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1886,  ein  neaes  jabr  des  heiU!  sein  anfiuig  ladet  uns  ein,  wie 
der  weise  Homers  'vorwttrta  und  rUekwSiiB  m  sobaa'n'  1  rOokwBrte 
tad  1885  nnd  die  jüngste  Tergangenbeit  überhaupt,  rflckwSrts  aal 
gekrönte  wie  anf  friicbüoee  anstrengungcn,  aof  nnerreichte  nnd  ver- 
eitelte hoffimngen  —  forsan  et  baee  meminisse  inTabit»  dann  aber 
matag  yorwirte  den  blick  anf  die  snknnft  geriebtet:  audacter  in  spe, 
fortiter  in  rel 

Was  bat  nns  1885  gebracht,  nns  gymnasiaUebrem  im  weitesten 
ainne  meine  ich?  es  war  ein  jähr  ohne  schlachtgescbrei  und  kampf- 
gewühl,  ohne  aufregende  ereignisse  nnd  einschneidende  Verfügungen, 
nnd  dennoeh  gibt  es  so  manches  zu  denken,  dasz  es  sich  wahrlich 
verlob nt,  an  der  Jahreswende  ein  wenig  an  verweilen,  ehe  man  sich 
1886  in  die  arme  wirft. 

Die  folgenden  betraohtnngen  gehen  allerdings  zunächst  von  den 
preusziscben  zuständen  ans,  aber  ich  denke,  das  wird  ihren  wert  in 
den  äugen  der  nicbtprenszischen  bcmfsgenossen  nicht  sonderlich  be- 
eintrfichtirrcn.  denn  um  was  in  Preuszen  gekämpft  wird,  dn<  ist  nnch 
anderswo  meistens  noch  nicht  erreicht;  was  dort  errungen  \\n\\ 
kommt  den  kleineren  Staaten  unzweifelhaft  ebenfalls  zu  gute ;  was 
endlich  hier  voryliglicher  ist,  wird  hoffentlich  für  Preuszen  nicht  un- 
erreiclibar  bleibou.  die  etwa  vorhaii(]uiien  nntörschiede  aber  be- 
treffen doch  mehr  nur  den  einen  punkt,  um  den  es  sicL  hier  handelt, 
nemlich  die  Suszere  Stellung  unseres  Standes,  wahrend  in  hinsieht 
der  schuleiurichtungen  und  der  lehrart  bedeutsame  ab  weichungen 
nicht  vorliegen,  die  gleichheit  des  berufes  schlingt  ja  ein  band 
inniger  gemeinschaft  um  die  collegen  des  gesamiuii  Vaterlandes, 
wir  wollen  die  zeitfragtiu,  die  uns  vorneiimlich  berühren,  nach  den 
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drei  gesichtsponkten  der  ftoszem  Btellung  der  lehrer  an  höheren 
schulen ,  der  eiiirichtiiDg  unserer  anetalieii  und  der  pädegogisofaen 
bestrebungen  an  deneelben  beleuchten. 

1.  Die  äuözere  Stellung  des  höheren  lehr  erst  andes. 
Unser  stand,  der  jüngste  unter  allen  akademischen  berufsarten, 
besitzt  die  eigen ^schaften  der  Jugend  noch  heutzutage,  die  löblichen 
wie  die  lästigen:  sanguinische  hoffnungen,  schöne  begeisterung  für 
amt,  Staat,  vaterland,  ja,  wir  können  es  stolz  behaupten,  für  alle 
ethischen  po%tulatp,  aber  nicht  minder:  mangel  an  väterlichem  erbe, 
an  ftU verbrieften  rechten  und  überkommenen  würden,  auch  wohl 
emige  jugendliche  unarten,  auf  die  wir  so  höflich  sind  hier  nicht 
näher  einzugehen,  läszt  sich  von  einem  geschlossenen  stände  erst  da 
reden,  wo  innerhalb  einer  gemeinschaft  das  gefühl  enger  zusammen- 
guiiürigkeit,  der  btaudeüebre  und  -pflichten  erwacht  ist  und  feste 
gestalt  gewonnen  hat,  so  ist  klar,  dasz  mau  von  einem  huherea 
lehrerstande  als  solchem  erst  seit  kurzem  sprechen  darf,  jedenfalls 
erst  Ton  der  imt  ab,  seitdem  das  bedttrfniB  an  lehrpersonal  nicht 
mehr  zum  teil  Yon  der  theologischen  facnltftt  gedeckt  wird}  diea» 
lehrer  standen  mit  seltenen,  ausnahmen  mit  einem  fuss  ausserhalb 
des  coUeginms  nnd  konnten  deshalb  unmöglich  ttkr  die  interessen 
dee  Standes,  dem  sie  sich  innerlich  fremd  flUdten,  danerades  mit*- 
gefllhl  Ingen,  dann  kam  die  gefUirlicbe  periode,  während  der  die 
naehfrage  na^  lehrem  das  angebot  bedentend  flberstieg  nnd  minder- 
wertige wäre  abnehmer  fimd;  die  folge  war  die  flberflillaiig,  der 
krach,  der  noch  nicht  ganz  verwunden  ist*  kein  mensch  wird  be> 
haupten  wollen,  dasz  solche  Schwankungen  der  entwicklnng  unseres 
Standes  forderlich  gewesen  sind,  niemand  wird  sich  wundern^ 
dasz  dadaroh  vielfiMhe  nnsatriigliobkeiten  nnd  Schwierigkeiten  ge- 
schafien  wurden,  deren  beseitignng  viel  mtlhe  und  einsieht  und  viel 
geduld  erheischt,  aber  des  schweiszes  der  edelsten  auch  würdig 
ist.  man  hat  diese  misstände  erkannt  und  sich  an  ihre  heilung 
herangewagt,  man  hat  das  angenehme  gefühl,  festen  boden  unter 
den  füszen  zu  bekocuncn,  und  das  ist  eine  that.sache,  die  nn^-;  vor 
andern  1885  gebracht  hat.  ich  denke,  dieser  eme  umstand  schon 
mttste  hinreichen,  uns  desselben  dankbarst  zu  erinnern. 

Wiiü  vordem  an  kräftiger  betbStigung  des  Standessinnes  zu 
finden  war,  kann  man  unm<)glich  hoch  an-chlagen.  jene  38  'Ver- 
sammlungen deutscher  phüoiogen  und  schulnmnner',  an  die  man  in 
erster  linie  denken  müste,  wollten  weder  nach  diesem  ziele  streben^ 
noch  hätten  sie  es  beim  besten  v/illen  zu  erreichen  vermocht,  ilire 
bedeutung,  ja,  wenn  man  will,  ihr  segen  liegt  auf  iindcim  ge- 
biute,  üud  mancher  neigt  überhaupt  der  ansieht  zu,  dasz  sie  ihre 
blütezeit  hinter  sich  haben,  möglicherweise  haben  diese  schwars- 
seher  recht,  denn  die  zunehmende  Zerstückelung  des  wissenschaft- 
lichen lebent  in  eine  stetig  waebsende  ^thl  Ton  seotionen,  die  ab«- 
nahme  der  teilnehmeransahl  —  selbst  in  dem  denkbar  günstigst 
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gelegenen  Dessau  18d4  waren  kaum  400,  und  das  aiioh  noch  aiebt 

lauter  philologen,  noch  nicht  einmal  schulmänner  — ,  femer  die 
kosten,  die  nicht  für  jeden  leicht  erschwinglich  sind,  endlich  die 
starke  concurrenz  anderer  Vereinigungen  mögen  den  behaupteten 
niedergang  dieser  schönen  untcrnebmung  erklären,  indessen,  auch 
wenn  sie  im  heHichsten  tlor  stünde,  könnte  sie  gemäs/^  ihres  univer- 
salen Charakters  da.-  gedeihen  localer  uiul  provin/iaier  vereine  der 
gymnasiallehrer  nicht  becintrüchtigen  noch  dieselben  ersetzen,  das 
unleugbare  bedürfnis  nach  engerem  Zusammenschlüsse  der  berufs- 
genos^en  zeitigte  nun  zuerst  jene  periodisch  wiederkehrenden 
Versammlungen,  welche  die  wissenschaftliche,  namentlich  pädago- 
gische fortbildung  ihrer  mitglieder,  die  pflege  der  geselliökeit  und 
der  collegialischen  bekanntschaften ,  daneben  auch  wohl  gewisse 
materielle  vorteile  im  auge  hatten,  in  diesem  sinne  wirkten  und 
wirktiu  noch  z.  b.  der  Berliner,  der  rheinisciie  verum,  die  exauui- 
'versammluug  in  Halberstadt.  solche  mehr  sporadischen  Verbin- 
dungen arbeiteten  der  grOndong  zielbewuster  provinsialyereine 
trefflieh  tot.  war  ee  doch  auf  einer  der  letsterwSbnten,  dass 
dr.  AI  y- Magdeburg  einen  sQndenden  Torteig  Uber  die  notwendig* 
bnt  der  enisofaiedenen  betonnng  nnaerer  standesintereBsen  bielt. 

AI7B  auftreten  ist  TOn  ttbenaschendem  erfolge  gekrönt,  sieher- 
lieh  trogen  dain  nioht  nur  die  persOnliehen  eigenschaften  dieses 
spraohgewandten  Standesanwalts  bei,  sondern  in  höherem  grade 
ttoeh  das  aller  orten  gehegte  gefHbly  dasz  auf  diesem  gebiete  endlieh 
etwas  geschehen  müsse,  so  ist  ee  in  kttrsester  finst  daUn  gekommen, 
dass  gegenwBrtig  in  sämtlichen  pranstischen  provinzen  vereine  Ton 
standesgenossen  blühen,  mit  im  wesentlichen  gleichen  grundsfttcen 
nnd  einer  gesamtmitgliederzahl  von  ca.  4000.  alle  haben  den  aus- 
gesprochenen zweek,  durch  einmütiges  zosammenwirken  die  mate- 
riellen nnd  socialen  nachteile,  an  denen  unser  jonger  stand  noch 
krankt,  zn  beseitigen  und  unter  strenger  wahrnng  der  loyalitit  and 
Sachlichkeit  eine  allseitige  hebung  desselben  anzubahnen,  so  be- 
mühen sie  sich,  durch  petitionen  bei  regierung  und  landesvertrctimg 
das  wohlwollen  und  intercssc  für  iinsern  stand  wach  zu  halten  und 
zu  steigern,  durch  einwirkuug  auf  die  presse  verurteile  und  Irrtümer 
im  groszen  publicum  zu  beseitigen,  aber  auch  etwa  vorhandene  mis- 
stände  im  eigueu  lager  aufzudecken  und  zu  mildern,  woranf  hat 
man  nun  bisher  hauptsächlich  sein  augenmerk  gerichtet? 

Es  ist  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  zu  ver wun- 
dem, wenn  vor  der  hand  der  bauptaccent  auf  die  Verbesserung 
des  einkommens  gelegt  wird,  d.  h.  wenn  mau  dahin  wirkt,  dasz 
der  gymnasiallehrer  auch  pecuniär  denen  gleichgestellt  wird,  deren 
Vorbildung  gluichwertig  ist,  vonichmlich  den  ricbt4ärn.  aber  mit  der 
Steigerung  des  gehaltes  geht  die  rang  frage  Land  in  hand.  so  un- 
wichtig diese  an  und  für  sich  erscheinen  mag,  sie  gewinnt  in  dem 
staatswes»,  wia  es  nun  einmal  ist,  ein  ernstes  gesiebt  der  minister 
hat  Teraproehen,  in  diesem  pnnkte  seinen  einfluss  zo  gonsten  onseres 
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Standes  geltend  zu  machen,  und  es  unterliegt  sonach  kaum  einem 
zweifei,  dasz  wir  in  kürze  als  die  letzten  Staatsbeamten  mit  akade- 
mischer Vorbildung  in  die  bestehende  beamtenhierarchie  eingereiht 
werden,  wenn  auch  nur  in  die  fünfte  rangclasse.  an  eine  wesent- 
liche aufbesserung  der  ijebälter  ist  freilich  bei  der  gegenwärtigen 
finanzlage  des  Staates  zunächst  nicht  zu  denken,  aber  mancher  priu- 
cipielle  Widerspruch  ist  bereits  verstummt  iftid  die  (^moralische)  Ver- 
pflichtung des  Staates  zu  der  gleichstellu»g  der  gyranasiallehrer  mit 
den  ricbtern  erster  instanz  wird  ziemlion  allseitig  anerkannt,  zndeni 
sind  ddLli  wenigstens,  die  genehmigung  des  iandtages  vorbehalten, 
die  wuhiiungs^eldzuschüsse  der  Oberlehrer  schon  für  1886  auch  den 
ordentlichen  ithrern  in  aussieht  gestellt. 

Der  wundeste  puukt  in  unserer  existenz,  die  ascensions- 
frage,  ist  zwar  von  einer  einheitlichen  regeluiig  nuch  recht  weit 
entfernt,  aber  auch  hierin  hat  sich  bereits  das  unleugbare  wohl* 
wollen,  das  der  coltusminister  v.  Gossler  für  unsern  stand  hegt,  in 
dankenswerter  weise  bezeugt,  indem  er  eine  Iflsong  dieses  gordischen 
knotens  in  der  weise  einer  ascension  innerhidb  der  einseinen  pro- 
vmzen  anstreben  so  wollen  erklSrt  hat.  begreiflieherweise  bt  4&ese 
frage  danach  angetban,  die  lebhafteste  Spannung  in  den  kreisen  der 
standesgenossen  wachsubalten.  die  sahlreiefaen  heUnngsversnche  be- 
kmiden  nur  die  schwere  der  krankbeit  nnd  können  kanm  auf 
emstlicbe  berficksichtigung  hoffen,  die  grOate  aussiebt  auf  Verwirk- 
lichung durfte  wohl  die  fordening  nach  minimalsätEen  haben,  wo- 
nach jeder  nach  einer  bestimmten  anzahl  dienstjahre  auf  ein  aus- 
kömmliches mindi  stgehalt  rechnen  könnte,  alle  lehrer,  ob  tilohtig 
oder  weniger  brauchbar,  gleich  sn  behandeln  imd  a  tempo  anf- 
rQcken  sa  lassen,  würde  zn  neuen  schweren  misständen  führen. 
?ielmehr  musz  der  behörde  in  gewissem  maszc  freie  band  gehusen 
werden,  um  heryorragende  lehrer  rascher  befördern  zu  können,  sie 
noch  anders  zu  belohnen,  als  durch  persönliche  Zulagen  und  remune- 
rationen  ,  die  unter  allen  auszeichnungen  die  gehässigsten  bleiben 
werden,  wie  die  ganze  frage  zum  heile  drs  unterrichteF  und  drs 
lehrerstandes  am  zweckmSszigsten  m  luindhaben  seiy  brauchen  wir 
hier  glücklicherweise  nicht  zu  enträtseln. 

Neben  ilit  -cn  hauptpunkten  nimmt  sich  die  titel frage  herz- 
lich unbedeutend  aus.  grund  zur  klage  liefert  allerdings  auch  sie 
genug,  noch  immer  heiszen  die  einen  Oberlehrer,  die  andern  nur 
ordentliche  lehrer,  noch  sind  wir  also  hierin  nicht  so  weit  wie  in 
Sachsen,  wo  man  diesen  leidigen  und  nichtssagenden  unterschied 
nur  von  hörensagen  kennt;  noch  unterscheidet  man  ^urgtällig 
zwischen  diiuctur  und  rccLor,  noch  gibt  es  an  einer  anstalt  fünf 
Professoren,  an  sehr  Yielen  gar  keinen  u.  s.  f.  tandem  desine  con* 
queri! 

Aber  die  provinsialvereme  haben  sich  ausser  den  erwibnten 
noch  mit  manchen  andern  dingen  su  bescfaftftigen,  als  da  sind:  die 
ungleiche  läge  der  collegen  an  staatlichen  und  niehtstaatlichen  an- 
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stalten,  die  Pensionsberechtigung  nntl  relictenversorgung,  die  Vor- 
bildung der  caüdidaLt'Li,  die  vereidivruiig  der  probanden,  lIic  Vermin- 
derung der  hilfslehrerstelien,  die  öteiUing  der  lehrer  zum  publicum, 
der  nebenerwerb  usw.  also  an  stofT  wird  es  diesen  vereinen  nicht 
80  bald  fehlen,  denn  leider  gibt  es  der  fibelatftnde,  die  nach  abhilfe 
Torlaogen,  noäi  reoht  Twle.  trotzdem  bleibt  es  bedaneilich,  dass 
die  mehrzaU  dieaer  yereme  die  püege  wiaBenschafÜichen  lebens 
durch  Torträge  nnd  dehatten  ganz  anazer  acht  lässt.  sie  laufen 
dadnrcb  leicht  gefahr,  ausschliesslich  den  Charakter  von  kampf- 
genossenschaftdn  anzunehmen,  der  sie  in  den  engen  anderer  herab- 
setcen  kann,  man  wird  indessen  einrlnmen,  dasz  die  seitamstlüide 
dies  za  erkliren,  wenn  nicht  an  entschuldigen  im  stände  sind,  und 
der  bofifhung  räum  geben  dürfen,  dasz  man  bald  musze  finden  wird, 
sich  in  diesen  vereinen  auch  mit  andom  dingen  als  blosz  soge- 
nannter 'scbulpolitik'  abzuquSlen.  bis  dato  musz  man  bekennen, 
dasz  man  sieb  allenthalben  groszer  mSssigung  und  Sachlichkeit  be- 
fleiszigt  und  stets  eingedenk  ist,  dasz  man  nur  im  einvernehmen  mit 
den  bebörden  und  durch  Unterstützung  ihrer  wohlwollenden  ab- 
siebten durch  Sammlung  von  statistischem  und  ähnlichem  material, 
durch  mitteilungen  an  proRse  und  parlament,  sowie  endlich  durch 
beseitigung  der  balken  im  oignen  auge  zum  ziele  gelangen  kann. 

Dasz  diese  neuen  provinzialvereine  die  drohende  klippe  unzu- 
friedener polterei  und  bitterer  misstimmung  glücklich  vermieden 
haben  nnd  in  Wahrheit  wertvolle  stützen  des  höheren  lehrerstandes 
werden  zu  sollen  Schemen,  dazu  bat  wohl  ihr  vereinsorgan ,  die 
'blätterfttr  höheres  Schulwesen'  (bis  jetzt  zwei  jahrL^änge  zu 
je  12  heften)  und  vornehmlich  dessen  herausgeber,  der  .^chon  er- 
wähnte dr.  Aly  nicht  wenig  beigetragen,  die  redaction  des  wich- 
tigen blattes,  wahrlich  eine  schwere  und  verantwortungsvolle  arbeit, 
ruht  bei  ibui  oflenbLiv  m  den  bt':itcn  iiünden.  warme  begeisttrung 
für  seinen  stand,  freimütigkeit  und  selbstbewuste  haitung  bei 
strengster  lojalit&t|  unverkennbares  gescbick  in  der  Verwertung  des 
llheneiehen  stolfea  nnd  der  manigfachen  krttfte^  dazn  eine  gewandte, 
wenn  es  not  thut,  auch  spitze  feder  sind  die  eigentflmlichkeiten  Alys, 
In  folge  deren  ihm  unser  stand  schon  viel  sn  yerdaaken  hat  nnd, 
wenn  nicht  alles  trügt,  noch  mehr  an  Terdanken  haben  wird,  möge 
sein  eifer  trots  etwaiger  schlappen  im  rühmlichen  kämpfe  nicht  er- 
matten nnd  endlich  voll  belohnt  werden,  die  beiden  jahrgSnge 
seiner  'blfttter*  bieten  schon  jetzt  eine  solche  fülle  des  anziehendsten 
Stoffes  Ober  hat  alle  eben  angedeuteten  fragen,  dasz  sie  fttr  jeden  un- 
entbehrlich sind,  der  sich  mit  den  herschenden  zustftnden  bekannt 
machen  will*  von  einigen  ihemen  meinen  wir  freilich,  dasz  sie 
besser  von  diesem  blatte  ferngehalten  würden,  namentlich  Ton 
solchen,  die  mishelligkeiten  im  eignen  hause  anzufachen  geeignet 
scheinen,  dahin  gehört  n.  a.  die  realschulfrage  oder  überhaupt  die 
nach  der  besseren  schul  form,  daraufkommen  wir  bald  zu  sprechen, 
auch  rein  methodische  darlegungen  sucht  man  hei  Aly  nicht.«  wohl 
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aber  Uaam  sieh  noeh  eine  reihe  wichtigerer  fragen,  die  zom  teil 
kaum  erst  gestreift  sind,  reiflidi  erwfigen.  mit  der  wttrde  des  lehrer- 
Standes  ist  es  unvereinbar,  dass  seine  mitgUeder  in  erbftrmliehen 
schul bttosem  unterrichten  ohne  die  attefgewSbnlichsten  und  nö- 
tigsten bequemlicbkeiten  —  wie  ist  dem  ahsohelfen?  das  benehmen 
der  schul  vorstände  zu  den  lefarem,  die  snmotnngen  des  pnblieiims, 
der  £smilie  an  dieselben,  dio  ptirificierung  eines  coUegiums  usw*  sind 
dinge,  die  zwar  zum  teil  heikler  natur  sind,  aber  bisweilen  nnr 
durch  das  fegfeuer  öffentlicher  kritik  besorgt  werden  können,  man 
liesze  ja  manches  lieber  unberührt,  wenn  es  nur  dadurch  auch  ver- 
bessert würde!  viel  ist  indessen  klar:  die  Alyscbcn  Idätter  sind 
einem  wirklieben  bedürfnis  entsprossen  und  befriedigen  dasselbe  bis 
jetzt  in  löblicher  weise. 

'2.  Die  einrichtung  dur  hüheren  schulen. 

Die  über bürdungäklagen  habeu^  wie  es  scheint,  in  der 
letzten  zeit  nachgelassen  oder,  richtiger  vielleicht  ausgedrückt,  sie 
haben  weniger  willicre  hörer  gefunden,  deshalb  ist  das  problem 
keineswegs  gelöst  trotz  aller  'köi  iterlichen  erstarkungs-  und  geistigen 
verweicbJicliungscommissionen',  die  gottlob!  in  PrevL^zen  weiiiger 
zu  sagen  hatten,  nach  Jeu  heftigen  angritTeu,  die  in  anlasz  der  über- 
bürdung  gegen  die  jetzige  einrichtung  der  höheren  schulen  gerichtet 
sind,  seheint  man  sich  darein  gefanden  zu  haben,  dasz  dem  on- 
gesehick  der  lehrer  nnd  der  grösw  nnd  manigfaltigkeit  der  anforde» 
Hingen  an  die  sehtller  denn  doch  nicht  die  meiste  sehnld  an  den 
manigfachen  gebresten  nnserer  jugend  in  die  sohnhe  geeehoben 
werden  darf,  sondern  dasz  reiehHoh  ebenso  sehr  die  lersfareanngen 
des  fiunilienlebens,  ttbertriebene  yerzfirtolmig  im  hause  nnd  migo> 
hörige  bekanntschaft  mit  den  genttssen  eines  gereifteren  alters  dalttr 
Terantwortlich  zn  machen  sind,  so  klingen  denn  die  wehmfe  all« 
mShlich  gedfimpfter,  und  ruhige  Uberlegong  kommt  glttcklicherweise 
immer  mehr  zum  durchbrach,  man  mnss  es  der  regierang  lassest 
dasz  sie  diese  schwierigste  aller  tagesfragen  auf  dem  gebiete  der  er- 
Ziehung  umsichtig  und  eingehend  behandelt  hal>  und  ihr  noch  fort- 
während volle  aufmerksamkeit  widmet,  der  turnunterricht  ist  ge» 
hoben,  die  rein  mechanischen  Schularbeiten  sind  mit  dem  banne  belegt, 
der  lerastoff  wird  vereinfacht,  die  lehrmittel  aller  art  verbessert,  den 
Schulgebäuden  und  -ansstattungen  grosze  aufmerksamkeit  geschenkt, 
die  zeit-  und  kraftraubenden  au^:schreitungpn  der  scbüler  strencr  ne- 
ahndet,  unq-oeignete  elemente  consequetiter  von  den  lioberen  schulen 
entfernt,  "kurz  man  ist  diircb  tordernde  und  vorkehrende  mittel  eifrig 
bedaciit,  der  nicht  zu  überwindenden  schwieri«^keit,  jede  überbürdung 
zu  verhüten,  nach  krätten  entgegenzuarbeiten,  tinleuiai  der  re  v  i- 
dierte  lehrplan  von  1882  hauptsächlich  darauf  ausgieng,  die  IV 
als  die  ttberbürdetste  classe  der  gymnasien  zu  entlasten,  musz  man 
annehmen,  dasz  auch  er  unter  dem  drucke  der  überbtLrdungsklagen 
entstanden  ist. 
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Das  jaBr  1885  tieht  nazweilelliaft  noch  unter  dem  emfliuse 
dieeee  revidierten  lebrpknes.  ee  ist  bekaani,  dasz  derselbe  gegen- 
eeitigiB  annifaenuig  des  bvmaaistieclien  und  realen  lebrejutems  be- 
sweokt  hat.  die  dureb  ibn  bedingten  Umgestaltungen  sind  jetst 
überall  dnrehgeftthrt^  obne  dass  dadurch  der  alte  gegensatz  und  die 
betonung  desselben  an  sehilrfe  sonderlioh  verloren  btttte.  die  letsten 
jabre  haben  eine  reihe  von  fäUen  geseben,  in  denen  realgymnasien 
in  gymnaeien  umgewandelt  oder  zu  realprogymnasien  herabgedrQckt 
aind.  es  wftre  verkehrt,  darin  einen  niedergang  des  realistischen 
geistea  und  seines  anbanges  ttberhanpt  sn  linden;  es  rtthrt  vielmehr 
daher,  dasz  durch  die  änderung  von  1882  ein  teilweises  aufgeben 
des  ursprünglichen  planes  der  realschulen  stattgefunden  Viat,  dasz 
fl"ber  die  reofieninj?  trotzdem  noch  immer  ansteht,  die  wesentliche 
gleichberechti^^ung  beider  art  anstalten  auszusprechen,  die  real:>chul- 
freundn  sind  darob  sehr  ungehalten  und  machen  daraus  keineswegs 
«in  hehl,  anderseits  smd  liuch  liie  Verfechter  des  humanistischen 
Unterrichts  von  der  eingetretenen  bescbränkung  der  classischen 
sprachen  wenig  erbaut,  und  d;is  ueierum  cenaeo  latinam  linguam  esse 
restituendam  findet  nachdrtickljche  Vertreter,  so  sind  wir  also  in 
zustände  geraten,  die  niemandem  so  recht  behagen,  alle  weit  sehnt 
sich  nach  einer  entscheidung,  die  dem  herschenden  Übergangsstadium 
ein  ende  bereite,  denn  der  Überzeugung  dürfte  jedermann  leben, 
dasz  eben  nur  der  erbte  schritt  zur  lübung  der  frage  nach  der  zweck- 
mäszigsten  scholeinrichtung  gethan  ist.  darum  schieszen  denn  auch 
die  reformversuche  wie  die  pilze  aus  der  erde.  Metigar  hat  jüngst 
in  dieeen  jabrbfldiem  (1885,  beft  9)  mehrere  solcher  verbessmngs- 
Torscblfige  beknebtet.  alle  diese  treten  mehr  oder  weniger  ttber- 
zeugend  für  die  einbeitssehule  der  zukunft  ein  und  rufen  vor  allem 
nach  einer  praktiseheren  betreibung  des  nnterriefats  in  den  dassi- 
achen  spmoben*  er  selbst^  meint  Metiger,  habe  sieb  darein  gefunden» 
dass  man  an  eine  Snderung  emstlich  deijran  mflsse.  und  Sbnlicher 
■timman  v<m  gewicht  Hessen  sich  aus  der  neuesten  seit  noch  gar 
manche  anfuhren,  sdbst  SteinmeTers  ansfabrungen  in  Aijs  blättern 
7)  gebfiren  hierher,  denn  auch  er  redmet  mit  einer  einschrän- 
kung  des  hnmanistischen  Unterrichts,  wenn  auch  nur  mit  einer  mini- 
malen,  soweit  mir  diese  jfingste  reformlitteratur  gegenwärtig  ist^ 
richtet  dieselbe  ibio  angriffe  hauptsächlich  gegen  das  griechische« 
wohl  nicht  mit  unrecht:  das  griechische  ist  aus  IV  verdrängt ,  es 
wird  schlieszlich  auch  aus  III  verschwinden  müssen,  die  tertien 
(zumal  die  Untertertien)  beider  arten  von  gymnasien  sind  gegen- 
•wSrtig  in  der  that  sehr  belastet,  um  nicht  zu  sagen  überbürdet, 
iveniger  durch  das  niultuni,  als  durch  das  multa,  es  wird  dahin 
kommen  müssen,  das/,  diejenigen  kräfte,  die  jetzt  das  griechische  und 
englische  verlaugt,  dem  latein,  dem  französischen,  der  matheraatik 
und  naturkünde  und  dem  deutschen  gewidmet  werden,  darin  dürfte 
der  nächste  —  und  hoäentiicb  ausreichende  —  sehritt  bestehen,  der 
uns  zur  einbeitssehule  führt,  dasz  diegabelung  erst  mit  u.-II  eintritt, 
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insofem  von  da  ab  das  gjmnasium  griechisch,  das  realgymnasium 
aber  englisch  obligatoriaeh  lehrt  und  die  naturwissenschaften  zu 
ihrem  Tollen  rechte  kommen  iSszt.  man  wird  hier  nicht  die  ge- 
nauere ausführung  und  begründung  dieser  neaerung  verlangen,  kam 

es  doch  lediglich  darauf  an,  einer  vielfach  geäuszerten  —  und  stark 
unterstützten  —  ansieht  einigermas/en  bebtimmte  gestalt  zu  ver- 
leiben, der  realistii^chi'  Standpunkt  i.^l  in  imFcrer  zeit  so  wobl  be- 
rechtigt, dasz  ein  verschwiiitlen  odi/r  auch  nur  verkümmern  der  be- 
trelTunflen  anstalten  ein  offenkundiger  rück.^cliritt  wäre,  trilt  nun 
aber  eine  weitergehende  Verschmelzung  beider  gattun^en  von  gyra- 
nasium  in  einer  weise  ein,  ähnlich  der,  die  soeben  angedeutet,  dann 
ist  nicht  abzusehen,  warum  man  den  realgymnaäien  die  ersehnten 
und  notwendigen  berech tigungen  länger  vorenthalten  will,  dazu 
kommt,  dasz  sich  der  schüler  beim  Ubergange  zur  u. -II  schon  meistens 
mit  bewustisum  für  eiuen  der  bei  Jeu  vvege  entscheiden  kann,  sich 
dann  in  der  regel  zu  einem  berufe  ernstlich  hingezogen  fühlt,  der  die 
kenntnis  der  griechischen  demente  entweder  voraussetzt  oder  ent- 
behren kami.  wie  nötig  und  lebensfikhig  aber  neben  dieser  im  wweni- 
Hchea  einfaeittiehen  höheren  schale  die  lateinlose  hOhm  bürgersehnle 
mit  sechsjährigem  cnrsas  ist,  bedarf  wohl  kaum  des  hin  weises,  was 
endlich  jetxt  noch  das  pro  vor  sieh  oder  in  sich  hat,  kann  dann  ge* 
trost  verschwinden;  wohl  niemand^  der  dessen  switterdasein  aua 
erÜBhrung  kennt,  wird  ihm  eine  thrine  nachweinen! 

Das  war  sehr  ffpöccui  gesprochen,  denkt  mancher  vielleidit, 
wenn  er's  liest  es  soll  damit  auch  genug  sein,  erttbiigt  uns  dodft 
noch  au  handeln  über 

S.  Die  pädagogische  bewegung  der  jflngsten  zeit. 

Für  eingeweihte  wird  es  kein  geheimnis  sein,  dasz  hier  vor- 
nehmlich von  der  sogenannten  ^wissenschafUicben  pädagogik'  die 

rede  sein  musz ,  also  von  den  neuerdings  hervorgetretenen  bestre- 
bungen,  die  Herbartsche,  genauer  Herbart- Ziller-Stoysche  metfaodik 
ebenso  in  den  höheren  imterrieht  einzuführen,  wie  dies  in  der 
Volksschule  ihren  anhängern  zum  teil  bereits  geglückt  ist.  be- 
kanntlich steht  Frick,  der  director  der  Franckepchen  Stiftungen  in 
Halle,  an  der  spitze  dieser  richtung  und  hat  dieselbe  durch  ein  ent- 
sprecbendea  reierat  für  die  directoren -Versammlung  der  provinz 
Sachsen  1883  recht  eigentlich  begründet,  der  vielfache  beifall,  den 
seine  darlegungen  wie  die  des  correferenten  Friedel-Stendal  ge- 
funden haben,  führte  alsbald  zum  Zusammenschlüsse  einer  an- 
sehnliclien  zahl  (tust  IdO)  pädagogischer  liamen  mit  dem  zwecke, 
den  Herbartschen  principien  auch  in  die  höheren  schulen  ein- 
gang  zu  verschaffen,  man  grifi^  die  sacbe  insoweit  erfülgreieh 
an,  als  man  zwanglose  hefte  erscheinen  liesz,  die  unter  dem  titel 
*lehrproben  und  lehrgänge  aus  der  präzis  der  gymnasien  und 
realsehulen«  cur  fftrderong  der  Interessen  dee  ersiehendan  nnter* 
richte  •  • . .  heraosgegeben  70n  dr.  0.  Itick  und  dr.  G«  Biehter,  di- 
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rector  des  gymnasiviiiis  in  Jena«  Halle,  Waisenhaus'  materialien  ftlr 
alle  Bweige  des  lehrplanes,  sowie  aasgeflüirte  lebrproben  nach  Her- 
bartsehen  gntndsfttsen  bringen,  dayon  liegen  bis  jeUt  fttnf  hefte 
TOT  (ein  seäistee  wird  sehr  bald  erseheinen),  die  eine  reiche  fttlle  pt^ 
dagogiseher  «rfthrong  enthalten  und  deshalb  besonders  allgemeine 
beaehtong  verdienen,  es  kann  nnmö^eh  in  der  absieht  dieser  seilen 
liegen,  sieh  mit  den  aufsfitzen  im  einzelnen  anseinanderznsetaeii,  das 
überstiege  schon  die  kräfte  des  Schreibers,  wohl  aber  mag  aueh  an 
diesem  orte  auf  diese  bedeutsame  erscbeinung  innerhalb  des  ge> 
bietes  der  gymnasialpildagogik  empfehlend  hingewiesen  werden. 

Man  hat  mit  dieser  untemehiBung  einen  entschiedenen  schritt 
vom  theoretischen  raisonnement  zur  praktischen  verwendang  ge« 
ihan,  das  halte  ich  für  deren  haupt verdienst,  die  Sammlung  ent* 
hSlt  begreifücherweiso  neben  wirklich  gediegenem  auch  minder  ge- 
lungenes und  anfechtbares,  wie  eine  reihe  besprechungert  auaweisen, 
habtn  diejt  ni^'eii  beiiräge  am  meisten  gefallen,  welche  sich  damit 
be;„'nügeü,  den  btoü  eines  bescbrUnkU'ren  pensums  zu  sichten  und  zu 
ordnen,  z.  b.  'das  lateinische  extemporale  in  Vi'  von  W.  Fnt^s,  eine 
C&sarlection  in  o.-Iir  von  demselben,  'systematische  gliederung  ded 
Unterrichtsstoffes  in  der  neuen  geschieh te  f(ir  die  Oberstufe'  von 
Böttcher  u.  ft.  m.;  dahingegen  wird  mancher  ausgeführten  lection 
zum  Vorwurf  gemacht,  dasz  sie  mehr  paiadestückchen  sind,  zu  sehr 
ins  detail  gehen  und  insbesondere  wegen  strictester  bclolgung 
der  Herbartschen  grundsätze  von  einer  gewissen  künstelei  nichl 
frei  geblieben  sind,  wenn  man  somit  noch  bisweilen  im  frischen 
eifer  für  die  sache  Aber  das  ziel  hinaosgesohossen  hat,  kann  dies 
docih  den  weit  dieser  bestrebungen  an  sii^  nicht  sonderlieb  ver- 
mindem«  daa  siel  selbst,  mehr  planmSasigkeit  in  den  betrieb  des 
höheren  nnterrichts  su  bringen  ond  den  lehrstoff  grfindlieh  metho- 
disch sa  Yerarbeiten,  Ueibt  darum  doch  erstrebenswert  ans  diesem 
gründe  kOnnen  wir  anoh  die  scharfe  anfeindong  nicht  ▼ertreten,  die 
Friek  nnd  seine  mitarbeiter  gelegentUeh  erleiden  mnsteni  am  hef- 
tigsten dnroh  die  anonyme  broschtlre  'die  arreststande  im  lichte 
der  wissenschaftlichen  pädagogik  von  abodrescher',  denn  aach  hier 
soheint  mir  das  kind  mit  dem  bade  ansgeschttttet  zu  ^ein.  lieber 
bekenne  ich  mich  sa  den  maszvoUen  werten  von  Boihfuchs  ('aurea 
medioeritas'  im  gjmnisinm  1886,  nr.  18}  und  stimme  daftlr^  dasz 
der  kern  in  Frioks  anschauuogen,  die  derselbe  in  dem  'didaktischen 
katecbismus'  (heft  1  u.  2)  und  'aphorismen'  (4  u.  5)  niedergelegt 
hat,  richtig  und  für  den  höheren  Unterricht  nutzbringend  ist.  und 
so  begeisternd  geradezu  auch  0.  Jägers  'aus  der  praxi  s'  auf  mich 
gewirkt  hat  und  immer  von  neuem  wirkt,  knnn  ich  mich  dennoch 
auch  jetzt  noch  nicht,  wo  derselbe  im  vorwort  dor  zweiten  autlago 
seines  güldenen  testnmentes  ausdrücklich  bcivorbebt,  die  spitze 
seiner  worte  sei  gegen  die  Herbartsche  princi{)ienreiterei,  ^'e|_fen  die 
'pädagogischen  nimmersatte*  gerichtet,  von  dem  glauben  bekehren, 
diasz  Frioks  Torgehen  sehr  heilsam  wirken  kann,    freilich  ist  es  be- 
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dMerlieh,  da«  dies  so  grosses  enfteheii  erregen  konnte,  denn  das 
beweist»  wie  sehwer  der  mengel  an  pidagogisoher  dnrebbüdnng  im 
den  kreisen  der  eoUegen  selbst  empfonden  wird,  wie  wenig  flieh  die 
meknahl  der  fitchgenossen  mit  sjstematiseher  pädagogik  befaszt, 
wie  wenige  sich  tttchtige  kenntnisse  in  der  geediichte  der  erziehung 
erworben  sn  haben  scheinen,  dasz  damit  niemandem  ein  beleidi*- 
gender  Yorwurf  gemaeht  werden  soll  und  darf,  wird  jedem  ein- 
leuchten, der  unsere  Torbildnng  kennt,  es  gilt  ja  jetzt  erst  yiel- 
faeh  nachzaholen,  was  ohne  schuld  des  einzelnen  früher  auf  der 
nniTersität  und  im  probandenjahr  versKumt  ist.  ohne  zweifei  liegt 
das  TTpÜJTOV  ij/eOhoc  m  der  mangelhaften  vorhiMnng  der  gymnasial- 
lehrer  in  theoretischer  wie  praktischer  pädapogik.  wer  liest  denn 
auf  der  hocfaschule  über  die  wichtigsten  schulautoren,  über  (Jä>iir, 
Ovid,  Livius?  warum  kommt  man  denn  in  den  rueiiten  seniinarien 
kaum  über  eine  pseudokritische  conjecturenjägerci  hmaiisi?  weshalb 
mu^^z  sich  mancher  fragen :  indem  pbihilogischen  Staatsexamen  ist 
dir  fast  keine  frage  vorgelegt,  die  auf  deine  künftige  thätigkeit  di- 
recten  be/ng  hätte?  wer  bringt  auf  der  Universität  die  kunst  bei, 
gewandt  und  richtig  zugleich  ins  deutsche  zu  übertragen?  gewis 
Enden  eich  akademische  lehrer,  die  sich  auch  solcher  dinge  be- 
fleiszigen,  ubüi  ihrü  zahl  ist  kleiner,  alb  man  wünschen  mu^z.  in  der 
regel  sind  es  dann  solche,  die  einst  selbst  an  schulen  unterrichtet 
haben  und  die  bedürfniase  derselben  kennen,  ¥on  den  andern  gewisz 
wenige,  nnd  bemaefa?  im  prob^abre  znmal?  «rbllt  da  jeder  oaa- 
didal  alles  das,  dessen  er  q»Bte  notwendig  bedarf?  mnts  er  nlbbt 
tastsnd  nnd  inend  oft  erst  nach  jabren  wUren,  wie  falseh  er  die 
saehe  oder  die  sehfller  oder  beide  behandelt  bat?  mllsssn  denn  gerade 
die  Sextaner  meistens  dasa  Tennrteilt  sein,  das  Tile  oorpns  im  blinde- 
kuhspiel  tu  sein?  wohl  dem,  der  später  noch  einsieht  worin  er  ge- 
fehlt bat  in  pitdagogisohen  dingen  ist  es  leider  nieht  immer  wahr« 
das  ^  '^c  vifiinoc  Irvuil  nan,iQb  weiss,  es  ist  viel  besser  ge» 

worden  in  den  letzten  jähren,  nnd  auf  den  glfiekHcberen  naehwnohs 
lassen  sich  gottlob  I  jene  firpgen  nicht  alle  mehr  anwenden,  wohl 
ihm  deshalb,  aber  ein  besseres  ist  darum  noch  nicht  das  gute,  der 
minister  hat  eine  neue  Prüfungsordnung  in  aussieht  gestellt,  möchte 
uns  dieselbe  doch  nicht  blosz  die  beseitigang  der  leidigen  «oenanron» 
zififem  bringen,  sondern  auch  auf  die  universit&tspraxis  zn  gunst^ 
einer  zweckmäszigeren  ansbildung  der  candidaten  einwirken  und  ein 
pr'is'/.eres  gewicht  auf  die  anei<]rnunp'  pSdn^ogischer  kenntnispe  ]e?renf 
weit  entfernt,  dem  beschränkten  brotstu(Uum ,  einem  banjuisi>chen 
betriebe  der  wissenschuft  das  wort  reden  zu  wollen,  könnten  doch 
die  akademischen  lehrer  weit  mehr  dazu  beitragen,  dem  künftigen 
lehrer  seine  schwere  kunst  ein  wenig  näher  zu  bringen,  ohne  des- 
halb der  würde  der  Wissenschaft  etwas  zu  vergeben,  was  dann, 
nach  dem  Staatsexamen,  geschehen  müsse,  um  die  noch  fehlende 
praktische  beföhiguug  jedem  candidaten  zu  verschaffen,  ist  ja  eine 
überaus  difficUe  frage,    ob  seminarium  praeceptorum,  ob  normal- 
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anstalten  für  die  probanden,  ob  eine  zweite,  rein  pädagogiscbe  prü- 
fnng,  oder  ob  endlich  nur  eine  länger  eingeschittnkte  ^tigkeit  des 
jungen  lehren  das  zweekmissigste  sei,  wer  wollte  des  so  im  TOriLber- 
gehen  eoMMÖdea?  JedenfUls  mflssen  dem  angehenden  enielier  tn 
seiner  ansbildimg  mehr  mittel  imd  wege  zugttngUoh  gemaeht  werden, 
als  es  bislang  der  &11  gewesen  ist  dann  wird  ee  weniger  mfeUts 
experimente  geben«  weniger  ällsn  Mh  fertige  und  doeh  stets  un- 
fertige sehnlmeistsr,  aber  allerdings  wobl  aueh  weniger  anf  hebens 
▼on  einer  sogenannten  'wissensohafHieben  pldagogik*.  denn  je 
nmfassender  das  pSdagogisehe  wissen  eines  jeden  ist,  je  sielbewiister 
aein  erxiehliches  kQnnen,  nm  so  weniger  wird  er  genagt  sein,  in 
verba  magistn  zu  schwören,  sondern  alles  prüfen  und  das  beste 
behalten,  und  das  beste  ist  Air  jedermann  doch  das ,  was  seiner 
eigenart  als  lehrer  das  homogenste  ist  nnd  zugleich  geeignetste 
ans  allen  den  Systemen  nnd  theofemen,nm  seine  Vorzüge  zu  st&rken 
nnd  seinen  schwächen  entgegenzuwirken,  deshalb  wird  er  nicht 
zum  qnidam  herabsinken,  den  der  dichter  einen  'narren  auf  eigne 
band'  nennt,  weil  er  sich  brüstet,  keiner  schule  anzugehören,  eines 
schickt  sich  nicht  ftlr  alle,  auch  nicht  ein  pädagogisches  System  für 
jeden  lehrer,  und  wäre  es  auch  unter  alien  das  voilkommenste. 
dieselbe  maxime,  welche  in  dem  einen  wahre  wunder  wirkt,  kann 
einen  zweiten  tut  baren  unnatur  verleiten,  bewahre  uns  der  himmel 
davor,  dasz  alle  gymnasiallehrer  vollbluts-Herbartianer  werden  und 
dano  wähnen,  sie  fühlten  den  lapis  aureus  in  der  rocktasebe.  dann 
könnte  in  der  that  eintreffen,  was  Jäger  verabscheut:  *ja  treibt  es 
nur  vollends  hinaus  mit  eurer  pädagogischen  hetzpoitsche ,  das 
bischen  natur  aus  unsern  schulen,  ihr  —  — !*  wir  wollen  dem 
trefflichen  manne  gern  das  büse  wort  erlassen,  wissen  wir  doch,  um 
was  es  sich  bandelt,  und  damit  ein  herzliches  glück  auf!  zum  neuen 
jähre. 

P. 


2. 

Uber  gy^inasialbauten 

von  einem  Bcbalmaim. 


Wenn  es  ftbetbaupt  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden 
ist,  bei  einem  ban,  der  bestimmten  sondersweeken  dienen  seil,  die 
innere  anläge  entsprechend  einzurichten,  so  gilt  dies  noch  ins 
besondere  von  einem  gymnasinm,  bei  dem  die  wichtigsten  pftda- 
gogisch  en  Interessen  in  einer  weise  mit  in  betracht  kommen,  dass 
durch  nichtbeachtung  derselben  auf  generationen  hin  die  yerscbie- 
densten  übelst&nde  entstehen,  denen  nur  mit  mühe  und  oft  ver- 
geblich nachträglich  entgegen  gearbeitet  wird,  der  baumeister  baut 
eben,  zunächst  von  einem  technischen  Standpunkt  aus,  im  allgemeinen 
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das  bodttrftiis  ins  auge  fassend  Im  grossen  ganzen  und  glaubt  ToUanf 
80  das  seinige  gethan  zu  haben  ^  wenn  er  neben  den  entsprechenden 
elassen  usw.  eine  freie  bewegung  in  der  anstalt  ermöglicht  bat. 
so  sind  denn  neben  den  ia9aden  die  treppenhäuser  u.  dgl.  meist  un- 
tadelig, aber  die  pädagogischen  rücksichten;  welche  das  tägliche 
leben  der  sebule  erfordert  und  dasselbe  erleichtert  oder  schädigt, 
liegen  z.  z*  ihn  ferner,  er  baut  namentlich  im  einzelnen  meist  so,  als 
wenn  erwachsene  sich  in  den  räumen  bewegen  sollten,  nicht  schüler 
des  verschiedensten  alters,  wo  es  z.  b.  namentlich  für  die  unteren 
rlasson  darauf  ankommt,  alles  vorweg  zu  beseitigen,  was  stehend 
voibotL'  und  strafen  nötig  macljt.  demgemäsz  dtirfte  es  nicht  unge- 
eignet sein,  den  versuch  zu  niacben ,  allgemeiner  anerkannte  pä- 
dagogische gesichtspunkte  in  dieser  hinsieht  einmal  ziisfimmenzu- 
stellen,  deren  berücksichtigung  im  interesse  der  scbulonlniing  einer 
höheren  lehranstalt  wünschenswert  ist.  der  verfas  er  glaubt  sich 
dazu  in  einem  gewissen  sinne  legitimiert,  als  er  zutäilig  dreimal 
den  um-  resp.  au^ibau  einer  solchen  anstalt  als  director  mit  zu  leiten 
und  dreimal  so  das  Stadium  der  erfahrung,  gerade  den  verschie- 
dcBtlen  verhiiltnissen  gegenüber  durchzumachen  gelegenheit  gehabt 
hat.  er  gruppiert  die  sache  nacli  iolgenden  gebicLi&punkten. 

1)  von  der  läge  der  anstalt.  die  anstalt  wird  zweckmäszig 
SO  gebaut,  dasz  die  olassen  nach  westen  liegen,  d.  h.  die  nachmittag- 
sonne haben.  * 

2)  liegt  die  anstalt  an  einer  belebten  Strasse,  so  sind  die  kor- 
ridore  nach  der  Strasse,  die  dassen  nach  dem  hofe  zu  legen»  wenn 
dort  die  nötige  helligkeit  Torhaaden  ist. 

8)  am  ein  gang  ist  eine  balle  anzulegen  oder  ein  verdeckter 
nad  abgescblosssnor  ranm  so  scbaffni)  der  namentlich  bei  nngttn- 
stigem  Wetter  den  sehQleni  geOffnet  werden  kann,  ohne  dasz  sie 
gleieh  in  die  korridore  resp.  dassen  sieh  zerstrenen  können.  . 

Musz  der  sehnlhof  als  Versammlungsort  benutzt  werden,  so 
sind  alle  tuzngerSte,  namentlich  klettergerttste,  von  demselben  fem 
zu  halten. 

4)  der  eingang  ist  so  einzurichten  resp. die  wohnnng  des  schul- 
dieners  so  zu  legen,  dasz  derselbe  stets  eine  oontrolle  Uber  die  im 
gynmasium  ein-  und  ausgehenden  hat. ' 

5)  der  schvlhof  ist  so  anzulegen,  dasz  er  möglichst  wenig 


'  jedenfalls  nicht  (^ie  mor^enaonne  nnd  mittupsonne,  was  in  der 
betMS&en  iahreszeit  die  unerträglichste  bitze  in  den  classen  schafft.  — 
Ist  aas  looalen  gründen  ersteres  nötig,  so  müssen  überall  aasserhftlb 
ttellbar«  markiesen  angebracht  werden.  —  Die  seiehenelaMe  wird  nicht 
angeeignet  nach  norden  pelegt. 

*  bei  der  wolniuii;.";  der^  «chuldieners  ist  im  übrigen  auf  uiügli clistts 
isoliertbeit  zu  sehen,  d&bz  die  tamilie  desselben  tbunlicbst  wenig  mit 
dem  verkehr  der  anstalt  in  beiiehnng  tritt,  nnd  die  wohnnng  bei  einer 
etwa  in  der  betreffenden  familie  ausbrechenden  krankheit  leicht  ab- 
gesperrt werden  kann,  namentlicb  ist  ein  gesonderter  eingang  für  die 
sobaldienerwobuuugen  erforderlich. 
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Winkel  hat,  in  denen  die  schüler  sieh  den  angen  der  lehret  bei  den 
inspectioiien  leicht  entziehen  kOnnen. 

6)  von  der  directorenwohnung  resp.  dem  amtszimmer  des  di* 
rectors ,  dem  lebrcrzimmer,  sowie  der  wohnnng  des  pedells  ans« 
mnsz  der  sohnlhof  überschaut  werden  können,  ist  er  der  sonne 
ansgesetzt ,  so  ist  er  angemessen  mit  b&nmen  —  aber  nicht  obst- 
nnd  kAstanienbäumen  —  zn  bepflanzen. 

7)  die  bedürfnisanstaltcn  dürfen  nicht  an  einer  gerade  bervor- 
tretendüTi  stelle  angebracht  werden,  müssen  aber  im  Übrigen  dem 
classenge bände  und  der  turniiallc  möglichst  nahe  liegen,  der  an- 
stand fordert  gesonderte  localitätcD  jilr  die  lebrer,  den  schuldiener 
nnd  seine  lamilie,  sowie  für  die  schüler,  in  letzterer  hinsieht  wo- 
möglich mich  ein  niiss«  lieiiiuu  der  für  die  kleineren  schüler  der  Vor- 
schule bestiuimteu  localitiiten.  * 

8)  der  resp.  die  brunnen  müssen  leicht  zugänglich  sein.  Wasser- 
hähne; auf  den  korridoren  verleiten  nur  zu  leicht  zu  spieierei  und 
unfug. 

9)  die  anläge  im  Innern  des  gübäudes  musz  liicht  blosz  in 
bezug  auf  treppen,  korridore  asw.  der  schülerzahl  entsprechend  ge« 
rftnmig,  sondern  auch  behufs  des  Verkehrs  und  der  inspection  in  den 
pai^sen  möglichst  einfach  organisiert  sem,  also  ksine  isolierten  dassen, 
Imchter  sngang  von  allen  classen  nach  der  anla,  der  schttlerbibUo* 
thek,  der  physicaliscfaen  classe,  sowie  der  seichenclassei  welche 
localitftten  anch  selbst  wieder  nicht  dnrch  ihre  läge  den  Terkehr 
hemmen  dttrfen.^ 

10)  neben  der  mOglichkeit  gnter  Ventilation  ist  doch  notwendig 
vermeidnng  eines  dnroh  die  anläge  der  troppenhttnser  nnd  korridore 
hervoigemfenen  stehenden  suges,  ev.  sind  Vorrichtungen  zur 
absperrung  bei  nngflnstiger  wittemng  n5tig,  schon  ein£sch  in  rüok- 
sicht  auf  die  inspicienten  auf  den  korridoren. 

11)  in  betreff  der  wohnung  des  directors,  welche  prinoipieU  in 
die  anstatt  gehört,  ist  es  pSdagogisch  gat,  wenn  ein  arrangement 
möglich ,  dasz  er^  ohne  vorher  gesehen  zu  werden ,  unmittelbar  in 
die  schulrftnme  gelangen  kann«^  dasselbe  gilt  von  der  anläge  des 


*  ein  ttbersteigen  innerhalb  der  bedOrfniaanstalten  ron  einer  seile 
cur  andern  muez  uomöglich  gemacht  werden^  desgleichen  müssen  die 
etBcelnen  zellcü  ein  einfaches  drUckerschlosz  haben  und  nicht  von  innen 
abzQüperren  sein,  eine  kette,  in  der  mitte  der  thür  angebracht,  genügt 
zum  zuhalten,  dem  besehrnttsen  der  brlllen  wird  erfolgreich  entgegen- 
getreten, wenn  sie  etwas  SOliril|r  angebracht  werden,  am  das  beschmie- 
ren der  wüude  und  thüren  zu  verhüten,  wird  denselben  geeignet  ein 
raaber,  putzartiger  anstrich  gc<:^ebeii. 

*  die  korridore  werden  am  geeignetsten  gedielt,  sonst,  damit  es 
nicht  sehr  schallt  oder  bei  regenwetter  glatt  wird,  mit  Hnolin  ttber- 
sogen. 

*  wünschenswert  ist  es,  dagz,  wenn  'He  wohnung  des  diroclors  nicht 
in  einer  gewissen  isoliertheit  liegen  kann,  wenigstens  nicht  über  allen 
simmem  elasseniimmer  sieh  befinden. 

# 
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amtszimsiers  des  directors,  obwohl  dieses  auch  wieder  so  lisgen 
musz ,  dasz  das  denselben  aufsuchende  pablioam  dabei  Hiebt  za  vidi 
ittume  der  anstalt  zu  passieren  hat.  ^ 

12)  ist  63  möglich  auszur  der  wohnung  des  directors  noch 
weitere  zu  schaffen,  so  empfehlen  sich  derartige  xioch  für  denlebrer 
derpbjsik,  aowie  den  bibÜothekar. 

13)  bei  der  anläge  von  clasüen  iat  zu  berücksichtigen,  dasz 
bei  jedem  neubau  3 — 4  vacante  räume  für  etwaige  weitere  bedtirf- 
nisse  geschaffen  werden,  dasz  übei-all  für  gutes  licht  gesorgt  vrei  den 
musz,  ist  8elb8tverständlich I  ebenso  wie,  dasz  in  allen  clas^en- 
zimmern  dus  läuten  mit  der  glocke  gehört  werde.' 

14)  die  clasiseDiiiume  für  die  Vorschule  müssen  parteiTe  und 
nicht  mittun  unUr  den  übrigen  claasen,  isundern  in  einer  gewissen  ab- 
sonderung  liegen,  schon  damit,  ohne  die  anstaltsordnung  zu  stiren, 
die  angehörigen  (resp.  die  dienstleute)  sich  vor  denselben  behufs  ab- 
balnng  der  kleineren  schmer,  beim  sablen  des  eehulgeldes  u.  dgl. 
auf  den  betreflSeaden  komd<Mren  yersammeln  kltanen.  in  betreff  der 
Torechale  aelbet  mvas,  da  in  der  zegel  nor  drei  YorMtboUebrer  Tor- 
handen,  «ne  einiiebtong  getrofien  werden  (s.  b.  dnroh  euie  swieehen- 
ib1lr)f  daas  bei  kxankbeitBftllen  6ia  lehrar  in  zwei  daseen  seitweise 
sngleieb  den  nnterricbt  erteilen  kann. 

15)  die  daeaen  mflesen,  namentlick  bei  weefaselcöten  (den  so- 
genannten miebaelis-  nnd  osteroOten)  Yon  Tersehiedetter  grOtte  seia, 
nm  eine  freie  bewegung  bei  traaslooationen  sn  ermöglichen,  aoch 
für  gelegentlicbe  combiaationen  müssen  ein  paar  grOszere  rftume  Ton 
60—70  Schülern  Torkanden  sein,  desgleichen  mnsz  für  das  sehrift* 
liehe  abiturientenezamen  bei  einem  classenraum  darch  eine  zwi-* 
schenthür  (doppelthür)  die  interimistische  benntinng  des  nachbar« 
raumes  erm^Jglicht  werden,  für  das  mündliche  ezamen  musz  anoh 
jedenfalls  eine  classe  die  geeignete  grösze  haben,  resp.  doroh  Weg- 
nahme der  subsellien  passend  eingerichtet  werden  können. 

16)  die  einzelnen  classen  müssen  so  grosz  sein,  dasz  ein  gang 
ringsherum  möglich  ist.®  dieselben  müssen  mehr  quadratisch  als 
tiefe] assen  sein,  jedenl'alls  nicht  so  tief,  dasz  der  lehrer  vor  dem 
katheder  stehend  nicht  zugleich  sämtliche  schtiler  übersehen  kann, 
also  nur  2,  nicht  3  reihen  bänke  neben  einander,  es  müste  denn  jede 
bank  nur  2  schüler  fassen. 

17)  neben  dem  katheder  musz  nicht  blosz  auf  beiden  Seiten  ein 


*  wenn  das  direetorninmer  kein  ▼ortiiiinier  bat,  mutz  es  wenigstem 
eine  doppelthür  haben,  die  a!Ic8  l^orchca  aueebUesst.  eine  solide  Ist 
auch  beim  conferenzzimmer  erwünscht, 

'  plattdächer  am  schulh&Uäe  empfehlea  sich  oicht,  wenn  nicht  die 
bSden  entapreekend  hSher,  behnfs  geeigneter  Ventilation  angelegt,  wer» 
den ,  da  lonst  die  Inft  leiebt  In  den  oberen  etagen  snm  Sommer  driiekend 
wird. 

B  au  diesem  gange  »ind  in  erater  stelle  die  riegel  für  mäntel  asw, 
ansnbriageo. 


Digitized  by  Google 


über  gjmitMialbanAeB, 


15 


wisprechend  grosser  freier  räum  sein  \  aondem  aueh  der  räum  zwi- 
schen demaeik^en  und  den  vorderen  bftnken  so  grosz  sein,  dasz  der  lehrer 
dort  bequem  stehen  und  sich  bewegen  kann,  desgleichen  müssen  die 
gänge  zwiscben  den  reihen  der  bänke  nicht  zu  eng  sein ,  dasz  sich 
nicht  zwei  schülcr  leicht  ausweichen  können,  die  form  des  kathe- 
ders  ibt  gleichgültiger,  jedoch  nicht  inopportun  die  alte  form  des- 
selben mit  einer  vordert^n  wand,  welche  die  unteren  pariieen  de& 
lehrer s ,  weno  er  sitzt,  verdeckt. 

Ibj  die  classentbüren  müssen  bo  gelegt  sein,  dasz  der  lehrer 
beim  eintritt  gleich  die  classe  so  vor  sich  hat,  dasz  er  die  schtiler 
TOn  gesiebt  zu  gesiebt  überschaut,  er  darf  nicht  im  rücken  der 
Bchüler  erscheinen, — -  Flögelthüren  sind  nicht  zvveckmäszig,  knarren 
namentlich  leicht,  die  tenster  (auch  die  oberefc)  müssen  leicht  zu 
üffneii  ötsm,  namentlich  wo  nicht  eine  eigne  Ventilation  eingerichtet 
ist.'*^  der  ofen  muäz  in  dem  winkel  neben  dem  katheder  htehen, 
sonst  müssen  fUr  den  winter  Ofenschirme  zum  sehutz  der  daran 
grenzendeii  eohttlerpUltie  rngntHuSt  werden. 

19)  die  riegel  siun  anfliSngen  der  mfitzen  usw.  mfissen  in  einer  « 
dem  alier  der  sehfller  «ngemeesenai  hShe  nnd  in  entepreohender 
uHaX  angebrMlii  aem*  was  das  imterbringen  der  garderobe  anf  den 
korridoren  anbeirifil,  bo  kann  dies  selbstTerstBndficb  nur  stattfin- 
den, wenn  die  betreffenden  xftnme  wibrend  der  standen  abgesehlos- 
soi  werden  kSnnen,  docb  bat  es  durch  die  TerlQbmng,  die  es  ge- 
legentlich bietet ,  moraUscbe  bedenken. 

20)  die  subsellien  müssen  festgeschraubt  sein  so  dasz  sie  nur 
beim  grotten  reinmachen  abgeschraubt  werden,  nnd  die  winde  mii 
Ölfarbe ,  mindestens  in  mannsböhe,  gestrichen  werden.  jMOiele  Qttd 
breite  tbUrverkl  ei  düngen  von  bolz  sind  zweokmiesig. 

21)  sämtliche  zimmer  im  hauptgebäude  werden  numeriert,  dia 
dassenzimmer  durch  blechschiider  mit  ihren  namen  bezeichnet. 

22)  auszer  den  erwähnten  classenräumen  ist  erforderlich  also: 
direetor-y  lehrer«  (oder  confsrens-jummer    lehrer*  and  schttlerbiblio* 


^  zum  aufstellen  der  tafel,  aufhängen  der  karten  an  der  wand,  in 
der  Vorschule  besouders  noch  zam  heraniretenlafsen  der  Schüler  be- 
hufs Torseiguug  ihrer  hefte  u.  dg^l. 

in  «rmaagelim^  einer  eignen  dureb  die  ^aaae  antialt  gebenden 
form  der  yentilation  empfehlen  sich  ventilationskacten  in  der  maner 
über  den  thüren  mit  fächerartigen,  durch  einr  stHnfr^  7a\  dirigierenden 
Öffnungen,  euch  glasjalousieo  siud  daneben  zu  omiitehleu.  —  Die  un- 
teren fentter  werden  geeignet  auszerhalb  mit  ciuer  schwachen  grauen, 
ist  bläuliche  etrelfeuden  Ölfarbe  angestrichen. 

"  die  8.  z.  vom  königl.  prcusz.  miiiisterium  empfohlpn  n  hölzernen 
subsellien  diirrten  iuuner  noch  die  ^eeipnetsten  sein,  zunuil  sie  aiicli 
eino  ütwad  treieie  beweguug  in  betrtä  der  ire^uuui:  der  eiiizelueu 
elaseen  geitatteo«  die  eieenen  rabtelUea  babes,  abgeiehett  von  Ihrer  kost- 
spieligkeit  nnd  steten  reTisionsbedttrftigkeit  wegen  der  vielen  schrauben, 
auch  sonst  verschiedene  nachteile,  nnd  die  sogenannte  plus-  nnd  minus- 
diatanztheorie  verbessert  in  praxi  die  haitung  der  schüler  nicht  eben, 
dae  directorsimmer  darf  schon  des  anwachsenden  arehlvs  halber 
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thek,  phy8icalisebo  classe  nebst  cabinet,  zimmer  für  die  naturalien- 
sammluDg,  gesang  und  zeichensanl  nebst  aiila,  auf  den  korridoren 
eine  einrichtung  für  ein  Terachliessbares»  aber  allen  lebrern  zugäng- 
licbes  karten  Spin  de. 

Im  einzelnen  noch  bei  "rosz^tfidtischen  verhSltnissen  23)  ein 
Vorzimmer  vor  dem  amtszimiuer  des  directorö,  eine  art  vorhalle 
,  oder  cm  {  .fang-  (resp.  garderoben-)  zimmer  bei  der  aula  von  der  seite, 
von  wtlcher  das  publicum  eintritt,  durch  eine  solche  läszt  sich 
auch  etwas  der  zug  coiipieren,  welcher  ,leicht  dadmeh  in  der  aula 
entsteht,  dasz  der  zweite  eingaiig,  (der  für  die  schülei)  uit  m  pura- 
lellen  front,  gerade  gegenüber  dem  andern  ohne  weitere  Vorkehrung 
angebracht  wird,  auf  der  dem  euigaiig  für  das  publicum  gegenüber- 
liegenden Seite  ist  däs  podium  mit  kathader  (zum  stehen,  nicht  zum 
sitzen)  nnd  fiQgel  resp.  bannomnia  aasnbringen. "  die  sitze  in  der 
aula  müssen  Minen  haben  und  fest  sein. 

24)  in  betreff  der  tarnhalle  ist  erwflnseht  ein  voiraum,  in 
welchem  sieh  eine  elasse  versammeln  kann,  und  eine  ein-  und  eine 
ansgangsthllr  in  derselben,  damit  der  Wechsel  der  achfller  ans  der 
tonüialle  bequem  vor  sich  geht,  femer  mnsz  in  der  tnmhalle  eine 
Vorkehrung  getroffen  werden  znr  Unterbringung  der  mtttzen  resp. 
mBntel  der  schttler^  sowie  bretter  angebracht  werden  zur  nieder- 
legung  der  mappen  und  bfleber.  für  den  tumlehrer  musz  ein  be- 
sonderes kleines  zimmer  eingerichtet  sein  mit  einem  vefsdiliesz* 
baren  spinde.  zur  Unterbringung  der  matratzen  und  einzelner  gerilte 
ist  zweckmSszig  auch  noch  ein  besonderes  zimmer  vorhanden,  die 
fenster  in  der  tumhalle  niür^sen  bequem  behufs  Ventilation  geöffnet 
werden  können,  aber  doch  so  hoch  liegen,  dasz  der  zug  Über  die 
köpfe  der  turnenden  fortstreicht,  bei  der  erleucbtung  der  turnballe 
8ind  centralbrennei-  m  der  mitte  wirksamer  als  armleucbter  an  der 
wand,  jaln  lich  mindestens  einmal  musz  sämtliches  eisenzeug  in  der 
tumhalle,  überhaupt  in  der  anstalt  vom  Schlosser  revidiert  werden, 
liegt  die  turnhalle  dicht  an  der  strasze,  so  werden  zweckmäszig  an 
den  dorthin  liegenden  fenstern  auszerhalb  drahtgitter  angebracht, 
da  die  öfter  des  abendä  erleuchteten  fenster  leicht  den  Übermut  pro- 
vocieren  und  das  ganzerhalfcen  der  Scheiben  so  leicht  teuer  wird, 
die  turnhaile  liegt  zweckmäszig  so,  dasz  sie  mit  deai  übrigen  gym- 
nasiulgebäude  nicht  zusarnnienbängt,  aber  leicht  von  der  wohnung 
des  Schuldieners  aus  controUiert  werden  kann,  auch  für  eine  etwaige 
abendliche  benutzung  nicht  weit  vom  eingang  und  den  bedürfnis^ 
anstalten  liegt. 

Im  einzelnen  wftre  noch  zu  erwtthnen: 

25)  die  scblttssel  in  der  anstalt  müssen  so  eingerichtet  sein,  dasz 

nicht  zu  klein  sein,  im  lehnnimmer  mass  aadi  räum  für  mufstelltuis 
eines  bücberspin  ios  spin. 

ein  harmouium  i^it  da  ervväuscht,  wo  wocheuanilacUlen  ublicU, 
musz  aber,  wenn  nur  ein  iuätrument  augeschafft  twd  aufgestellt  werden 
kann,  dem  flügel  welchen. 
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für  die  verschiedenen  arten,  sowohl  für  die  thorweg-,  als  classea-, 
classoDspindenschlttssel  üsw.  je  ein  hauptschlüssel  möglich. 

26}  in  jedem  classenraam  ist  neben  einem  kleinen  classen- 
spinde  ein  holskaBten  lllr  altes  papier  und  ein  spiieknapf  anfimsteUen. 

27)  in  den  bibliotbeken  sind  die  regele  Kweckmäezig  nur  znr 
an&alime  Je  einer  reihe  von  bttofaem  einzurichten,  die  breiter  mfla* 
sen  Teretellber  sein. 

28)  bei  etwaiger  gaBeinricbtong  mm  nieht  bloss  die  aola,  die 
tamhalle  und  das  phjsicalisohe  cabinet  dnreh  hKbne  besonders  ab* 
sperrhar  sein,  sondern  aach  die  leitang  so  eingerichtet  seiBi  dasz 
jenerftome  für  sich  erleuchtet  werden  kOnnen.  die  classen  jeder 
etage  durch  einen  bahn  absperren  zu  können  empfiehlt  sich  aach. 
um  die  betr.  hKbnc  musz  ein  kleiner  spind  angebracht  werden,  sn 
dem  nur  der  schuldiener  den  Schlüssel  hat. 

29)  ist  der  müllkasten  auf  dem  hofe  nicht  offen,  so  musz  eine 
4en  Schülern  leicht  zugängliche  klappthür  oben  angebracht  sein. 

30)  am  manerwerk  sind  in  mannshohe  alle  herTorspringmden 
kanten  zu  vermeiden. 

31)  die  kellerfenster  sind  mit  eisernen  stangen  resp.  gittern 
zu  versehen. 

32)  an  den  trepptno-plfindprn  sind  Vorkehrungen  zu  treffen, 
welche  das  hinunterrutscben  der  scliQler  verhindern  (in  gewissen 
distan/.en  etwas  grössere  bogenariige  haken  von  eisen  mit  einem 
knopfj. 

33)  bei  allen  treppen  sind  geländer  anzubringen. 
84)  auf  den  korndoren  sind  alle  stufen  zu  vermeiden. 

35)  bei  eisernen  einfriedungen  sind  runde,  nicLt  öciiarf kantige 
Stangen  zu  verwenden. 

36)  gestattet  es  der  ranm,  so  ist  «ne  trennung  des  wirtschafts- 
hofes  Tom  schulhofe  erwflnseht. 

37)  ist  nicht  eine  gemeinsame  heizung  fftr  die  anstatt  einge- 
richtei^  so  mttssen  schon  der  Ventilation  halber  die  classen  von  innen 
geheizt  werden,  in  betreff  gemeinsamer  heizung  scheint  die  wasaer- 
▼or  der  luftheizung  doch  sich  mehr  für  schfller  zu  bew&hren. 


3. 

AUGUST  GBAF  VON  PLAT£N-HALL£BM0NDE. 
eine  semisttcaUfariniiening.* 

Das  andünkun  an  bedeutende  persönlichkeiten  der  Vergangen- 
heit durch  rede  un.l  dtiikinal  tür  uhi  und  auge  wachzurufen,  bildet 
einen  hervorstechündeu  zug  dar  zeit,  in  der  wir  leben,  mag  sich 
hierin  jene  milde  tugend  der  pietät  beth&tigen,  die  im  verkehr  der 
lebenden  selten  geworden  ist,  oder  das  bewustsein  des  epigoneutumSi 

•  rortrftg,  gehalten  1886. 
N.  ifthrb.  f.  pbll.  a.  pid.  II.  »bU  1S86  b(l,  1.  < 
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mmdestens  ftnf  dem  gebiete  der  dichtkanst  and  der  phüoBophie,  oder^ 
was  am  nftebsten  liegt ,  die  historisclie  gnindstimmang  der  gegen- 
wart:  gewis  werde  ich  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  in  dieser 
Btnnde  dem  zöge  der  selten  folgend  das  gedftohtnis  eines  dichters 
entene,  dessen  name  unter  denen  der  besten  genannt  wird,  mahnt 
uns  die  fünfzigste  Wiederkehr  seines  todestages,  einen  kränz  der 
erinnemng  auf  sein  fernes  grab  zu  legen ,  so  ist  es  doch  nicht  allein 
der  äuszere  anlasz,  der  mich  bestimmt,  seiner  zu  gedenken,  sondern 
Tor  nllem  die  eigentümlichkcit  seiner  innersten  natur,  seines  poeti- 
schen Verdienstes  und  des  gescliickes,  das  er  auf  erden  vollemlet  hat. 
wer  mit  irdischem  gut  gese^^^net  in  behaglichkeit  die  strasze  des 
lebens  ziehen  kann,  auf  die  ihn  eine  innere  stimme  ruft,  mag  es  ver- 
schmerzen, wenn  ihn  diese  strris/e  nicht  auf  die  höhe  dos  nihmes 
führt,  die  andere  erreichen,  wem  em  friedhch  herz  und  ein  genügsamer 
sinn  beschieden  ist,  bleibt  vielen  kämpfen  des  lebens  entrückt  und 
wird  die  übrij^en  mit  stiller  zuversiebt  ertragen;  wer  der  menge  in 
gefilhl  und  enipfmdung  verwandt  vom  frischen  lüi»e  der  initwelt  um- 
blüht ist,  tindet  öich  leicht  in  ein  knappes  loos  und  püügt  da^  quä- 
lende bild  des  hohen  nachruhms ,  das  der  seele  vorschwebt,  nicht  zu 
kennen,  so  kann  ein  gütiges  geschieh  fOr  die  schranken  des  ftuszern 
lebens  in  der  ruhe  des  gemflts  und  fttr  den  stadiel  des  tempersments 
in  entgegenkommender  liebe  und  anerkennong  der  Zeitgenossen  einen 
ersatz  gewähren,  unserem  frflh  ToUendeten  dichter  hat  die  nator 
diesen  ausgleicb  versagt,  er  bat  ftr  die  eristens,  die  ihm  allein  ge* 
nflgte,  mit  widrigen  lebensverWtnissen  einen  schweren  kämpf  za 
fttb!en  gehabt,  einen  schwereren  aber  mit  dem  innem  mensdien,  mit 
der  eignen  brüst,  die  von  hdchsten  ideen  getrieben,  aber  ancb  von 
hohem  selbstbewuatsein  erfüllt  war.  denn  er  war  wirklich  nicht  das, 
wSiS  man  eine  harmonisch  gestimmte  seele  nennt,  um  des  hohen 
maszes  willen ,  das  er  an  alles  legte ,  empfand  er  lebhaft  die  nttsn» 
Ittnglichkeit  des  menscbenlebens  und  Ittszt  sie  oft  den  leser  mit« 
empfinden,  dabei  führte  ibu  seine  muse  einen  pfad,  auf  dem  ihn 
die  menge  der  lebenden  nicht  begleitet  hat  und  in  der  that  auch 
nicht  begleiten  konnte,  wohl  haben  sich  manche  seiner  lieder  einen 
weg  zum  herzen  des  Volkes  jrebahnt,  und  von  einsichtigen  knnst- 
richtem  ist  neben  den  mängeln  des  menschen  und  den  schranken 
des  dichters  sein  edler  sinn,  sein  feiner  geist,  seine  unerschöpflu  he 
kraft  im  gestalten  mit  richtig  wäL^^endern  urteil  erkannt  worden, 
aber  dennoch  scheint  mir  die  kluft  zwischen  der  hohe,  nach  der  er 
getrachtet,  und  der  tbatsächlichen  anerkennung,  die  er  gefunden, 
nicht  völlig  ausgeglichen  zu  sein,  viele,  denen  der  gott  die  leier 
nicht  höher  gestimmt,  haben  eine  schönere  pal rae  errungen,  dies 
ibt  kein  unrecht  der  uuchwelt.  er  war  eben  eine  eigenartige  persön- 
lichkeit, seine  poesien  liegen  nicht  auf  dem  gebiete  der  volkstiiui- 
lichkeit,  und  doch  ist  er  ein  wahrer  dichter  geweben.  dem  sänger 
des  Tolkes  bnidigt  die  menge  fort  mid  fort  nnd  nnbewust;  der  ein- 
samere dichter  wird  sein  ToUes  redit  immer  nnr  in  engerem  kreise 
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finden,  darum  will  es  mir  billig  erscbeinMi,  wenn  wir  den  maaen 
des  Mb  goiehiedaieii  in  diesem  semisfteiiUijalure  seines  todes  ein 
kams  wort  der  erinnerong  weihen« 

Sein  leben,  von  reetloaem  streben  nach  kOnsileriaeher  yoll* 
endnng  ausgefällt,  ISsst  in  seinem  ftnszem  verlattfe  die  beddnmgen 
erkennen,  die  sich  ÜBr  die  bildimg  seiner  indiyidualität  wirkwm  er* 
wiesen  haben,  aus  einem  alfpommersehen  gesohlechte  entsprossen» 
das  anf  Bügen  ansSssig  gewesen,  dann  aber  nach  Braansohweig- 
Lllnebarg  eingewandert  war,  ist  August  graf  von  Platen*Haller- 
münde  als  söhn  des  preuszlschen  oberforstmeisters  Philipp  grafen 
▼on  Platen  nnd  einer  freiin  Eichlcr  von  Auritz  am  24  oct.  1706  zu 
Ansbach  geboren,  nach  dem  willen  der  eltem,  dem  er  sich  fügte, 
für  den  militärischen  benif  bestimmt  hat  er,  yrib  vor  ihm  SchiUeTi 
durch  sein  beispiel  bewiesen ,  (^asz  der  poetische  trieb  an  keinen 
stand  gebunden  und  durch  kein  äuszeres  hemmnis  zu  unterdrücken 
ist.  nicht  als  ob  der  dienst  in  den  waffen  überhaupt  poetischer  thStig- 
keit  abhold  wfire.  ist  er  doch  oft  an  sieb  selbst  ein  stück  poesie; 
und  wie  viele  dichter  haben  des  königi  rock  geira>^^en,  ohne  für  die 
den  dichtem  und  krie^^erii  gern einj^ amen  motive  der  freiheit  des 
Vaterlandes  und  der  ehre  des  volkes  zu  singen!  aberPlatens  in  sich 
gekehrter  sinn  und  sein  dui\^t  nach  wissenschaftlicher  bildung  lieszen 
ihn  den  mangel  an  mubze  und  des  dieustes  immer  gleich  gestellte 
uhr  in  der  that  als  lästigen  zwang  empfinden,  indes  wüste  sich  sein 
fester  wille  selbst  unter  minder  günstigen  Verhältnissen  durch- 
zusetzen, auch  guwährtu  ihm  der  im  jähre  1810  erfolgte  übertritt 
aus  der  kadettenschule  in  das  kgl.  pagenrnstitut  zu  München  büreits  , 
die  möglicbkeit  zu  tiefergehenden  Studien,  und  seine  emennnng  zum 
lieatenant,  welche  Tom  jähre  1814  datiert,  brachte  hierin  keine 
Sttdemng  herror.  selbst  seine  beteiligung  am  letzten  feldsnge  gegen 
Kapoleon  yeraolaszte  nnr  eine  korse  nnterbrechnng  seiner  gelehrten 
stndien,  wihrend  sie  in  anderer  beziehnng  für  den  ftussem  gang 
seines  lebens  nnd  mittelbar  auch  für  die  bethfttigung  seines  talents 
Ton  erheblicher  bedentnng  geworden  Ist.  dass  sich  der  hass  gegen 
den  fremden  onterdrücker,  den  er  mit  so  vielen  seitgenossen  teUtOi 
infolge  seiner  persönlichen  teilnähme  am  kriege  seinem  gemüte  nm 
80  tiefer  einprigte ,  je  weniger  er  sich  mit  fraazSsischem  wesen  auf 
fransOsisohem  boden  befreunden  konnte,  war  natürlich,  wichtiger 
aber  war  es,  dasz  die  unruhe  des  feldzngs  und  der  häufige  Wechsel 
des  anfenthalts  in  ihm  eine  Wanderlust  erweckte ,  die  wir  nur  ver- 
stehen ,  wenn  wir  erwägen,  dass  der  Wandertrieb  nicht  bloss  tief  im 
germanischen  geblüte  liegt  sondern  überhaupt  unter  den  mensch- 
lichen regungen  eine  der  mächtigsten  ist.  kaum  ist  unser  dichter 
im  herbste  des  jahres  1815  in  die  heimat  zurückgekehrt,  so  durch- 
zieht er  im  folgenden  jähre  zu  fusz  die  Schweiz,  aber  schon  damals 
träumt  er  von  einer  reise  durch  Europa  und  singt,  wie  ja  immer  die 
Phantasie  der  Wirklichkeit  vorauseilt,  sein  glühendes  verlangen,  die 
weit  zu  sehen,  in  frischen  Uedem  aus.  indes  muste  der  Wandertrieb 
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einstweilen  dem  mächtigern  triebe  sam  lernen  weichen«  der  jugend- 
liche offioier  empfend  lebhaft  den  mangel  einer  akademischen  bil» 
dung.  60  bezog  er  auf  Urlaub  gestellt  im  april  18 18  die  uaiTereitttt 
Würzburg,  die  er  im  herbste  des  folgenden  jahres  mit  Erlangen  Ter* 
tauschte,  nm  sich  philologischen  und  philosophischen  Studien  to 
widmen,  wir  dürfen  es  glauben,  dasz  ihm  das  akademische  treiben  60 
wenig  wie  der  militärische  dienst  ans  herz  gieng.  er  bat  sich  keinem 
von  beiden  verschlo  'sen;  voll  imd  ganz  aber  gehörte  er  nnr  sich 
selbst,  seinen  bliebe! n  und  den  von  seinen  lehrern  ausgehenden  an- 
regungen  an,  unter  denen  dw  impuke,  die  ihm  Wagner  in  Würzburg 
und  Sclielling  in  Erlangen  gaVien,  an  erster  stelle  zu  nennen  sind. 
80  hat  er  allmählich  die  lateinische  und  griechische,  persische  und 
arabische,  italienische,  französische,  äpaniscbe  und  portugiesische, 
englische,  holländische  und  schwedische  spräche  erlernt:  gewis  eine 
staunenswerte  leistung  auch  für  einen  fleisz,  wie  es  der  seinige  war. 
aber  deutsche  art  ist  es  nun  einmal  geweseii,  <ien  zünden  aller  Völker 
zu  lauschen j  und  dua  btreben,  sich  an  iiemdt'n  litleraiuieii  be- 
fruchten, war  in  jener  zeit  durchaus  lebendig  geblieben,  sieben 
jähre  hat  ihn  Erlangen  gesehen,  und  es  sind  glückliche  jähre  seines 
lebens  gewesen ,  die  er  dort  yerlebt  hat.  könnte  es  doch  fdar  sein 
empftUigliches  gemflt  kein  grösseres  glttck  geben,  als  das  stille 
bttcberäudinm,  dem  er  mit  eifer  oblag,  darch  kOneie  reisen  za 
unterbrechen,  auf  denen  er  mit  gleichgestimmten  mftnnem  in  oon- 
taot  trat  und  eine  wechselwirkimg  des  gebens  nnd  empfangens  an 
sich  erfahr,  dnreh  die  er  toaehends  wndis,  wie  die  |iflanse  im  Mh- 
ling.  viel  verkehrte  er  in  Wien,  in  Jena  lernte  er  Goethe  and  Knebel« 
in  Baireuth  Jean  Paul,  in  Stattgart  Schwab  nnd  ühland,  in  Nttm- 
borg  Friedrich  Rückert  kennen,  welche  frttchte  dieser  verkehr  ge- 
tragen, zeigt  der  brielwechsel ,  der  durch  Job«  Minckwitz  jetzt  mit 
den  gesamten  werken  vereinigt  ist,  besonders  aber  die  frische  pro- 
ductivität,  die  die  jähre  181B— 1826  erfUUte.  sie  ist  zugleich  ein 
volles  Zeugnis  für  das  lebensglück,  das  ihm  damals  gelächelt  hat. 
denn  wie,  um  ein  wort  des  Plato  aus  dem  Phaedon  zu  erwähnen, 
kein  Töglcin  singt,  wenn  es  liungerf  oder  friert  oder  sonst  ein  k<^*rpor- 
lich  ieid  hat,  so  verkümmert  auch  das  lied  des  dichters,  wenn  i^ich 
der  unmut  dauernd  über  seine  seele  legt,  in  rascher  feige  er- 
schienen als  ein  durch  das  Studium  der  orientalischen  poesien  und 
der  beziehungen  zu  Rückert  hervurgei  utt  nes  product  im  jähre  t>^2l 
die  ghaselen,  in  demselben  jähre  die  lyrischen  blätter,  im  folgen- 
den unter  dem  titel  'vermischte  schhften'  ome  Sammlung  lyrischer 
dicbtungen  und  der  spiegel  des  Hafis,  im  jähre  1823  die  'neuen 
ghaselen*.  bald  darauf  versucht  er  sich  als  dramatischer  dichter 
mit  dem  im  october  1823  verfaszten  lustspiel  'der  gläserne  pan- 
toffeP,  an  das  sich  1824  zwei  andere  'der  schätz  des  Ehampsinit' 
und  'Berengar'  anscblieszen.  das  nächste  jähr  führt  ihn  zum  Schau- 
spiel hintlber.  das  reizende  atOck,  welehes  er  *treae  nm  treoe'  nannte, 
find  in  Erlangen  1826  bei  der  aaÜftLhrong  die  beate  an&almie.  in 
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demselben  jähre  entstand  das  kleine  lustspiel  'der  türm  mit  sieben 
pforten\  bedenkt  man,  dasz  der  kaum  dreiszigjährige  dichter  neben 
den  poesien  orientalischen  etiU  in  den  vermischten  dichtungen  be- 
reits diu  antiken  formen  erprobte,  sodann  mit  frischem  selbst- 
geftLhl  aus  dem  weiten  gebiete  der  lyrik  in  das  der  dramatischen 
dicbtung  ttbergriff  und  im  jähre  1826  mit  dem  lustspiel,  dns  er  *die 
verhängnisvolle  gabel*  nannte,  einer  verkehrten  richtung  des  dramaa 
entgegentrat,  so  können  wir  die  Schaffensfreude  ermessen,  von  der 
er  in  jenf^n  jalucn  durchdrungen  war.  wie  nahe  lag  bei  so  fnoclier 
productivitüt  die  ^'tifabr,  über  dem  Inhalt  die  form,  über  dvn  reich- 
lich ziiütii  Lui-ndeii  ideen  und  den  aus  der  tiefe  des  inneien  quellen- 
den geiübien  das  rechte  masz  und  den  guten ausdruck  zu  vergessen! 
aber  Platen  war  vor  dieser  gefahr  durch  seinen  feinen  formensinn, 
sein  wohlgeübtes  ohr  und  eine  in  sprachlichen  dingen  wahrhaft  scru- 
pulöse  genauigkeit  geschützt,  es  ist  rührend  zu  lesen,  wie  er  in  dem 
briefwecLiül  miL  seinem  jügeuUfreunde,  dem  graftjn  Fnedrioli  l'ugger, 
und  G.  Schwab  bei  der  herausgäbe  seiner  dichtungen  an  jedem  aus- 
druck feilte  und  statt  des  guten  den  bessern  und  besten  zu  finden 
weisz:  ein  bemühen,  das  sieb  ^nzig  aus  seiner  hoben  sehtttsnng  der 
knnst  und  seinem  nnablfissigen  streben  nach  eigner  kunstvoUendung 
erklftrt.  —  Dieses  streben  yerbnnden  mit  dem  starken  Wandertriebe» 
den  er  empfand^  erUftrt  anoh  den  entsohlasz,  in  eben  der  seit,  in  der 
er  durch  die  sohneile  folge  seiner  publicationen  fester  in  der  heimat 
an  wurzeln  begann,  yon  dem  deutschen  vaterlande  absehied  zu  neh- 
men, bereits  im  jähre  1824  hat  es  ihn  ftber  die  Alpen  getrieben;  er 
hat  Venedig  gesehen  und  den  reiz  der  südlichen  landsobaft  kennen 
gelernt,  der  eindrock,  den  er  im  fremden  lande  empfangen  und  in 
den  Sonetten  aaa  Venedig  niedergelegt  hat,  liesz  ihn  sogar  die  frist 
seines  Urlaubs  rergessen.  zwar  muste  er  seine  yersSumnis  mit  mehr- 
w^ehentlichem  arreste  in  Nürnberg  bflszen,  wo  er  in  unfreiwilliger 
muBze  die  abhandlung  'das  theater  ein  nationalinstitut'  verfoszte, 
aber  seine  Sehnsucht  nach  dem  Süden  hat  sich  nur  gesteigert,  'in 
Italien*,  schreibt  er  an  Schwab,  'deuke  ich  mein  leben  ?n  beschlieszen, 
und  wenn  ich  mich  dahin  betteln  müste,  denn  nur  dort  hojSe  ich 
meine  kunst  zur  Vollkommenheit  zu  bringen,  wenn  dieses  wort  nicht 
ein  frevel  ist.  aus  der  bildenden  kunst  ziehe  ich  die  ^r5sten  be- 
lehningen.'  wohl  ist  ed  wahr,  wenn  K.  Gödeke  bemerkt,  dasz  sich 
mit  dieser  ortsverüuderung  eine  neue  periode  in  der  künstlerischen 
entwicklung  des  poeten  eröffnet  habe,  und  auch  dariu  werden  wir 
dem  biograpben  recht  geben  können ,  dasz  sich  der  fortschritt 
seiner  poesie  weder  aus  dem  anschau tn  und  Verständnis  antiker 
and  moderner  kunstschöpfungen  nr  eli  aua  der  südlichtn  natur  uud 
ihren  reizenden  eindrucken  auf  das  gemüt  des  dichters  völlig  er- 
klären lasse,  vielmehr  ihren  letzten  grund  in  der  ungestörten  musze, 
in  der  entfern  ang  vom  getriebe  des  deutschen  litterarisehen  lebens^ 
in  der  möglichkeit  einer  unv^kUmmerten  entwicilung  seines  eha* 
takters  und  seiner  poetischen  mdiridualität  gehabt  habe;  aber  wahr 
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bleibt  L's  doch,  dasz  auch  hier,  wie  es  zu  geschebf3n  pflegt,  der  ge- 
winn nur  mit  einem  Verluste  erkauft  wird,  wer  in  die  fremde  zieht, 
der  wird  fremd  in  der  heiraat,  fremd  in  der  doppelten  bedeutung 
des  Wortes,  das  sowohl  den  nicht  kennenden  als  den  nicht  gekann- 
ten bezeichnet;  und  wenn  sich  auch  eine  vielseitige,  bewegliche 
natar,  unterstützt  durch  die  hilfe  einer  regen  correspondenz ,  vor 
dem  nachteil  im  ersteren  sinne  des  wortes  zu  schützen  vermochte, 
so  war  doch  der  andere  in  der  that  nicht  ganz  zu  vermeiden,  und 
kann  denn  überhaupt  die  fremde  den  heimatlichen  boden  ersetzen? 
klingt  eb  nicht  wie  eine  rührende  mahnung,  die  der  dichter  an  sieh 
selbst  richtet ,  wenn  er  zwölf  jähre  vor  der  italienifichen  reise  m 
einem  bekannten  liede  singt: 

So  hagt  du  reiflich  dir's  erwogen, 
uud  dieses  ist  das  leiste  wort? 
dieb  lockt  ein  foraer  hlnmeltbogen, 
es  treibt  dich  in  die  freuide  fort? 

Duell  wird  geliebt,  wer  liebt  und  bleibet, 
wer  flieht,  ▼erkannt;  und,  glaube  miri 
wenn  dich  die  sehnsacht  für  der  treibet» 
10  bleibt  die  liebe  hinter  dir! 

Und  mag  nmwachem  dich  daa  idiSne 

HespericD  voll  mil^ler  fin'ii , 

wo  findest  du  die  dentscheu  töne? 

wo  tiudeat  du  die  deatschen  frau'u? 

fOr  ihn  selbst  war  es  aber  allerdings  daa  letzte  wort,  kaum  wuen 
die  notwendigen  bedingungen  seines  planes  durch  den  vom  k9nig 
von  Baiem  erteilten  Urlaub  und  die  von  Cotta  gewährten  mittel  er- 
füllt, als  Platen  am  3  sept.  182fi  die  reise  in  das  ersehnte  land  an- 
trat, kann  etwas  diesen  abschied  für  den  betrachter  erieichtern ,  so 
ist  es  ja  freilich  zunächst  nichts  änderest  ^  ^^Oi  dichter 

selbst  80  leicht  worde: 

O  wohl  mir,  ruft  er,  daas  in  ferne  refionen 
ioh  düchten  dnrf,  an  einem  fernen  strande 
darf  atmen  unter  gUtigeren  zonenl 
wo  mir  zerrissen  sind  die  letsten  bände, 
wo  hasa  und  nndank  edle  liebe  lohnen, 
wie  bin  ich  satt  von  meinem  Taterlandel 

freilich  ist  eine  solche  klage ,  auch  wenn  sie  berechtigt  ist,  ein  leidi- 
ger trost.  dennoch  befindet  sich  der  in  einem  schlimmeren  stände, 
der  die  heimat  meidet  luid  sie  doch  mehl  entbelireii  kann,  als  wem 
die  natar  eine  kraft  der  originalitftt,  eine  selbstlndigkeit  des  wesens 
Terliehen  hat,  die  sich  unter  jeder  sone  entftdtet  nnd  Überall  sieh 
selbst  tren  bleibt,  und  dies  ist  eben,  wie  ich  glaube,  das  tröstUchsto 
an  jener  rdse;  nicht,  dass  der  dichter,  wie  QOdeke  sagt,  in  der  fonia 
sein  talent  selbstKndig  entwickeln  konnte,  sondern  dass  er  ttberhaapt 
eine  eigenart  besass,  die  flbeiall  ibrsn  besondem  weg  gieng  nnd, 
wenn  auch  angeregt  dnreh  fremde  eindrücke,  doch  am  ende  daa 
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beste  aus  &icii  selbst  nahm,  um  es  nach  eignem  mas^e  zu  bilden, 
liiclit  äowohl  die  menge  edler  kunstschöpfungen ,  die  ihn  in  Italien 
umgab,  als  vielmehr  das  hohe  Idealbild  von  der  kunst,  das  er  im 
lienep  mit  sieb  henuntrug,  liesz  ihn  auf  fremdem  boden  groszes  fUr 
die  deotsolio  Htterator  erringen.  MUeb  hat  andi  er  die  Verlassen- 
heit der  fremde  gefllfalt,  sogar  in  dem  vielgeliebten  Neapel,  nnd 
nicht  immer  ist  unter  der  milden  sonne  sonnensehein  in  seinem 
henen  gewesen,  aber  das  schöne  Isnd  hat  doch  aach  wieder  frieden 
in  seine  seele  gebracht,  hat  ihn  ttber  die  yerfcennung  daheim,  die  er 
so  bitter  empfand ,  hinweggetrOstet,  sumal  da  ihm  anch  in  ItaUoii 
trene  freunde  besdiieden  waren,  hat  ihn  fort  nnd  fort  poetisch  ge> 
stimmt  und ,  worin  alles  gesagt  ist,  bis  ans  ende  des  lebens  fest- 
gehalten, schon  von  Rom  aus  waren  romanzen  und  lieder,  ver- 
mischte gedichte,  ghaselen  und  sonette  nach  Deatschland  gewandert, 
aie  mchienen  1838  vereinigt  mit  oden ,  eklogen  nnd  einer  hjmne, 
dem  ersten  ertrage  des  aufenthaltes  in  Italien,  in  demselben  jähre 
erreichte  er  auf  der  in  der  Verhängnisvollen  gabeP  beschrittenen 
bahn  mit  dem  Vomantiscben  Oedipus*  die  höbe  im  dramatischen, 
führend  seiner  vielvcrschlungcrieTi  zügc  durch  Italien,  wo  er  von 
Horn  nach  Neapel,  von  da  nach  Sorrent,  demnUchst  nach  Olirritalieu, 
und  sobald  er  den  westen  kennen  gelernt  ,  in  die  östliche  hLilfte  der 
halbinsel  gewandert  war,  entstanden  die  epigramme ,  zu  denen  die 
reiseeriniieruügen  einen  unerbehöpüichen  stoflf  boten,  nicht  minder 
steuerte  die  italienische  scenerie  zu  der  im  Jahre  1830  vollendeten 
dichtung  *die  Abassiden'  bei ,  mit  der  er  in  die  liebliche  weit  der 
mSrchen  eintauchte,  schnellen  Sprunges  versetzt  er  sich  hierauf  aus 
dem  harralosen  reiche  der  mLirclien])oesie  in  da.s  liistoiibcLe  gebiet, 
in  Neapel  i&t  er  von  1830  an  mit  gLöchichtlicliun  biudien  beschäftigt, 
mit  lebhaftem  anteil  begleitet  er  die  französische  julirevolution,  mit 
tietei  hasse  gegen  Buszland  die  erbebung  Polens  in  den  erst  spftter 
TerOffBntUchten  nnd  jetzt  mit  dem  briefwechsel  vereinigten  Polen* 
liedeni«  manch  f^ies  wort  geht  Ober  seine  snnge.  aber  er  will  es 
nicht  cnrflckhalten,  auch  nicht  bei  persönlicher  gefishn  man  würde 
eich  tlnscheu;  wenn  man  in  jenen  historischen  Studien,  die  sich  auf 
die  gsechichte  Neapels  besogen,  den  grnnd  seines  politischen  inter« 
esses  oder  in  diesem  den  anlass  jener  gelehrten  arbeiten  erblicken 
wollte;  beides  weist  auf  eine  wandlnng  seines  inneren  hin,  die  sich 
in  flbereinstimmnng  mit  dem  vorrttckenden  alter  vollzog«  K.  Gödeke 
bemerkt,  dasz  er  sich  seit  dem  Jahre  1829  immer  mehr  von  der 
idealen  richtnng,  die  er  bis  dahin  in  der  poesie  genommen,  auf  die 
erscheinnngen  der  Wirklichkeit  gewandt  und  sie  durch  die  poesie  zn 
bewältigen  gesacht  habe,  sei  es,  um  sie  in  das  bereich  des  spottes, 
in  das  licht  des  verwerfUohen  oder  in  einen  glorienschein  der  Ver- 
klärung zu  rücken,  dies  ist  gewis  schon  als  eine  allgemeine  Wahr- 
heit richtig,  wenn  das  blut  kühler,  der  blick  freier,  das  urteil  reifer 
geworden  ist,  geht  dns  interesse  des  dichters  in  naturgemäs/.ei  weise 
von  der  weit  des  innerlichen,  die  alles,  was  ist  und  geschieht,  nur 
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in  sieb  abzuspiegeln  versteht,  aof  die  weit  der  Wirklichkeit  ttber, 
wie  sie  in  geschickte,  poUtik,  religion,  litteratnr  und  kunst  vorhaa- 
den  ist,  nm  sich  aller  dieser  erscheinungen  mit  poetischer  kraft  so 
bemficbtigeu,  statt,  wie  es  dort  geschieht,  die  poesie  des  lebens  selbst 
sum  objecto  der  poesie  sn  machen,  der  wahre  dichter  kann  firoilich 
die  weit  nicht  anders  als  poetisch  er&ssen ,  und  so  verstehen  wir 
auch,  warum  Platen,  der  in  politischen  dingen  so  massvoll  dsehte, 
sein  wort  für  die  freiheit  eingesetzt  hat;  aber  der  gegenständ  der  poesie 
verwandelt  sieb  ihm  mit  den  jähren,  auch  jene  neapolitanischen  ge* 
schichten  verfolgten  einen  poetischen  oder  doch  ftsthetiscben  zweck» 
wenn  wirklich ,  wie  Platen  glaubt,  kein  roman  so  romantisch  ist  als 
die  geschichte  selbst,  so  konnte  man  sllerdings  hoffen,  dasz  sich  auf 
diese  weise  dne  entkräftende  lectttre  werde  zurückdrängen  lassen, 
in  ähnlicher  weise  ist  über  die  liga  von  Cambrai  zu  urteilen ,  auch 
sie  ist  ein  product  politisch-poetischer  zeiteindrücke  und  stellt  ,  wie 
Gödeke  in  einer  ge'-cbickten  Verteidigung  derselben  ausführt,  einen 
gegensatz  des  patriütii>mus  gegen  die  despotie  dar.  Platen  hatte 
dies  stück  ira  december  des  Jahres  1832  in  Müncb.en  cr»'sc  Ii  rieben, 
nach  sechsjährierer  ahwesenheit  war  er,  da  sein  vab  i-  gestorben,  in 
die  heimat  zurückgekehrt,  aber  schon  im  folgenden  jähre  linden 
wir  ihn  wieder  in  Venedig,  noch  einmal  kehrt  er  nach  Deutsch- 
land zurück,  die  nötig  gewordene  zweite  aufläge  seiner  gedickte 
rief  ihn  in  die  lieimat,  in  der  that  eine  wtirdi|?e  aufgäbe  für  einen 
dichter,  dur  die  uucudlicLe  Vervollkommnung,  ätri  n  'iiu  kunst  fähig 
ist,  so  tief  begriifüD  hatte  und  so  voUkomaicii  vci stand,  wohl  hätte 
ihn  die  ungeteilte  bewnnderung,  die  die  neuherausgegebenen  ge- 
diehte  1834  fanden,  im  vaterlande  festhalten  können,  doch  hielt  sie 
ihn  nicht;  er  Terliess  Mflnchen  im  frtthling  desselben  jahres,  nm 
nicht  wieder  nach  Deutschland  xurllcksukeluren.  was  er  daheim  ver- 
lor, hatte  er  Jenseits  der  Alpen  wiedergewonnen,  dttrfen  wir  einem 
florentinischen  bericbterstatter  ans  dem  jabre  1836  glauben,  so  hatte 
ihm  seine  offen  ausgesprochene  liebe  für  alles,  was  Vergangenheit 
und  gegenwart  grosses,  edles,  scht^es  erzeugt  haben,  seine  genaue 
hekanntschaft  mit  der  italienischen  spräche  und  litteratur,  seine  aus- 
gezeichnete, classische  bildung,  als  der  wahre  nfthrboden  seinee 
poetischen  talents,  endlich  seine  stets  anspruchslose  persönlichkeit 
die  herzen  in  der  fremde  geöffnet,  kein  wunder,  dasz  die  Italiener 
nach  Goethes  tode  ihn  am  liebsten  als  einen  jener  historischen  vtf* 
mittler  zweier  nationen  ansahen  und  sich  selbst  am  treusten  in  seinen 
dichtungen  dargestellt  glaubten,  nur  eine  kurze  frist  des  lebens  war 
ihm  beschieden,  als  er  den  boden  Italiens  wieder  betrat,  sie  ist  für 
die  poesie  nicht  ungenutzt  vergangen,  aus  jener  zeit  stammen  die 
hymnen,  die  er  teils  nach  Deutschland  sandt-e,  teils  im  angesicht  der 
heranrückenden  cholera  gelegentlich  als  seinen  poetischen  nacblasz 
bezeichnet  hat.  mit  der  hobeit  der  gattung  wetteifert  die  höbe,  der 
Vollendung,  die  diesen  dichtungen  eigen  ist.  so  tragen  sie  kerne 
spur  des  ermattens,  kein  zeichen  der  sinkenden  kraft  an  sich,  und 
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doch  wollten  aufmerksame  beobachter  schon  seit  jähren  einen  ver- 
fall der  lebenskraft  an  ihrem  Verfasser  entdecken,  naeh  einem  kmzeii 
aufenthalte  an  mehreren  orten  besuchte  der  dichter  zum  ersten  male 
Sieilien,  wo  ibm  Palermo  nicht  bebagte.  doch  trieb  ihn  die  furcht 
vor  der  cholera  aus  Neapel  bald  cnch  der  inscl  zurück,  in  Neapel, 
schreibt  er,  werde  die  cholera,  wenn  bie  komme,  furchtbar  hausen, 
denn  in  jener  volkreichen  stadt  seien  alle  bedingungen  für  aie  ge- 
geben, wie  wenig  er  sieb  in  dieser  voraussiebt  getäuscht  hat,  können 
die  erfahrungen  des  vorigen  jähr  es  beweisen.  d*'nnocb  ist  er,  wenn 
auch  nicht  der  krankbeit  selbst,  so  doch  dem  glauben,  von  ihr  be- 
fallen zu  sein,  erlegen,  denn  als  er  in  Syrakus,  wo  er  den  winter  zu 
yerleben  gedachte,  an  einem  fieber  erkrankt  war,  führte  er  nach  den 
nachrichten,  welche  über  'seine  letzten  lebenstage  bekannt  geworden 
sind,  durch  starke  mittel,  die  er  im  wabne,  von  der  cliolera  ergrili'un 
zu  sein,  ohne  willen  und  wissen  des  arztes  gebrauchte,  eine  Verschlim- 
merung der  entzündung  und  am  5  december  1835  seinen  tod  herbei, 
ftttf  der  Tilla  des  fitters  LandoUna  in  der  nShe  dw  etadt  ward  er  be-* 
itattet.  der  edle  sinn  des  besitzers  hat  die  grufk  des  früh  geechie- 
denen  mit  nnem  marmordeiikmal  geziert  in  Dentechland  rief  die 
knnde  Ton  seinem  iode  eine  grosse  betrftbnis  hervor«  es  wer,  als  ob 
man  plOtslich  erkenne,  wie  viel  man  verloren,  hatte  doeh'Platen, 
als  er  starb,  sein  vierzigstes  lebensjahr  noch  nicht  vollendet,  fllr  nns 
aber  emenert  sich  diese  betrdbnis,  sobald  wir  nns  in  die  sehOpfan* 
gen  seines  genius  versenken.  — - 

Was  wir  vor  allem  an  ibm  schätzen ,  ist  die  hohe,  allem  ge» 
meinen  abgekehrte  gesinnang,  die  Überall  wie  den  guten  menschen 
so  auch  den  gnten  dichter  macht,  sie  bewährt  sich  bei  ihm  nicht 
nur  in  seinen  poetischen  prodactionen,  sondern  in  allem,  was  er 
Uber  religion,  politik,  litteratur  und  kunst,  über  ereignisse  und  per- 
sonen  der  Vergangenheit  wie  der  gegenwart  dachte  und  schrieb,  sie 
machte  ihn  wahr  und  gerecht,  gab  ihm  frühzeitig  die  richtnng  auf 
da?  erhabene  und  begründete  eine  festigkcit  des  Charakters,  die  sich 
auch  im  poetischen  bezeugt  hat.  denn  mit  festem  blicke  erkennt  er 
die  geschlossenbeit  der  poetischen  o'attnnf^en,  sucht  und  findet  er  die 
angemessenen  stoflfe  und  dw  enlsprecheoden  l'urruen.  weil  er  ein 
feind  alles  übermaszes  war,  t  Hu  sehte  ihn  auch  in  seinem  dichterischen 
wirken  nie  sein  feiner  ge^chmack.  alles  unwahre  und  gemachte,  un- 
bestimmte und  verschwommene,  maszlose  und  übertriebene  ist  ihm 
im  gmnde  der  seele  zuwider,  so  entspricht  seine  sittliche  indivi- 
duaiität  durcbgüheiids  seiner  poetischen  nu-tur,  wie  hinwiederum 
diese  die  merkzeicbeii  des  selbständigen  Schaffens  an  sich  trägt, 
natürlich  ist  seine  Originalität  keine  absolute  gewesen,  wenn  die 
pflanze  den  boden  erkennen  Ittszt,  auf  dem  sie  gewachsen  ist,  so 
mnss  der  diehter  durch  die  s^t  beeinflnszt  werden,  der  er  angehSrt. 
wir  haben  nns  gewiAmt,  jene  periode  nnserer  litterator,  deren  an- 
ftoge  in  die  seit  des  snsammenwirkens  von  Goethe  und  Schiller 
hineinreichen,  deren  vollere  entfaltung  sodann  mit  der  anflOsiing 
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des  weimariflchen  kreises  eintrat,  und  deren  anscliauungen  sich  bis 
in  unsere  tage  geltend  machen,  mit  dem  namen  der  romantik  zu  be- 
zeichnen, in  formener  beziehnng  wird  dieselbe  am  besten  durch  die 
manigfaltigkeit  der  hervortretenden  bestrebungcn  und  den  merk- 
lichen abstand  des  Wüllens  und  voUbringens,  der  absiebten  und  er- 
folge charakterisiert,  forderte  diese  divergenz  von  selbst  zur  kritik 
auf,  80  miiste  jene  Verschiedenheit  am  ende  jedem  etwas  bringen; 
und  bo  hat  bie  auch  Platen  gar  manches  gebracht,  auch  er  ist  durch 
seine  zeit  in  verschiedenen  richtungen  angeregt  worden  und  hat,  wie 
es  dem  wahren  dichter  geziemt,  mit  ihr  teils  in  frieden  teils  in  feind- 
schaft  gelebt,  er  teilt  mit  ihr  das  grosze  geistige  bedürfnis,  welches 
Gervinus  als  ein  zeichen  der  neuen  zeit  an  erster  stelle  nennt,  und 
jene  hingäbe  an  fremde  litteratur,  fUr  die  seine  akademischen  Stu- 
dien ein  vollgültiges  zeugnis  ablegen ;  aber  er  steht  im  entschiedenen 
gegensatz  zn  der  ttbarsehitsung  der  natllrlieheii  empfindimg,  der 
das  müdere  tief  und  des  nngeordneie  geniel  erediieiL  er  Ist  «ney 
beaosders  mit  der  Alteren  schule  der  romantiker,  in  der  söhSiiung 
der  besten  mnster,  vor  der  das  platte  nnd  gewöhnliche  nicht  be- 
stehen kann,  aber  er  weise  nichts  yon  der  parteiiiebe  jener  kritiker 
nnter  einander,  denn  er  geht  gerade  seinen  eignen  weg  nnd  stellt 
die  inndre  befriedigang  über  den  beifaU  der  menge,  er  ingt  aioh  in 
dem  religiösen  interesse,  das  ihn  beseelt,  dnrchans  seiner  seit  ver- 
wandt|  die  die  poesie  an  die  religion  anlehnen  und  am  ende  nur  die 
letztere  gelten  lassen  wollte,  aber  er  ist  ein  entschiedener  Protestant, 
und  die  aus  seinen  briefen  bekannte  äuszerung,  er  werde  in  ein  ita- 
lienisches kloster  geben,  wenn  man  ihm  fort  nnd  fort  seine  snbsistenx 
erschwere,  ist  nur  eine  drohung,  denn  er  empfindet  keine  neigung 
für  den  pietismus  nnd  bleibt  ein  gegner  des  papstes  und  der  katho- 
lischen kirche,  in  der  so  manche  meiner  zeit<:»enosscn  die  letzte  zu- 
flucht  ftlr  das  bedrUngte  her/  und  den  alleinigen  trost  für  die 
Irrtümer  ihres  lebens  gefunden  hatten,  er  gleicht  femer  den  roman- 
tikem in  ihrer  anfänglichen  begeisterung  für  die  werke  der  Grie- 
chen, aus  denen  sie  ihre  ästhetischen  theorien  zogen,  aber  während 
bei  ihnen  die  e  begeihterung  in  neid  und  feindschaft  umschlug,  ist 
er  ein  dankbarer  schüler  der  alten  geblieben  und  wandelte  gerade 
in  seinem  spätem  leben  am  eifrigsten  in  ihren  spuren,  in  der  orien- 
talischen poesie  erkennen  wir  leicht  die  wahrnehmbarste  auregang-, 
die  ihm  seine  zeit  gegeben  hat,  aber  anderes,  worauf  sich  die  litte- 
ratur mit  gleicher  macht  gewendet  hatte,  wie  die  Vorliebe  für  die  alt- 
deutsche und  volkstümliche  dichtung,  war  bei  ihm  nicht  von  dnich- 
schlagender  Wirkung,  und  anch  der  patriotismns,  den  das  nnreeht 
der  Zeiten  stärkte^  ist  fttr  ihn  nicht  anssohliessliches  motiv,  sondern 
nnr  eben  eins  neben  anderen  geworden,  wftre  es  wahr^  was  Oer- 
Vinns  mit  benntsnng  eines  Qoetheschen  wertes  Aber  den  dilettan* 
tismns  in  betreff  der  romantischen  schnle  bonerkt,  dass  sie  ent* 
weder  das  nnerlSsdich  mechanische  Teniachlttssige  nnd  genug  gethaa 
zu  haben  glanbe,  wenn  sie  geist  nnd  geltthl  seige,  oder  die  poesie 
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bloss  im  mecbatiiscben  suche  und  ohne  geist  und  gehalt  sei,  ao  wflr- 
den  wir  unsem  fireund  von  dem  ersten  fehler  entschieden  loszuspra* 

eben  haben,  w^nn  er  nicht  eben  von  beiden  frei  wäre  und  jene 
völlige  durcbdringung  des  äuszeren  und  inneren  bewSbrte,  die  wir 
als  classisch  zu  bezeichnen  gewohnt  sind,  er  steht  endlich  mit  seiner 
betbätignng  im  lyrischen  und  dramatischen  durchaus  unter  der  her- 
Bchaft  seiner  zeit,  die  in  ihrer  unrnhe  des  rechten  berufes  für  das 
epo8  entbehrt,  aber  er  bat  in  jenem  mit  den  besten  um  den  preis 
gerungen,  wie  er  selbst  im  ehrlichen  seibstbe wustsein  der  antiken 
dichter  erklärt,  und  in  diesem  eine  polemik  geübt,  die  wie  ein 
reinigender  strahl  die  litterarische  luft  durchzuckt«  und  ihres  glei- 
chen bei  unb  weder  vorher  noch  nachher  gehabt  bat.  — 

Begleiten  wir  nun  den  dichter  auf  meinen  ]3'risclien  gangen,  so 
begegnen  wir  zuerst  dem  liede,  der  unmittel baiöten  und  doch 
vollkommensten  Suszerung  des  lyrischen  geftthls.  weil  Platen  von 
jugend  an  so  eöhwer  neh  selbst  befriedigte ,  weil  er  flberaU  nach 
▼ollendnng  rang,  finden  wir  kaum  einige  stfleke,  die  den  eindnick 
der  Studie  macben;  überall  klarbeit ,  begrenztmgi  gestalt,  aber  «aob 
übersll  leben ,  Wirme,  wahrbeit  mid  der  inbalt  dieser  lieder  ist  die 
gesamthett  dessen,  was  im  gemttte  soblnmmert,  was  das  ben  erbebt 
oder  bedrflekt.  wie  der  dichter  den  gefaalt  des  lebens  im  bestimmten 
momente  empftmden,  teilt  er  uns  in  ihnen  mit.  die  jugend  kennt 
keine  mächtigere  regung  als  die  liebe,  so  lange  die  menschliche 
zunge  erklingt,  wird  ihre  miendliehe  Inst  und  ihre  unendliche  qual 
nicht  ausgesungen  werden,  so  weisz  denn  anch  unser  dichter  ihre 
Seligkeit  und  ihr  leid  zu  kOndeni  wie  sie  verfliegt  gleich  dem  tnmm, 
gleieh  der  herlichkeit  des  sommers,  wenn  Uber  das  stille,  ungekannte 
verlangen  des  m&dchens  des  lebens  mSchte  rauh  dahinfahren  (in 
*mädchens  nachruf ),  oder  wie  in  den  Jubel  der  braut,  der  der  ge- 
liebte nach  Yollendetem  «^trnus/^e  heimkehrt,  sich  die  klage  der 
freundin  mischt,  der  er  im  kämpfe  geblieben,  in  dem  lieblichen 
Wechseigesange,  den  er  ^mSdchens  friedenelieder*  nennt,  oder  wie 
einst  das  vergiszmeinnicht  seinen  namen  erhielt,  als  der  Jüngling  in 
den  wellen  versank,  der  das  blömcben  an  ufers  rande  der  geliebten 
brechen  wollte,  wie  der  fiscberknabti  trauert,  dem  die  seinige  so 
früh  dahingestorben,  treu  hat  er  sein  tagewerk  vollbracht,  aber 
nun  erfaszt  ihn  das  webe  der  Verlassenheit,  denn 

Am  afer  eleht  ein  weidenbanm, 

und  dran  g-clehnt  ein  stein  , 

uud  drunter  Iie<::t  im  schmalen  räum 

ihr  kailea  toleubeiu. 

sind  es  hier  die  objectivexen  formen  der  eratthlnng  oder  der  Verklei- 
dung in  die  fremde  |ierson,  mit  denen  er  sein  gefthl  ausspricht,  so 
hOren  wir  es  an  anderer  stelle  unmittelbar  aus  seinem  munde,  er 
kennt  die  sdigkeit  der  erinnerung,  in  die  sich  fttr  die  liebe  alles 
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Acb,  jede  stelle  lacht  mich  an, 
wo  sie  die  truukoen  augeu  sah'n, 
und  jeder  boden,  wo  sie  stand, 
ist  mir  ein  paradiesisch  land. 

die  wiese,  die  ilir  fu^T  gedrückt, 
wird  ihrer  bltunen  abgepflückt  usw. 

ja  alle  8cli0iilieit  der  natur  verklftrt  sieh  in  der  HeVe : 

O ,  wie  süss  sich's  nicht  da  unten  raht! 
raf  ich,  seh'  ieh  die  bestrahlte  flat: 
o,  wie  schön  sieh*s  nicht  auf  wölken  wiegt! 
ruf  ich,  wenn  mein  blick  zum  hiromel  fliegt, 
aber  wär's  mit  ihr  nicht  im  verein, 
möcht'  ich  unten  nicht ,  noch  oben  sein. 

alle  sinne  TerkQnden  diese  innerste  Sympathie  der  Beelen  |  auch  das 
ohr  fängt  sie  auf: 

Lass  tief  in  dir  mieh  lesen,  Doefa  drilsgt  »noh  nur  ren  lenie 

verhehl'  auch  dies  mir  nicht,  dein  ton  zu  mir  sich  her, 

was  für  ein  zauberwesen  behorch'  ich  ihn  so  gerne, 

ans  deiner  stimme  spricht!  verpesa'  ich  ilin  so  schwer! 

So  viele  worte  dringen  Ich  bebe  dann,  entglimme 

au'B  ohr  uns  ohue  plan,  von  ali^u  rascher  glut: 

nnd  wihrend  sie  verklingen,  mein  hers  nnd  deine  stimme 

ist  alles  abgethan.  yersteh*n  sich  gar  an  gut. 

abur  die  liebe  bringt  peiu ,  bei  ea,  dusz  der  tod  bin  trennt,  oder  dasz 
sie  sich  nicht  finden  läszt,  wo  sie  gesucht  wird,  oder  dasz  sie  nicht 
gemeint  war,  wie  sie  geglaubt  ward,  das  erste  beklagt  er  in  den 
yeraen: 

Wiederkehrend  nach  dem  ?aterlande 
hofft'  ich  deine  lilienhand  in  drficken, 
traut' re  hnn-io 

würden  uns,  so  hofft'  ich,  dann  beglücken; 
wiederkehrend  nach  dem  vaterlande. 

Wehe  mir,  du  bist  vorangegangen 
nach  Tie!  bess*rem  Vaterland,  o  teure! 

welch  verlangen, 

dasz  auch  ich  bald  meinen  iiaci  i  ii  st(  ure 
nach  viel  bess'rem  Vaterland,  o  teure. 

die  vergebliche  liebe  bricht  in  die  worte  aus : 

Fahre  wohl!  dich  wiedersehen 
werd'  ieh  weder  dort  noch  hier, 
aber  darf  ich's  noch  gestehen, 
dass  ick  liebte?  gönn*  es  mirl 

Dniiii,  mich  uichls  mehr  fröhlich  machte, 
was  mich  ebedem  beglückt, 
keine  blume  mehr  mir  lachte, 
kein  gedieht  mich  mehr  entaüokt. 

Wrlr  mir!   deinen  stolzen  wüIcB 
rührte  nie  dio  fremde  pein; 
aber  bebst  du  nicht  im  stillen, 
gar  so  sehr  geliebt  su  sein? 
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scblimmer  als  tod  und  unerwiderte  glut  ist  der  wabn,  geliebt  za 

werden,  wenn  er  sich  ofienbart.  das  tiefste  leid  spricht  er  in  den 
rührenden  Strophen  aas: 

Die  liebe  hat  gelogen,  Es  rinnen  helle  tropfen 

die  sorge  lastet  schwfr,  die  wange  Biels  herab, 

betrogen,  ach  betrogen  lasz  ab,  hisz  ab  zu  klopfen, 

bat  alles  mich  umher!  lasz  ab,  mein  herz,  lasz  ab! 

wohl  atelit  sich  dieses  lied  mitten  unter  die  Goethüächen  poesien;  es 
Ittsat  uns,  wie  Soherer  sagt,  in  den  seelentiefen  beben  nnd  fahrt  in 
seiner  einfalt  eine  gewaltige  spräche,  und  was  ist  es,  was  uns  so  tief 
erfaszt?  die  liebe,  meine  ich,  ist  die  kraft,  mit  der  wir  das  leben  zn- 
versichtlich  erfassen  und  in  hoflhung  ertragen,  sie  wächst  hier  dem 
dichter  zu  der  liebt»,  die  dio  weit  "-cwinnen,  die  da  bleiben  soll  in 
ewigkeit.  wenn  wir  an  i  h  r  verzwuitcln,  dann  haben  wir  alles  ver- 
loren, auch  die  hoffnung,  denn  ^die  liebe  ist  die  gröste  unter  ihnen', 
aber  da??  ist  nun,  glaube  ich,  das  wahrhaft  ergreifende  und  in  der 
that  eine  Versöhnung,  dasz  dem  verzweifelnden  dicht^ir  die  thräne 
rollt,  denn  wo  es  noch  thränen  gibt,  da  ist  noch  emphndung,  da  ist 
noch  liebe,  so  stellt  sich  die  verlorene  in  des  dichters  besitz,  in 
seiner  brüst  wieder  her,  sie  bewährt  sich  auch  in  dem  schmerz- 
bedrückten herzen  als  siegreiche  macht,  sie  ist  ewig  wahrheitj  sie  hat 
wahrhaii  nicht  gelogen.  —  Die  Ijrik  insbesondere  macht  es  wahr, 
dasz  ein  mensch  sein  nichts  anderes  heiszt  als  ein  kämpfer  sein ;  wer 
ans  der  tiefe  singen  will,  den  mnsz  des  lebens  tiefes  wehe  ergriffen 
baben«  wer  eignest  eriahrenes  TerkOnden  will,  mnsz  gelitten  habm. 
die  erfahrnng  sohliesat  den  schmerz  in  sieh,  wie  es  die  spräche  in 
eiiiniger  küne  beieichnet|  denn  sie  l&nt  eben  den  erfiahrungen  sam« 
mein,  der  trflbes  erfithrt.  aber  der  dichter,  der  sein  leid  singt,  das 
doch  das  Ind  der  menschheit  ist,  soll^  wenn  er  singt,  ans  dem  leide 
heraus  sein,  seine  seele  soll  firei  ttber  dem  scbmeise  schweben;  die 
poeeie  darf  nicht  pathologisch  werden,  nun  ist  es  wahr,  die  Schwer- 
mut, die  onsem  dichter  so  oft  besuchte,  sie  ist  nicht  stets  über* 
wnnden;  das  irdOoc  fliesst  ungelöst  im  gesange  mit,  aber  dies  ist 
ausnähme,  nicht  regel.  wenn  er  in  dem  gedichte  'flacht  der  jugend*, 
das  mich  in  der  form  der  composition  an  Goethes  *trost  in  thrfinen' 
erinnert,  den  dialog  —  denn  einen  solchen  hOren  wir  heraus  —  in 
den  Versen  verlaufen  Ittsst: 

Was  lehnst  da  dich  voll  tranrigkelt  Der  jüngling^  ist  anm  mann  gereift, 
an  diesen  bliitHnbanm?  drob  sagt  des  raannes  brnst? 

ich  denk'  an  meine  blüteaeit,  sind  erst  die  blüten  abgestreift, 

an  meinen  Jugend tranm.  erschlafft  des  lebens  lost. 

Da  schlürfest  aus  der  Wahrheit  qaell 
dem  betten  forscher  glelebl 
doch  nimmer  strahlt  mir  sonnenhell 
der  liebe  feeenreieb, 

SO  ist  und  bleibt  es  wahr,  dass  kein  ersetz  des  lebens  das  vergangene 
in  seinem  werte  und  in  seiner  eigentttmlichkeit  surttckbringt. 
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wolü  soll  der  mann  mit  männlichen  thaten  das  leben  erftUlen,  da» 

weisz  der  dichter,  aber  auch  die  jagend  hat  ihr  recht,  oder  ist  im 
ernste  des  lebens  nicht  ein  träumendes,  wehmütiges  'es  war  doch 

schön'  gestattet,  und  ist  es  vollends  nicbt  dem  lyrischen  dichter 
verstattet,  da  doch  das  getühl,  wie  Vischer  richtig  bemerkt,  wesent- 
lich ein  vernehmen  der  zeit  d.  h.  des  ewigen  wechseis  ist,  und  jener 
zustand,  als  säsze  man  am  ströme  der  allgemeinen  verg-änglichkeit 
und  hörte  ibn  rauschen,  gerade  einen  grundzug  der  Ijrik  bildet? 
tiefer  durchächüttert  des  lebens  schmerz  und  die  Vergänglichkeit  der 
dinge  den  dichter  in  jenem  kurzen: 

Ich  ■cbleioh*  nmher  Der  bäum  verdorrt , 

betrübt  nnd  stumm,  der  duft  ver(2^ht, 

da  fragst,  o  frage  die  blatter  liegoo 

mieh  Dieht,  wammf  so  gelb  im  beet, 

Dskü  hetz  erschüttert  Es  stürmt  ein  schauer 

Bo  manche  pein,  mit  maebt  herein, 

und  könnt*  ich  je  and  könnte  ich  je 

an  diÜAter  sein?  so  düater  sein? 

an  aaderar  stelle  ist  es  der  trost  der  diefatkniuii  der  der  seele  frieden 
gibt: 

Kommt  und  lispelt  mat  ins  hera  mir,  larto 

liederstiramen,  die  ihr  Tange  schlieft, 
dass  ich,  wie  ein  traamer,  nicht  entarte, 
in  Terlome  neignngen  T«rtieft. 

in  lieder  lOst  sich  ihm  alle  wonne  wie  alle  bangigkeit  auf: 

lob  zittVe  nicht  mehr  froh  und  bange, 
was  immer  winkt,  was  immer  droht, 
wird  jede  wonne  nicht  s«m  Uange , 
wird  nicht  snm  Ua&ge  jede  not? 

die  poesie  ist  das  geheimnis  seines  herzens,  das  die  herzen  ver- 
bindet, aber  noeh  trennt: 

Erforsche  mein  geheimnis  nie, 
da  darfst  et  nicht  Cfgrfinden, 
es  Mgte  dir*s  die  Sympathie, 
wenn  wir  uns  gsas  verstlindeii*  —  » 

Was  am  mich  ist,  err&t  mich  nicht, 

und  drHng^t  und  drückt  mich  nieder; 
doch,  such'  ich  trost  mir  im  gedieht, 
dann  find*  ich  ganz  mich  wieder  T 

der  dichter  allein  hebt  den  schmerz  auf  in  des  Wortes  doppelter  be- 
deutung; 

Sei  getrost  — •  tingt  er  —  und  lächle  wieder, 
was  dn  trägst,  o  trag's  gefacst! 

konntest  du  doch  nicht  verlieren, 
was  da  nie  besessen  hast. 

Jeden,  glaub^s,  bewältigen  schmersea, 
aber  was  das  herz  ihm  bricht, 
stirbt  dahiu  mit  jedem  herben, 
aar  mit  eines  dichtere  nicht. 
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m  sitiier  und  gesang  findet  er  berohigong: 

Und  siehe,  da  entweickät,  o  trüber, 
'  o  nüsbehagUeli  blinder  groll; 

die  äugen  gehen  «anft  mir  über, 
mein  hers  ist  wieder  liebevoll. 

wolil  wein  er,  dass  ihm  nicht  oft  «n  frohes  lied  gelingt: 

Verp;ebt,  dasz  alle  meine  lleder  klagen, 

and  manche  thräne  diesen  blick  amflort» 

«aeh  tch,  o  elanbt  mir!  bebe  viel  ertragen. 

des  sebwert  der  sebnersen  hat  axieh  mieh  dnrebbohrt. 

Ihr  könnt  mich  nur  nach  leichten  worteu  meäaen, 
in  diesen  bnsen  konntet  ibr  nicbt  lebn: 
ach,  jeder  Schmers  ist  nar  ein  selbstvergessen, 
nnd  jedes  Ittobeln  konunt  mieb  boob  an  f  tebn. 

aber  er  weisz  auch  die  rechte  hilfe.  wie  zuversiclitiich  klingt  der 
ton  d68  üedes,  das  er  'resignatlon'  nennt: 

Du  hast  genag  dich  selbst  bekriegt, 
es  anterliegt  der  schmerz, 
sei  robig,  hast  du  nicbt  gesiegt? 
enttagen  sehwellt  das  bera. 

Vollend'  in  dir  den  harten  streit, 
kein  seufser  werde  wach! 
das  glück,  es  liegt  so  weit,  so  weit, 
o  baeobe  iiiebi  damaebl 

FQhlt  aneh  das  bers  sich  im  Terlait 

gespalten  and  geteilt, 

gib  willi^r.  ^A'*      geben  mnsat, 

and  jede  wände  heilt. 

nirgends  aber  ist  die  aufgäbe  des  lehens,  den  swiespalt  der  unbe- 
wnsten  und  bewnsten  siitiiohkeit  sa  versöhnen,  inniger  dargestellt 
ids  in  jenen  beiden  gediehten,  deren  sweites  Platen  ^antwort'  nennt» 
der  dichter  wünscht  das  immer  gleiche«  schuld-  nnd  leidenschafts- 
lose leben  der  natur  mitxnleben,  das  wie  ein  paradies  erscheint,  in 
das  sich  die  nnsehnld  der  jogend  flüchten  wül,  um  sich  im  leben 
rein  zu  bewahren,  aber  das  paradies  ist  verloren,  nur  der  kämpf 
mit  der  weit  nnd  mit  dem  nignen  herzen  führt  die  seele  zum  frieden, 
und  in  diesem  kämpfe  gehdrt  der  sieg  der  liebe,  die  snletst  alles 
ftberwindet 

Ich  mSebte  —  roft  der  dichter  —  gern  mich  frei  bewahren, 

verbergen  vor  der  ganzen  weit, 

auf  stillen  Üiisneti  mocht'  ich  fnhron, 

bedeckt  vom  schatt'gen  woikenzeit. 

Von  sommervögeln  tibergntikelt , 
der  ird'schen  schwere  mich  entsiehn, 
vom  reinen  dement  geschaukelt, 
die  ichnldbefleokten  menschen  fllsha. 
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Nnr  selten  aa  das  ufer  streifen , 
doch  nie  entsteinten  meinem  kafan, 
nach  einer  roseoknospe  g^reifen, 
und  wieder  liobn  di«  feaehte  bahn. 

Von  ferne  sehn,  vrie  berden  weiden, 
wie  blumen  wachsen  imni(>r  neu, 
die  winserinnen  traubeu  scbueiden^ 
wie  Schnitter  mihn  daa  duftige  hen. 

Und  uicbts  genieszen  als  die  helle 
dea  licfats,  das  ewig  lantar  bleibt, 
und  ainen  trunk  der  frischen  welle, 
die  nie  daa  blat  gascbwinder  iraibt 

und  nun  die  antwort : 

Was  soll  dies  kiiKU:iche  verzagen, 
dies  eitle  wüiischeii  ohne  halt? 
da  du  der  walt  nicht  kannst  eataagan, 
aiobra  dir  sie  mit  gewaltl 

Und  köanteat  dft  dieb  aneb  entfeman, 
aa  triebe  tehnsncbt  dich  snrUck; 

r\pnn  nrli,  r\\<^  menschen  lieben  lerOCDi 
es  ist  das  eioK'ge  wahre  glück! 

Unwiderruflich  dorrt  die  blute 
nnwiderruflich  wächst  das  kind, 
ahgründe  liegen  im  gemüte, 
die  tiefer  als  dia  h911e  sind. 

Pn  siehst  sie,  doch  du  fliehst  vorüberi 
im  glfteklichen,  im  ernsten  lauf, 
dam  frohaa  ta^a  folgt  ein  trüber, 
doch  allea  wiegt  aolatit  aioh  auf. 

Und  wie  der  mond  im  laiobten  aebwabeD| 
bald  rein  und  bald  in  wölken  steht, 
80  8chvvin<!e  wechselnd  dir  daa  leben, 
bis  es  in  wellen  untergeht. 

der  8clilu8z  des  liedes  ftthrt  uns  auf  die  sjmpathetisehe  knnst,  mit 
der  sich  der  dichter  die  natur  anempfindet.  das  wache  leben  des 
geistes  ist  nicht  das  traumhafte  leben  der  natur,  aber  ihr  zauber  ent- 
stickt  ihn,  ihr  wedisel  regt  ihn  an.  in  der  weit  der  erscheinungen 
8|negelt  sich  menschliches  thun  und  fühlen  ab.  bald  ist  es  der  abend 
am  See ,  der  die  phantasie  bewegt :  gleich  den  nebeln  über  der  fiat 
eteigen  ihm  gedachtnisbilder  auf  und  malen  ihm  des  sommers  leben 
im  gebirge  vor  die  seele.  bald  feuert  ihn  die  maienzeit  zn  nenem 
lebensmute  an,  oder  der  lenz  wird  ihm  /.um  hoehzeitbitter,  ;\l)er  ihm 
ist  noch  bange;  wenn  er  frei  ist,  dann  erst  kann  er  ganz  genieazeiii 
oder  er  seufzt  im  winter: 

Der  himmf  ^  ist  9.0  hell  und  blatt, 

o  wäre  die  erde  grün! 

der  wind  ist  scharf,  o  war'  er  laul 

es  schimmert  der  fchnee,  o  wli*  ee  thaal 

o  wSre  die  erde  grfinf 
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oder  das  belebte  bild  des  sees,  auf  dem  die  schlittscbuhläuier  leichte 
kreise  ziehen,  wird  ihm  zum  bilde  des  lebuns: 

Welch  ein  glück  dahin  zn  schwinden 
auf  der  fläche,  klar  und  eben, 
magisch  sich  Torüberachweben, 
fliehn  eich  und  sieh  wiederfinden! 

Aber  ist  es  niebt  yerrebemf 

weilst  da  nicht,  waR  kann  68  fronunea? 

dies  unstete  ^ohn  und  kommen 
ist  das  wahre  biid  des  lebens, 

80  findet  er  &kc  freode  und  leid,  fttr  hoffen  und  bangen  ein  abbilde 
Sinnbild,  gegenbild  in  der  natur.  wie  schön  sie  ist,  diese  weit,  die 

uns  umgibt,  mit  ihrer  luft,  ihrem  licht,  ihren  färben  und  tönen,  das 
müssen  ihm  selbst  die  toten  bezeugen,  die  er  in  den  grftbem  das 
loos  der  lebenden  preisen  läszt: 

Dich  wanderamanü  dort  oben  Dir  flimmert  gleich  pestirnea 

htiieiden  wir  so  sehr,  der  blumen  bunter  glänz, 

du  gehst  von  luft  umwoben,  an  unsern  nackten  Stirnen 

da  nanehst  im  Kthermeer.  klebt  ein  Terstftnbter  krans. 

Wir  sind  zu  staub  yerwandelt  Wir  horchen,  achl  wir  lauschen, 

In  dnmpfer  grüfte  schosz:  wo  nie  ein  sehall  sieb  regt, 

«  selig,  wer  noch  wandelt,  dir  klingt  der  quell,  es  raosehea 

wie  preisen  wir  sein  loosi  die  blätter  sturmbewegt. 

Vom  Sonnenstrahl  nmschwännet,  Vom  hügel  aus  die  lande 

ergehst  du  dich  im  licht,  vergnügt  beschaust  du  dir, 

doch  was  die  flächen  wärmet,  doch  unter  seinem  sande, 

die  tiefe  wttmt  es  nicht.  da  guter,  seblafea  wir« 

Öcherer  bemerkt,  wenn  Platen  die  dicLtuug  für  das  gegenbild  des 
disharmonischen  lebens  erkläre,  wenn  nach  ihm  die  Schönheit  nur 
den  erdenbttrger  lehre,  dasz  das  glück  kein  bloszer  träum  und  wünsch 
ist,  wenn  «r  muCm:  'du  sehfinste  wird  am  schnellsten  auch  zn 
siohte*  oder  *trea  ist  nur  der  sehmerz',  so  erinnere  er  an  ScbiUeES 
pessimistiscli'Satirische  grandstimmiing.  ich  wage  es  nicht  den  dich- 
ter von  diesem  Torwnrf  freixaspreehen,  aher  das  mttseen  wir  sagen, 
das«  er  von  der  sehOnheit  einen  hohen  glauben  hatte,  and  als  habe 
-er  ihn  vor  dem  tode  noch  einmal  Terkünden  wollen,  widmete  er  auf 
sicilischem  boden  im  letzten  jähre  seines  lebens  dem  dienst«,  doi  die 
Schönheit  im  antiken  glaaben  gefunden,  ein  Ued  —  es  ist  in  der 
Sammlung  das  Torletste  —  von  wahrhaft  musikalischer  wirkong,  es 
beginnt: 

Inbrünstige  fromme  gebete  Da  iKcbelst  noeh  immer  dem  grasse 

dir,  Kypria,  send'  ich  empor,  der  glUnbigen,  innig  und  mild: 

indem  ich  die  küsten  betrete,  nie  konnten  die  götzen  der  busse 

die  haine  dir  eigen  zuTor!  verdrängen  das  göttliche  bild. 

und  fichiieszt: 

Erregt  an  des  lenzes  erwarmung, 
indes  da  die  weiten  umfliegst, 
ruht  alles  in  deiner  umurmung; 
o  heilige  liebe,  da  sieget  1 

K.  jthtb.  r.  pui. «.  pid.  a  ttrt.  uas  hfl.  1.  S 
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In  den  liedern  erfahren  wir,  wie  es  unserm  dichter  uma  herz, 
gewesen  ist.  was  ihn  am  tiefsten  erregte,  die  gegensätze,  durch  die 
er  sich  hindurchgerungen  und  hin  durchgesungen,  dies  alles  ist  hier 
anf  kleinstem  räume  zu  leichtem  Oberblick  vereinigt,  es  ist  wie  ein 
durchschnitt  der  seele,  den  wir  in  ihnen  gewinnen,  aber  im  lyri- 
schen halle  ihn  die  muse  am  reichbten  begabt,  und  gerade  die  eigen- 
tümliche Schönheit  seiner  Schöpfungen  tritt  auf  anderem  gebiete 
noch  unverkennbarer  hervor. 

Von  den  liedem  ftthrt  uns  der  weg  zu  den  bal laden,  wir 
kennen  gar  manche  ans  nnserer  jagend,  'der  pilgrim  vor  St.  Jost', 
'das  grab  im  Bnsento'i  *Wittekind%  *tod  des  l^nis*,  *Harmo8aii% 
'kbgSed  kaiaer  Ottoe  des  dritten'  sind  ans  wohlbekannte  namen. 
an  dramatischer  kraft  sind  sie  freilich  mit  den  Bchillerschen  stücken 
nicht  tVL  vergleichen,  vielmehr  beuten  sie,  wie  Scherer  sagt,  meist 
nnr  eine  einselne  Situation  ans;  aber  die  sitnattonen  selbst  sind  von 
packender  gewalt.  überall  ist  es  ein  grosser  moment  im  leben  der 
T({lker  V7ie  der  einzelnen  menschen ,  der  ans,  in  knappen  zügen  ent- 
worfen, doch  den  erhebenden  sieg  der  idee  genieszen  läszt  der  ein- 
flnss,  den  des  dichters  aufentbalt  in  Italien  und  seine  atadien  auf  die 
wähl  der  stoffe  geübt  haben,  ist  aus  manoben  gedichten,  z.  b.  dem 
*grab  im  Busento',  dem  *klaglied  Ottos  des  dritten*,  dem  'alten 
gondolier',  'Luca  Signorelli'  u.  a.  leicht  711  ersehen. 

Den  inhalt  der  lieder  bildet  der  immer  gleiche  und  so  zu  sagen 
ewige  gehalt  des  menschenlebens,  wie  er  sich  m  dem  bestimmten  sub- 
jecte  offenljiirt.  im  gegensatze  zu  ihnen  stellen  die  vermisrbtea 
und  geiegenhei  tsgedichte,  die  sich  an  die  balladen  aubcblius/en, 
den  äuszern  verlauf  des  lebens,  den  Wechsel  de«  erlebten  dar.  alle 
eindrücke,  die  ihm  ereignisse,  zustande,  personen,  fragen  der  zeit 
wie  erscheinungen  der  litt^ratur  geiiiaflit  haben,  werden  ihm  zu  ge- 
dichten,  denn  als  geborener  dicliter  kann  er  nicht  anders  als  poetisch 
erleben,  wir  horüii,  wie  er  mit  beinen  freunden  verkehrt,  Über  seine 
kritiker  und  reoensenten  urteilt,  wie  ihn  in  Frankreich  die  nationale 
begeisterung  und  bei  der  rttckkehr  die  sehnsncht  nach  der  heimat 
ergreift,  wie  ihn  die  nebelreiche  Lombardei  nach  Toseana  getrieben, 
nnd  was  er  in  Palermo  von  den  lenten  gedacht  hat.  viel  kOmer 
edler  lebensweisheit  enthSlt  der  manigfaltige  stoff ,  aber  neben  dem 
ernste  kommt  ab  nnd  sn  auch  hnmoristisohe  laane,  neben  dem  ans- 
dmek  sarter  Sympathie  gar  hSnfig  die  satire  nnd  polemik  sn  ihrem 
recht,  in  der  abfertigong,  die  er  Pustknchens  '&lschen  wanderjahren'' 
und  der  Enebelschen  reoension  des  'gllsemen  pantoflfels*  erteilt» 
zeigt  er  den  beruf  für  die  litterarische  censur,  den  er  als  dramatiker 
bewahrt  hat;  und  in  dem  vielgenannten  gedieht  'der  rnbel  auf  reisen^ 
weisz  er  auch  über  einen  allgemeinen  misstand  des  menschlichen 
lebens  die  geiszel  zu  schwingen. 

Die  lieder  nnd  die  vermischten  oder  gelegenheitsgedichte  sa 
eben  unter  dem  gesichtspunkt  einer  poesie  des  äuszeren  und  inneren 
lebens  oder  des  immer  gleichen  emplindangsgehaltes  nnd  des  immer 
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wechselnden  lebensgaDge^  ein  ander  gegenübergestellt  bilden  ihrer- 
seits den  gegensatz  zu  den  ghaselen  und  sonetten.   denn  in  jenen 
haftet  das  Interesse  cloch  iiiimer      dem  küiistler,  dem  bestimmten 
ich,  mag  es  uns  die  tiefen  seines  innireii  aufschlieszen  oder  über 
Beine  lebensgeschicke  poetische  bekenn tnisse  ablegen,  hier  aber  tritt 
das  dichtende  subjeot  hinter  der  kunst  zurück,  mit  der  es  sich  in 
eine  fremde  weit  Tersenkt  und  eine  fremde  fonn  b^ersoht  dies  gilt 
eUerdings  besonders  von  dem  g  ha  sei,  jener  persischen  schöpf ung, 
in  der  sich  der  dichter,  dessen  glaube  der  pantheismas  und  dessen 
poetische  fonnel  die  Wiederkehr  desselben  reimes  in  jeder  «weiten 
seile  ]st|  wonnetrunken  in  das  eine  hingibt,  das  ihm  aum  all,  snm 
Weltall  wird»  dies  6]ne  ist  die  geliebte,  zu  deren  feier  prttdioate  auf 
prSdieate  gehSnft  and  die  entlegensten  Yorstellnngen  Terbnnden 
werden,  oder  der  wein,  der  nicht  wie  bei  uns  als  eine  berserfreuende 
natuigabe  sondern  als  ein  letztes  gepriesen  wird,  in  'dessen  feoer 
das  ewige  geheimnis  glüht*,  da  es  aber  immer  dasselbe  ist ,  in  das 
sich  das  gemttt  des  dichters  hineinwirft,  tritt  der  Wechsel  der  mittel 
fttr  den  Wechsel  des  Stoffes  ein ,  es  findet  ein  ungew(Umticher  auf- 
wand von  bildem  statt,  schon  hieraas  erkennt  man,  dasz  das  auf- 
gehen des  swbjects  in  dem  ^inen  den  Standpunkt  der  betrachtung, 
d^  freien  schwobens  über  dem  objecte  nicht  ausschlieszt.   weil  ihm 
das  eme  daa  weltganze  ist,  löst  sich  das  subject  mit  derselben  selbst- 
entäuszerung  in  das  unendliche  auf,  mit  der  es  sich  in  das  einzelne 
versenkt.  Platens  ghaselen  lassen  ein  doppeltes  erkennen,  das  wie 
ein  Widerspruch  klingt,  zunSch^st  ilie  niei^terscbHt't ,  mit  der  er  sich 
in  die  fremde  denk-  und  dichtweibe  versetzt,  sodann  das  bestreben, 
diese  fremde  form  zur  bloszen  form  herabzusetzen,  je  weiter  wir 
lesen,  um  so  mehr  finden  wir  ihn  wieder,  um  so  leichter  erkennen 
wir,  dasz  er  in  orientaliäcljer  hülle  seine  ideen  und  voröleilungen 
ausspricht,  nicht  als  ob  uus  ein  solches  streben  nur  eben  im  anfang 
verborgen  bliebe,  sondern  die  späteren  nummem  der  gegenwärtigen 
Sammlung  verkfinden  thatsächlioh  dentlicher  den  grandton  seines 
labens,  wftfarend  die  froheren  mehr  den  geist  des  Orients  za  atmen 
acheinen*  wenn  er  im  107n  liede  sagt,  wie  ihn  das  leben  gelehrt 
habe,  alles  wa  ertragen,  and  sein  hen  sich  gegen  aUe  in  reiner  liebe 
Ofiie,  oder  im  ld(hi,  wie  er  der  trommel  gefolgt,  dann  wandernd 
heramgezogen  sei  and  wieder  an  den  bflchem  geklebt  habe,  bis  er 
zaletst  erkannt,  dass  er  sich  selbst  zu  nichts  bestimmt  ersfdiienMi, 
als  nar  *das  schOne  weit  und  breit  sa  krönen  durch  erhabnes  lob', 
oder  im  138n,  dass  er  ein  sklave  des  schönen,  nicht  aber  nQchteraer 
thoren  sei,  so  versetzt  er  uns  mit  solchen  äuszernngen  in  das  centrum 
seines  ideenkreises»  nicht  minder  entspricht  es  seiner  besonders  in 
den  dramatischen  prologen  befolgten  gewohnbeit,  wenn  er  im  145n 
Uede  eine  rechtfertigende  Charakteristik  der  ghaselen  gibt,  freilich 
mass  er  im  folgenden  liede  gestehen : 

Früh  und  viel  zu  frtthe  trat  ich  in  die  zeit  mit  ton  und  klang, 
nod  sie  konnte  kanm  eoipflnden,  was  dem  baten  kanm  entsprang« 

y 
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bat  ihn  doch,  wie  er  im  löOn  liedc  klagt,  die  heimat  überhaupt  so 
selten  verstanden,  sang  ich,  sagt  er,  ernst  in  deuibchen  landen, 
ward  ich  selten  recht  verstanden,  und  das  schönste,  was  ich  klagte, 
schien  als  wär*  es  nicht  vorhanden.  —  Wiederum  ein  wort,  das  in 
seinen  liedern  so  h[iut]g  und  hjider  mit  recht  wiederkehrt. 

Mit  dem  gbasel  teilt  da-  sonett  die  kunstvolle  form,  die  wie 
ein  selbständigeb  bcböneü  für  sich  allein  gelten  will,  aber  seine  her- 
kunft  ans  dem  abendlande,  der  heimat  des  in  sich  gekehrten  geiätes, 
iSszt  es  dennoch  geeignet  erscheinen,  diese  innerlichkeit  zum  aus- 
drnck  SU  bringen,  gebt  aueb  etwas  von  ihr  an  den  ecbOnen  schein 
der  kunstvoll  verschlungenen  veree  verloren,  so  bleibt  doch  Immer 
80  viel  wSnne  zurfick,  dass  sich  das  innere  dsdrin  anfsehliesaen  kann, 
es  ist,  als  ob  diese  form  dem  talente  unseres  diefaters  vocnebmlidi 
entsprochen  habe.  Scherer  sagt,  aus  der  innersten  tiefe  des  benens 
tu  singeUi  wie  Goethe,  an  dem  er  allein  gemessen  werden  kSnne^  sei 
Platen  versagt  gewesen,  was  ihm  hier  versagt  war,  wenn  es  ihm 
wirklich  versagt  war,  das  ist  ihm  eben  um  der  meisterschaft  willen 
versagt  gewesen,  mit  der  er  das  formelle  ftir  sich  genommen  behau* 
delte.  die  eigentUmlichkeit  der  bestimmten  form  d.  b.  des  sonetts 
kehrt  hier  auf  dem  gebiete  des  persönlichen  als  eine  eigentUm- 
lichkeit seines  talents  wieder,  die  vollendetsten  sonette  besingen 
Venedig,  er  hat  sie  auch  selbst  für  seine  schönsten  erklärt,  die 
einzige  Ifindschaft,  die  Schönheit  der  stadt,  das  bunte  menschenleben, 
Vergangenheit  und  rrerrenwart,  natur  und  kun.st,  dipso  in  den  her- 
lichsten Schöpfungen  verkörpert,  ziehen  in  reizenden  bildern  an  uns 
vorüber;  und  so  träumen  wir  mit  dem  dichter  wie  an  ort  und  stelle, 
in  anderen  gedichten  singt  er  seine  freunde  an:  Schelling,  Rückert, 
Jean  Paul,  Tieck,  Goethe  werden  bedacht,  odei' er  singt  die  erfah- 
rungeu,  die  er  in  der  liebe  und  freundschaft  geuiacbt,  aus  sich  heraus, 
es  sind  die  zartesten  regungen  der  seele,  die  dabei  zum  Vorschein 
kommen,  und  viel  lebensweisheit  schlingt  sich  duz\vi:^chen,  aber  aus 
manchem  gebang  spricht  auch  dei  dichters  schwennut,  und  die 
bitteren  erfahrungen  des  lebens  werfen  hier  und  du  ihre  fecbülten. 
so  klagt  er  im  8 In  sonett  fiber  die  verkennung  daheim  und  die  yer- 
lasBeoheit  in  der  fremde,  diese  klage  werden  wir  besser  verstreu, 
wenn  wir  damit  das  letzte  gedieht  vergleichen ,  das  er  'grabschiift' 
genannt  hat.  es  lautet : 


Ich  war  ein  dichter,  und  empfand  die  schlage 
der  böten  seit,  in  welcher  leh  eatsproteen; 
doch  schon  als  Jüngling  hab*  ich  rahm  genosfan 
and  auf  die  spräche  drückt'  ich  mein  gepräge. 

Die  kunst  zu  lernen  war  ich  nie  zu  träge, 
drum  hab'  ich  neue  bahnen  aufgesclilossen , 
in  reim  und  rhythmus  meiDen  gei^t  ergoBseo, 
die  dauernd  sind,  wofern  ich  recht  erwäge. 

Gesäoge  formt'  ich  aus  verschiod'ueu  Stoffen, 
Instspiele  sind  und  mftrcben  mir  gelangen 
in  einem  stit,  den  keiner  fibertroffen: 
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Der  ich  der  ode  sweiten  preis  «muigeii, 

und  im  sonett  flos  lebcn;^  schmerz  und  V.offen 
und  diesen  vers  für  meine  gruft  gesungen. 

wenn  er  mit  diesen  versen  den  zweiten  preis  in  der  ode  für  sich  in 
anspruch  nimmt,  so  bat  er  sich  nicht  überschätzt,  auch  das  strengste 
kunsturteil  belremit,  dasz  er  bier  neben  Klopstoelc  nnd  Hölderlin  das 
ecbÖnste  hervorg-ebracht  hat,  das  die  deutsche  litteratur  besitzt,  es 
mag  kaum  lohnen  unter  diesem  schönsten  eine  auslese  zn  halten, 
doch  werden  die  oden  an  ki'mig  Ludwig,  Florenz,  die  erste  an 
A.  Kopi?ch,  in  Genua  u.  a.  stets  am  meistern  anzicben.  wobl  hat 
sich  die  ode,  mit  der  wir  den  antiken  boden  betreten,  auch  die  feier 
des  heiteren  lebensgenusses  zum  Vorwurf  genommen,  aber  eigent- 
lich ist  sie  ein  sang  der  erhabenheit.  gott,  held,  herscher,  Vater- 
land, freundsehaft ,  treue,  und  was  an  sittlichen  mächten  sonst  das 
leben  regiert,  daneben  die  berlichkeit  der  natur,  die  unvergüng- 
liche  äciiöüheit  der  kunst,  der  geschichte  ewige  Wahrheit:  dieö  alles 
tritt  in  seiner  grOsze  dem  dichter  vor  die  seele  und  bewegt  sie  in 
ihren  tiefen,  er  veisucht  den  weg  des  gesanges  auf  steiler  babn,  nnd 
gerade  dieses  ansteigen  ist  der  ode  eigentllmlieb.  hier  fftgte  rieh 
alles  zn  des  dxchters  gunsten.  verlangt  die  ode  sorgfUt  im  metri- 
schen nnd  eine  beinahe  sehOpferische  kraft  der  spräche,  so  sind  nie 
schönere  Terse  eines  dentschen  dichteis  yemommen  als  die  seinigen, 
verrftt  sie  ihre  antike  herknnft  durch  den  plastisdi-idealen  etil,  den 
sie  berorziigt,  so  mnten  nns  Platens  dichtnngen  ttberall  wie  plastische 
knnstwerke  an ;  ist  die  ode  ein  preis  des  erhabenen^  so  war  sein  ge- 
mflt  dem  erhabenen  von  jugend  ans  yerwandt,  fordert  sie  den  auf- 
geschlossenen dichter,  der  in  der  erkenntnis  der  Völkergeschicke  be- 
wandert und  gesftttigt  mit  dem  schönsten,  das  die  weit  zu  bieten  hat, 
ans  der  Vergangenheit  die  suknnft  liest  und  doch  mit  liebe  in  der 
gegenwart  weilt,  so  wissen  wir,  wie  Platen  in  dieser  beziehung  ge- 
rüstet war.  noch  in  Dentscbland  bat  er  jenen  einzigen  gesang  ge- 
dichtet, mit  dem  er  den  könig  Ludwig  auf  dem  throne  in  den  versen 
begrttszt: 

Vom  sarg  des  vaters  richtet  das  volk  sich  auf, 
Btt  dir  fliiA  aof,  mit  trauer  nod  ttols  zugleich; 
▼ertran'n  im  blick,  im  munde  Wahrheit, 
sdiwSrt  0»  dsm  söhne  der  WUtelsbacher  usw. 

nnd  nnn  weilt  er  anf  dem  boden  Italiens;  da  ist  es,  als  ob  er  neue 
begeistarnng  ans  dem  boden  illge,  auf  dem  die  ode  ernst  eine  zweite 
heimat  gefunden  hatte,  als  ob  sich  in  der  Inft  des  sttdens,  inmitten 
der  durch  natur  und  knnst  verewigten  sehllttheit,  die  kraft  entbnn* 
den  hfttte,  die  noch  in  ihm  schlommerte«  so  rtthmt  er,  dasz  Florenz 
mit  recht  die  blühende  Stadt  genannt  sei.  zwar  die  natnr  ist  sich 
iaren  geblieben,  aber  die  grossen  geister  sind  gewichen: 

Allein  du  blühst  durch  deine  gestalten  fort, 

und  jener  IcTinst  Vorbilder,  f<i>  wandeln  UH 
Luiig'arno  heut  wie  sonst,  sie  füllen 
deiue  theatcr  noch  au,  wie  vormals. 
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Kaum  hat  der  blick,  vor  ES^erndem  aaliettaDd 

Bich  so>i^nonfl,  frcürlvoll  eine  {rcstalt  enffXhlti 
rU  höchste  Schönheit  kaum  gefeiert: 
wandelt  die  schönere  eobon  vorüber! 

landschafts-  und  Städtebilder,  sagt  Scher<.T,  hat  er  mit  meisterzügen 
entworfen,  aber  in  menschen  dasein,  wie  ea  ist,  sich  nicht  mit  liebe 
versenkt,  bier  kann  böchstenö  au  das  individuelle  leben,  d.  h.  eben 
an  das  dasein,  wie  es  ist,  nicht,  wie  es  gewesen  ist,  gedacht  werden, 
denn  auf  den  geschicken  der  vi  Iker  ruht  Bein  blick  mit  ernst  und 
liebe,  dies  bezeugt  er  selbbt  in  der  ode  au  W.  Genth,  dort  preist  er 
Goethe,  der  ^sich  weiäiieit  fUr  die  begeißterung  eingetau^icht'  und 
fährt  fort: 

Nicht  dies  gelingt  mir!  jeglicher  pnU  ia  mir 
wallt  feurig  aof;  nieht  bloue  töne, 
fbnken  aaUprfihn  dar  bewegten  lelarl 

Nicht  kann  ich  harmlos  mleh  iä  die  pflauenwelft 

einspinnen,  anschau'n  kantip^en  berpkrystall 
sorgfältig,  freuodl    zu  tief  ergreift  mich  ^ 
menschlichen  Wechselgeschicks  entf&ltnng. 

Ist  die  ode  nicht  ein  geschenk  für  alle,  so  verlangen  die  hjmn  en, 
die  ich  hier  erwähne,  weil  sie  den  oden  am  nächsten  stehen,  erst 
recht  ein  andachtsvolles  schweigen,  denn  wenn  die  ode  auch  auf  die 
heiterkeit  des  stilllebens,  auf  des  dichters  leid  und  freude  ausbie^ 
so  verharrt  der  hymnus  auf  der  hOhe  dessen,  was  das  menschenhera 
und  miuschenlülien  bewegt,  der  dichter  ist  hier  wirklieb  der  priester, 
der  den  gott  ansingt  und  die  hörer  durch  ewige  Wahrheit  läutert 
und  erhebt,  aber  wie  die  rbjthmen  der  hjmnen  groszartiger  und 
manigfaltic^er  als  die  masze  der  oden  sind,  so  erhebt  sich  auch  die 
Phantasie  m  ihnen  zum  kühnsten  tiuge.  der  dichter  zwar  schwebt 
dem  bestimmten  ziele  in  belbstbe wuster  gewisheit  zu,  uns  aber  macht 
er  die  begleitung  schwer,  so  konuen  wir  auch  m  riatens  'ausclned 
von  Born',  in  dem  hjmnus  auf  den  kronprinzen  von  Baiem,  auf  die 
brilder  Frizzoni,  den  grafen  Friedr.  Fugger  den  gnindgedanken  fin* 
den,  den  der  diohter  doroh  Tergangenheit  und  gegeawarti  dvidi 
fernes  und  nahes  hindnxehtreibti  ja  im  letstgenanaten  «prioht  er  ihn 
selbst  am  sehlasse  mit  den  Worten  ans:  *frei  steht  die  folge  jedem! 
ich  fliege  Toran';  aber  nioht  immer  ist  er  sein  eigner  hierophant» 
^  einheit  der  idee  ist  vorliaadeii,  aber  wir  müssen  sie  aafändeOi 
denn  diese  diohtnng  ist  wahrhaft  esoterisohf  wie  sie  denn  aueh  der 
mnse  mfstes  gmhenk  ist  dasz  sie  dies  ist,  sagt  Platen  selbst  am 
seblnsse  des  lotsten  vollendeten  hymnns  mit  den  werten : 

Mich  (iea  huchuiuts  zeihen  die  meisten,  und  doch 
war  kainer  se  bescheiden,  weil  ich  langsam 

hob  der  fittiga  sehwang,  nnd  spit  erat  oule  kanstreiehste  fona  ergriff«  — 

Wie  sehr  er  die  kuubt  des  ^sehens  und  börens  verstand,  wie  er 
von  den  Schönheiten  der  natur  entzückt  war,  wie  er  sich  in  fremde 
Sitte  und  gewohnheit  versenkte  und  das  volksieben  in  seinen  ge* 
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keimatat  tönen  belnnsobto,  beweisen  seine  eklogen  und  idjllen». 
besonders  die  fiseher  enf  Gapri,  bilder  Neapels,  Amalfi,  das  fischer- 
jttldehen  in  Burano ,  der  wecbselgesang  'birts  nnd  winzerin',  Unter 

liebliche  und  heimlicbe  dichtuDgen,  denen  man  die  herzenslrende an* 
faört,  die  der  diebter  im  lande  seiner  sebnsucbt  empfand. 

An  der  grenze  der  lyrik  wie  der  poesie  überhaupt  liegt  das  epi- 
gramm,  das  er  mit  derselben  meisterschaft,  wie  alle  antiken  masze 
behandelt  hat.  sinnvolle  gedanken  und  witzige  einfälle  in  knapper, 
vollendeter  form  über  kunsf  nnd  leben ,  über  die  einzelnen  künste, 
besonders  die  dicblkunst  ,  über  poetische  producte  und  Uber  seine 
litterariscben erfahningen,  aber  auch  über  religiöse  fragen,  politische 
ereignisse  und  die  allgemeinen  tbatsachen  des  sittlichen  lebeiis  finden 
wir  in  ihnen  vereinigt,  der  ton  wechselt,  manches  ist  barmlod,  bchon 
am  des  Stoffes  willen,  der  vielfach  durch  die  geschichtliehe  ferne  ge- 
mildert ist;  aber  das  meiste  beweist,  dasz  der  vernichtende  pfeil 
seiner  satire  jede  Verkehrtheit  und  plattheit  zu  treffen  weisz,  die  ihm 
die  galle  erregt  bat. 

So  bewährt  Platen  im  lyrischen  die  grüble  vielbcitigkeii,  er  be- 
währt sie  aber  auch,  wenn  wir  mit  ihm  die  Ijrik  Uberschreiten,  oder 
ist  es  nieht  staunenswert,  dass  derselbe  mann,  dm  es  im  lande 
der  wnndereinlbU  flo  wobl  war,  dasi  -er  uns  In  den  Abasndin  dm 
poetisobe  ertKblnng  yon  wabrbaft  epischer  mbe  binterlaBsen  und  die 
allbekannten  mBräen  von  DomrÖaobsn  nnd  AscbenbrOdel  sowie 
eine  Hsrodoteiscbe  gescbicbie  im  'glSsemen  paatoffel'  nnd  im  ^scbaibi 
dea  Bbampsinit*  dnunatisiert  bat,  daei  dies«  selbe  mann  die  Aristo- 
pbanisebe  komOdie  mit  der  vollen  kxafk  ibrer  polemik  nnd  ibrer 
tollen  last  nnd  lanne  in  der  *verb8ngnisT0llen  gabel'  und  im  'roman* 
tischen  Oedipus'  zu  neoem  leben  erwecken  konnte?  solche  viel* 
eeitigkeit  bedarf  keiner  weitem  srklKmngt  sie  ist  eben  die  einfache 
gäbe  des  genins.  —  Wenn  Scherer  sagt,  Platen  zeige  sieb  am  stSrk- 
eten,  wo  er  spottend  oder  sttmend  kämpfe;  in  hasz  und  Verachtung 
schaffe  er  derbere  figuren,  die  besten  in  seinen  antiromantisoben 
Aristophanischen  lustspielen,  so  verträgt  sich,  wie  ich  glaube,  dieser 
Vorzug  mit  dem  Vorwurf,  den  derselbe  kenner  den  Platenschen 
liedern  macht,  in  natürlicher  weise,  der  überwallende  schiner?,  der 
mismut  Uber  verkennung,  der  den  dichter  zur  verkeunung  des  lebens 
führt,  bleibt  im  liede  subjectiv  und  stört  daher  die  freiheit  der  dich- 
terischen conception ;  in  der  komödie  dagegen  sind  diese  widerwilH- 
gen  mächte  des  leljens  objectiviert.  dab  gemüt,  von  ihrer  last  be- 
freit, walt^it  unbeschränkt  und  verwendet  die  ganze  kraft,  die  ihm 
einwohnt,  t^r  die  kunst.  der  dienst,  den  Platen  der  deutschen  litte- 
ratur  mit  seinen  AriBtophaniscben  lustspielen  geleistet  hat,  ist  nega- 
tiver art.  das  schlechte,  platte  und  absnrde,  überhaupt  alles,  was 
im  dramatischen  nicht  bestehen  soll  und  doch  zeitweilig  ein  unan» 
gefochtenes  dasein  führte,  wird  in  seiner  erbärmlicbkeit  aufgedeckt 
nnd  verniditet.  wie  die  tragOdie  nicht  beschaffen  sein  dürfe,  das 
ward  bier  in  neaeri  nnvergleicblidhcr  weise  ans  licht  gebraobl»  sind 
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sehon  die  übrigen  lustspiele  unseres  dicbters  mehr  für  ein  lesendes 
publicum  als  fdr  das  tbeater  geeignet,  so  bleibt  der  volle  genast  der 
VerkfingnisvoUen  gabcl'  und  des  'romaniiscben  Oedipus'  an  zwei 
bedingungen  geknüpft,  die  nur  in  engeren  kreisen  erfollbar  sind, 
zunächst  an  eine  genaue  kenntnis  der  misstände,  die  sich  während 
der  zwanziger  jahrn  im  dramatischen  leben  in  Deutschland  ein- 
geschlichen hatten,  sodann  an  eine  bekanntschaft  mit  dur  altgrie- 
chischen komödie  des  Aristophanes,  die  hier  von  der  parabase  bis 
zum  Wortwitz  herab  das  vorbild  al)gibt. 

Die  'verhängnisvolle  gabel'  ibt  gegen  die  schicksalstragödie 
gerichtet,  für  welche  Zach.  Werners  'vierundzwanzigster  febniar*, 
Müllners  'schuld'  und  Grillparzers  'abnfrau*  maszgebend  geworden 
waren,  das?  die  tragische  liuiibt,  um  mit  Platens  eignen  Worten  zu 
reden,  nichts  dUmonibches  vertrage  und  blosz  der  leidenschaften 
reine  menschlicbkeit,  ward  ganz  verkannt,  die  freiheit  det»  willens, 
die  Zeichnung  der  Charaktere,  die  entwicklung  der  handlung  sowie 
ein  würdevoller  ton  der  rede  galten  nichts»  dafür  suchte  man  im 
Snszerliofaen  und  in  der  rbetorik  seine  stirke.  Terbtecben  schreck- 
lichster art,  ans  snfUligen  oder  gemeinen  aalfissen  entsprungen» 
si^en  in  diesen  tranerspielen  an  dem  zuhOrer  Torflber.  alles  sohaaer- 
lidie  nnd  graoenToUe  wird  aufgeboten,  um  stofflicb  zn  wirken.  Ja 
das  stcbtbare  werkzeng  des  fotems  pflegt  mit  vollster  absicbiliehkeit 
von  vom  berein  dem  zQsehauer  vor  die  engen  gerttekt  sa  SMn.  da 
es  gew($hnlich  ein  messer  oder  schwort  ist,  das  von  gescblecht  sn 
geschlecbt  sein  fatalistisches  wesen  treibt,  so  nimmt  in  Platens  Inst- 
spiel  der  spott  schon  mit  dem  titel  seinen  anfang ,  denn  in  der  that 
richtet  hier  die  gabel  fort  und  fort  bOchst  lächerliches  nnheil  an« 
die  fabel  des  stttokes  ist  anf  die  widersinnigsten  und  unnatflrlicbsten 
complicationen  gestellt«  nm  so  drolliger  wirkt  es,  wenn  dieser  fata- 
listische unfug  durch  die  im  dritten  acte  eingeflochtene  erzählung 
von  einem  verhängnisvollen  ringe  überboten  wird,  indes  creht  das 
etUck  nicht  in  der  poleroik  gegen  die  schicksalstragödie  auf,  viel- 
mehr erhebt  es  sich  gerade  dadurch  zu  der  bölie  eines  Aristopha- 
nischen lustspiels,  dasz  es  alle  verkehrthoit  des  littcrarischen  lebens 
jener  zeit  in  lustigster  und  unerschöpilich  Wechsel  voller  weise  zu 
treffen  weisz. 

Diese  absieht  teilt  mit  ihm  und  erreicht  in  unvergleichlicher 
weise  der  'romantische  Oedipus',  der  höhepunkt  der  Platenschen 
komik.  das  btUck  wendet  sich  gegen  den  dichter  Immermann  oder, 
wie  fiaten  ihn  nennt,  Nimmerruann.  dieser  wird  ihm  üum  Vertreter 

der  ganzen  tollen  dicbteriingsgenosaenachaft, 
die  anf  dem  haekbrett  fieberlrftmiie  phantasiert 
and  nasere  deatseha  beldeasprsfilie  gans  entweiht. 

es  waren  ibm  diesi  wie  Seherer  sagt,  nnd  wie  andh  am  scblosse  des 
Stückes  zn  lesen  ist,  besonders  die  Sbakespearomanen.  Nimmer* 
mann  dichtet  den  Bophokleiscben  *kOnig  Oedipus'  im  sinne  der  roman* 
tik  nm,  wobei  die  anläge  nnd  durehfObning  des  neuen  vtUckes  sa 
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«iner  fortgesetetea  Yerspottimg  des  romaatiBcben  getabrena  mrd. 
er  erfuhrt  aber  eine  Temicbtencle  kritik  von  dem  ala  anbörisr  an- 
wesenden Teratande,  dem  ea  gelingt,  daa  peraonifioierte  pnbUcnm 
snf  seine  aeite  an  bringen,  die  toUbeii  der  romantischen  diobtang 
aebUlgt  non  in  die  wirkUobkeit  am,  denn  das  stück  schlieaat,  abge* 
aeben  von  der  parabase  und  einer  nnehaebrift  an  die  romantiker» 
damit,  dasz  der  dichter  Nimmermann  ina  narrenhaus  wandert  — 
Die  Verhängnisvolle  gabel'  und  der  ^romantische  Oedipua'  aind  die 
groszartigsten  werke  der  PI  atenschen  mnse.  W.  Scherer,  der  den 
lyriker  stronr^  beurteilt,  hat  über  diese  höcbst  originellen  komÖdien 
ein  wort  geaprochen,  in  dem  mir  alles  enthalten  zu  sein  scheint^  was 
zu  rechter  Würdigung  derselben  gehört.  *wir  erblicken',  sagt  er, 
^Ungerechtigkeiten  auf  beiden  Seiten,  geniesEen  aber  die  polemischen 
gedichte  rein  als  kunstwerke  und  rucbneu  Platens  koini'tJien  /ii  den 
eigentümlichsten,  die  wir  besitzen:  verse  von  wunderbarem  Wohl- 
laut ^  caricaturen  von  schlagender  Wirkung,  derbe  witze,  gewaltiger 
ernst  und  die  höchste  Vorstellung  von  dem  werte  der  kunst  aus- 
gedrückt in  einer  bezaubernden  spräche!^ 

Uuseru  betrachlung  ibt  hiermit  &n6  ende  gelangt.  —  Wenn  wir 
sehen,  wie  mutig  Platen  gt^gen  alle  gekämpft  hat,  die  sich  nach 
aeinem  urteil  an  der  kunst  vergiengen,  so  denken  wir  wohl  daran, 
«aa  geaebeben  w8re,  wenn  er  in  dia  beimat  anriiekgekabrt  aiob  mitten 
ina  litterariaeba  leben  gestellt  and  etwa,  wie  ea  Jaeob  Grimm  ibm 
gewttnacbt  bat,  aeine  poesie  mit  einem  groasen  werke  versiegelt 
bitte,  ja  wir  mOcbten  dann  wobl  anf  ibn  aelbat  jenea  ditliebon  an- 
wenden, dmreb  daa  aieb  in  aeinem  'romantiacben  Oedipna*  die  8pbinx 
lllr  beaiagt  «rkllrt: 

Hdge  die  weit  dnrobsehwelfen  der  berliebe  dolder  OdjsseoB, 
kehrt  er  aorilek,  weh'  eodi,  wehe  dem  freiefgeeehleeht! 

nun  ist  er  nicht  zurückgekehrt,  wie  so  viele  der  edelsten  hat  ihn 
ein  früher  tod  hinweggenommen,  aber  waa  er  in  der  ferne  gesungen, 
daa  bat  er  anr  ebre  der  dentachen  diebtong  gewirkt  in  ihr  wird  er 
miter  den  beaten  fortleben,  nachdem  er  im  dienate  der  konat  *ein 
barlicber  dnlder  die  weit  dnrthacbweift  bat'. 

NnuaTSTTiK*  C.  Sobiblits. 


4. 

Vb.  HoLswBiaaxa,  iiATumaoBn  aoHDLOBAiiMATiK  ni  xuaaiB, 

ÜBBBaiOBTLIOBBB  VABBmQ  TOTD  MIT  BnaonDBBBn  BBSBIOBNiniO 

DBB  FBB8BK  VOb  DIB  BIHSBLNEN  OLA88EN  DBR  GYMNASIEN  UND 

BBALeTiof ABXBN.  UaoBOver,  norddentsobe  Terlagaaaitalt  1886.  801  e. 

Üb  ig  Co  buch  hat  schon  einmal  in  dieser  Zeitschrift  (1885  s.  33211'.) 
eine  besprechung  durch  F.  Fügner  erfahren,  dieselbe  war  durchweg 
günstig  gehalten;  der  geehrte  reeenaent  meinte,  ea  sei  dieeea  die  erate 
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eehulgrammatik,  welelie  dieoen  buimb  Terdiwe;  mit  Holsweiasigs 
praktiseber  leistnng  Mi  die  neuere  bewegnog  enf  dem  gebiete  der 
Ul  scbttlgremmatik  an  einem  TorUnfigen  mbeponkt  angelangt;  and 
mm  aeblttsz  wmrde  der  waneeb  auegesproeben,  dast  das  baob  den 
nutzen  bringen  mOge,  den  ea  naeb  seiner  anläge  zu  verbürgen  scheine 
nnd  den  man  ihm  sebon  vieler  selten,  nm  nicht  sa  sagon  allseitig 
propbeieit  habe,  günstige  besprechungen  sind  auch  erschienen  (wie 
ich  ans  einem  prospect  der  Verlagshandlung  über  'Holzweissig ,  lat 
eohulgr.,  nebst  ttbungsbü^m'  ersehe)  im  'gymnasinm*  1885  nr.  15 
nnd  in  der  angustnummer  des  central -Organs  fClr  realscbulweseo 
1885.  auch  ich  will  gleich  von  vom  herein  erklSren,  dasz  ich  das 
buch  in  vielen  beziehungen  für  eine  ver(^ienstliche  leistung  halte, 
der  yerf.  hat  namentlich  durch  die  knappe  und  prficise  fassung  der 
regeln  üinen  wesentlichen  fortscbritt  gemacht,  der  dem  besonders 
wohithüend  auffallen  musz,  der  genötigt  gewesen  ist  fahre  lang  nach 
Ellendt-Seyffert  zu  arbeiten,  aber  gerade  weil  das  buch  solche  ver- 
dienst© aufweist,  lialte  ich  es  um  SO  mehr  für  meine  pflicht,  auf  einigö 
punkte  aufmerkb^iiii  zu  machen,  die  mir  als  mehr  oder  weniger  wesent- 
liche mängel  erscheinen. 

Auf  die  frappante  kürze  der  Holzweissigschen  syntax  im  ver- 
gleich zu  üuderen  bchulgrammatiken ,  soweit  wenigstens  diese  kürz© 
in  dem  ftuszerlichen  umfange,  d.  h.  in  der  Seitenzahl,  hervortritt,  hat 
schon  Fügner  aufmerksam  gemacht,  diese  kürze  ist  erreidit  einmal 
durch  die  sebon  erwibnta  knappe  fassong  der  regeln,  dann  aber  dorch 
beseitigung  mancher  flbwriüssiger  einzelbeiteB ,  wie  ja  aneb  das  Tor- 
wort  die  ^anssobeidong  aUea  nnwidbtigen  und  ▼ersinselten'  betont, 
nur  hätte  in  dieser  bwiehung  noch  mehr  geschehen  k((nnen;  s.  b. 
erscheinen  mir  überflüssig  §  191  die  pbiasen  flaminem  interregem 
prodete,  virginem  Yestalem  capere  usw.  bis  snm  scbluis;  die  meisten 
derselben  wird  der  sehüler  ja  nie  anwenden,  durcbans  entbebrlicb 
sind  ferner  §  182  die  verschiedenen  beschränkenden  regeln  iür  den 
datiTUS  finalis,  §  263  bem.  über  quod  diceret  usw.,  §  308  bem.  2.  3 
und  manche  andere  einzelbeiten.  tor  allem  hätte  dem  schtiler  §  237 
nicht  wieder  quin  futurum  sit  ut  vorgeführt  werden  sollen;  die 
mebten  neueren  grammatiken  lassen  ja  mit  recht  diese  £sctisch 
nicht  gebrauchten  Umschreibungen  weg.  für  manche  andere  punkte 
möchte  ich  auf  meinen  artikel  'zur  lat.  scbnlgrammatik'  in  dieser 
Zeitschrift  1885  p  225  ff  hinweisen. 

Holzweist^ig  hat  aber  noch  ein  drittes  mittel  in  anwendung  ge- 
bracht, um  die  äusaerliche  kürze  der  syntax  zu  erreichen,  und  zwar 
ein  mittel,  dessen  vortreffiichkeit  oder  auch  nur  ziilSssigkeit  mir 
durchaus  nicht  einleuchten  will:  ich  meine  die  auszerordentliche  ein- 
schränkung,  an  manchen  stellen  vollständige  beseitigung  der  muster- 
beispiele.  ich  kann  mir  nicht  denken,  dasz  dieser  weg  der  kürze  den 
beifall  der  fachgenossen  finden  wird,  erst  durch  das  beispiel  wird 
die  an  sich  tote  regel  fttr  den  schOler  anschaulich,  in  der  casus- 
lehre mag  man  ireihch  batzbei&piele  immerhin  entbehren  und  bich 
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mit  aalttbruiig  passender  ph rasen  begnügen,  denn  die  in  betraoht 
kommenden  regeln  sind  mebr  iasserlkh  nnd  meist  leteht  üwslieh; 
dagegen  bedflifen  so  schwierige  punkte  wie  der  richtige  gebraaeh 
der  tompora  und  modi  *anch  bei  dw  pitteisesten  flwsong  der  lehrsfttie 
einer  mehrfach  wiederholten  durcharbeitimg  in  concreto ,  wenn  mis- 
verstftndnisse  TOrmieden  werden  sollen'  (Lattmann-Mflller,  TOrrede 
zur  lat.  schulgrammntik).  doch  genug  der  allgemeinen  erOrteningen; 
geben  wir  belege.  §  363  bem«  heiszt:  'nach  qood  stehen  die  verba 
dteere,  negare,  ezistimare,  pntaren.  S.  öfter  im  coni.,  obgleich  nicht 
der  umstand,  dasz  jem.  etwas  sag^  oder  meint,  sondern  der  inhalt 
des  gesagten  oder  gemeinten  als  fremde  ansieht  zu  bezeichnen  ist*  j 
aber  jegliches  beispiel  fehlt,  der  lehrer  wird  diese  anm.  ja  auch  ohne 
beispiel  verstehen,  weii  er  den  aprachgebr^iuch  kennt;  aber  wie  soll 
sich  der  schUler  ein  bild  davon  machen?  ähnlich  heiszt  §  308  bem.: 
'das  genmdinra  bleibt  —  3,  wenn  der  verbal be^'-riflf,  nicht  der  objects- 
accusativ  hervorgehoben  werden  soll',  wieder  ohne  beispiel;  was  in 
aUer  weit  soll  der  schüler  damit  machen '?  in  derselben  weise  werden 
oft  bemerkungen  über  Singularitäten  und  abweichungcn  ohne  bei- 
spiel gegeben,  z.  b.  §  227  über  das  imperf.  de  conatu  und  den  infinit, 
histoncus,  §  235  bem.  liber  die  con^sccutio  nach  dem  perf.  praes., 
§  264  Uber  non  quo,  §  267  über  fnit  tempuü  cum,  §  270,  3  über 
postqnam  o.  ind.  imperf.,  §  272  über  den  indicativ  im  naoheati 
irrealer  bedingungssfttze«  §  297 ,  1.  2  nnd  so  öfter,  auch  für  widi- 
tigeie  regeln  fehlen  oft  alle  beispiele;  so  §  226  ftr  das  praes.  hiati 
$265, 1  hat  gratolari  naw.  qaod,§ 268, 2—4  Ar  enm  cansaley  adverB»- 
timm  nnd  ooneeBdTiim,  §  269  Ar  dnm  — ^  eo  lange  als,  §  270,  2 
fllr  nbi  nt  slmnlatque  ^  so  oft  new«  selbst  264,  a  'at  consecntiviim 
srteht  nach  allen  ansdrflcken,  die  ein  cso»  entiialien*  ist  kein  beispiel 
gegeben,  ebenso  wenig  nnter  c  (nt  consec  nach  den  ansdrfichen  des 
gesehehens  nsw.).  dem  sohlller  wird  somit  in  der  ganzen  darstellnng 
der  eonsecativsätze  k  e  i  n  e  i  n  ziges  beispiel  eines  solchen  yorgefnhij^ 
denn  der  sats  Aristides  iustior  erat  quam  nt  nsw.  behandelt  nnr 
einen  speciellen  ftU,  an  dem  der  acholer  die  allgemeinen  eigen tüm« 
üehkeiten  der  consecaii?s6tze  nicht  erkennen  kann.  Ähnlich  steht 
68  mit  der  behandlang  des  ut  finale  nach  den  yerben  ^sorgen,  streben' 
Qsw.  (§  256.  257),  es  wird  für  diese  construction  wieder  kein  einziges 
beispiel  gegeben,  während  das  singrilfire  ut  non  in  finalsätzen  (§  258) 
merkwürdiger  woise  durch  einen  satz  belegt  ist.  ebenso  werden  die 
regeln  und  ausnahmen  der  oratio  obliqua  §  2S6  dem  schÜler  an 
keinem  beispiele  veranschaulicht,  in  vielen  andern  tUllen  ist  die 
zahl  der  beispiele  entschieden  viel  zu  beschränkt;  so  wird  §  235  die 
hanptregel  der  consecutio  durch  ein  beispiel  belegt;  §  263  vermiszt 
man  neben  dem  beispiel  fUr  qnod  causale  c.  coni.  auch  ein  solches 
für  qiiod  c.  ind. ,  femer  fllr  quia^  quoniam,  cum;  §  267,  2  konnte 
wohl  noch  durch  einen  andern  satz  erläutert  werden,  als  das  schon 
9  232  angeführte  Lattmannsche  paradigma  cum  cecidi,  surgo  u&w. 
Durch  diede  libürmtiäZige  beächränkung  der  äalzbti&^iele  wird 
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natllrUch  anendlieh  Yiel  ranm  gowonnen ;  uDd  meiner  ansieht  nach 
beruht  gerade  hierauf  zum  weaentUchen  teile  die  ttwerUche  kllrxe 
der  HolzweiaaigBchen  sjntaz.  zum  beweis  ein  paar  Tergleichende 
lahlen.  der  genetiv  ist  bei  Ho.  anf  7,  bei  £.-S.  anf  11  seiten  b^ 
bandelt,  aber  c.  2  Y2  seite  gibt  Ho.  an  beiepielen  weniger,  der  acca- 
aativ  umfaszt  bei  Ho.  8,  bei  £.-3.  10  seiten,  aber  letzterer  hat  2  Seiten 
an  beispielen  mehr,  die  consecutiv8fitze  behandelt  Ho.  in  39,  E.-S. 
in  60  Zeilen,  aber  24  Zeilen  «part  Ho  an  beispielen.  die  so  erreichte 
raumersparnis  bat  es  denn  Ho.  ermrigliclit ,  liOcb  eine  ganze  reihe 
grammatischer  und  stilistischer  einzelheilen  (abgesehen  Ton  §  317  fi.) 
hinzuzufügen,  bei  E.-S.  und  andern  fehlen;  dahingehört  §  14?, 
149, 1  —  4  sub  iine«;  §  182  bem.  1—3,  §  ISl  sub  linea,  §  184  bem. 
4  und  so  fort,  narh  alledem  möchte  ich  behaupten  ,  dasz  die  eyntex 
von  Ho.  zwar  durch  libersichtliche  prficise  Fassung  nowie  durch  aus- 
scheidung  mancher  einzelheiten  dem  schOler  entschieden  erleichterung 
gewährt,  aber  schlieszlicb  ihm  doch  einen  eher  umfangreicheren  als 
genügereri  lernstoli' zuuiuiet  als  unsere  bisherigen  grammrktikeD. 

\\  uhlgelungen  erscheint  im  allgemeinen  die  dai  steliung  der 
f  0  r  m  e  n  1  ehre,  die  regeln  sind  klar  und  flbersichtlicb  gtfaszt,  dazu 
und  zahlreiebe  auuelheiten  unserer  neiaten  aehülgranmiatiken  ana- 
gemerat  worden  |  vielfach  eiazelbeiten)  die  in  wirklicbkeii  doch  nie 
auf  der  aohnle  verarbeitet  werden,  freilieb  hat  hier  schon  Perthea 
den  richtigen  weg  gezeigt  nnd  andere  aind  ihm  gefolgt;  aber  dai 
kann  und  soll  das  verdieiut  dea  vorliegenden  bnchea  nicht  BcbmAlem. 
aber  doch  möchte  ich  ein  principiellea  bedenken  geltend  machen,  tra- 
ditionell flbemehmen  nnaere  schulgrammatiken  gerade  in  der  formen- 
lehre  eine  von  der  andern  viele  einzelheiten,  die  teils  für  den  schfller 
flberflflaaig,  teils  sogar  geradesn  unrichtig  sind.-  sichtung  ist  also  ndtig, 
aber  nach  welchem  princip?  meiner  ansiebt  nach  steht  ans  ein  vor* 
EÜgliches  hilfsmittel  zu  geböte,  das  allein nns  ermöglicht,  in  vielen 
einzelnen  fftUen  die  richtige  entscheidung  zu  treffen:  ich  meine  die 
lat.  formenlehre  von  F.  Neue,  denn  wenn  jetzt  auch  in  einzelheiten 
eine  vervoUstÄndipfung  oder  auch  Verbesserung  des  verdienstvollen 
Werkes  möglich  sein  mag  und  möglich  sein  wird  (die  letzte  aufläge 
stammt  aus  den  jähren  1875,  1877),  in  den  liauptpunkten  werden 
die  dort  gewonnenen  resultate  sich  nicht  umstoszen  lassen,  soweit 
ich  aber  sehe,  hat  allein  P.  Harre  in  seiner  lat.  formenlehre  (Berlin 
1883)  voD  dem  obigen  werke  für  die  bcbule  gebrauch  gemacht;  und 
doch  führt  die  benutzung  demselben  in  vielen  punkten  zu  einer 
klareren  und  einfacheren  darstellung.  zum  beweise  will  ich  hier  nur 
auf  das  Verzeichnis  der  stamnifonnen  der  sog.  unregelmäszigen  verba 
bei  Hol/weiäisjg  (§  102  ff.)  etvvai«  naher  eingeben,  da  linden  sich 
neben  den  üblichen  Stammformen  noch  immer  eine  reihe  ncbenformen 
verzeichnet,  die  za  streichen  sind,  richtig  weggelassen  hat  Ho.  z.  b. 
livi  von  lino  nnd  daa  anpin  potatomi  aber  weshalb  wird  das  nach 
Nene  II  466  nur  an  drei  vereinielten,  nichtdaaiischen  itdlen  (Plant 
Ifen.  2,  3, 25.  Sil.  8, 193.  Tertnll.  adv.  Maro.  4, 25)  vorkommende 
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abscondidi  angeführt?  weshalb  das  seltene  frictum  (an  7  stellen  nach 
Neue  II  554)  neben  dem  gewöhnlichen  fricatum  (an  30  stellen)? 
weshalb  dns  durchaus  bpäten  fiutoren  angehörige  recensTtum  (Neue 
II  557)  neben  der  regelmäszigen  form?  weshalb  das  seltene,  classisch 
nicht  nachweisbare,  aber  auch  son5>t  vielfach  handschriftlich  unsichere 
tunsum  fcf  Neue  II  5B8)  neben  dem  rc^'el rechten  tusum  ?  weshalb 
das  nur  bei  späteren  aiitürüii  nach  weis  bare  alitum  (Neue  II  565) 
neben  dem  classischen  altum?  in  dieselbe  kategorie  gehören  formen 
wie  nexi  neben  nexui  (Neue  II  495  und  499) ,  vulsi  neben  velli  (N. 
II  503)  mit  der  dann  wieder  inconsequenten  beschränknng  der 
ersten  fonn  auf  das  siraplei,  parsi  neben  peperci  (II  474),  pansunj 
neben  pubsum  {11  ö67),  sancitum  ntsbeu  äanctum  (II  562),  mixtum 
neben  mixtum  (II  556).  zu  streichen  ist  auch  die  form  tensum,  nur 
tentnm  ist  beiznbehalten  (II  569  ff.);  höchstens  die  aufnähme  von 
extensQtD  mdieint  naeb  Kenes  angaben  neben  eztenium  snlässig. 
selbst  fbrbai  würde  iob  gegenüber  dem  elasnseh  allein  nadsweisbaren 
ferri  (II  485)  gern  entbehren,  alle  diese  formen  sind  total  ttber- 
flfissig  für  die  schttl^hunmatik«  da  sie  dem  sehQler  in  der  lectflre 
luoht  begegnen,  fttr  seinen  eignen  gebrauch  aber  jedesmal  eine 
andere  form  snr  TerKlgang  steht,   aber  sollten  nicht  auch  formen 
fehlen  kOnnen  und  mflssen  wie  das  nur  bei  grammatikem  nachweis- 
bare frixi  (II  494),  das  dubiöse  und  bei  Harre  nur  mit  fragezeichen 
anfgefUhrte  pexi  (II  495)?  dahin  rechne  ich  auch  noch  folgende 
formen,  fitr  die  ich  auf  die  citate  ans  Neue  verzichte:  conixi  conivi 
messui  inTatnms  secaturus  nascitnnts,  die  sich  alle  bei  Ho*  finden, 
am  wenigsten  Termag  ich  mir  fibrigms  dartlber  klar  su  werden,  was 
die  wie  m  anderen  grammatiken  so  auch  bei  Holzweissig  ziemlich 
oft  beliebte  einklammerung  derartiger  formen  bedeuten  soll,  soll 
dieselbe  bedeuten,  dasz  der  schülnr  formen  wie  recensitnm  messui 
qna?si  cantum  (neben  c^mtatumj  fremitum  gemituni  alitum  und 
an-Iere  nicht  anwenden  soll,  so  verdienen  sie  Überhaupt  nicht  auf- 
geführt zu  werden;  sollen  sie  zulässig  sein,  so  mnsz  die  klammer 
fallen,   so  wei>z  ich  uicht,  was  der  schUler  damit  anfangen  soll, 
dagegen  erscheinen  wieder  ohne  anstand  und  frei  von  klammern 
andere  formen,  die  sich  überhaupt  nicht  nachweisen  lassen,  über 
supina  wie  arsum  haesum  victum  stalum  casum  dolitura  calitum  usw. 
will  icli  nicht  recbltn  j  denn  wenn  hier  auch  überall  nur  das  part.  fut. 
act.  nachzuweisen  ist,  so  richten  die  genannten  supma  bei  der  be- 
deutnng  der  yerba  doch  kaum  einen  schaden  an,  und  manchem  er- 
scheint es  vielleicht  gar  als  unnötige  tiftelei,  mit  Harre  ein  arsoros 
haesmms  nsw.  ansngoben.  aber  wie  steht  es  mit  den  bei  Ho.  an- 
gegebenen formen  saltnm  desultom  obstitam  degi  cormtam?  meines 
Wissens  sind  sie  in  keiner  weise  an  belegen,  ebenso  g ut  ferner  wie  cando 
lendo  lacio  specio  dflrffcen  anoh  einige  andere  nngebrftuchliche  slmpli- 
cta  beseitigt  werden,  so  tando(tntadi  nnr  bei  grammatikem  nach  Nene 
II  460),  qnatio  (quassi  feblt),  sisto  and  sido  mit  den  xweifelbaften 
perfectfonneni  aach  seando.  sollten  sodann  nicht  yerba  wie  sterto 
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rudo  mulgeo  scbon  wegen  ihrer  bedeutung  entbehrlich  sein?  aiiszer- 
dem  empiebie  ich  zur  gänzlichen  s t reich ung  folgende  verba,  dif  U;iis 
ganz  selten,  teils  rein  poetisch  sind:  licere  feil  sein  Neue  II 
276)  aboleo  strideo  lambo  (mit  unsicherem  perfect)  niandü  pango 
plango  defetiscor  compesco  piget  taedet  und  endlich  das  sich  mit 
seltener  consequenz  durch  unsere  grammatiken  schh'ijpende  fari, 
welches  Ho.  s^lbrjL  ausdrücklich  ali  vuralttit  undpüeli;ich  LuzeicLucl. 
bouiit  kann  daö  vei<:eichniä  bei  Ho.  noch  manigfach  eingeschränkt 
und  v  ereinfacht  werden,  dagegen  sind  meines  eroohtens  die  com- 
posita  etwas  stiefmatterlieh  bäiandelt  worden,  ttiuoerlieb  geftUt 
mir  schon  nieht,  dasz  sio,  wo  aie  angegeben  sind,  im  drnck  den  stm- 
plida  ganx  gleich  gestellt  sind;  aber  freilich  war  da  eine  ioaiere 
unterscheidang  kanm  möglich,  da  die  Tcrecfaiedanen  drucke  snr  be- 
leichnung  der  Tcrschiedenen  daasenpensen  verwandt  eind«  aber 
wfiie  ea  nicht  Yielleicbt  passend  gewesen  die  compoeita  etwas  naoh 
rechts  einaurttoken?  dasi  die  unendliche  Hille  der  compoeita,  wie 
sie  bei  E.-8.aich  findet,  möglichst  beschrttnkt  wurde,  war  allerdings 
ein  dringendes  erfordemisi  aber  angaben  wie^'comp.  tm  perf.  -pegi, 
comp,  im  perf.  punxi,  comp,  meist  nur  velli  im  perf.,  comp,  im  per- 
fect -cinui',  ohne  dasz  ein  comp,  als  beispiel  hinzugefügt  wäre,  er- 
scheinen mir  doch  zu  dürftig  und  wenig  praktisch  für  den  schfller* 
wenig  wert  hat  auch  die  anfUhrung  mancher  composita  ohne  zu- 
fügung  der  bedeutung;  so  finden  sich  coerceo  abs-  con-  per  sus-tineo 
supersedeo  dis-  re  sideo  contendo  intendo  (während  bei  dem  seltenen 
detendo  die  bedeutung  gegeben  ist)  contingo  circumago.  endlich 
hätte  auch  wühl  exerceo  wegen  des  supinu ms  angeführt  werden  dür- 
fen, eheii8o  sustentatum  als  ergänz. ung  Yon  sustineo  und  jedenfalls 
praestaturua  (XLue  II  589). 

Bei  der  gL'U'genheit  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dasz  mir  die 
ganze  anordnuug  der  Stammformen  bei  Ho.  wenig  praktibch  erscheint, 
dadurch  dasz  zwei  einteilungsprincipien  (nach  dem  präsensstamm- 
auslaut  und  nach  der  jt^rtectbildun^'-)  mit  einander  versclirnolzea 
sind,  entstehen  bei  Jor  III.  conj.  so  zuhlruicho  Unterabteilungen,  Jasz 
ein  klarer  Überblick  für  den  schüler  schwer  möglich  sein  wird,  durch 
die  eigentamUohe  anordnung  sind  auch  veranlasst  die  ziemlich  zahl- 
reichen notixen  derart  wie  §  109, 1*)  'perf.  gebildet  dnrch  sasanunen- 
Setzung  mit  si  fehlt'  usw.  was  soll  der  schaler  damit?  freilieh 
begrttndet  der  verf.  die  anordnuug  in  der  vorrede  s.  HI  mit  der  rflck- 
ndit  anf  die  gangbarsten  ttbnngsbOcher;  aber  wosu  diese  rttckaieht, 
da  ja  doch  *Yom  verlasser  nnd  der  Terlagshandlong  die  heransgabe 
▼on  genau  entsprechenden  abnngsbfichem  schon  in  bestimmte  aus- 
sieht genommen'  war.  richtiger  hfttte  Ho.  auch  hier  nur  nach  der 
perfectbildmig  eingeteilt,  snmal  die  andere  ciuteüong  vom  wiesen* 
schaftlichem  Standpunkt  ans  wertlos  ist  (a.  b.  geraten  flno  stmo 
y'iYO  dabei  mit  unter  die  a-stämme). 

Mehr  äusxerlicher  natnr  ist  ein  anderes  bedenken,  das  ich  hin- 
sichtlich der  behandlang  der  qnantitätsbeseichnungen  geltmd  machen 
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möchte,  wie  weit  in  dieser  beziehung  gegangen  werden  soll,  darüber 
differiereu  ja  die  ansicbten  und  ein  verschiedener  Standpunkt  lilszt 
sich  «ia  wohl  verteidigen,  aber  ich  glaube  doch,  dasz  Ho.  einmal 
darin  etwa>  zu  wenig  gethan  bat,  zweitens  vermisse  ich  in  dieser  hin- 
bicht  alle  coiiacquenz.  z.  b.  die  kürze  der  reduplication&öilbe  (aui  die 
übrigens  auch  besonders  hätte  aufmerksam  gemacht  werden  können) 
ist  beseiobnet  bei  dedi  eteti  ceeYdi  pependi  tetendi  tatadi  und  öfter, 
aber  Hiebt  bei  momordi  totondi  spopoodi  cecidi  pegigi  cnciUTi.  femer 
Yerweise  icb  anf  die  feblenden  beieicbiraDgeii  bei  amo  (aiicb,  wo  es 
als  paradigma  der  1.  conj.  steht)  mioo  (neben  frico  sSoo  osw.)  aboleo 
monitnm  stndeo  (neben  sileo  stfipeo)  emineo  visum  (§  97,  8  nnd 
tOBf  3^)  immineo  seabo  genni  dissero  dispnUtnm  aeno  minuo  statuo 
oonstitno  tribno  meine  dinio  etfloreaco  consenesco  obetupesco  (neben 
contrSmiseo)  obmuteeco  (neben  eTlineioo)  paritoms  aperio  operio 
(neben  comperio  repperio)  nsw.  aueb  sonst  ist  die  beieichnong  oft 
mangelhaft  oder  inconseqnent.  so  finden  sieb  celer  memor  immemor 
Tigil  (neben  über)  ohne  qQantittttabezeichnung,  ebenso  oanis  volucris 
pater  (neben  mäter  fräteff  während  doch  bei  pater  die  gefahr  der 
falschen  ausspräche  grösser  ist  als  bei  mater) ;  §  29  salus  palus  (neben 
Salus  palus  äuh  linca) ,  domus  (§  31,  während  §  32  dSmus  steht), 
acer  facilis  felix  uter  alius  (neben  ünus),  melier  (neben  minor),  maior 
(neben  peior),  quinquaginta  (neben  quatlrär^inta  n  w.);  ferner  bini 
semel  bis  ter  quater  milia  (neben  milies),  mei  tui  (neben  sui),  amato 
amate  (neben  deleto  audTto)  usw.  abweichend  von  den  meisten  schul- 
grammatiken  hat  dagegen  Holzweissig  auch  in  der  eyntax  manche 
quautitätszeichen  gegeben;  eigentlich  sollten  sie  hier,  falls  bei  ein- 
übuiig  der  formenlebre  genau  darauf  geachtet  ist,  wenigstens  bei 
Wörtern  wie  faveo  nübo  maledico  invidto  illüdo  antecedo  überflüssig 
sein,  oder  sind  gar  bezeichnungen  nötig  wie  timcre  (§  176)  cävere 
däre  (§  178)  u.  s.  f.?  dtii  maugcl  aü  consequeni:,  zuigt  tm  ver- 
gleich der  §§  143  und  191.  besonders  fällt  auf,  da^z  in  der  syntax 
plfftzUdi  manclie  Wörter  mit  quantitätszeichen  erscheinen,  die  in  der 
formenlebre  sich  ohne  solche  behelfen  mosten,  z.  b.  memor  immemor 
§  163,  stndeo  173,  ibi  ubi  211,  statao  eonstituo  267. 

Einige  einzelbeiten  sind  mir  aofgefallen.  §  68  werden  die  for- 
men welches  and  welcher  ab  genetiv  des  relative  aufgeführt; 
sind  dieselben  wirklich  ttblioh?  §  166  heiszt  es:  sapientis  est  (bei 
a4j*  der  3.  ded.  nicht  der  nom.  des  nentr.!)|  ist  denn  forte,  torpe 
esi  nicht  snUssig?  §  286  ist  die  rhetorische  frage  erwfthnt,  ohne  . 
dass  der  begriff  derselben  irgendwo  erklärt  wäre. 

Dmekfi  hier  sind  mir  folgende  aufgefallen:  s.  60  tududi,  s.  61 
offansom,  §71  ihnc  f.  hinc^  §  157,  4  nominativ-  f.  nominativ,  §  177,  1 
proprior  f.  propior,  §  273  erratus  ftteris ,  §  324  subücene,  §  171 
zweimal  poenitet  (§  130  nnd  im  index  steht paenitet) ;  falsche  qn^in- 
titätszeichen  in  §  71  quöties,  §110  evanesco,  §  116  potior;  §  203 
(s.  107)  p^eb^irt  die  bem.  sub  linea  doch  wohl  an  den  schlusz  der  seite. 
aach  die  Schreibung  präseni^8tammauslaut  (vorwort  s.  V)  mag  er- 


Digitized  ^  Google 


4d 


Stegmann:  lateiniscbe  achulgrammatak. 


wähnt  werden,  die  orthoprrapliie  ist  in  den  lateinischen  termini 
teohDici  ungenau  und  inconsequent;  so  finden  sieb  neben  einander 
die  Schreibweisen  konjunklivus  konjunctiv  (§  72)  coniunctiT 
(§  76);  perfectum  imperfectum  (§  72),  aber  in  der  regel  adjektiva. 
in  formen  wie  komposita  kompositis  konkreta  konkretis  wäre  doch 
wohl  die  schreibuni?  mit  c  am  platze  gewesen. 


6. 

StBOMANN»  L ATBIBI80HB  BOHULOSAlOCATIK.   Ldpsig  1886. 

Basz  die  in  Norddeutsch land  weitverbreitete,  in  Sachsen  meist- 
gebrauchte  grammatik  von  EUendt-Seyffert^auch  in  ihrer  bearbeitung 
durch  Anton  SeyfTert  und  H.  Bnsob  wiMenscbaftlicben  und  pBda- 
gogischen  anfordernngen  inicfat  mehr  ganz  gentigt,  ist  eine  viel» 
gehörte  f  auch  in  padagog.  zeitachrifton  mehrfach  ausgesprochene 
klage,  abgesehen  yon  einzelheiten  und  von  dem  allgemeinen  mangel, 
dasz  in  einigen  capiteln  eine  ftUle  von  fiberflOssigen  einzelheiten 
geboten  wird,  ist  in  der  formenidire  die  behandlung  der  unregel- 
mSazigen  yerba  in  dieser  form  nicht  mehr  haltbar,  wilhrend  in  der 
Syntax  die  tempns-  und  modnslehre  einer  anderen  darstellang  ba* 
dürftig  ist.  wenn  man  sich  trotzdem  zur  einführong  eines  anderen 
lebrbuches  bis  jetzt  nicht  bat  entschlieszen  könneUi  so  liegt  das  wohl 
daran dasz  von  den  in  betracht  kommenden  keines  allen  den  an- 
forderungen  entspricht,  die  an  dasselbe  zu  stellen  wären.'  muster- 
gültig ist  ja  die  lat.  formenlehre  von  Perthes  (neue  aufläge  besorgt 
von  Gillhausen) ,  aber  es  fehlt  die  syntax  dazu,  anderseits  bietet 
Basedow,  schulsyntax  der  mustergültipffn  lateinischen  prosa  Pader- 
born 1884,  welche  mit  umsichtigster  benutzuni,^  (]er  einschlagenden 
litteratiir  auf  144  seilen  eine  musterf^diltige  schulsyntax  der  latein. 
prosa  liefert,  keine  ent sj)ip(  hende  formenlehre.  die  in  vieler  bezie- 
hung  vorzüglichen  grammatiken  von  Lattmann-Müller*,  die  für  die 
darstellung  einiger  gebiete  der  syntax  epochemachend  sind,  geben 
doch  wohl  in  der  formenlehre  etwas  zu  viel  sprachforsch ui],l^^  und 
leiden  in  der  syntax  für  den  jetzigen  geschmack  und  ff!r  die  btdiirf- 
nisse  der  mittelclassen  daran,  da^ü  entsprechend  den  int<iiitiünen  der 
Verfasser  weniger  knappe  präcepta  zum  aus  wendiglernen,  als  in  das 
▼erstttndnis  des  sprachorganismus  einführende  darlegungen  geboten 
werden,  die  grammatik  TOn  Herftus  Berlhi  1886  will  zwar  'ebie 


1  Tgl.  Eekttein  lat  nntenicht  1878.   s.  674«  aber  auch  in  6fid- 

deatschland  vgl.  ebenda  s.  677. 

*  abgesehen  von  bedenken  principiollc r  art. 

'  Uber  ältere  vgl.  Eckstein  lat.  unterr.  8.  674.  699. 

*  es  liegen  vor:  latein.  schalgrammatik  für  alle  classen  des  gym- 
nasiums.  8e  aufl.  Göttingen  1872.  kurzgefasste  tat.  grammat.  6e  aiifl. 
1884.  latein.  formenlehre  und  haupiregeln  der  syntax.  1884. 
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weitere  Vereinfachung  und  bedcliiänkung  de«  elementaren  gramniati- 
scben  lemstoffes  platz  greifen*  lassen,  ist  aber  diesem  programm 
weder  in  der  lonneulehre,  noch  in  der  synlax  gerecht  geworden.*  die 
kürsHch  erschienene  grammatik  von  Holzweissig  aber,  die  vielfach 
vorzügliches  bietet,  bcheinl  in  bezug  uuf  wiisenschaftliche fesistellung 
der  einzelnen  regeln  doch  noch  nicht  zu  genügen,  dagegen  glaube  ich, 
<ia8z  die  oben  genannte  grammatik  von  Stegmann  geeignet  ist  die 
Elle&dt-Sexfferts  %n  Meteen ,  wofern  man  siäi  aar  mit  dem  princip 
«m^mtaadflu  erUirt,  da»  die  Utein.  eohulgrammatik  ein  leinbadh, 
nicht  «n  nachsohlagebnoh  sein  soll,  bekaanüioh  ist  diese  fordening, 
«6  solle  die  grammatik  nur  enthalten,  was  der  sohfiler  wirklich  zn 
lernen  hat,  alles  andre  solle  der  mfindlichen  helehrang  dnrob  den 
lefavar  überlassen  sein,  neuerdings  besonders  eneigisdh  vwtreten  wor- 
den Ton  Perthes  haX  aber  auch  sonst  Yielfa^  anerkennuag  gefunden/ 
von  anderer  seite  hat  man  sich  entschieden  g^n  diese  ^skelettierung* 
der  grammatik  ausgesprochen*,  da  aber  die  grammatik  doch  wesent- 
lich in  den  classen  von  »extabis  untersecundasur  Verwendung  kommt, 
und  es  dem  lehrer  immer  frei  steht  die  knappen  präcepta  des  buches 
durch  mündliche  helehrang  xa  beleben,  so  wird  doch  wohl  das  Uem- 
buch'  sohlieszlich  in  der  prans  sich  einbflrgem.  schon  in  dieser  be- 
zieh ung  verdient  die  Stegmannsche  grammatik  alle  anerkennnng. 
die  knapp  und  prScis  gehaltenen  regeln  geben  nur  was  der  schüler 
wissen  musz,  es  ist  immer  oder  fast  immer  nur  eine  bestimmte  Ge- 
brauchsweise vorgeschrieben,  nicht  verschiedene  wege  offen  gelabseu, 
«8  wird  nichts  an  verschiedenen  stt-lleu  wiederholt  n.  s.  f.  wenn 
dann  zunächst  in  der  formenlehre  eine  Säuberung  von  notizen  über 
Wörter  und  formen,  die  in  der  schullectüre  wenig  oder  nicht  vor- 
kommen*, und  eine  sichtung  des  materiaiö  nach  Neue  lat.  iormen- 
lehre  verlangt  wird"^,  so  hat  Stegmann  diesen  fordeningen  ausjOfibig 
rechmmg  getragen.  po  schmelzen  die  allgemeinen  genuaregeln, 
während  i^ie  bei  i^ll.-SeyÜ.  zwei  Seiten  einnehmen,  bei  Stegmann" 
auf  die  vollständig  genügenden  und  richtigen  bemerkungen  zu- 
sammen: 1)  bei  personen  richtet  sich  das  gesohlecht  nach  der  be- 


*  8.  auch  in  diesen  jahrb.  1886.   s.  386  ff. 

*  vgl,  zur  reform  des  lai.  unierr.  V.  e.  2—43. 

^  dafier  die  marii^f:\rh(»n  nnR^äg•e  ans  den  bisher  üblichen  lat.  nnd 
griech.  grammrvtikon ,  einem  zuge,  dem  aueh  Lattmaoa - MüUer  trots 
principieller  gegnerschaft  gefolgt  sind. 

'  SO  Latlmann,  welcher  aach  verweist  auf  SeUnner,  in  diesen 
jahrb.  1883.  440.  und  Fries  z.  f.  d.  ^jmn.  wes.  ISSJi  und  1884,  vgl. 
anch  directorenconfereos  prov.  Sachsen  1888,  im  übrigen  vgl«  Ecksieilli 
lat,  Unterricht  s.  679. 

'  *  Hejnaohar  lehrplan  der  lat.  fonnenlebre.  progr.  Norden  1888. 
P.  Harre  znr  lat.  schulgranimatik  z.  f.  d.  gjmn.-wes.  1885.  s.  81  ff. 
vgl.  aucli :  Hasch  iiljnnf^^äbuch  für  quinta.  auhang.  Seyffert-Busch  lat. 
elementHrgrammatik.  Barl.  1884.  öiuda  kursgefaszte  iat.  formenlehre 
Ar  die  nnter.  and  mittl.  elaea.  d.  g/mn.  1884  and  Perthes  schrilteii. 

10  namentl.  P.  Harre  a.  o. 

11  nach  Perthes*  und  Harree  Torgaag. 

N.ishrb.  r.  pMl.  o.  pid.  II.  abt.  18S8  hfl.  1.  4 
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deutung.   2)  für  das  rreschlecht  der  «^nchnamen  merke  folgende  all- 
gemeine ren-el :   diu  lliiszTiamen  sind  masc. ,  die  baumuaiiiL'n  fem., 
Wörter,  welche  nicht  dccliniert  werden  kennen,  ncutra.   im  übrin^ea 
entscheiden  die  enduogen.  an  einzelheiten  ist  unterdrückt:  die  be- 
merknng  über  den  gen,  piur.  auf  um  statt  arum  bei  dichleru,  über 
satur,  genius  (voc),  deses,  pubes,  sospes,  compos,  coelebs,  supersteSy 
cardo,  scorpio,  papiiio,  vespertilio^  cos,  die  singulare  von  verber  und 
coiupea,  torquis,  vermis,  fustis,  faex,  calix,  formix,  der  Singular 
prex,  cbenisü  torren^  und  rudens.  namentlich  aufgeräumt  ibt  in  dem 
capitel  ^unregelmäszige  declination',  wo  von  den  105  worten  bei 
£11.-Sejff.  reichlich  ein  drittel  als  entweder  imclassisch  oder  schoa 
gelegentlich  erwMint  oder  überflOssig  beseitigt  sind,  in  fthnlieher 
weise  ist  die  lehre  von  der  eomparation  behandelt  nnd  du  eepitd 
Ton  den  adverbien,  ans  dem  alles  verbannt  ist  was  in  das  lezieon, 
niofat  in  ein  grammatisclies  lembnch  gehOrt.  natQrlioh  erscheint  in 
der  lehre  Tom  verbnm  keine  yon  den  ttberflfissigen  nnd  nnelassi« 
sehen  partie.-fatiir.-formen ,  die  Perthes  noeh  in  siäonsier  ToUzShlig« 
keit  von  iuvaturus  bis  sonatams  vorführt,  ebenso  ist  sanoltani,  was 
noch  Ell.-Sejfif.  hat,  beseitigt,  endlich  sind  21  von  dennoch  bei 
Ell.-Seyff.  aufgeführten  nnregelmäszigen  verben  fallengelassen  nnd 
piget  und  taedet'^  gestrichen,  dazu  kommt,  dasz  an  einer  reihe  von 
stellen  die  unrichtige  tradition  durch  das  richtige  ersetst  ist,  so  in 
bezng  auf  die  adject.  auf  er,  is,  e,  die  singulare  postenis,  superas  asw.^ 
iuvaturus,  das  perf.  von  ire  u.a.  hierhergehörtauch  die  bessere  fassnng 
einzelner  regeln,  durch  welche  das  merken  von  einzelheiten  unnötig 
wird,  so  mehrfach  in  den  genu^^regcln  der  3n  decl.  endlich  wird  man 
finden,  dasz  die  gruppierung  vieifadi  eine  den  bedürfnissen  der 
schule  besser  angepasste  ist,  als  die  bei  Ellend t-Seyffert.  ich  hebe 
hervor,  dasz  die  adject.  der  2n  decl.  sofort  an  die  zweite  decl.  an- 
scblieszen  und  dasz  alles,  was  über  die  griechische  declinatioa  zu 
sagen  ist,  am  schlusz  der  lehre  von  der  declination  vereinigt  ist. 

Kino  weitere  frage  ist  die,  >vie  sich  Verfasser  verhält  zu  den  for- 
deruugeii,  die  sich  richten  auf  eirit'ülirimg  von  Sprachwissenschaft!, 
redultaten  in  die  scbulgrummaiik.     nach  den  vielfachen  versuchen. 


s.  in  diesen  jahrb.  1886.    s.  226  ff. 

angeregt  bekanntlich  durch  L.  Lange  in  d.  zeitschr.  f.  öaterr, 

Symn.  Vlli  36.  vgl.  noch  Schweizer -iSidler  ein  wort  über  die  anwen- 
ong  der  resnltote  der  spracbTergleichung  beim  lat  elemeetaraiiUr- 
liekt»  Lattmann  die  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  htriielgefBliite 
reform  des  lat.  elementarunterrichts.  Jul.  Jollj  schulgrammatik  nnd 
sprachwissenscbaft  und  in  den  blättern  für  bayrisch,  gymo.-schalwesen 
IX  198.  Lattmann  grandsfttce  der  gestaitung  der  lat.  schulgrammatik. 
Hirschfei  (k  r  iu  n  <  r  e.  f.  d.  g.*w.  1878.  Roth  programm  v.  Offenburg* 
1874.  Oütbuff  f  (1.  "sterr.  gymn.  1880.  Zl-  mcr  z.  f,  d.  p-.  w.  1881. 
gegren  ein  iibcrniasz  in  dieser  beziebiinp'  spraclun  sich  aus  Joiiy  ».  o. 
und  in  Kuhns  Zeitschrift  f.  vergl.  spracbw.  1871.  Lattmaua  %.  i.  d.  g.> 
w.  XXIIL  a.  468  ff.  Perthes  ia*d.  aehriften  zur  reform.  Liehtenbeld 
das  sprachatadiiiD.  Wien  188S.  s.  S14  f.    Wandt  s.  f.  d.  g.-w.  1874* 


Digitized  by  Google 


Stegnaimt  lateinische  tehulgraouiudak. 


61 


die  in  dieser  besiehong  gemaolit  worden  Bind^'y  ist  aenefdings  woU 
doreh  Perthes  die  bewegnng  m  emem  gewissen  absohlnsx  ge< 
kommen.'*  jedenfalls  hat  Stogmann  recht  daran  gethan,  dasz  er 
in  der  maszvollen  weise  TOn  Perthes  bei  der  daisieUung  der  drit- 
ten declination  nnd  der  sogen*  nnzegelmSsagen  yerben  von  den 
resultaten  der  Sprachforschung  gebrauch  gemacht  hat,  snr  grossen 
erleichteroDg  für  die  lernenden,  in  der  dritten  declination  wird  die 
teilong  nach  consonant.  und  vocal.  declination  vorgenommen,  nach 
letzterer  gehen  nur  die  neutra  auf  e,  al,  ar.  eine  rreroischte  bildung 
f e ,  a,  iuru)  zeigen  die  parisyllaba  auf  es  und  is  und  alle  subst.  mit 
mehrconsonant.  stammanslaut.  als  besonderiieiun  sind  dann  nur  zu 
merken  die  genit.  plur.  von  Iis  und  faux  —  von  senex,  parens,  pater, 
niater,  canis,  iuvenis  und  frater,  und  der  acc.  auf  ira,  abl.  auf  i  bei 
den  gloiciisilb.  fiusz-  und  st&dteuamen  auf  is  und  den  bekannten 6  ein- 
zelnen Worten,  damit  ist  alles,  was  ein  quintaner  über  diese  materie 
zu  lernen  hat ,  geboten,  in  der  lehre  vom  verbum  ist  die  Scheidung 
zwischen  präsent-  und  perfectstammgruppe  strencr  durchgeführt;  die 
vorteile  bind  in  die  äugen  s])ringend. in  der  aufzählung  der  unrugol- 
mäszigen  verbon  ist  die  ebeiibo  unwissenschaftl.  als  unpädagogische 
einteilong  nach  den  st&mmen  verlassen  und  dafür  die  gruppierung  . 
nneb  der  peifeetbfldung  recipiert,  da  die  sn^büdnng  nach  einer 
bOehst  einfadien  regel  sich  bestimmt,  die  snerst  wobl  Perthes  ange- 
regt dmh  MfiUer*Iiikttmann  formoliert  bat  Stegmann  hat  eine  noch 
etwae  einfachere  form  gefbnden.*'  die  Schwierigkeit,  die  composita, 
welche  weder  die  reihe  der  stammverba  nnterbrechen  durften,  noch 
sn  weit  Ton  ihrem  simplez  getrennt  sein  dürfen,  passend  onter- 
anbringen  hat  Btsgmann  sehr  httbech  dadurch  geltfst,  das*  er  anf  je 
swei  neben  einander  liegenden  selten  links  in  nnnnterbroohner  reihe 
die  Stammworte,  rechts  die  composita  gibt,  während  auf  einem 
schmalen  streifsn  zwischen  beiden  Seiten  die  bemerkungen  über  ein- 
zelne formen  angebracht  sind,  endlich  ist  auch  den  forderungen 
der  orthoepisten  dnrch  ansgibige,  wenn  anefa  Torsichtige  quanütttts- 
beseichnung  rechnung  getragen.  —  Der  umfang  der  formenlehre  ist 
trotz  des  weitläufigen  druckes  durch  die  geschilderte  darstellongaart 
nm  circa  30  Seiten  gegenüber  Ell.-Seyff.  verkürzt. 

Jb'ür  die  sjntax  gab  den  anstosz  zu  einer  sichtung  des  Stoffes 


**  auszer  äca  bekannten  grammatikon  von  Vanicek,  Frei,  Wiede- 
mano,  Möller,  Sc  Inveizor-Suller,  Lattmnnn  Müller,  Öchmitt-BlaDC,  Born- 
hak, Qiilhausen,  bcliottmüller,  K.  Schmidt,  Roth,  v.  Ornber,  Perthes 
neiuie  leh  noeta  die  tob  Goldbacher  Wien  1888.  Eesiol  Prag  1884. 
Heraens  Berlin  1886.  HaUweiasig  Hanover  188Ö. 

vgl.  PertbeB  zur  reform  d.  lat.  unterr.  III,  s.  10  ff.  und  dessen 
lat.  formenlehre.  w||Dn  auch  gegen  einzelnes  nicht  nnbcgriindete  ein- 
wXnde  gemaeht  lind  tob  Donohel  s.  f.  d.  g.-w.  1875.  ■•  SS6  and  G. 
Richter  Jenaer  Htteraturzt?.  1876. 

"  vgl.  Perthes  z.  ref.  ITT,  9.  12  IT. 

1^  nicht  untergebracht  lAi  teiitum,  aber  vielleicht  mit  absieht  wegen 
der  äciiwankeuden  bildung  im  compos. 
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mit  rttckneht  auf  die  Bobnllectttre  neuerdings  namentliohHeyiiaoharJ® 
hier  lag  lum  eine  Torarbeit  in  der  art  von  lleues  formenlehre  nidit 
vor,  der  yerfasser,  der  sich  bescbränkung  auf  den  ppracbgebrauch 
der  in  der  scbule  gelesenen  Schriften  Cäsars  und  Ciceros  zur  auf- 
gäbe gemacbt  hatte,  bat  bier  selbst  das  meiste  tbun  mtlsj^en.  die  be- 
gründung  mancher  seiner  resultate  ist  von  ihm  gegeben  in  dem 
aufsatz:  zur  lateinischen  schulgrammatik  (in  dies,  jahrb.  1885\  da- 
nach weichen  Stegmanns  aiifbleDungen  in  verschiedenen  punkten 
wesentlich  von  den  hergebrachten  regeln  ab.  ich  mache  aufmerksam 
auf  die  lehre  von  der  congruenz  bei  mehreren  subjecten,  die  zugleich 
ein  muster  bündiger  und  übersichtlicher  darstellung  ist.  auch  in 
der  casuslehre  vermiszt  man  nirgends  die  bessernde  band  in  bezug 
auf  ausscheidung  von  überflüs.sigem,  lichtvollere  gruppierung, zur (iuk- 
führung  von  einzelheiLen  auf  ain  getaembüiüeü  geselz,  einzelne  Un- 
richtigkeiten sind  auf  gmnd  neurer  beobachtung  in  den  verschieden- 
sten  iNurtien  der  syntaz  beseitigt,  man  vergleiche  §§  119*  146.  148* 
179.  948  n.  a. 

Eine  beeondere  seh wierigkeit ,  die  eine  gmmmatit  fttr  alle  olassen 
dee  gynrnadnma  m  überwinden  bat»  liegt  in  derTeraehiedenen  alters- 
atnfe  der  scfalller.  daher  denn  das  bestreben  syntaktisehe  aasattge  für 
die  unteren  stnfen  hieranstsUen**  oder  grammataken  in  swei  coraen 
erscheinen  zu  lassen '^i  gegen  die  sich  säur  entschieden  erkllrt  Biel- 
stein.*' einen  answeg  fand  Lattmann,  der  in  seiner  lat.  schul- 
grammatik die  ganze  sjntaz  —  ohne  dabei  das  wissenschaftliche 
princip  za  yerlassen  —  in  drei  corsns  teilte,  die  den  drei  hanptstufen 
des  gymnasiums  entsprechen,  und  ausdruck  und  fassung  derregeli^in 
den  beiden  ersten  cursen  den  entsprechenden  altersstnfen  snznpassen 
suchte,  damit  Tsrknttpft  waren  einige  Umstellungen  gegenüber  der 
gebräuchlichen  anordnnng  der  syntax.  Stegmann  ist  Lattman  darin 
gefolgt,  dasz  er  die  lehre  von  den  nominalen  verbal  formen ,  die  teil- 
weise schon  in  quarta  behandelt  wird,  sich  unmittel b;ir  -du.  die  easus- 
lehre  anschlieszen  läszt,  wie  er  auch  sonst  durch  die  giujipierung 
des  stolfes  besser  als  die  gebräuchlichen  grammatiken  den  bedürf- 
nissen  des  Unterrichts  rechnung  trägt,  dagegen  scheint  er  in  der 
fassung  der  regeln  weniger  wert  darauf  gelegt  zu  haben  sie  ver- 
schiedenen altersstufen  anzupa^aeu,  als  überall  eine  gleiciimaszig 
präcise  ausdrucksweise  und  engsten  systematischen  zusammenächlusz 
zu  erreichen,  auch  die  neuerdings  beliebte  eiwichtung  durch  äu&zere 

was  ergibt  aieh  aas  dem  sprachgebranch  Clisars  für  die  behaiid- 
lang  der  lat.  sjntax  in  der  schule?  Berlin  1881.  vgl.  Schütt  der  lat 
unterriebt  in  der  terU»  mit  berücksichUgaiig  der  Cäsarlecture.  progr. 
Ereuzberg  OS.  1884. 

Harre  hanptregeln  der  lat.  syntaz.  Sohapor  hauptregeln  der  lat 
Syntax,    progr.  Cöslin  1878.  * 
*•  vpl.  Eckstein  lat   nnterr.  8.  674  ff. 

a.  o.  8.  679.   vgl.  die  dort  angesogenen  sielleo.    fast  einstimmig 

Siracb  man  sich  für  awei  grammatiken  aus  auf  der  ISn  westQUiachea 
reetorenconfereni. 
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MMbn.  in  den  grmmmatiken  die  classenpensa  abgngrenseD**  hat 
Stegminn,  dnem  wobl  berahtigten  badenken  naeligebend,  unter- 
lassen. 

Von  den  einzelnen  gebieten  der  Santax  iet  nenerdinge  die  satz- 
lebre  gegenständ  Tielfaoher  verhandlongen  gewesen.  Stegmann  hat 

sich  den  aufstellungen  Kerns''  in  so  weit  angeschlosseni  dass  er  den 
ansdnick  copula  bat  fallen  lassen,  wie  schon  Basedow  gethan. 

Für  diü  bübandlung  der  casuslehre  mit  rÜcksicht  auf  die  ergeb- 
nisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  will  ich  hier  nur  nur  ver- 
weisen auf  Holzweiasig**  und  auf  die  darsteilung  Lattmanns  in 
seinen  mehrfach  genannten  Schriften,  für  das  bedürfnis  namentlich 
in  das  bunt©  allerlei  von  regeln  über  den  ablativ  einige  Ordnung  zu 
bringen  bietet  sich  diö  thatbache  dar,  dasz  der  lateinische  abi.  die 
fünctionen  der  beiden  untergegangenen  casus ,  des  instmmentaliä 
und  des  locativus,  mit  übemoinmün  hat,  und  wenn  auch  über  die 
einordnung  der  verschiedenen  gebrauchsarten  in  die  drei  haupt- 
gruppen  noch  nicht  volle  übereiubtimmung  der  aiiöchauungen 
hersoht,  so  wttrde  sich  doch  die  schulgrammatik  selbst  schaden, 
wenn  sie  deshalb  anf  eine  gruppierang  nach  diesen  gesichtspunkten 
Tersiebten  wollte,  auch  Stegmanns  gmppiemng  wird  swar  in 
wiieensehaflliober  besiehnng  mehrfaoh  anfeohtbar  ssin ,  aber  prak* 
taseli  ist  sie.  stOrend  wirkt  nnr  dass  die  reiboifolge  in  der  ankfln- 
digong  §  186  der  in  der  eigentUohen  aosfUining  §  137  ff.  nicht 
gana  entspricht. 

Fflr  mne  rationellere  bebandlnng  der  modnalelirei  durch  die 
namentlioh  die  Identität  des  modnsgebraticbs  im  hanpi*  and  nebenp 
setze  zu  tage  trftte  und  die  irrige  vorstsUnng  vom  ref^ertwerden  der 
modi  durch  die  conjonctionen  beseitigt  würde ,  ist  besonders  ener- 
gisch eingetreten  Lattmaon  *die  deutschen  modalitfttsverba  in  ihrem 
wb&ltnis  zum  latein.',  progr.  Clansthal  1879*  und  schon  die  gram- 
matiken  von  QoSsraa,  Weissenborn,  Johannes  Qruber  hatten  hisrin 
EU.  Sejff.  aberholt.  Stegmann  hat  ebenfalls  mit  der  alten  auch  in 
der  neusten  aufläge  von  Ell  -Seyff.  noch  festgehaltenen  tradition  mit 
gutem  rechte  gebrochen  ;  in  der  ausft^brung  weicht  er  insofern  voa 
Lattmann  ab,  als  er  den  coniunctivus  im  hnalaatz  nicht  für  identisch 
hSlt  mit  dem  coniunctivus  imperativus  im  bauptsatz,  sondern  nur 
als  oblique,  wie  in  den  indirecten  fragesätzen  usw.,  betrachtet  und 
auf  eine  erklurung  des  conjunctivs  in  den  consecutiven  ncben^ätzen 
▼erzichtet.  ich  gestehe,  dasz  ich  der  Lattmannschen  auffassung  den 
▼orzng  gebe,  jedenfalls  aber  ist  die  lehre  Ton  den  modi  durch  diese 


so  Lattmaiui  iti  d«>r  kurzi^efaszten  grammatik  und  Uolzweitsig'. 
^  Kern  die  deutsche  satüiehre.    Herl.  1883.    £ar  metbodik  des 
deniMhen  enteniehti  ebend,  graadriSB  der  deutsefaeii  letslehre  ebeod. 
1884. 

•*  inwieweit  können  die  erg^ebnisse  Her  ver<^I.  eprachforschailg  beim 
elementarunterricht  in  der  griech.  castusyntaz  verwertet  werden.  Biele« 
felder  progr.  1877. 
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rationellere  darstoUong  um  ein  gnt  teil  liehtvoUer  und  einfacher,  all 
bei  £U«'8eyff.,  olme  daw  deeludb  die  knappe  prioieiernng  der  regeln 
irgend  gelitten  hfttte. 

Wie  80  manches  andere  gebiet  verdankt  endlich  auch  die  dar- 

stellung  der  tempuslehre  in  den  Schulgrammatiken  den  Lattmann- 
Miilierscben  arlieitcn  entscbiedene  fördemrif^.  dazu  kommt,  dasz 
gerade  fragen  der  tempu;ilehre  in  dur  letztüii  zoit  vielfache  hehand- 
lung,  Eum  teil  in  ziemiich  widersprechendem  smne,  gefunden  haben." 
daraus  ergab  sich  für  Stegraann  die  notwendigkeit  sich  auf  das  un- 
entbehrlichste und  wirklich  fest.stehende  zu  beschrUnken.  einen  be- 
deutenden fortschritt  gegen  Ell.-SeyflF.  bezeichnet  die  g-niiniiuitik 
aber  auch  hier  damit,  dasz  sie  das  (wohl  zuerst  von  LatLmanu  dar- 
gelegte) bezogene  Verhältnis  der  tempora  in  den  fornien  der  con- 
giu(inz,  autecedenz  und  coinc  idenz  in  wenigen  werten  klar  legt  und 
damit  erst  dem  ächiiler  daa  Verständnis  für  die  tempora  im  nebensatze 
ermöglicht,  ebenso  ist  in  der  lehre  von  der  consecutio  temporum 
der  fttr  diese  yeilKÜtnisee  weeentliohe  begriff  der  inner  lieh  ab- 
hSngigen  nebenaitae  ta  seinem  Yollen  rechte  gekommen  und  da- 
dnrä  nicht  nur  grossere  Uarheit,  sondern  auch  grossere  richtigheit 
erreicht. 

In  einer  besiehnng  ist  die  grammatik  nicht  den  bewegnngen 
anf  dem  gebiete  des  lateinischen  nntenichts  gefolgt,  idi  meine  in 

beziebung  auf  die  lorderang,  dasz  systematischer  als  bisher  die 
Stilistik  schon  in  den  unter-  und  mittelclassen  zu  betreiben  sei.  **  ein 
stilistischer  anhang  in  der  art  HoUweissigs  wire  wohl  wünschens- 
wert gewesen. 

leb  bemerke  scblieszlich ,  dasz  das  buch  allenthalben  gut  ge- 
wählte'^ beispiele  bietet,  und  dasz  der  druck  des  mit  einschlusz  der 
üblichen  anhänge  Über  metrik  und  prosodie,  kalender  und  nbkQr- 
zungen  226  selten  umfassenden  vferkchcns  Oberall  in  möglichst  augen- 
fälliger weise  die  gliederniig  des  mbalts  erkennen  läszt. 

Ich  glaube  danac  h  das  laich  der  aiigemeinaten  beachtung  und 
Würdigung  empfehlen  zu  dUrien« 


auHzer  den  bekannten  arbeiten  von  Hoffmann,  Hng^,  Lübbert, 
Klage,  Reusch  und  Lieyen  vgl.  Wetzel  beiträte  zur  lehre  von  der 
eontecut.  temportim,  und  Sehtunann  in  der  z.  f.  o.  |f.-w.  1884  a.  714  ff. 

s.  Rothfuchs  beilrftge  zur  mctVi(  dik  dea  altsprachl.  Unterrichts 
insbes.  des  latein.,  2p  nnfl.,  Marbiirp^  1882.  Radtke  Verbindung  des  gram- 
matischen und  stiiistiscben  lern&toii&  im  latein.  unterr. ,  progr.  Woblau 
1884.  HerBeefaer  gymnaiiein  1886  mid  Holswelüif  fs  der  Uoein.  sehvl* 
grammadk. 

•7  benutzt  ist  u.  m,  Borger  piogr.  Freiaing  1880. 
BAüTznN«  h\  KÜLKKa. 
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6. 

BERICHT  ÜBER  DIE  YE&HANDLUNGEN  DEU  ACHTUNO- 
DBEI8ZIG8TEN  YBBSAMlf  LÜNG  DEUTSCHER  PHniOLOGEN 
UND  SCHüLMlKinSR  Zü  GIESZEN. 


Wenn  auch  die  diesjEhrige  ▼ertammlang  d  entscher  philologea  nnd 

«chalmänner  Dicht  so  zahlreich  besacht  war  wie  ihre  unmittelbaren  TOr- 
gängerinnen  —  nur  gegt  n  300  auswärtige  gäste  waren  erschienen  — , 
80  reihte  sie  sich  doch  durch  die  fülle  dessen,  was  geboten  wurde  im 
«rast  nnd  schers,  doreh  eine  reihe  Tersüglicher  rorträge,  dnrch  inter« 
essante  Terhandlnngen  in  den  einzelnen  sectionen,  durch  das  gans  TOf- 
treffliche  arrangf^mont  nllor  fpstJiehkpiTen ,  endHch  durch  die  überaus 
gastfreandliche  Hutuahme  der  versummlung  seitens  der  Stadt  und  ihrer 
bewehner  in  dnrehaos  wttrdiger  weise  an  die  früheren  an.  der  bericht- 
erstatter  l  i  hte  es  sich  nicht  als  eine  nndanhbare  aufgäbe,  eine  lebens* 
vol^f  s(  liilileniiin  dps  gesamten  festes,  besonders  auch  seituT  vprnTT^tnl- 
tungen  zu  lust  und  scherz  zn  entwerten,  gerne  möchte  er  auch  erzählen, 
wie  nach  'heiszem  gei:}terkampt'e'  mancher  befriediguug  suchte  uud  fand, 
Bei  es  in  kreise  alter  nnd  neuer  freunde  oder  in  der  frShKohen  tafeirnnde 
der  'Vogtlnner'  oder  'vivlsct  tion',  o'ler  im  ulIerdingB  etwas  (lurchfeucViteten 
genuHSe  der  schönen  Umgebung  der  rausenstadt  an  der  Lahn,  oder  im 
besuche  der  altebrwürdigen  reichsstadt  Wetzlar,  oder  im  kreise  schöner 
franen  nsw.  doeh  ffirehtet  er  hierbei  in  oonflict  mit  der  redaetloni" 
seheere  an  kommen;  er  beschränkt  sich  daher  im  wesentlichen  darauf, 
im  ansznge  vÖgUefast  getreu  die  gehaltenen  reden  und  Tortrftge  wieder- 
zugeben. 

Erste  allgemeine  ■itsnng,  mittwoeh  den  80  septemher. 

Punkt  9  nhr  eröffnete  der  erste  prXsldent  uniTersitütaprefessor  und 

rnaaialdirector  dr.  Schiller  die  sitsung.  nachdem  der  im  laufe 
letzten  jabres  gestorbenen  männer  p'edaf  ht,  die  initglieder  uud  fSr- 
derer  der  pbtlologen-  uud  schulmänuerveräauiuilungen  waren,  nachdem 
weiter  unter  siuninmiung  der  versammlnng  eine  reihe  ron  ehrenmit« 
gliedern  ernannt  and  das  bureau  eonetituiert  worden  ist,  hält  herr  prof« 
dr.  Schiller  folgende  eröf  fnungsre d  e  :  ■  liocliaiisehuliche  rersarom- 
luugi  die  37e  Versammlung  zu  Dessau  hatte  dem  pr.isidium  der  38a 
äberlaasen,  letztere  in  diesem  oder  im  jähre  1806  zuaammeuzuberufeu. 
das  prSsidium  hat  sieh  fflr  das  jähr  1886  entichieden,  weil  das  Heidel- 
Vierirer  jubiiUum  im  nächsten  jähre  dem  besuche  der  philologenversamm- 
lung  nicht  fürderiich  sein  dürfte.  —  Im  namen  des  pruHidiums  heisze 
ich  Kie  herzlich  hier  in  Gieszen  willkommen  1  zwar  können  wir  Ihnen 
nur  weniges  hieten;  was  Stadt  und  hochschule  Sehens-  nnd  wissens- 
würdiges besitnt,  wird  zu  Ihrer  verfüffang  stehen;  die  io  der  näheren  um- 
gebunp  teils  wegen  ihrer  geschichtlicfien  bedeatun^,  teils  ihrer  land- 
•chaftuchen  sohöoheit  wegen  besuchcuswcrten  örtlichkeiteu  werden  Sie 
unter  kundiger  führang  kennen  lernen;  aber  uns  fehlen  die  reichen 
bQlfsqnelleo  grosser  städte  und  fürstlicher  residenaen;  keine  grosse  Ver- 
gangenheit, deren  bild  Ihr  getnüt  höher  ütimmen,  keine  denkmäler  der 
alten,  keine  kunstachätze  der  neuen  zeit,  keine  theater,  deren  heitrer 
genusz  mit  ernster  arbeit  wechäulu  könnte!  Sie  sind  eben  iu  einer  nicht 
grossen  Stadt  snsammengekommen  nnd  werden  den  guten  willen  als 
crgiLnzuri^  der  mangelhaften  Wirklichkeit  gelten  lassen  müssen.  —  Doch 
ist  GieözeD  g-erade  für  phüologen  und  sehulmänner  ein  niclit  nnintercs- 
sauter  ort.  ii6  haben  hier  mannor  gewirkt  wie  Welcker,  Weigand,  Ut»aiia, 
ClouB,  Lauge,  Valiers,  Zöpprits;  zwei  grosse  reformatorische  hewegungen 
auf  dem  gebiete  des  naterriehts  und  der  ersiehuog  haben  hierher  iura 
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wogen  geworfen:  die  groszc  retorm Idee /die  sich  an  den  namen  Katke 
knüpft,  wurde  hier  durch  Helwig  und  Junge,  die  philanthro- 
|»iBiBti8che  richtung  durch  Bfthr dt  vertretetL  die  erttw«  ioU  den 
egenstarid  der  folgendm  1  ctrachtung  bilden,  soweit  fic  7n  Oioszen  in 
eziehunpr  steht.  —  Katke  hatte  seine  it^ccn  über  fine  luugegtaltung  des 
deut«obeu  uoterrichtswesens  in  dem  Frankfurter  memorial  ▼om  7n  ni&i 
1618  TeröffealUebi.  i«  Ihrer  Terwirkliebiinff  hatte  er  IBretliehe  gOnaer 
gefunden  in  dem  jpfeligrefen  Wolfgaug  Wilhelm  und  der  henogia  Do- 
rothea Marie  von  Weimar,  die  Gieszener  profeiisoren  Helwig  und  Junge 
hatten  ihre  mitwirk uug  an  der  ausarbeitUDg  der  nötigen  lehrbücber 
zugesagt,  jener  ein  philologe,  dieser,  der  'denteehe  Beeon%  Tett  htttte 
ene  phUosoph,  in  Wirklichkeit  mehr  mathematiker  und  phjsiker.  aneh 
gelang  es  ihnen,  den  laiid^rrnfen  r.tidwifr  V.,  den  'frctreticn*  von  Hessen, 
eo  für  das  reformwerk  Katked  zu  interessieren,  dasz  er  eifrig  au  dessen 
▼erwirklicbung  beitrug,  auf  seinen  befehl  gieiigen  Helwig  und  Junge 
nach  Frankfurt;  den  ersten  bericht  über  ihre  gem^nsame  arbeit  mit 
Katko  veröffentlichten  sie  im  herbst  1613,  dem  dann  ein  nachbericht 
(o\^t^.  —  "Wenn  auch  da^i,  \vr\<?  die  nenc  iiiethode  zu  leisten  versprach, 
weit  üburtriebeu  war,  so  eutbieit  sie  dennoch  eine  summe  bedeutender 
pädagogiecher  gedeaken,  die  IKr  alle  selten  ihren  wert  behalten  werden. 
—  Vor  allem  verlangte  Helwig  wirkliche  I  ehrer;  er  ist  der  ansieht,  es 
reiche  nicht  aus,  bloss  theologie  studiert  oder  nur  die  nrtistenfacultät 
besucht  EU  haben;  denn  ee  gäbe  eine  iehrkunst,  die  man  nicht  mit  auf 
die  weit  bringe  oder  mit  der  wlsseiiiehaft  erlerne,  sondern  die  eia 
bedeutend  veranlagter  menseh  geftinden  habe  nnd  andere  menschen 
von  ihm  erlrrnen  könnten  und  müßten,  doch  erwartet  Helwig  keines- 
wegs alles  allein  von  der  methode^  er  verkennt  den  wert  der  persön- 
lichkeit des  lehrers  durchaus  nicht,  beide,  Helwig  und  Junge,  erblicken 
Tor  allem  in  einer  tfiehtigen  wissenschaftlichen  grundlage 
die  Tinerl  äszll  che  Vorbedingung  einer  erfo^^reichr'n  3ohr- 
thätigkeit;  dav  lohrer  mi5«5<?o  herr  de'-?  stoffs  seil),  flen  er  zu  behaMdeln 
habe,  mit  dieser  lübigkeit  miisse  sieb  dann  die  befuiguug  einer  be- 
stimmten methode  Yerblnden»  welehe  'sowohl  ans  der  natur  des  Ver- 
standes, gedSchtnisses,  der  sinne,  ja  des  ganzen  menschen,  als  auch  aus 
den  eigenschaften  der  sprachen,  knnste  und  Wissenschaften  genommen 
ist*,  d.  b.  der  nnterrichtsstoff  soll  der  natur  des  sn  bildenden  geistes 
eotspreehen,  mit  hülfe  der  empirisefaen  psychologie  festgeetellt  und  ia 
answahl,  ausdehnung  und  Verwendung  bestimmt  werden.  —  Als  hanpfe- 
trmngenschrift  er?^cheint  den  Giep^ener  professoren,  dasz  durch  die  neu© 
methode  dem  vielfachen  memorieren  eines  noch  nicht  völlig  verstandenen 
lehretoft  nnd  dem  überseteen  in  eine  fremde  spräche,  die  man  in  sieht 
genügender  weise  beherscht,  ein  ende  gemacht,  'die  grosse  saht  nnd 
manigfaltipkcit  der  lectionen,  sowie  dif  nnrlchtipr-n ,  nnbeqnemcn 
l©hrbü(dicr  vorlifiiuit,  die  tyrannei  des  lateiuiscln n  abgeschafTl  und  alles 
stracks  aus  der  muttersprache  erlernt  werde'.  —  in  den  mittelalterlichen 
sehttlen  hatte  sieh  infolire  des  mangels  an  hüehem  nnd  sebrelbmaterialfen 
die  mechanische  einübung  des  lehrstoffs  mittels  des  ge- 
dächtnisses  durch  vorsprechen  des  lehrers  und  nachsprechen  der 
sohiiler,  sowie  später  mitteis  reichlichen  dictierens  bis  su  einem  ge« 
wissen  grade  siir  notwendigkelt  gemaeht;  eine  fblge  dieser  methode  war 
die  zerreisEung  des  lehrstoffs  gewesen,  da  seile  für  seile  naeh  der  sprach- 
lichen Seite  zergliedert  und  tingepankt,  der  iohalt  dagegen,  sowie  da» 
Verständnis  gar  nicht  berücksichtigt  wurde,  swar  hatte  schon  Me- 
lanchthon  auf  die  Verkehrtheit  dieser  methode  hingewiesen,  auch 
war  sie  in  der  theorie  snr  seit  Ratkes  bereits  als  verfehlt  erkannt  und 
abj:^es eil  äfft ,  dennoch  aber  hntte  sie  sich  in  der  prnxiR  viclfMch  no-'^h 
erlialtcii ;  denn  dio  lehrer  waren  froh  bei  ihrer  mangelliaften  Vorbildung- 
und  Unkenntnis  der  quellen  auf  diese  weise  ihren  Unterricht  auszutüileu. 
daher  war  ee  eine  pudugogisehe  that,  dass  Batke  nnd  seine  freunde 
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gerade  hier  dt?n  bebel  einsetzttn  und  vor  aiiem  das  verständnii  des 
lehr-  und  ierutttotfs  t orderten,  ehe  die  gedächtmamiiasige  üuenmg 
be^aaiL  anwh  hmlt  noeh  krankt  der  vntenicbt  Tielfacb  darui,  dsw 
dieie  forderuog  zo  wenig  erfüllt  wird;  die  sdhnld  hierbei  liift  niobi 
allein  den  lehrer,  sondern  noch  mehr  die  tradition  tind  die  einricbtnnpen. 
ffir  den  massenunterrioht  ist  jeae  von  üaike  getadelte  art  des  uuternchts 
die  beqaeaste imd  eebeinbar  lobsendate,  weilnum  bettibnnite  keuiliiiMe 
jeder  seit  vorführen  k«m,  aber  für  die  erziehun^  und  geistige  ent- 
wicklung  der  jagend,  namentlich  für  ihre  erziehnnp*  ?.\\m  Bell>«ilHndigen 
denken  and  zur  anspr&gang  einer  sittlichen  Persönlichkeit  nicht  in 
gleichem  messe  fmchtbar  and  natsbringend.  positio  77  des  Statuts  für 
das  Giesftener  gymnasiiim  (enieaert  1699)  beweift,  daet  sieb  Helwig 
und  Junge  wohl  des  satzes  bewust  waren,  dasz  das  wissen  nur  wert 
habe,  insofern  e3  au  der  Charakterbildung:,  ao  der  bililuiig  der  persön- 
Uchkcit  mitwirke.  —  Hit  jener  unterrichtaweiee  hand  in  hand  gieng  das 
ttbenetien  beliebiger  Stoffe  eue  der  mntteiBpreebe  in  die  fremde  spraisbe» 
bevor  eine  auBreichende  Vertrautheit  mit  cüieser  und  mit  dem  lehrstoffe 
vorhanden  war.  die  erkenntnis  und  rUfl  einleben  in  die  fremde  spräche 
kann  nur  so  gewonnen  werden,  dasz  sie  den  mittelpunkt  des  Unterrichts 
bildet,  an  den  sieb  die  grammatisebe,  ToeebnUfcre,  stilistieebe  thfttigkeit, 
sowie  die  auf  erfassnng  des  Inhalts  und  der  darstellungsgesetze  ge- 
richtete  bemühung  anschlieszt.  diese  lÜngst  erknnnte  Wahrheit  wird  noch 
beute  vielfach  misachtet;  man  braucht  nur  eine  grosse  zahl  von  über- 
•etsungsb&ebern  aufsoschlagen,  um  sieb  davon  zu  überseugen.  —  Ein 
bedeutendes  hiodemie  einer  concentrierten  thfttigkeit  leg  in  der  grosz  en 
sahl  der  wisBenschaftliclien  nntorrichtsstnnden.  dnrcli  den 
mangel  an  mittein  war  inan  peniiti^j;!,  verschiedene  öcb üler^enerationeu 
in  einer  ciab&e  2U  v^rctuigen^  wollte  man  joder  etwa»  bieten,  so  muste 
der  lehrstoff  in  gmns  vereebiedener  weiae  bebandelt  werden;  das  nabn 
mmal  bei  der  damals  herschenden  mechanischen  unterrichtsweise  sehr 
tIsI  zeit  in  ansprach,  die  folge  war,  dasz  man  bei  dem  andrängen  neuer 
lehrstoffe  einfach  sar  erhöbung  der  stundensahl  schritt,  schon  Luther 
klagt,  die  icblUer  würden  dnnim  von  dem  vielen  sitsen  in  der  sebnle, 
mit  bezug  anl  dieeen  ^beistand  erklären  gleichzeitig  mit  dem  Giessener 
bericht  die  bot  priifan^  der  Ratkescben  didaktik  von  der  herzogin  von 
Weimar  berufenen  Jenenser  profe^soren:  'muititudine  leotionum  distra- 
Utnr  intelleetne  diseentium.»  waren  doch  an  den  ton  alten  ber  betrie« 
benen  lebrgegenständen,  der  logik  und  rhetorik,  allmählich  arithmetik, 
sphärik,  pbjrsik,  telie  der  theologie  und  hebräisch  getreten.  daher 
fordert  Ratke  mit  recht:  nihil  nisi  nnum  uno  tempore  idque  crebrol 
Bwar  war  es  verfehlt,  wenn  man  die  innere  Verknüpfung  der  lehrgegen- 
etinde  dureb  lediglieb  änssere  eoneentmlien  en  erreieban  strebte; 
dennoch  hat  der  umstand  sehr  segensreich  gewirkt,  dasz  Ratke  Uber- 
liaupt  in  so  energfigcber  weise  die  seitherigen  übelstände  aufdeckte.  — 
in  der  lehrbücherfrage  bedeutete  es  einen  entsciüedenen  fortachritt, 
dam  Bntke  an  atelle  Sn  aeitberigen  Tereehiedenartigen,  Teraltelen, 
▼ielfa^  fehlerhaften  und  nicht  nach  einheitlichem  plane  gearbeiteten 
bücber  neue  forderte ,  die  nach  einheitlicher  methode  angelegt  werden 
sollten,  die  tjrannei  des  lateinischen  sollte  gebrochen,  der  aitspraeh- 
üdia  nntenlebt  reformierl  werden,  aueh  Katke  ond  aeine  frennde 
wollten  das  Intein  als  internationale  Terkdhnepmebe  beibehalten;  sie 
erkannten  den  wert  der  lateiniachen  bildung  voll  an;  aber  gio  wollten 
den  »egen,  der  durch  Luthers  bibelübersetznnf^,  durch  die  sciiati'ung  einer 
deutschen  hochaprache  dem  chriatlicbeu  geiäte  dea  Volkes  gewonnen 
worden  war,  noeb  allen  anderen  gebieten  ni  teil  werden  lasaen.  de 
erkannten  mit  vorausschauendem  geiste,  dasz  dndnrch  das  gesamte 
geistige  und  wissenschaftliche  leben  eine  wesentliche  forde ruug  erfahren 
werde,  zwar  machte  man  sich  erst  200  Jahre  später  mit  ernst  au  die 
TerwirkliebnBg  diaaei  gedankena,  aber  Janen  nSnaetn  gehört  das  top* 
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dienst,  ihn  zuerst  aasgesprochen  su  irnbeo.  zur  verwirkiichung  desselben 
nmsten  aber  erst  die  fimdasnento  geleimt  werden,   naeh  dieser  aeite  hin 

stellte  der  didaktiker  die  forderung^  'omnia  primum  in  Germanico'.  in 
einer  kürzliofi  rrst  von  Vog^t  veröffentlichton  schrift  Hatkes  wird  diese 
forderung  dahin  präcisiert,  dasz  der  inhalt  des  Schriftstellers  suerst  dem 
Schüler  in  der  muttersprache  su  völligem  Verständnis  gebraeiit  werden 
mttsse;  dann  erst  habe  der  lateinische  unterrieht  an  beginnen;  allmählieh 
mit  der  wachsenden  kenntnis  der  fremden  spräche  habe  iliesQ  dann 
vollständig  an  die  stelle  der  deutschen  zu  treten,  der  Gicszener  berit  ht 
fügt  dem  aber  hinzu,  dasz  da.s  schlieszliche  resultat  dieses  Unterrichts^ 
die  eigne  prodoetion.  In  der  amtterspreelie  erfolgen  nllsee;  er  geht 
sogar  so  weit,  die  abschaffung  der  lateinischen  spräche  als  der  Vorstufe 
und  des  schlüssele  zu  allen  sprachlichen  und  wissenschaftlichen  Studien 
zu  verlangen.  —  Die  in  dem  Qiessener  bericht  aufgestellten  forderungen 
giengen  in  die  acbnlordniing  des  landgrafen  Morits  reo  Kassel  Uber, 
Helwig  und  Junge  selbst  begleiten  Ratke  beinahe  swei  jähre  lang»  um 
mit  ihm  «n  der  nnsnrhr'itnn^  neuer  lehrbücher  th-iti^»'  Rein,  in  Gicszen 
selbst  wurde  die  neue  methode  von  Helwig  namentlich  lür  die  hebräische 
spräche  durchgeführt,  seine  didactica  betrachtete  und  hütete  man  hier 
■Ja  ein  sanctnm  depositum  vnd  areanvm;  nur  zu  ängstlich  wachte  man 
in  CfTnistischer  nnd  intoleranter  woipc  darüber,  dasz  man  ihr  gelieimnis 
der  nachwclt  nnr  unter  einsehränkung  und  privilep  mitteilen  wollte.'  — ■ 
Kedner  kommt  daun  darauf  zu  sprechen,  d&sz  uusere  zeit  nach  dieser 
Mite  bin  mehr  tolerans  so  ttben  gelernt  habe  und  man  mehr  ond  mehr 
WDch  bei  anseinandergehenden  meinnngen  dazn  gelangt  sei,  sich  in 
einander  zu  schicken  und  zn  vertrapren.  besonders  segensreich  hätten 
hier  die  pbilologenversammlungen  gewirkt,  da  äie  stets  ein  neatrales 
gebiet  gewesen  seien  nod  jeder  meinun^^  die  antepraehe  gestattet  htttten, 
ohne  ihr  die  prüfung  zu  ersparen«  weiter  charakterisiert  er  knn  die 
hnnptfr9fT*^n  ,  welclie  in  der  gegenwart  «tif  dem  gebiete  der  pHda^oprik 
zum  austrag  gebracht  würden,  und  betont  zum  Schlüsse,  dass  ihre  lösung 
nur  durch  einen  compromlti  awiaehen  iHseenaehaft  und  prasis  erreicht 
werden  könne. 

Reicher  beifall  foli^te  dem  ausgezeichneten  Vortrag,  hierauf  erteilte 
der  erste  präsid^nt  dem  namens  der  groszherzoglii'hen  regierung  er-* 
schienenen  geheimen  Staatsrat  herrn  dr.  Knorr  das  wort  zu  folgender 
aaspraehe;  'heehverehrle  herrenl  es  lieg!  mir  die  elirenvolle  «nd  ange- 
nehme pflicht  ob,  die  38e  Versammlung  deutscher  philologen  und  Schul- 
männer im  auftrage  und  namens  der  gros;'bcrzoglich  hessischen  staats- 
regierang  freundlich  zu  begriiszen.  die  iiuude,  dass  nach  längerer  pause 
wieder  eine  Stadt  des  grosshenogtnms  cnm  orte  der  Yersammtwig  aas- 
erseben  worden,  liat  die  grossbwsogKohe  regierung  mit  groszer  frende 
vernommen,  die  groRj^herzoorHche  regierung  würdigt  in  vollem  masze 
den  hohen  wert  dieser  Versammlung,  das  zusammentreten  einer  so 
grossen  ansthl  boohg^ebildeter  mJtnner,  die  anknQpfong  mad  erlBnening 
persSnIieher  besiehnngen,  die  da  stattfindet,  der  anstansoh  Ton  an-- 
SchannngpTi  nnd  nngichtpn  über  ^nr  mnnchp  wichtige  frage  auf  w?R«en- 
schaftlichem  gebiete,  auf  dem  gebiete  der  schule,  die  auregungen,  die 
gegenseitig  gegeben  und  empfangen  werden,  alles  das  musz  notwendig 
in  hohem  messe  fördernd  und  belebend  einwirken  auf  die  wissenschaft- 
liclien  bestrebnngen ,  musz  fler  Wissenschaft  und  der  scbule  selbst  zu 
gute  kommen,  nnd  dieser  belebende  nnd  fnrdcrndc  eintlusz  wird  ins- 
besondere an  dem  orte  zu  tage  treten,  wu  die  Versammlung  tagt,  wo 
der  anstanseh  der  ansiehten  und  mslnungen  stattfladet.  darehdmagen 
vom  bewustsein,  dass  di)!  föreorge  für  Wissenschaft  und  schule  eine  der 
wichtigsten  pflichten  einer  wohlmeinenden  regierung  ist,  konnte  die 
grossberzogliehe  regierung  es,  ich  wiederhole  es,  nur  mit  grosser  freade 
begrüssen,  dass  eine  Stadt  des  grosshenogtnms  simi  orte  der  TerssttSK- 
lang  ansersefaen,  dass  GMesaen  gawihlt  worden  ist,  Oiessen  der  sits  der 
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lündesuniversitäl,  Gicszen  die  statte,  an  der  so  viele  unserer  plalologen 
und  schalmänner  ihre  ausbilduug  erhalteu.  mit  wahrer  freude  unter- 
liebe  ieh  mich  denn  auch  dem  mir  gewordenen  enftrag  und  heiase  im 
namcn  der  orros/berzoglk Ii  hnssischen  stantsregierung  Sie,  geehrte  Herren, 
die  teilnebmer  K  r  versannnluufr,  herzlichst  willkommen  im  He«<»en1ande, 
ich  schliesze  mit  dem  vvuuuciiü  und  der  hoffnung,  dasz  die  diesmalige 
veiMunmlang  gleich  ihren  Vorgängerinnen  der  wimenacheft  nnd  eduue 
SU  nutz  und  frommen  gereichen  möge  und  daes  Ihnen,  geehrte  hendn» 
die  tage,  die  8ie  hier  verleben,  später  eine  frenndliobe  und  liebe  er« 
ianerong  sein  werden.' 

Der  erste  pritident  •prieht  nnmen»  der  ▼erenmmlang  der  groei- 
herK>glicben  regienui|p  nnd  ihrem  Vertreter  warmen  denk  ene  nnd  erteilt 
d.is  wort  licrrn  hürprertuf>?'?ter  Bramm,  welcher  die  Versammlung  mit 
folgender  anspräche  begrüszt:  'hochgeehrte  anwesende!  im  namen  der 
Stadt  Qiessen  heisze  ich  die  38e  versammlang  deutscher  philologen  und 
schnlm&nner  nnfi  lieraliöhste  willkommen.  —  Wenn  wir  uns  bei  an* 
rahme  der  wr\hl  unserer  «tadt  zu  Ihrer  diesjährigen  Versammlung  der 
hüiien  ehre  wohl  bewust  gewpHcn  sin!,  welche  diese  wähl  betlentet,  so 
kann  ich  doch  nicht  verhehleU|  dasz  zweifei  in  uns  rege  wurden,  ob  wir 
auch  Im  etaade  wiren,  diesem  bewuetsein  entsprechenden  autdrnck  an 
verleihen,  denn  weder  ist  es  uns  möglich,  ihnen  zur  besichtiguug  von 
kunstschätzen  gallerien  und  museen  zu  öffnen,  noch  auch  sind  wir  in 
der  läge,  Ihnen  nach  anstrengender  arbeit  gröszere  feste  zu  bieten. 
Indes  i^lanben  wir  doch  annehmen  sn  dfirfea,  dasa,  sofern  allerdings  der 
himmel  uns  begünstigt,  Ihnen  durch  die  biederkeit  unsarer  elnwobner- 
echaft  der  aufentbalt  hier  erfreulich  werften  wird,  und  dasz  Sie  einen 
angenehmen  eindruck  mit  nach  hause  nehmeu  werden,  indem  ich  Sie 
freundlichst  bitte,  vorlieb  zu  nehmen  mit  dem  wenigen,  was  wir  ihnen 
bieten  können,  rufe  ich  Ihnen  nochmals  heraltehes  willkommen  an.' 

Nachdem  der  versitzende  rlrm  dank  <\pr  arwoscnrlrn  nnstlrTick  vor» 
lichfn  hat,  bcprtiszt  s.  magniticenz  der  lierr  rector  prof.  dr,  i' h  a  (;  r  die 
versamtuiung:  'Uociigeehrte  herren  philologen  und  schulmüuuerl  gestatten 
Sie  mir  als  aeitigem  reetor  ihnen  namens  der  aniversitftt  Giesaen  ein 
herzliches  wort  der  begrüszung  zuzurufen,  stehen  Sie  doch  in  unmittel- 
barster beziehun«r  /.ur  Universität,  einerseits  als  fachgelehrte  durch  die 
freie  forschnng  innerhalb  Ihrer  gebiete  der  Wissenschaft,  anderseits 
dadnreh,  daaa  Ble  es  sind,  welehe  die  studierende  jugend  in  erster  linia 
f&r  die  hochschule  vorbereiten  nnd  befähigen,  so  ist  es  denn  auch  die 
nniversitÄt,  welche  sowolil  in  bezng  auf  die  förderung  der  betreffenden 
lehrfächer,  als  rücksichtlich  der  ausbildung  ihrer  lernenden  mitglieder 
aus  Ihren  Versammlungen  gewinn  und  segen  reichlich  empfängt ,  aber 
«neb  Ihnen  den  vollbewusten  dank  dafür  sehnidet  und  aoUt.  ich  selbst 
stehe  in  hczu^  nnf  mein  fach  Ihren  arbeiten  zwar  fern  und  vermag 
nicht  dem  ausbau  (ier  c iii/^elheiton  zu  folgen,  aber  dennoch  fühle  ich 
mich  Ihnen  innerlich  verbunden,  insofern  ich  der  schule,  dem  berlinischen 
gjrmnaainm  sam  grauen  kloster,  eine  stete  und  dankbare  erinnemag  be- 
wahre, längst  Hiiid  meine  alten  lieben  direotoren  Ribbeck  und  Beller- 
marin,  unsere  hochverehrten  lehrcr  Pape  und  Zelle  heimgegangen:  aber 
das  grab  zerstört  nicht  die  pietas,  welche  ich  gegeu  die  lebenden  empfand 
und  die  ich  den  ruhenden  gehalten  habe,  und  das  geftthl  der  dasuchar- 
keit  ist  es,  so  will  es  mich  wenigstens  bedünken,  welches  den  mann  im 
kämpf  THid  in  der  arbeit  des  lebeus  begleiten  und  allezeit  an  seine 
schule  i  eaüeln  musz.  der  kategorische  imperativ  der  sucht  des  gehör - 
sams,  der  strengen  Pflichterfüllung,  wie  ist  er  in  der  regel  das  be- 
stimmende geworden  f&r  die  ffanae  lebensrichtung!  wenn  die  familie 
den  bfriif  liat  djis  herz  zu  erwfirmon:  der  pchule  ist  die  liärtere  nufg'ahe 
Zapefallen,  chiirakttir  und  leistiiiipBfiihl^^keit  zu  bilden.  unfrcundiich 
greift  sie  oft  in  das  bürgerliche  leben  und  erfahrt  Widerspruch  und  au- 
felHduttg.  aber  wenl|pen  nur  bin  Ich  begegnet,  die  nicht  Im  alter  dankend 
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auf  ihre  lebrer  und  die  emptangeiie  diäcipiio  für  stand  und  Charakter 
■vrfiekgtebUekt  haben.  hoehTerehrte  berreal  6^e  haben  rieh  fttr  eiirifa 
tage  frei  gemacht  yon  Ihren  arbeiten  daheim,  möchte  es  aas  gelingen, 
(Ihzu  beizutragen,  dasr  Sie  hier  in  der  munte  der  feriet»  flan  grosse  cnltnr- 
werk,  2U  dem  Öie  berufen  sind,  pflegen  können  durch  austausch  der 
aMiaangen,  dnreh  pertOaliehea  verkehr,  doreh  anaabne  neaev  gedankeii, 
dnrch  milteilan^  and  discnssion  der  resultate  ernster  und  aiftheveller 
speeialforsrhnnp.  möchten  dicta^re,  welche  Si»^  hier  verweilen,  Ihnen 
bieten,  was  Üio  erhoüteu.  möge  auch  der  harmlose  verkehr  platz  g^reiteu, 
der  sagleieh  erholnng  bringt  und  Teriiefong,  der  im  gennsz  der  gegea- 
wart  dee  bewustsein  hervortretea  Uast  voller  loiaaMDeogelittri^eil  im 

ring'cn  nach  uineui  eiuheitlichen  groszen  ziele,  dem  nufhan  dos  g-eiatca- 
lebens  für  unser  dent.m-hes  volk  utid  vatt  rlaiul.  nochmals«  ein  hersUchee 
Cwillkoromen  in  Gies^eut  beiieua  der  uuiversität! ' 

Aveb  dieeem  redaer  daakl  der  Tereiteende  Ar  eelae  wanne  be» 
grfissung.  hierauf  schreitet  die  versammlang  sur  erledigung  einer  reihe 
TOn  geschäftlichen  dingen,  das  wicht ig'nte  int  die  itDnahme  des  antrags 
anf  gründung  einer  historischen  seciion  und  die  erneuuung  einer  com- 
miesion  sar  wähl  des  ortet  fOr  die  89  e  vereamntnng,  weia  Zflrieh  ia 
aussieht  genommea  lit»  bienmf  erJiSlt  der  sweite  prisident,  herr  prof. 
dr.  üncken,  das  wort  zu  seinem  vortrage:  'auB  .Tu  Hub  Cneeftr» 
leisten  tageu\  er  führt  aas:  'im  76 n  capitei  seines  divus  Julius 
■ohUdert  Saetoa  Caesars  verhalten  im  bUrgerkriege.  wenn  man  bear> 
teilen  will,  ob  eia  maehthaber  eine  tyranuenuatur  ist  oder  nicht,  mus:^ 
man  Hein  verhalten  p^'eprn  den  besiegten  feiinl  prüfun.  Caesar  hnt  seine 
geguer  nicht  blosz  ^niailiß^t,  sondern  sie  geehrt  und  mit  btivveisen  seinen 
vertranens,  mit  ehren  und  ämtern  ausgeseiclmet.  wer  so  haudeit,  int 
keia  tyraaa.  dies  erkenat  aaeh  Saeton  in  dem  erwEhnten  capttel  an; 
um  so  auffallender,  daaz  er  im  folf^erul eii  capitei  schon  eine  dem  direct 
widersprechende  darsteilung  von  Ca.  aars  Charakter  gibt,  in  der  (  r  zu. 
dem  nrteil  gelangt,  Caesar  sei  mit  recht  ermordet  worden,  weil  er  sicii 
eehaldig  gemaeht  Utte  dee  misbraaebe  der  gewalt.  ans  dieser  eehildema^ 
Snetons  erwächst  die  anklage,  dass  Caesar  ein  verbrechen  begangen, 
welche»  ihm  tötlichea  hasz  zugezogen  habe,  das  verbrechen  der  ad- 
fectatio  regii  uominis  oder  regni  paratio.  Sueton  selbst  ist  hiervon  über- 
■engt;  trotzdem  erwihnt  er  dfo  tbatiaebe,  daas  Caeear  eelbst  beim  laper* 
oalienfeste  das  seichen  der  monarchisehea  wfirde,  daa  diadem,  welches 
Antonins  ifim  darreichte,  Tind  die  begriiszunp  als  köni<^  sich  verbat  mit 
den  Worten  cCaesarem  se  esse,  non  regem»,  die  eigenschaften,  welche 
dem  herscber  zukommen,  besasz  Caesar,  auch  ohne  den  titel  rex  zu 
IBhren;  die  nnverletzliebkeii  hatte  er  kraft  eeiaer  tribnnicia  poteetee, 
die  nnabsetzbark eit  hatte  er  als  dictator  perpetnns  erhalten,  nnd  auch 
(las  rec[it  der  voierbung-  stand  ihm  zu  m  der  üir  ihn  einzig'  möglichen 
geatait,  insofern  er  seinen  nachfoiger  im  imperatortitei  und  iu  aexuea 
prieeteribatera  beseiehaea  darfto.  als  rex  aber  bütte  er  ia  Itelaer  forai 
die  erblichkeit  beeeesea,  denn  Borns  köntge  waren  stets  wahlkönige. 
da^  diadem  wäre  för  Caesar  also  nur  ein  fiitter,  der  titel  könig  ein 
prunkender  name  gewesen,  und  es  ist  um  so  weniger  denkbar,  dasa 
gerade  er  aaeh  dieaen  dingen  gestrebt  hat,  alt  er  wie  kaam  eia  aadrer 
•taatsmaaa  daa  waaea  der  macht  zu  aateraeheidea  wüste  vom  ttoeaeraa 
Bchein.  Caesar  mnsz  sich,  als  er  jene  worte  sprach,  klar  darüber  g^e- 
wesen  sein,  dasz  er  im  numen  und  abzeichen  eines  königs  nie  eine  er- 
weitenmg  »einer  macht,  wohl  aber  den  hass  aller  Börner  gewonnen 
hätte,  sehen  Appiaa  hat  daa  aaerkannt.  dieser  biatofiker,  meaarcbist 
aus  Überzeugung,  da  von  der  monarchie  allein  nach  Reiner  ansieht 
dem  Staate  friede,  rechtspflege  und  eine  teste  rog^ierung-  ijrepeben 
werden  konnte,  verhehlt  sich  keineswegs,  da^a  Caesar  vielfach  schnid 
geweeea  eei  aa  der  atlauinng,  die  gegea  iha  im  aaaate  keraekte; 
aber  voa  dar  klage  dar  adiaeteftio  regai  apridu  er  ika  vltlllg  ftel; 
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«r  hlUt  itUa^      «^»c  ▼•imni tftltoDg  Minor  foiiido,  nm  ihm  aiu  leben 

Nach  i^piiins  8chiiileru!i;r  hat  Caesar  den  vorselilapr  einiger  sena- 
toren,  ihm^^A  titei  «köuig»  za  verleiheu,  mit  gioüzur  urreguog  und  in 
dröhendeir  tone  tnrttefcgewiesen,  weil  es  ein  entehrender  name  lel,  «nf 
dem  der^Q*-*h  der  vorfahren  mite,    in  der  tbat  Terfebmte  die  lex  Vt^ 
leria  jcd^t        >ich  auf  dem  streben  unch  königlicher  gewalt  ertappen 
liesz;  k^i^  dieses  (^esetxes  gab  es  nicht  blogz  ein  recht,  sondern  eine 
pflicht<*trnfloieu  tjrannenmorles.   erwigi  man  dies,  so  erkl&rt  es  sieh 
sehr  ftiehi,  wamm  einerseita  die  feinde  Caesars  mit  80  sfther  aosdaner 
imm^  ▼on  neuem  wieder  mit  köni^sbinde  und  köniq-stitel  an  Ihn  bernn- 
toat'D  und  anderseits  Caesar  selbst  mit  solcher  gereiztheit  und  energie 
deftige  anträge  zurückwies,   so  beim  lupercalienfeste  am  16  februar 
d«B  jnhres  44.   wenn  wir  hierlftr  nur  die  sohildefonif  des  Cieero  in  der 
ittveiteu  PhiMppica  c.  Hl  hätten,  SO  könnte  der  ^;^nnze  vorsang  nur  ein 
ühler  frewt-«t  n  s^^iii,  um  die  volksstimmnnnr  za  erlm sclu  n ;  ('aesars  ab- 
lehnuug  des  diadeius  würde  dann  nur  als  ein  voriuuüger  ruckzug  bd> 
trachtet  werden  mfissen,  der  den  hintergedanken  Terdeekte,  bei  beMOfSr 
gelegenbeit  doch  zuzugreifen,    aber  es  liegt  noch  ein  zweites  Zeugnis 
▼or  von  unbeding-tcr  beweiakraft.    es  ist  der  gleichfalls  von  Cicero  be- 
xeugte  eintrage  deo,  Caesar  mit  bezug  auf  jenen  Vorgang  in  die  fasten 
sehrelbett  liess:  C.  Caesarl  dictatori  perpetno  II.  .^Btoninni  consulem 
popnll  iussa  regnnni  detulisse,  Caesarem  uti  noloiase.   dieser  eintrag 
beweist,  tiasz  es  Caesar  ehrlich  gemeint  hatte  mit  jener  ablehnung  des 
diadems;  denn  er  stempelt  dieselbe  zu  einer  definitiven  Zurückweisung 
nnd  maehte  die  emeuemng  eines  Khnlichen  antrage  unmöglich.  Caesar 
hatte  jenes  ihm  schon  so  oft  gemachte  anerbieten  der  königsbinde  nooh 
eininal  öffentlich,  amtlich  und  fcierÜrh  nn  sich  herantreten  lassen,  um 
es  ebenso  üffentlich,  amtlicli  und  teitrlicb  zurückzuweisen;  und  diese 
thatsache  sollte  jener  eiutrag  urkuadlich  zu.  ewigem  gudeukeii  auibe- 
wnhren.   trotsdem  kam  das  gespenst  Ton  dem  rex  Caesar  niebt  aar 
ruhe;  das  beweist  eine  stelle  bei  Cicero,  de  dtvinatione  §  110,  wonach 
das  gerüclit  ge^fangen  sei,  der  ausleger  der  äibjUinischen  bncher  werde 
im  Senate  beantragen  «eum  quem  re  vera  regem  habebamus,  adpeilan- 
dnm  quoque  esse  regem,  si  saWi  esse  Tellenias^   XhnUches  ersihlt 
Snelon.  Cieero  selbst  jedoch  nennt  die  saohe  eine  falsa  fama  und  jene 
Weissagung  eroeutita  auspicia  (Phil.  II  88);   es  handelte  sich  in  der 
tbat  um  eine  politische  tendenzlüge,  Caesar  trotz  jener  abweisung  vom 
16  febranr  44  immer  wieder  in  Terdlchtigen  and  seine  anb&nger  an 
ihm  irre  sa  machen,  vor  allem  galt  es  Caesars  feinden,  einen  mann 
auf  ihre  seite  zu  ziehen,  dor  mit  seinem  glänzenden  namen  und  dem 
rufe  eines  ehrlichen  charukters  ihre  plüne  decken  sollte.    M.  Brutus 
ist  für  die  mord Verschwörung  gegen  Caesar  durch  das  zusammentreffen 
zweier  gedenken  gewonnen  worden:  erstens  hielt  er  Caesar  wirklieh 
für  einen  tyrannen  trotz  seiner  milde  und  menschenfreundlichkeit,  den 
zu  tötf  ri  pillclit  sei;  zweitens  glaubte  er  persönlich  durch  seine  «b- 
atammuug  zur  befreinng  des  Vaterlandes  durch  tyrannenmord  berufen 
an  sein,  diesen  mann  jMoeh  an  solober  dbonengnng  sn  bringen,  mosten 
besondere  anstrengungen  gemacht  werden,    der  redner  Cicero  spielt 
hierbei  eine  banptrollc;  vgl.  den  schlusz  seiner  Schrift  Brntng  s.  de  clu- 
ris  oratoribus.    von  väterlicher  seite  bildete  Brntos  sich  ein,  von  jenem 
I«.  Bnttns,  der  die  Tarquinier  yertrieben,  absnstammen;  seine  matter 
Serrilia  erinnerte  ihn  an  jenen  Servilius  Ahala,  der  den  8p.  Maelius 
wegen  angeblichen  tmchtens  nach  der  königswürde  erschlagen  hatte. 
Cicero  und  der  gelehrte  genealogo  Pomponius  Atticus  thaten  das  ihrige, 
ihn  in  seinem  abstammungswahn  zu  bestärken:  uud  dies  war  die  steile 
im  eharakter  des  M,  Brutus,  an  der  Cassios  einsetste,  um  ihn  darch 
Veranstaltungen  manigfachster  art  auf  die  seite  der  ver^ehworencu  za 
sieben,   man  wird  nicht  fehl  geben|  wenn  man  in  Cassius  auch  den  ur- 
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heber  jenes  ^eriiohtes  von  der  weisaaguDg  der  Sibyllinisc^fi  bücher  und 
dem  azn  15  märz  zu  verhandelnden  antrage  der  quindeimvirn  sucht, 
xwar  ift  dieser  antrag  garnieht  gestellt  worden,  weil        die  ver- 
lehworenen  wasten,  dasz  er  nieht  gestellt  werden  konnte;  uid  deanooh 
wurde  er  für  M.  Rrntus  der  beweggrund,  seinen  väterlicbenTrcnn  1  und 
wohlthäter  xu  ermorden,    wie  war  das  möglich?    die  rew),  welche 
Appiaii  den  Bratve  naeli  der  thet  auf  dem  capitol  Balten  <.9£t,  darf 
als  alonisetreiier  aaasag  der  r  lo  gelten,  welche  Brutus  in  wilcliehkeit 
g-ehnltcn  mir!  auch  veröffentlicht  liat-    in  Dir  findet  sich  der  atz:  die 
ihm  zugeschworene  unverletzlichkeit  habe  Caesar  dadurch  vt-wirkt, 
dasz  er  die  nnTerletzlichkeit  der  tribunen  Caesetius  und  MaruUi«  mit 
füssen  getreten  habe,  hierbei  handelt  es  sieh  um  eine  thateaehi  von 
groszem  ernste,    es  wird  Ubereiustimmend  erzählt,  dasz  jene  beiden  tri- 
bunen wegen  eines  politischen  vergebens  ans  dem  Senate  gestoszen  ind 
ihres  amtes  entsetzt  worden  sind,    nach  Sueton  hätten  sie  Caesars  uq- 
wUIen  erregt  darch  {ihr  einsehreiten  gegen  bürger,  welehe  Caesar  aJs 
kSnig  haldigen  wollten,    such  Appian  erwähnt  dies,  aber  er  fügt  hinxiiy 
Caesar  h^be  «ie  im  Senate  angeklnprt ,  weil  sie  ihn  planmHszig  mit  der 
verleamduug,  als  strebe  er  nach  der  tjrannis,  verfolgten,    nach  Cassius 
Dio  h&tte  sieh  Caesars  anklage  nur  auf  <dne  sehrift  jener  beiden  ge- 
grfindett  in  der  behauptet  war,  es  gäbe  kein  recht  freier  und  steherer 
mpintinn-^JinTernnp-  illier  rilYcutliche  dinp-p  mrbr:  daraufhin  habe  Caesar 
die  abHtimiiiuiif:,'  iles  seuHtes  über  sie  veilnn^'^t,  einige  Senatoren  hätten 
für  todesstraie  gestimmt,  er  aber  habe  »icii  mit  der  ausstoszuug  aus 
deoa  Senate  begnQgt,  naehdem  sie  Torher  schon  anf  antrag  ihres  mit- 
tribunen   ITelvius  Cinna  ans  dem  tribunencollegium  entfernt  waren, 
wie  dem  nun  auch  sein  mag;  einen  tribunen  im  amtsjahr  zu  entsetzen, 
verbot  die  Verfassung,  und  die  direct  oder  indirect  durch  Caesar  ver- 
anlasste absetsnng  des  Caesetins  nnd  MaroUns  war  so  gewis  ein  yer- 
fassungsbruch  wie  die  absetzung  des  Octavius  durch  Gracchus,    es  ist 
sehr  leicht  denkbar,  dasz  gerade  dieses  ereignis  dem  Brutns  mit  einem 
schlage  das  ganze  Verhältnis  in  anderem  lichte  gezeigt  und  in  ihm  den 
glauben  erweekt  habe:  Caesar  ist  doch  ein  tjrann  trots  sller  gnade  nnd 
milde,  denn  er  bengt  das  recht;  und  Verfassung  undfireibelt  gilt  niehta 
mehr,  wenn  eines  einzelnen  wille  böher  steht  als  das  gesetz. 

Jedenfalls  war  Brutus  der  Überzeugung,  dasz  die  that,  die  er  als 
haupt  «ier  Verschwörung  mit  der  ruhe  eines  reinen  gewissens  vorbereitet, 
nieht  ein  mord  sei,  sondern  eine  hinrichtnng  im  namen  des  volks  und 
nach  dem  willen  des  Senats,  wie  Ivomnlus  einst  fiel,  weil  er  auf  die 
«bwppre  der  tjrannei  geraten  war,  so  soll  es  auch  mit  Caesar  geschehen; 
öffentlich,  im  heiligtum  des  gcsetzes,  sulite  dieäer  act  nationalen  straf- 
redits  Toltsogen  werden,  nnd  so  geschah  es  aneh.  wlhrend  nach  der 
that  die  mörder  Caesars,  die  befreier  des  römischen  volks,  von  allen 
gemieden  auf  dem  capitol  zusammensaszen,  wohin  sie  geflohen  waren, 
bereitet  der  consui  Antonius,  der  erbe  Caesars,  schon  die  blutrache  an 
ihnep  vor« 

Wohl  verdienen  die  hier  angeregten  fragen  eine  eingehende  prBflug 

unter  anderen  als  den  bisher  mfiszc^ebenden  gesichtspunkten;  das  er- 
gebnis  über  wird  immerhin  eine  bestütigung  der  auffassung  Mommsens 
sein,  die  er  in  die  worte  zusammengefasst  hat:  fCaesar  war  monarobt 
aber  nie  hat  er  den  k5nig  gespielt,  and  nie  hat  der  tyrannenschwindd 

ihn  erfa8zt.>' 

Mit  angespanntester  autmerksainluit  waren  alle  dem  fesselnden 
vortrage  gefolgt,  und  der  Vorsitzende  t&nd  lobhafte  Zustimmung,  als  er 
dem  xedner  den  wftrmsten  dank  der  Versammlung  aussprach.  Naeh 
einigen  gesohftftliehen  mitteilnngen  wird  die  erste  allgemeine  sttsnng 
gesäilossen. 
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Zweite  allgemeine  sitstDiiig,  donneretag  den  1  october. 

Pankt  10%  Qhi'  wird  die  Sitzung  eröffnet,  naeh  einigen  geacbMIt- 
licben  mitteilang'en  erhält  zunächst  das  wort  herr  prof.  dr.  Jürgen 
Bona-Meyer  aus  Honn;  er  spricht  über  das 'schulregim  eut  Fried- 
riehe des  grossen'  vnd  fShrl  maa:  *fflr  kenner  der  echulgeschichte 
iet  es  eine  nnbestreitbarc  thatsache,  dasz  im  laufe  der  Jahrhunderte 
steigend  immer  mehr  dio  staatsm.icht  an  stelle  der  kirchc  dnrch  ein- 
sichtige fürsten  und  staatsmäuner  die  freiere  und  fördersamc  entwickiting 
des  Schulwesens  bestimmt  hat.  die  Staatsmacht  betrachtete  es  aU  ihre 
ftofgebe,  die  sehnle  ans  dem  theologengezink  der  kirohe  beraiissnkeben. 
Tor  allen  Zeitgenossen  hat  Friedrich  der  grosze  von  dieser  erkennt- 
nirf  atifcigehend  für  die  hebnng  des  Schulwesens  und  die  ftirderung  der 
Volksbildung  gebürgt,  sein  bauptverüieaat  besteht  darin,  dase 
er  ein  krXftiges  nnd  sieheree  itaatHebee  schnlregiment  in 
dem  einheitlichen  geiste  eines  vorsichtig  aufklärenden  nnd 
toleranten  liberalismns  schuf,  sein  pemönliches  einjrreifen  gab 
damals  der  Schulreform  elnheit  nnd  consequens  des  gedankeus;  ander- 
eeito  verstand  er  es,  für  die  anaftthrnng  seiner  gedenken  stets  die 
riebtigea  mXnner  sn  finden,  die,  In  seinem  geiste  stetig  fortschreitend, 
ohne  Schwankungen  wirkten,  nm  (V\e  hQt}ruU•\T^^  des  Fridericianischen 
•ehnlregiuieuts  für  die  eotwickluag  des  staatseindusees  auf  das  Schul- 
wesen genau  au  bezeichnen,  musz  man  hervorheben,  dasz  diese  wesent- 
lich in  drei  momenten  an  eneben  ist,  nemlich  in  der  staatlichen 
aTiorr^nnnp  einer  strcnpi-cn  schul  aufsieht,  in  der  gesetz- 
lich; b  e  n  f  o  r  d  c  r  u  n  p'  e  i  II  e  r  s  t  ;i  ;i  1 1  i  u  h  7  n  fördernden  1  p  h  re  r  b  i  1  d  u  n  g 
und  lehrerprütuug,  und  lu  der  streugereu  dur ciitührung  der 

Sesetsliohen  sobulpflieht  nnd  eines  begrensten  sebalswangs 
er  öffentlichen  landesschulen. 

Im  fahre  1771  pic*ng  minister  v.  Zedlitz  daran,  eine  eigne  schul- 
aufsicbtsbebörde  im  sog.  ober-schulcollegium  zu  gründen,  die  seither 
Ton  geistlieben  bebSrden  geführte  anflicht  betrachtet  er  als  nnzn- 
reichend,  weil  diese  selbst  viel  in  sehr  mit  den  angelegenheiten  der 
kirche  in  ansprach  genommen  wären,  und  es  ihnen  infolf^c  dessen  natür- 
lich auch  an  der  nötigen  Sachkenntnis  mangele;  ferner  müsse  die  con- 
tinnitSt  der  leitenden  behörde  besser  gewahrt  werden;  denn  wenn  ein 
minister  die  schnlanfsieht  für  sich  allein  führe,  so  gienge  mit  seinem 
todc  die  piimme  von  Sachkenntnis  und  geschnftsknnde,  die  er  sich  er- 
worben, wieder  verloren,  und  sein  nachfolper  müsse  wieder  von  vorne 
anfangen,  folgerichtig  müsse  also  die  leitung  des  Schulwesens  in  die 
binde  einer  e<Mlegia1iseb  geordneten  bebdrde  gelegt  werden;  diese  habe 
zu  bestehen  aus  dem  ressortminister  als  ihrem  chef,  aus  mehreren 
praktischen  Schulmännern  und  einem  der  landesverwaltung  kundigen, 
höheren  beamten;  ihre  competenz  solle  sich  erstrecken  auf  die  beanf* 
•iebtigung  der  gesamten  änsaeren  nnd  inneren  verfassang  aller  nnter* 
riehtsanstalten,  Ten  den  nniversitftten  bis  snr  kleinsten  dorfschule  hinab, 
auf  die  lehrerprfifungen  und  auf  die  zur  Verbesserung  des  Schulwesens 
SU  treffenden  einrichtun<:en.  die  vorschlage  v.  Zedlitz^  hiesz  Friedrich 
gnt;  das  ober-sebnlcollo^ium  wurde  eingerichtet,  hatte  aber  nnr  knrse 
seit  die  möglichkeit,  ganz  nach  den  Intentionen  seines  begründers  sn 
walten;  denn  bald  wurden  ihm  einige  schulgehicte  wieder  rntzo^'fn, 
und  durch  die  spätere  umpestaltring  desselben  zum  unterrichtHnnuistn  ium 
wurde  gerade  der  gruudgedauke  der  Zedlitzschen  denkschriit,  wonach 
dem  genannten  oolleginm  die  direetion  des  Schulwesens  znr  allel  nigen 
pflicht  gemacht  werden  sollte,  wieder  verlassen;  denn  der  Unterrichts* 
minister  mustc  fortan  gleichzeitig  auch  cultuHminister  sein,  die  volle 
dorchfühmog  der  Zedlitzschen  ideen  mag  wohl  an  geldmangel  ge- 
iebeitert  sein;  immerhin  aber  förderte  das,  was  Friedrich  wirklieh  da- 
Ten  ins  leben  rief,  selir  den  staatliobea  einflnas  anf  die  beanfsicbtignng 
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und  leitmiif  dei  tcbiiliresens.  Friedrielis  aehnlreglements  ImIai ten  iw«r 

den  geistlichen  behörden  die  direete  aufsieht;  aber  die  befehle  und  die 

8trafandrohiinc»^f n  im  falle  ihrer  vernnchlässipunp  beweisen,  dasz  die- 
selbe im  auftrage  des  Staates  geführt  werden  sollte,  dieser  aufsieht 
unterlagen  nieht  nur  die  etaetliehen  eehnlen,  aneh  dei  privatscliiilwesen 
war  ihr  unterworfen,  insofern  dieses  nnr  insoweit  gestattet  sein  sollte, 
als  das  öffentliche  Schulwesen  dadnrth  nicht  beeinträchtigt  würde  lind 
4ie  qualification  der  privatlehrer  dem  Staate  dargatbau  wäre. 

Überhaupt  nahm  sich  das  Fridericianische  schulregiment  in  er- 
bShten  nuMse  der  nnsbildnng  der  lehrer  an.  die  lehrerqualification  fSr 
die  ▼oll^Mchale  sollte  nur  solchen  erteilt  werden,  die  das  Bcbulserainar 
in  Berlin  eine  seitlan^  besucht  und  vor  dessen  leiter  ihre  fähigkeit 
Bom  lehrer  dargethau  hätten,  eine  reihe  von  verorduungen  beweist 
femer,  das»  Friedlieh  in  Sknlieher  weiie  lllr  die  liebong  der  anabildnng 
der  lehrer  an  den  höheren  schalen  bemiUit  war«  die  Vorbedingung  bu 
einer  kräftigen  ontwicklnnp  dieser  höheren  lehrerbildun^r  war  das 
grössere  selbstäudigw erden  des  schnllehrerstaQdes  gegenüber  den  theo- 
logeo,  die  in  demselben  nnr  Torttbergehead  dienten,  liierfür  verordnete 
Friedrich,  dasz  kein  theologe  an  einer  höheren  schale  den  Unterricht 
in  Hör  Philosophie  erteilen  solle,  weiter  sorgte  er  für  die  fachmännische 
ausbildung  der  lüerzu  zu  verwendenden  kräfte,  dasz  er  F.  A.  Wolf  als 
lehrer  der  philoIogie  and  pädagogik  an  die  nniversität  Halle  berief. 

Die  forderung  der  allgemeinen  schalpflicht  war  twar  schon  in  den 
zeit  11  clor  reformation  von  k ntholi^^chrr  wir  protestaiitietlior  geite  er- 
liobeii  worden;  doch  wurde  Bie  in  Freuszen  zum  ersten  nuile  wirklich 
durchgeführt  erst  unter  Friedrich  dem  grossen,  vom  fiiuftuu  oder 
eeehsten  jähre  an  aolle  die  jagend  die  eehnle  beenehen  bie  eun  dreiaebn* 
ten  oder  viersehnten  jähre,  weiter  wird  verordnet,  dasz  vou  allen 
öffentlichen  '  bedienangen*  im  lande  diejenigen  landoskinder  ausge- 
echlossen  sein  sollen,  die  nicht  in  einheimischen  schalen  unterrichtet 
wären  nnd  auf  einbdnisehen  oniTenitSten  etndiert  h&tten.  mit  dlaMT 
verordnang  moste  band  in  band  gehen,  solche  schalen  zu  besohaffen« 
nuf  denen  mnn  sich  auch  die  nötige  Vorbildung  für  den  staatsberuf  er- 
werbt n  konnte,  daher  war  hierauf  in  besonderem  messe  Friedrichs 
eorgc  gerichtet  (vgL  bieren  J.  Bona-Meyer,  Friedriebs  des  grossen  pft» 
dagogische  Schriften  nnd  änszerungen  mit  einer  abbandlnng  Über  deeeea 
eehulrogiment.    Langen  nalza  1885). 

Redner  wendet  sich  dann  dazu,  einige  misdeutungen  der  Frideri- 
cianißchen  Bchulverwaltung  zu  beseitigen,  mau  erkennt  zwar  seine  be- 
nfihnngen  nnd  verordnangen  Eur  verbesserang  der  lehrerbildang  an, 
meint  aber,  er  habe  dann  selbst  wieder  die  ihnen  zu  grun  le  Iii  frunden 
gedanken  verlassen,  indem  er  invaliden  und  Jesuiten  später  zum  Schul- 
dienste heranzog,  in  erster  Hnie  war  Friedrich  hiersu  gezwungen  durch 
den  anseerordentliehen  lebremangel ,  den  IcÖnigliche  erlaeee  wiederholt 
«onstatieren.  und  dasa  er  in  dieeer  notlage  eebliesslich  aaoh  invaliden 
heranzog,  mag  \\m  so  weniger  als  unrecht  anzusehen  sein,  als  er  strenge 
darauf  hielt,  dasz  nur  solebe  verwendet  werden  sollten,  welche  nach- 
gewiesen bitten,  daec  ele  lesen,  reehnen  und  ecbreiben  lc5nnten.  die 
gleiche  crwägung  dient  ZOT  reobtfertigang  der  anderen  maszregel,  wo- 
nach Friedrich  die  Jrsiiiten  nls  ]ehrl<r;iftc  in  dem  katholischen  8chlo?;ten 
annahm,  in  ScMosien  stand  das  höhere  Schulwesen  ohnehin  schon 
unter  jesuitischem  eindusz.  woher  lehrer  nehmen,  wenn  man  die  Jesuiten 
beseitigte?  der  erden  besahlte  sie;  sie  waren  ohne  aweifel  die  kennt- 
nisreichsten unter  den  katholischen  ordenHleuten,  besser  unterrichtet  als 
die  anderen  katholischen  geistlichen,  deren  überdies  vorwiegend  ö-^ter- 
reichische  Sympathien  dem  köoige  hinlänglich  bekannt  waren,  um  so 
mehr  wendete  der  könig  gerade  den  Jeeniten  seine  gnntt  an,  a1«  er 
durch  sie  einflusz  zu  erlangen  hoffte  auf  die  an  der  Jesuiten-universitftt 
Breslan  gebildete  luttbolische  geiatUeblieit  8chleiiena.  ToUenda  exacbeittt 


Digitized  by  Google 


ctoatieber  plulolog^n  and  Bchulmtoner  sn  Qianeii. 


65 


Friedrichs  verhalten  genügend  perechtfertigt,  wenn  man  bedenkt,  dase 
er  die  Jesuiten,  nachdem  der  orden  durch  die  bulle  des  papstes  Cle» 
meoe  XIV  im  jabre  1778  aufgehoben  worden  war,  kiftftig  in  seinem 
lande  schützte,  sie  in  ihren  stellen  beliesz  und  sie  bo  völlig  in  ab- 
hängißkeit  von  sich  bracht(\  ausserdem  schufen  ihm  die  reichen  be- 
■ttenngen  der  Jesuiten  in  bcblesien,  welche  infolge  der  aufhebung  des 
oidana  mit  suitimmung  der  Jafsiten  salbst  in  das  baaitn  daa  aiaa* 
tes  überglangen,  einen  raieban  fand  für  die  hebung  der  katholischen 
schulen  ftuf  diese  weise  prelang  dem  grossen  kömV  die  reform  des 
Schulwesens  in  Schlesien.  —  Weiter  charakterisiert  redüer  kurs  die  fort- 
aehritta,  die  Friadrieha  aebnlra^mant  anf  allen  gebieten  maebte.  die 
adligen  müssen  in  ihren  dörfem  sebuien  einrichten ;  wiederholt  wird  den 
landes-  und  amtaregieruDgen  die  pflege  des  imterrielitswesens,  besonders 
der  Volksschule,  eingeschärft;  der  könig  fördert  kräftig  die  bestrebungen 
zu  gun&teu  der  realschule,  ohne  dabei  den  wert  der  classischen  Studien 
Im  geringsten  berabsusetaen.  weiter  forderte  er  eine  eiMfere  pflege 
des  Unterrichts  im  deutschen;  vor  allem  aber  galt  es  ihm,  durch  ge> 
eignete  maszregeln  die  lernende  jugend  sum  aelbstdeuken  und  selbst- 
arbeiten zu  erziehen )  indem  er  besonderes  gewicht  legte  auf  die  lehre 
der  matbematik,  der  logik  und  der  pbüosopbie  fiberbaupt^  fttr  die 
habnng  der  uniTersitfttsatudien  sorgte  er  besonders  durch  berufnng  der 
nnfgpzeichnetsten  m-inner,  wie  (^hr.  WolfT,  Kant,  Scmler,  Baumgarten, 
Kiemeyer,  t\  A.  Wolt  und  anderer,  endlich  betrachtete  er  es  als  haupt* 
aufgäbe,  den  universitttten  völlige  freibeit  des  lebrena  nnd  denkens  sa 
gewihren,  und  indem  er  diese  sebuf ,  gab  er  den  akademien  ibr  kost- 
barstes gut,  dt'sscn  vrrluFt  (1or\  Universität f^n ,  vor  allem  aber  der  tbeo* 
Jogie  als  wiM-^enscli uit,  den  todesstosa  versetzen  würdn  ' 

In  seinem  dankeawort  an  den  redner  hebt  der  zweite  urusideut,  hr. 
pref.  dr.  Oneken,  es  besonders  berror,  daas  ea  gerade  dea  herm  tot» 
tragenden  hervorragendes  verdienst  sei,  den  pädagogischen  wert  der 
Friderieianischen  scbulordnnngeu  ins  recbte  ])rhi  oesetzt  r.n  haben.  — 
Hierauf  spricht  herr  landesbibliothekar  dr.  Uuncker  aus  Cassel  *über 
den  gegenwärtigen  stand  der  llmes-forsehung'.  naehdem  er 
eine  vortreffliche  übersicbtskarte  iflr  die  römischen  grensbefestignngen 
in  Dentst  hlrind  an  die  versammlai^f  Tert^'ilt  hat,  führt  er  ans:  'in 
den  letzten  beiden  Jahrzehnten  sind  die  nntersuchungen  über  den  limes, 
besonders  infolge  mehrfacher  anregung  seitens  £.  Hühners,  in  erfreU' 
liebem  fortaobritt  begriffen;  die  sehriften  Ton  Hodgkin,  Dabn, 
H.  Haupt,  F.  Haug,  Cobausen,  femer  die  von  Hr  ttner  und 
Lampreeht  herausgegebene  «westdeutsche  Zeitschrift  für  ge- 
schieh te  und  kunst»  verdienen  besonders  genannt  zu  werden,  der 
aweek  dieses  Tortrags  nun  wird  sein,  in  allgemeinen  afigen  die  resultate 
BQ  besprechen ,  zu  denen  man  neoerdittrs  bezüglich  des  laufs  und  der 
oonstruction  di  r  h,iMpitcile  des  limes  gelangt  ist,  und  dann  einige  fra- 
gen 2u  behandeln,  welche  speciell  das  durch  Hessen  führende  stück 
desselben  betreffen. 

Hentiutage  sind  wir  am  allerwenigsten  unterri<Atet  über  die  be> 
ff  stip'Tinp^'^wcigf^  des  lim  e s  K  a  e  t  i  c n  s ,  deri  strecke  von  der  Donau  bis 
zum  Hemsthale  in  Würtemberg.  den  gelehrten  und  technikern  ist 
zweifelhaft  geworden,  ob  die  steinerne  mauer,  welche  an  einigen  stellen 
die  teufelsmaner  genannt  wird,  in  der  that  den  vorgesebobensten 
teil  der  römischen  grenae  in  Rfttien  gebildet  habe  und  ob  nicht  einzelne 
befestigiingen  ,  die  vor  dieser  mauer  lagen,  in  Verbindung  mit  natür- 
lichen hinderoissen  durch  fluszthäler  uod  hbhenzüge  dort  das  ende  des 
r5m.  reicbs  markierten  (vgl.  die  forsebungen  von  Panlni,  Hwsog  und 
Fink  in  Jahrgang  III  s.  81  ff.  und  YII  s.  42  ff.  der  vierte^ahrsbefte  Ar 
würtfmbfrg.  lanri osgesch.).  dementsprechend  betrachtrt  m«n  jf>np  mnuer 
gleichsam  als  den  rückeumarksstraug  der  dortigen  befestigungslinie, 
der  noch  durch  besondere  vor-  and  rückwSrti  Angebrachte  schanzen 

jahrb.  1.         u.  (>äü.  11.  abt.  1886  hfU  1.  5 
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gedeckt  worden  eei.  des  urteil  fiber  diese  snucbt  kann  jedoch  nicht 
ebtr  ^fftllt  werden,  als  bis  wenig'stens  eins  oder  dM  andre  der  in  jenei» 

vor-  0']pT  rürki^chrmzen  hcfindüchen  bauwerke  8ystr>mntisc'li  untersucht 
und  autgenommen  worden  ist,  was  bis  jetzt  noch  nicht  g'esehehen  za 
sein  scheint.  Behr  auffallend  ist,  dasz  die  rückwärts  der  teufelsmaaer 
Aufgefimdeiiett  fette  Ton  befeetigmig^  10  eehr  in  ihrem  abetand  von 
derselben  differieren,  von  2Vt  ^is  zu  13  kilometern,  während  auf  der 
etwa  bei  Lorch  beginnenden  strecke  des  limes  Transrhenanns  die  eat^ 
fernang  des  am  weitsten  nach  rückwärts  von  dem  walle  abliegenden 
eeatelle,  dee  von  0 bringen,  nur  2Vt  Kilometer  beträgt;  anf  der  Streek» 
swieehen  Hein  «id  Rhein  eeh wankt  der  abstand  der  castelle  vom  walle 
meist  nnr  zwi8<«lien  50  nn^  400  metern.  —  Ferner  bemüht  man  sich  ver- 
gebens, ein  System  in  der  iage  der  castelle  von  einander  mit  besng- 
nsbme  anf  die  wüt  iimen  heriaiirende  grenzmaner  sa  erkennen;  sie  liegen 
bald  nahe«  bald  eehr  weit  von  einander  entfernt,  auf  der  strecke  von 
J.orrh  zum  Mnin«'  liop^^n  sie  12— Ii,  anf  der  swieehen  Main  nndBhein 
nur  8 — 11  kilometer  auseinander.  ' 

Die  stärke  der  be Satzung  Rätien»  betrug  ^ur  zeit  Traians  nach 
einem  an  Weiesenbnrg  i.  j.  1867  gefundenen  nnd  von  Christ  in  den 
BitzTiniTHberichten   der  Münchener  nkademie  (jah>'gA°fir  1868,  bd.  III^ 
8.  409  ff.)  publicierten  militiirdiplom  höchstens  9000  mann,    ein  sweitee^ 
von  Ohlenscblager  publiciertes  diploni  beweist,  dass  noch  im  j.  166  an 
diesem  stKrkeTerbäftnis  sieh  wenig  geändert  hatte,   nme  jähr  162  nna 
brachen  die  Chatten  in  Rätien  ein;  mit  ihnen  im  bunde  standen  wakr- 
scheinlich  die  Hermunduren,    den  Römern  war  es  nocii  keinp<*wt^frs  pp- 
lungen,  der  eindringiinge  herr  zu  werden,  als  i.  j.  167  der  einfall  der 
Mareomannen-  nnd  Qnaden  in  Nerienai  and  Pannonien  erfolgte,  fast 
das  ganse  rSmische  grensland  zwischen  Rhein  und  Alpen  ausz  damals 
von  OfTmancMi   ühcrttutet  worden  sein,  die  teilwei«f  sogar  bi^-  nnch 
Oberitalicn  vordrangen,    erst  um«  jähr  172  wurden  die  gefährdeten  pro- 
vinxen  wieder  von  den  eindrin^lm^en  gesäubert,    eine  folge  dieses  ein- 
falle der  Germanen  wer  die  erhöhung  der  Verteidigungskraft  an  der 
reichsgrenze,  besonders  am  limes  Raeticns.  den  besatzungstruppcn  wurde 
eine  legion,  die  III.  Itulica,  hinzujrefügt,  der  limes  selbst,  wie  anzu- 
nehmen ist,  mehr  nach  dem  System  des  gegen  die  Chatten  nördlich  des 
Hains  errichteten  walles  befestigt,    zngleieh  wurde  in  anecklncs  an 
den  limes  Haetious  in  gerader,  nach  nordwestsn  gerichteter  linie  ein 
whII  bi''  tnm  Maine  gesogen;  hinter  dießem,  dem  südlichen  teile 
des  limes  Transrhenanas,  erbaute  man  nebt>t  den  üblichen  zwischen- 
castellen  nnd  wa^ttttmen  die  sieben  grossen  eastelle  bei  Welch  eint, 
Kurrbardt,  Mainhsrdt,  Öhringen.  Jatrsthausen,  Osterburken 
nnd  Waldürn.    diese  linie  8tie^^7  nicht,  wir-  mnn  früher  annahm,  bei 
Freudenberg,  sondern  nach  den  uutcrsuchuAgeu  Conradjs  bei  Miltenberg 
an  den  Main.  —  Der  punkt,  an  dem  der  limes  Transrhenanus  au  den  limes 
Baetieus  sieh  anschlosz,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  man 
schvnnlrt  zwischen  Ivorch,    Pfahlbronn   und   dem  ITaphof.  nach 
Herzog   zieht   der  iiint^s   fuif  den  hfihen   pfidlich  des  iLeinthals  nach 
Pfahlbronn,    der  jüngere  i'aulus  und  Cuhausen  haben  sich  wieder 
für  den  bei  Lorch  stattgehabten  ansekluss  ansgesproehen  und  faeeen 
das  von  Hersog  als  limes  betrachtete  stück  vom  Brackwanger  hof  bis 
Pfnhlbronn   nis   pine  vor  dem  grenzwfill   herziehende  römische  hoch- 
strasze.    wenig  wahrscheinlich  ist  die  annähme,  dasz  der  Trausrhena- 
nns  und  Baetieus  unabhingig  von  einander  gebaut  und  arst  aachträg- 
lieh  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  worden  seien,  wodurch  sieh 
die  doppellznie  an  dieser  stelle  erkläre. 

Neben  dem  limes  von  Miltenberg  bis  Pfahlbronn  oder  Lorch  und 
weiter  bis  Kelheira  an  der  Donau  gibt  es  noch  eine  reihe  von 
castellen,  die  sich  weiter  westlich  vom  Main  snm  Neckar 
hinab  sieht,   früher  nannte  man  diese  bafestigun^  die  Mfimling* 
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Ii  nie,  da  mau  annahm,  dasz  sie  bei  Oberudorf  unweit  der  mUnduoe 
der  Mttmlinit  in  den  Main  ifeendet  bebe,  jetst  weifs  man  aber  dnren 
die  nntertuehnngen  K.  Cbrists  und  die  aas^abnngen  fi.  Wai^ners, 

fftL9z  die  linie  der  castelle  von  Lützelbach,  HÖnhaus,  Eu Ibach, 
Wärzberg,  Hesselbach  nnd  Schlossau  sich  südlich  über  Ober, 
iebeidenthal  nnd  Keekarbnrken  naeb  dem  Neckar  hinwandte,  den 
sie  bei  Onndelsh  c  i  m  erreichte,  die  fortsetsang  dieser  castellkette  dem 
Neckar  entTftn^r  iil  <.  r  Wimpfen  nnd  Höcking-en  und  von  CunBtntt  nns 
nach  dem  limeä  Haeücut»  ist  noch  nicht  delinitiv  t'estgeatcilc.  daj^c^en  hat 
als  nördlichen  anfangspnnkt  derselben  am  Main  Conrady  das  %  wischen 
Obenibarg  nnd  Miltenberg  gelegene  eaetell  von  Wörth  ermittelt.  — 
Die  entstehaogrszeit  dieser  linien  ist  noch  nuht  nachf^ewiesen.  nach 
Conrady  int  die  geradlini^rf  strecke  Lorch  Miitenb'Tg  früher  erbaut  als 
die  castellkette  vom  Main  2um  Neckar,  nach  Mommsen  dagegen  ist 
jene  erst  anter  Maro  Aurel  errichtet  worden,  wftbrend  letstere  naeh  in- 
schriftlichen funden,  die  bei  Böckingen  gemacht  worden  sind  (0*J.  Bb. 
1583  nnd  1590),  schon  tinter  Antuninus  Pius  vorhan^lon  pewosen  zn  «ein 
scheint.  —  Bei  der  betrachtong  der  Main-Neckar  linie  dräugt  sich 
wiedeinm  der  gedanke  anf,  daes  die  form  des  grenzschutzes  durch 
eioseInO  eastelle  mit  einer  Terbindcndcu  etappenstraese, 
ebenso  wie  nörrllich  drs  Main"» .  so  auch  in  S-^pKldp'itj'chlan'l  die  ur- 
sprüngliche war.  in  diesem  falle  würde  man  anch  ßt  hon  (  ine  bessere 
erkläruDg  für  die  läge  der  hinter  dem  limes  liaeticu»  juut  augüuomme- 
nen  eastelle  beeitsen,  als  man  sie  bisher  hatte,  man  mag  also  immer- 
hin annehmen^  dasz  eine  solche  durch  castelle  nnd  wachttürme  gesicherte, 
die  communication  zwischen  den  grenzg^arnisonen  vermittelnds  grosse 
reicbegrenzstrasse  am  ende  des  ersten  Jahrhunderts  in  dem  gebiete 
swiseben  Main  nnd  Denan  vorhanden  gewesen  ist.  im  gebiete  der 
Bems  an  der  grense  Rätiens  lag  der  Terbindungspunkt  der  Main-Neckar- 
mid  der  Neckar-Donaustrasze ;  der  limes  Raeticus  nnd  (]»»r  südmainhche 
IVansrhenanua  in  form  yon  mauer  und  wall  bedeuten  eine  allgemein 
«nd  siemlieb  gleichseitig  Torgenommene  Torschiebnng  und  stärkere 
siebemag  der  grense,  ohne  dass  dadurch  die  befestigungen  der  alten 
reichsgrenzstrasse  überflüssig  fr^worden  wHren.  diese  reichsi^Teiizstraszo 
ist  wahrscheinlich  schon  unter  Domitian  begonnen  uu  1  dinn  unter 
Tiaian  und  seineu  nachfolgeru,  aU  in  diesen  gegenden  ruhe  iierächte, 
mit  aller  müsse  ToUendet  worden. 

Bezüglich  der  uOrdlicboa  Strecke  des  limes  Transrhena- 
nus zwischen*  Main  und  Rhein  herschte  lange  die  von  Fuchs, 
Wenck,  Steiner  und  zuletst  besonders  von  Arnd  nnd  Arnold  ver- 
tretene ansiebt  tot,  dass  ein  sng  des  walles  dnrch  Vogelsberg  und 
Spessart  nach  dem  Mslne  geführt  habe,  schon  durch  die  in  den 
jähren  1833-1845  angestellten,  aber  erst  1S50  publicierten  genauen 
untersacbungeu  F.  W.  Schmidts,  der  hauptsächlich  die  spuren  des 
limes  dnrcb  die  Wetteren  erforscht  hatte,  wurde  die  irrtümlichkeit  der 
Amd-Amoldschen  aonabme  wahrscheinlidi  gemacht.  Dnncker  gelang 
es  dann  auf  in'luctivem  wetre,  dieselbe  zu  erschüttern  und  den  nach- 
weis  zu  erbringen,  das/^  die  behauptunj^eu  Amis  sowohl  nach  den 
angabeu  der  quellen  als  vom  Standpunkte  der  arciiaologie  und  äprach- 
wissensebaft  ans  nnbaltbar  seien  (vgl.  Donekers  beitrltge  snr  ge* 
schichte  und  erforschung  des  pfahlgrabens,  Kassel  1879J. 
Conrad jf  und  Kofier  gaben  sodann  durch  localforschnngen  Dunckers 
ansieht  die  erforderliche  sichere  gmndlage,  indem  jener  für  den  Vogels- 
borg,  dieser  für  den  Spessart  nachwies,  dass  dort  niemals  ein  römischer 
wall  bestanden  hat  ferner  wies  Conrady  nach,  dass  Doneker  mit  der 
annähme,  der  Mnin  hfxhe  nnstatt  des  walles  von  Miltenberg  hin  (rronz- 
Krot2enburg  die  grenze  des  Kümerreichs  gebildet,  das  richtige  getroüeu 
hatte;  nacheinander  hat  er  am  linken  ufer  des  Üusses  die  casteUe  von 
Altstadt,  Trennfnrt,  Obernburg,  Niedernberg  nnd  Stoekstadt 
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S^eBMU  dofehforfleht  und  TarmeMeii,  todaaz  heute  nur  noch  die  n&here 
e«titelliiii|r  d«t  oastells  Seligenttftdt  ond  der  potttion  bei  Kl^in- 

Krotzenburg-  nm  >raiiiübergange  aaf  dieser  liuie  erforderlich  ist.  — 
Als  nk'ht  mimler  verdienstlich  sind  die  foröchunorea  des  Hananor  ^  e- 
sciii cb isve reins  für  die  nördiicii  des  Mains  das  vormalige 
Knrhetten  darcbiohtteldend«  firecke  ra  bweichnea.  Wolff 
und  Suchier  wiesen  die  Wichtigkeit  des  castells  sn  Grosz-KrotKen- 
burg  «U  südliche  endstHtion  dieser  linie  nach,  dann  hat  ebenfalls 
Wolff  im  verein  mit  Ii  ahm  den  Umes  xwitohen  QroM-Krotzenburg  und 
Marköbel  ermittelt  nod  beflonden  diiMb  «vfdeckoiig  und  ansfQbrliehe 
bescbretbun^  der  beiden  bedentendeii  castelle  von  Rttekingea  und 
Marköbel  sich  Verdienste  erworben,  von  beson  lerem  interesse  war 
auch  die  anffindung  der  Überreste  der  mächtigen  pieiler,  auf  welchen 
die  cur  Verbindung  der  römiacbea  besitzuagcu  Büdlich  and  nördlich  dee 
Mains  dienende^  so  überMis  wiiditige  brfioke  iwiseheo. Klein*  and 

OroSZ -K  r  o  t  z  p  Ti  b  n  r  p  rnfito. 

Die  erfnrsctiun^^  den  1  i  ni  e  a  durt'li  die  Wetter  HU  war  von  jeher 
besouderä  bciiwit^rig,  weil  ^euic  reute  äcliuu.  frühzeitig  der  dort  blühen- 
den faldenlttir  gewiebea  elnd«  Cohnnsen  bestimmte  frtther  den  lauf 
desselben  Uber  Altenstadt  hinaus  nach  Arnsburg;  die  forschniigen 
Koflers  jedoch  haben  mehrfach  diese  annähme  modificiert;  ergrub  das 
groBze  oasteU  von  Inheiden,  das  kleinere  von  Langsdorf  ans  und 
▼ermntete,  datt  nicbl  mit  Cohansen  bei  Unter-Widderiheim,  sondern 
bei  Ob er-Flo rstadt  ein  weiteres  castell  anzunehmen  sei.  ferner  mnS9 
in  '1er  nähe  Grüningens  eine  stärkere  befestigung,  weh]  nnf  dorn  sog. 
Ziegenberg  vorhanden  gewesen  sein,  von  dem  gruszen  castell  Alten* 
bürg  bei  Arnsburg  ist  fast  nichts  mobr  Torhanden',  ebenso  von  der 
Hogeo.  Hnnenburg  westlich  Batsbacbs.  die  sparen  des  limes  Ton  der 
Wetter  bis  Datzbaim  hat  Sold  an  näher  festgestellt. 

Südlieh  dos  castells  C  a  p e  rsb urg,  von  Die  f  fenbach  bloszgelcgt, 
betritt  der  limes  das  nassAuische  gebiet,  hier  sind  besondert 
Sekmidt,  Wagner,  Bossel  und  Cohaasen  mit  solchem  erfolfl^ 
thätig  gewesen,  dasz  über  die  richtung  des  waltcs  im  allgemeinen  ein 
zweifei  nicht  mehr  besteht,  der  Zttiet2t  erwähnte  forscher  hat  beson- 
ders auch  festgestellt,  dasz  der  limes  bei  Hheinbrohl  zum  Rhein  ge- 
langte, anmittelbar  gegenüber  der  mündung  des  Vinztbaches,  welefaer 
nach  den  nntersnchnngen  Zangemeisters  als  der  "O^ptTicac  des  Ptole* 
maeus  die  grenze  von  Ober  iind  Hiedergtrmanien  schon,  aar  seit  des 
kaisers  Claudius  gebildet  bat.  . 

Den  zwaek  des  gesamten  limes  fasst  in  neaererseit  besonders 
Cehansen  dahin  aaf,  als  kabe  er  sormarkiernng  der  maiestas  popnll 
Komani  den  barbaren  p:e<reiüiber ,  ferner  zuij  abwehr  feindliclicr  raub- 
flchaareii  und  hIh  zollf^reuze  gedient,  er  stützt  seine  aonahmo  darauf, 
daäz  der  waii  an  manchen  punkten  ohne  alle  militärische  ausnutzung 
des  tenrains  «rbant  sei  and  sich  oft  so  Ton  dominierenden  stellen  über- 
höht zeige,  dasz  er  unmöglich  den  zweck  gehabt  haben  könne,  zur  Ver- 
teidigung gegen  einen  auch  nur  einigermaszen  zahlreichen  feind  ver- 
wendet zu  werden.  Mommsen  verkennt  das  gewicht  dieser  gründe 
nicht,  legt  aber  den  Schwerpunkt  seiner  ansehanon^,  die  in  ihrem  end- 
ergebnis  dar  Gohanseaseken  sich  nfthert,  in  den  umstand,  dasa  die  be* 
f ritT^nni^^fltrnpppn  Rätiens  und  ObergerniRniens  von  der  Donntr  bis  zum 
Kbeine  die  zahl  40000  nicht  überschritten  haben,  eine  zahl,  die  viel  sa 
gering  gewesen  sei»  am  mn  so  ausgedehntes,  549  kilometer  langes  werk 
mit  allen  seinen  groszen  und  kleioan  oastellen  und  wachttürmen  ge* 
nftgend  au  aehtttsen.  bei  dieser  annähme  jedoch  berttoksichtigt  Momm- 


*  wie  mau  hört,  beabsichtigt  der  hisLuriücbe  verein  zu  Glesien  im 

laufe  dieses  jahres  anf  dam  Ziegenberga  nnd  dar  Altanbnrg  genanara 
naokforsebangan  im  Tcrain  mit  &übt  toraansbrnen. 
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8en  viel  zu  wenig  die  frage,  welches  contingent  die  provinzialen  im 
kriegsfslle  za|  dem  stehenden  beere  zu  stellen  hatieo.  es  ist  durch- 
m  wahnclieiiilich,  dm  die  betateungen  der  eintelnen  eattelle,  wenn 
M  nötig  war,  aas  den  sanäcbst  wohnt n  loa  greuzem  in  erheblicher 
weise  Terstärkt  wnrrlen  ^v^}.  Tnc  hist.  I  68).  wie  hoch  sich  Aif  rtiF 
eolche  weise  vermehrte  grenzarmee  belief,  entzieht  sich  noch  der 
•ebltfUDg.  wenn  anch  eine  nschbaltige  verteidig uu^  am  walle  des 
limee  trotsdem  noch  aasgeschloMen  erscheint,  so  darf  man  doch  dessen 
vertciflig^ngsfEhigkeit  seit  den  gründlichen  antersuchungeu  Wolffs , 
Dalmis  nnd  Conradys  hozüglich  der  strecke  vom  Main  bis  in  die  Wetterau 
liiu  nicht  zu  gering  anschlagen,  major  Dahm  laszt  seine'  ansieht 
dahin  susammeo,  *dass'  für  den  grosien  krieg  die  obergerma* 
nischen  grensbefestigungen  in  ihrer  gesamtheit  eine  per- 
manente, fortif  icatorisch  gesicherte,  fltnrke  Vorposten- 
■  tellang  bildeteni  während  die  haaptcastelle  aaazerdem 
die  Strategisehe  hedentnng  von  grensfestvngen  hatten.* 
die  bedeutung  des  walls  als  demaroationsiinie  and  zoUgrenie  branohi 
deshalb  nicht  in  nbrede  {gestellt  za  werden.  —  Die  befestigung  der  grenE© 
wird  nicht  überall  gleich  stark  gewesen  sein;  sie  wird  da  stärker  ge- 
wesen sein,  wo  erfahmngsgemäsz  der  angriff  zn  erwarten  war,  wie  z.  b. 
am  unteren  Main  and  in  der  Wetteraa,  wo  man  sieh  den  Chatten  gegenttber 
bnffintl  Hier  drängt  sich  nucli  die  frage  r^uf,  wann  dieses  nörd- 
lieiiite  biück  des  p  f  a  bl  gr  n  Ij  e  ns,  die  strecke  zwischen  Main 
aud  Uheiu  eutstauden  ist.  scLion  seit  den  tagen  des  Orusus  be- 
Saasen  die  B5mer  im  Tannas-  nnd  Maingebiet  einig»  feste  rorge- 
scbobene  positionen,  als  die  man  wohl  Wiesbaden,  Heddernheim, 
Hofbetm  nnd  die  Saal  barg  annehmen  darf,  in  den  kämpfen,  welche 
Domitian  mit  den  Chatten  zu  führen  hatte,  erwiesen  sich  diese  als  un- 
snreidiend.  als  dieser  krieg  vollends  den  erfolg  hatte,  dass  die  römisehe 
grenze  nach  nordosten  nnd  osten  über  dte  b&her  schon  festgehaltene 
Taunuskettc  nnd  in  das  Mninland  hinfins  vorge^icl'oben  wurde,  begann 
man  mit  deren  befestigung  durch  einen  neuen  iimes.  das  wohldurch- 
dachte  System,  nach  welchem  die  neaelinie  Rhein brohl-Oro 8 z- 
Krotsenbnrg  befestigt  wnrde,  war  das  werk  Trajans,  der  die 
germnniBcbrn  prorinzen  und  vor  allem  gerade  die  frroszn  ^^cfahrllclik Pi't 
des  Chattenstammcs  aufs  g-enauste  kannte,  nhcr  nicht  uur  den  ei^'^eut- 
liehen  limes,  in  dessen  trümmern  wir  heate  noch  die  gienae  des  Üomer< 
reiche  swisehen  Main  nnd  Khein  erhlioken,  vollendete  er,  aneh  die 
gründung  der  colonia  Traiana  (Xanten  am  Niederrheiii),  der  bau 
einer  m  i  1  i  tär  b  t  r  a  s  z  e  von  Mhiuz  aus  südlich  über  Logo- 
dunum  (Ladenburg  am  Neckar)  hinaus  und  nördlich  nach  der 
Weiieran,  die  anfflihrnng  einer  starken,  naeh  Ihm  benannten 
grensfeste,  deren  reste  vielleicht  in  der  Römerstadt  bei  Heddern- 
heim ra  suchen  sind,  alles  das  sind  arbeiten,  die  er  ums  jähr  98  in 
angriff  nahm,  wahrscheinlich  fällt  aaoh  in  diese  zeit  die  anläge  einer 
neuen  steinernen  Rheinbrücke  an  stelle  eines  alten ,  wohl 
aas  hols  aufgeführten  baaes,  zwischen  Mains  nnd  Castel.  dass 
im  winter  88  auf  89  noch  keine  feste  Rheinbrücke  dort  bestanden 
bat,  erfahren  wir  sui«  dem  verlaufe  des  aufstandos  (U^s  staitlialter.s  von 
Obergermanien  Liucius  Antonius  Satarninus  gegen  Domitian,  der  auf- 
stand braeh  sn  Mains  ans.  mit  hilfe  der  Chatten  snehte  Antonias  seine 
awecke  za  erreichen,  er  wurde  jedoch  besiegt  von  Domitians  feldberm 
IfforbanuR,  die  entscheiduugsscblacht  musz  auf  dem  linken  Rheinufer 
geschlagen  worden  sein;  der  sieg  wurde,  wie  öueton  erzählt,  dtirch 
einen  wmderliaren  glBeksfall  erfochten:  'onm  ipsa  dimieatioois  hora 
msolntns  repente  Rhenns  transitaras  ad  Antonium  copias  barbarorum 
ichibnisset.'  ein  eisgang  also  hatte  dio  Chatten  verhindert,  den  HliPin 
ZU  überschreiten  und  ihrem  verbündeten  Antonius  zu  hili'e  zu  konji^^eu. 
es  ist  dorchaus  unwahrscheinlich,  dass  diese  schlackt  in  der  gegeud 
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von  Hregeuz  oder  thur  ^eschiag^ea  wor  Kri  aei,  wie  Mommsea  tnihor 
angenommen  hatte,  gerade  wegen  der  betuiiiguug  der  Chatten  an  diesem 
kämpfe  mnss  man  die  gegend  Ton  Mains  «U  «chMiplaU  annehmen;  aneh 
Memmien  neigt  jetzt  zu  dieser  ansieht;  sein  einwand,  dasz  dann  die  Chatten 
ohne  Schwierigkeit  hiltten  den  flnsz  überacbreiten  kleinen,  weil  bei  dieser 
annähme  ja  Antonins  im  besitze  des  liheinübergangH  gewesen  sei,  wird 
dadureh  widerlegt,  dasa  man  sieh  diesen  Rheinttbergang  alt  tehifftbrfieke 
sn  denken  hat,  düie  dorch  den  hohen  eisgang  gänzlich  unpaetierbar  ge- 
worden war.  die  niederwerfmig  des  Autouius  fand  statt  am  eude  des 
jahres  dd.  man  wird  daher  nicht  fehl  geben,  wcnu  man  den  bau  der 
ersten  steinernen  Rheinbrücke  erst  nach  dem  jähre  89,  in  den  letzten 
jähren  des  Domitian  beginnen  Iftast;  aeine  vollendun|f  erfolfr^e  dann 
durch  Trajau.  hierzu  stimmt  auch,  d.isz  die  14e  legion  au  dem  bniG 
beteiligt  f^eweseu  ist.  im  Klieiue  wurdo  t'iüe  qnader*  gefunden  mit  tie:n 
naweu  dieser  legion  und  dem  zusat^Martia  victrix;  diesen  beiuamcn 
erhielt  sie  nnter  Nero;  sie  ftand  Ten  70 — 96  in  Obergermanion.  — 
Auch  die  steinerne  brücke  bei  Qrosz-lCrotzenburg,  deren  reste 
l<nry,lich  entdeckt  wurden,  seheint  ihre  entstehung  dem  Trajan  zu  ver- 
danken, von  dort  aus  führte  eine  dorch  Dahm  nachgewiesene  strasze, 
die  in  erster  llnie  in  militSrlsehen  aweeken  angelegt  war,  onmittelbsr 
hinter  dem  limes  her  nach  der  Kinil^;  Ihre  fortsetaang  naeh  der 
Wett(»rfxu  i^^t  noch  nicht  ermittelt. 

Trotz  aller  auägrabungen  und  forschungeu  inl  unsere  keuntnis  Yon 
der  entstehung  des  gesamten  limes  immer  noch  nnzttreiehend.  auch 
über  die  ereignlise.  welche  zu  seiner  preisgebung  führten,  aind  wir  nnr 
dürftig  unterrichtet,  die  landstricl.c  n^inllicli  los  Mains  waren  um  264) 
zur  zeit  des  (TallienuH  den  Römern  bereits  dauernci  verloren  gegangen, 
südlich  deö  Muiue  iiielt  sich  die  römische  herschaft  noch  etwas  langer, 
aber  eieher  nicht  über  daa  dritte  Jahrhundert  hinaus,  erfoehten  auch 
Postomns,  Probus  und  die  kaiser  der  Diocletianiach -Constantinischeu 
zeit  noch  manchen  sieg  jenseits  des  liheins,  blieben  auch  noch  einzelne 
besonders  starke  Positionen  auf  dem  rechten  Kheiuufer  von  den  Hörnern 
besetsti  so  war  doeh  der  limes  und  das  ?on  ihm  wnschlossene  land  als 
römisches  gebiet  im  vierten  jahrhundert  anfgegeben,  nnd  es  handelte 
sich  ntir  noeh  um  den  schuta  der  Eheingiense  dnieh  eine  offensive  de* 
fensive.' 

Mit  werten  des  dankes  an  den  redner  und  gesdiftftUehea  mittel* 
Inagen  schliesat  der  versitaende  die  sitsnng. 

Dritte  allgemeine  sitaung,  freitag  den  2  ootober^  lOV«  uhr* 

Den  reigen  der  TortrSge  eröffnete  herr  Oberlehrer  P.  Cauer  aus 
Kiel,  indem  er  in  ganz  vortrefflicher  weise,  lebhaft  und  gel.stvoll,  das 
thema  behandelte:  Wissenschaft  nnd  schule  in  der  liomergram- 
matik.  er  will  aus  den  ergebnissen  der  neueren  grammatischen  Wissen- 
schaft nnr  solche  herausgreifso,  welche  naeh  seiner  ansieht  geeignet 
sind,  in  die  präzis  der  schule  aufgenommen  sn  werden,  nnd  wendet  sich 
Speciel!  ier  betraebtun«];  des  verhfiltnisBes  zu,  welche»  heutzutage  in 
der  behaudiuog  der  Houiergrammatik  zwischen  Wissenschaft  and  schule 
obwaltet,  hierzu  führt  er  ans:  'zuerst  in  der  grieehisehen  etj- 
mologie  ist  es  gelungen,  mit  hilfo  einer  zuTerlllssigen  wissenschaft- 
lichen methode  eine  reihe  gesicherter  rcPTiltntc  zn  ?:ininieln;  wesentlich 
hieran  heig"etrn<]:eti  hat  di«'  durchforsLhiin;j  der  Kommsohen  gedichte, 
wer  deu  uräprüugiiciieu  sinu  eines  Wortes  liuucu  wilt,  musz  dasselbe  in 
der  litteratur  so  weit  als  möglieh  rliekwXrta  verfolgen,  um  durch  sorg* 
f&ltige  beobaehtnng  nnd  Tergleichnng  der  versehiedenen  bedentnngent 


*  über  diese  quader  vergleiche  unten  den  bericht  über  den  Vortrag 
des  herm  dr.  Keller  in  der  phlloIogiMh'arehilologlsohen  seetion. 
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'deren  es  sebon  in  ältester  zeit  fähig  war,  die  grundbedeutung  zu  er- 
kennen, diesen  allein  riehUgea  weg  eohlag  schon  Pli.Bnttmann  mit 
aeinem  trefflichen  lexilogoa  ein,  nnd  anch  beute  noeh  gehen  eile,  welohe 

die  priechiaclie  Wortforschung'  zu  fordern  initentt  htnen ,  von  den  Homtv 
risclteu  gedichteu  aus,  die  eine  unerschöliicLie  lundgrube  lür  derartige 
untersuchuDgen  bilden,  doch  ist  es  zu  beklagen,  dasz  man  sich  iu  lolge 
«des  engen  susemmenhangs  zwischen  Uomerisohen  and  etjrmo logischen 
Forschungen  nicht  gescheut  hat,  in  Homerausgaben  und  Wörterbüchern, 
die  doch  für  die  schule  bestimmt  8ind,  eine  fiilh-  von  etymologischer 
gelehrsamkeit  auszukramen,  deuu  zur  interpreiauuu  des  schriittttellerä 
gehört  nnr  das*  was  fUr  das  Terstlladnis  jeder  einseinen  stelle  notwendig 
ist.  daher  musz  man  es  als  überflüssige  zierraten  bezeichnen,  wenn 
eich  in  Schulbüchern,  die  sonst  gut  sind,  bemerkiing'cn  finden  wie:  Vqfxi 
enthalte  die  warsei  j4,  ü|Avo<;  sei  abgeleitet  vom  stamme  siu  ^nähen' 
nnd  Terwandt  mit  dem  latelnlsoben  verbnm  euere,  fj^oq  sei  identisch 
mit  der  sanekrit^lbrm  jasmfit  nsw.  e^moloeische  anseiuandersetzungen 
können  allerdinp^^M  dazu  beitragen,  die  auffaB><Mn(r  und  das  fealhalten 
der  vucabelu  zu  erlcichteru ,  aber  nur  da,  wo  aie  sich  auf  etut'achere 
begriffe  und  wortformen  gründen,  welche  dem  scbüler  schon  geläuli|g 
sind,  hierher  gehören  erkMrangen  wie  die,  dasz  6ai<  'mahlseit'  mit 
öotui  'Ich  teile'  zusammpnhünge  uufl  citrnntlich  'portion'  t  e^letite,  oder 
wie  <!ie,  (Innr  7r6ci<;  *herr%  'j^emahl'  und  hüTviu  ''htrfir'  mit  riii.iiider 
verwauut  ueicu  und  dasii  iu  dem  deulbcheu  ^Imtt'  uiciitä  audered  vor« 

lieee  als  der  eomparaüv  von  *kehr\  wie  denn  aneU  wdrter  wie  magisler, 

maitre,  master,  seigneur  nach  form  und  begriff  einen  comparativ  ent* 
hielten,  solche  hetraehtung  bewegt  sich  ganz  in  anschauun^^en ,  die 
dem  Schüler  geiäutig  sind,  und  macht  ihm  iust  noch  mehr  darauf  zu 
achten,  wenn  sich  swisohen  dingen,  die  scheinbar  aoseinanderliegen, 
besiehungeu  finden.  —  Auf  dem  gebiete  der  zusammengesetzten  aus» 
schmückenden  beiwörtt  r  erscheint  auf  den  ersten  blick  ein  zurückgreifen 
auf  die  etjmologiacito  erkläruug  beinahe  notwendig;  ohne  zweifei  hat 
gerade  hier  die  wisseuschaftliche  forechung  der  letzten  Jahrzehnte  eiuo 
reihe  gesleherter  tesnltate  su  tage  gefördert,  die  ohne  weiteres  für  die 
schale  angenommen  werden  dürfen;  ho  z.  h.  wird  dem  schüIer  sich  leicht 
die  einzig»'  richtige  befleutnn<r  von  "ApTC/iK;  lox^utpu  einprägen,  wenu 
maa  liim  äugt,  dasz  in  x^uipu)  das  verbum  x^ui  'gieszeu,  schütteu'  eut- 
kalten  ist.  aiulereeits  aber  wird  man  gut  thnn  in  fttllen,  wo  die  ety- 
mologische ableituug  nicht  mit  völliger  Sicherheit  festgestellt  ist,  wie 
«,  b.  bei  dTp^TCTOq,  an  der  alfborgebrachten  Übersetzung  festzuhfilten, 
die  gegenüber  einer  neuen,  höchstens  einen  höheren  grad  vou  wahr- 
eeheiulicbkeit  bietenden  erklllning  wenigstens  den  vorsug  der  tradition 
für  sich  hat.  —  Die  Homerisehe  lant-  nnd  flexion sichre  verdient 
mehr  beachtung,  als  ihr  im  »^'roszeri  nnd  prun-^tMi  von  philolorren  geschenkt 
wird,  wt'uu  auch  das  erlernen  der  griechiachen  lormeuiehre  eine  treff- 
liche gymnastische  Übung  des  geistes  abgibt  uud  die  recht  wohl  er- 
reichbare  herschaft  über  die  grieobisöhe  oonjngatioa  mit  ihrem  com« 
plicierten  und  doch  so  Qbersichtlicheu  baue  einen  grossen  grad  geistiger 
bewegiiclikeit  und  gewandtheit  fffordert,  so  wird  mau  doch  ohne  weiteres 
zugesteheu  müs^seUj  das^  die  systematiaohe  beiiandiung  der  i^lomo- 
tischen  formenlehre  eine  durch  nichts  su  rechtfertigende  forderang  ist; 
denn  ihr  fehlt  die  festigkeit  und  klarheit  des  sjstems,  wie  sie  der  atti- 
schen formenlehre  eig'en  ist.  ein  beweis  hierfür  ist  z.  b.  die  dialokt- 
mischung  im  iiuuienschen  cdos.  G.  Hinriohs  hat  nachgewiesen, 
dees  die  pflege  der  epischen  dichtong  au^gieug  von  loUschen  Uriechcn; 
nie  besangen  zuerst  die  tiiaten  der  beiden  vor  Troia  und  die  Irrfahrten 
nnd  leiden  des  Odyssons  in  ihrer  mundart.  als  die  Jonier  sich  dieser 
diuge  bemächtigten,  uahmeu  sie  einzelne  worte,  ganze  wurtgruppen  und 
formelhafte  Wendungen  aus  der  schon  ziemlich  ToUendeteu  äolischen 
eptk  herttber.  in  späterer  seit  verstand  man  diese  Xolismen  nieht  mehr 
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Tollkommen;  imd  dien  warde  häufig  anlasz  zn  falschen  anwendungen 
vnd  naricliUfea  n«ehbildtingen:  vgl.  z.  b.  die  entetehang  der  fern» 

dirr]tjpujv.  —  Eine  systematische  beliHndliing  der  Homerischen  foimcn» 
lehre  also  p;t8«?t  nicht  in  den  Unterricht  der  schule,  man  wird  gjrb 
darauf  beschrauken  müssen ,  an  der  band  der  lectüre  besoaderä  Uauiig 
iHederkehrende  eiffentümliehkelten  der  Homeriseben  formlehre  dem  ge- 
dlchtnis  der  echuTer  einzuprägen,  und  diese  erkenntnis  bildet  ohne 
Zweifel  einen  schätzbaren  gewinn  der  Ti^issenschaftlichen  Letrjuhtimg 
der  spräche,  allerdings  ein  gewinn  negativer  art,  aber  auch  der  positive 
feblt  siebt,  s.  b.  flir  die  festaltang  des  Romerieeben  teztes. 
trenn  man  hierbei  auch  mit  der  grösten  vorsieht  verfahren  mnsz,  so 
wird  sich  doch  nicht  bestreiten  lassen,  dasz  wissonsch.iftlit  !i  sicher  be- 
gründete und  das  Verständnis  erleichternde  Uuderuiigou  aiuzunehmeii 
sind.  Im.  Bekker  hat  bekanntlich  zuerst  den  versuch  gemacht,  das 
digamma  in  deo  Homertezt  «nfBaDehmen.  A.  Nauek  erkannte  die  hd- 
in?^p!irhkeit  dieses  unternehmen?!  und  verzichtete  von  vornherein  auf  das 
zeit-tu  II  F;  er  bepni;j;te  sii-h  damit,  den  text  möglichst  so  zu  gestalten, 
dasz  dem  digamma  stillschweigend  rechnung  getragen  war,  und  schrieb 
•onack  t.  b.  16c  dCTCO  statt  (bcv  dcrco.  richtig  wXre  aber  doch  wohi 
nur  das  folgende:  entweder  dcT€a  fängt  mit  einem  consonanten  an^ 
dnnn  !«»t  7\\  sclireiben  Föcrca  und  nntürlu-h  kein  v  ^(peXKUCTiKÖv,  oder 
es  langt  mit  einem  vocai  an,  dann  musz  es  beiszen  dcTCa  mit  voraus- 

Sehendem  v;  ein  drittes  gibt*B  logieofaer  weise  nicht,  nun  sind  aber 
eck  die  Hemerieeben  gedichte  allmählich  geworden,  eine  sekieht  über 
der  anderen,  mm  der  art,  wio  di*  dichter,  HfntMi  tUe  jünpsten  partien 
der  Ilias  und  Udyssee  angehören,  vers  und  spräche  handhaben,  ergibt 
sich  deutlich,  dasz  sie  das  digamma  nicht  mehr  gekannt  haben,  in  der 
redaetion  der  beiden  epen  aber,  die  uns  vorUegt,  sind  lltere  nnd  jUngere 
bestandteile  in  einander  gearbeitet :  wr  r  rtlsn  las  werk  dieser  redaetion 
in  fortlaufendem  tcxt  dnirlcen  will,  der  muaz  es  so  drucken,  wie  es  im 
achten  oder  siebenten  Jahrhundert  gestaltet  worden  ist,  d.  h.  ohne  di- 
gamma* —  Aber  es  gibt  stellen ,  an  denen  der  anstoss  im  Terse,  der 
durch  weglassung  des  digammas  entstanden  war,  nicht  einfach  durch 
ävL^  V  ^fpcXxuCTiKÖv,  sondern  durch  einschiebnnp  einer  partikel,  f£  oder 
TC  oder  pa,  oder  durch  yerwamilung  Ton  5^  in  ft^v  oder  durch  ähnliche 
mittel  von  alten  grammatikem  oder  absckrelbem  beseitigt  worden  ist. 
diese  Partikeln  machen  oft  genug  not  für  die  übersetanng^  so  a.  b.  ic  190 
ll»  (p{Xoi,  oA  fäfi  T*tfe^6V  das  T£  hinter  ^dp,  ?.n  des^^en  erklHrunpr  die 
behauptung,  es  diene  'zur  Verstärkung',  nur  geringen  wert  bat;  ferner 
C  89t  cT^ora  tdp  ^ßdpuvc:  was  soll  ein  hinter  ydp?  wenn  nun 
die  Wissenschaft  nachgewieeeii  bat,  dasz  es  dort  orsprfinglich  kieea 
Ydp  Fi6n€v,  hier  ydp  Fe  ßdpuvc,  so  sollte  die  schule  dort  die  Streichung 
des  t",  hier  die  schreibutif;  ydp  ^  f?ldpuv€  dankbar  annehmen,  da  es  sich 
dabei  um  eine  wesentliche  erieichterung  tür  das  Verständnis  handelt.  — 
Femer  wird  man  das  ergebnie  wissensekaftlieker  forsebung,  wie  es  Siek 
seit  Göttling,  Leo  Mejer,  Georg  Curtins,  Mangold  nnd  J.  Wackemagel 
(v?l.  Berzenberger»  'beiträge^  IV,  8.  259 — 312)  herausgestellt  hat,  be- 
KÜgUch  der  sogenannten  'epischen  zer  Jehnung'  nicht  längttr  zurück- 
weisen dttrfen,  weil  es  das  allein  riebt  ige  zu  sein  sebelnt  und  die  er- 
klärung  einer  groszen  pruppe  seltsamer  formen  wesentlich  vereinfacht, 
die  legende  vnn  der  redaetion  des  Pisistrattis  beweist,  das?:  AthoTi  für 
die  litterarischo  Verbreitung  der  Homerischen  epen  den  Hus^angspunkt 
gebildet  hat.  die  Homerische  spräche  zeigt  ferner  deutliche  spuren  vom 
rtnflnss  des  attischen  dialekts;  dabei  ist  sie  niebt  einfaeh  dem  aitiseben 
dialekfe  Rhnlich,  sondern  siel.t  so  aus,  als  sei  «ie  ihm  erst  nach trJi •rück 
ähnlich  oder  ähnlicher  gemacht  worden,  dasz  dies  nicht  absichtlich 
nnd  mit  bewustsein  geschehen  ist,  wird  bewiesen  durch  äuderungen, 
die  eingedrungen  sind,  obwohl  sie  das  metmm  störten,  i.  b.  tbctv  flIr 
IM^CV,  AUkou  fQr  Awhoo,  "fipinivoc  für  tkipinivo^   man  iokrieb  nnn 
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zwar  attische  fonnen^  aber  mau  behielt  im  allgemeinen,  da  man  nur 
•6lt«&  in  der  läge  war,  das  geieluriebeiie  mit  dem  gesprochenen  su  rer* 
gleichen,  in  der  ausspräche  die  elten  Homeriechen  formen  bei.  ein 
beispiel  hierfür  sind  die  verba  contractn.  ziisjimmen'j^'ozo<^enr  formen 
wurden  geschrieben  auch  da,  wo  der  vors  die  offenea  verlangte,  erst 
bei  der  immer  snnehmenden  schriftlichen  Verbreitung  der  Homerischen 
epen  wurde  man  auf  den  Widerspruch  swieehen  ausspräche  und  scbriffc 
»ufmorks.im.  das  bestreben,  denselben  auszugleichen,  brachte  dann 
zwittc L Itilde  wie  öpötüci,  alT56uJVTai  zn  tag-e,  indpm  die  vermittler 
nicbt  eijifach  die  coutraiiierteu  formen  6pu>ci,  aitiüiVTüi  in  die  un- 
oontrehierten  öpdoua  aitidovrat  enflöiten.  eine  'serdehnnng*  fand  elio 
wirklich  statt;  nur  ist  sie  uicbt  von  dem  dichter,  8ondera  vou  gelehrten 
oder  ungelehrteu  berausgebern  verübt  worden.  «Inher  läszt  sich  denn 
auch  überall,  wo  jetzt  eine  'zerdehnte'  form  vorliegt,  ohne  anstosz  die 
erste,  nneontrahierte  herttellen.'  —  Bedner  bedaaert,  daai  ihm  die  fQr 
•einen  vertrag  ittgewiesene  seit  nieht  mehr  gestatte,  auch  auf  dem  ge- 
biete der  Homerischen  ayntax  sprachliche  ersrheinunp^fn  zu  be- 
sprechen, für  deren  behandlung  die  neuere  Wissenschaft  wesentliche 
▼ereinfaehungen  eniielt  habe,  z.  b.  die  relativ-  und  bedtn^^ungssätse. 
in  seinem  schluszworte  verleiht  er  sodann  dem  gedenken  ausdruck,  dass 
zwar  die  schule  nicht  berufen  sei,  den  nmwe^en  der  gelehrten  foi  hchtm;:;' 
schritt  für  schritt  zu  folgen,  sieh  aber  d'n^  chiich  dieselbe  gewoaneno 
neue  erkeuutuis  wohl  aneieuen  dürfe  i  dusz  e^  leruer  keinen  bedeutenden 
fortschritt  in  der  arbeit  der  gelehrten  gebe,  der  nieht  sn  seiner  seit 
auch  den  lernenden  für  ihre  arbeit  zu  gute  käme;  dasz  endlich  unter 
den  arten,  wie  man  den  schülern  die  aneignung  eines  schwierigen  und 
manigtaiugeu  Stoffes  durch  erklärung  und  Zusammenfassung  zu  er- 
leiefatem  snche,  anf  die  daner  keine  sweckmSssiger  und  wirksamer  sei, 
als  die  hinweisung  auf  den  natürlichen  Zusammenhang  der  dinge  selbst, 
so  weit  ihn  die  Wissenschaft  mit  su  ljrrlK  It  crknnnt  habe.  —  Reichster 
beifall  lohnte  den  redner.  gern  hätte  i  der  noch  seine  ansführangen 
Ober  die  praktische  Terwertong  der  rebultate  der  wissensehaftUeiisii 
forsohnng  auf  dem  gebiete  der  Homerischen  sjntaz  gehört,  äliein  die 
zeit  dr&ngte.  Standen  doch  noch  drei  weitere  ▼ortrige  anr  der  taget« 
Ordnung. 

£s  sprach  hierauf  herr  Oberlehrer  dr.  äoltau  aus  Zabern  über 
'Catoe  bedeutung  für  die  römisobe  ohronologie'  und  legte  dar« 
'beknrmtlicb  differieren  die  chronologischcu  ansätze  für  die  Zeiten  vor 
den  punischeu  kriegen  und  auch  für  spätere  daten  nicht  selten  um 
mehrere  jähre,  man  würde  aber  eine  abschüssige  bahn  betreten,  wollte 
man  annehmen,  die  in  ihren  datierungen  von  einander  abweichenden 
autoren  hätten  jeder  womöglich  ein  eignea  ehrowdl^sches  System  sich 
gebildet  und  befolgt,  iiu  allgemeinen  musz  man  daran  festhalten,  dass 
eine  valgäre,  ziemlich  allgemein  auerkannte  ansetzung  eines  epoche- 
maebenden  ereigniases  ▼«Hrnegt,  wenn  von  demselben  aus  häufiger  ge- 
reebnet  wird,  diese  datiemng  kann  zwar  falsch  und  später  durch  eine 
andere  verdrängt  worden  sein:  jedenfalls  aber  kann  sie  nicht  beliebig 
bei  dem  einen  oder  anderen  schril  töte  Her  ohne  weitere  motivierung  durch 
eine  andere  ersetzt  worden  sein.  —  Weiter  musK  man  steh  klar  machen, 
dasz  die  fixiemng  eines  Torgesehichtliohen  ereignisses  nnd  die  ansetzung 
einer  ära  von  einem  solchen  mythischen  Vorgang  aus  zwei  grundver- 
schiedene dinge  sind;  man  begienge  einen  groben  Schnitzer,  wenn  man 
aus  der  angäbe  eines  autors  über  ein  factum  der  sagenzeit  schluas- 
folgemngen  darauf  sieben  will,  dass  derselbe  die  bist ori sehe  seit 
abweichend  bereebnet  bebe,  selten  oder  nie  ist  ein  einaelner  antor 

im  stfinde  gewesen,  einem  neuen  ansntz  znr  preUnnfz;  einer  neuen  Ära  zu 
yerheifen,  und  es  heisst  nur  iu  unwissenschaftlicher  weise  die  Schwierig- 
keiten Termebren,  wenn  man  eine  grosse  ansahl  Ton  ären  statuiert,  wo 
in  wirkliefakeit  nur  differensen  über  ansfttse  einer  Yorhistorisoben  seit 
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boslehen.  das  sich  bei  Vernachlässigung  dieser  sätzo  erp:ebende  resnltHt, 
dosz  jeder  schrittsteller  öiclt  saiu  eigues  cbrouologii>uhcä  aystem  gebildet 
habe  und  dureh  die  dabei  niiTenneidliohen  nieTerst&ndoisse  die  Ter- 
echiedeneu  divergenzen  entstanden  seitai,  bietet  koiue  losung'  der 
problemo  der  römiscben  Chronologie,  sondf^rii  ist  schon  an 
iicb  reibst  ein  reines  problem.  erst  dann  kann  hier  vou  einer 
wisieneehaftlieheo  behandlung  der  problene  der  rOmischeo  chrono- 
loi;ie  die  rede  sein,  wenn  es  gelingt,  die  bisher  constatierte  confasion 
auf  eini>;e  einfache  Ursachen  zurückzuführen,  drei  punkte  sind  hier- 
nach vor  allem  ius  auge  zu.  fassen:  ij  die  Unsicherheit,  welche 
fiber  eine  reibe  Yon  chronologlsehen  ansftisen  der  kUnlgsseit 
besteht,  ist  nieht  auf  die  Chronologie  der  repablikaniscbea 
seit  zu  übertragen.  2)  eine  differenz  in  den  namen  der  con- 
Buln,  bezw.  die  vorübergehende  auslassung  einzelner  epo- 
n^iueu  iot  nur  zum  geringen  teile  auf  eine  differeujs  iu  der 
sftbluug  snrtteksufObren.  S)  nachdem  so  eine  reihe  von  unter- 
geordneten Varianten  entfernt  sind,  wird  es  Di(>glieh  sein,  die  un- 
leugbar bestehenden  dilfereiizfu  überdii«  Zahlung  vonjahreu 
der  republik  darauf  zuruckzut  ühren,  dasz  uubuu  die  rech- 
nnag nach  amisjahren  eine  natQrliehe  reehunng,  eine  sSh> 
lung  nach  kalenderj ahrcn  gesetzt  Ist.'  Redner  beweist  die 
richtigkeit  dieser  grundsUtze  an  beij'pielen.  er  greht  hierbei  im  weitern 
verlaufe  seines  Vortrags  auf  fragen  ein,  bei  denen  es  sich  um  so  de- 
taillierte sahtencombinationen  handelt,  dass  dieser  beriebt  steh  daranf 
beschränken  muss,  nnr  das  allgemeinere  wiederzugeben,  zunächst  be* 
sj  rii  ht  rr  die  zilhlung  nach  jähren  der  Stadt,  ''es  ist  verfehlt,  d;is  be- 
kautitsein  eiues  ausatzes  für  die  grüudungszeit  Roms  schon  in  die  erätea 
Jahrhunderte  der  republik  zu  verlegen  oder  anzunehmen,  im  dritten 
Jahrhundert  wenigstens  habe  ein  mann  wie  Eratosthenes  genau  jeaea 
datuin  gekannt,  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  zweiten  jahrhunderta 
haben  vier  hi"r\ on  n^rrnde  niiinuer,  der  ältere  Fubius  Pictor,  Cincius, 
Cato  und  Kuiiius  ganz  al>weichend  von  einander  jenes  ereiguis  auge- 
•etat,  die  frfihesten  wirkliehen  datlemngen  ab  nrbe  eondita  gehören 
in  die  seit  nach  150  v.  Ch.;  erst  seit  der  herausgäbe  der  aunalea 
maximi  zwischen  130  und  120  v.  Cli,  bürgert  sich  eine  wirkliche  ära 
ab  urbe  eondita  ein.  hieraus  geht  hervor,  dasz  angaben  iu  Jahren  der 
Stadt,  welche  vor  dfose  seit  fallen,  oder  aneh  selbst  solche  angaben, 
die  auf  annalistische  ansätze  vor  130  r.  Ch«  aurück gehen,  wenn  sie 
von  den  späteren  in  annalistischen  uder  vorrömischi  ii  inf^^abeu  auch 
selbst  um  Jahre  abweichen,  nicht  als  beweismittel  (iarür  gebraucht 
werden  dürfen,  dasz  jene  älteren  und  im  ganzen  unverfälschten  quellen 
eine  für  die  zeit  derrepnblik  abweichende  rechnongsweise  befolgt 
haben.  —  N  ■aerdiugs  hat  man  in  der  Zählung  der  republikanischen 
consulnliste  Interpolationen  der  bedenklichsten  art  annehmen  zu  müssen 
geglaubt,  dies  widerspricht  aber  dem  methodisch  richtigen  grundsatze, 
eine  nnslcherheit  in  der  sählung  snnSchst  attf  die  willkfirllchen  ansStse 
einer  mythischen  vorzeit  zurückzuführen,  nicht  aof  fKbcIiunn;en  und 
Verdrehungen  einer  eponymenliste,  die  zum  gröszeren  teil  •  z;t  dem 
sichersten  gehört,  was  wir  Uber  die  ältere  römische  geschichte  wia^en.' 
—  Redner  kommt  anf  these  tl  m  sprechen  und  erläutert  ihre  richtigkeit 
an  LItIus*  angaben  (9,  44)  fiber  das  Jahr  305  v.  Ch.;  sodann  zeigt  er, 
dfisz,  wenn  I.ivius  die  consulate  der  Jahre  507,  490  und  489  v.  Ch. 
Libergeht,  dies  nieht  auf  bedenkliche  abweichungeu  in  der  consululistc 
oder  auf  benutzung  eines  annalisten  mit  einer  um  viele  jähre  abwei- 
chenden Chronologie,  sondern  lediglieh  auf  eine  zufiiilige  oder  absicht- 
lii  he  iiher;'ebnng dieser  eponymen  in  älteren  annalisiischen  Schilderungen 
zurückzuführen  sei.  —  'Die  dttferenz,  welche  in  d(>r  datit  rung  der  Allia* 
Schlacht  zwischen  der  angäbe  des  censorenprotokolls  des  Dionys  von 
Halikarnass,  wonach  Jenes  ereiguis  in  das  ISle  Jahr  post  reges  eapulsoa 
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fällt,  und  der  Varronischen  zahlunj^,  welche  e«?  un  l^On  f^eaclielien  sein 
ISsztf  ist  eine  rein  formelle;  die  rechauiigäjahre  der  ceusoren  liefen  wio 
die  kalenderjahre  von  märz  zu  märz,  die  consulatsjahre  von  october  zu. 
ootober;  dai  «nde  des  120d  consnlatsjahres  fiel  also  schon  in  die  erste 
hälfte  des  !21n  ren ^orrnjahrs.  —  Mit  der  Varronischen  zUhlmitr  und  der 
CHpitolinischen  1  n steiitafe!  stimmt  auch  di»-*  ILlte.^tc  htis  n'ierlicferte  In- 
schrift, die  Fiaviub-inschrilt  bei  Pliniaa  XXXiil,  1,  17—20.  man  muäz 
•idi  entflchelden:  entweder  ist  die  eoogmens  der  reebnoog^  yarroe,  der 
CApitoUaischen  fasten  mit  Flarlas  und  bis  zur  AUtascblacht  mit  dem 
ccnsorenprolokoll  für  nichts  zu  achten,  oder  man  ordnet  si«  h  deren  an- 

faben  ersten  ranges  unter;  im  ersteren  falle  hat  mau  die  möglich- 
eit  fUscbungen  Überall  a&snnebmen,  Im  letsteren  masi  man  anerkennen, 
das*  alle  Terderbniese  und  fälschun^en,  denen  die  namen  der  fasten 
ausgesetzt  «jewesen  sein  mögen,  ja  Vis       einem  gewissen  grade  aus- 
gesetzt gewesen  sind,  nicht  auf  eine  verschiedene  zählweit>e  der  anna- 
listen  zu  deuten  seien,    die  Sachlage  iit  demnach  die:  wer  das  censoren- 
Protokoll  nnd  die  Flavins-insehrift  gelten  läszt,  musz  zugeben,  dass 
beide,  d.  h.  ein  gleichzeitigfs  nnd  ein  nahezu  rrlciehzeitip^rs  zinifjiiis, 
ehenso  wie  die  Varronisch-capitoliuische  ?:fihlung  die  Alliascli laclu  untor 
das  12ue  consalat  setzen,  ja  dasz  damit  eine  gleichung  zwischen  kaieuder- 
nnd  amtsjahren  gewonnen  ist.  welter  bestehen  seit  dem  jalire  800  keine 
differensen  mehr  in  der  Zählung;  endlich  weichen  wenigstens  in  der 
summe  der  amts jähre  selbst  im  vierten  jahrhundert  von  V.  390— 
300  V.  Ch.  Flavias  und  die    Varronisch-capitoUnische  Zählung  nicht 
Ton  einander  ab.  damit  ist  der  berd  der  onordnung  auf  dem  gebiete 
der  röroisohen  ebroaologie  auf  einen  kleinen  Zeitraum  beschränkt,  eine 
wirkliche  differenz  inderzählnng  besteht  nn  r  U  her  die  seit, 
welche  Varro  von  390—300,  also  auf  dO  jähre,  Livius,  Dionjfl 
auf  86,  Folybius  nach  der  einen  rechnun>,'  ebenfalls  anf  etwa 
86,   naeh   seiner  Übersicht  über  die  tumultns  Oallici  auf 
wenig  ühcr  80,    Diodor  endlirli  mi  f  81 — 8'i  jähre  berechnet, 
vor  allem  handelt  es  sich   hif  rix  i  um   die    vier   d  i  c  t  a  t  o  r  e  n  j  a  h  r  e , 
welche  die  meisten  aia  mehr  oder  minder  geläiächt,  niemand  aber  als 
▼olle  jähre  ansiebt,  bei  der  bebandinng  dieser  schwierigen  frage  sind 
drei  tbatsachen  zu  combinieren;   1)  Atticus,  Varro,  Nepos 
rechnen  bei  zweijähriger  decemviralzeit  n  n  t e r  mitrech n nn g 
der  Tier  dictafcorenjahre  und  fünf  anarchiejahre  509  epo- 
nymen  auf  die  repoblik;  2)  Torber,     b.  noeh  in  Cioeros  sehrlfl 
de  re  publica  und  in  den  briefen  vor  V.  706,  werden  drei  deeem- 
Tiraljahre  gezählt,  die  vier  dictatorenj  ahre    aber  ausge- 
lassen; 3)  im  fünften  und  sechsten  jahrhundert  der  siadt 
rechnete  man,  ähnlich  wie  Varro,  die  Tier  dictatorenjahre 
mit.    Tarro  bat  also  mit  seiner  Zählung  von  609  eponymen  nur  die 
frühere  rechnnnpi'sweisc  restituiert.  —  Schon  bei  Polyhiua  schwankt  die 
mitberechnung  jener  vier  dictatorenjahre;  ja  sogar  in  olfieiclleu  und 
eacralen  dingen  üeng  mau  damals  au,  eine  reduction  der  früher  üblichen 
sfthlung  vorsonehmen.  wie  kam  Polyblns;  wie  kamen  seine  Zeit- 
genossen dazu,  mehrere  jähre,  die  man  früher  in  den  listen 
mitgezählt  hatte,  wegzulassen?'  hiermit  wendet  sich  redner  zu 
these  3.    'als  die  römische  geschichtsschreibung  im  anfaug  des  zweiten 
jahrbnnderts  innllehst  im  grieebiscben  gewande  begann,  handelte  es  sieh 
darom,  die  wichtigsten  daten  und  epoeben  der  republikanischen  ge- 
schichte  in  Olympiaden  wiederzugeben;  mnn  !nn«ite  sicli  die  frage  vor- 
leben, in  welchem  verbaltuisse  die  römischen  cousulatBjahre  zu  den  at" 
tischen  archonten-,  zu  den  olympiadenjahreu,  kurs  sn  den  natiUrlifdieil 
jähren  stündeu.  jeder,  der  sieh  mit  dieser  frage  beschltftigtc,  sab  sofort, 
dasz  im  laufe  der  zeit  der  amtsantrittstnp;  dv.r  cnnsnln  allmilhlieh  vom 
december  auf  juli,  mai,  märz  zurückgewichen  war,  und  dasz  also  x  amts- 
jahre       x — y  kalenderjahre  gewesen  seien,     bei  dem  versuche  nan, 
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an  itell«  d«r  amtsj«bni]ilang  die  r«6hiiiug  mit  d«m  utfirlielieii  jfthra  * 
IQ  setzen,  kam  man  in  der  datieruno:  der  AUiatclilMht  za  Terscbicdeneii 

resnltaten:  die  einen  —  Nepos  und  Atticn*!  —  setzten  iie  ol.  97,3  an, 
Dionys  und  andere  98»!,  Foljbius  und  Diodor  Polybius  also  fand 

bei  seinem  ansatze,  dasz  die  zahl  der  nach  dem  decemvirat  yerlaafenen 
kalendeijahre  um  vier  ^erioger  sei  «I«  die  lahl  der  eonstttarisclieii  amtt* 
jähre,  dasz  also  bei  hin::iirechnung  des  dritten  dccemviratsjabres  war 
dem  deceniviriit  die  wahre  zeit  durch  eine  reduction  von  -|-  1  —  4  =»  —  3 
j&hrcn  her2.uatellen  sei.  —  Aus  dieser  darlegang  loigt,  dasz  man  die 
▼ier  dietatorenjahro  nioht  eiofaeh  all  ffill-,  oder  willkürlich  aU 
interpolierte  jähre  zu  streichen  hat;  wer  es  tibftte,  würde  in  an* 
aufhÖrliche  conflicte  mit  den  allerverscbiedensten  anp;^aben  der  nnna- 
liatiacben  tradition  geraten,  es  sind  reguläre  magistratsj ahre, 
welche  dann  um  dee  chronologischen  anaglciohs  willen  boi 
dem  versuche,  eine  natttrliche  rechnung  an  die  stelle  der 
amt  sj  ahr  ziih  1  u  n  g  7n  Aotzen,  in  der  ligto  p-nstrichen,  in  der  hitto* 
rischeu  darsteliung  mit  dem  Vorjahre  combmiert  wurden  der  ar- 
heber  und  veranlasser  dieser  reduction  war  Cato.*  —  Nachdem 
redner  für  diese  annähme  in  kürze  beweise  betcfebracbt  nnd  die  beroch- 
tigung  der  Überschrift,  die  er  diesem  vortrage  gef;:eben,  nachgewiesen 
hat,  betont  er  am  srblusse  nocb  einmal,  dasz  bis  jet/.t  keine  der  bis- 
herigen erklürungeu  der  dictatorenjabre  befriedigt  habe,  er  sei  sich 
swar  bewast,  mit  seiner  ansehanang  eine  arge  ketserci  Tor^ebracht  an 
haben,  bitte  aber,  nicht  einfach  sa  Terdammen,  sondern  m  wahrhaft 
wissenschaftlich  fr  weise  zu  prüfen. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  kurze  diäcussion  zwischen  dem 
rodner  und  herrn  director  dr.  ICatrat- Weilburg ,  bezüglich  deren  wir 
auf  den  hanptbaiicht  über  die  Terhandlimgen  der  B8n  philoIogenTer- 
sammlung  verweisen.  —  Hierauf  ergrif!"  d^s  wort  herr  dr.  Ke)i  r  h  ;i  t  h  nus 
Berlin^,  um  mit  zündender  beredsauikeit  der  Versammlung  die  fur- 
deruug  der  auf  Sammlung  einer  pädagogischen  centralbibliothek 
absielenden  Commeniusstiftnng  warm  ans  hers  an  legen,  ea 
handle  sich  hierbei  um  die  vollständige  vereliili^unp;^  des  gesamten  pil- 
dagogiscbeu  Unterrichtsmaterials  der  letzten  Jahrhunderte,  indem  nicht 
nur  die  zu  versehiedeuen  selten  benutzten  iehroiittel,  sondern  auch  die 
besonders  chs^akteristischen  prodocte  der  schülerwolt  gesammelt  nnd 
ausgestellt  werden  sollen,  weiter  sollen  diesem  schulmuseum  einver- 
leibt werden  Schulbücher,  Schulzeugnisse,  ecbulreden,  Stundenpläne  etc. 
etc.,  wie  sie  zu  verschiedenen  zelten  gebraucht  wurden,  zur  erreichung 
dieses  sielos  seien  ▼ersehiedeno  mVnner  eifrigst  bemüht  nnd  lündoQ 
dabei  auch  vielfach  untorstfitanng.  aar  sicheren  fnndiemng  der  sacho 
gehöre  aber,  dasz  die  ganze  CommeniTisstiftön»'  reichsinstitut  werde, 
dabei  müsse  welter  ius  auge  gefaszt  werden,  dasz  mit  jeder  grösseren 
blbliothek  ein  bibliographisches  naobweisuogsbüreao  verbunden  werde, 
dessen  Vorzüge  redner  in  seiner  lebendigen  weise  mit  viel  humor  schil- 
derte, überhaupt  verstand  er  es,  der  Versammlung  das  wärmste  Interesse 
für  seinen  ^e^en^tand  abzugewinnen,  so  dasz  nach  scUosS  SOinor  rede 
folgende  antrage  zu  eiustimmlger  annähme  gelangten: 

1)  Um  das  intoresse  an  der  Commeniusstiftnng  wach 
an  orbalten,  soll  In  allen  Sitzungen  jeder  zukünftigen 
philologenversammluDgein  referatüber  diestiftnng  er- 
stattet werden,  an  welches  der  präsident  zugleich  die 
bitte  nm  nntorstütznng  des  iastitnts  knüpfen  soll. 

i)  Aus  d  er  Ter  Sammlung  ist  eine  commissionzu  wäh* 
len,  welche  an  den  dentsohon  rcichskanalor  anter  dar- 


'  da  dem  ref.  der  Kehrbachscbe  Vortrag  nicht  vorgelegen  hat,  hält 
er  sich  in  seinem  referat  an  den  von  Ziomer  orstattotea  borieht  in  der 
Berliner  philologischen  woehensehrift. 
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le^nng  der  gründe  das  geauch  stelle,  die  LeipzigerCom- 
m eoiusstif tu n g  zur  reich sanstal t  zu  erbeben. 
Dementoprechend  wurden  in  dieae  eommiaflion  gewEblt  die  Hefren 
prof.  dr.  8ch  ill  er,  prof.  dr.  On  c  k  e  u  ,  prof.  dr.  Jürgen  Bona-Mey  er, 
director  dr.  Vogt,  oirector  dr.  Uhlig,  obenchnlrat dr.  Albreeh t and 
dr.  Kehrbach. 

Hlernnf  eriiielt  noeh  dae  frort  herr  prof.  dr*  Ihne  ans  Heidel- 
berg; er  führte  zu  seinem  thema  'der  neniprnehliehe nnterrieht 

Itnf  den  Universitäten*  etwa  folgendes  aus: 

'Bei  der  orgauisation  des  stadiams  der  neueren  sprachen  hat  man 
iieb  in  tehr  von  dem  efnflosB  der  elMsieehen  philologie  beherscben 
lassen,  die  aufgäbe  der  letzteren  ist  die  einffibrong  in  die  lateinische 
und  grircViis 'hl  f^rammatik,  die  aueig-nTMi^  de??  wort??rli  \tzf^'^,  nra  dadarch 
einem  hüiiereii  zwecke,  dem  Verständnis  der  classisclien  autoren  zu 
dienen,  man  bchuDdeU  in  ähnlicher  weise  die  Sprachstudien  auf  dem 
flr«bieCe  der  germanistik;  ioweü  es  eich  mn  vergangene  perioden  der 
deutschen  spräche  handelt,  wird  eifrig  textkritik,  grararoatik  usw.  be- 
trieben, dagegen  die  lebende  deutsche  spräche  wird  weniger  in  ihren 
litterarlscben  schätzen  und  ihrem  grammatischen  baue  betrachtet,  diese 
erBttbelnnng  bembt  niobt  nor  anf  blosser  nacJiabaiung  des  betriebe  der 
classiscben  Stadien;  wesentlich  mit  daran  sobald  ist  der  umstand,  dass 
die  lebende  spräche  dem  deutschen  von  hause  aus  bekrinnt  v.nd  ge- 
läafig  ist  und  also  weniger  geeignet  erscheint,  zam  gegenständ  metbo- 
diseben  stndinnts  and  strenger  forschung  gemacht  sa  wenlen.  ans  diesen 
gründen  mag  ein  soleber  betrieb  der  classiseben  and  germanistisebea 
Stadion  berechtigt  sein;  auf  dem  n;-ebirtn  der  netieren  sprachen  ist  er 
es  nicht,  es  i'^t  eine  falsche  methode,  dasz  nir.rj  hier  mehr  wert  auf 
die  erforschuug  der  spräche,  wie  sie  vor  Zeiten  geschrieben  wurde,  ala 
anf  die  aneignang  der  lebenden  spracbe  legt  das  sogenannte  v,psr- 
lieren"  in  der  lebenden  Sprache  wird  geringschätzig  angesehen,  al.s  sei 
die  festigkeit  im  richtigen  gebrauch  einer  fremden  spräche  eine  klein ig-- 
keit  und  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  kaum  der  beachtung  wert, 
diese  nnsebaaong  bembt  auf  einer  falseben  benrteilong  des  wesens  nnd 
nntsens  der  alten  nnd  der  modernen  spraeheu.  die  cTassische  philolo- 
gie hat  nur  die  erkenntnis  der  antiken  Htterntnr  und  des  antiken 
lebeas  zam  ziele,  bei  den  modernen  sprachen  handelt  es  sich  daneben 
'noch  In  nvter  linle  am  die  aneignang  der  betr.  spracbe  snm  praktitebeii 
gebranebe  in  rede  nnd  scbrift.  es  ist  ein  Irrtum  der  sogenannten  bisto* 
rischen  ^cbtilc,  nnznnrhtnen,  die  beherschung  einer  lebenden  Sprache 
werde  bedingt  durch  die  k  rintnis  ihrer  abgestorbenen  formen:  denn 
dann  müste  man  die  meister  unseres  Stiles  unter  den  germanisten,  nicht 
anter  den  scbriftstellem  der  glanspeoriode  unserer  litteratnr  soeben, 
eine  spräche  schreitet  in  ihrer  entwicklnng  stetig  fort,  zwar  im  an- 
schlusz  an  dns  vorausgehende,  aber  niemals  im  zurückgreifen  auf 
das,  was  einmal  abgestorben  ist,  also  nicht  auf  künstlichem,  sondern 
anf  natBrliobem  wege.  blailg  ist  die  geringschütslge  bebandhing  des 
sog.  parlierens  weiter  nichts  als  ein  deckmantel  für  die  mangelhafte 
kenntnis  der  lebenden  fremdsprachen.  denn  man  hat  sich  dann  erst 
•ine  Sprache  völlig  angeeignet,  wenn  man  im  stände  ist,  für  jeden 
godanMn  den  entsprechenden  aasdrack  sa  fiaden.  biersa  ist  ein  tiefes, 
ernstes  stndinm  erforderliob;  biersu  bedarf  es  einer  amfassenden  kenntnis 
der  litteratur;  die  lectiire  mnsz  eine  rnnsf^enhafte  Sein;  es  gentirrt  nicht, 
nur  einifiT!  musterschriftstt-lJer  zu  tructieren  uud  von  diesen  vif-Ilcicfit 
nur  einige  biiciier  sorgtältig  z\i  auaiysieren.  —  Auä<&erUem  uleiieu  unseren 
religiösen,  politiseben  nnd  socialen  ansehanangen  die  werke  der  fran- 
zösischen und  englischen  litteratur  unendlich  viel  näher  als  die  der 
Römer  und  Griechen,  und  sind  daher  ein  geeigneterer  lernstoff  für  unsere 
Schüler,  am  so  betrübender  ist  die  erf abrang,  dass  die  stadierenden 
nnr  solir  wsnlf  letan.  sehnld  hieran  sind  die  fibertriebenen  forderon- 
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gen,  welche  üie  historische  sprachfo  räch  an  g  an  sie  stellt;  bei  dem  müh - 
eamen  dnrcharbeiten  darcb  feiaUoie  Schriftwerke  de«  rnttteleliers  geht 

zeit  und  lust  dazu  verloren,  weiter  sind  die  examensordmingfen  vielfach 
bierfür  TerantwortUch  zu  mucbeu;  deou  das  wird  »in  meisten  iu  der 
regel  getrieben,  was  im  exaroen  gefordert  wird,  es  kaun  einer  heut  su 
tage  ein  treifliehee  exemea  im  englischen  nnd  fransöeiselien  beetehen, 
Auch  wenn  er  in  den  lebenden  sprachen  nar  dürftige  Icenntniste  besitzt. 
—  Diese  übelstSnde  bedürfen  der  aMiüIfe  erstens  in  der  einrichtang 
der  seminarien ,  dann  durch  be»chraukung  der  sprach wisseuschafllichea 
Stadien ,  weiter  dnreh  ansgedehntere  tfbangen  im  gebraneh  der  lebenden 
sprachen»  endlieh  dnreh  eine  änderung  ^r  examensordnangen,  indem 
darin  in  gebührender  weise  die  fcrtiL^keit  und  correctheit  im  miindlicben 
nnd  schriftlichen  gebrauch  der  sprachen  berücksichtigt  wird.  —  Zum 
gchlusz  empfiehlt  redner  noch,  die  realschulabiturienten  zum  Studium 
der  neueren  pbilologie  snenlassen. 

Auf  antrjij]^  des  herrn  prof.  dr.  Stengel  wird  dio  f!i<?rus8ion  über 
die  hier  augeregten  fragen  in  die  am  nächsteti  tn^e  statt lin  it  iirie  sitzuug 
der  neusprachlicheu  sectiun  verlegt,  hiermit  bchliesst  dm  dritte  allge* 
meine  eitsnng. 

Vierte  allgemeine  litsnng,  eonnabend  den  S  oetober. 

Nach  geschSftltchen  mitteilnngen  erh&lt  das  wort  herr  prof«  dr. 
Trantmann  aus  Bonn;  er  spricht  'über  wesen  und  entstehnag  der 

spra  chla  ute^  und  begleitet  seinen  vortrap  mit  nkiistis<  heTi  experimenten. 
redner  will  sich  wegen  der  kürze  der  ihm  zugemesseneu  zeit  nur  aaf 
^nen  besonders  interessanten  teil  seines  themas,  auf  die  frage  nach 
dem  brauchbarsten  vocalsystem  besehriaken.  zunächst  besprieht  er  das 
Sj'Stem  des  Engliinders  Hell,  wonach  8  senkrechte  und  3  \vn:rcrechte 
haaptsteliun^en  dt  r  zunge  unterschieden  würden,  woraus  sich  y  grnnd- 
TOcale  ergüben,  die  »ich  wieder  je  nach  der  geringeren  oder  weiteren 
rnndong  der  Uppen  beim  ansspreehen  in  etwa  70  roeallante  abetnften. 
hierauf  wendet  bich  rodner  zu  Beinern  eignen  System,  d&%  von  den  ge- 
flü^iterten  Tocalcn  ausgehend  4  reihen,  auf  8  harmonische  töne  sich 
gründend,  annehme,  speciell  die  u>reihe  macht  er  darauf  zum  gegen- 
ständ seiner  betraehtnng.  den  beweis  der  richtigkeit  der  von  ihm  an- 
genommenen, je  nach  der  grösze  des  hohlraums,  den  ihre  ausspräche 
im  munde  erfordert,  in  ihrer  touhöhf  vorsclnedenen ,  »her  feste  werte 
bildenden  vocale  entnimmt  redner  der  akustik  und  beantwortet  schliesz- 
lieh  noeb  eine  reihe  ans  der  mitte  der  Tertaaunlanf  an  ihn  geriehteter 
fragen;  besonders  interessant  ist  der  hinweis.  dass  ein  mensch  ohne 
zunge  —  redner  bat  mit  einem  solchen  vcrsucho  anzustellen  g^legenheit 
gehabt  —  wohl  u,  o  und  a  befriedigend  aiisHprechen,  e  und  i  aber  über- 
haupt nicht  hervorbringen  könne,  woraus  sich  der  beweis  ergäbe,  dasz 
sieh  das  vocalsjstem  aiebt,  wie  Bell  das  thne,  anf  die  stellangen  der 
■nnge  gründen  dürfe. 

Hi«'r,'in  schlifgzt  sich  der  vertrag  des  privatdocenten  herrn  dr.  Ed. 
Schwan  auii  Berlin  'geschiebte  des  mehrstimmigen  gesangs 
nnd  seine  formen  in  der  fransSsischen  poesie  des  19o  nnd  ISa 
Jahrhunderts.^  nach  Fr.  Diez*  Untersuchungen  bilde  in  der  proven^a- 
liwcheu  lyrik  der  text  die  hauptSHche;  in  der  französischen  poesic  dagef^en 
werde  die  Gestaltung  des  textes  wesentlich  durch  den  vorlrag  bestimmt, 
die  rnnsikafisehe  begleitung  sei  Im  mittelalter  ausgegangen  Ton  der  sogen, 
bretonisehen  rotte,  einem  Saiteninstrument,  dessen  saitea  beim  streichen 
7.uiT\r\ch  in  schwincr"i^-r<'"Ti  vrr'^:rt7t  worden  seien,  wodurch  sieh  dn«? 
harmouiäche  gefüge  der  meiodit*  mit  dem  grundton  und  der  quinic  er- 
geben habe,  in  ähnlicher  weise  habe  mau  dann  die  orgel,  von  dem 
priBcip  jener  klangverstlrknng  ausgebend,  eonstrniert  und  den  mehr^ 
stimmigen  gesang,  Organum  genannt,  allmllhlich  gestaltet,  redner  seigt 
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naa,  wie  ans  dem  parellelorgaiiiiiD,  dae  im  9b  jabrliiindert  gebraneht 
wurde,  in  allnJiUioIier  ▼errollkommnung  fortschreitend  das  aogenaunte 
»ehweife  nile  Organum,  welches  schon  dissonanzen  als  dnnho'ännre 
der  eansonansen  zugelassen  habe,  im  12n  Jahrhundert  der  dilcantus 
flieh  entwickelt  habe;  indem  hierbei  so  dem  führenden  tone  der  nnter« 
stimmen  (tenor)  8  tdoe  der  Oberstimmen  hätten  gesnngen  werden  kSnnett» 
sei  mm  dazu  pekomTnen,  die  flauer  jeder  note  genauer  zu  bestimmen 
(mensuraluotation)  und  das  systcm  der  gegeumelodie  (discantus-deschant) 
auszubilden ,  wonach  dem  steigen  des  tenor  ein  fallen  der  Oberstimmen 
entspräche  nnd  umgekehrt,  aus  dem  discantus  sei  dann  ailmlhtich  die 
linnptmr!a(lie ,  aus  dem  tfrtnr  die  hrp-leitstirame  gev/orden.  das  princip 
der  barmonie  sei  in  den  Vordergrund  getreten  und  hnhp  sich  auch 
des  Tolksliedes  bem'ichtigt.  redner  geht  hierauf  näher  ein  uad  beweist 
seine  darlegungen  an  einer  reihe  ron  beispielen.  —  Eine  folge  der 
wechselnden  bcdeutung  der  musikalischen  wiedergäbe  sei  gewesen,  dass 
der  discantator  selbst  zum  dichter  wurde,  redner  bespricht  die  ver- 
schiedenen arten  der  dadurch  entstandenen  liedergattungen  und  wendet 
flieh  snm  flchtosse  noch  der  steiiang  des  refrains  nnd  seiner  inhaitüchen 
hedentnng  zu. 

Hiermit  ist  die  reihe  der  angekündigtpn  Tortfrip:!?  beendet;  der 
▼ersitzende  erteilt  nunmehr  den  sectionsvorstiinden  das  wort  sn  ihren 
berichten  über  die  Verhandlungen  in  den  einzelnen  sectionssitsongen. 
sodann  macht  er  bekannt,  dass  die  Stadt  Ziirich  die  wähl  zom 
nScbsten  rorsammlTinj^sorte  angenommen  habe;  da«»  pr-i- 
flidium  haben  übernommen  die  berren  protV^isoren  dr.  Wir?:  und  Uug. 

Sodann  ergreift  der  zweitepr»4sidentherrprut.  dr.  üucken  das 
wort.  snnEehst  dankt  er  den  behörden  der  stadt,  die  der  versammlnng 
so  viel  entgegenkommen  gezeigt  habe;  weiter  den  männern,  die  durch 
ihre  rege  teilnähme  an  den  Vorbereitungen  zu  den  festlichkeiten  und 
der  Versammlung  selbst  bekundet  bähen,  besonders  gelte  aurh  dieser 
dank  den  lierren,  welche  die  geistige  arbeit  dieser  ▼ersammlaog  ge- 
fordert haben  durch  reden,  anträge  nnd  thesen  in  den  sitsnngen.  — 
Ferner  erwHhnt  er  der  gründung  der  historischen  pei-tion,  bei  wele^ier 
man  die  absieht  verfolgt  habe,  den  fachlehr«  rn  der  gescbichte,  die  in 
immer  steigender  ansaht  an  den  versammluugen  der  dentsehen  philo» 
logen  und  sefanlmftnner  teilnähmen,  einen  mittelpnnkt  zu  geben,  der 
j?\hre  lang  schmerzlieli  entbehrt  worden  wäre;  mnn  wolle  sich  dabei 
nicht  .nuf  die  nltf^  ^^eschi<  hte  beschränken,  sondern  alle  gebiete  der 
gesamten  geschichtc  sollen  in  dieser  section  behandelt  werden  köDuen. 
—  Beror  redner  an  dem  floblnsswort  kommt,  erteilter  das  wort  herrn 
director  Weicher,  welcher  namens  der  Versammlung  als  leiter  einer 
früheren  Versammlung  ein  dankeswort  richtet  an  die  groszherzo^xliche 
reffieruug,  an  die  behörden  und  bürger  der  stadt  Uieäzen,  an  die  aus-  . 
•eSilsse,  knrs  an  alle,  die  so  dem  so  sehSnen  ▼erlauf  der  Tersaromlaag^ 
beigetragen  haben,  vor  allen  aber  Tordlenten  tiefgeftthltesten  dank  die 
rercbrten  berren  Präsidenten,  die  von  lange  her  scbon  die  faden  p^e- 
sponnen,  sie  festgehalten  und  zu  einem  allseitig  betriedigendeo  gewebe 
gestaltet  hätten;  die  weder  mühe  noch  arbeit  gescheut,  eine  reihe  von 
nlaneni  sn  anegeseichneten  Tortrlgen  zu  gewinnen,  sondern  anch  selbst 
die  versammlnnrr  niit  snlchen  erfrent  hnhen.  ihnen  verdunkr  rhan  vor 
allem,  dasz  die  itSe  Versammlung  sich  iij  so  würdiger  weise  an  die  frü- 
heren angeschlossen,  freude  bereitend  für  die  gegen  wart,  hoäuuug 
erweckend  fttr  die  saknnft.  som  seichen  des  dankes  gegen  alle  diese 
minner  ersucht  redner  die  versammelten«  sieh  Yon  Ihren  sitsea  sn  er- 
beben,   geschieht  unter  lebhaftem  beifall. 

Der  zweite  präsident  fährt  fort  in  seinen  darlegungen:  die  Viel- 
heit der  seetionen  schade  nicht  der  einheit  dieser  Tcraammlungen ;  das 
einigende  moment  liege  darin,  dasz  alle  mittelbar  und  unmittelbar  ^r 
die  dentsohe  mitteisehnle  arbeiten}  die  fragen,  welche  die  einriehtnog. 
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unterrichtsweise,  die  geistige  wie  materielle  Speisung  dieser  anstalt  be- 
träfen,  seien  lebensfragen  des  deutschen  Volkes,  die  mittelschule  rabe 
in  ^aiu  ^eioDderem  mssse  auf  dem  felsenfesten  gründe  des  nationaleii 
Staates;  der  idcalisnris  der  schule  befinde  sich  nicht  mnhr  im  wider- 
sprucli  mit  dem  realismus  des  Öffentlichen  lebcns,  —  Mit  den  besten 
wünschen  für  diese  deutsche  mittelschule  und  für  alle,  welche  an  ihr 
arbeiten,  nit  der  hoffaim^,  daas  die  tage  in  Gieeseii  eine  danemda 
und  dankbare  erinncrung  fanden  werden,  schlietst  redner  die  88e  Ter> 
aamnünng  deutscher  philolo^en  und  .schulmänner. 

(fortaeisung  folgt  im  «weiten  heft.) 

QisezfiN.  Clbmic« 


PEBSONALNOTIZEN. 

Jabillam. 

Am  0  Tinvoml  rT  IRi^fi  feierte  der  director  des  pvinnasinra  Cnsimi- 
rianum  in  Coburg,  oberschulrat  dr.  Weismann,  sein  5U jähriges  dienst- 
jubiläum.  derselbe  war  am  gleichen  tage  des  jahres  1835  in  das  kur- 
ffirstUeli  lieeeiecbe  gymnasinm  sv  Rinteln  alt  IcAirer  eingetreten.  In 
vi-plrbrr  stcllunp  11  jähre  verblieb,  worauf  er  an  das  gymnasium 
nach  Fulda  übersiedelte,  nach  fast  20jähriger  thittigkeit  daselHst  er- 
gieng  1866  an  ihn  der  ehrenvolle  ruf,  die  directiou  des  gjmuasmms  in 
Coburg  SU  ttbemehmen,  dai'  nan  über  19  jähre  anter  aeiner  leltnng 
blfibt.  dasz  man  der  segensyoUen  arbeit  des  jubilart  aach  in  dem 
lande  poino«?  früheren  wirken»  noch  dankbar  gedenkt,  bewiesen  sowohl 
die  glUckwünsche,  welche  die  gymnasicn  von  Rinteln  und  i'ulda  in 
votivtafelartig  ansgefiibrtett  adreseen  an  lelnem  elurentage  aosspracheo, 
ab  aneli  die  fiberana  sahireichen  znschriften.  welobe  dem  Jubilar  vca 
dorther  zugierfren.  —  Die  feier  des  tnp^es  wnrdf  eingeleitet  durch  einen 
musikalischen  morgengrnsz,  welchen  die  schüier  der  anstalt  ihrem  ver- 
ehrten direotor  darbringen  Hetzen,  für  Tormittag  10  ubr  war  vom  lehrer- 
oolleginm  cu  einem  öffentlichen  festactns  eingeladen  worden,  als  der 
Jubilar,  geschmückt  mit  dem  riUerl^rpiiz  I  classo  des  Saclisen-Kriiesti- 
nischen  haiiRonlrns,  welchem  iliin  im  aiittr'ig  sr.  iioheit  des  herzogs  durch 
geb.  rat  ßose  )ibt:rr eicht  worden  war,  iu  den  schön  deoorierteu  featsaal 
eintrat,  beatieg  prof.  dr.  Sehneider  die  rednertribfiae  und  brachte  im 
namen  des  lehrercoUegiams  dem  Jubilar  die  innigsten  glQckwUnscbe  in 
einer  iHngeren  anspracne  dar,  an  deren  schlusz  er  ihm  oin  erinnerongs- 
geschenk  des  collegiums  übergab,  der  gefeierte  dankte  nut  henlicben 
nnd  bewegten  werten,  naeb  einem  featliehen  geaaag  der  achlller  ftber* 
reichten  die  direetoren  des  Ernestinum  (realschule),  der  städtisehaa 
schulen  und  der  Alexandrinenschulo  («<dni1rat  Klautzisch,  dir.  I'rodführer 
und  prof.  Schiudhelm)  künstlerisch  ausgeführte  adresscn  ihrer  lehrer- 
collegien.  ein  weiterer  gesang  scblosi  den  würdigen  und  erhebenden 
act.  abends  6  uhr  wurde  von  den  aehiUem  dem  direetor  ein  aoleaaer 
fackelznp:  gebracht,  der  schlicszücb  %'or  dem  gymnasialgebUude  auf- 
ptfÜTing  nahm,  wo  der  oln  i  pi  ini  iiier  J?r(^hni  namens  der  schüier  liein 
ullgemeiuen  gefühle  der  dankbarkeit  und  Verehrung  gegen  den  Jubilar 
anadmck  gab.  obeiaehnlrat  Weiamann  erwiderte  aaefa  hier  In  krllftiger, 
herzlicher  rede  und  schlosi  mit  einem  hoeh  auf  das  Casimirianum.  der 
spätere  abend  vereinigte  eine  grosse  zahl  der  freunde  und  früheren 
Schüler  sowie  die  coUegen  des  Jubilars  zu  einem  festmahi,  und  so  endete 
in  heiterater  welae  die  schöne  feier.  deren  erinnerung  in  den  annalan* 
daa  gymnaalnma  mit  goldenen  lettern  Teraeiehnet  bleiben  wird. 
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Jeder  unterrichtsgegenstand  soll  nach  möglichkeit  den  verstand, 
die  pbantasie  oder  das  gemüt  des  schülers  anregen,  dieser  forderung 
nacbzu  komm  eil  scheint  am  schwierigsten  auf  der  ersten  stufe  der  er- 
lernung  einer  fremden  spräche,  da  hier  die  elomente  derselben,  be- 
deutungslose laute,  stumme  betonungszeichen ,  einzelne  worte  und 
deren  abänderuug  durch  declinieren  und  conjagieren  von  Schülern 
gelernt  werden,  die  in  anderen  lebrgegenständen  schon  eine  reihe 
der  verschiedenLiiLigsten  bilder  und  begriffe  in  sich  aufgenommen 
haben  und  nach  einer  anregung  in  der  oben  liezcicbneten  weise  dop- 
pelt begierig  sind,  auch  hier  also  soll  der  lehrer  durch  seme  ganze 
unttirriohtömethüde  den  gegenständ  möglichst  beleben ,  mögen  die 
vorgeschriebenen  pensen  auch  trocken  erscheinen  und  die  hilfsmittel, 
grammatiken  und  Übungsbücher  ihn  oft  dabei  im  etiidi  lassen  oder 
nngenügeiide  werksenge  sein,  er  soll  nach  dem  grundsate  Terfishien, 
dasz  beim  erlernen  einer  fremden  spraebe  der  hanptsweok  ist  sich 
an  merken,  welelie  Torsiellungen,  begriffe  und  gedanken  die  neck 
nabekannten  lante  in  uns  erwecken ,  dass  dagegen  eine  betracbtnng 
ttber  die  blossen  lante,  d.  h.  ttber  das  werkseng  nnd  den  leib  des 
gedankens  immer  nnr  von  untergeordneter  bedentnng  ist. 

Besonders  unsere  jugendlichen  anfftnger  werden  möglichst  bald 
bei  der  erlemung  der  formenlehre  über  den  dem  sprachkörper  inne» 
wohnenden  geisti  TOrlftnfig  Uber  die  Wortbedeutung,  zu  belehren  sein, 
nnd  es  gilt  als  grnndsatz,  dass  auch  schon  in  der  formenlehre  der 
scbfiler  kein  wort  der  fremden  spräche  ohne  dessen  bedeutung  höre 
nnd  lerne,  wenn  ihm  also  die  gedruckten  hilfsmittel,  besonders  die 
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grammatik,  die  änderuDgen  der  iautverbindungen  zeigen,  so  werden 
diese  ihm  ebenso  schritt  vor  scbiitt  die  bedeutung  und  deren  Ände- 
rung lehren  müssen  und  zwar  in  genauer  Übersetzung,  so  dasz  wo- 
möglich öubstanti?  mil  Substantiv,  adjeciiv  mit  adjectiv,  verbaliorm 
mit  verbalform  usw.  verdeutscht  wird,  es  kann  nicht  zugegeben 
werden,  dasz  die  für  scbttler  bestimmte  formenlehre  einer  fremden 
spraclit  auf  die  genaue  ttberaetiimg  der  einzelnen  werte  weniger  zu 
achten  habe  oder  aieh  nnr  mit  theoretischen  anWeisungen  daza  be- 
gnüge, ee  gibt  aber  dooh  noch  Bchnlgrammatikeni  die  in  dieser  be* 
aiehnng  nanebee  an  wilnacben  flbrig  lassen  nnd  in  den  regeln,  die  der 
anUbiger  schon  in  dem  ersten  jabre  lernen  mnsz,  worte  ebne  beden- 
thng  anftthren.  da  kOnnte  man  nnn  virtleicfat  sagen ,  dasz  diese  ana 
vocabularien,  aus  dem  wCrterverzeiehnis  der  flbnngsbncber  oder  einem 
vollständigen  lexioon  zu  holen  sei.  allein  dieser  weg  ist ,  wie  jeder 
siebt,  für  den  anfKnger  zu  weiÜäofig  nnd  umständlich,  daher  höchst 
unpraktisch,  obendrein  wird  an  vielen  anstalten  kein  besonderes 
TOcabularium  gebraucht,  die  übnngsbttofaer  sind  sehr  verschieden  ein- 
gerichtet und  enthalten  in  ihren  anmerkungen  und  Wörterverzeich- 
nissen nicht  jedes  wort,  das  in  der  grammatik  steht,  oft  sucht  sich 
der  Schüler  dadurch  y.n  helfen,  dnsz  er  die  in  der  formenlehre  fehlende 
bedeutung  eines  ibna  noch  unbekiinnten  Wortes,  falk  er  fic  vom 
lebrer  hört,  neben  den  text  des  gedruckten  buches  schreibt  uml  yo- 
mit  gegen  die  forderung  der  Sauberkeit  verstöszt.  schreibt  er  sie 
dagegen  in  das  tagebucb  oder  in  das  vocabularienheit,  so  ist  sehr 
leicht  möglich ,  dasz  er  diese  bticber  verliert  oder  in  jugendlichem 
leichtsinn  vernichtet,  daher  hat  er  sie  oft  dann,  wenn  er  sie  zum 
lernen  oder  zu  wiederhol ungen  braucht,  nicht  bei  der  band,  es  ist 
also  bei  der  getadeltün  einrichtung  der  ^Grammatiken  immer  zu  be- 
fliichten,  dasz  er  gezwungen  ist  lateinische  und  griechische  vocabelu 
ohne  ihre  bedeutung  zu  lernen  nnd  so  sein  gedächtnis  mühevoll  mit 
baUast  sn  bdaden,  den  er  bald  wieder  von  sich  wirft 

Zu  beachten  ist  fem«r  andi  die  stelle,  an  welcher  die  beden- 
tung  des  wertes  steht,  diese  findet  sieb  in  den  regeln  der  formen* 
lehre  bekannüieb  meistens  neben  den  lateiniseben  und  griecbiscfaen 
werten  nnd  zwar  in  manchen  texten  ohne  jedes  trennende  leseseicben, 
In  manchen  zwischen  klammern  oder  zwischen  komme,  kolon  usw. 
gegen  diese  anordnong  sind  manchmal  bedenken  sn  erbeben,  erstens 
wird  oft  der  satzbau  der  deutBcbcn  regelt  die  wörtlich  naeb  dem 
lehrbueh  auswendig  gelernt  werden  soÜ,  dadurch  dasz  neben 
jedem  fremden  worte  in  einem  atemznge  auch  noch  die  bedeutung 
hinzugesetzt  werden  muas,  zerbackt  und  holprig,  also  ganz  un- 
rhjthnüsch  —  eine  unsuträglichkeit,  die  das  erlernen  der  regeln 
sehr  erschwert. 

"Deswegen  ist  z.  b.  tadelnswert  die  darstellungsweise  der  regel 
in  der  Ellendt-Sejffcrtschcn  lateinischen  grammatik  §  50  a;  'aus- 
genommen sind  mehrere  adjectiva,  welche  um  im  genetiv  haben, 
wie  celer  schnell,  memor  eingedenk,  immemor  uneingedenk,  supplex 
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demütig  bittend,  über  ergibig,  vigil  wachsam.'  viel  leichter  läszt 
sich  lernen  und  hersagen:  *.  . .  wie  celer,  memor,  iiumemor,  suppli^x, 
nber,  vigil.'  durch  die  getadelt©  fassung  der  regeln  wird  die  auf- 
merksam keit  des  Schülers  von  der  hauptsache,  von  dem  erfassen  des 
gedankens  der  regeln,  oft  abgelenkt,  da  ihm  meistens  beides,  form 
und  bedcutuüg  des  wertes,  etwü  Dtuus  iüt. 

Ferner  ist  gegen  die  nebeneinaudersteilung  lateinischer  odur 
griechischer  worte  nebst  der  bedeutung  in  fortlaufenden  Zeilen  zu 
bemerken,  dasz  bekaantliob  der  a&fftnger  die  bedentnng  der  fremd- 
epradiHobeii  worte  am  leichteaten  und  liebsten  lernt,  wenn  dieee 
mit  der  ttbersetsnng  sa  ijiolottnen  unter  einander  gestellt  aind,  da 
ncfa  60  jedes  wort  mit  seiner  bedeutnng  selbständiger  nnd  eindring- 
licher dem  ange  darstellt»  der  tezt  der  formenlehre  mnss  also  so 
geordnet  sein,  dass  der  sehfller  zuerst  die  regel  mit  den  dasugebören- 
den  fremdsprachlichen  Worten  ohne  die  hier  nebenslohliche  bedea- 
tong  derselben  findet ,  und  an  einer  andern  stelle  sich  ihm  die  noch 
unbekannten  worte  in  leicht  ttberaichtlicher  Ordnung,  nemlich  onter 
einander,  mit  der  bedeutung  zeigen,  aber  nicht  alphabetisch,  sondern 
in  der  reihenfolge,  in  welcher  sie  in  den  regeln  erwähnt  werden, 
wir  kommen  somit  sn  der  fordernng,  das&die  formenlehre  sngleieb 
ein  vocabularium ,  wenn  auch  nur  in  geringem  umfange,  sein  soll. 
des  können  die  bisher  gebrauchten  schulgrammatiken  ohne  erheb- 
liche Vermehrung  der  Seitenzahl  sein,  wenn  zu  den  in  den  regeln  er- 
wßbnteu  vocabeln  noch  eine  anzahl  anderer  bei  den  Übersetzungs- 
übungen auf  der  untern  stufe  nötigen  worte  gestellt  werden,  so  dasz 
der  anftiigtr  bei  jeder  declination,  conjugation  und  bei  der  com- 
paratiun  der  adjectiva  einen  genügenden  Wortschatz  zur  einübung 
der  formenlehre  und  zur  bildung  der  an  diese  sich  anschlieszenden 
Sätze  findet. 

Bei  der  dfclination  der  eigennamen  scheinen  die  Verfasser  der 
schulgrammatiken  eme  verdeuUchung  derselben  nnuht  für  iiüüg  zu 
halten,  es  wäre  ja  auch  bei  den  namen  überflüssig,  bei  wtlcbcn  die 
deutsche  endung  und  betonung  mit  den  fremdsprachlichen  überein- 
stimmen $  die  abweichende  förm  des  eigennamens  kann  der  schlller 
sich  zwar  durch  yorsprechen  des  lehrers  in  der  lateinischMi,  grie- 
chischen oder  einer  andern  nnterrichtsstiinde  aneignen ,  vaa/ä  allen- 
falls  können  wir  ons  mit  diesem  grondsatie  begnügen,  beim  unter- 
richte aber  ist  noch  manche  mühevolle  und  seitranbende  nacbhilfe 
des  lehrers  nOtig.  denn  ausser  dem  umstände,  dasi  er  sur  belebung 
des  unterrichts^genatandea  auf  das  durch  den  eigennamen  beteich- 
nete  einselwesen  aua  der  gesidiichte,  geographie,  mythologie  usw. 
aufmerksam  machen  soll,  muss  er  wiederholt  auch  auf  die  deutsche 
Wortbildung  and  betonung  hinweisen,  will  er  nicht  das  deutsche  hier 
ungebührlich  vernachlässigen,  die  Verdeutschung  mancher  eigen- 
namen macht  dem  anfänger  geradezu  Schwierigkeit,  z.  b.  wenn  er 
zum  ersten  male  in  der  lateinischen  grammatik,  im  vocabularium 
oder  ttbungsbuche  üomerus  liest,  so  weiss  er  noch  nicht,  dasz  im 
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deutschea  die  endung  us  weggelassen  wird  und  welche  silbe  zu  be- 
tonen ist,  ob  er  HomeruSf  H6mer  oder  Horner  sagen  soll,  auszerdem 
wäre  beim  griechischen  namen  *'0|UTipoc  wieder  eine  andere  art  der 
Verdeutschung  zu  lernen,  andeis  miiiz  der  anf^nger  wieder  ver- 
fahren bei  der  Übersetzung  der  lateinischen  eigennamen  Aegyptus, 
Graecia,  MUetuSt  Syracusae,  Tbebae,  Horatius,  femer  bei  den  grie- 
ebk^fln  BMnen  'AxiXXcuc,  CuiKpdTnc,  rT€piKXf)c,  "QXt|V,  "luiv, 
^HpcncXflc  die  verdeatschong  erfolgt  fast  bei  jedem  dieser  werte 
nach  einem  andern  geaetse*  aaefa  reicht  bei  den  grieehiachen  eigen- 
namen die  regel,  dau  wir  sie^nach  den  geaetien  der  lateinieehea 
spraehe  umformen  tind  betonen,  nicht  aus,  iL  b.  sagen  wir  nicht 
blosz  Achilles»  Peloponnesus,  gar  nicht  Äthiopei  sondern  auch  Acbill, 
Peloponn6s  nnd  immer  Äthiopier,  wir  können  daher  das  verlangen, 
dasz  der  sohOler  in  einer  fremd sprachlidien  grammatik  aach  die 
deutsche  form  nnd  betonnng  der  eigennamen  finde«  nicht  bloss  ein 
ideales  nennen,  das  wir  bei  dem  gering  sn  bemeesenden  umfange 
einer  schulgrammatik  aofgeben  können ,  sondern  damit  der  schQler 
auch  hier  sofort  das  richtige  lerne  und  nicht  jähre  lang  sich  und 
den  lebrer  mit  unrichtignr  hctonnnr^  und  fakcben  formen  qtiSle,  mu<z 
in  der  grtiminatik  sowie-im  vocabularium  neben  dem  eigennamen  «lie 
abweichende  deutsche  form  mit  dem  accent  und  der  nötig(.Mi  be- 
zeicbnung  der  quantität  hinzugesetzt  werden,  also  Homer,  Horäz, 
Sokrates,  Perikles,  Merkur,  Teutöne  (lat.  Teutönus),  Belgier  (lat. 
Belga).  es  ist  daher  praktisch,  die  aru  bäußgst^n  vörkommenden 
eigennamen  unter  den  vom  anfHnger  zu  lernenden  vocabeln  mit  an- 
zuführen, damit  dieser  zu  dci  Uteiniscben  oder  griecb lachen  form 
auch  bald  die  abweichende  deutsche  und  umgekehrt  lernen  kann. 

Betrachten  wir  nun  die  einrichtnng  einiger  der  am  hinftgsten 
benütsten  lateinischen  und  griechischen  schulgrammatiken,  um  zu 
sehen,  ob  sie  nach  den  oben  aufgestellten  grundstttsen  brauchbar 
genannt  werden  kSnnen. 

In  der  neuesten,  28n,  aufläge  der  Ellendt-Sey  ffertschen 
lateinischen  grammatik  steht  fast  durchweg  neben  dem  lateinischen 
Worte  die  bedeutnng,  nach  gereimten  genosregeln  wird  beides  ge- 
setzt und  das  lateinische  wort  sogar  wiederholt,  ausgenommen  sind 
die  ersten  14  paragraphen,  welche  die  elementarlehre  enthalten  und 
vom  anittnger  nicht  in  methodischer  reihenfolge  gelernt  xu  werden 
brauchen,  folgende  werte  finden  sich  ohne  bedeutung:  §  33  anm.  1 
pater  familias,  miiter  familias;  §  33  anm.  2  amphorum,  drachmum, 
diese  auch  ohne  den  für  den  anfänger  nötigen  nom.  singnl.;  §  34 
anm.  1  musica,  grammatica;  §  36  anm.  consilium ;  §  38,  4  nummum, 
denarium,  sestertiuni)  talenlum,  modium,  medimnum;  alle  diese 
genet.  plur.  sind  ohne  nom.  sing,  angeführt;  §  39,  l  caminus,  cycnus, 
tyrannus,  anlrum;  §  40,  3  atomus  usw.;  §  41  t^us,  grus,  deren  be- 
deutung erst  in  §  42 e  erwähnt  wird;  §  48,  1  io  dem  satze  ferro 
ignique,  aqua  et  igni  interdicere  ist  wenigstens  interdicere  zu  über- 
setzen; §  48,  2  monili;  §  48,  3  altior,  maiorj  §  50  anm.  1  civitatium 
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(obne  nom.  sing.);  §  51  epigramnaaj  §  64,  Ib  basis,  potfais;  §  55 
äffr,  aetber,  mathesis;  §  58a  metamorphoseon  usw.  obne  nom.  sing.; 
§  62  sumptu,  senati;  §  63  tonitrusj  §  64  anm.  2  ades;  §  65  anm« 

catenae;  §  77  anm.  2  egenus,  providus. 

Viele  dieser  worte  werden  nicht  vom  sextaner  und  quintaner 
gelernt,  wobl  aber  müssen  sie  dem  qnartnncr  bekannt  und  in  den 
böheren  classen  wiederholt  werden,  besonders  der  schüler  eines  real- 
gymnasiunis  und  anderer  höherer  schulen  mit  latein,  der  die  ins 
latein  bcrübergenommenen  griechischen  worte  nicht  wie  der  gjm- 
nasialscbttler  sieb  mit  bilfe  des  griecbischen  tibersetzen  kann,  wird 
ganz  besonders  die  bedeutung  in  der  grammatik  nötig  haben,  und 
auch  für  ihn  wird  dies  lehrbuch  noch  bequemer  und  brauchbarer 
sein ,  wenn  unserer  forderung  bis  in  die  kleinste  anmerkung  nacb- 
gekommen  ist. 

In  dem  abBohnitte  fiber  die  adverbia  (§  119)  ist  ebenfalls  oft. 
die  bedeotong  weggelassen,  wenn  dieser  teil  der  grammatik  auoh 
nioht  gerade  im  znsammenbange  in  den  unteren  olassen  gelernt  zu 
werden  braudit,  so  kann  er  doch  in  den  oberen  zur  Wiederholung 
aufgegeben  werden,  aber  aoeb  in  diesem  falle  ist  die  bedeutung 
neben  dem  lateiniseben  worte  nOtig.  denn  sollte  der  sehCIler  der 
unteren  und  mittleren  classen  sieber  wissen  und  behalten,  was  s.  b« 
impnne,  bifariam,  alias >  foras,  gratis»  temere,  eonsulto,  oontinuo, 
manifesto  hciszt? 

Endlieb  in  der  wortbildungslebre  (§  125 — 128)  scheint  die  be- 
folgung  unseres  grundsatzes  nioht  nötig  zu  sein,  denn  diese  ist  ja 
das  pmsum  der  mittleren  elassen,  meistens  der  obertertia,  in  der 
der  scbüler  einen  ziemlich  groszen  Vorrat  von  vocabeln  hat,  an  denen 
die  Wortbildung  gezeigt  werden  kann,  und  doch  können  wir  auch 
bier  von  unserer  foi  dci  ung  nicht  abgehen,  denn  gerade  hier  musz 
auf  die  Undorung  der  bedeutung  durch  abloitungssilben  und  '/.w 
ßanimensetzung  genau  obacht  gegeben  werden  und  nicht  darf  diese 
blosz  durch  einen  allgemeinen  satz  ar^gedeutet  sein,  die  bedeutung 
mancher  hier  erwähnten  worte  ist  für  dun  anfänger  sogar  schwer  zu 
finden,  denn  sehr  oft  fehlt  im  deutschen  das  entsprechende  wort, 
dessen  begriff  sich  mit  dem  ties  lateinischen  Wortes  vollständig  deckt, 
oder  es  musz  eine  uuischreibuug  angewt^udet  werden,  so  nimmt 
sieb  allerdings  das  deutsche  neben  dem  lateinischen  manchmal  sehr 
nngescyekt  aus.  es  darf  aber  gerade  das  schwierige  im  lehrbueho 
nidit  umgangen  werden ,  da  der  sehfller  mdgliehst  bald  die  genaue 
llbersetsung  kennen  lernen  soll,  wie  kann  er  aber  dies,  wenn  ihm 
*  die  grammatik  nur  andeutungen  gibt  oder  halbes  lehrt!  daher 
wOnschten  wir  die  bedeutung  z.  b.  in  §  125  neben  tractare,  corsare, 
itare  usw.  in  dem  abschnitte  aber  die  bildung  der  substantiva  und 
a^jecÜTa  (§  186.  127)  stehen  viele  lateinische  worte  obne  ihre  be- 
deutung, wSbrend  diese  steht  neben  solchen,  die  wohl  jedem  an- 
fänger,  der  diesen  teil  der  grammatik  kennen  lernen  soll,  längst  be- 
kannt sind,  dies  ist  eine  inoonsequensi  die  nioht  zu  rechtfertigen 
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ist.  unter  den  zaMmmengesetzten  worten  (§  128)  müsten  wenig- 
stens  die  selteneren,  die  auch  der  tertianer  noch  nicht  gehört  oder 
wieder  Tergessen  bat,  übersetzt  sein,  wie  madefacio,  teetificor,  satago, 
manamiBttO,  eolBtitinm,  ignicolor,  onanimus  usw.,  bauptsächlicb  auch 
deswegen,  weil  auch  bei  diesen  das  richtige  deutsche  wort  nicht 
leicht  vom  schf^or.  obwohl  er  die  simplicia  knnnt,  crcfnnden  wird. 

"Noch  eine  bomerkunp^  darüber,  wie  m  der  Elieiidt-ScylTertscben 
graniraatik  sich  die  lateinischen  worte  mit  der  bedentung  dem  aucre 
darstellen,  die  meiüten  sind  mit  der  bcdeutuiig,  ohne  dasz  diese 
durch  komma  getrennt  ist,  in  fortlaufenden  Zeilen  neben  einander 
gedruckt,  dasz  diese  einrichtung  für  den  anfSnger  unbequem  ist, 
ist  schon  oben  gezeigt  worden,  auch  kommen  auf  die8e  weise  sogar 
Iftcherliche  Wendungen  zu  stände  wie  in  §  42  e:  pecu^  das  vieh  hat 
als  femiiimum  pecudis;  grus  der  kranich  und  sus  das  schwein  haben 
u  —  is;  im  §  35:  sus  das  seh  wein  stöszt  im  dat.  und  abl.  plur.  ge* 
wShnlich  das  i  ans. 

In  der  weitTerbreiteten  lateiniBehen  aehnlgrammatik 
▼on  Sib er ti- Heiring  (25e  aaflage,  bearbeitet  von  dr.  J.  Fiscb, 
Bonn  1888)  ist  TOn  unserem  gesichtspunkte  ans  selten  etwas  an- 
praktiscbes  zu  finden,  es  sind  so^ar  manebmal  nach  den  regeln  die 
in  diesen  angeführten  Toeabeln  noch  einmal  mit  der  b^eutung 
unter  einander  gestellt,  in  den  abschnitten  Uber  die  declination 
ist  von  folgenden  worten  keine  bedeotung  su  finden :  §  28  deoemvir, 
triumvir;  §  30  ingenii,  §  30,  4  nummum,  sestertium,  modium, 
talentum,  §82  tanrus,  theatrum,  Bncolicon,  Georgicon;  §  51,  la 
basim,  poesim;  §  52  navis;  §87  occiput,  sinciput;  §  97  optimates; 
§  102  echo;  §  103  aör,  aether.  im  §  233  ist  für  den  anmnger  nicht 
brHuclibRr  die  bemerkung:  'edomo,  frewöbnl.  perdomo  (mit  ver- 
stärkter bedeutung),'  dagegen  m  der  lehre  von  der  Wortbil- 
dung der  nomina  und  verba  (  e;i|).  70.  71)  lUszt  uns  dieses  buch 
ebenso  wie  die  Ellendt  Seyrtertsche  grammatik  in^  stich,  und  zwar 
ist  hier  wieder  die  inconsequenz  hervorzuheben,  das/,  ^ehr  oft  vor- 
kommende Wörter,  die  jeder  sextaner  kennt,  übersetzt  sind,  wfihrend 
andere  unmittelbar  darauf  folgende  und  seltenere  keine  bedeutung 
neben  sich  haben,  anscheinend  sollen  die  ersteren  den  weg  zur  Über- 
setzung der  andern  zeigen,  doch  müssen  wir  auch  hier  wiederholen, 
dsss  dies  für  den  anfUnger  noch  lange  nicht  genügt,  z.  b.  ist  in 
§  SOG  signare  QberBetKt,  aber  nicht  aptare,  stabilire,  ferocire  n.  a^ 
in  §'308  lesen  wir  amor,  die  liebe,  in  §  310  gaudium,  die  freude, 
in  §  312  A  3  flumen,  der  flnss,  in  §  329  aureus,  golden,  in  §  389 
frugifer,  fruchtbringend,  aber  hundert  andere  worte  in  diesen  ab-  ' 
schnitten  sind  nicht  Übersetzt,  und  doch  wie  ntttsltch  wSre  ftlr  den 
zukünftigen  secundaner  cfder  primaner,  der  Cicero,  Tacitus,  Yergil 
und  Horas  fibersetzen  soll ,  wenn  er  schon  in  den  unteren  und  mitt- 
leren classen,  falls  in  diesen  jene  abschnitte  durchgenommen  wer- 
den, dabei  lernt,  was  z.  b.  quaeritare,  levamentum,  ▼enabulum, 
fulcrum,  gratulabundus,  vitreus,  navus,  naviter  heisstl 
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über  die  kleine  lateinische  Sprachlehre  \^on  Ferdi- 
nand Schulz  (18o  aufläge,  1882)  ist  nicht  viel  zu  sagen,  in  den 
regeln  ist  fast  immer  die  bedcutung  neben  das  lateiaische  wort  ge- 
stellt und  durch  ein  komma  getrennt,  auszerdem  üodet  sich  nach 
den  regeln  und  paradigmen  der  declinationen  noch  eine  grosze  an- 
zahl  unter  einander  gestellter  vocabeln  ^zur  übuDg'.  überhaupt  ist 
diese  anordnung  des  textes  üft  zu  finden,  daher  brauchte  in  diesem 
schulbuche  wenig  geändert  zu  werden,  wenn  der  oben  angegebene 
grundaatz  überall  durchgeführt  würde,  z.  b.  in  §  27,  wo  substantiva 
der  dritten  deolinatioii  nach  aUmmen  m  grosser  ansahl  angeführt 
werden,  folgende  wenige  lateinisehe  worte  sind  ohne  be^ntong: 
§  15,  2  eoelicolnm  (genet.),  ierrigennu;  §  20,  4  ingenium;  §  26,  3 
piaelbotiis  fabmm,  denarins,  lugerum,  talentnm;  §  SOITl  bipennis; 
§  42»  2  oopressuSy  laums,  pinns;  §  48  III  6  impar,  dispar,  cetera, 
Indiera,  plersqne,  eiBpea,  pemoz;  §  61  beneficns  asw.;  |  63  ans,  3 
mns  nsw.;  %  178a  6  aepnlcmm,  aimnlacrum;  b  1  sns.  2  ineola, 
advena,  eonviva;  4  praetura,  qnaestura;  §  179,  2a  x^onla  usw.; 
3  tribnnaios  usw. ;  7  equile  asw.;  §  182,  4  consalaris  usw.;  18  ho* 
nsetns  asw.;  §  183,  Id  actito  usw.;  e  agito  usw.;  f  amplezor  osw« 

Die  Verfasser  der  griechischen  schulgrammatiken  verfahren  nach 
manigfacheren  gesichtspunkten  als  die  der  lateinischen  und  zeigen 
noch  gröszore  Unsicherheit  in  der  praktischen  einrichtung  dieser 
Schulbücher,  es  ist  ihnen  nemlich  noch  nicht  durch  eine  längere 
erfahrung  eine  feste  richtschnur  gegeben  worden,  da  die  erleniung 
des  griechischen  auf  deutschen  schulen  erst  in  unserm  Jahrhundert 
aUgemem  wurde. 

In  der  griechischen  sehulgrammatik  von  Koch  (9e  auf- 
läge, 1882*)  ist  fast  durchweg  die  bedeutung  neben  deni  griechischen 
Worte  zu  ünden,  meistens  auch  m  deu  ersten  sieben  paragraphen,  in 
denen  über  die  laute  und  die  betonung  gesprochen  wird,  sie  fehlt 
nur  manchmal  in  §  6,  10;  §  7,  4  anm.;  §  9,  1  anm.;  §  9,  6;  §  11. 
dagegen  »t  in  den  andern  abschnitten  kanm  hier  nnd  da  ein  worfc 
ohne  ttbersetinng  gelassen,  sogar  ist  zu  loben,  dasa  hKnfig  erwShnte 
Worte  aneh  an  mehreren  stellen  flbersetai  sind  und  dass  öfters  beim 
gneohiacfaen  passiv  nnd  medinm  auch  die  passive  besiehnngsweise 
mediale  bedentnng  angegeben  ist  ohne  fibersetsnng  findet  sich  im 
§  26,  6  A  1  |yi€TaXö(ppuiv;  §  46  Ic  aceudJ^u),  dessen  bedentang  sich 
erst  auf  seite  73  findet;  §49,  3  ko^iiju  (dies  aneh  ohne  praes.  ind. 
act.);  §  53  A  1  nnd  3  die  composiia  von  bibuu^i  usw.;  §  56,  3  anm. 
3.  4.  6  die  composita  von  Uvoi,  clvot;  §  66,  6  A  1  irapdKCiMat* 
§  56,  8  entbftlt  viele  wortformen  der  composita  von  Tcnipi  usw. 
ohne  bedeutung.  überhaupt  vermiszt  man  hier  wie  in  den  meisten 
grammatiken  sehr  die  composita  von  icirijui,  Ti'6r]Mi ,  btbuJf.n ,  cTvoi, 
Uvai,  ciö^vai,  Uvoi,  Kciiiai  mit  ihrer  bedeutung^  weil  bei  deren 


*  die  schon  erschieneae  lOe  ond  Ii«  anllage  ist  snflUig  noeh  nicht 

^eräcksiehtigt  worden. 
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formeiil  ildimg^  der  schülcr  noch  mancberkd  lernen  musz  und  weil 
diesp  viel  häufiger  als  die  simplicia  in  den  Übungssätzen  und  in  der 
leciüie  vorkommen,  endlich  ist  es  auffällig,  dasz  in  der  tabelie  der 
gebräuchlichsten  regelmSszigen  Zeitwörter,  §  öl,  bowie  in  der  tabelle 
der  unregelmftszigen  verba,  §  68,  die  bedeutong  fehlt,  obwohl  diese 
verba  bchon  vorher  mit  der  Ubeiaetzung  genannt  sind,  so  kann  doch 
der  anfUnger  diese  tabellen  sehr  gut  zur  Wiederholung  benutzen, 
und  er  ist  dann  gezwungen ,  sich  die  bedeutong  mtthsam  selbst  su 
rooben. 

Sehr  erheblioba  autateHimgeii  sind  an  der  kleinen  grieebi- 
aeben  eebnlgrammatik  Ton  E.  W.  Krüger  (lOe  aufläge,  beeorgt 
von  W*  Pökel,  1876)  zu  maehen.  gegen  unser  princip  Ist  bier  lebr 
oft  gefehlt  worden,  ferner  sind  in  demselben  abschnitte  griecUselie 
werte  bald  mit  bald  ohne  ihre  bedentung  ohne  ersiöhtliehen  grund 
für  dieses  vefsohiedene  verfahren  zu  finden,  folgende  abschnitte 
sind  zu  erwttbnen:  §14,  9A3;§lö,  1  anm.  (beide  absehnitte 
sind  allerdings  nicht  fiir  den  des  griechischen  ganz  unkundigen  an- 
^nger);  §  15  bis  zu  ende  an  sehr  vielen  stellen,  die  nachher  als 
'beispiele  zur  Übung*  angeführten  vocabeln  genügen  noch  lange 
nicht,  im  §  15,  2  steht  fm^pot  ohne  bedeutung,  und  erst  sp'Jter  im 
§  15,  6  anm.  1  «tebt  es  mit  dieser,  ira  §  16  ist  zu  erwähnen  dXXo 
usw.;  qpTTfUJ;  voOc,  poOc,  9poöc,  a^eX(plöoöc,  euvoi.  in  den  Para- 
graphen 17.  18.  19  wird  viel  mit  den  wortstBmmen  und  deren  Ver- 
änderung operiert,  ohne  dasz  der  an fänger  jedesmal  die  bedeutung 
der  werte,  die  er  jedenfalb  bier  zum  ersten  male  sieht,  findet,  z.  b. 
für  fV^ff  dXc,  T^pUiV,  Tui|;ac,  6bouC.  eine  lobenswerte  ausnähme 
raachen  die  folgenden  Bemerkungen  über  substantiva  anomala  und 
Übel'  (Jas  gebcblecht  in  §  19 — 21.  dagegen  zeigt  der  abschnitt  über 
die  formation  der  adjectiva|  §  22,  und  der  über  die  comparationi 
§  23 ,  grosse  m&ngel. 

In  der  formenlebre  der  verba  sind  zu  erwShiien  die  meisten  ab- 
schnitte der.  Paragraphen  27 — 34,  in  denen  wobl  gegen  hundert  grie* 
cfaiscbe  zeitwQrtMT  erwtiint  werden ,  aber  dem  schttler  leerer  schall 
bleiben,  wenn  er  nicht  daneben  ein  yocabularium  benutzt  oder  durch 
snleitung  des  lehrers  die  bedentung  derselben  erfthrt  ein  blick  anf 
die  am  ende  des  g  86  befindlichen  vocabeln  Iftszt  die  zu  geringe 
anzahl  derselben  sofort  erkennen,  zu  loben  ist  es,  dasz  am  ende  des 
§  36  einige  composita  von  icnmi  und  TiBryii,  allerdings  nur  wenige, 
ttbersetst  sind,  endlich  ist  von  §  39,  1 1  an  von  der  bedeutung  der 
verba  media  und  passiva  die  rede,  wobei  natOrlicb  wieder  nur  ttnseerst 
selten  die  Übersetzung  hinzugefügt  wird,  was  auch  in  der  lehre  von 
der  Wortbildung,  §  41,  §  42,  zu  tadeln  ist.  ob  nicht  der  besorgter 
der  letzten  tiusgabc  der  KrüfT-erschcn  grammalik,  W.  Pökel,  etwas 
von  dem  groszen  Übelstande,  den  wir  dargelcqt  haben,  geahnt  haben 
mi^?  wir  finden  nemlich  jetzt  dem  buche  ein  kleines,  die  am  hSufig- 
sten  vorkommenden  würter  enthaltendes  vocabularium  angehängt, 
doch  ist  dies  für  unsem  zweck  bei  weitem  noch  nicht  brauchbar, 
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deui  1)  ist  es  alphftbeiiBch .  2)  ohne  asgabe  der  paragraphen  der 
formenlebre,  8)  ganz  unyollständig,  es  enthftlt  l,  b«  kein  verbum 
liquidum,  ein  fortschritt  ist  jedoch  in  den  neuen  auflagen  zu  be- 
merken, denn  in  früheren,  z.  b.  in  der  3n  vom  jähre  1852,  finden 
sich  in  §  18  sopnr  die  paradigmen  ßaciXeüc,  ttöXic,  rrfix^'C,  öctu, 
f|buc,  ixÖuc,  K^pac,  ^€^^Luv  ohne  Übersetzung^  und  sind  auch  noch 
an  andern  stellen  (§  18,  6^6  anm.j  7  anm.  4;  9  anm.  1)  ohne  die&e 
zu  treffen. 

In  der  griechischen  grammatik  von  Berger  (7e  aufläge, 
1879)  ist  der  berührte  Ubelstand  grosz  genug,  um  auch  dieses  schuU 
buch  beim  gebrauch  dem  schQler  und  lehrer  unbequem  zu  machen, 
folgende  abschnitte  sind  zu  ei  wiihnen:  .>.'!  cpHTOC^  d|iTT6Xoc,  ßißXoc; 
§3y  z.  b.  r)^€pa,  dvoia,  dXi]86ia  u.  a.j  §-iÜ  biKaioc;  -ftcpupa,  cqpaipaj 
§41  bwped  usw.;  §  43  besonders  *Avv(ßac,  CuXXac,  ^p^dtnc,  t^uj- 
jüi^TpTic  usw.;  §  44  qplXocj  §  46  dbeXcpoc  j  §  46  xpOceoc  die  in  den 
Paragraphen  49 — 52  ebne  ihre  bedentnng  erwähnten  werte  kommen 
erat  in  den  folgenden  abschnitten  als  pwadigmen  oder  als  voeabeln 
ttbenetst  vor  ausser  XtttXa\|i,  X€i|jui»v,  £pic,  aioS^p,  bar)p,  9prjv,  MpaJE, 
KdicKuE,  ^Xirfc,  erde,  drv,  irdc,  Tpdic,  bfiiAc,  bdc.  in  §  53,  6  caq>^, 
eOrev^c,  adrdpicnc  ,  cuvVi6i|c*  in  §  57  ^^pcXoc,  ^wm^i  Mvi^ri,  ö^t- 
Xoc^  Xpvcoc;  §  58  fiif)Tpuic;  §  60  x<<pi€tc,  jiiAac,  Iküüv,  dKUiv  nsw., 
femer  alle  daselbst  erwftbnten  partioipia  nnd  adjecti?a,  von  denen 
allerdings  viele  erst  in  den  folgenden  paragraphen  übersetzt  sind. 
§  61,  2  v^oc,  dX€i50€poc,  ÖTbooc,  TOCOUTOC;  §  61,  4  die  dort  ange- 
fahrten participia;  §  62,  1  irX^wc,  qpiXoT^Xuic;  §  62,  2  el^eXinc, 

(piXÖTTOXlC,  €l5vOUC,  CÖTTXoUC;  §  KCVÖC,  CT6VÖC,  (piXoC,  TTOp- 
Cpupouc,  änXoöc,  eövouc,  judKap,  ^Tlixcipic ;  §  ß8  nllc  ndverbia  mit 
ausnähme  von  uäXa,  §  87  f^ctTTTtu,  (^itttuj  (übersetzt  erst  am  ende 
des  §  110),  ßouXofaai,  Suvaucn,  jU^XXuj  und  viele  andere  daselbst  er- 
wähnten Zeitwörter,  ebinso  in  den  paragraphen  88,  89.  in  §  90  ist  nur 
^pfeibuj  ohne  bedeutung  gelassen  (vgl.  §  110).  im  §  91  sind  wieder 
alle  verba  unöbersetzt,  ebenso  im  §  97;  im  §  98  die  wichtigsten, 
nemlicb  die  auf  duj,  ^ui,  Öu)  mit  kurzem  stamiucharakter  und  noch 
manche  andere  wie  ßißdjuj ,  läiu.  im  §  96  alle  verbaladjectiva ,  zu 
deren  überbetzung  bchon  hier  eine  aulcituDg  gegeben  werden  könnte, 
die  am  ende  des  §  1 10  mit  ihrer  bedeutung  erwähnten  yerba 
mnta  sind  nicbl  alle,  welche  in  den  vorhergehenden  paragraphen 
104^110  ebne  bedentung  erwähnt  werden,  s.  b.  irX^xui,  cic^vbui, 
icctdtti,  cq>iTTuu,  xuipi2Iui,  Xciiru»,  Xt^Gui,  crjTTui,  q)piccui.  nnterden 
▼erbis  liquidts  in  §  III — 132  sind  nidit  flbersetst  tcxvtt^vu»  nsw., 
TCTpaivui,  fitdyu»!  SnRoivW,  aiqcuviu,  b^ui,  Moivofiat.  im  §  123 
eind  viele  verbalfonnen  von  verbis  anf  nnd  anomalis,  die  meistens 
erst  später  als  die  aooentregeln  eingeübt  werden  und  somit  auch  dem 
sohfUer  der  bedeutung  nach  unbekannt  sind,  die  lehre  von  der  wort* 
bildung,  §  165—177,  enthält  nicht  viele  unftberoetste  werte,  die 
meisten  sind  in  den  paragraphen  174 — 177. 

Die  einriehtong  maneher  der  besprochenen  grammatiken  seigt» 


Digitized  by  Google 


90  BetracbtoDgen  Aber  die  poerie  dei  woitioluitMB. 


dasz  deren  yerfasser  bei  der  abfaesoiig  sehr  oft  nicht  an  Qiiseni  oben 
erwähnten  wichtigen  didaktischen  grundsatz  dachten ,  denn  "sonst 

würden  sie  mich  in  dieser  beziebun^'  ihr  *lehrbucb  für  anfönger*  für 
anfäDger  bi^quem  r^estaltet  haben,  hoffentlich  geschieht  dies  künftig, 
denn  Schulbücher  sollen  nicht  blosz  wissensobikfllich ,  sondern  auch 
praktisch  sein. 

QrOSZ-StRSHLITS.  OfiETHBB. 


9. 

betrachtungen 
Ober  die  poesie  des  Wortschatzes. 

(fortsetSOOg  Zn  Jahrgang  188&  8.  619.) 


fis  ist  eine  eigne  sache  um  woriTerwand tschaften  1  im  dnrcb- 
eiaanderscbwimn  der  Terkehraepraobe  überhört,  in  gehobenen  aton* 

den ,  wo  man  dem  dichter  oder  dem  redner  lauschte ,  von  sinnigen 
naturen  dunkel  empfunden  oder  geahnt,  gelangen  sie  för  ein  feineres, 
ausgebildetes  Sprachgefühl  wieder  zur  vollen  geltiing  und  drängen 
ihre  Zusammengehörigkeit  dem  denkeiulen  Ijetrachter  der  spräche 
dergestalt  auf,  dasz  sie  zu  einer  poetifchen  oder  ethischen  auffassung 
der  ideenverbindungen  einladen,  bei  der  sich  nicht  entscheiden  läszt, 
wie  viel  der  geschichtlich  beglaubigten  verüstung  des  Stammbaums 
und  seinem  thatsächiichen  innern  triebleben  entspricht,  und  wie  viel 
auf  rechniing  eines  unwillkörliehen  reflexes  vorhandener  begriffa- 
verscbvvisteiungun  i:.u  setzen  ist.  zu  einer  solchen  Spiegelung  aber 
bietet  einu  geschäftige  phautasiu  und  der  trieb,  die  lebenserscheiuun- 
gen  durch  das  gewebe  des  denkens  in  einen  innem  Zusammenhang 
SU  bringen,  bereitwillig  di«  onterlage.  —  Und  noch  weiter  eratreckt 
dch  die  Wirkung  sieber  gestellter  nnd  yermeintliclier  etjma.  dia 
erkenntnia  der  wortatimme  reagiert  auf  die  litterariaehe  weit  aber-* 
Haupt;  die  ainaiobt  in  daa  wunelTerlilltDia  ainaa  wortea  beatinunt 
die  liohtungi  in  weloher  massgebende  achriftataUer  einer  nation  den 
wortbegriff  weiter  entwickeln  nnd  gegen  andere  wortbegriffe  ab- 
greniettf  so  dasz  die  ausbildung  einer  immer  feiner  gegliederten 
Synonymik  dadurch  wesentlich  beeinfluast  wird,  man  denke  nur  an 
die  ainnige  Unterscheidung  von  Vernunft  (Yemehmen)  und  ver* 
stand  (Ycrstehen) !  die  etymologischen  grundlagen  dieser  werte  be- 
sagten swar  in  Wirklichkeit  so  ziemlich  ein  und  dasselbe  (entendre), 
aber  gleichwohl  gaben  eben  diese  grundlagen,  nachdem  einmal  unsere 
denker  und  dichter  in  ihrer  weise  sieb  in  sie  versenkt  hatten,  den 
anlasz  ?.u  einer  feinen  sondening,  zu  einer  hoclibedcut>nmen  b^riffs« 
prägung,  die  unserer  muttersprache  zur  zierde  gereicht« 

Verstand  ißt  vom  verstehn,  vernnnft  itt  vom  Temehmen;. 
die  beiden  braachen  eich  nieht  ihres  stamme  an  sdiKmen« 
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▼erstarrten  Ii.iVkti  7wnr  i!?t  meTir  als  blopz  vnrnommr'n  , 
etu  unverstandenes  vernommiäcs  kann  nicht  frommen, 

doch  kann  der  meoscU  verstehn  nur,  was  er  recht  vernahmi 
was  ihfln  von  aiiMea  ber,  wm  Ibm  voii  oben  kikin. 

RQdiert  ^weisbeit  des  brabmaaen*  I  S8. 

Es  hat  einen  eigentümlichen  reiz,  den  parane1i?mii3  der  vor- 
gtellungen  und  ^edanken,  den  die  spräche  durch  ihre  woitver- 
schwisterungen  andeutet,  weiter  zu  verfolgen,  die  Vorstellungen, 
welche  durch  lautliche  verkntipfunty  mit  einander  verkettet  sind, 
bieten  oft  eine  reiche  fülle  von  einbeitlichen  gesichtspunkten  ,  von 
inneren  beziehungen,  an  die  der  spracliscliaffende  volkageibt  ge- 
wis  nicht  gedacht  hat,  die  aber  immerhin  durch  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  lautbilder  nahe  gelep't  werden  und  dann  auch  m  der 
Bprachlichen  typik  vorgebildet  scheinen,  wenn  wir  so  dem  wesent- 
lichen Zusammenhang  der  sprachlich  verbundenen  Vorstellungen 
weiter  nachgeben,  setzen  wir  gewiesermaszen  die  in  einer  jugend* 
Hdien  seit  des  YollnlebeDB  wirteme  beseelung  des  wortsöhatsefl  fort, 
es  ist  diee  eine  ansbente  der  poeeie  des  worisobatses,  wie  sie  mit 
erfolg  in  nnserer  gedanbenlyrik,  besondere  von  Bflekert  yersneht  ist* 

Niemand  wird  es  einem  Dentscfaen  verdenken,  wenn  er  sieb  der 
wortfamitie  band,  bandel,  bandlnng  als  einer  vielsagenden  er« 
freut  nnd  in  ibr  eine  nnbewuste  pbilosopbie  zu  finden  meint,  von 
der  band  zu  handhaben  und  bandeln,  d.  i.  mit  den  bftnden 
fassen t  berühren ,  bearbeiten,  yerricbten,  nnd  weiteriiin  zu  bandel 
und  handlang  ist  ja  freilich  ein  so  naturgemäszer,  leichter  und 
selbstverständlicher  Übergang,  dasz  ein  flücbtiger  blick  auf  diese 
Worte  nichts  beachtenswertes  in  ihnen  finden  wird,  auch  das  en<T- 
liscbe  kennt  ein  zeitwortto  handle,  berühren,  handhaben,  bf/handeln, 
leiten,  und  ein  nomen  handle,  stiel,  griff,  aber  09  läszt  das  frcrnianische 
wort  nicht  bis  zu  dem  begriffsumfange  von  commerce  und  action  ge- 
langen, die  waren  gehen  im  bandel  von  band  zu  band;  handel 
und  Wandel  faszt  mit  hinweis  aufband  und  fusz  das  mbüscbliche 
thun  und  treiben  zusaaiinen:  hantieren  ist  zwar  nach  dem  fran- 
zösischen banter,  hin-  und  herziehen  gebildet,  rausz  aber  von  der 
volkstümlichen  und  also  auch  von  der  ästhetischen  spraehriuffaöi.uug 
eich  gefallen  lassen  zu  hnnd  gezogen  zu  werden;  jedem  kinde  ver- 
ständlich ist  der  ausdruck  zur  bezeicbnung  eines  mitbandelnden:  er 
hat  seine  band  im  spiel,  und  docb  babennnsdie  einfocbsten mittel 
allmftblicber  bedentungsentfaltung  zu  dem  grossen  ergebnis  gefttbrt, 
dtM  wir  Dentscbe  snktot  xnm  ansdmek  des  freien,  selbstbewnsten 
tbnns,  das  ans  über  das  üer  erbebt,  gerade  das  wort  wSblen,  welebes 
anf  die  nuTergleicblicbe,  kunstfertige,  siegreiobe  mensebenband  hin- 
weist nnd  sie  als  sinnbüd  der  mensobenmacbt  nnd  menseben  würde 
geltend  macbi  kOnnte  das  wesen  des  bandelns  in  diesem  bOcbsten 
ainne,  des  dem  tiere  versagten  bandelns  schöner,  anschaulieber  nnd 
menschlicher  bezeichnet  werden?  wie  die  unteren  gliedmaszen  des 
mensohlichen  leibes  so  seiner  fortbewegnng  dienen,  so  sind  die  oberen. 
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arm  und  band,  zum  Vollzug  des  Belbstthätigen  willens  berufen,  die 
band  ist  zum  handeln  da.  die  hantierung  des  menseben  prSgt  sieb 
im  Charakter  seiner  hand  aus.  mnn  denke  an  die  eigenartige  band 
des  schreiut  rs,  dos  srhu'^ters,  des  barbiiT:^,  des  maurers,  des  musikers  ! 
aber  die  band  und  ibre  geberde  ist  auch  unverkennbares  abbild  dt.r 
bandhingsweise,  wie  denn  das  (nglibche  action  nicbt  bloäz  haudking- 
'  beiözt,  sondern  aucb  bandbewegung,  pantomime^  ge&ticulation.  alied 
agieren  im  leben  wie  auf  der  bübne  gipfelt  in  dem  ernsten  und  heiteren 
spiel  der  bände,  musz  der  maier  darauf  verzichten  das  nacheinander 
der  bandlunL^  darzustellen,  so  vermag  er  dem  winke  der  spräche  i'ol- 
geiid  gleichwohl  es  lichtvoll  anzudeuten:  durch  die  bände  der 
bändelnden  personen.  wie  wirkungsvoll  hat  Leonardo  daTinci 
in  seinem  abendmablt  die  handlung  beleiiclitet  dareh  die  voigeltlbr- 
ten  binde  des  berrn  und  der  jünger  I  wie  vielbewondert  ist  der  so- 
eammenhang  der  handlang  und  der  handformen  in  Titians  siss- 
groschen,  wo  eich  in  der  buid  des  pharisBers  ein  kniffiges,  gemeines 
wesen,  in  der  klaren  und  edlen  band  des  hdlandes  himmlieäie  milde 
und  Weisheit  lesen  Iftsstl 

Zum  sehlosse  sei  es  gestattet,  wenigstens  an  einer  Wortsippe 
noch  zu  zeigen,  wie  die  spraohlicbe  Zusammenfassung  der  vorstel- 
longsbilder  tod  dem  natorsosammenbange  der  dinge  gutgebeisten 
nnd  in  einem  weit  über  die  nrsprflngliebe  ideenverknüpfung  hinaus* 
gebenden  masze  bestätigt  wird,  es  bandelt  sich  um  die  wortdichtang : 
bau,  bauen  und  bäum,  wie  schon  oben  bemerkt,  liegt  in  der 
Wurzel  dieser  werfe  der  begriffiskern  des  organiFrbon  wcrdens  und 
pntstehens.  freilich  auf  den  ersten  blick  scheint  in  worten  wie  ban- 
kunst  und  gebäude  diese  grundbedeutung  fast  nicht  mehr  nach- 
weisbar zu  sein,  aucb  der  jetzt  veraltete  gebrauch  von  bauen  im 
sinne  vonwolmeu,  wie  er  bich  noch  in  vogel  bauer,  bude  und 
nach  bar  zeigt,  scheint  eine  anknüpfung  an  diese  grund Vorstellung 
kaum  zuzulassen,  und  doch  stellt  die  weitere  entwicklung  und  Ober- 
tragung  der  Worte  bau  und  bauen  gewissermaszen  diu  alte  ideen- 
verbindung  wieder  her,  indem  sie  unabsichtlich  zu  der  alten  wurzel- 
bedeutung  zurückkehrt,  wie  sie  sich  in  qpucic,  natur ,  qpO^cx,  gewächs 
ofienbart.  der  werdetrieb  der  nator  wird  geweckt  dnrch  das  b  e  b  a  a  en 
des  fbldes,  sein  ergebnis  ist  der  banm.  und  jede  pflanse  einzeln  be- 
trachtet zeigt  einen  wunderbar  gegliederten  bau.  aber  wir  reden 
nicht  bloss  von  dem  bau  der  pflanze,  wir  kennen  auch  einen  tieri* 
sehen ,  einen  menschlichen  kOrperbau,  der  ?on  der  wirbel s i n  1  e 
gestatst,  von  dem  knocken gerflst  getragen  wird  nnd  der  dieaee 
letstere  durch  gelenke  verbunden  zeigt,  ähnlich  wie  der  suzanunen- 
hang  der  verschiedenen  baulichen  glieder  durch  gesimse,  platten  od«r 
mndztibe  vermittelt  wird."*  so  gilt  uns  die  natur  als  baumeisieriii. 

*^  da«z  diese  betraelitungsweise  eioe  uralte  ist,  sehen  wir  an  dem 
grieebisehea  6^|iac,  körperban,  natur,  körper  neben  öö^oc,  haoa  and 
b^^eiv,  bagea  (verwandt  mit  simmern  und  dem  engUteben  timber, 
baahols). 
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ein  organisches  ganze,  das  sieb  aus  verschiedenen  wohlgefügten  teilen 
aufbaut,  bieten  eben  so  sehr  die  kimstgebilde  der  arcbitektur  wie 
die  manigtacben  naturgebiide,  besonders  die  des  tierreichs,  an  denen 
wir  eine  ausnahmslose,  kunstgerechte  Symmetrie  bewundern,  die 
in  den  Worten  schlag  bäum,  iiebebaum  und  im  engliscbLn  boam 
hervortretende  bedeutung  balken  erinnert  uns  daran,  d&bz  die  ait- 
germanischen  wälder  eine  fülle  von  trefllichen  hoksUmmen  zum  bau 
menschlicher  Wohnungen  darboten,  der  sprachliche  zusammenbang 
von  bau  und  bäum  scheint  endlich  aber  auch  dem  denkenden  be- 
trachter  des  gegebeneu  wortschat^eä  einige  bedeutöame  thatsachen 
der  knnstgescbichte  symbolisch  abzubilden,  ein  griechischer  tempel- 
haa  mit  Beinem  sUttlielien  sKiüenwftlde  seigt  uns,  dasz  die  in  der 
hobeonsiruetioii  gawonneneii  formen  enf  den  tteuibwi  ftl>ertiigen 
wurden,  der  zum  stiltsen  vorzOglich  geeignete  baomatamm  ist  da» 
prototyp  der  aSnle;  der  eteineme  arehitraY  trat  an  die  stelle  des  snrn 
tragen  bestimmten  qnerbalkens.  unsere  gante  bankanst  seheint  in 
ihrer  gesofaichtliehen  entwieklong  abhingig  sa  sein  von  dem  banm« 
stamm,  an  welchen  sie  zuerst  gewiesen  war.  dies  gilt  hinsichtlich 
des  verwendeten  materials,  aber  auch  hinsichtlich  der  knnstformen, 
denen  die  Ton  der  organischen  natur  aufgestellten  mnster  sa  gründe 
liegen,  das  nugestätische  laubdach  des  deutschen  waldes  und  das 
gotische  domgewölbe,  die  schlanke  cypresse  und  das  minaret,  die 
pinie  und  die  kuppel,  die  pappel  und  der  italienische  glockentnrm, 
die  palme  und  der  hufeisenbogen  arabischer  mo^cbeen,  die  deutsche 
tanne  und  der  gotische  türm  —  alle  diese  bäume  und  diese  bauten 
verraten  eine  gewisse  Verwandtschaft:  die  einwirkung  der  umgeben- 
den natur  tritt  in  dem  anklingen  der  nationalen  baustiie  an  die 
heimatlichen  baumformen  zu  tage. 

Der  von  uns  gekennzeichnete  aufbau  des  Wortschatzes  hat  die 
grundtiigenlümlichkeit,  dasz  er  auf  das  sparsamste  mit  dem  einfachen 
Sprachmaterial  haushält  und  dieselben  laut  Verbindungen  in 
Tielfftltigem  sinne  wieder  und  wieder  erklingen  läszt.  dasz 
dieser  Umtliehe  wiederhaU  etwas  dem  menschen  sympathisches  hat, 
tritt  anch  sonst  im  leben  der  spräche  wie  der  dichtung  hervor,  die 
poesie  kennt  verschiedene  formen  lautlichen  an  klang  es:  die 
minnlioh  krilftige  allitteration,  die  sarte  assonanx  und  den  vollen 
acoord  des  reims.  bei  der  harmonie  des  Stabreims  ist  es  ein  be* 
sonderes  poetisches  motiv,  das  die  in  geregelten  pausen 
wiederkehrenden  gleichen  anlaute  zu  höherer  einheit  ver- 
bindet, wie  verschieden  die  dadurch  ersielte  klangfarbe  sein  kann, 
mdgen  swei  verse  Jordans  seigen : 

das  leise  gelispel  im  laube  der  linde  — 

wie  am  felaen  gebrochen  das  brausen  der  brandimg« 

Aber  liegt  nicht  allen  jenen  kunstformen  in  geringerem  oder 
höherem  grade  dasselbe  princip  zu  gründe,  welches  sich  schon  in 
der  güederung  des  Sprachschatzes  zu  wortfiippen  kundgibt:  die 
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Wiederholung  derselben  klaagfigurV  in  kleben,  klei- 
ben,  klimmen,  klette,  klettern  kehrt  wie  dort  bei  Jordaii 
dieselbe  lautvcrbindung  (kle,  kli)  wieder,  aber  nicht  in  cinlormiger 
gleicbbeit,  bondeiii  in  verschiuduntu  eigenLümlichtn  woi  ibildein, 
welche  alle  durch  den  gemeinsamen  begriff  des  haf  tens  mit  ein» 
ander  verbanden  sind« 

Wie  nnd  diese  analogen  erselieinnngen  der  spraclibUdniig  uid 
diebikanst  anfsnfiusen  ?  lur  erklirang  dieser  BprachUehen  ihaUnctai 
reicht  nicht  der  hinweis  auf  den  menachliehen  nachahmungstrieb 
ans»  der  immer  wieder  auf  den  oft  gehörten  und  eingeprigten  laut- 
typns  ?erfiel,  oder  die  erwigung  der  vis  inertiae,  jener  nattürliehen 
bequemlicbkeit,  welche  vom  schaffen  eigentlicher  nenbildungen 
sttrQckhielt.  freilich  haben  ja  gewis  diese  beiden  momente  bei  sol- 
cher sprachlichen  entwicklung  bestimmend  mitgewirkt,  wie  denn 
auch  schon  der  tweek  rascher  gegenseitiger  yerständignng 
dazu  treiben  muste,  immer  wieder  auf  die  altbekannten  lautfiguren 
zurückzukommen  f  deren  vorstellungs-  und  gedankenwerte  für  die 
Volksseele  bereits  feststanden.  - —  Aber  ist  die  nienschheit,  die  in  halb 
künstlerischem  g:estnltungsdrange  sich  die  spräche  schafft,  nicht  die- 
selbe, wekdiL'  auch  die  fülle  und  tiefe  ihres  geistigen  lebeas  in  der 
dichtung  otiinbarl?  ist  sie  nicht  dieselbe,  welche  sieh  an  dem  Wohl- 
klange poetischer  formen  erfreut?  dieaelben  regungen  des  mensch- 
lichen Seelenlebens,  welche  bei  der  entwicklung  der  volLsdichtuüg 
maszgebeiid  sind,  kommen  schon  im  laufe  der  Sprachschöpfung  zur 
geltung,  und  von  dieser  eben  empfängt  die  dichtkunst  ihre  dar- 
Stellungsmittel. 

Die  Wiederkehr  derselben  articnlierten  lautfigur 
ttbt  einen  Ihnlichen  sinnliehen  reis  ans  wie  der  reine  ton  der 
masik,  der  auf  der  gleichheit  der  Schwingungszeiten  nnd  der  wellen- 
breiten beruht,  die  eropf^nglichkeit  fttr  diesen  reis  hat  keine  hdhere 
nationale  eultur  sur  voraussetsang*  schon  das  ohr  der  naturvOlker 
hat  Wohlgefallen  am  httufig  wiederholten  refrain  dee  liedes,  wie  an 
dem  gleichmSssigen  tonfall  nnd  den  lantanklängen  menschlicher 
rede,  die  allitteration,  welche  durch  die  sprachliche  wortgliederung 
recht  eigentlich  bedingt  wird ,  ist  nicht  eine  ausschliesslich  germa- 
nische kunstform:  sie  findet  sich  in  den  gesKngen  der  nordamerika- 
niscben  Indianer,  wie  in  dem  alten  volksepos  der  Finnen,  Ealewala. 
der  besondere  laut,  mit  dem  der  wortstamm  anhebt,  wird  durch  die 
allitterierendö  Zusammenstellung  so  eindrucksvoll,  da?z  er  sich  der 
aufmerksamkeit  der  hörcr  aufdrängt  wie  ein  manigfach  variiertes 
musikalisches  thema,  wie  in  der  Jugendzeit  der  spräche  die  Wieder- 
holung derselben  lautfigur  bei  der  anwpndung  auf  neue  vorstellungt;n 
die  gegenseitige  Verständigung  ei  leicblerte ,  >o  belüidcrte  ^ic  auch 
als  stütze  des  gedächtnisses  die  überliefeiung  der  Volksdichtungen 
von  geschlecbt  zu  geschlecht. 

Ein  iiui^ ikalischer  reiz  liegt  auch  in  derassonanz  und  noch 
mehr  im  eiidi  eim.   iur  beide  äiud  in  der  spracbengeächichte  so* 


Digitized  by  Google 


BetnchioDgeii  über  die  poeue  des  worksohatsee. 


96 


wohl  bedingungen  als  anaiogien  nacbziisveisen.  die  regel- 
mäszigkeit  des  spracblichen  baustils  und  besonders  die  fast  aus- 
nahmslose herschall  gewi^äer  lauigesetze  sorgt  dafür,  dasz  diu  vocale 
in  geordneten  reiben  wiederkehren,  den  mittelhochdeutschen  asao- 
nanzen  wlp,  stlc,  nlt,  frl,  wln  entsprechen  die  neubochdeutschen 
weib,  steig,  neid,  frei,  wein,  statt  strüch,  hüs,  zün ,  sü  huren  wir 
heute:  straucb,  hauü,  zäun,  sau.  tritt  in  gewis£€ii  Verbindungen  oder 
unter  gewissen  bedingungen  ein  bestimmter  vocal  oder  diphthong 
anf,  80  soheint  ein  ebenso  unbewastes  als  unabweisbares  sprach- 
gafBU  m  fordarn,  dasf  derselbe  in  allen  analogen  wort« 
bildnngen  wiederkehre«  hat  ein  dialekt  einen  heetimmten 
Tocel  mit  einem  andern  Tertaoeeht,  so  erklingt  der  letstere  folge- 
riehtig  in  allen  wortgebilden  wieder  ^  die  den  an  enetienden  Yooal 
der  eäweetemprache  enthalten. 

Der  endreim  endlich,  der  die  anlantenden,  für  die  wurzel  ent- 
echeidenden  oonsonaDten  preisgibt,  adieint  freilich  dem  gebeimnis- 
Tollen  wesen  des  spracbgeistes  ferner  zu  stehen  als  der  altertümlichei 
symbolisierende  Stabreim,  doch  besehränkt  sich  in  den  germanisehen 
sprachen  dieser  gleiohklang  der  anslantenden  silben  keineswegs  auf 
die  ableitenden  endungen,  wie  dies  in  den  romanischen  sprachen 
vielfach  der  fall  ist,  sondern  er  umfaszt  auch  einzelne  consonanten 
und  vocale  der  bedeutungsvollen  Stammsilben,  die  thatsJichliche 
entwicklung  der  spräche  hat  nicht  nur  die  möglichkeit  des  poeti- 
schen reimens  begründet,  sie  zeigt  auch  vielfach  in  ihren  biKiungen 
und  Umbildungen  einen  dem  wohlgefaileu  an  reimklängen 
verwandten  trieb,  wir  denken  hierbei  weniger  an  stehende 
redensarten  wie  gut  und  blut,  rat  und  that,  freud  u nd  leid, 
leben  und  weben  oder  an  drastische  roimartige  Wortbildungen 
wie  hocuspocus,  larifari,  hclter-skelter,  harum-scarum, 
highty-tighty.  —  Bei  jtlngeren  bildungen  wirkt  oft  geradezu 
die  analogie  Torhandsner  wortausg^ge  bestimmend  ein.  mit  der 
ODomatopoietiBehen  bildnng  stolpern  reimte  man  anf  das  vor^ 
sehwebende  holpern.  Unter  dem  einflass  des  teitwortes  gehen 
änderte  sUka  seine  lantgestalt  in  stehen,  Das  altfrsnsOsisäe  ier, 
das  eigentlioh  nur  ans  dem  lateinisohen  infinitiT  -isre,  oder  -igare 
gebildei  ist,  gab  seit  dem  12n  jahrhondert  das  muster  fttr  einige 
dem  franiOsisäen  erborgten  yerba  anf  ier en,  nnd  diese  zogen  nun 
eine  ganze  Isgion  darauf  reimender  Wortbildungen  nach  sich,  bei 
denen  Uber  £e  vocalisation  der  anslftndisehen  infinitiyendung  za 
gunsten  jenes  gleichklanges  gans  hinweggesehen  wurde;  ja  selbst 
deutsehe  stftmme  wurden  gezwungen  in  diesen  mehr  als  hundert- 
fachen reim  mit  einsnstimmen ,  wie  halbieren,  stolzieren, 
buchstabieren.  —  Die  ans  dem  romanischen  entlehnte  ablei- 
tungsendung  ei  (abtei,  pfarrei)  gab  das  vorbiid  zu  den  zahlreichen 
deutschen  Wortbildungen  auf  ei  wie  Schmeichelei,  kinderei, 
wtlstenei,  länderei,  maierei.  — Im  englischen  erleichtert  der 
Wegfall  der  grammatischen  endungen  und  das  sireben  romanische 
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und  germanisclie  klänge  eirunder  an/.uuähern  die  bildung"  der  wort- 
reirae.  das  einmal  vorscbwebende  khingmuster  wirkte  auf  den  laut- 
wandel  ein.  welche  verschiedenartigo  wortgebilJe  wurden  z.  b.  dem 
auf  ane,  ain  auslaufenden  reime  angepasstl  das  angeUächsische 
bana  wird  zu  bane,  wie  faua  zu  fane  oder  vane,  vanian  zu  wane; 
aber  auch  raägen  (vermögen)  wird  zu  main,  fägen  zu  fiiin ,  wägen, 
wten  zu  wnin,  pegen  zu  ihane  (degen),  regen,  leu  zu  lain;  endlich 
werden  dem  reime  auch  anbequemt  die  altfranzÖBificben  worte 
deigner,  reigner,  gaagnier,  ataindre,  siraindre,  feindre,  ordener, 
Tain,  cbaine,  pene,  reene  (caDne);  wir  finden  aia  wieder  in  deigiii 
reign,  gain,  attain^  etrain,  feign,  ordain,  vain,  chain,  pain,  rein,  ean«. 
die  gewohnten  klangbilder  fall,  tall,  wall,  call  waren  mae^bend 
fttr  die  Wortbildung  to  appall,  wihrend  doch  das  altfnuuMsohe 
apalir  einem  pale  entspricht 

Dieses  streben  dieselben  klftnge  wiederkehren  an  lasaen 
leigt  sieh  aber  aach  in  der  grammatik  der  sprachen,  die  neabildnn- 
gen,  welche  die  formenlehre  aufweist,  beruhen  aufnachbildangen. 
dem  lateinischen  es  und  estis  sum  trotz  conj  agiert  der  Italiener  in 
allitterierendem  gleichklange:  Bono,  sei  und  siamo,  siete*  —  Vier 
altslavische  verba  jedml,  veml,  dam?,  jami  brachten  es  zuwege,  dasz 
im  neuslovenischen  und  neuserbischen  die  verba  aller  conjugations- 
classen  in  der  In  person  sino^.  nuf  m  endigen.  —  Oder  man  dt  nke 
an  die  gewaltigen  erobenmr^en ,  welche  die  italienische  parlicipial- 
form  -uto  (frz.  u)  gemacht  hat,  die  sich  doch  anfangs  nur  auf  eine 
sehr  beschränkte  an/ahl  von  analogien  wie  acutus,  minutus,  tributua 
stützen  konnte,  wobei  fieilich  die  klangformen  debui,  habui  mit- 
wirkten, so  gibt  es  in  jeder  spräche  formen,  welche  eine  gewisse 
anziehungskraft  besitzen,  infolge  deren  sie  neue  analogiebildungea 
bewirken. 

Aber  gerade  diese  form  Veränderungen,  welche  durch  die  er- 
innerung  an  verwandte  lauttypen  herbeigeführt  werden ,  machen  ee 
klar,  dasz  die  Yon  der  spräche  wie  von  der  diehtung  gepflegten  lan^ 
liehen  anklinge  nieht  bloss  einen  sinnlich  musikalischen  reiz,  son- 
dern auch  einen  geistigen  wert  reprttsentieren.  die  spräche  dient 
ja  liberhaupt  nicht  anssohliesalich  dem  obre,  sondern  sie  stellt  sich 
augleich  in  den  dienst  des  mundee  und  vor  allem  in  den  der  seele.  — 
Die  lateinischen  comparative  auf  or  und  ns  wurden  Mher  neben 
und  Ar  einander  ohne  gescblechtsonterschied  gebraucht ,  wie  man 
denn  den  inhalt  des  vierten  Jahrbuches  des  Cassins  Hemina  ala  bellnm 
Panicum  posterior  bezeichnen  konnte,  wenn  man  später  die  eom- 
paratiTcndung  or  nur  dem  männlichen  und  weiblichen,  den  com- 
paratiT  auf  us  aber  nur  dem  sächlichen  geschlechte  zuwies,  so  wurde 
man  damit  nicht  blosz  den  bedürfnissen  des  obres  gerecht ,  das  den 
gleichklang  mit  honor,  arbor  einerseits,  mit  opus,  genus  anderseits 
verlangte,  der  hergang  sehlosz  vielmehr  auch  eine  uieenassociation 
€in,  welche  die  beziehung  von  formen  wie  posterius,  anterius  auf 
männliche  und  weibliche  substantiva  als  ungereimt,  d.  h.  als 
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widerspiucbsvoii  empfand,  weil  die  mehrheit  der  entsprecbend  flec- 
tierien  worte  neutrius  generis  war.  mit  vollem  recht  sind  debhali> 
Auch  diese  anaiogiebiidimgeu  eines  rcilexiout-lü^en  Bprachlicben 
Schaffens  associationsbil  langen  genannt  worden,  wenn  das 
neuhochdeutsche  im  piural  des  Präteritums  der  primären  verba  die 
▼ei'schiedenheit  der  ablautstufen  aufgab,  so  konüle  euLweUtjr  der 
stammvocal  der  einzahl  oder  der  der  mehrzahl  ftlr  die  analogiebil- 
dnng  maa^bend  sein,  daaz  man  sidi  für  den  «iiieii  oder  den  anderii 
«ntschied,  moste  Ton  der  ▼ereobiedenheit  einer  mehr  oder  minder 
dentlioh  empfundenen  ideenverknüp fang  abhSngen.  ich  8 1  ar b  klang 
Tonehmtieb  an  starr  an;  das  sprechende  lautbild  wnrde  das  master 
fttr  wir  starben  (statt  starben,  wie  es  noch  im  mittelboehdeotschen 
biess)«  umgekehrt  wurde  der  plnral  wir  bissen  f&r  mustergflltiger 
empfunden  als  ein  singular  ich  beisze  (wie  das  Präteritum  nach 
dem  mhd.  blze  hätte  lallten  mQssen).  ein  geftihl  fUr  die  bedeutsam- 
keit,  für  den  functionellen  wert  des  ablaots  führte  sa  der  form  ich 
bisz.  —  Auch  bei  der  stofflichen  aosgleichnng  verhält  es  sieb 
nicht  anders  als  bei  der  formalen,  wie  sich  hier  ein  instinctartiges 
Verständnis  ftlr  die  functioiielle  geltung  der  sprachform  kundgibt, 
SO  hier  für  den  vorsttdlungswcrt  des  lautbildcs.  um  den  letztern 
nicht  zu  schwächen,  mag  das  neuhochdeutsche  nicht  auf  den  kräftigen 
auslaut  des  wertes  wert  verzichten;  wir  sprechen  von  dem  werte,  . 
den  werten,  wübrend  noch  das  miUelbocbdeuti^cije  ref^'^elrenht  wert, 
werdes  bildet.  —  Die  klangwiederholun^en  der  spracbe  laufen  nicht 
auf  eine  blosze  musikalibche  Spielerei  hinaus,  sie  sind  unzertrennlich 
verbunden  miL  den  vorstelhingswerten,  welche  sie  ein/ein  vertreten 
und  mit  einander  verknüpfen,  reira,  assonanz  und  ailitteration  in 
linguistischem  wie  in  poetischem  äinne  entspringen  jenem  der  spräche 
wie  der  dicbtknnst  eigentümlichen  streben,  bei  dem  vorführen  tthn- 
licber  vorstellnngsn  ancb  dem  obre  einen  Ibnlicben  klang  zu  bieten. 

Ancb  die  Wiederkehr  derselben  vorstellnngen  und  gedanken  in 
anderen  formen  bat  den  eigentümlichen  geistigen  reis,  den  über- 
banpt  die  in  der  manigfaltigkeit  hervortretende  einheit  aof  den  men- 
seben aosflbt.  hinsicbtliefa  der  dicbtknnst  finden  wir  dies  bestfttigt 
dnrch  den  parallelismus,  wie  er  in  der  hebräischen  poesie  streng 
durchgeführt  ist,  wie  er  sich  aber  auch  sonst  in  der  Volksdichtung 
findet«  ist  es  doch  anch  die  art  des  Stabreims,  verwandte  Vorstel- 
lungen neben  einander  herlaufen  und  durch  die  Symbolik  der  laute 
in  ein  gemeinsames  einheitliches  licht  treten  zu  lassen.  —  Zu  solchen 
parallelen  der  Vorstellung  hat  aber  offenbar  die  spräche  den 
grund  gelegt  durch  ihre  Wortfamilien,  man  denke  nur  an  licht, 
leuchte,  lohe,  luchb  und  1  i  l^Ii  t  n  in  f  blitz),  an  wehen,  wind, 
wetter  (duj,  hauche,  örmi,  wehe,  dtiirjpt  vvind,  dr)p,  luft,  nebel), 
an  schaudern,  erschüttern  und  sich  schütteln,  an  mahlen, 
zermalmen,  mehl,  malter,  mühle  und  müller,  an  hirt  und 
herde,  an  locker,  loch  und  lücke,  an  lose,  lösen  und  Ver- 
lust, an  lehnen,  lehne,  leiter  und  bergleite,  an  träum  und 
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trug,  an  krüppel  und  kriechen,  mergeln  und  morsch, 
starr  und  störrig,  steif  und  stift,  meiden  und  missen, 
rinnen  und  rennen,  raufen  und  rauben,  schlucken  und 
schluchzen,  mund  und  maul,  nase  und  nttster,  würz, 
Wurzel  und  würze,  sägü  und  sichel,  rot,  rStel  und  rost, 
an  den  mäher  endlich  und  die  matte,  in  jedem  gliede  einer  sol- 
chen sippe  wiederholt  sich  dieselbe  g  r  u  n  d  v  o  r  b  t  eil  u  ng ,  aber 
jedesmal  in  einer  andern  i  oi  m  und  dem  entsprechend  auch  iu  einer 
andern  entwicklung  ihres  Inhalts. 

Dieser  thatbestand  aber  Mtit  neben  der  gewöbnung  des  ofares 
und  mimdes  an  die  beronagtsn  klftnge  aaeh  das  einleb«a  der  seale 
m  die  voretellnngs  werfte  der  feststehenden  laotbilder  Torans. 
die  sprachgliedsmng  bildet  einen  psychologischen  hergang  ab,  denn 
iBie  seigt,  vie  unsere  yorstellnngen  niöht  isoliert  bleiben,  sondern 
nnwillkttrlidi  in  mantgfaohe  Terbindiingett  treten,  wobei  sie  wie  Toa 
selbst  verwandtes  anklingen  und  entgegengesetstes  con- 
trastieren lassen. 

Bietet  sich  ein  neaer  g^enstand  der  Wahrnehmung,  so  wird  er 
sofort  mit  altbekannten  ▼orstellnngen  in  beziehnng  gebraehi  nnd 
durch  diese  der  aaffassung  näher  gerfiokt.  —  Aus  dem  sprach- 
gebrauche des  Kafferastammes  der  Bachapin  schlieszt  die  linguistische 
Paläontologie  mit  recht,  dasz  das  eisen  am  frühesten  im  südlichen 
Afrika  bekannt  gewesen  ist.  denn  das  gold  heiszt  hier  gelbes 
eisen,  silber  wird  weiszes,  kupfer  rotes  eisen  p^enannt.  — 
Die  Südseeinsulaner  gaben  den  ihnen  unbekannten  hunden  den 
namen  sch weine.  —  Die  Uber  dim  meer gebrachten  langgeschwänz- 
ten afifen  galten  in  Deutsch! and  als  meerkati^en.  —  Die  ananas- 
früchte  wurden  in  England  fichten zapfen  genannt  und  bcis7.en 
noch  jetzt  pine-apples.'^'  die  aufgefundene  ähnlicbkcil  verhilfL  zur 
geistigen  aneiguung  der  fremden  objecte.  —  Der  seiner  iranischen 
Urheimat  entrttokte  Arier  konnte  in  Indien  den  buckelochsen  mit 
dem  horgebradhten  namfln  des  kamels  beieiehnen  (ostra),  Ar  wel- 
chen er  jetst  keine  Verwendung  mehr  hatte.  —  Die  spräche  verfiOlt 
hier  notgedrangen  aof  dasselbe  mittel,  welches  die  dichtkonst  an- 
wendet, nm  das  einselne  ereignis,  das  sie  darstellen  will,  in  anderen 
ihnliohen  widendieinen  sn  lassen:  sie  bedient  sich  der  yergl ei- 
ch nng.  hier  wie  dort  hingt  dies  snsammen  mit  jener  schon  Ton 
Aristoteles  besprochenen«  der  menschennatur  eignen  fkende,  'einen 
gegenständ  im  andern  wahrzunehmen',  jener  inneren  genngthuung, 
die  Tereinselang  der  dinge  durch  entdeckte  ähnlichkeiten  aufzuheben. 

Nooh  im  vollen  lichte  jttngster  Stadien  der  spracbengeschichte 


'■^  ähnliches  g^lt  von  der  aus  Amerika  stammeulcn  wurzelknolle, 
welche  in  der  mitte  des  vorigen  jahrhanderts  bei  uus  heimisch  gewor- 
den erdapfel  oder  im  dialekte  grnmbirn,  d.  i.  grundbirne  genannt 
ward«,  der  ans  dem  italieDiacben  entlehnte  name  kartoffel  ist  von 
einem  ähnlichen  erdgewllcbs,  der  trüffol  (italienisc'i  t  krhifo,  tartofolo) 
auf  die  aus  Italien  eingeführte  feldt'rucht  übertragen  worden. 
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dribigt  sioh  uns  das  hlnfige  TOrkommeii  der  Tergleielmiig  bei 
der  namengebimg  auf.  geradezu  prodncte  der  Torgleichung  eiiid: 
fluszmündung,  lat.  ostiuiQ,  lit.  os-tas,  les  boucbes  d'an fleuve, 
the  moutb  of  a  river,  wie  anderseits  die  quelle  auftritt  als  K€q>ctXi|, 
eapnt»  tbe  bead  of  tbe  Nile,  femer :  b  a  n  d  s  c  b  u  b ;  er  ist  das  für  die 
band,  was  der  scbub  für  den  fusz  ist.  ebenso  liegt  ein  gkiehnis  vor 
in  den  compositis  krebsgang,  Staubregen»  rabenmutter, 
adlernase,  h  i  mmelblau^^,  blutrot,  schnoeweisz,  stein- 
hart, himmelhoch,  honigsüsz,  federleicht,  stoctfinster 
(finster  wie  im  kerker,  vgl.  einsteoken),  feuerspeiend,  igni- 
vomus  u.  a. 

Der  Litauer  nennt  das  bchulterblatteme  rührschaufel  (mente). 
—  Schon  im  altindiscben  beiszt  die  hode  m  ä  u  s  c  h  e  n ,  mubka,  wozu 
man  die  angäbe  Heejchs  halte:  jnucxoc  dvbpeiov  Kttl  TwaiKeiov 
)iöpiov.  auch  der  letztere  Sprachgebrauch  hat  schon  eine  analogie 
im  sanskr.  (im  dual  von  muska).  —  Viele  »pracben  stellen  das  fenster 
als  sage  dar:  skt.  grhäksas  von  grba^  haus,  und  aksam,  auge,  oeil- 
de*boeiif,  window,  aitslaviscb  oko ,  auge,  okno,  fenster,  —  den  köpf 
und  scUidel  aber  als  schale,  gefttos  oder  seherbe.  man  Tgl.  nnser 
hirnschale,  skr.kap&las,  scbale,  wberbe,  sebftdel,  K€<paXrj,  caput, 
got  haabi{»  nnd  das  vulgKrlateinischs  tesüi,  KÖ^ßn«  hohles  geffiss 
imd  to&Mßoxoc»  kopfliber.  —  Noch  verbreiteter  ist  die  yergieichnDg 
einer  bergspitze  mit  einem  h  orne ,  von  dem  sehweizerischen  Sehreck- 
hora,  Wetterhom,  Aarhorn  bis  hinauf  zu  dem  skt.  9riiga,  bom,  bei^* 
spitze  und  dem  hebrüschen  keren,  berggipfel  (Jes.  6,  1),  wShrend 
die  classischen  sprachen  ein  x^poc  ToO  6pouc,  ein  eomu  terrae 
bieten.  —  Ebenso  gelSnfig  ist  es  uns,  in  dem  obem  beigrand  einen 
rücken  oder  nacken  zu  sehen  (beiprjt  beipdc,  dorsem). 

In  andern  fSlIcn  verrät  die  spräche  eine  grosze  kühnheit  der 
phantasie ,  wie  z.  b.  wenn  der  Grieche  das  alte  wcib  und  die  runzel- 
haut auf  der  milch  mit  demselben  worte  YPöOc  benennt,  oder  wenn 
er  einen  eisernen  zapfen  nach  der  gestalt  als  eichei  ßdXavoc  be- 
zeichnet. —  Eine  ebenso  kOhne  als  treffende  verglüichung  bietet  der 
altirische  name  des  p flugs,  soc,  d.i.  schwein,  schweinsschnauze. 
beide  eind  die  richtigen  erdaufwühler.  im  französischen  heiszt  noch 
beute  die  pflugschar  le  soc.  man  wird  dabei  unwillkttrlich  an  die 
vJvvic,  \jy}]  der  Griechen  und  an  die  schon  von  Plutarch  gefundene 
ableitung  ihres  namens  von  uc  erinnert.  —  Die  zellenberoituug  der 
bienen  vergleicht  der  Deutsche  mit  der  arbeit  eines  webers  (wabe), 
der  Slave  nnd  Litauer  aber  mit  einer  lülberei  oder  Stickerei:  lit. 

^"^  ühnlirbes  schon  im  sanskrit:  ktimbhi-nasi,  topfnasfg;  dhürnra,  raach- 
farbig,  grau,  düster  zu  dhüma,  rauch  (lettisch  dümaU,  rauchig,  dunkel' 
farbig»  eebwanbrean).  beliebt  ist  besonders  dae  TolkttGiBUehe  tertium 
comparatioDis  der  färbe,  wie  in  rabenschwarz,  pechschwarz, 
momltis,  dunkelschwarz  (mörus,  manlbeerbanm),  oder  um  noch  einmal 
in  das  farbenreiche  Indien  abzoschweifen  in  candraldbaka,  d.  i.  moad- 
metall»  einer  benennimg  des  sübersi  die  nna  der  R&janighantu  über- 
liefert 
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siütas,  genäht,  gestickt,  von  der  wz.  siv,  sü.  das  altslavische  siito, 
die  wabc,  ist  eigentlich  das  genähte;  da?  lettische  schn-t  (=  sju-t) 
heiszt  beides:  nähen  und  honigzeilen  raachen.  —  Im  dcut schon  ver- 
gleicht sich  das  ra-cbe  schwinden  der  zeit  einem  hinstroichen 
oder  verstreichen,  im  litauischen  (praszokti  von  szukti)  noch 
kräftiger  einem  spriugeOf  hüpfen,  wozu  im  zend  zu  stellen  ist: 
fra  hama  ^acinte,  die  s-ommer  springen,  laufen  vorüber.  —  Und  um 
endlich  auch  ein  durch  derbe  natürlichkeit  auffaliendeii  spiachbild 
aufzuführen:  im  altnordischen  hlauna-sverdb wird  das  membrum 
virile  als  hüftenschwert  aufgefaszt. 

Doeh  wir  mflaaen  hier  var  allem  die  vergleichung  nicht  blost 
als  aeinengebendee  moment  flberhaupt,  sondern  als  nrsprünglicheB 
princip  der  sprachliehen  familiengliedenmg  betrachten,  hierhin  ge* 
hOrt,  daas  der  indogermaniflche  wortschats  die  mfthne  des  roasea 
mit  dem  halsschmnck,  der  perlenaehnnr  des  menschen  in  verbindong 
bringt,  von  einer  wnrxel,  welche  hals  bedeutet,  bildet  das  althoch- 
deutsche ausser  mana,  mäbne,  auch  menni;  haisschmuck  (angels. 
mene),  urverwandt  mit  dem  lateinischen  monile,  halsband,  und  dem 
skt.  mani ,  perlenschnur.  —  Eine  gewagte  vergleichung  scheint  der 
Verwandtschaft  von  IOC  fei  und  lefse,  der  oberdeutschen  bezeicb- 
nung  fttr  lippe  zu  grund  zu  liegen,  aber  sind  nicht  beide,  löffei 
und  lippe  dazu  bestimmt,  das  einschlürfen  von  flQssigkeiten  zu  ver- 
mitteln, welches  der  EnglUndcr  mit  einem  werte  derselben  sippscbaft 
lappiiif?  benennt?  —  Seltsam  verschieden  scheinen  endlich  trotz  der 
wurzelgemein>chaft  die  Substantive  zwei  fei,  zweig  und  zw  ist. 
und  doch  liegt  der  vergleichungapunkt  in  dem  wörtchen  zwei  offen 
genug  zu  tage:  der  zweifei,  der  wie  die  griechische  bcni]  das  uuuierale 
bOloi,  zwei  in  sich  scblieszt,  der  zweig  und  der  zw  ist  haben  das  aus- 
einandergehen in  zwei  entgegengesetzte  richtungen,  die  entzweiung 
im  eigentlichen  oder  im  bildlichen  sinne  gemein,  zu  dieser  wort- 
gruppe  aber  könnten  wir  noch  hinzufügen:  die  z  wietrach  t,  den 
Zwiespalt,  die  zwiesel,  d.  i.  gabel  (abd.  zwisila).  dient  uns 
doch  auch  die  gabel  tum  sinnbilde  einer  eigentümlichen  versweigung, 
wenn  wir  von  der  gabelnng  oder  biforcation  eines  flussajstems 
reden. ^  —  Auf  ursprünglicher  wunelverwandtschaft  beruhen  viel- 
leicht der  Westen  (vesper,  Icncpoc)  und  vestis,  das  gotische  wasti. 
beide,  der  abend  und  das  kleid  sind  einhüllende  (wt.  vas).  so 
Curtius  (grnnds.  d.  gr.  ei  s.  35d),  der  auf  ein  skr.  vasatis,  naoht 
verweist. 


hlauQ  entspricht  dem  skt.  proni,  zend.  ^raoni,  lit.  sxlannis,  hafte, 
lautlich  ttbereinstimroend  mit  kXövic,'  stelssbetn,  lafc.  clanis. 

Zwiespalt  aber  ist  griecli.  bixocracia.  got.  twis  stnss.  uralt  ist 
aucli  eine  andere  ethische  deutun;^  der  zahl  zwei  im  gcgensatz  zur 
herzenäumtalt:  vediach  dvaja,  doppeltes  wesen,  faischheit,  dvaju, 
falsch,  unredlich,  biitXoOc,  hinterlistig,  falsch,  duplex,  sweideatig,  falseh. 
selbst  unser  zweiznngig  beruht  schon  anf  Indogennanischcm  gemein« 
gute:  skr.  dvljihvai  lat.  bilingois,  lit.  dvileiavis,  abd.  swiaanki. 
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Wegen  ihrer  sinnliehen  frische  und  natarwahrheit  ist  beachtens- 
wert die  vergleicbung,  die  dem  woribilde  ^ödoc,  schlaohtgetttm- 
mel,  rossegetUmmel  und  ^66iüV,  lakonischer  tanz  zu  gründe  liegt. 

denn  beides  wird  nach  der  ähnlichkeit  mit  der  quirlenden  bew^^g 
des  drehbolzes  unter  vorwondnng  der  wurzel  math,  raantb  dargestellt, 
die  nach  Fielet  von  uralter  zeit  her  die  quirlende  bewegung  bei  der 
feuererzeugung  und  butterbereitung  bezeichnete  (vgl.  skt,  munthas, 
]iiatbanam,  reiben,  quirlen,  butterbereitung,  pra-manthas,  feuer- 
erzeugungöiu&trument,  vediscb  manthft,  quirl),  auf  die  ursprting- 
licbkeit  des  angegebenen  speci eilen  begrifiTökems  weist  auch  die 
analogie  des  altslavischen  meta,  drehholz  und  m^tezi,  gettlmmel, 
sowie  die  übereinstimmende  bedeutung  der  entsprechungcn  in  an- 
deren dialekten  i^lii.  menture,  quiri ,  altnord,  mönduU,  drehholz, 
mangel).  —  Zur  bezeichnung  der  stummheit  bietet  sich  wie  von 
selbst  die  vergleichung  mit  dem  zust^de  des  gebundenseins  oder 
geschlossenseins »  weshalb  uns  die  wnrsel  mn,  binden,  schlieszen  be* 
gegnet  im  skr.  mtkas ,  stumm,  tongae-bonnd^  wie  in  nvTXiCt  mntns. 
—  Die  Qbertragung  der  wnrsel  mad,  wallen  aof  das  skr.  mada, 
bninst  nnd  madana,  wollest  ergibt  den  vergleichungspunkt  der 
erregnng  nnd  des  serflossenseins  (Tgl.  |iab&v,  seiflieezen,  ^abapöc, 
serflcssen).  Ähnliches  gilt  Yon  der  anwendung  dieser  wnrscä  anf  den 
ransch  im  sanskr.  matta,  berauscht  und  im  lat.  madere,  madidosy 
mattus.  —  Der  eifer  ist  dem  Griechen  eine  glnt,  ein  sieden,  spm- 
deln  (2[{^Xoc  neben  2^^cic,  sieden,  wallen,  urverwandt  mit  gSreUi 
giscbt).  der  m  u  die  leidensch  a ft  ist  ihm  ein  stflrmisches  toben^ 
das  gemüt  die  geheime  werkstätte  brausender  erregung  (Oufxöc 
neben  Oucu,  brause,  Guvuu,  tobe,  rase,  GueXXa,  Sturmwind  und  6uäc, 
Bacbantin),  wie  schon  Plato  im  Kratylos  durch  divination  gefunden 
hat:  Bujaöc  (^ttö  ific  8uc€aJC  Kai  Leceiuc  ttic  I^UXHC  durch  den  ver- 
gleichung>]>iinkt  des  -ehwellens,  strotzens  endlich  werden  zu- 
8ammengeb;iltea .  die  schwellende  flur,  die  in  üppiger  fülle  strotzen- 
den Jungfrauen  und  —  der  die  ädern  schwellen  machende  zornes- 
drang,  eins  wie  da*»  andere  der  natur  getreulich  abgelauscht!  dies 
geschieht  in  der  griechischen  sippe  6pfT]*',  6py&c  und  öpYabec, 
virgines  (vgl.  öpfdu),  schwelle,  strotze,  skr.  ürgasvat,  btrotzend).  — 
Bei  jeder  radicalen  metapher,  deren  anzahl  in  allen  sprachen 
mehr  denn  legion  ist,  läszt  sich  ein  bestimmtes  tertium  compara- 
tionis  feststellen,  das  eine  mal  leigt  die  der  volksspradie  gelSuEge 
metapher  in  starren »  toten  dingen  die  stige  lebender,  organischer 
geschöpfe  auf,  das  andere  mal  bildet  sie  die  Verhältnisse  des  seeli- 
sehen,  des  geistigen  lebens  in  der  Teranschaulichnng  sinnlicher  dinge 
oder  TOiigSnge  ab,  dieser  aet  des  yergleichens  selbst  aber  vergleiiät 
sich  in  der  spräche  wie  der  des  nacbahmens  einem  prQfenden  ab- 
messen  der  TerhftltaiBse  des  einen  gegenständes  gegen  die  des 


**  Tgl.  das  ahd.  bSIgan,  mhd.  bSlgen,  sehwellen,  soroig  Min  und: 
tamor  et  ira  deom  hei  Vergil. 
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andern  (vgl.  skr.  mä,  messen,  vergleichen,  upamii,  med.  vergleichen 
und  M^MC^^i  liijiieTcGai)  oder  einem  gegenüberstellen  gleich 
laufender  linien  (rrapaXXriXiCMÖc) ,  oder  aber  die  bandlung  des  ver- 
gleichens  wird  als  ein  abwägen  gefaszt,  wie  im  skr.  tul,  tulayati, 
tolayati,  wiegen,  vergleichen,  erinnert  doch  auch  tulja,  das  gleich- 
ge wicht  haltend,  gleich  an  das  urverwandte  diTdXaVTOC,  gleich* 
wiegend,  vergleichbar. 

(forttetsmig  folgt.) 
EsSBH.  Ott.o  Kabss. 


10. 

Fh.  HoLZWBISSia,  LATEIKISOHE   SOHULGBAlfMATIK  IN  KUBZEB, 
ÜBER81GBTLI0HBH  FASSUKa.  HwUlOver,  1885. 

Es  kanji  gewagt  erscheinen,  gegenüber  den  fast  uneingeschränk- 
ten und  zum  teil  geradezu  Oberschweuglichen  lobsprOchen,  welche 
diesem  buche  gleich  nach  seinem  erscheinen  gespendet  sind,  mit 
einem  urteil  über  dasselbe  hervorzutreten,  welches  nicht  so  unbedingt 
lobend  und  cfün^tig  lantet,  sondern  bedenken  gcf^im  das  werk  im 
ganzen  uüd  in  rnehi  eren  eitizelheiien  vorbringt,  ludes  fordern  die 
tr^^ten  recenseuti  n  geradezu  dazu  heraus,  auch  gegenteilige  ansichten 
vorzutragen:  denn  wenn  man,  wie  z.  b.  Fügner  in  diesen  jahrb.  1885 
s.  333  von  dem  Verfasser  behauptet,  er  habe  'den  geist  der  Jetztzeit 
verstanden  und  in  üeiuen  dienst  gestellt',  wenn  mau  diese  grammatik 
kühn  die  'ertte  schulgrammalik'  nennt,  'die  diesen  namen  verdient', 
wenn  man  gar  meint,  'mit  Holzweissigs  praktischer  leistung  ist  die 
nenere  hewegung  aaf  dem  gebiete  der  latelniBcben  Mhulgrammatik 
an  einem  Torläe^en  rahepankt  angelangt'«  uew.,  so  eracbeintes  ala 
ein  recht,  ja  in  gewisaem  ainne  als  die  pflicht  derer,  welche  damit 
nicht  einverstanden  sind,  ihre  diaaentierende  meinnng  auaanaprechen 
and  an  begrflnden«  und  namentlich  zn  betonen«  daas  nach  ihrer  an- 
sieht anch  mit  diesem  buche  das  ideal  einer  lateinischen  schalgram- 
matik  noch  nicht  erreicht  ist.* 

Über  die  zwecke  und  aufgaben  einer  'schulgrammatik'  sind  ja 
die  ansichten  heutigen  tages  sehr  verschieden«  ja  fast  widerq)rBchen4* 
vielfach  verlangt  man«  dasz  dieselbe  nur  daa  enthalte«  was  der  schüIer 
auswendig  lernen  müsse,  oder,  wie  der  verf.  es  nennt,  dasz  die- 
selbe 'in  möglichster  kUrze  und  Übersichtlichkeit  nach  ausscbeidung 
alles  nnwiehti^en  und  vereinzelten  den  grammatischen  lehrstoff  in 
solcher  beöchriinkiui^'^  und  fassun^  biete,  dasz  dadurch  die  aneignung 
des  notwendigen  möglichst  eileicbtert  wird',  und  dasz  man  jetzt  zu 
aolchen  'kurzgefaszten'  schuigrammatiken  gekommen  ist,  musz  ge- 

*  auch  Stegmaon,  oben  s,  41  ff.  und  v.  Kobiliuski,  ZOW.  1886, 
s.  14  ff.,  mit  denen  i  h  übrigeus  ia  principielien  fragen  nicht  Qbereia* 
«iimme,  wie  das  folgende  ergibt. 
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wig  als  eine  berechtigte  renction  gegen  verschiedene  für  die  zwecT^fe 
der  schule  jedenfalls  zu.  ausführliche  und  inhaltreiche  blieber  ange- 
sehen werden,  in  denen  auch  Ober  jede  vereinzelte  und  unwichtige 
erscbeinung  fast  ebenso  ausflibrliche  Unterweisung  gegeben  wird, 
wie  über  die  häufigsten  und  wichtigsten,  indessen  damit  wird  nur 
zugegeben,  dasz  solche  iernstoffsammlangen,  wie  sie  anter  dem  namen 
'kurzer'  grammatiken  jetzt  mehrfach  erscheinen,  wohl  eine  stufe 
oder  ein  schritt  in  der  'bewegung'  auf  dem  gebiete  der  schulgram« 
matik  sind,  aber  nicht  die  stufe,  auf  welcher  nun  die  verschiedenen 
ansprttcbe  von  hüben  und  drüben  sich  zusammenfinden  und  ver- 
«inigeii  kOnntflH*  bweieliiiet  etwa  die  jetzige  ^dickleibigkeit'  der 
Elkndt-SeyfiiBartaehen  granmiAtik  das  eine  exlnin  unter  den  latmni* 
adm  aehitlgramiiiatilDBii,  bo  irt  es  ja  vielleiciht  natflrlidif  dasz  maii 
m  der  reaetion  dagegen  m  so  knngefiusien  bllchem  kommt,  wie 
das  Torliegende  deren  eini  iett  aber  bemhigen  kann  und  wird  man 
flieh  aooh  dabei  gewie  niebt,  denn  aneh  diese  bttober,  und  speciell 
das  TOrliegende,  bezeiebnen  ein  extrem  und  das  richtige  liegt  auf 
keinem  gebiete  in  den  extremen,  sondern  in  der  mittel  und  dasz 
'der  geist  der  jetztieit'  noob  nicht  so  ganz  allgemein  gegen  auefObr- 
liehere  eehnlgrammatiken  gerichtet  ist,  dürfte  schon  daraus  berror* 
geben,  dasz  die  Ellendt-Sejffertsche  grammatik  noch  an  so  ungemein 
vielen  schulen  gebraucht  wird,  ja  dasz  man  selbst  vor  wenigen  Jahren 
erst  in  ihr  (ungeachtet  der  ganz  veralteten  formenlehre,  der  vielen 
mängel  in  der  syntax!)  die  künftige  einbeitsgranunatik  (!)  der  deut- 
schen schulen  sehen  zu  dürfen  glaubte,  trotzdem  doch  schon  —  wie 
auch  der  verf.  im  Vorwort  anerkennt  —  ^manche  ander©  in  der 
neueren  zeit  erschienene'  der  Forderung'  der  kürze  zu  entsprechen 
gesucht  haben,  einige  darunter  auch  recht  tüchtige  leistungen  sind, 
c.  b.  die  bücher  von  Harre,  Lattmann-Müller  u.  a. 

Der  unterzeichnete  spricht  sich  also  principiell  gegen  das  Übci  - 
mäszige  streben  nach  kürze  aus,  wie  es  in  manchen  neueren  'kurz- 
gefaszten'  grammatiken  des  lateinischen  und  griechischen  hervor- 
tritt; icb  kann  es  nicht  billigen,  dass  bloeze  lemsto&ammlongen  als 
ToUstlndig  genügende  ^sobulgrammatiken*  ausgegeben  werden,  ich 
meine,  speisiell  im  lateiniscbeUf  um  für  jetzt  dabei  su  bleiben,  müsse 
die  sebulgrammatik,  wenn  anders  sie  den  schfller  wftbrend  der  gansen 
aehnlteit,  also  bis  in  die  prima,  begleiten  soll,  aueh  mehr  ihm  bieten, 
als  er  bloss  ^leinen'  soll;  sie  muss  aueb  die  in  seeunda  und  prima 
gelesenen  sohriftsteller  bertteksichtigen,  also  wenigstens  die  haupt- 
siebliehsten  und  wichtigsten  besonderheiten  des  Sprachgebrauches 
TOn  Sallast,  Livius  undTacitus  besprechen,  das  eigentliche  'lernen' 
Im  engeren  sinne  des  Wortes  hört  doch  schon  mit  dem  eintritt  in  die 
seconda  auf,  eine  grammatik,  die  nur  das  enthält,  was  der  schüler 
auswendig  lernen  soll,  genügt  also  höchstens  bis  untersecunda,  aber 
nicht  weiter,  die  schulgrammatik  soll  und  musz  aber,  meiner  mei- 
nung  nach ,  dem  schüler  noch  in  der  seeunda  und  prima  nach  beiden 
sciteod  hin  helfen  und  nützen  können:  bei  seinen  stilistischen  arbeitcDt 
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<fem  tibersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  und  bei  seiner  pr5- 
paration  auf  die  lecttire.  ist  es  schon  für  den  erst«»n  zweck  nicht 
richtig,  dasz  der  lehrstoff  aasschlieszlich  ans  Cäsar  und  Ciceros  reden 
genomnien  und  auch  nur  das  in  diesen  regelrnSszig  vorkommend© 
behandelt  wird^  musz  vielmehr  auch  hierfür  auszer  dem  bei  Cäsar 
oder  Cicero  selten  vorkommenden  mindestens  doch  Liviua  mit  be- 
rttcksicbtigt  werden,  &o  ist  das  fUr  den  zweiten  zweck  ^anz  unbedingt 
nötig,  will  man  nicht  den  schOler  vielfach  bei  seiner  prLi]»araiion  ganz 
ratlos  lassen  oder  nach  ai  t  mehrerer  neuerer  schul-  (rectius  'sciiüier-') 
ausgaben  die  erklftrenden  anmerkungen  mit  grammatischen  und 
sprMblichen  notasen  oft  dar  trifiakten  art  füllen,  gegenQbor  dieaer 
Teriming  betone  ich  die  forderung,  dan  der  eehfller  ans  seiner 
BCbnlgrammatik  nicht  bloas  aoewendig  lernen,  sondern  anch  winke 
tuat  das  Terstindnis  der  spraehe  und  wiobtiger  sprsobtieber  ersebei- 
nnngen  sieb  bolen  kOnne  \  wenn  dann  *das  aaswendigsnlemende  scbon 
dmät  die  stelle,  an  weloher  es  stebt,  immer  an  den  sjstematisoben 
zQsammenbang  erinnert,  in  welchem  es  aufzufassen  und  fesisabalten 
isf,  so  wird  dadurch  aucb  erreiebt,  dasz  der  schttler  bis  zu  einem 
gewissen  grade  auch  eine  systematiscbe ,  geordnete  kenntnis  der 
sprachen  bekommt,  welche  er  in  den  gymnasien  lernen  und  mit  denen 
er  sieb  jahrelang  beschäftigen  musz :  und  das  ist  jedenfalls  auch  jetzt 
noch  ein  zu  erstrebendes  und  zu  erreichendes  ziel  des  unterricbts, 
wenigstens  doch  im  griecbischen  und  lateinischen. 

Anf  weitere  «ich  hieraus  ergebende  aDereraeinere  forderungen 
gehe  ich  hier  nicht  ein,  dieselben  sind  zum  groszen  teil  gut  dargelegt 
in  dem  prograrome  von  J.  Lattmann,  Mie  grundsätze  für  die  ge- 
staltung  der  lateinischen  schul*,n  auimatik'  (Klausthal  1885),  dessen 
wichtiger  und  sehr  lehrreichei  inlialt  durch  Heynacher  (phil.  rund* 
schau  1885  nr.  48)  als  eine  'oratio  jiro  domo  im  vollsten  sinne  des 
wertes*  doch  keineswegs  richtig  und  genügend  gewürdigt  ist  (viel 
richtiger  von  Hellwig,  Berl.  phil.  wochenschr.  1885  nr.  50).  Ich 
möchte  nun  zuniebst  an  einigen  beispielen  aus  der  syntai  zeigen, 
in  weleber  binsicbt  mir  das  bier  gebotene  fttr  den  gymnasialunter* 
riebt  niebt  ausreiebend  an  sein  scbeint. 

Beiderbebandlungdes  genitiTs  genügtesunteranderemniebt» 
dass  §  162  bem.  2  nur  gesagt  wird :  ^präpoeitionale  Wendungen  wer» 
den  aneb  im  lal  in  dir  regel  dann  angewandt  (statt  d.  gen.  oIq.)^ 
wenn  zu  dem  regierenden  subst*  neeb  ein  pron.  poss.  oder  mn  gen» 
subj.  hinzutritt',  denn  aneb  ohne  diese  bedingong  kommen  piUpo- 
sitionale  Wendungen  dem  scbfller  vor.  —  Als  'wie  piipositaonen  ge* 
brauobte  ablative'  mit  dem  gen.  werden  §  154  nur  causa  und  gra- 
tis genannt:  da  durfte  doch  instar  nicht  feblen,  für  die  tertianer 
schon  nicht  —  §  153,  o  beiszt  es:  ^für  den  gen.  subj.  der  personal- 
pronomina  stehen  die  pron.  poss.*,  doch  auch  für  den  gen  obj.  ?..  b. 
ininrin  tna;  das  macht  gerade,  wenn  es  vorkommt,  dem  sehüler 
bei  ^euier  präparation  Schwierigkeit,  er  hat  also  ein  recht  zu  ver- 
langen, dasz  ihn  seine  schulgrammatik  nicht  im  stich  l&szt,  wenn 
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er  sieh  y<n  ibr  rat  holen  will,  ebenso  geht  es  z.  b.  mit  dem  genit. 
hmm  pariic.  prfis.;  der  gewissenbafi  «rbeiteiMie  schfller  stöszt  bei 
seiner  pitparatioD;  z.  b.  Liv.  2S,  S,4  ea,  wo  soll  er  sich  nun  hilfe  und 
aafldSruDg  yerscbaffen,  wenn  die  grammatik  sie  ihm  nicht  bietet? 
unser  verf.  erwähnt  aber  diesen  gebrauch  gar  nicht,  obwohl  doch, 
freilich  sehr  vereinzelt,  aucb  cin'/olncs  aus  *der  dichtersprache'  an- 
geführt ist,  z.  b.  §  183.  —  Eben^,o  fehlt  §  167  die  construction  von 
meminisse  mit  dem  accus,  der  person,  den  der  schüler  doch  z.  b. 
Cic.  Cat.  m.  14  findet;  §  166  hätte  urbs  Roma  (nicht  Romae) 
erwähnt  werden  müssen,  §  168  mnltare  mit  dem  abiat.,  vielleicht 
auch  YOti  und  votorum  damnare  (Livius!);  §  178  muste  bemerkt 
werden,  wie  der  genit.  und  der  dativus  possessoriH  sieh  uüter- 
scheiden;  cumpaiare  (§  174)  wird  auch  bei  Cicero  construiert 
rem  rei,  z.  b.  Cat.  m.  14;  §  181  fehlt  jede  bemerkung  über  den 
gebranoh  dee  daiivs  beim  partic.  perf.  pass.  (Cicero  1)  —  Ebenso  ist 
die  behandlnng  der  etldtenamen  §  215  ff.  niebt  Tollstladig  genug, 
der  spncbgebraaeb  dee  Livias,  s.  b.  anob  dann  a  bei  ettdtcnamen 
m  eetseii,  wo  die  stadt  selbst  nnsweifelbaft  der  ausgangspankt  der 
bewegung  ist  (s.  Friedersdorf  su  26,  20,  1),  nnd  ab  domo  ebenso 
bäufig  sn  sagen  wie  domo  (s.  MflUer  zn  25,  31),  mäste  wenigstens 
in  mer  Ueingedmckten  anmerkitng  erwftbnt  werden;  aacb  woU 
§  210  der  gebrauch  von  pars  im  bloszen  abl.  als  Ortsbestimmung 
(s.  b.  7, 17;  22,  49;  27,  42);  bei  den  'zeitbestimmnngen'  §  219  ff. 
ist  die  frage  'seit  wie  langer  zeit'  gar  nicht  besprooben,  obwohl  das 
bei  Ellendt-Sejffert  daito  angefahrte  beispiel  doch  aus  Cicero  de 
imp.  G.  Pompei  entnommen  ist!  —  §  243  müste  für  den  conj. 
dubitativus  auch  ein  beispiel  in  dritter  person  ^^ögeben  werden, 
ebenso  §  "2i  tb  für  den  potentialis  ^er  Vergangenheit.  —  §  257,  1 
fehlt  studeo;  in  der  bemerkung  müste  auch  die  construction  and 
bedeutung  der  verba ,  z.  b.  moneo,  mit  ne  angegeben  werden.  — 
§  262  wäre  nicht  zu  übergehen,  dasz  auch  qui  non  nach  negativen 
Sätzen  bei  Cicero  steht,  z.  b.  in  Catil.  I  ö;  13.  die  construction  von 
dubito  mit  dem  inf.  darf  nicht  fehlen.  —  §  265  fehlt  ac cedit 
quod  (  ebenso  §  254  flk?.  K^),  obwohl  es  in  dem  überhau{>t  niclitganz 
zuverliLbSigen  ^index'  verzeichnet  ibt.  —  §  267  ,  3  daii  eino  Bemer- 
kung über  das  tempus  des  vorangestellten  hanptsatzes  nicht  fehlen; 
aucb  das  prSs.  kann  im  nebens.  steben  und  stebt  in  dem  beispiel, 
welebes  der  verf.  mit  EHendt-Seyfiert  ans  CKto.  (b.  g,  VI  8)  genom«- 
men  aber  willkllilich  geftndert  bat  (transiernnt  für  transire 
non  dnbttanti).  —  §  267,  4  feblt  eine  erwibnnng  des gebranebes 
repndiavit  enm  d  leer  et;  dieser  eoiynnottTnacb  cum  passtnnter 
keine  der  in  §  268  terseiobneten  nnmmem.  —  Da  donee  bei  Livine 
oft  'so  lange  als*  vorkommt,  mOste  es  zu  §  269, 2  wenigstens  in 
dner  aamerknng  erwftbnt  werden.  —  §  274  fehlt  ganz  die  erwSb* 
sang  von  nisi-non,  non-nisi  =»  nnr.  —  §  282,  2  sind  quippe 
nnd  ntpote  nicht  erwftbnt,  obwohl  sie  im  ^indez*  veneiebnet  sindl 
—  Da  liiviits  bftafiger  neseio  als  band  scio  an  sagt,  war  jenes 
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§  285  mit  aufzufObren  (s.  Friedersdorf  zu  27,  51,  2).  —  In  ähnlicher 
weise  vermisse  icb  §  292  einen  binweis  auf  den  gebrauch:  Caesar 
castra  m  unire  iu  h  bit,  §  293,  1  auf  die  construction  von  spero 
mit  inf.  prSs.  od.  perf. ,  §  295  mihi  videor,  §  2Uö  ff.  persua- 
sum,  cognitum  usw.  habeo,  §  300  facere  «  'lassen'  mit  atc. 
c.  inf.  pasb.  (auch  uicht  §  292  ei'wähnlj,  u.  a.  alle  solche  sachea 
düi  lten  meines  erachtens  nicht  fehlen  in  einer  grammatik  für  die 
ganze  Schulzeit  die  angefthrteo  beispiele,  welche  ich  fibrigens  leicht 
noch  hSIte  vermehren  können,  xeigen  also,  daei  dae  vorliegende  hwii 
sn  sehr  gekfivst  iet,  am  fllr  das  ganae  gymneeinm  «ureiflfafiii  in 
kennen. 

Die  anordnnng  des  stoies  In  der  syntez  weicht  in  msneben 
teilen  von  der  in  der  SUendt*8ejffertBohen  grammatik  hefolglen 
wesentlich  ab;  meistens  sind  diese  ab  weichungen  recht  glücklich  nnd 
gnt,  z.  b.  dasz  der  imperativ  gleich  nach  dem  coignnctiv  in  henpt- 
altien  behandelt  wird ,  dasz  die  nebensfttze  eingeteilt  werden  nach 
ihren  arten«  nicht  nach  den  arten  der  conjuactionen;  anderes  scheint 
mir  weniger  praktisch ,  z.  b.  die  auseinanderreiszung  der  frages&tze, 
von  denen  die  directen  als  'anbang*  zu  abschn.  6  'vom  gebrauch  der 
modi,  A  in  baupti^ätzen',  die  indirecten  als  dritte  Unterabteilung  von 
6B  'modi  in  nebensötzen',  bebandelt  werden,  vollends  verstehe  ich 
nicht,  wie  der  verf.  es  glaubt  rechtfertigen  zu  können,  dasz  er  die 
prftpoöitionpn  mit  ihrem  gebraiicb  und  ihren  bedeutimgon  am  ende 
der  f  orm  e  II  lehre  gegeben  hat.  —  Die  dis])0>itiüü  des  Stoffes  ist 
nicht  überall  logisch  richtig  und  tibersichtlich  genug,  was  doch  in 
einem  schulbucb  sehr  wünschenswert  ist;  welches  'fundamentum 
divisionis'  liegt  z.  b.  in  gründe,  wenn  die  ersten  abschnitte  der 
Syntax  lauten:  i)  vom  buhJccL,  2)  vou  der  copula ,  3)  byntaxis  con- 
venieutiae,  4)  vom  gebrauche  der  casus?  die  bebandlung  des  genitus 
zerfällt  in  4  teile:  1)  gen.  in  verbindong  mit  einem  subst.,  2)  gen« 
sor  ergfinzung  eines  adjeetivs,  3)  gen.  hei  esse  nnd  copnlativen  ver* 
ben,  4)  gen.  bei  verbis ;  da  gehörte  doch  3  entweder  mit  4  sosammen, 
denn  esse,  f  ieri  nsw.  sind  doch  anoh  ^verha',  oder  richtiger  mflste 
dieser  pridtcative  gehranch  des  gen.  im  abschnitt  1  an  passender 
stelle  erwfthnt  werden. 

Dass  das  buch  doch  nicht  so  ganz  anf  *der  hOhe  der  seit*  stehti 
scheint  mir  auch  daraus  hervorsngehen,  dasz  manche  neuen  nnd 
wichtige  abhandlungen  nnd  arbeiten  Uber  einzelne  teile  der  sjntm» 
in  denen  Unrichtigkeiten  usw.  der  Ellendt  Sejffertachen  grammatik 
daiigelegt  sind,  keine  beachtung  gefonden  haben,  s.  b.  bei  der  con- 
seeutio  temporum  haben  die  arbeiten  von  Schunann  (zgw.  1884) 
und  Hoffmann  (studien  usw.  1R84)  wohl  nicht  mehr  berücksichtigt 
werden  können;  aber  z.  b.  die  arbeit  von  v.  Kloist  (zgw.  1882) 
hätte  für  ut  und  für  quod  benutzt  werden  können  nnd  müssen, 
ebenso  dürften  das  prograram  y.  H^jrstens  (Ganderfcbeirn  1884)  so- 
wie viele  andere  arbeiten  wenigötens  bei  tnner  neuen  außage  nicht 
unver wertet  gelassen  werden,   auch  Kerns  neue  theorie  hat  noch 
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keine  ^made  vor  den  äugen  des  Verfassers  gefunden,  weDigßtena 
Spricht  derselbe  noch  von  ^copula,  copuiativen  verben'  usw.  —  Die 
fassung  der  regeln  im  einzelnen  scblieszt  sich  oft  sehr  eng  und  zu- 
weilen zu  eng  an  Ellendt-Sevffert  an,  z.  b.  §  152,  2  E.-S.  §  143, 
anui.  1,  §  157/8  =  E.-b.  §  ^145,  namentlich  §  158  =  E.  S.  §  145, 
anm,  1  (dabei  ist  noch  die  teilang  von  b :  ^in  der  repel  steht  de  oder 
ex  a)  bei  unus,  b)  wenn  das  ganze  ein  von  einem  zahlwort  beglei- 
tetes Substantiv  oder  blosz  ein  Zahlwort  i.st'  unlogisch,  da  doch  unus 
selbst  'blosz  ein  zablwort*  ist),  §  168  »  E.-S.  §  151,  §  177  —  E.-S. 
§  166  (aber  das  ^gegenteU*  hltta  nicht  ausgelassen  fehlen  dürfen), 
§  178b  —  E.-8.  §  173,  ainn.  2,  §  256  »  E.-S.  §  258  u.  a.;  nur 
ist  aberaU  die  danteUnng  gedrungemr  nnd  viel  kllner,  doch  sohemi 
eben  diese  kttraang  manchmal  wesenüioh  mit  der  sobere  oder  Tiel- 
mehr  mit  dem  rotstift  vorgenemmen  su  sein»  eo  Bind  denn  andi 
ledit  mangelhafte  fessongen  und  anadmckaweieen,  die  sieh  nnn  edion 
lange  in  der  EUendt-Seyffertsohen  grammaiik  von  aufläge  zn  aufläge 
forterben,  hier  wieder  zu  finden,  z.  b.  §  240  E.<-8.  §  247)  daaa 
der  infin.  'abweichend  TOm  deutschen  bei  den  ausdrucken  des 
soUens,  könnens,  mttssens  und  bei  unpersönlichen  ausdrucken'  stehe; 
JUS*  lehren  §  145:  'der  gen.  bezeichnet  das  ganze,  von  dem  ein  teil 
genommen  oder  hervorgehoben  werden  soll';  ist  das  schon 
gewis  eine  sehr  schlechte  fassung,  so  ist  die  vom  verf.  §  157  ge- 
botene noch  mangelhafter:  'der  gen.  part.  bezeichnet  das  j^an/o,  von 
welchem  ein  teil  genommen  werden  solP;  wo  wird  denn  z.  b.  in 
o  m  n  i  u  m  h  o  na  in  um  d  o  n  tis  s  i  m  u  8  ein  teil  'genonimen*  ?  —  Auch 
falsches  ist  mehrfach  aus  Eiiendt  bey  tTert  übernoramon,  z.  b.  §  14öa 
■=  E.-S.  §  134:  die  regel,  dasz  bei  mehreren  subjecten  das  prSdicat 
im  pUiralis  steht,  ist  'geradezu  falsch',  s.  Müller  zu  Seyfferts  Cic. 
Laelius  14.  wie  bei  E.  S.  §  312,  3  werden  auch  hier  §  28t5  für  die 
oratio  obliqua  'iVagesätze,  welche  in  der  oratio  recta  in  der  2n  pers. 
des  indic.  stehen'  von  den  rhetorischen  fragen  unterschieden  j  es  sind 
aber  auch  solche  fragesütae  nicht  rhetorisch,  welche  nicht  In  der 
2n  pers.  stehen,  ans  der  direetm  frage  z.  b.  quid  faeinnt  milites 
wird  in  der  or.  obl.  ebenfalls  der  coi^jnnctiv ;  es  ist  also  an  nater- 
sebeiden  swisehen  eigentlichen  nnd  rhetorischen  fragen  (s.  Schroe- 
der  zgw.  1883,  746);  §  808,  anm.  3  wird  (wie  E.-8.  §  332,  2)  ge* 
lehrt,  data  das  genindiam  mit  dem  oljeetsaecns.  bleibe  aar  vermeidong 
*der  lehwerftlligen  geniüvformen  anf  omm,  smm' :  wie  wenig  richtig 
dies  ist,  hat  kttnlich  Stegmann  in  diesen  jahrb.  1684,  242  gelehrt; 
allein  Bchon  mit  rttcksicht  aof  Die.  in  Gatü.  I  7  durfte  dieser  sats 
nicht  so  dastehen* 

Aach  in  besag  aaf  die  gebotenen  beiapiele  schlieszt  sich  dev 
verf.  meiatens  sehr  eng  an  Ellendt-SeyffiBrt  an,  verbfiltniamltosig  selten 
gibt  er  neue  sfttze  oder  andere  als  jene  grammatik.  manchmal  aber, 
und  das  kann  ich  gar  nicht  billigen ,  werden  gar  keine  beispiele  ge- 
geben, da  doch  solche  zur  erläuterung  und  zum  auswendiglernen 
sehr  nötig  amd,  ao  ist  ein  beiapiei  nicht  zu  entbehren  g  157,  bei 
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nummer  1)  und  3)  des  f^en.  part.,  §§  177;  254,  269,  2;  271,  3; 
282,  4c  und  namentlich  282,  G;  308»  bem.  'S;  ja,  in  der  ganzen 
lehre  über  die  oratio  obliqua,  §  286  ,  findet  sieb  kein  einziges  bei- 
spiel!  das  ist  doch  ^ewis  übermfiszigy  kürzt;  für  ein  Schulbuch! 

In  betr.  der  faüüUiig  und  des  ausdtucks  seien  noch  folgende 
regeln  hier  gerügt:  zu  §  149,  1:  'wird  zur  beseitigang  von  mis- 
vetitiLiulnissen  dico  'ich  meine  nemlich*  zugefügt,  so  ist  bei  dico 
der  nomin,  in  den  accus.  IXL  verwand  eliiM  §  15.H,  c  'tritt 
über  zu  fc-mem  solchen  prou.  poss-  eme  apposition  oder  ein  altribut, 
SO  steht  sie  (V)  im  gen.'  die  beiden  Blitze,  welche  als  bei&piele  zu 
§  233  gegeboi  sind,  passen  doch  alolit  in  *lndiettÜ?iBeheii  neben- 
flBteen*?  —  Di«  regel  §  234,  dtti  *die  regeln  Aber  die  ^oonsee» 
tempp.'  •  •  . .  nur  yon  eoigunettTiseben  nebenstttien  gelten',  mtlste 
mit  den  bemerkongen  Uber  die  4  arten  conjunet.  nebensitze,  weldie 
'der  regel  niobt  nnlerworleii  sind'  su  einem  satie  Yereinigt  werden. 
—  Na(ä  §  246  beceicbnet  der  eoig.  imperf.  oder  plqpf.,  der 
wanscb  noch  niobt  erfüllt  iat  oder  war' ;  dahinter  steht  in  klammem : 
^anerfOllberer  wnnsch.'  ist  denn  beides  dasselbe  ?  beceicbnet  denn 
etwa  utinam  viveret  ('wenn  er  doch  lebte,  aber  er  lebt  nicht 
mehr')  einen  'noch  nicht  erfttUten'  wünsch?  —  §  272a  und  276  bem, 
findet  sieb  auch  das  leidige  *bei':  *der  indioat.  steht  bei  den  werben 
können  usw.;  licet  und  quamvis  stehen  bei  Sätzen  der  gegen  wart.' 
' —  Infolge  zu  groszer  kürze  ist  §  273  ganz  unklar;  es  ist  doch  nicht 
einerlei,  ob  der  infin.  auf —  urum  esse  oder  die  Umschreibung  mit 
futurum  esse  ut  usw.,  ob  der  conj.  perf.  auf  —  urus  fiierit 
oder  futurum  fuerit  ut  usw.  gesptzt  wird;  also  musz  nngecfidxn 
werden,  wann  die  eine,  wann  die  andere  constriiction  angewendet 
werden  müsse;  die  ausdrucksweise  '^tatt  des  conj.  plusqpf.  steht  — 
urus  fuerit^  potuerit  u.  ä.  kann  zu  misverständnissen  und 
fehlem  anlasz  geben ,  es  sind  doch  auch  die  anderen  personen  und 
der  plural  zulässig.  —  §  281  bem.:  'ein  auf  das  regierende  subsL 
zurückweisender  artikel  oder  pronomen,  welcher'  usw. 

Wenn  ich  nun  ancb  auf  solche  einzelheiten  kein  gewicht  legen 
will ,  80  scheint  dock  ans  all  dem  angefahrten  tnr  genüge  gefolgert 
werden  zu  dürfen»  dass  die  sjrntax  noch  nicht  ansreicht  für  die  be- 
düriniase  des  gymnastuma;  noch  weniger  aber  mOehte  ich  dies  Ton 
der  formen  lehre  behaupten:  in  ihr  scheint  mir  *der  geist  der 
JetstMit*  noch  gar  nicht  erfaatt  zn  sein,  zn  den  geistigen  ermngen- 
iobaften  der  Jetztzeit  gehOrt  doch  ganz  entschieden  die  grossartigo 
entwicklung  der  spraäwissenscbaft;  die  durch  sie  heibeigefttbrie 
erkenntnis  müste  endlich  auch  der  schnle  zn  gnte  kommen  und  zwar 
nicht  bloss  im  griechischen ,  sondern  auch  —  natürlich  mit  yerstän- 
digem ,  besonnenem  masze  —  im  lateinischen  elementaruntenricfat» 
unser  verlbsser  aber,  der  doch,  wie  andere  tüchtige  publication^  dee- 
selben  beweisen,  den  fortschritten  der  Sprachwissenschaft  nicht  fremd 
und  ablebnpTid  gegenübersteht,  scheint  für  die  lateinische  formenlehre 
im  wesentlichen  noch  denselben  Standpunkt  einzunehmen  wie  dieber« 
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ansgeber  der  Ellendt-Seyffertsohen  grammatik,  far  welche  *der  Zeit- 
punkt noch  nicht  gekommen  ist,  wo  die  resultate  dieser  wissensobaft 
für  die  untere  stufe  der  schule  verwertet  werden  könnten',  warum 
dieser  Zeitpunkt  noch  inamer  'nicbt  gekommen'  ist  und  wann  er  end- 
lich einmal  kommen  wird  (vielleicht  nie?),  das  wird  nicht  gesagt, 
das  scheint  also  auch  des  Verfassers  ansieht  zu  sein:  die  vorrede  sagt 
nichts  davon,  es  fohlt  zunächst  fast  alles,  was  in  die  eigentUch© 
lautlehrc  gehört;  von  eiuteilung  der  buchstaben,  den  classen  der 
consonanten  erfährt  der  schüler  nichts,  daher  wird  auch  der  stoff, 
was  doch  namentlich  in  der  dritten  declination  nötig  und  für  deu 
praktischen  gebrauch  so  üüt^lich  ii-t,  nicht  nach  diü^en  classon  geteilt 
und  geordnet,  die  declinatiouen  bollen  (§  8)  ^ilach  dem  ausgang 
des  gen.  sing.'  unterschieden  werden!  §  9  wird  allerdings  richtiger 
gelahrt,  dass  Mie  casusformen  darah  den  antritt  der  easneendimgeii 
«n  den  ttamm  gebildet'  werden,  welcher  oft  'gewiue  verftndemngen 
(aic  1)  an  dem  stamme  des  wertes  oder  an  der  casnsendnng  bewirkt' ; 
*dareh  diese  Terechiedenen  verftnderungen  entsteht  der  yersdiiedene 
ansgang  der  casnsformen,  infolge  dessen  man  die  6  versehiedenen  de- 
elinationen  nntersoheidet.'  nach  diesen  gewis  möglichst  viel  (oder 
wenig?)  sagenden  Sätzen  wird  geSehrt,  dasz  man  den  wortstamm 
*am  reinsten'  erhält  (kann  es  denn  von  'rein'  beim  wortstamm  wohl 
einen  oomparati?  oder  snperlati?  geben?),  'wenn  man  vom  gen.  plnr. 
die  cssuseiidQng  (-mm  oder -um)  abstreicht',  und  dasz  'nach  dem  so 
gefundenen  stammauslaut',  vocalischeondeonsonantische  declination 
zu  unterscheiden  ist.  nach  diesem  einzigen  § ,  der  etwas  von  einer 
sprach wis«en8chaft  merken  läszt  —  nher  wie  wenig'  doch!  — ,  der 
aber  erst  'zur  gelegentlichen  erörterung  auf  einer  höheren  stufe'  be- 
stimmt ist,  wird  nun  bei  der  ganzen  declination  weder  von 
stammen  wieder  geredet,  noch  worden  endungen  aufgezählt  und  be- 
sprochen, noch  die  'gewissen  veränderuD;;3^en'  des  stanimes  oder  der 
casuseuduDg  erläutert  u.  dgl.  in  den  paradigmen  der  declination 
werden  stamm  und  cndung  nicht  getrennt,  bei  der  zweiten  declination 
heiszt  es  ganz  in  alter  weise:  'nach  der  2n  declination  gehen  die 
buböt.  auf  er,  ir,  us  und  um',  so  dasz  also  der  schliler  denken 
müste  —  wenn  er  überhaupt  denken  dürfte  — ,  dasz  dieses  4  ver- 
schiedene endungen  des  nomin.  seien;  die  paradigmata  der  dritten 
declination  werden  eingeteilt  in  imperiByllaba  nnd  parisyllaba,  als 
genasregeln  erseheinen  wieder  die  snm  teil  so  schrecklichen  ▼erse« 
die  a4jectiva  werden  anfgeiählt  als  «iy.  auf  er,  a,  nm,  nr,  a,  nm, 
er,  is,  e  nsw.,  als  wenn  diese  drei  nominativansgftnge  gans  gleich* 
artig  wftren.  die  4  conjngationen  werden  nach  der  endungtdes 
inf«  prBs.  unterschieden  und  dann  lehrt  wieder  eine  kleingedmckte 
hemerknng,  dass  man  ^nuch  dem  anslant  des  verbalstammes  unter- 
scheiden kann'  vocalische  und  conson.  conjugation;  dieses  *kann'  ist 
doch  recht  bezeichnend!  auch  hier  wird  zunächst  von  stamm,  endnn* 
gen  nsw.  nichts  mehr  gesagti  doch  ist  wenigstens  in  den  paradigmen 
die  trennung  von  stamm  and  endungen  consequent  and  richtig  durch« 
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geführt,  auch  ist  sp&ter,  §  97  S.,  die  'bildung  der  Btammfonneii*  er^ 
Uatert,  doch  iti  aaeh  hier  die  einwirkung  der  sprach wieseBBolmfl 
noch  eine  zu  ungenflgende.  und  wegen  dieses  gröatenteils  ganz  yer- 
alteten  standpanktes ,  auf  dem  die  formenlehre  noch  steht,  kann  ich 
auch  nicht  zugeben,  dasz  in  dem  vorliegenden  buche  der  'geist  der 
Jetztzeit'  richtig  erfaszt  und  dasz  mit  dieser  leistung  'die  neuere  be- 
wegun^^  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  schulgrammatik  an  einem 
voriäutigen  ruhepunkte  angülangl'  i»t.  ich  glaube  nicht,  dasz  sich 
die  deutschen  schul  mann  er  bei  diesem  'ruhepunkte'  wirklich  und 
laniT^  beruhigen  können  und  beruhigen  werden;  ein  solcher  ruhe- 
punkt  kann  und  darf  nach  den  berechtigten  ansprüchen  der  Jetztzeit 
doch  erst  und  nur  die  entwicklungsstufe  sein,  zu  welcher  *diu  Ent- 
wicklung der  Sprachwissenschaft  die  ihr  gebührende  führerrolle  ein- 
genommen haben  wird';  und  eine  solche  stufe  wird  ebenso  gewie 
tther  kun  oder  lang  erreicht  werden ,  *wie  su  allen  Miten  die  fort- 
schritte  der  wieeensehaft  die  methodUc  des  untenriobta  omgeetaHei 
beben'  (Lattmann  o.)> 

Noob  babe  ieb  an  der  fonnenlebreauatneeteeni  daes  die  qnanii- 
tftt  der  Tocale  niebi  durchgängig  beseiebnefe  bt^  datt  die  dritte  deell- 
nation  mit  nur  yier  paradigmen  viel  sa  kort  wegkommt  und  endlich« 
daes  ancb  das  gebotene  fix  das  ganze  gymnasium  Iftnget  nicht  aus- 
reiobt:  es  bätten  noeb  maneberlei  einaelbeiten  und  besonderbeüen 
in  anmerkungen  gegeben  werden  müssen ,  z.  b.  unter  den  unregel- 
mttatigen  sabstaativa  §  25  ond  §  35  ff.  und  unter  den  'verba  mit 
unregelmässiger  stammformenbildung'  §  102  ff.,  wo  namentUcb  viel- 
fach  die  composita  zu  stiefmütterlich  behandelt  sind. 

Eine  besondere  eigentümlichkeit  des  vorliegenden  buches  ist 
noch  die  genaue  Abgrenzung  der  pensen  der  einzelnen  classen  und 
ihre  bezeichnung  durch  verschiedenen  druck  (verschiedenartige 
typen\  wobei  noch  dio  pensen  für  unter-  und  obertertia  bzw.  secunda 
durch  Stern  bzw.  kreuz  bemerkbar  gemacht  sind,  damit  hat  der  verf. 
den  versuch  eines  'normalexempiars',  wie  er  selbst  sagt,  'gewagt', 
manchen  ist  das  gewis  sehr  erwünscht,  es  haben  sich  jji  'viele  ge- 
wichtige pädagogische  Autoritäten'  für  solchen  versuch  eiüüö  noimal- 
exemplars  ausgesprochen :  jedoch  ich  kann  auch  dies  nicht  gut  heiszen. 
eine  'genaue  abgrenzung  der  pensen  der  einzelnen  classen*  Ist  gewis 
sebr  wichtig  nnd  fttr  jede  anstalfc  wUnscbenswert  und  notwendig ; 
da  sollte  alMr  alle  paar  jabre  eine  revision  der  speciallehrpläne  und 
somit  aneb  der  *normalexemplare'  stattfinden,  wodnreb  es  ermöglicht 
würde,  bie  nnd  da  Je  nach  den  gemachten  erfabrongen  an  den  pensen 
zu  Indem,  der  einen  dasse  dies  oder  jenes  xnznlegen,  der  andern  es 
za  nehmen  nsw.  aber  selbst  dabei  mttste  man  nicbt  so  weit  gehen, 
dass  man  Uber  jeden  einzelnen  setz  der  grammatik,  über  jede  einzel- 
beitgenaae,  nnabftnderliobe  und  unübertretbare  festsetzungen  trifft» 
denn  dadurdi  serstürk  man  jede  individuelle  freibeit  des  lehrers  und 
macht  ihn  zum  sklaven  des  normalezemplars;  und  so  sehr  auch  im 
Interesse  der  sobOler  bei  beutigem  bAofigem  wedisel  der  anstalten 
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eine  gewisse  gleicbmftszigkeit  zn  wünsohen  und  zu  fordern  ist)  ao 
darf  doch  auob  die  individualit&t  nicht  ganz  unterdrückt  werden,  w 
masz  und  darf  nicht  alles  uniformiert  und  nach  der  Schablone  ge- 
modelt werden,  'dem  einen  lehrer  gelingt  es  oft,  dasselbe  mit  über- 
raschender leichti^lceit  den  Schülern  klar  zu  machen,  was  der  andere 
als  etwas  für  diese  stufe  des  Unterrichts  viel  zu  schweres  den  schÜlern 
klar  zu  machen  gar  nicht  unternimmt;  und  mit  rticksicht  auf  ihre 
Teröcbiedenen  individualitiiten  können  dann  beide  durchaus  richtig 
gehandelt  haben'  (Kern,  im  Vorwort  zum  ^grundrisz  der  deutschen 
Satzlehre'). 

Mücbte  ich  somit  wünschen,  dasz  in  der  Forderung  strenger 
herschait  eineb  untebibareu  normalexemplars  etwas  masü  gehalten 
werde,  so  billige  ich  es  erst  recht  nicht,  dasz  ein  solches  normal- 
exemplar  gedruckt  und  dasz  an  verschiedenen  schulen  dasselbe 
amtlU^  eingefahrt  wird:  damit  unterdrltoki  man  ntofat  mehr  Uoss 
.dfls  euiieliieii  lebrera  indiWdnalitftt,  sondern  die  ganser  coUegien« 
freilieh  ee  geht  ja  ein  zug  dnroh  die  lebrerwelt  Deutschlands«  der 
naoh  ^räheitebflohem'  fttr  ganse  proTinsen,  ja  wohl  gar  füre  ga&ie 
dentsche  reieh  Yerlangt:  wolle  gott  uns  davor  bewahren  1  die  er- 
fnilnng  soleher  wünsche  mitote  2U  einer  schlimmen  Stagnation  ftthren» 
iet  nach  diesem  principiellen  Widerspruch  gegen  solch  *ge- 
dmcktee  nonnalexemplar'  (der  sich  ja  natürlich  ebeneo  gegen  fiarres 
beieiobnung  der  pensen  durch  die  zahlen  der  classe  und  gegen  Latt- 
manns  bud^tabcn,  Q.  T.,  richtet)  mOszig,  über  einzelheiten  in  der 
abgrenzung  der  pensen  zu  streiten ,  obwohl  selbstverständlich  auch 
ich  in  vielen  punkten  anderer  ansieht  bin  als  der  verf.  letzterer  er- 
klärt ja  auch  selbst,  dasz  es  'nach  der  natur  der  sncbe  nicht  zu  ver- 
meiden i:5t,  dasz  bei  manchen  föilen  zweifel  entstehen,  ob  ein  punkt 
zweck mii^ziger  einer  anderen  classe  zuzuweisen  ist' ;  und  e^  i:-t  gcwis 
zu  erwarten,  dasz  wenn  das  vorliegende  buch  einige  jähre  gebraucht 
ist,  der  verf.  und  die  lehrer,  welche  es  beim  unterrichte  benutzt 
haben,  in  manchen  punkten  iinderungen  in  der  ahgrenzung  der  pensen 
für  wünschenswert  halten  werden:  wie  werden  sich  dann  wohl  zwei 
vericliiedenü  auflageu  nebea  einander  aubnehmeuV  noch  auf  einen 
punkt  hat  der  verf. ,  wie  leider  so  viele  Verfasser  von  Schulbüchern 
und  lehrplänen,  nicht  rttekaieht  genommen:  wie  sollen  sieh  die 
schulen,  deren  ober-  und  untertertia,  sowie  ober-  und  untersecnnda 
oombiniert  sind,  sn  den  durch  Sternchen  und  kreos  unterschiedenen 
pensen  dieser  beiden  classen  stellen?  und  solche  schulen  gibt  es 
doch  noch  sehr  Tiele  und  wird  es  ▼oraussichtlich  noch  recht  lange 
geben  1 

Sollte  es  nicht  richtiger,  d.  h.  zweckmäsziger  und  praktischer 
sein,  das  was  von  jedem  abschnitt  der  formenlehre  und  syntax  gleich 
bei  der  ersten  durchnähme  desselben,  sei  es  in  welcher  classe  ee 
sei,  notwendig  fest  eingeprftgt  und  auswendig  gelernt  werden  muss, 
von  dem,  wsa  erst  bei  der  wiederholten  durchnähme  auf  dctr  höheren 
stufe  hinsusnnehmen  ist,  sowie  von  den  notwendig  auch  im  gedruok- 
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ten  buche  hinzuzufügenden  erläuterungen  durch  den  druck  zu  unter- 
scheiden und  endlich  in  einer  dritten  typenart  das  zu  geben,  was 
nur  'gelegentlich' behandelt  werden  soll  und  für  den  nachschlagenden 
Schüler  höheror  classen  belehrungeu  eiiLhäU?  damit  würde  freilich 
kein  ""normaluxemplar'  geboLeu,  ts  würde  aber  auch  kein  lehrer  und 
kein  lehrercollegium  in  seiner  freifaeit  der  Abgrenzung  der  pensen  zu 
sehr  gebunden  und  es  würde  doch  das  wichtigste  and  notwendige  yon 
dem  minder  wichtigen  und  von  d&i  zuefttsen 'scharf  and  ttbenichtlich 
abgehoben',  icb  mOehte  mir  deebalb  erlauben,  diesen  gedenken  zu 
geneigter  erwigung  zu  empfehlen:  er  ist  ja  wohl  nicht  gans  neu,  dooh 
meines  Wissens  bisher  nodi  wenig  oonsequent  durchgeftthrt  worden* 
BATZBBuaa.  W.  Yollbrbobt, 


IL 

M.  TüLLii  OiOBBOina  tuboulaharum  DiaPüTAnovim  libbi  QunraDB« 

rOn  DBN  BOBOLOaBBAüOB  IBXlJLST  YOH  DB.  L.  W.  HaSPBB« 

It.  bIrdobbm  bu<s  m  bis  Qoäia  Fr.  Andr.  Perthes  18».  15t  s. 
(baw.  90  n.  65  8.)  8. 

Von  den  Tusculanen ,  die  nach  Wolfs  aosdruck  so  recht  con 
amore  geschrieben  sind,  wird  man  trotz  der  zahlloaeu  anakoluthieen 
das  1.  und  6.  buch  in  prima  immer  gern  interpretieren,  auch  das 
2.  buch,  wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten,  allenfalls  leten  lassen, 
seltener  oder  wohl  nie  zum  3.  und  4.  buch  greifen,  so  wenig  als  man 
die  5  bücber  de  fiaibus  in  der  closse  lesen  kann;  denn  —  anderer 
gründe  nicht  zu  gedenken,  die  dem  entgegenstehen  —  die  zeit  reicht 
nicht  aus,  da  in  prima  andere  werke  tob  CScero  nnd  do4^  mfh  einiges 
▼on  Tacitos  -r  ausser  Horas  —  gelesen  werden  musi.  Hasper  hat 
fttr  die  bibl.  Gothaoa  alle  5  bttcher  erklftrt  und  muss  wohl  in  bezog 
auf  die  kenntnisse  der  primaner  flble  er&hrungen  gemacht  oder  da> 
von  gehört  haben ;  denn  sonst  wSre  es  nnb^greiSich,  wie  er  so  triviale 
bemerkungen,  wie  man  sie  fast  auf  jeder  seite  findet,  seiner  erklärung 
einTorleiben  konnte,  dasz  Lucilius  nnd  Alcaeus  Vorbilder  des  Horas 
sind,  wird  auf  s.  20  nnd  91  dem  primaner,  der  das  doch  aus  den 
Horazstunden  weiss,  gesagt ,  auch  die  7  weisen  (s.  102),  die  wert« 
Schätzung  des  sieges  in  den  olympischen  spielen  (s.  103)^  das  Schick- 
sal des  Aquilius  (s.  106),  die  tugend  des  Hippolytus  (s.  64),  des 
Pabricius  (s.  34)  und  des  alten  Cato  (s.  100),  den  Selbstmord  der 
Sappho  (s,  72),  die  sage  von  der  Medea  (s.  39)  u.  v.  a.  hat  er  doch 
längst,  zum  teil  schon  in  den  untersten  classen  kennen  gelernt}  die 
bürgschaft  (s.  130)  hat  er  doch  m  quarta  oder  tertia  auswendig  ge- 
lernt, und  von  seinem  lehrer  die  betr.  namen  erfahren,  nnd  ducz  liue 
mine  der  60e  teil  eines  talents  ist  (s.  145) ,  spätestens  in  secuoJa 
gehört  so  konnten  wohl  auch  u.  a.  die  notizen  über  Antisthenes 
(s.  112)  und  Zeno  (s.  116)  erspart  werden  und  die  bemerkung, 
das^  (Jicero  mit  M.  identiiicicrt  werde  i^b.  115). 
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YoUends  aber  wird  durch  zahllose  gruimnatiaclie  bemerkmigeB, 
die  «im  teil  nach  den  untersten  classen  hingehören,  ein  strebsamer 
primaner  sich  beleidigt  fühlen,  dasz  bei  aafstthlangen  onus  —  alter 
—  tertius  gebrancht  wird  (s.  29),  hat  er,  wenn  nicht  früher,  so  doch 
in  nntertertiji ,  als  er  das  bell.  gall.  las,  gelernt;  dasz  liberum  die 
andere  form  für  iiberorura  i«t  (s.  35),  in  sexta  oder  quinta;  und  so 
mögen  von  diesen  vielen  ganz  überflüssigen  noten  noch  folgende  er- 
wShnt  werden:  priraus  zuw.  adverbial  (s.  6öJ,  moventes  *sicb  be- 
wegende' (s.  66),  possum  wir  sagen  'ich  kOnnte'  (s.  7b),  nvaiitas  " 
neben buhlerschaft  in  der  liebe  (s.  82),  uterque  conaul  u.  a.  (s.  85), 
arceasier  vorcl.  infin.-bildung  (s.  90),  finein  facere  mit  genetiv  (s.  99), 
duin  =  duiuinodo  f8.49),  Stellung  von  quisque  (s. 55),ponere=' depo- 
nere  zwei  mal  (b.  40),  die  Umschreibung  mit  facere  ut  (s.  104),  in  diein 
(s.  115),  ain?  (s.  116),  ipse  bei  pronominibus  unverändert  (s.  117), 
quidam  (s,  113),  potiest  esse  —  stellang  (s.  114),  tandem  in  der 
frage  (s.  106  lind  134),  wfthrend  doch  qaoasqae  tandem  als  geflügel- 
tes wort  ebenso  wie  mediiatns  a.  a.  o.  in  passivem  sinne  ans  den 
Galilinarisehen  reden  dem  sebfller  bekannt  ist;  inTietnm  unbesiegbar 
(s.  10),  anastropbe  (s.  16  nnd  71).  dagegen  ist  anderes,  das  «nor 
erklSrang  yielleidit  bedurft  bStte,  übergangen,  s.  b«  der  nntersebied 
von  saus  und  proprins  (s.  109),  der  aasdmck  non  silice  nati  samos 
III  6, 12,  der  singalaris  copnlavit  (Dinomaebna  et  Callipho)  (s.  141); 
ancb  wSre  eine  hindentung  anf  den  sobwacfaen  trost  Uber  blindheit 
und  taubheit  (s.  156)  am  orte  gewesen. 

Undeutlich  ist  für  den  aehlUer  bomo  nequitiae  (s.  12),  die  ab* 
kürzung  Laert.  (s.  25),  der  hinweis  aaf  Diodorus  und  Pbotius ,  dem 
primaner  unbekannte  grOszen ;  die  figur  hendiadjoin  ist  viel  7.n  oft 
angenommen,  z.  b.  s.  112  sermonis  errore;  dasz  adjectiva  mit  den 
eigennamen  ohne  zusatz,  wie  bomo,  vir  u.  a. ,  verbunden  werden, 
moste  genauer  begründet  werden;  die  notiz  über  die  Epikureer  und 
Stoiker  (vgl.  s.  143)  ist  unrichtig,  da  Cicero  bekanntlich  über  jene 
manchmal  günstig  uud  über  diese  ironisch  (z.  b.  pro  Murena  und 
paradoia)  ^ich  iliiszert.  Über  die  summe,  die  Diodotus  dem  Cicero 
hinterliesz,  sind  die  gelehrten  uneinig:  Drumann  hält  die  lesart  für 
nnsicher;  Hasper  folgt,  wie  es  ocheint,  MeL^bücr:  anders  urteilt 
Süpüe  epist.  sei.  5.  aufl.  s.  294.  —  Concopitum  ist  nicht  als  supinnm 
IV,  6,  12,  sondern  als  part.  perf.  pass.  zu  fassen,  wofttr  sich,  so  yiel 
ieb  weiss,  sonst  alle  erUirer  entscheiden.  Cicero  sagt:  Mie  beiter- 
keit  und  die  lost  beraben  auf  der  einbildong  von  gfttem,  da  die  lust 
•tob  so  dem  seheinbaren  gat  —  angelooki  und  entflammt  —  bin* 
itiszen  liest;  die  beiterkeit  weil  (als)  scbon  im  besitse  des  erstrebten 
ftch  ttberbebt  nnd  sich  brflstei'  ganz  Shnlicb  übersetzt  andi  Bapbael 
Kühner  1865  s.  169« 

Der  dmck  des  textes  ist  mit  ausnähme  der  oft  falschen  silben- 
trennnng  sehr  correct,  weniger  der  druck  der  erklärangen.  hier 
liest  man  eliptisch  s.  4,  verlotenus  ibd.,  dböHoZov  ttotc  s.  19,  äd- 
Tenam  st*  kd  s.  20,  Paosanius  und  Sjrsipbas  s.  124,  i^ccov  s.  86, 

K.  Jftkrb.  f.  pbil.  Q.  pid«  II.  «Vi.  UM  hft.  t.  8 
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KOreSox^v«  t^Pttv'  s.  149,  t^P  icii  s.  152,  aegntationem  s.  165» 
Bosporus  (st.  Bosphorus)  s.  80,  Zenon  neben  Zeno  s.  113,  obscoenas 

neben  obscenas  146,  villicus  s.  95,  c.  st.  epist.  s.  34.  bei  emigcÄ 
ausdrücken  weisz  man  nicht,  ob  druckfehler  aDzunehmen,  so  vlieses 
(s.  17),  Insubrier  (s.  34),  derartige  Orthographien,  und  im  lateini- 
Beben  nil  (s.  154),  faelem  (s.  1-^^^*),  grundituiu  (s.  156)  sind  in  einer 
für  Schüler  bestimmten  ausgäbe  nicht  zulässig,  wenn  ferner  V 
34,  97  Socraten  gegeben  wird  (wie  Diogenen,  Euripiden  a.  a.  o.),. 
•so  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  III,  4,  8  Socratem  steht  vgl.  Neue 
I,  318.  auch  die  bchon  von  Mcij^sner  in  seiner  ausgäbe  den  sehülern 
erklärten  formen  proclivi  (adv.)  und  Laec  (fem.  plur.)  werden  m 
einer  s  ob u  1  ausgäbe  besser  mit  den  regelmftszigen  formen  vertauscht. 

Die  principien,  die  sonst  die  bibliotheca  Gothana  yertritt,  bat 
Hasper  nidit  befolgt 

Ihstbsbübo.      £.KB4B. 


12. 

ZU  DEM  AUFSATZE  ^WELCHES  IST  DER  BESTE  BEWEIS 
FÜR  DIE  ACHSENDBEHUNG  D£B  £BD£  ?' 


Unter  nr.  39  findet  sich  im  jahrgange  1S85  dieser  Jahrbücher 
ein  nufsatz  von  Schneidewin  mit  obigem  titel.  darin  zeigt  der  verf. 
nach  einer  betrocbtnng  der  üblichen  beweise,  die  er  sämtlich  den 
mittleren  gymnasialclassen  nicht  für  angemessen  hält,  wie  man  dem 
ßcbüler  zo  der  erkenntnis  verhelfen  kann,  dasz  die  scheinbare  tag-es- 
bewegung  der  gestirne nicht  gemäsz  dem  landläufigen  Sprachgebrauch 
um  die  erde,  sondern  um  die  weltachse  statt bndet.  dann  fUhrt  er 
fort:  *jet2t  darf  mau  an  das  unmittelbare  gefühi  der  schüleryemunft 
für  ein  grundgesetz  der  höheren  Wissenschaft  der  mechanik  appel- 
lieren, dasz  eine  bewegung  nicht  denkbar  ist  ohne  eine  kraft,  die  zu 
ihr  zwingt,  und  dasz  eine  solche  kraft  unmöglich  in  einer  körper- 
losen Unie  liegen  kann.'  hierin  sieht  er  den  fraglichen  besten  beweis. 

Naeb  mmm  metBimg  würde  dem  iehfller  diese  darlegung  viel* 
leioht  einlenditeii;  allein  da  sie  sieb  auf  falsi^e  Yomisseteimgen 
stutzt,  adieint  mir  ihre  anwendung  in  der  ediale  durohaoa  mizDlSssig. 
der  verf.  weiss  ohne  sweife!,  daas  nicht  eine  bewegung,  sondern  eine 
Sndernng  einer  bewegnng  niefat  denkbar  ist  ohne  eine  krafl^  die  an 
ihr  awingt;  und  dass  die  nmdrebnngsacbse  eines  sjstems  tch  maesen 
sehr  wohl  ^körperlos*  sein,  d.  b,  in  den  leeren  räum  Mlen  kann,  wo- 
für ja  2.  b.  die  doppelsteme  schon  dem  scbflier  beispiele  liefern  wer- 
den, wenn  diese  Wahrheiten  auch  der  ungeschälten  schOlerrenunfb 
widersprechen f  so  darf  man  sie  doch  nicht  ausser  acht  lassen;  mit 
welcher  miene  soll  denn  sonst  in  den  oberen  dessen  der  lebrer  dem 
Schüler  Sätze  vortragen,  denen  er  wenige  jähre  vorher  geradezu  wider- 
sprochen hat?  peinliche  ehrlichkeit  ist  aller  Wissenschaft,  also  om 
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80  melir  der  er2ieliuiig  zur  wiBsenscbaftlichkeit  uniiltbthrlioh ;  die 
schule  darf  sie  auch  in  bester  absiebt  nie  verletzen,  so  wird  also 
die  aehseiMirehtmg  der  erde  doch  wohl  am  einfachsten  begrOadeti 
indem  man  davon  ausgeht,  dasz  die  fizsteme  sehr  ?iel  grflszere  masse 
bn"beTi  als  die  erde  und  sich  in  sehr  groszer  entfemung  TOB  ihr  be- 
findes,  dasz  es  ribcr  höchst  nnwahrscheinlich  w^ire  usw. 

Bei  dieser  geiegenheit  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dasz 
neuerdings  häufiger  die  ansieht  geltend  gemacht  wird :  ergebnisse 
der  naturwissenscbaft  (und  der  mathematik)  sind  nur  so  weit  für  die 
schule  wertvoll,  als  sie  Tom  schüler  bewiesen  werden  können,  ich 
halte  das  für  einen  irrtnm.  die  Sache  selbst  ist  überall  das  wichtigste; 
der  beweis  ist  eine  unentbehrliche  krticke  für  unsem  verstand,  er 
ist  unbedingt  notwendig  für  die  Wissenschaft,  hat  aber  immerhin 
einen  weit  geringeren  wert  als  das  bewiesene,  dasz  für  die  schule 
das  beweisen  ein  ausgezeichnetes  erziehungsmittel  abgibt,  kann  an- 
dieiem  nrteü  niofats  indem,  so  lange  doofa  anoh  die  ttbermitüung  von 
kenntniflsen  rar  an%abe  der  selnile  gerechnet  wird*  der  Pythago- 
veiBcbe  lefaxsats»  die  anadrfloke  ittr  nmfang  und  inhalt  des  kreiees 
naw. ;  die  CopemikaiiiMhe  weltanecbaaimg,  die  EepplerBcben  gesetse 
usw.;  die  serlegbarkeit  des  waeaen,  das  geaets  Avogadroe  naw.  — 
all  dieaea  ist  an  imTerilcbilicfaer  geistiger  besÜs  aneb  fOr  den,  der 
nicht  —  oder,  wie  so  bftnfig,  nicht  mebr  —  im  stände  ist,  über 
die  beweise  oder  beweisversuche  dieser  Wahrheiten  aosknnft  tu 
geben,  findet  sich  ja  doch  anf  diesem  fslde  nicht  weniges,  wofür  uns 
überhaupt  beweise  fehlen,  nnd  was  darum  nioht  minder  wiehtig  ist. 

SoBBUiHBiM.  BfroHBOcnn. 


18. 

NACHTRAG  ZUB  ANZEIGE  VON  STEGMAKNS  GBAM MATIK 

in  dieien  jahrbw  1886  hft  1. 


Bei  meiner  anzeige  von  Stegmanns  grammatik  hatte  ich  nicht 
die  nQÖgliclikeit,  sie  eingehend  mit  Hatres  verdieuitvollcn  arbeiten 
(lat.  formenlehre  [lat.  schulgrammatik  I  teil  1885]  und  hauptregeln 
der  lat.  sjntax  9e  aufl.  1885)  zu  vergleichen,  nadidem  ich  geiegen- 
heit gehabt  habe  diese  Yersftnninis  nadizoholeD,  will  ich  nicht  nnter- 
lassen,  naehtrigltch  herrorraheben,  dasa  Stegmann,  inaoweit 
es  die  answahl  der  sprachlichen  thatsachen  betrifft, 
in  der  formenlehre  den  resnltaten  nichta  wesentliches  hinsogefOgt 
hat,  die  schon  Harre  in  seiner  obengenannten  fonnenlehre  vortiigt 
anoh  in  der  ^tax  hfttte  ich  Hane  mehrfMsh  als  Stegmanns  quelle 
nennen  müssen,  wie  ich  überhaupt  nicht  unterlassen  will,  ausraspre- 
ehen,  dasz  ich  in  meiner  skiue  Ton  den  bcwegungen  auf  dem  gebiete 
der  lat.  sdralgmmiBatik  Hanres  Terdienste  nm  die  richtigstellnng  nnd 

8* 


Digitized  by 


1 16      Beriebt  über  die  Terbandloogen  der  88ii  Temammlung 


aus  wähl  der  sprachlichen  thatsaclien  nicht  so  nachdrücklich  betont 
habe,  wie  es,  nach  meiner  jetzigen  einsieht,  seine  bahnbrechenden 
leistung'ei]  verdient  hfttten.  mein  gesamturteil  über  die  braacbbar- 
keit  des  Stegmannechen  buohes  wird  aber  durch  diese  naohtrttglicbe 
bemerkuug  nicht  alteriert. 

Bautzbüt.  f.  Käucbr. 


(6.) 

BEKICHT  ÜBER  DIE  VEKHANDLÜNGEN  DER  ACHTÜND- 

DÄEISZIQSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  8GHULB1ÄNNE&  ZU  GI£8Z£2N. 
{fortoetomig  und  eeblitas.) 


Pftdagogifebe  teotion 

In  der  ersten,  constituierendeu  üitzuQg  wurde  berr  realgvmnaaial- 
direetor  Nodna^el  (Oieesen)  sqbi  I»  berr  gymnasUldireetor  dr.  Weieker 
(Stettin)  zam  n  Torsitzenden  erwählt,  auf  die  tagesordnung  der  zwei- 
ten Sitzung  wird  der  Vortrag  des  herrn  gymiiasialdirector  dr.  Hampk  e 
(GöttiDgen)  gesetzt:  'über  die  praktische  Vorbildung  für  das 
ndberesehnlamt.*  in  der  babandlmig  dieses  g egenatandes  will  redner 
TOrsagBweise  darlegen,  was  die  summe  desjenigen  sei,  weichet 
dem  candidaten  in  der  zeit  seiner  praktischen  vorbildnng 

feboten  werden  müssei  damit  er  später  seine*  berufspflichten 
D  eegen  erfflllen  könne;  gleiebaeitig  will  er  die  biennit  in  engem 
Butammenbang  stebenden  beiden  fragen  beantworten,  welche  art  der 
▼  orbereitnng  die  anp^enipssenste  sei,  und  wie  sich  hieran  die 
gegenwärtig  bestehenden  e i nri  chtungen  verhalten. 

'Für  die  beginnende  lehrthätigkeit  bringt  der  oandldat  in  der  regel 
mit  eine  tfichtige  fachwissenscbaftliche  ansbildnng,  reminiscenzen  aus 
der  ciVnen  schülerzeit,  nicht  selten  auch  kenntnisse  aus  der  geschichte 
der  jKldngogik,  endlich  ein  mehr  oder  minder  an  begabung.  allein  diese 
din^e  reichen  nicht  uub  für  den  lehrberuf  mit  seiner  leitenden,  er- 
eienenden  und  unterrichtenden  thitigkeit.  um  die  knnst  des 
1  eitens,  d.  h.  die  fUhigkeit,  eine  classe  zu  beherschen  und  die  disciplin 
7A\  hanilliabeu,  in  der  rechten  weise  sich  anzueig;nen,  dazu  bedarf  es 
vor  aiieu  dingen  einer  tiichtigeu  persuniicbkeit,  die  frei  ist  von 
maneberlei  sebwlelien  wie  blödigkeit,  verlegenbeit,  nnbebolfenbeit,  reit* 
barkeit,  selbstbeherschnng,  Wachsamkeit  über  sich  selbst  und  über  die 
classe,  Weisheit  in  der  wähl  der  maszregeln  zur  aufreehterhaltung  der 
Ordnung  und  geistesgegenwart  sind  uneriäszliche  vor  beding  un^^n  einer 
gnten  dieeiplin.  damit  band  in  band  mnsz  gehen  das  bestieben,  dae 
Interesse  der  sohüler  durch  lebhafte  und  mSgliebst  bftnfige  fragM  an 
jeden  einzelnpn  stets  wach  zu  erhalten. 

Dieae  leitende  thUtigkeit  übt  schon  einen  bedeutenden  einflnsz  aus 
auf  die  erziehung  zu  Ordnung,  zntkt  und  geborsam.  an  meiden  hat 
der  junge  lehr  er  einen  nur  rein  wissensehafUichen  und  darum  erkältend 
wirkenden  Ichrbetrieh;  ebenso  soll  ihm  fern  bleiben  der  vielf ich  g-erade 
bei  jungen  encrp^ischen  leuten  sich  geltend  machende  unterofhcierston: 
beides  hemmt  die  erziehende  thätigkeit,  nur  der  Unterricht,  der  von 
der  reebten  liebe  an  jedem  schüler  getragen  ist^  vermag  dessen  hers 
an  gewinnen  nnd  die  in  ibm  schlnmmernden  sittUohen  krUAe  an  weeken. 


Digitized  by  Google 


deutftclier  phüoiogea  oud  achnlm&nner  zu  Giessen. 


117 


Ironie  Tei4iUtert,  nogereehtigkeit  empört,  nawahrlieit  erweekt  da  rw- 

aehtnng,  wo  ehrfnrcht  vorhanden  sein  Bollte.  lohn  und  strafe  mit 
riicksicnt  auf  die  inr^ividualitUt  und  das  stark  auspepmofte  gerechtig^ 
keitftgefüht  der  schüler  richtig  za  bemessen  ist  dem  anfäoger  nicht 
leicht,  da  er  vielfach  geneigt  ist,  entweder  nach  einer  uniunattattetiea 
norm  oder  anch  mit  weichlicher  naehgiebigkeit  zn  veffahren.  kiira  daf 
richtige  verhäUniH  zwiioboo  lohrar  und  sehttler  itt  die  grondlage  der  er* 
stehenden  thätigkeit. 

Für  den  Unterricht  selbst  ist  die  fähigkeit  einer  klaren  und 
pxücisen  dantellnog  unomgänglieh  notwendig,  mit  der  gewandtheit 
unä  ]cichti i^kfit  in  der  darbiotnrifr  des  Ichrstoffs  mnsz  der  lehrer  die 
gäbe  verbinden,  eine  vorstellunt:  in  den  schülern  auf  den^  kiirzesten 
wege  zu  erwecken.  nndeutUchkeiten  und  uaehenheiten  iu  der  ausspräche 
und  andre  angewohalielten,  die  letebt  snm  spotte  reiieo,  sind  Sngstlieh 
zn  meiden,  anderseits  wird  man  den  jungen  lehrer  wiederholt  darüber 
belehren  müssen,  dasz  der  ton  des  nnterriehts  stets  dem  gegenständ 
und  ziele  der  helebrang  sich  anzupassen,  die  stimme  in  ihrem  klänge 
der  jeweiligen  stimnnuig  der  eeele  sidi  ansneehmiegen  iiabe.  weiter 
mnsz  als  ganz  besonders  wichtig  beachtet  werden,  dasz  nur  die  dinge 
wirklich  dem  rr^^diichtnis  fest  sich  einprritren,  die  nicht  vereinzelt,  sondern 
in  testgegliederter  Ordnung  gelehrt  werden  und  in  steten  zusammeokang 
Bdt  den  gegenständen,  welche  der  naterrieht  in  seinem  verianfe  sttbe* 
handeln  ha^  gebraebt  weiden  können,  sa  gelegener  zeit  rüekblickende 
zn^ammenfr^^^snn^cn  zu  ^-eben,  dient  w  es  entlieb  daiU»  die  berSC^ft  dot 
Schülers  über  das  gelernte  zu  befestigen. 

Auf  der  unteren  und  mittleren  stufe  des  unterrichte  bedarf  der  an« 
fünger  wiederiielter  belehren g  darüber,  wie  er  sieb  dem  Teretlndnl« 
und  der  fassungskraft  des  schülers  am  besten  anpassen  könne,  das 
chorsprecbeu  auf  der  unteren  stufe,  die  dialogische  form  des  Unterrichts 
mit  klarer  fragestellnng  an  den  einzelnen  und  die  gnnze  classe  bis  oben 
hinauf  In  regster  weise  an  Terwendni,  tot  besondere  geeignet  einer  er- 
sehlaffhng  der  sehfiler  rorznbengen.  auch  hierin  mnsz  der  nenling  fleiszig 
geübt  werden,  weiter  wird  er  in  der  regel  von  der  Universität  recht 
geringe  kenntnis  Ton  der  methode  des  so  überaus  wichtigen  anscliauungs- 
nnterriehts  mitbringen,  aneb  darüber  wird  man  ihn  aoMkliren  haben, 
wie  ee  «eben  anf  der  untersten  stufe  der  fremdsprachlichen  Unterweisung 
dringend  geboten  pci,  den  inhalt  des  gelesenen  den  Bchiilern  so  lebendig 
und  eindringlich  als  möglich  vor  äugen  zu  stellen,  um  sie  nicht  geradezu 
an  gedankenlosigkeit  zu  gewöhnen,  der  candidat  mnsz  lernen,  niebt 
jeglichen  abeeh^tt  des  lehrmaterials  mit  gleicher  ausführlichkeit  su 
behandeln,  sondern  vornehmlich  diejcnitren  mit  linhevoHer  hingäbe  an 
das  detail  und  erschöpfend  darzustellen,  welche  vorzugsweise  geeignet 
sind,  das  denken  und  wollen  anzuregen,  die  richtige  auswabl  jedoch 
tu  treffen,  wird  der  junge  lehrer  nor  dann  imstande  sein,  wenn  er  hin* 
sichtlich  der  lehrijcrrenstün  le,  in  denen  er  unterrichten  soll,  zuvor  srllist 
darüber  grünUieh  unterrichtet  worden  ist,  was  mit  ihrem  betrieb 
für  die  biidung  derjugend  bezweckt  werden  soll,  es  ist  eine 
der  eebwlerlgeten  aufgaben  des  lehNre,  daa  lebrmaterlal ,  das  er  den 
Schülern  hei znb ringen  hat,  stets  so  in  sieb  in  beziehung  zu  setzeu,  dasz 
sie  jederzeit  über  ihr  gesamtes  wissen  zu  gebieten  und  ihre  kenntnisse 
znsaniiri anzustellen  und  zu  überschauen  im  stände  sind,  und  in  der  er> 
l8Uung  dieier  hoben  aufgäbe  bedarf  der  junge  lehrer  dringend  der  an- 
leitnng  und  Unterweisung;  es  muss  ihm  vor  allem  zur  überseugung  ge* 
hracht  werden,  dasz  er  seinen  lehrerhcruf  in  dieser  beziehung  nur  dann 
völlig  erfüllen  könne,  wenn  er  sich  des  gesamten  Schulwissens  in  seinen 
wesentllebeii  bestandteilen  bemttebtigt  habe,  und  wenn  nun  endlieh 
das  ziel  des  unterricbts  ist,  die  gesamtheit  der  stndien  der  sebftler  In 
der  richtiino:  auf  die  einhcitHche  anshildung  dt  r  kräfte  der  seele  zu- 
sammenzufasaen  und  im  auge  zu  hehaiteo,  so  musz  der  lehrer  wiUirend 
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seiner  Torbereitnugszeit  es  aU  seine  höchste  aufhabe  betrachten 
lernen,  alle  die  riehtnnipMi  aniner  thfttfgkei«,  raebt,  ereieliniiir  und  nater^ 
rieht,  stets  diesem  ziele  zuzuwenden.» 

Redner  kommt  nunmehr  anf  die  frage  zu  sprechen,  wie  die  Übungen 
mit  den  angebenden  lefarem  am  besten  einzurichten  seien,  in  der  regel 
mKiie  der  direetor  der  esetalt,  an  welelier  die  jungen  lelirer  ra  ihrer 
ansbildnng  gelangen  sollen,  jene  Übungen  unter  Zuhilfenahme  tUehtiger 
fachlehrer  leiten,  der  candidat  solle  prleich,  nachdem  ihm  das  not« 
wendigste  über  disciplin,  erziehung  und  Unterricht  mitgeteilt  ist,  aller- 
dingt nnter  fortwlthrender  eoMcht,  eelbal  s«  nntertiehten  begittnen, 
weil  dadurch  das  geftihl  der  'Verantwortung-  und  der  wftrde  eeiner  aoi^ 
pabe  g-esteigert  werde,  der  ihn  beaufsichtij^ende  It^lirer  solle  ihn  auf 
fehler  aufmerksam  macheu,  auch  bisweilen  belbst  eine  stunde  halten, 
um  ein  beispiel  zu  geben,  wie  die  sache  anzugreifen  sei.  mit  dieser 
beanfeiehtignng  band  in  band  tollten  wiederholte  besprechnngen  gehen, 

die  fiirh    nirTit  r\i;f   r!ie    im   iTntnrriclit   pemnchtcn    b nobachtnnj^en  be- 
8chr;irjk'en  dürüen;   es  müsse   aiicli   eine  theoretische  Ije^rüiidunp 
geben  werden,  geatua^t  aut  die  erkenutuis  der  uator  der  öeeie  imd  ge- 
rlehtet  auf  die  hdohtten  aide  der  mentehenbildnng.   denn  ertt  wenn 
diese  theoretische  begründung  aus  p87cholog:ie  und  ethik  hinzukäme, 
gewännen  jene  heobachtnngen ,  die  an  den  jnnpen  lehrer  zunächst  in 
form  von  ratschlagen  und  grondsätzen  heranträten,  für  ihn  allgemeine 
bedeatiing  und  fiberaengende  kraft  und  würden  ihm  lo  ein  daaemder 
und  wartToUer  betiiiy  der  nicht  so  leicht  wieder  im  Wechsel  der  bedürf- 
nisse  verloren  gehe,   anf  dio-c  weise  müsse  nehen  die  fachwisscnschaft- 
liobe  aosbildung  des  candidaten  auch  seine  pädagogische  Vorbereitung 
attf  eine  wittentehafKUehe  gmndlage  gestellt  werden,  wobei  aUetdings 
ttets  aoiingahan  tei  von  der  atuthrung;  denn  nur  diejenigaa  pldi^ 
gopischen  beleliriTTifren  hiitton  wert,  die  «npj-ekniipft  wurden  fin  eine 
pädagogische  thätigkeit  der  lernenden,    ob  solche  praktischen  Übungen 
schon  auf  der  Universität  angestellt  werden  könnten,  sei  eine  hent- 
intage  viel  behandelte  frage;  es  könne  dort  jedenfalls  manches  vor- 
bereitet werden,  z.  b.  durch  einführung-  in  die  gescliichte  der  pädagogik; 
doch  das  schwerste  stück  der  jiridnp-or'iscbLn  Vorbereitung  müsse  unter 
allen  umständen  der  candidatenzeit  vorbehalten  bleiben,    erst  dann 
kSnne  dat  einleben  in  den  orgaaitnnit  der  hdheren  eehvle  «rfolf^n. 
für  diese  Vorbereitung  mtteie  ein.  leitranm  von  2  jähren  in  anspmch 
genommen  werden,  wenn  dem  eaadidaten  die  notwendige  Unterweisung 
nnd  Übung  zu  teil  werden  solle,   auch  könne  es  nicht  schaden,  wenn 
dat  retnltat  der  letzteren  doreh  eine  prQfung  sanetioniert  werde»  welehe 
nicht  in  probeleetionan  an  fremden  anstalten  mit  fremden  schülern 
sich  verHeren  dürfe,  sondern  festzustellen  habe,  ob  der  candidat  auf 
dem  gebiete  der  Schulgesetzgebung,  der  lebrmittelkunde ,  der  ziele, 
zwecke  tind  mittel  aof  dnn  Tertchiedenen  gebieten  teiner  thlUgkefti 
der  Organisation  des  aatertiehtt  eistiebt  und  urteil  gewonnen  habe; 
probelectionen  dürfe  der  eT?iminand  im  notfnUe  höc  hstttis  mit  seinen 
früheren  schülern  abhalten,  um  das  masz  desseu,  was  er  geleistet, 
nnd  die  art  und  weise  seines  wirkens  unter  gewohnten  Verhältnissen 
Tor  dem  berufensten  Vertreter  des  höheren  unterrichla  in  der  provins, 
dem  technischen  mittjlir  dc  de^  provinaialteholoollegiomt  anr  aaaehaniiBf 
und  nnerkennung  zu  bringen. 

im  ersten  jähre  seiner  vorbereitungszeit  solle  der  candidat  nicht 
weniger  alt  IS,  im  zweiten  jalire  Tielleieht  tehon  gegen  reamnerstien 
noch  mehr  stunden  erteilen,  dabeihabe  man  ihm  jedoch  zeit  zu  lassen 
durch  Btnfenweimeg  hospitieren  und  durcharbeiten  des  lehrplaat  tioh 
auch  für  den  Unterricht  in  den  h()beren  cUssen  vorzubereiten. 

Znr  dnrobfttbning  dieter  Ideen  gehöre,  dats  der  ttaat  tieh  zom 
mindesten  entschliesse ,  mit  betttanaten  anstalten  danernde  nnd  ge* 
ordnete  derartige  eiariehtoi^pen  au  Terbindea  nnd  ihnen  eine  leiohtre 
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«ASitotliiBf  wn  le^mlttdn  vnil^  UhrMflmi  ra  geben,  denn  die  ei»- 
ffidliliag  des  sogenannten  prob^iitee  habe  sicdl  mXb  anEurelohend  er> 

wiesen,  den  anfänn^er  in  pflichten  nnd  uufguben  seines  Berufs  einsa- 
fähren,  man  habe  daher  mehrfach  itchon  pädagogische  Seminare  in 
PlrensBeB  eingerichtet  nnd  deren  beilsame  Wirkung  beidentend  empfanden; 
doch  knwkteii  dieselben  an  dem  mangel  völli^r  einheitUchkeit  der 
leitunf^,  in!»ofem  die  ausbildxtnj:;  der  junpen  Ichrer  zwischen  dem  pro- 
vinzialschulrat  nnd  dem  ioiter  der  i  eLreiienden  anstalt  g^eteilt  Rei; 
erstcrer  stehe  doch  eigentlich  zu  weuig  mitten  im  praktischen  leben 
4er  lehrertiitttfgkeit  dris.  die  «nfgebe  der  seniiierieii  nüsse  auf  die  päda« 
gogischc  Unterweisung  beschränkt  werden;  man  könne  darin  liöchstens 
Anrep'uiifreii    (?eben  anderweitiger  wissenschaftlicher    arbeit,  der 

besuch  derselben  müsse  allen  candidaten  ermugiicht|  ja  für  sie  gefordert 
ireiden. 

Der  Yorsitzende  eröffnet  die  discnssion.  dr.  Zelle-Berlin  weist 
Äüf  die  erfol^r^  der  seminare  für  volksschnllebrcr  bin  nnd  befürwortet 
daher  die  eiurichtung  yon  pädagogischen  vorbildnngsanstaltea  für  die 
«•adidelen  des  höfaeres  lehremts,  —  Prof«  dr.  JOrirea  Bona  Meyer* 
Bonn  wendet  sieh  energisch  gegea  die  fordemng,  besondere  seminar- 
schnlen  anf  den  universitHtcn  unter  leitnir;:  der  nl^fidcmischen  lehrer 
eiosuricbten I  an  denen  dann  die  studierenden  schon  unterrichten 
eoUteo.  ^  Weiter  llUui  er  aus,  dasc  er  swar  gegen  eine  aweite  prak* 
tische  priiffliig  der  lehrasatseandidaten  sei,  aber  gleiehieitig  eine  remn- 
ceration  drn  probecandidaten  im  2n  j&bre  geprcben  wissen  wolle.  — 
Sodann  meiut  redner,  dasz  auf  der  univcrsitSt  mehr  für  die  lehrervor- 
bildung  geschehen  müsse  als  seither;  so  2.  b.  wurden  die  studierenden 
der  elassiselien  philoIogie  Tielfaeh  mH  spesialstodien  so  in  anspraeh 
genommen,  dasz  sie  nicht  dazu  kämen,  eine  volle  anschannnpf  rles  classi- 
echen  altertmnsi  zu  gewinnen;  es  fjäbe  da  leutc,  die  nicht  d:izu  ^'^e* 
kommen  wären,  einen  Platonischen  dialog,  geschweige  denn  eine  schrift 
ron  Aristoteles  sq  lesen,  wie  kSniiten  diese  selbst  eiafiUiren  wollen  in 
den  geist  des  altertams?  ähnliche  rorwQrfe  müsten  auch  gegen  das 
etadinm  der  neueren  philologie,  der  matbematik  ymd  physik  erhoben 
werdea.  die  uni?er8itätelehrer  sollten  mehr  darauf  sehen,  dasz  die 
«Indierenden  fiber  ihren  faebstodien  das  allgemeinere  nieht  ans  dem 
nngo  Torlören  nnd  mehr  sieb  mit  dem  besoUlftiglen,  was  sie  in  der 
aosübung  ihres  späteren  bemfes  brauchten;  vor  aUem  dürften  die 
Studenten  nicht  mit  arbeiten  für  ihre  fachsemiuarien  so  sehr  in  an- 
epmeh  genommen  werden,  ancb  die  akademischen  lebrer  der  generellen 
bildnngMUseipUnen,  besonders  die  lebrer  für  geschichte  nnd  pbilosopbie, 
könnten  ihre  allc^cmeinen  ?inrcg;nn^en  in  kfirzerer  form  bieten,  wün- 
schenswert sei,  dasz  auch  in  PreuHiien,  wie  anderwärts  es  schon  geschehen 
sei,  an  den  Universitäten  ein  besonderer  lehrstuhl  für  pädagogik  er> 
riehtei  werde;  es  könne  dadnrch  wenigstens  f&r  die  theore tische  vor- 
bibliinr»-  der  spHteren  lebrer  in  der  padapfopik  mancbes  freleistet  wcrr^rn. 
von  wöHentlichcrn  einllasz  crullich  Werde  auch  ein  recht  lelthafter  ver- 
kehr awiscben  uniTersitätsiehrem  nnd  den  lehrern  au  höheren  schulen 
sein,  damit  man  weehselseitig  kenntnis  erhalte  von  den  jeweiligen  be- 
dürfnissen.  —  Nachdem  gjmn.-dir.  dr.  Weicker  darauf  hingewiesen 
bat,  danz  es  sich  bei  den  in  rede  stehenden  sominr^n'en  um  seminaristische 
eorse  an  voUbeetebenden  gymnasien  bandle,  wird  auf  antrag  yon  real- 
gymn^-dir.  dr.  Wittich -Kassel  die  disoassion  gber  eine  von  dir. 
dr.  Hampke  eingobraehte  these  anf  die  nächste  sitsnng  Terschoben.  — 
Es  führte  sodfiim  noch  provinrialschiilrfit  dr.  Lahmeyer  ans  Kassel 
aus,  dasz  auch  er  in  bezug  auf  die  einführung  der  lebrer  in  ihren  prnk- 
Üs^en  bemf  grossen  wert  anf  eine  methodisobe  sehnUmg  derselben  lege, 
nnd  glaubt,  abweiehend  von  Uampkes  «nsffibningeu,  dasa  anch  ein 
obcrschtilrat  in  recht  enf^er  bczieliiinp;'  zum  praktischen  leben  der  schule 
stehe,  das  er  häuüg  zu  prüfen  geiegenheit  habej  daher  könne  er  es 
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auch  nicht  als  eine  weniger  praktische  einrichtnng  ansehen,  wenn  ia 
der  Stadt,  in  welcher  die  provinzialschulcolleg^en  ihren  niiz  haben,  an 
verschiedenen  schalen  die  candidaten  beschuiü^^i  würden,  und  dem 
lehalmt  die  spesielle  Ittttoiiff  der  Mtigkeit  der  jungen  lelurer  obliege; 
Jedenfalle  yermeide  matt  daloreh  die  mieetSnde,  welohe  herrortrftten, 
wenn  eine  grHszere  anzahl  von  anfängern  an  einer  einzigen  an«itn!t 
zur  Verwendung  kämen,  schliesslich  empfehle  er  noch  die  einfiibrang 
eines  eweiten ,  praktiseben  esameBS.  —  Hiermit  wird  die  sitsnng  ge- 
lehlossen. 

In  der  dritten  sitznngwird  zunächst  ein  antrng^  T^hüg'-Heidelberc^ 
angenommen»  wonach  jedem  redner  nur  10  minuten  für  seine  darlegnngen 
gestattet  sein  sollen. 

Sodann  maoht  dir.  Uhlig  mitt^lnngen  &ber  die  p&dagogiscben 

übnnp:cn,  \vc1che  an  di  r  ITeidelberpcr  Universität  unter  seiner  leitang 
seit  y  jähren  getrieben  würden,  dieselben  fänden  statt  im  anschlusa 
an  den  gymnasialunterricht;  zugelassen  würden  Studenten,  welche  min- 
destens swei  jähre  wisaenaohaftlieber  Vorbereitung  anf  den  lebrerberaf 
liiuter  sich  hätten;  uuter  diese  würden  die  lectionen,  die  besonders 
geeignet  wären,  nnch  einem  bestimmten  plane  je  nach  der  dirlnktischen 
Schwierigkeit  verteilt,  es  werde  dann  für  die  zu  erteilende  stunde  ein 
plan  eatworfen;  der  etndent  mQiee  bleranf  in  der  leiaten  stunde  vor  seiner 
eignen  leetion  dem  betr.  Unterricht  in  der  sebnle  als  siihörer  beiwohnen, 
nm  sich  zn  orientifren ;  dabei  werde  er  von  ihm  (Ühlip*),  der  auch  au- 
gegen  sei,  auf  mancherlei  aufmerksam  gemacht  und  darauf  »chliessUch 
noeh  bis  ins  einselne  Torbereitel;  sodann  erfolge  erst  die  leetion  durcb 
den  Studenten  in  seiner  und  des  gewöhnlichen  lehrers  gegemrart;  hieran 
schliesze  sich  (!nnn  noch  eine  eingehende  besprechnng"  an.  die  be- 
teiligung  an  diesen  Übungen  uei  eine  rege,  von  einer  ansbildung  der 
stuoierenden  zu  lebrem  könne  natfirUeb  dabei  Iteine  rede  sein,  sondern 
nnr  von  einer  anleitung.  —  Aneh  direetor  Weicker-Stettin  be- 
richtot ühvT  die  Übungen  in  dem  semin.ir,  welchem  er  vorstehe,  es 
Stehe  dies  in  Verbindung  mit  dem  gymnasium,  zähle  4  mitglieder,  die 
verpflichtet  seien,  je  10  stunden  zu  erteilen,  und  bezahlung  erhielten; 
monatlich  fänden  eine  oder  swei  besprecbungen  unter  seiner  leitung 
statt;  die  ennrliflntcn  miisten  eine  grössere  jalursnrheit  liefern,  die 
sonstige  ant\;iibe  des  seminars  bestehe  in  atili-itunp  zum  Unterricht  und 
in  probelcctioueu.  es  würden  theoretiacbe  arbeiteu  gefertigt,  welciie 
die  grundlage  filr  die  monatlieben  besprecbungen  bildeten,  in  den 
probelectionen,  die  im  zusammenhange  mit  dem  übrigen  Unterricht  des 
betr.  candidaten  erteilt  würden,  sei  er  fWeicker)  mit  den  übrigen  mit- 
gliedern  des  seminars  zugegen;  die  gemachten  beobachtungen  würdoa 
sodann  besprocben«  besonders  diese  probelectionen  hätten  äleb  bewäbrt» 
ein  nachteil  des  Stettiner  seminars  sei,  dasz  anf  dem  direetor  allein 
die  überwachiinfr  candidaten  laste  und  keine  andren  lehrer  heran- 
gezogen werden  konnten,  da  diese  selbst  schon  viel  beschäftigt  seien;  ein 
weiterer  naebteil  sei,  dass  die  berstellung  einer  art  von  eursns  dadnreb 
unmöglich  gemacht  werde,  dasz  die  mitglieder  des  seminars  komnen 
und  gehen,  je  nfich?lcm  die  plUtze  frei  würden;  in  folge  dessen  fiinden 
viele  Wiederholungen  in  der  anleitung  statt,  auch  wünscht  redner 
mehrere  seminarieu  in  jeder  provinz,  etwa  zwei  für  die  classischen 
Philologen  und  gennanisten,  ein  drittes  für  mathematiker  and  nen» 
sprachler;  letzteres  könne  mit  einer  realschule  verbunden  sein.  — 
Jeder  CHudidat  solle  swei,  aber  mindestens  ein  jnhr  niitplied  des  se- 
minars sein:  doch  halte  er  weniger  eine  beiehruug  iu  der  theotie  der 
Pädagogik  mr  angezeigt,  als  eine  sjstematisebe  einfUhmng  in  den 
Organismus  des  Schulwesens  und  die  didaktik  der  einzelnen  Unterrichts- 
fächer,  —  Auch  prof.  dr.  Schiller-Gieszen  will,  einer  an  ihn  er- 
gangenen aufforderung  folge  leistend,  einiges  über  die  erfahrungen, 
welche  er  in  dem  von  ibm  geleiteten  seminar  gemaebt  bat|  mitteflea* 
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fer  habe  das  atisführlicli  sclion  pethan  in  der  zeitschr.  f.  d.  gymn.-wns. 
jabrg.  37,  s.  577^  604  uud  wolle  nur  kurz  eiuiges  wesentliche  hier 
henrorheben.  die  organiMtioii  einet  iemina»  hebe  sieb  nach  seiner 
ansieht  fülgeinlerniaszen  zu  g'estalten:  erstens  müsse  die  leitung  der 
serainaristischeu  ausbildung,  die  mit  bestehenden  anstalten  zu  verbinden 
•ei,  dem  betreffenden  scbnldirector  übertragen  werden,  diese  frage 
hfttten  Mb  herrn  Terndner  tebon  snr  genüge  erSrtert.  sweitant 
müsse  die  sabl  der  lehrer,  welcbe  an  der  seminaristischen  ansbildaa^ 
der  jungen  lebrer  beteiligt  würden  ,  der  zabl  der  candidaten  in  an- 
näherndem Verhältnisse  stehen;  am  besten  sei  es,  wenn  ein  lehrer  auch 
aar  einen  eeadidaten  siir  tpesiellen  einfthninflp  erhnlte.  jedenUsIlf 
kSnne  man  die  lehrer  der  betr.  anstatt  gar  nicht  entbehren  für  die 
seminartbätipkeit.  an  un^l  für  sich  sei  es  gar  nicht  notwendipf ,  das« 
das  Seminar  immer  mit  einer  und  derselben  anstalt  verbunden  sei^  doch 
worde  die  ea49iie  eieh  meiit  so  machen,  da  für  die  seminaristisehe  thfttig- 
keit  sich  feste  einriehtnngen  nnd  feste  traditionen  bilden  und  die  lehrer, 
die  sa  der^plben  herangezogen  würden,  sich  in  besonderer  weise  prak- 
tisch und  theoretisch  einarbeiten  müsten.  drittens  müsse  band  in 
band  mit  der  praktischen  auttbildune  die  theoretische  Unterweisung 
durch  den  direetor  gehen  in  der  allgemeinen  erziehnups-  und  unter- 
richtplrhro  Tintpr  horiicksichtipnn !:;■  är-r  pHdng'og'i^rhon  psycbologie ,  in 
der  niethodik  und  didaktik  der  einzelnen  nnterriclitst at  hor,  in  der  schul- 
geäetzgebung  uud  der  Schulhygiene,  viertens  müsse  jedes  seminar- 
mitgÜM  dnrai  eine  pSdagogiscbe  arbeit  aaebweiaen,  daas  ea  alebt  nur 
die  tbeorie  kenne,  sondern  sie  ancb  selbständig  auf  die  praxis  anscu- 
wenden  verstehe.    fachwisspnschaftMche,  arbeiten  könnten  nicht  mehr 

gefordert  werden,  die  candidaten  seien  einzuführen  in  die  pädagogische 
tfearalnr,  indem  man  ihnen  referate  über  grStaera  werke  gebe;  biaran 
habe  sich  dann  aiaa  bespreohung  an  knfipfen,  um  das  wesentliebe  vom 
unwesentlichen  tu  unterscheiden  und  zu  fixieren,  fünftens  sei  der 
besuch  des  seminars  als  obligatorischer  teil  der  lehrerbildong  gesetz- 
Hob  ▼oransebreibaa  nad  ev.  dareb  etaatlioba  natoiatiltannif  an  erleiebtem; 
die  erlanbnis  zur  erwerbung  einer  als  eraata  galtenden  ausbildung  könne 
vorbehaltlich  des  nach  weises  derselben  von  der  staatlichen  helnirdo 
erteilt  werden,  sechstcns  solle  die  dauer  der  praktischeu  auleituug 
mindestens  ein  jabr  umfassen,  an  welches  sich  dann  ein  weiteres  fHr 
provisorische  Verwendung  dea  candidaten  anauschliesaen  habe,  am 
diesem  dabei  gelegenheit  zu  pebrn,  m')pliLh'5t  viele  Unterrichtsfächer 
auf  den  verschiedenen  stufen  keiius  n  zll  lernen,  müsse  er  halbjährlich 
oder  noch  öfter  im  Unterricht  weciiäeln;  die  schaden,  die  dabei  zu  er- 
waabaen  aebienen,  könne  man  Termelden,  wenn  demselben  stets  eia 
tüchtiger  lehrer  zur  seite  stehe,  der  die  continuität  des  Unterrichts  zu 
wahren  habe;  auch  bewähre  es  sich  sehr  gut,  wenn  der  fin  zweiter  und 
dritter  stelle  für  denselben  unterncht  zur  Verwendung  kommende  candidat 
dem  antanlabt  eaiaas  Torgängera  in  den  letaten  5  —  6  wocben  atata 
beianwobnen  habe,  siebentes  endlich  müsse  man  den  mitgliedern 
des  Seminars  überall,  wo  sie  als  lehrer  aufträten,  auch  die  befnirnisse 
von  solchen  geben,  denn  durch  das  bewustseiu  der  eignen  verantworte 
Uahkait  werde  das  Interease  gesteigert. 

Hietan  schlieszt  direetor  H a  m  pka  Mine  mitteilvagen.  in  Götttngea 
bestehf»  pinr»  eigentümliche  Einrichtung,  wenn  ein  Student  zwei  jähre 
lang  das  philologische  semiuar  auf  der  Universität  besucht  habe, 
komme  er  für  mindestens  2  semester  in  die  erste,  theoretiaehe 
abtetlung  des  pUdagagiaob«i  seminara,  waleha  Toa  Sauppe  geleitet^ 
werde,  der  als  früherer  pymnasialdircctor  hirrzM  besonders  qualificiert 
sei.  dann  lepten  sie  ihr  c^nmcn  pro  facultatt;  docendi  ab  und  träten  in 
die  zweite  abteilung,  weiche  unter  redners  leitung  stehe,  ein,  um 
in  ein-  oder  aweijMirigam  aarsa  ia  die  prazia  aiagafOhrt  zu  werden; 
diaaa  swaite  abtaiinng  daa  pidagogiadian  saaiinafa  ad  varbandaa  mit  den 
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dortigeo  Löheren  lehranstalten,  die  redner  leite,  dem  gymnasiam  nnd  d«r 
reakohule.    as  eeUn  meist  5  oder  6  seaiiii»riiiitf  lieder,  die  teilweiee 

ein  gc^ialt  von  250  thalern  hp/.'ngen  und  10—12  stunden  zu  gehen 
hätten,  wöchentlich  fänden  probelectiouen  statt,  fn  denen  methodisch  in 
derregel  so yerfahren werde,  dasz  in  der  ersten  hüllte  der  stunde  repetitiooi 
in  der  swelten  «Ine  neue  l«etion  ▼orgenommen  werde,  hieren  seblieMe 
eich  dann  eine  besprecbang  nnd  kritik  an.  man  suche  dann  die  ge- 
machten beobachtunp^'en  zu  verallgemeinern,  wobei  namentlich  die  proto« 
kolle  von  directorenconferensen  su  gründe  gelegt  würden,  schliezslidi 
wMen  die  eo  getremieBeD  reealtete  auf  die  plldagogische  theofle 
antfiekgefiihrt«  ^  Der  kanzler  der  hessischen  landesuniversität  Gieszea 
prüf.  dr.  Gareis,  weder  philologe  noch  schuhnaun,  hält  sich  doch  für 
berechtigti   das  wort  su   ergreifen,    weil   er    als  vorsitzeader  der 

SrUfongseommieelon  l&r  des  bohere  lebnunt  gelegenheit  babe,  die  cen- 
ideten  vor  ihrem  eintritt  in  das  Gieszener  seminar  genauer  kennen  m 
lernen  nnd  Jnnn  '/n  beobachten,  wie  sie  sich  als  mitg-liedor  diep(^r  an- 
stait  entwickelten  und  in  ihrer  lebrerthätigkeit  qualiäcierten.  man  rede 
häufig  davon,  durch  das  seminar  würden  die  schüler  des  gyamasiume 
▼iel  SU  Yiel  dasa  gebrenebt,  um  den  jongen  lehrem  des  meterial  för 
ihre  pUdni^ogischen  experimontc  nhzugehen;  allein  jeder  angehende 
lehrer  müsße  die  kunst  des  iehrenfi  erst  Iprnen;  das  experinn^ntieren 
lasse  öich  also  nicht  vermeiden;  doch  werde  es  viel  weniger  üchadiich 
wirken,  wenn  der  junge  eandidat  unter  geordneter  aafsidit  nnd  naeb 
festen  normen  zu  unterrichten  beginne,  als  wenn  dies  nicht  geschehe. 


junge,  venier  reebt  wenig  fttr  den  iebrerbemf  geeignet  erseheinende 
männer  hätten  sieb  trefflicb  in  ihr  amt  eingelebt  seit  sie  dem  seminare 
angehörten,  wenn  man  r.tim  roaszstabe  der  pädagogischen  befähigung 
und  der  resultate  der  thätigkeit  eines  lebrers  die  frage  mache,  ob  er 
sieb  ancb  das  bers  seiner  sebttler  sn  gewinnen  yerstebe,  so  mSese  er 
gesieben,  dass  es  den  mitgliedern  des  Giesaener  seminare  stete  neeb  ge- 
langen sei,  dies  siel  iluref  arbeit  sn  erreleben. 

Prof.  dr.  Schiller  bedauert,  dasz  der  Iciter  der  Franckeechen 
Stiftungen  in  Halle  dir.  dr.  Frick  und  weiter  dr.  Richter  aus  Jena  ver- 
hindert worden  seien,  selbst  hier  ihre  erfahrungen  darzulegen;  wenn 
dieselben  auob  anf  einem  Standpunkte  stünden,  den  nicht  jeder  in  der 
Versammlung  teile,  so  wolle  er  doch  die  litterarischen  erzeugnisse  ihrer 
thätigkeit,  insbesondere  die  'lebrproben'  den  anwesenden  aa£i 
wärmste  empfehlen.  — 

Director  dr.  Wittich-Kassel  bcsclireibt  iioclimals  die  in  K;iss«*l 
bestehenden  eiurichtungen  für  die  lehrervurbildung.  (vergl.  oben  die 
ansf&brongen  Labmejers.)  bieranf  beriebtet  prof.  dr.  Kramer^Halle 
über  die  thätigkeit  des  unter  Fricks  leitung  stehenden  seminars.  der 
prosze  reichtum  von  schulen  am  halleschen  waisenhause  und  vor- 
handene mittel  hüten  die  mögUchkeit  immer  10  bis  12,  ja  16  junge 
lente  an  beschäftigen,  diese  würaen  den  einselnen  anstalten  sogewieseB; 
ihre  einfUbmng  in  die  verschiedenen  unterrichtssweige  sei  den  betr. 
fachlebrorn  resp.  den  leitern  der  anstalten  übertrafen;  die  unter^eisnng 
in  den  didaktischen  grundsätzen  gebe  Frick  selbst,  um  das  centrum 
der  ganzen  aosbUdung  der  jungen  lehrer  in  der  band  su  behalten  und 
in  weebentlidien  bespreehnngen  die  beobachtungen  in  den  verschiedenen 
lectioncn  ?:nsammenzuf<i3sen  und  wissenscbaftlich  durchzubilden.  — 
Auazerdem  ffind»  n  prol)c-  nnd  sogen,  musterlectionen  Ptfitt,  d.  h.  der 
betr.  fachlehrer  halte  in  gegenwart  des  candidateu  euie  IccUon,  um 
ihn  ein  beispiel  va  geben  flr  seine  eigne,  naehfolgende  probdeaeiott ; 
jene  vorlcctionen  würden  besprochen  und  der  candidat  müsse  eine 
schriftUohe  Torbereiiung  seiner  eignen  leotioa  einreichen,  bevor  er 
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letztere  selbst  hAlte;  nachher  würde  die««  im  beisein  sämtlicher  lebrer 
und  mi^Ueder  dei  •emiaars  kritisiert. 

HiMof  wird  die  «Ufemeine  d^atte  Uber  das  thema  der  lehrer* 

VorbiHnnp^  geschlossen  und  die  app^ialiÜHcnssioit  auf  die  tiUchste 
flitzQDg  vertuet.  or  erliiilt  nnnmehr  das  wort  lierr  dir.  dr.  Matzat- 
Weilburg  £U  »eiuem  vortrage  ^über  das  seiohneu  im  geo- 
graphiteilen  nnterriehte'.  redaer  eikllrt,  bei  der  vorgeriläien 
zeit  sich  weitläufiger  theoretischer  erörterungen  enthalten  za  wollen 
and  sich  darauf  zu  beschränken,  seine  darleguntren  anznsohlieszen 
an  das  praktische  beispiel  der  geographischen  d&rsteilnng  Orieoben- 
laode*  —  Seine  auf ffttinmifeii  and  aar  ▼entiiidUek  im  aaseUiifi  an 
die  tron  ihm  der  yersammlnng  yorgeführte  seicbnang;  wir  verweiSMl 
daher  auf  den  ausföhrliehen  bei  Teubner  er«cheinenden  bericht.  am 
•eblnsse  seiner  darlegungen  betont  der  vortragende,  dasz  die  haupt- 
•cibwierigkeit  des  geographiseben  leicbnena  in  ereter  linie  dadnreli  zu 
liebett  00,  dasz  man  nicht  ganze  erdteile  oder  eoBitiit^  grosze  liader- 
massen  zum  object  einer  zeichnTinp^  nehme,  ßonfiern  kleinere  länder 
oder  landschaften.  auch  empfehle  es  sich,  statt  der  wissenschaftlich 
und  praktisch  nicht  begründeten  methode,  bei  darstellung  der  hori- 
aontalen  dimensionea  das  gradnets  bq  gnmde  m  legen,  vielmehr  eine 
andere  zu  befolgen,  wobei  mrin  sich  richte  nacb  nntfernnng'S-  und 
nch tuij^Ran^aben.  für  die  dHr.stellunc;  der  verticnlen  dimensioDcn  seien 
nicht  die  vielgebrauchtcu  äe/dlitzschen  striche  und  Kirchhodsciien 
bogenreihen  zu  verwenden;  Tieunehr  empfeble  et  sieh,  ein  tebraffiemnge- 
verffibren  7.n  befolgen,  vermbg-e  dessen  man  nicht  nur  die  länge  und 
breite,  sondern  auch  die  höbe  der  bodenerbebangen  aatsudrücken  im 
Stande  sei. 

In  der  naebfolgenden  ditonaiion  wird  annlehtt  der  einwand  er- 
hoben und  zu  widerlegen  gesaeht,  ob  bei  der  länge  der  zeit,  während 
welcher  das  zeichnen  den  lohrer  an  der  tafel  festhalte,  nicht  die  dis- 
ciplin  not  leide,  weiter  wird  das  bedenken  hervorgehoben,  das  zeich' 
sen  naeh  MaUati  roisoblägen  nehme  in  viel  seit  in  ansprach;  aaeh 
entspreche  die  methode  mit  snhilfenaluno  von  krmsen  nicht  dem  bilde, 
welches  der  Schüler  sonst  von  den  ländern  in  den  atlnnten  gewinne; 
dadurch  könnten  unrichtige  Vorstellungen  entstehen.  Matzat  weist 
darauf  bin,  dasz  dieser  einwand  an  bedeutung  verliere,  wenn  man  be* 
denke,  data  es  sich  bei  teiaer  methode  nieht  nm  wiedergäbe  von 

ßklzzen  gToszer  lUndcrmassen  bandle,  soridcrn  Tim  vcranschauHcliuni^ 
einzelner  kleinerer  teile. —  \'on  anderer  seite  wird  ge\s'iinscht,  zuuäclist 
einmal  die  Stellung  des  zeiehnens  im  geographischen  Unterricht  über- 
baapt  featoutteUen.  —  Hieranf  tehloaa  dar  debaAle. 

Bei  beginn  der  vierten  Sitzung,  welche  der  spezialdiscussion 
dervonHampke  aufgestellten  thesen  über  die  lebrervorbildung 
gewidmet  ist,  macht  der  Vorsitzende  bekannt,  dasz  weitere  thesea 
libar  daneelben  gegonatand  aaeh  von  direetor  dr.  Wittioh« 
Ks  »aal  aiagtfaagan  seien* 

Die  Bampheaehan  tbeiea  lauten; 

1.  Die  pid.  teot.  der  88n  vartammlang  d'enttcher  phi» 
lolofea  and  schnlmänner  varma^  nieht  aozaerkennen, 

dasz  das  probe  jähr  in  seiner  pef^enwjirtl^eneinricbtnng 
die  gewähr  biete,  dasz  den  berutsgenossen  eine  wohl- 
geordnete, praktische  durchbildung  und  eine  aus* 
reiebende  pidag.  uaterwaitang  aa  teil  werde. 

2.  Sie  spricbt  ihre  ii  b  e  rz  en  gn  nfj  dahin  aus,  dasz  eine 
solche  Hnsbildung  um  besten  dorcli  die  teilnähme  an 
einer  art  von  seminaristischem  ouraus  erreicht  werde. 

ib  Solehe  onrte  werden  ihres  eraehleas  am  ange- 
nessanaten   an  bestimmten   von   den  sohnlbehtfrden 
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auszuwählenden  höheren  lebranstalten  eingerichtet 
werden,  an  welehen  in  der  reget  die  direetoren  nater 
der  beihilfe  Ton  fnchlehrern  fttr  Iftngere  seit  mit  der 

leitung  tvt  hetratten  sind. 

4.  Die  teilnähme  an  einem  solchen  cursus  ist  jedem 
oandidaten  sowohl  zu  eröffnen,  als  auch  zur  pflioht  zu 
mach  en. 

5.  Weil  in  äar  gegen^vart  kein  lehrerman  p^c  1  herscht^ 
so  iRt  cHe^elbe  vorzugsweise  geeignet,  derartige  ein* 
richtuugen  zu  begründen. 

Die  Wittichschen  theaen  lauten: 

1.  Der  lebrer  bSherer  schulen  bedarf  nicht  nur  In 
•einer  f achwissensehaft,  sondern  auch  auf  dem  gebiete 

der  pttf^np^op^ik  einer  gründlichen  ansliiHiing. 

2.  Das  Probejahr  in  seiner  gegenwärtigen  ein- 
ricbtnng  genügt  hierzu  nicht, 

5.  Bchon  auf  der  nniversitftt  kann  dem  älteren  etn- 

rlcntpn  durch  einrn  prrik  tisch  Grf;ilirenen  pftdagOgen 
praktische  a  n  1  u  i  t  u  n     ^  c    e  1 1  e  n  werden. 

4.  Notwendig  ist  die  5y  stematisub  e  praktische  au- 
leitnng  ffir  den  jangen  lehrer»  womöglioh  dnreb  ein 
Semina  r. 

6.  Die  scrainarinnpind  in  Städten  zu  errichten,  welch  e 
mehrere  höhere  lebranstalten  haben,  so  dasz  möglichst 
▼  iele  eandidaten  ohne  ttberbttrdnng  der  direetoren  nnd 
lebrer  herangebildet  werden  können. 

6.  Der  leiter  des  Seminars  ^ibt  die  theoretische 
vnterweisung,  sowohl  zur  Vorbereitung  wie  zur  nutzbar- 
maeknng  der  praktisehen  th&tigkeit. 

7.  Die  Beminaristen  stehen  tu  einer  anstalt  im  ver* 
hältnis  der  bisheripen  probecandidaten;  sie  erhalten^ 
ohne  eine  lehrerstelle  zu  versehen,  eine  Vergütung,  die 
ihnen  ermöglicht,  ohne  fiberbürdane  mit  privatstunden 
sieh  mSgliebst  ihrer  weiteren  antbildnng  in  widmen. 

These  1  der  Hampkesehen  und  1  nnd  2  der  Wittlehsehen  fasmrag 

werden  als  sachlich  identisch  einstimmig  angenommen,  bei  beratnog 
von  these  2  (H.)  und  3 — 4  (W.)  bemerkt  dir.  Witticli  im  allgemeinen, 
dasz  er  znr  aufstellung  besonderer  thesen  bewogen  worden  sei  durch 
die  erwägimg,  data  Hampke  an  sehr  die  eoneentiation  der  semina- 
ristischen th&tigkeit  anf  ein  seine  anstalten  und  ihre  fast  ausschliess- 
lichf!  leitnng  an  die  person  nur  eines  directora  ins  nnjTe  p-efnsj^t  hnho. 
im  einzelnen  glaube  er,  dasz  auch  auf  Universitäten  schon  nach  der 
von  Uhlig  gesdiilderten  weise  (cf.  oben)  der  student  anf  seinen  beruf 
vorbereitet  werden  könne,  jedoch  nur  wenn  die  geeigneten  persSnlieb- 
keiten  nnd  nnstalten  vorhani^cn  seien;  ^f'p'pn  ein  CTprrimrntierpn  in 
diesen  dingen  sei  er  entschieden,  jedenfalls  sei  er  unter  allen  um- 
ständen für  eine  systematische  praktische  aulcituug  der  jungen  lebrer, 
womöglieh  in  seminarien.  in  der  seminaristischen  Vorbildung  der 
candiiTaten  für  ihren  b(  ruf  Hetrc  das  unterscheidungsmoment  von  der 
Beithcripeu  einrichtuncf  des  proli o j ahres.  der  leiter  eines  Seminars 
könne  jedenfalls  mehr  zeit  den  ihm  anvertrauten  eandidaten  widmen^ 
als  dies  ein  direetor  bei  einem  probeeandidat  sn  thnn  vermSge.  dir. 
dr.  Hampke  meint,  das  regelmäszige  müsse  sein,  erst  geprüften  can* 
didaten  die  praktische  ausbildung  zu  geben,  weil  die  Studenten  anf  der 
nniversität  genug  mit  ihren  wissenschaftlichen  Studien  zu  thun  hätten. 
—  Dir.  Spangenberg -Wiesbaden  will  in  ibese  8  (W.)  entweder 
statt  des  ansdmeks  'kann'  ein  *soIl'  oder  'musz'  geschrieben  od«r 
die  ganse  these  gestrichen  wissen,  weil  sie  ohne  diese  Maderang  an 
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■\veriip  he^Hji^o.  —  Prof.  flr.  Scli  iiier  macht  darauf  aufmerksam,  dasz 
ilie  üeiUulberger  eiurichtuug  teilweise  susammenbänge  mit  der  dort 
geltenden  prüfminordimiig,  mid  wünteht  daher  aus  dorn  von  Hampke 
angeführten  grnnae,  dasz  these  3  (W.)  fallen  gelassen  werde.  —  Hierauf 
wird  these  2  (H.)  ang'enommen;  eine  besondere  abstimmong  fiber 
ibeae  8  and  4  von  WitUch  abgelehnt.  —  Za  these  9  (H.)  nimmt  das 
worl  dir.'dr.  WUtiehi  Unn  Mheine  «g  ein«  au  aebwierice  «nlgsbe  s« 
■sein,  wenn  der  leiter  eines  aeminars  eine  grSesere  anzani  jonger  lehitt 
sämtlich  in  die  verschiedenen  «nterrichtsf'acher  einführen  solle,  weiter 
aei  es  bedenklich,  wenn  an  einer  und  derselben  schule  ein  so  httuhger 
weehsel  tob  lebrera  «intrllte,  wie  ea  docb  geaeheben  iniise,  wenn  eine 
grössere  anaahl  von  Seminaristen  nur  an  einer  anstalt  Torgebildet  wür- 
den.  daher  empfehle  er  seine  these  6  zur  annnhme.  —  Dem  gegenüber 
bemerkt  dir.  dr.  Hampke,  dasz  durch  die  Verteilung  der  candi- 
daten  an  ▼erscbiedene  anstalten  desselben  orts  die  regelmässige,  geord- 
nete nnterweisong,  die  ineinsbildung  von  belebrung  nnd  lilrang  geflllir- 
det  werde,  -—Ihm  schliesüt  sich  dir.  prof,  dr.  Schiller  an  und  betont, 
dasE  ^^'ittich  die  cifiihrunr--  pepen  sicli  habe;  speziell  die  verteihmg  der 
caudidateu  au  mehrere  anätaltuu  habe  äcbuu  Mütseil  im  jähre  1863 
snf  gmnd  genaehter  erfahrangen  aufs  aehftrfste  Temrteilt.  —  Dir. 
Wittich  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  es  eine  Zurücksetzung  aller 
übrigen  directoren  einer  provinz  sei,  wenn  man  blosz  einem  einzigen 
director  die  ausbildung  samtlicher  candidaten  anvertraue.  Schiller  und 
Hampke  wfinaehten  ja  ancb,  daat  noeh  andere  lebrer  mit  an  der  ana* 
bildung  der  jungen  lebrer  beteiligt  würden;  er  glaube  daher,  dass  es 
nicht  so  gefährlich  sein  könne,  wenn  die  praktische  anleitnng  mehreren 
directoren  übertragen  werde,  wenn  nur  dabei  eine  einaige,  besonders 
tttehtige  persSnliebkeit  die  ^eoretiaobe  ansbildung  in  der  liand  bobalte. 

—  Auch  dir.  dr.  Weicker  wendet  sich  gegen  Wittichs  these,  weil  b^ 
Terteilnnfr  der  candidaten  die  ^gegenseitige  beobachtuog  derselben  er- 
schwert werde;  die  einheitliche,  regelmässige  leitung  durch  einen  schul- 
rat werde  durch  dessen  anderweitige  berufspflichten,  besonders  durch 
aeine  häufigen  reisen  gefährdet,  daher  müsse  die  leitnng  der  semi- 
naricn  in  einer  band  liej^en  und  jedes  Seminar  nur  mit  einer  anstalt 
verbunden  sein;  es  könnten  alx  r  recht  gut  mehrere  solcher  semi- 
n*rien  in  einer  provinz  eingerichtet  werden.  —  Prof.  Kramer-Halle 
owpfieblt  die  Hampkeaehe  tbeae.  —  Dir.  dr.  Matzat  stellt  ein  amende- 
mcnt  zu  these  4  (H  ),  wonach  am  sclilussc  noch  die  worte  angefügt 
werden  sollen  'die  \v  ah  l  d  e  r  s  e  i  b  en  ihnen  zu  überlassen.'  — 
Dir.  dr.  Witt  ich  bespricht  die  Kasseler  einrichtung,  um  zu  zeigen, 
daai  andi  dabei  eine  neobaebtnng  der  eandidaten  nnter  sieb  mSglieb 
ist.  —  Gymnasiallehrer  Fr iedricb-Darmstadt  kommt  auf  speziell 
hessische  Verhältnisse  zu  sprechen  nnd  wendet  sich  gegen  die 
'monopolisienmg'  der  lebrervorbildong  in  einer  liand.  —  Dir.  prof. 
dr.  Senilter  enrldert  darauf,  dass  er  annebme,  der  berr  Torradner 
bfttte  seine  vorwerfe  ttiebt  erhoben,  wenn  er  seine  ansfttlinuigen  in  der 
Keilschrift  f.  d.  gymn.-wes.  1.  1.  p-ele«en  hätte:  dort  könne  man  finden, 
wie  wenig  er  ein  freund  der  mouopoliaierung  sei.  er  widerlegt  im  ein- 
zelnen Ae  bebauptnngen  Friedrichs.  —  Dir.  Hampke  bittet,  interne 
hessische  angelegenbeiten  niebt  vor  das  foram  der  hier  Tersammelten 
sohnlmänner  zu  ziehen.  —  T>ir.  dr,  Wittich  schliif^t  vor,  in  der 
Hampkeschen  these  3  hinter  dem  werte  'bestimmten*  einzufügen  'in 
jedem  verwaltungsbureich  an  mehreren'.  —  Bei  der  abstim- 
mungwird these  3  (H.)  mit  dem  snsatze  Wittieb  angenommen. 

—  Bri  der  discussion  über  these  4  (H.)  erneuert  hcrr  dir.  Matzat 
sein  amendement.  die  these  wird  angenommen,  das  amendement 
abgelehnt.  —  Dir.  Wittich  zieht  seine  these  7  zurück.  es  gelangt 
iboae  5  (H.)  anr  diaensaion.  auf  wnnaeb  aiebt  dir.  Hampke  sie  an- 
rftek.  —  Znm  scblosx  empfieblt  dir«  prof.  dr.  Sohiller  die  Ton 
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dr.  Kehrbftch  herausgegebenen  mouumenta  Oermaniae  paeda- 
gogica  und  stellt  den  an  trag  'die  pädago^^iaebe  tection  wolle 
•ine  eommis«l4>n  einsetzen,  welche  an  di%  dentsehen  re- 
gier ungcn  das  g-esnch  richten  solle,  dnn  werk  den  schul- 
bibliotheken  zur  Huschaftung^  zu  empfehlen,'  wird  angenoni- 
meo.  die  herren  dir.  prof.  dr.  Scbille  r  und  dir.  Nodnagel  werden  in  die 
eeoMBisiiott  gewtblt  mit  dem  reoble  d«r  eooptatioa;  eis  weitere  mitglieder 
werden  vorp^eschlagen  dir.  Uhlig  und  Weicker.  soflann  wird  ein  an- 
trag  Kehr  h  ach  Schiller  genehmitrt,  wonach  anf  allen  künftigen 
Versammlungen  ein  berioht  über  die  fortschritte  des  unter* 
aebmeai  in  der  pKdagog.  eeetloa  ereiattet  werdea  eoU. 

Tereinigte  pbilelogiscbe  aad  arebSotoyiscbe  section. 

Ja  der  ersten  eonstiluiereeden  sltsaaf  getengte  tnnlebet  d«r 
antrag  rar  annähme,  für  die  daner  der  88n  versammlnng  deutscher 

Philologen  und  achulmänner  die  kritiach-exetTetisehG  nnd  firciilLolog-ische 
seetion  zu  irereinigen,  da  für  jede  nur  je  ein  Vortrag  zu  erwarten  stand, 
mm  Yorsitzendea  wurde  gewählt  berr  prof.  dr.  Iwan  MüUer>£r- 
lan<,en,  welcher  seinerseits  die  berm  gymaaelallehrer  dr.  Clemm^ 
dr,  Din^eldein   rmd  Hüter  aus  Giesren  zu  ichriftführern  heriof. 

In  der  zweiten  sitz  un  fr  nahm  finrr  dr.  J.  Ke  1 1  e  r  -  AI  h  i  n  z  das 
wort  nnd  sprach  über  'rumisclie  Inschriften  und  andere  lunde 
ia  llains%  die  teils  von  ibm,  teils  Toa  anderen  •eben  anderwArts  rer- 
öffentllcht  worden  sLien.    zunächst  ei5r(erte  er  die  fiedeatnag  einea 
legioosbaosteins  mit  der  Inschrift'*' 

Leg(io).  XIIII. 

G(emina).  Mfartia).  VCictrix). 
C(enturia).  Chii).  Velsi.  Seca(ndi}. 

Uütl  zeigte  einen  gipsabgusz  desselben  vor  (vgl.  corre^pondenzhl ritt  der 
west     ut-ichen  ztöchr.  für  geschiehte  nnrl  kunst  ITT  151).    rethier  meint, 
der  vorliegende  bauatein  sei  geeiguet,  einiges  licht  iu  die  frage  der 
banieit  der  alten  steiaeraea  lE^merbrtlebe  bei  Maina  sn  bringen,  die 
14e  legten  sei  im  jähre  43  vom  Rheine  nach  Britannien  ^^l^ommen  und 
habe  an  den  dortigen  k'amjifeu  bis  zum  Jahre  70  teilgenommen;  be- 
sonders ausgezeichnet  habe  sie  sich  im  aufstände  der  Bondicca  und 
dafOr  den  beinamen  If artia  Victriz  erbaltea.  uater Petilins  Cerealis** 
ffilinuig  sei  sie  dann  an  der  bekämpfung  des  Batareranfatandes  be- 
teili^t  gewesen  und  habe  vom  jähre  70  an  bis  zum  schluaz  des  jähr- 
bonderts  in  Mainz  gestanden,  nm  dann  nach  Pauuouien  verlegt  su 
werden,  ineehrtften  also  aus  Maini,  welcbe  diese  legion  mit  dem  bei- 
namen Martia  Victrix  enthalten,  seien  in  die  letsten  drei  decennien  den 
In   inhrhunderts  n.  Ch.  zu  seti^en.    nun  sei  es  nber  rliirchaus  wahr- 
scheinlich, daaz  der  erwähnte  stein  ala  legiouabaustein  an  einem  der 
pfeüer  jener  alten  steinernen  RÖmerbrucke  befestigt  gewesen  seii  um 
die  teilnähme  der  legion  an  dem  bana  derselben  zu  bekunden,  denn  er 
könne  seinem  fnndorte  nnd  seiner  aonstirrrn  l  eschaffenheit  nach  nicht 
ala  quader  zu  dem  baue  selbst  einst  vergeudet  worden  sein  und  weise 
durch  aeine  Ornamentik  in  den  ecken,  welche  man  für  senkeleiaen  oder 
lote  lialtea  k8aae,  daraaf  hin,  dass  er  als  wirldieber  baadenkstein  in, 
obigem  sinne  gedient  habe,   darnach  habe  man  den  schlusz  zu  machen, 
daaz  die  14e  legion  zwischen  70  und  Iihi  n.  Ch.  an  dem  baue  jener 
Bbeinbrücke  beteiligt  gewesen  sei,  und  man  werde  nicht  fehl  gehen. 


*  anm.  des  ref.  dies  ist  der  quader  auf  den  sieh  herr  dr.  Dunoker 
ia  feinem  vortrage  ttber  den  bentigea  etand  der  Umeefeftebang  besog- 
(«•  oben  s.  10)* 
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die  ansführting  des  ganzen  w(>irkcs  dem  Trainn  zuznschreiben.  (ts^L 
hierin  die  oben  tkissierten  Austühruneeo  Dunckers.) 

Weiter  beapriclit  redner  9^ing9bM.  «in  besonders  teliViiot  «nd  ga% 
erhaltenes  rövdsdies  militärdiplom,  deBsen  beide  tafeln  im  Rhein* 

gefüTK^^^n  worclen  Beien;  eine  davon  hrfinrle  sich  im  ^fainzer,  die  andre 
im  Wormser  mnBeam  (Tgl.  darüber  Mommsen  in  der  £ph.  epigr.  V 
s.^  616 ff.  und  652 ff.;  Weckerling,  die  r5ni.  abtlg.  des  Panlas-^iaseums 
dfr  Stadt  Worms,  1885  e.  67if.;  «orrespondensbL  der  westdeutseheil 
ztschr.  III  185  und  84  ),  im  j^anzen  seien  bis  jetzt  80  solcher  diplome 
bekannt;  das  vorliegende  sei  das  79e  und  pnthalte  auszer  dem,  was 
sieh  in  der  rege!  auf  solchen  diplomen  fände ,  im  besonderen  ein  ver- 
«  sefebnis  der  »nzilto  des  exsidtos  Gerraanise  superioris  ans  dsm  jaln« 
90;  hierdurch  gewähre  es  einseln«  Alill«ltsplliikl« ,  dt«  dldP6«tioil  dss 
heeres  selbst  zu  bestimmen. 

Sodann  seigt  redner  Terschiedene  waffen  und  eine  metallin- 
sehrift  Tor,  wslebe  In  der  Blbe  ▼on  IfalBB  beim  roden  eines  wein« 
bergs  neben  gnt  erhaltenem  römischem  maaerwerk  gefanden  wurden, 
(▼gl.  cprrespondenzbl.  H.  westd.  «tscbr.  III  92 ff.),   die  insekrift  Uutei 

ACulus)  DidiuH  G;ül!:s 

[  Flnhriciu»  Veicnto  co(jt)s[nl) 

Iii.  XV  vir  sacrii  facieaU(iai 

Sod(alisl  AagQ8taI(i8).  Sod(«]is)  FIaTiaI(!B) 

Sod(alis)  Titialis  et  Ättica  eins 

Nemeton(ae)  v(otiim)  8(olveriint)  l(abentes)  m(erito). 

£s  hanrfelf'  sich  hier  nm  die  dedication  eines  hochangesehenen, 
viel  erwähnten  mannes  (vg-1.  Caes.  Dio  LXl  6;  Tac.  an.  XIV  60;  Plin. 
ep.  IX  13;  IV  22  und  Juveaal  an  mehreren  stellen),  den  man  nicht 
Tonroobseln  dürfe  mit  dem  too  58—67  in  Britannien  commandierenden 
Ippatcn  A.  Didias  Gallus,  für  die  datieruntT-  tllrr  in?chrjft  sei  wichtig", 
rlasz  dor  dedi<'aTit  dem  collej^ium  der  sodaies  Flaviales  Titiales  »n^n  liürt 
habe,  was  aut  die  zeit  nach  dem  tode  des  Titus  hinweise,  nach  Titus 
habe  erat  Hadrian  wieder  einen  eignen  enlt  erhalten ;  die  insohrift  würde 
ohne  zweifei  den  susats  sodaUs  Hadrianalls  tragen,  wenn  sie  später  als 
138  entstanden  wäre.  Mommsen  habe  wahrscheinlich  geraucht  (vgl. 
oorrespondentbl.  d.  westd.  stachr.  III  117),  dasz  der  dedicant  erst  unter 
Traian  mm  Sn  male  das  eonsniat  bekleidet  (vgl.  Plin.  paneg.  61)  und 
nnler  Domitian  und  Nerra  zu  den  vertrautesten  und  hoobgesteUtesten 
freiinden  des  kaiserhofes  q-ehört  ^lahe.  wopfen  dieser  seiner  hoben 
Stellung  könne  es  auch  nur  eine  besonders  wichtige  veraulassung  ge- 
wesen sein,  die  ihn  nach  Mains  geführt  habe,  bei  welcher  gelegenheit 
dann  die  in  rede  stehende  dedieation  gemacht  worden  sei;  und  es 
bleibe  hier  keino  andre  vermntnnj^  iibrip',  als  die,  dasz  er  zu  der  staats- 
gesandtschaft  gehört  habe,  weiche  im  jähre  97  an  Traian  geschickt 
wurde,  um  ihm  seine  adoption  durch  den  kaiser  und  seine  emennung 
snm  mitregenten  sn  melden.  —  Ans  dieser  ebenso  sebarfsinnigen  wie 
wahrscheinlirhon  dentung  Mommseng  erkenne  man  schon  den  wert 
der  insclirüt.  der  umstand  ferner,  dasz  dieBclbe  der  am  Kheiue  ver- 
ehrten kriegsgöttin  Nemetona  gewidmet  und  uumittuibar  neben  waffen- 
stUeken  geranden  worden  sei ,  die  wegen  ibxer  colossalen  griiBZB  und 
ihrer  sonstigen  eigentümlichen  beschaffenheit  nicht  zum  wirklichen 
kriegsgebrauche,  sondern  wahrMcbeinlich  nnr  als  votivwaffen  gedient 
haben  könnten,  nötige  aa  der  annähme,  dass  das  ganze  einst  in  einer 
aedleola  Jener  göttin  als  weibgesebenk  anfgebingt  weiden  sei.  —  Redner 
bricht  wegen  ermüdung  seiner  stimme  hier  ab.  es  giebt  nunmehr  herr 
dr.  Th.  Manrer-Main^  eine  exe^t  tische  stndie  sn  den  Worten  böcic 
b'6A(tn  q>ikr]  tc,  die  sich  tinden  Od jss.  208  nnd  £  58.  nachdem 
er  die  Toxbandenen  erklimngsweisen  erörtert  and  als  nicht  svtieffead 
beieidiiiet  bat,  fasst  er  die  an  der  ersten  stelle  yon  Nansikaa  ge- 
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sproebenen  worte,  verbanden  mit  den  nnmittelb&r  voran sgeben den,  im 
sinne  einer  »u  swei  gliedern  bestellenden  seBteni,  wif  welehe  sieb 
die  spreeberin  bei  ihrer  weisong'  an  die  dienerlnnen,  eich  des  hilfe- 
flehenden OdysseuB  anzuiiebmen,  berufe,  und  übersetzt  sie:  'pflege 
schulden  wir  dem:  denn  Zens  gehören  sie  alle,  |  fremdling  und 
bettler,  bereit,  fürlieb  mit  wenig  sa  nebnen.'  — -  An  der 
aweiten  «teile,  welche  vollständig  lautet:  böctc  b^öXiTH  T€  q)(Ar)  t€  t^- 
•fVCTai  i^yueripr],  will  redner  'fi"fV€TOl  nicht  ?ih  copala  mit  dem  prädi- 
cativen  ^'mer^pri ,  wundern  unmittelbar  mit  öki'^r]  T6  9U11  T€  verbanden 
wiesen,  wobei  i)^i.iipr\  zwar  mit  gutem  bedacht  getrennt  und  hervor- 
hebend an  den  sebless  des  satses  gestellt,  aber  doch  atCribntiv  anf 
66cic  bezogren  zu  denken  sei;  hiernach  gebrauche  auch  Eamaeus  pej^en- 
über  dem  Odysseus  jene  sentenz,  allerdings  mit  der  inodification,  dasz 
er  mit  den  Worten  irpöc  Y^P  ^^^^  €iciv  dnavTCC  s&ivoi  Tf,  irrujxoi  xe 
den  dank  fBr  eine  selbstTersttüidlieh«  wobltbat  nblebae  und  daran  an» 
Bchliessend  die  leidige  thatsache  constatiere:  böcic  b'ÖXifil  T€  <p(Xr)  t€ 
YiyvcTai  i^juiCT^pr);  eomit  sei  eu  übersetzen:  'sünde  mir  wär  s,  dem  gast, 
und  käme  ein  schlechterer  denn  (I)  du,  |  ihm  su  versagen  die  ehre,  denn 
2ens  gebSren  sie  alle,  |  fremdling  nndbettler;  freilien 'für- 
lieb  mit  wenig  genommen!' )  beisst  es  bei  uns.  somnsi  man  es 
halten  als  knecbt*  nsw.  — 

In  der  dritten  sitzung  führt  zunächst  herr  dr.  Keiler  seinen 
Vortrag  su  ende  und  bespricbt  mehrere  gladii,  ein  cingulum  und  einen 
dolch.  hieranf  macht  berr  director  dr.  A«Hüller-Flenbnrg  einige 
mittrilTinpi'en  mi3  dem  g-cTticfc  dp?  griechischon  bühn  Un- 
wesens und  wendet  sich  speziell  gegen  die  neuerdings  von  J.  Uöpken 
in  seiner  dissertation  'de  theatro  Attico  saeculi  a.  Ch.  quinti' 
aalgastellte  behau ptong,  dass  die  sdiansplelar  ebenso  wie  die  eho- 
reuten  in  der  orchestm  apiert  hätten,  und  zwar  auf  einem  perUste, 
welches  sich  dicht  vor  dem  logeion  befunden  und  mit  diesem  gleiche 
hübe  gehabt  habe,  und  dasz  die  Schauspieler  nur  in  deu  füllen  auf 
der  bfibne  gespielt  bfttten,  in  denen  ihr  aafentbalt  in  nnmittelbwrer 
uähe  der  dort  aufgestellten  8cenischen  Apparate  nötig  gewesen  wäre. 
Höpken  habe  methodisch  unrichtig  argumentiert,  indem  er  fast  aus- 
Bchliesziich  sich  auf  stellen  von  scholtasten  und  lexicographen  stützte, 
welebe  in  ihren  beseicbnengen  Mr  die  bttbne  rielfacb  sebwaeken;  man 
müsse  vielmebr  htÜ  der  erörterang  scenischer  altertümer  von  den  vor- 
handenen ruinen  ausgehen,  hiemach  habe  man  seither  mit  Zuhilfenahme 
einer  notis  des  Pollux  und  Vitruv  angenommen,  dasz  in  der  classischea 
zeit  die  sebanspieler  auf  der  bttbne,  die  eborenten  dagegen 
anf  der  orchestra  nnd  swar  anf  einem  im  vergleich  zn  der 
brlhne  niedriger  gelegenen  j^feriiste,  der  orchestra  i  ui 
engeren  sinne,  auch  Bufi^Xr)  genannt,  ihren  platz  gehabt  hätten, 
der  beweis  fUr  die  richtigkeit  dieser  auffassung  müsse  jetzt  gegenüber 
der  Höpkensohen  bypothese  erbracht  werden,  mit  umsieht  nnd  erfolg 
habe  dies  begonnen  Niejahr  im  Greifswalder  p-ymnasialprogramTn  von 
Ostern  1885.  nach  redners  ansieht  seien  diejenigen  stellen  in  den  nlten 
dramen  selbst  für  diese  frage  eutäcbeidend,  aus  dcneu  sich  mit  not- 
wendigkeit  ergebe,  dass  die  sebanspieler  auf  höherem  nivean  standen, 
als  die  (  horeuten.  er  habe  mehrere  solcher  stellen  gefunden,  wolle  aber 
aus  rücksicht  auf  die  vorgp^^cbrittene  zeit  nur  eine,  besonders  IreflFende 
anführen,  welche  allein  schon  genüge,  um  Höpkens  annähme  als  irr- 
tümtieh  sn  erweisen.  AristopbaD.  vesp.  v.  1514  lietsie  es  von  dem 
betrunkenen  Philokieon,  welcher  vom  XoTCtOV  auf  die  öpxi^CTpa  treten 
will,  dxdp  KaxaßaT^ov  ^tt'  oOtoOc  hou  —  Zum  schlusz  legte 
herr  Oberlehrer  Gropius  aus  Weilbnrg  eine  handschrift  der  dortigen 
gymnasialbibiiethek  vor,  welche  er  im  letsten  osterprogramm  schon 
besproohen  habej  sie  enthalte  buch  XI— XX  der  etymologiae  des 
Isidorns  Hispalensia  und  scheine  ihm  ans  der  seit  der  Karolinger 
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EO  stammeD.  nachdem  redner  auf  verschierlrno  paläographische  eipjen- 
tümlicbkeiteo  des  codex  aufmerksam  gemacht,  bittet  er  um  das  gat- 
«obtm  d«r  •■oliTenliiMlif«ii  In  dw  verasniniluDg.  prof.  dr«  Iwan 
Malier  und  dr.  Dnncker  stimmen  im  «llf«meinen  seiner  dntiening 
ins  X  oder  IX  Jahrhundert  zn. 

In  der  ?ierteu  Sitzung  erfreute  herr  prof.  dr.  Rumpf  aus 
Frankfurt  a.  M.  die  mitglieder  der  teetion  dam  eine  ebenso  sebmrf- 
slnalge  wie  gelelurte  auseinandersetzung  über  die  frage:  'ist  dio  in 
der  Philonischen  inschrift  über  die  CK€uo9/iKri  (schiffs- 
gerätehana)  mebrfacii  vorkommende  jaecd^vr)  in  der  tbat 
•aeblieb  und  «praeblleb  identieeb  mit  der  Homerieeben 
^CCÖ^Mil?'  von  FabricuB  (Tgl.  Herraes  Bd.  XVII)  nnd  GemoU 
fFleckeiisena  jahrb.  1883  s.  767)  sei  das  in  der  Philonischen  inschrift  in 
rerschiedener  bedeutung  vorkommende  wort  (lACCÖjiVr)  sprachlich  für 
eine  attische  form  der  Homeriscben  fACCÖb^t]  und  fftr  saenlicb  gleich- 
bedeutend mit  dieser  erklärt  worden,  beide  Interpreten  Anden  in  der 
Philonischen  |Ll€CÖ|uivri  die  bedeutunp  1^  quprbalken,  welcher  nnf 
den  dii'  zwei  Seitenschiffe  von  dem  haupteingang  trennenden  »liiileii 
geruht  und  die  grundlage  des  dacbstuhls  gebildet  habe  und  2}  bühn<iu 
oder  sebftfte,  die  in  den  swei  seitensebiffen  der  ck€UOÖ/|kt)  swiseben 
den  erwähnten  sUnlen  nnd  derhanswand  und  zwar  rnebrcrG  über  einander, 
nicht  ebener  erde,  sondern  in  den  höher*  ti  riinnien  zur  aufbowahrung 
Ton  tauen  und  anderem  scbiffsgerKte,  gleichsam  in  der  luft  schwebend, 
angebraebt  gewesen  seien,  awar  babe  Gerne  11  bei  vergleiebung  der 
Homerischen  ^ec6&^al  auf  die  fibnlichkeit  aufmerksam  gemacht ,  die 
diese  zweite  nrt  jjfc6uvai  mit  der  früher  von  ihm  (Rumpf)  für  die 
Homerischen  jyi€c<!>6piai  vorgesohlagenen  Torsteliungen  von  einem  oorri- 
dor,  einer  yallerie  awiseben  den  sXnlen  nnd  der  wand,  oder  modern 
ansfpedrilekt  einer  sonpente  habe;  schlieszUch  aber  babe  er  doch  die 
oben  an  erster  f<telTe  erwllhnte  bedeutung"  der  u€c6^vt]  =  qncrbalken 
anf  der  höhe  der  säulen,  resp.  hausmauern,  der  zugleich  die  grundlage 
des  daebstobls  bildete,  angenommen  und  gemeint,  wenn  man  diese  vor- 
atellnnip  aasammennehme  mit  der  von  Galen,  vol.  XYII  1.  s.  W  ad. 
Kühn  gegebenen  definition  •'^€CÖ?)^rl  das  grosse  holz  (der  grosze  balken), 
das  von  der  einen  wand  zur  anderen  reicht,  in  den  grossen  häuscrn 
der  karavanserais,  in  denen  das  vieh  steht  (gastställe),  und  auf  dem 
lande  In  den  iKndliehen  bftnsern  (scheunen,  ställe)',  so  sei  die 
fra^e  über  die  Homerischen  ^€c6&^al  ein  für  allemal  orledifrt.  ob  dies 
wirklich  der  fall,  prüft  redner  eingehend,  und  zwar  erörtert  er  zuniichst 
die  sachliche  seite  der  frage,  er  erkennt  dabei  die  von  Fabricius, 
resp.  Gern  oll  für  die  m^cö^voi  der  ckcugO^kii  gewonnenen  resnltate 
voll  an,  hält  aber  an  seiner  eignen  erklärung  der  Homerischen  |ülCCÖb^T) 
tinter  nnpabe  der  ihn  bewegenden  gründe  fest,  die  ^ccöö^ai  hätten  sich, 
nach  Gaiens  darsteilung  in  der  gruadbedeutung  als  querbalken  gefaszt, 
Hiebt  aof  der  obersten  bSbe  der  hansmaaer  als  träger  des  daebstnblea 
befanden,  sondern  seien  tiefer  liegende,  im  hintergmnde  des  groszen 
hanses  in  milsziger  hohe  be6ndliche  qnerbalken  o-ewesen,  auf  denen 
entweder  obere  gemacher,  resp.  Vorratskammern  ruhten  oder  eine  art 

£lletie  angebracht  war.  während  nun  in  dieser  anffassnng  anob  die 
a  im  82n  budie  der  Odyssee  geschilderten  ereigaissen  in  grund 
liegenden  locnicn  Voraussetzungen  stimmten,  würde  mnn  nnf  nnerklSr- 
bare  Schwierigkeiten  stoszcn  ,  wollte  man  dort  unter  der  )iecöö|ir|  den 
deckenbalkeu  im  hauäe  veräteheu.  bis  zu  einem  gewissen  grade  sei 
demnaeh  allerdings  saebUeh  eine  Ibnliebkeit  awiseben  diesen  MCcdÖMOt 
und  den  an  zweiter  stelle  oben  erklHrten  |jrc6uvai  der  CKevio0r]Kt^  vor- 
handen, sprachlich  aber  hätten  ?»ie  nichts  mit  einander  zu  thun,  insofern 
man  das  eine  wort  aus  dem  anderen  durch  blosze  lautliche  Veränderungen 
«ntstaaden  sich  denke,  beide  blengan  obne  sweifel  mit  |i^coc  insammen« 
die  anaabne,  |iccd&|ii|  stebe  f&r  fi€CobopT||  dSrfe  wohl  als  nnbestreitbar  ei* 

ll.jskrb.r.pUl.a. pU.  n.  ähL  1886  hll.t.  9 
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achtet  werden;  ebenso  unbestreitbar  wäre  aber  aucb,  dasz  aus  der  epischen 
oder  ionisehea  eonioiiaiitaiiifiiippe  nicht  attisch  ■tait  C|i  «ntataiidfla 
sein  könne,  weiter  sei  wenig  plausibel  in  ^ecö|iviri  ein  ^€COfaovr|  — mansio 
EU  suchen  oder  gar  eine  gewaltsame  abkürznng  ans  |J€coöo(ir|  zu  tiiulen; 
vielmehr  müsse  man  den  neueren  Sprachforschern  zustiuuaeu,  weiche  in  den 
auf  -Kivoc,  •\iva  (-\iyr\\  -juvov  ansgehendea  wj^rtern  ursprünglleh  medial" 
passive  participialbildungen  mit  skr.  manas,  gr.  txivoc  erblicken,  dem- 
nach wäre  ^ecö^vri  als  sjneo]>iertu  form  für  |i€CO|ui^vr)  (sa  60KÖC  =  der 
in  der  mitte  befindliche  baiken;  zu  fasten,  wobei  die  voraossetzang 
eines  ^^co^ot  neben  jiccöitf  fSglieh  niebi  anffereiaiter  ersebelae,  ala 
wen«  neben  crcp^  ein  cr^po^ai  sich  thateKeUieb  finde.  —  Wenn  man 
Tifuerdings  die  exiBtenz  der  Oalpnischen  |j€c6b)-ii^  bestritten  habe,  so 
sei  ein  frappierender  und  zwingender  gegeubeweis  m  nehmen  aus 
folgender  erwilguag:  im  lateinischen  gäbe  es  ein  ans  medium  ver^ 
HCageites  mediannm,  sc.  tignnm  (cf.  Ulpiau,  dig.  9,  36  bei  Foroellini)} 
eine  glosf^c  fc(,  pramm.  lat.  pd.  Keil  rol.  IV  p.  583)  erkTrire  mediannm 
mit  ^ecö6^r|.  nun  sei  durch  hinzutreten  der  deminutivendang  aus 
medianum  im  italienischen  ge  worden  mezzauino,  welches  als  Substantiv 
das  mittlere  Stockwerk  oder  aueb  das  halbgeseboss,  swischensto«^ 
entrc?ol  bezeichne;  der  bep;riff  entreso]  aV)er  presse  trefFlich  zu  jener 
|l€CÖÖjavi ,  an  deren  einstiger  existcn/.  man  sonach  nicht  wohl  mehr 
sweifein  könne.  —  Nachdem  proi.  dr.  Iwan  Müller  sich  sustimmend 
sn  Rompfs  darlegungen  ausgesproebea  nad  einige  bemerknngea  aoa 
Langes  'haus  und  halle'  beigefügt  bat,  sucht  herr  dr.  Dingel- 
dein-Gieszen  die  interpretatioasrersnche  Buttmanns,  Akens  und 
L. Langes  zu  Odj SS.  b  684  und  X61S  surückzuweiseo ;  die  negation  iiry 
sei  dort  nicbt  mit  dem  Terbnm  initnm  sn  Terbindmi»  Tlelmebr  amsse  man 
mit  Gottfr.  Hermann  and  Faesi<-Däntzer  eine  misammensiebang  awmer 
Wunschsätze  annehmen,  demgegenüber  bemerkt  herr  prof.  dr.  R  u  m  pf , 
dasz  b  684  die  negation  >ir)  statt  oO  nur  durch  den  eiofiusz  der  Wunsch- 
form des  verbnm  snitam  entstanden  sei;  ibm  sebliesst  berr  prof.  dr. 
Iwan  IfäUer  sich  an  nnd  erklirt  das  ganse  als  eine  art assimilations- 
▼ofganif. 

Deatseb-romaniscbe  section. 

Als  vorsitsende  waren  schon  in  Dessau  gewählt  worden  die  herren 

prof.  dr.  Braune  und  prof.  dr.  B  ircli  -  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d  aus  Gieazen, 
in  der  ersten  sitzunfif  werden  zii  scbriitführerri  ernannt  privfttdocent 
dr.  iSchwau  aus  Berlin  und  dr.  iStrack  auä  Gieszcn.  —  in  der 
sweiten  sitsnng  spricbt  berr  prof.  dr.  Blrcb^Hirsebfeld  Uber 
'die  bedeutunp  der  troubadoura  in  Dantes  göttlicher  kö- 
rn ödie'.  Dante  tingiere  persönliche  begegnungen  mit  je  einem  hervor- 
ragenden Vertreter  der  vier  troubadourperioden,  mit  Bertran  de  Born» 
Bördel  dem  Mantaanert  Amaat  Daniel  und  Folguet  Ton  MarseUls;  es 
gelange  blerdurch  ein  stttck  der  bildungsgasebicbte  des  dichters  zur 
poetischen  darstellnng.  weil  or  in  den  Proven^alen  seine  lehrer  in  der 
dicbtkunst,  im  gebrauche  der  spräche  and  seiner  eignen  gaben  und 
kr&fte  erkanote,  babe  er  jene  vier  reprXsentanten  proven^Uscher  poeaia 
in  die  göttliche  comödie  eingeführt,  in  seinem  'convivio'  habe  der 
dichter  selbst  bekannt,  dasz  man  vnn  den  Proven^alen  lernen  müsse 
die  patriotische  Schätzung  der  muttersprache.  weiter  bezeuge  er  in 
seiner  Schrift  über  die  Volkssprache,  dasz  er  auch  in  seinem  ästheti- 
sohea  urteil  and  der  wähl  der  stoife  von  jenen  vielfach  bestimmt  worden 
sei.  redner  weist  beaonders  das  letztere  im  elnzchien  nach,  indem  er 
die  eigentünilicbkeiten  der  diclitnngen  jener  vier  troubrirlours  besonders 
nach  der  iuhaitiichen  seite  erörtert  und  ihre  einwirkungen  auf  Dante 
herrorbebt.^  Da  dnediseosslon  nicht  stattfand,  ergriffherrdr.We naher 
aus  Marburg  das  wort  la  seinem  vortrage  über  'das  Sprachatlas- 
unternehmen',    redner  schildert  sunAchst,  ia.  welcher  weise  das 
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-nnternaliiiMn  bis  jetot  lieb  eotirieMt  habe;  er  limbe  den  iirsprfing- 

lieben,  rorx  ihm  entworfenen  plan  für  die  verwirklichting  des  auter- 
nebmens  fallen  gelassen  und  im  jähre  1883  einen  neuen  mit  Müllenhof 
ifereiub/urty  deMen  atisfuiinmg  im  Jahre  1884  mit  einem  von  der  regiernnp^ 
bttwilligton  bilftarb^ter  begonntn  woiden  seL  aioht  mehr,  wie  anßiug- 
lieh,  in  13  seotionen  sei  nnn  dai  gesamte  deotscbe  Sprachgebiet  ein- 
geteilt, sondern  in  2  bftlften,  eine  ostlich  und  eine  westlich  vom 
äOn  läogegrad:  nicht  mehr  nach  cousonauten,  vocaleu,  flexionen  grup- 
piert tdlea  die  tprftehlidieA  Otttenohiede  sor  dantelliing  gelangen, 
sondern  so,  dasx  jedes  einselne  wort  in  allen  seinen  gestaltungen  ge- 
trennt anf  einem  blatte  erscheinp,  nm  daflnrch  die  übprsicbtlichkeit  zu 
erhöhen,  nach  dieser  methodo  seien  biB  jetzt  etwa  25  Wörter  für  die 
westliche  hälfte  ans  dem  material  von  16000  Ortschaften  in  ihrem  ge- 
braache  bestimmt  nnd  in  farbiger  handzeichnung  in  die  aent,  klar  und 
übersichtlich  angelegte  g-nuulkarte  eingezeichnet  worden.  —  Dns  ^anzo 
nntemehmen  werde  darthun  ,  dasz  die  ganze  dinlcktforHoliutif,^  umzuge- 
stalten seii  nicht  mehr  diirfc  der  leitende  gesichttipmikt  sein,  nur  nacii 
groMOB,  dorabgreif enden  nateriehiedea  die  dialektgrensen  festzustellen, 
sondern  alle  abstafnngen  der  einzelnen  laute  oder  formen,  gleichviel 
ob  sie  nur  innerhalb  eines,  oder  an  der  grenze  zweier,  oder  über 
mehrere  stammgebiete  hin  verbreitet  seien,  in  ihrem  werden  und  wachsen, 
ia  ihrer  gegenseitigen  bedingtheit  dursnlafen  nnd,  wenn  mdglieh,  so 
Yersteben  moä  sn  erklären;  £e  grundlage  rar  diese  erforschungsmethodo 
solle  der  !>iprftcbatlas  bilden,  auch  würden  dadurch  der  historisch-geo» 
graphischen  Untersuchung  Bber  die  deutschen  Stammesverhältnisse 
wesentliche  dienste  geleistet,  weiter  werde  der  tpraehAilas  die  grnnd- 
Inge  bilden  für  eine  Tergleichende  deutsche  dialektforscliling 
und  dabei  reichen  gewinn  abwerfen  für  jede  Hprnchverpleiclmng.  — 
Seither  habe  man  in  den  arbeiten  für  den  atlas  biosz  -Narddeutschland 
in  betracht  gezogen}  weuu  aber  das  ganze  unternehmen  nicht  den 
chnmfcter  der  bnlbheit,  der  methodiseben  nnfertigkeit  bekommen  solle, 
sei  es  absolut  notwendig,  zum  mindesten  auch  Süddeutschland  in  den 
kreis  der  forBcbunp-  zu  ziehen;  und  zwar  müsse  das  bald  geschehen, 
weil  oöenbar  das  mundartliche  dem  verfalle  und  der  zerbet;E^uug  durch 
die  stetig  wnehsende  nnsbreitnng  des  sebriftdentschen  entgegengehe, 
nnd  um  so  mehr  hätten  wenigstens  die  beteiligten  kreise  die  pflicht, 
mit  der  thatkräftigsten  fördernng  des  granzen,  wiflscnsehaftlich  so  hoch- 
wichtigen Werkes  hervorsutreten,  als  ihm  neuerdings  die  trüher  von 
der  regieinng  gelieliene  nntentfitsnng  nnr  in  beschränktem  mssse  noch 
zu  teil  werde.  —  Kneb  knner  debatte  wird  nnf  antrag  des  Vorsitzenden 
beschlossen:  erstens,  dasz  es  wünschenswert  sei,  dasz  das 
werk  in  der  von  herrn  dr.  Wencker  geplanten  vollständig« 
keit  zur  ausführung  komme,  und  sweitens,  dasa  ein  ges neb 
an  das  reiebskansleramt  sn  richten  sei  mit  der  bitte,  das 
nnternebmen  zu  unterstützen. 

In  der  dritten  sitzun*^  worden  zunncbst  ?:u  Vorsitzenden  für  die 
nächste  Versammlung  der  sectiou  auf  vorschiag  des  präsidenten  gewählt 
die  herren  prof.  dr.  Tobier  nnd  prof.  dr.  Ulrich  in  Zürich.  — 
Hierauf  spricht  henr  prof.  dr.  Kluge-Jena  über  Mio  principicn 
in  der  entwicklang  der  wortbildungselemente in  der 
entwicklungsgeschichte  der  sufüxe  lasse  sich  klar  der  process  ver- 
folgen, wie  ein  nisprüngHeii  fnnoCionsloses  element  eine  function 
ibenislime  und  productives  suffix  werde;  productivität  eines  Suffixes 
sei  nur  möglich ,  sofern  ihm  eine  bestimmte  function  zukomme  und 
jedes  wortbilduugaelement  von  ausgesprochener  function  sei  pro* 
dnctiv.  redner  weist  das  an  beispielen  naeb.  —  Weiter  sei  die  wort- 
bedantong  der  eigeotlicbe  ausgangspunkt  für  die  ansbreitvng  der  Suf- 
fixe; daber  würden  auch  grSszere,  nach  begrifflichen  gesichtspunkten 
gebildete  wortgruppen  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Sprachgebiete 
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dnreh  bettininte  vnfltze  eharakteritiert;  man  dQrfe  also  fa  dar  lahra 
TOQ  den  ioffixen  nicht  lediglich  von  der  lantliehen  gestalt  deraalben 

ausgehen,  son(!ern  müsse  beachten,  dasz  ihro  fnnction  in  der  entw^ick- 
Inng  der  wortbilduugselemente  die  hauptrolle  spiele.  —  Ferner  sei  bei 
der  frage  dea  fnffixwechsels  oder  der  eoffiztnbttitation  stets  daran  fest- 
nhalten,  dass  Ton  einer  beliebigen  rerändernng  biwrbei  nicht  die 
r^de  ?ein  könne;  wo  solche  vorznliegen  scheine,  müsse  mnn  stets  zn» 
□  iichflt  unterauchen,  ob  nicht  lautregeln  zu  Störungen  anlast  ge- 
geben hätten.  —  Schliesslich  weist  ledner  noch  darauf  hin,  dasz  der 
wortkÖrper  zuweilen  in  kleinen  grappen  die  gletehe  gestalt  annehme; 
ähnlich  wie  (I;is  wort  ende. 

Hierauf  mncht  prof.  dr,  Stengel  aus  Marburg  mitteilungen  über 
den  ihm  zur  verfügnng  stehenden  briefwechsel  des  verstorbenen 
germanieten  prof.  dr.  Weigand  in  Oieesen.  dieaer  briefweeliael 
verdiene  weitere  beachtung  besonders  weil  der  verstorbene  in  regem 
wissenschaftlicbem  and  freundncbnftlichem  verkehre  mit  den  brüdern 
Grimm  gestandou  habe.  —  Den  scblnss  der  sitzong  bildet  die  be- 
s^reehnng  des  gutaehtent  über  die  Ton  der  lialleaehen  re- 
Yisionieommission  herausgegebene  probebibel.  nach  lüngerar 
allgemeiner  dobntte ,    fin    il^r  sich   auch  cinig-c  rilB  ^ä?tc  erschienene 

Srofessoren  der  theolop:ie  ans  Gieszen  beteiligten,  wurden  die  von  prof. 
r.  Panl  am  Freibarg  aufgearbeiteten  theaen  snr  disoassion  gestellt, 
nachdem  man  von  einer  beratnn^  der  glelehseitig  von  ptof.  dr.  Zaeher 
in  Halle  der  Versammlung  unterbreiteten  ausiührungen  abstand  ^q- 
nommen  hatte,  der  Vollständigkeit  halber  lassen  wir  die  Paaischen 
and  Zaeherschen  thesen  hier  folgen. 

I«  Ausführungen  Zacherfl: 

1.  In  LuthcTB  ilcutscher  bibel  vureinipcn  sich  zwei  metster- 
leistungen  ersten  rangs,  aber  v  erächie den eu  Charakters  und 
deahalb  Teraehieden  an  benrteilen; 

a)  Die  überBetzung  als  solche,  d.  h.  die  möglichst  ge- 
treue und  richtige  wiedergäbe  eines  originalwerkn  in  einer 
fremden  spräche,  für  ihre  seit  und  die  damaligen  hiU'a- 
nittel  ein  aelaterwerk,  bente  Tielfaeber  beriehtigang  und 
verbesaemng  fthig.  für  diesen  teil  aainer  arbeit  hat  Luther 
den  rat  und  die  hilfe  aaoh kundiger  ateta  gern  geaneht,  an* 
genommen,  verwertet. 

b)  Die  form,  dnroh  welebe  die  bibel  gleieluam  dentachaa 
originalwerk  geworden  ist«  was  kein  geringerer  als  Goethe 
sehr  richtig  erkannt  und  creprie-en  hnt.  für  diesen  tei!  seiner 
arbeit  hat  sich  Luther  fremde  einwirkung  stets  ausdrüok- 
lich  verbeten. 

9.  Soll  Luthera  bibel  revidiert  werden,  so  ergibt  sich  die 

erste  p^rn  nd  f  rag'e :  soll  sie  r.tithers  bibel  bleiben  oder  nicht? 
wenn  nicht,  so  mache  man  eine  ^anz  nene  Übersetzung:,  nnch  In- 
halt und  form,  wenn  ja,  so  ändere  man  in  Lutiiera  eigenem 
einne  nnd  geiste.  darana  folgt: 

3.  In  äov  Übersetzung  darf  man  nur  das  höchst  sparsam 
nnd  vorsichtig  berichtirrpn ,  was  Luther  selbst  unbedingt  ala 
richtiger  und  als  notwendig  anerkannt  haben  würde,  Demlich  a) 
grSbileh  ainnatöreode  fehler,  b)  weaentliehe,  dogmatiseh  wich- 
tige fehler,  alles  übrige  ist  für  den  bloszen  bibelleser  d5idq>opov, 
mnsz  also,  und  kann  auch  ohne  allen  schaden  stehen  bleiben. 

4.  Die  sprachliche  form  ist  Luthers  eigene,  originale 
aehdpfnng,  ao  unantastbar  wie  Yoeaena  Odjaiee-,  Sehlegela  Shake« 
apeare-Übersetzung.  richtiger  mag  man  aieh  ausdrücken  können, 
besser  nun  und  nimmermehr,  an  diesem  nnverfrleichlichen  na- 
tionaischatze  sich  mäkelnd  zu  vergreifen,  iat  eine  sünde  wider  den 
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heiligen  peist  des  deutschen  Volkes,  den  Griechen  ist  es  nie  ein- 
gefallen, ihr  nauonalwerk,  den  Homer,  su  luodernisieren.  woUea 
wir  nmdi  9000  jnbrea  weniger  weiBbeU,  knmtfiiiii  und  gesehmadc 
und  poetiBcbes  Verständnis  beweisen  als  die  alten  Griechen?  die 
bibel  ein  Schulbuch  zu  nennen  ist  geradezu  albern:  sie  ist  ein 
weit  buch,  nnd  Luthers  deutsche  überdies  ein  national  schätz. 
dah«r  ittiiss  allee  stehen  bleiben,  wm  irgend  noab  hitlibar  er- 
scheint, schwierigeres  mag  unter  dem  texte  oder  im  glossar  aufs 
kürzeste  und  trcffon  lstc  crklMrt  werden.  (He  schule  mag  Tind  soU 
mit  outzen  und  segeu  diejenigen  partien  lesen,  die  für  sie  geeignet 
sind,  der  lehrer  soll  lernen,  was  dazu  nötig  ist;  mag  man  ihm 
geeignete  hilfsmittel  dazu  an       band  geben. 

6.  Unter  üIIlii  umstäntUn,  nnd  ganz  unbedingt  notwendig,  isl 
die  gerniaiustoriversammliiug  dem  dr,  F  r  o  ni  m  a  n  n  eine  oinstini- 
mige  ehreuor  kiuruug  schuldig  und  eine  ab  wehr  gegen  seine 
ebeiifo  «nwistonden  alt  aamassendea  tadler,  dahia 
laatead 

a)  Frommann  ist  ein  treflflicher  kenner  der  deutschen 
Sprache  nnd  ihrer  mundarten  von  alter  zeit  bis  aut  die  gegen- 
wart,  aad  bat  ei  doreb  gedrackte  lelttangen  glüoiead  be^ 
wiesen. 

b)  Er  ist  der  beste  kenner  der  spräche  Luthers,  in  specie 
in  dessen  bibel.  er  war  aufs  beste  dazu  gerüstet  und  am 
bettea,  Tielleiebt  wob!  alleia,  dasa  geeignet 

c)  Er  ist  im  principe  richtig,  im  einzelnen  hSebst  gewissen* 
haft,  mit  p:esch:ck,  tact,  ge^ehmack  verfahren,  wollte  man 
etwas  prmcipiell  aussetzen,  so  könnte  es  höchstens  sein,  dasz 
er  sich  unberechtigten  fordemngen  gegenüber  za  nachsichtig 
erwiesen  hat.  ~  Sind  über  maaoBe  einzelheiten  manche  andrer 
meinonp^,  fo  wird  pich  dnR  anfijr^eichen  lassen;  in  der  hanpt* 
Sache  und  im  principe  wird  rladurch  nichts  geändert. 

d)  Nur  wirkliche  kenner  sind  berufen  und  betahigt  über 
Lutbert  epraohe  aad  deren  bebandlnng  in  der  probeblbel  sa 
urteilen,  vorlaute,  absprechende  nichtkcnucr  mö^cn  sieb  g«* 
tristen  mit  dem  bekannten  Sprüchlein  des  Apelles. 

e)  Fromraaun  verdient  für  seine  langjährige,  nnermfidlichc, 
trene,  bändige,  weise  arbeit  die  volle  freudige  anerkennung 
aller  germanisten,  aller  freunde  der  Taterl&ndischen  spräche 
aad  Utieratar,  and  dea  daak  dee  geeamtea  dentschen  Yolkes. 

II.  Thesen  Paali. 

Die  fpraebUcben  abweichungen  der  probebibel  von  dem  Kau- 
st einschen  and  dea  übrigea  jetst  verbreitetea  teatea  der  Lnther bibel 
beftehen  ^ 

1.  Darin,  dasz  die  bisher  durchgedrungene  modernisierung  der 
Latberlschen  spräche,  die  haaptalcblicb  die  spraabformen  trüft, 
zum  teil  darcb  lariickgretfeB  aaf  den  alten  ttzt  wieder  beeei* 
tigt  ibi; 

2.  iJorin,  dasz  anderseits  in  beschrüuktem  masze  eine  weiter* 
gebende  modemisiemng  vorgenommen  ist,  indem  naaientlieb  einige 
unyerst&ndlich  gewordene  werter  darcb  andre  ersetst  sind. 

Die  section  erklflrt  nun 

1«  In  bezue  auf  den  ersten  puukt:  die  Wiederherstellung  bereits 
beseitigter  arefaaismen  iet  au  misbilligen,  und  der  tezt»  wie  er  liob 
jetzt  festgestellt  bat,  nur  iasoweit  an  der  band  der  Lutheriscb«i 
Originalausgaben  zu  corri^ieren,  ale  sieb  bei  der  modemisiernag 
fehler  eingeschlichen  haben; 

S.  In  besag  aaf  den  zweiten  punkt:  alae  modefnleierang,  die 
•ieb  in  den  greasea  der  probebibel  bXlt,  reicht  bei  weitem  nicht 
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nus,  um  rfen  text  allgemein  ver9t"in<11?ch  m  Tnaplipn,  nnd  ht\t  daher 
keioen  rechten  zweck,  die  fordern np;  durchgängiger  verstHudlicb- 
kett  ISsst  Bich  überhaupt  ebentoweLig  wiedi«  durchgängiger  richtig- 
keit  der  überietsnag  mit  der  pietät  gegen  den  Lntheruchen  tezt 

▼ereinif^en. 

Unter  diesen  umstanden  bleibt  nichts  anderes  übrig  aU  folgendes: 

1.  Der  Lutherische  text  bleibt  im  wesentlichen  in  der  gestalt, 
wie  er  sich  jetst  festgesetst  hat,  unangetastet  und  wird  naefa  wie 
vor  durch  die  bibelgcse!1sc!iaften  verbreitet  al*»  ein  hochbedentsnmcs 
werk  miscrer  litteratur  und  als  ein  erbaunnpsbnch ,  welches  niau 
der  groBssen  menge  evangelischer  Christen,  die  sich  uu  dasselbe  ge- 
wohnt haben,  nicht  antoben  darf. 

2.  Daneben  tritt  eine  berichtigte  Übersetzung,  für  welche  Luthers 
text  nur  insoweit  massgebend  sein  darf,  als  dadurch  der  Verständ- 
lichkeit ebensowenig  wie  der  richtigkeit  der  übersetaung  abbrach 
ipeschieht.  diese  mnss  ebenso  sugänglich  gemneht  weiden  wie 
jener. 

Mit  bezttg  hierauf  richtet  der  Vorsitzende  die  frage  an  die  versamm* 
lung;  48t  es  wünschenswert,  dass  bei  einer  revision  sprach- 
liche altertümlichkeitcii,  welche  in  den  verbreiteten  aus- 
gaben beseitigt  sind,  wiederhergestellt  werden?'  sie  wird 
Terneint.  ein  hieran  sich  auäcblieszeuder  autrag  deä  vorsiLzeudeu: 
*die  Tersammlnng  nimmt  die  gutaehten  der  eemmisefon  nnd 
die  tbesen  des  herrn  prof.  dr.  Zacher  mit  dank  zur  kennt- 
nis,  hält  aber  die  sacbe  für  noch  nicht  spruchre i f,  um  posi- 
tive Vorschläge  su  machen'  wird  nach  kurser  debatte  zunächst 
abgelehnt,  spftter  aber,  nadidem  these  8  tron  Panl  in  der  Ton  herrn 
prof.dr.  JBehaghel  yergeschlagenen  fassung  'soll  zur  erleiohterung 
des  Verständnisses  tiberhaupt  modernisiert  worden,  so  ge- 
nügen die  in  der  probebibel  b  is  jetat  vorgenomm enen  ftnde- 
rungen  nicht*  angenommen  worden  ist,  wird  anoh  er  angenommen | 
damit  sind  die  fibrigan  thesen  Pauls  erledigt.  —  Hieraaf  wird  nü6k 
kurzem  dankcBWort  seitens  des  herrn  prof.  ^'oldan  im  namen  der  ver- 
samTnluTiL:  an  den  Vorsitzenden  und  seitens  dieses  an  die  Versammlung 
die  sitzuug  geschlossen. 

Nensprachliche  section. 

In  der  ersten  constituierenden  Sitzung  wurde  herr  prof.  dr. 
Vietor-Marburg  znm  Stellvertreter  des  am  erscheinen  verhinderten 
▼orsitsendenp  prof.  Lambeek*K9then,  erwählt,  sodann  knöpft  sich 
eine  binarere  debatte  an  den  Vorschlag  des  herrn  prof.  dr.  Stengel- 
Marburg,  die  neuap  rachliche  section  zti  einer  neuphilo- 
logischen zu  erweitern,  weil  die  deutsch  -  romanische 
eection  seither  fllr  das  romanlsehe  so  gnt  wie  niehte  ge- 
than  habe,  g^en  diesen  Vorschlag  wird  geltend  gemacht,  dasz  diese 
Umwandlung  zur  zeit  nicht  opportun  sei,  weil  die  neusprachliche 
section  vollauf  in  ansprach  genommen  werde  durch  die  jetzt  actueU 
gewordene  refer«  des  nensprachlMien  nnterrichts;  die  erweitemng  der 
section  lasse  eine  zu  grosse  sersplittsrang  ihrer  thätigkeit  beHirchten. 
anderseits  wird  hctont,  daffz  die  nenspraclffiche  section  in  ihren 
arbeiten  auf  der  historischen  behaadlung  der  modernen  spräche  fuszen 
müsse;  sie  solle  sich  allmllhlieh  sn  einem  allgemeinen  neuphilologischen 
vereine  herausbilden,  der  das  fach  su  verdientem  ansehen  an  bringen 
habe.  —  Nachdem  noch  mancherlei  vorschläp-e  in  dieser  fra;n^e  gemacht 
worden  sind,  wird  schliesziich  der  Eintrag  auf  sotorti^o  um* 
äuderung  der  bezeiehuung  ^neu^prachliche'  in  'ueuphiio* 
logische'  section  angenommen. 
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In  der  zweiten  sitzmig  spricht  snnftchst  herr  dr.  Kühn-Wies- 
baden  Aber  'iweok  und  sUl  des  fraasKiiiehan  vaterriolits* 
ttnd  fatct  leino  siiafliliniiig«ii  in  folgende  tliMea  Knsnmmen: 

I.  »)  ZM  des  fransösisehen  nnterriolits  ist  möglichste  aneignang 

der  französischen  spräche;  dadurch  wird  die  allgemeine  bildungf 
gefordert  und  insbesondere  die  kenntnis  eines  vveseatUohen  be- 
Standteils  des  modernen  geistigen  lebens  erreicht. 

b)  Alles  diesem  Ewe<^  fremde  ist  aus  dem  nnterriebt  in  Ter- 
bannen,  so  besonders  das  anhftnfen  von  totem  wissen  in  gramma- 
tik,  Bvnonjmik  nnd  phraseologie ;  die  letzteren  haben  nur  be- 
rechtiffung  als  anmittelbarer  ausfloss  der  lectüre. 

c)  Das  übersetien  in  das  fransösisehe  fördert  die  kenntnis 
der  fransösisehen  spräche  nur  wenig;  es  ist  daher  erbebUeb  einin- 
schränken  nnd  möglichst  retrovertierend  zu  treiben.  —  Ffl  ist  7!U 
wünschen,  dasz  das  als  exameui^arbeit  geforderte  frauzösisuhe 
ezercitiom  durch  eine  Übersetzung  ins  deutsche  ersetst  wird. 

d)  Zweok  nnd  ziel  des  unterrrichts  werden  erreicht  durch  die 
intensiv  nnd  extensiv  betriebene  leetöre  passender  franaösiscber 
litteraturwerke. 

U.  Spezielle  ziele  des  Unterrichts  am  realgymnasium  sind: 

a)  Die  befibigung,  schwierige  französische  scbriftsteUer  mit 
vollem  vrrRtänrinis  nach  form  .and  inhalt  an  lesen  nnd  in  gntes 
deutsch  zu  übertragen. 

b)  Die  fertigkeit,  frauzüsiscke  texte  erzählenden  Inhalts  in 
mögliebst  eorreeter  spräche  sebriftlieh  nnd  mit  lantlieb  reiner  ans* 
spräche  mündlich  wiederzugeben. 

c)  Kenntnis  der  französischen  formenlehre  nach  ihrer 
historischen  entwickelang  und  der  grundgesetze  der  syiit;ix. 

Diese  thesen  niidoii  nicht  die  Zustimmung  der  Versammlung,  weil 
ai«  zumeist  mchts  neues  bringen  und  anderes,  z.  b.  die  theoretische 
t^egrdndnng  f&r  die  absebaffnng  des  eacercitinms  vermissen  lassen,  an 
ihrer  stelle  werden  folgende,  von  einer  besonderen  commission  formn- 
lierte  punkte  zum  heschlusz  erhoben:  im  anschlusz  an  die  auf  der 
philologeoversammlung  zu  Dessau  angenommene  tbese,  dasz  im  fraQ» 
sösiacben  nnd  im  engliseben  anfangsnnterrlebt  der  lese- 
Stoff  zum  ansgangs-  und  mittelpnnkt  zu  machen  nnd  die 
grammatik  ausseht ieszlich  inductiv  zu  behandeln  sei,  erklärt 
die  neusprachliche  section  der  38u  philologenversammlnng  zu  Gieszent 

1.  Auch  in  den  oberen  claasen  ist  die  iectüre  ZUm 
mittelpunkt  des  unterriclitb  zu  maclien. 

t.  Aneh  hier  ist  die  grammatik  so  ▼iel  wie  möglicb 
inductiv  zu  behandeln. 

3.  Bei  auswahl  der  lectüre  ßind  besonders  die  mo- 
dernen hist^riker  zu  berücksiciiti gen. 

4.  Freie  sebreibfibungen  im  ansehlnsa  an  gelesenes 
sind  als  ersatz  der  ftbersetsnng  ans  dem  dentsehen  all- 
nKhlich  einzuführen. 

6.  Es  ist  zu  wünscheni  dasz  in  der  entlassungs- 
prfifung  an  stelle  der  bisherigen  sebriftlioben  arbeiten 
aine  dem  ziele  der  schule  entsprechende  freie  schrift- 
liche arbeit  gefordert  wird,  ev.  eine  fibersetznng  ins 
deutsche. 

In  der  dritten  Sitzung  maeht  znnHohst  herr  prof.  dr.  Stengel 
Diitteilongen  über  die  'modern  laagnage  association  of  America*. 
Sodann  spricht  berrdr.  Bbode  ans  Hagen  I.  W.  Uber  *die  scbwie* 
ffigkeiten  der  reform  des  spraehnnterrlehts  auf  lautlicher 
frnadlaga  und  Torschltge  in  ihrer  beaeitigung'.  redner 
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nielot,  mmm  mfltte  tot  tAUm  Anrnth  streben ,  den  betrieb  der  neaere» 

iprachen  im  unterrichte  von  dem  althergebrachten  g&ngelbande  dee 
classischen  Schemas  zu  befreien,  die  hauptächwierigkeiten  für  eine 
durchgreifende  reform  erwuchsen  einerseits  ans  der  historischen  ent> 
wieUnng  des  tehnlwetens,  enderteits  eefen  sie  in  dem  der  menaeb* 
lieben  natnr  innewebaenden  bebanungsvermögen  zn  Indien,  die  acte 
befjnemHflikrlt  peg'en  neuernngen  sich  sträube.  f\\p  gnr\7.e  entwickliing- 
des  modernea  lebeus  dränge  darauf  hin,  dasz  joder  sich  genügende 
fibnng  im  gebrauch  der  neueren  spraehen  verschaffe,  ein  gesichtspunkt, 
der  bei  der  seitherigen  methode,  welche  einen  gediegenen  neusprach- 
lichen Unterricht  ohne  altsprachliche  grnndlage  für  undenkbar  hielt, 
zu  wenig  beachtet  sei.  —  Redner  citiert  aus  dem  protokoll  der  2in 
directorenconferenz  in  Westfalen  eine  reihe  von  bemerkungen,  welche 
die  Ternachlissigung  des  nentpracblicbeo  unterriebta  an  gunsten  dea 
lateinischen  beweisen  sollen,  und  redet  vor  r!em  'trai^itionst^^larihcn  an 
die  formal  bildende  kraft  des  lateinischen',  er  erklärt  für  euiea  Unter- 
richt auf  lautlicher  grundlage  eine  vorbereitende  Schulung  durch  eine 
tote,  in  ihrem  lavtbeitaade  nur  nnaleber  Überlieferte  apraebe  niebt  nur 
für  entbehrlich,  sondern  geradezu  für  schädlich  und  betrachtet  es  al» 
verhängnisvoll,  dasz  den  schuIern  durch  die  einübung  des  lateinischen 
mit  seinen  zahlreichen  flexionsendungen  das  verurteil  eingeimpft  werde^ 
der  bnebatabe  sei  bei  erlenrang  einer  apradie  die  banptaaebe, 
seine  ansobaanng  faaat  redner  sodann  in  folgende  erste  these  sa- 
sammen:  'in  erwägnnof,  dapz  ein  Sprachunterricht  nuf  laut- 
licher grundlage  unter  beachtung  der  spr achprin  cipieil 
weit  meiir  erfolg  verspricht  als  die  seither  nnter  zugrund- 
legnng  vonbnehsteben  und  regel  befolgte  methode,  erklärt 
die  section,  eine  vorbereitende  Schulung  durch  Unterricht 
im  lateinischen,  durch  welche  der  schülcr  dem  Verständ- 
nis der  laute  entfremdet  werde,  für  einen  rationellen  be* 
trieb  des  gesamten  aprachunterricbta  fttr  scbXdIieb.*  — 
Weiter  wünscht  redner  als  zweite  ihese  angenommen  zu  sehen:  'es 
ist  dringend  zn  wünschen,  (hiaa  dem  fache  der  neueren 
sprachen  eine  seiner  bedeulung  entspr e cii ende  Stellung 
an  allen  böberen  sobnlen  einger&nmt  werde*,  nnd  meint, 'eine 
anderweitige  Ordnung  des  berechtigungswesens,  ev.  des  gesamten  er- 
ganisationsplanes  unserer  höheren  schulen  in  dem  sinne,  dasz  auch  den 
neueren  sprachen  der  mitbewerb  um  die  höchsten  ziele  der  schule  er- 
mögliebt  werde,  sei  dringendes  bedtirftiiB»*  ^  Weiter  beklagt  redner 
die  grosze  Zurücksetzung  des  englischen  im  lehrplane  der  höheren 
schule  ,  wie  sie  sich  auch  in  den  ansichten  hochgestellter  Schulmänner 
wiederholt  gezeigt  habe,  zum  beweis  citiert  redner  wieder  einige  stellen 
ans  dem  potek^le  der  ttn  westfüliseben  direetoTenconferens.  sehliesn- 
lieb  beaeichnet  er  es  aU  der  widitigkeit  des  neusprachlichen  unter* 
richts  nicht  entsprechend,  wenn  der  anfnnfrsnnterricht  hierin  von  wissen- 
schaftlich nicht  genügend  durchgebildeten  lehrkräfteu  erteilt  werde  und 
stellt  als  dritte  these  anf:  'die  Verwendung  von  mittelsehuN 
lehrern  und  nicbt  faebwissensebaftlieb  vorgebildeten  lehr- 
kräftcn  im  neusprachlichen  nnterricht  ist  grundsätzlich 
auszuachlieszen.'  —  Die  von  dem  redner  vorgeschlagenen  thesen 
werden  nach  lebhafter  debatte  angenommen. 

In  der  vierten  sitsnng  wird  der  von  herm  prof.  dr.  Ibne- 
JTc  Idelberg  am  schlösse  der  3n  all;:^cnirinen  Sitzung  gehaltene  Vor- 
trag 'über  den  neusprachiichen  Unterricht  an  den  Universi- 
täten' zur  discussiou  gestellt,  es  wird  hervorgehoben,  dasz  Ihne  den 
wert  der  bistorisdien  Studien  unteraehlltae,  daaa  er  weiter  bezüglicb 
der  behandlung  der  neueren  sprachen  in  den  seminarien  auf  den  Uni- 
versitäten in  seiner  darstellung  nicht  frei  von  Übertreibungen  ireblicben 
sei,  dasz  er  endlich  fehlgehe  in  der  geringschätzigen  beurteilung  dea 
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lahalflidMa  w«rtM  der  Xlteren  Httentar.  nftehdem  nock  eomüslieft 
worden   ist,   4an   der   von   Ihne   behauptete   gegeosata  swiiohMi 

hiatorigcher  und  praktischer  richtunp  in  dem  betrieb  des  neusprach- 
Uchen  Stadiums  nicht  vorhanden  sei,  eiuigt  sich  die  section  auf  antrage 
des  htiTB  dr.  Proescholdt  aus  Homburg  t.  d.  H.  zu  folgendem 
beschlnsz;  *iim  der  prsktiselietf  vorbildottfir  der  oenpbilo- 
log^ischen  Kchtilamtscandidaten  auf  der  Universität  eben- 
sowohl genüge  zu  leisten  als  ihrer  bistorisch- wissenschaft- 
liehen Schulung,  iät  es  notwendig,  dasz  auf  allen  deutschen 
hoehselittleB  jT«  swet  profesioren  fBr  eni^Hseh  und 
französisch  angestellt  werden,  welche  das  g:e8amt^ ebi et 
der  modernen  philolof^ie  theoretisch  und  praktisch  um- 
faätieu.  wfinsehensw er t  ist  zugleich,  daaz  jedem  neunhilo' 
lo|iseli6B  tehiil amtteendidateB  Tor  teineai  eintritt  in  des 
schulamt  ein  längerer  eufenthalt  im  auslande  behnfs  seiner 
weiteren  ansbildnng  ermögUeht  werde.*  hiermit  sebüesst  die 
Sitzung. 

Historische  section. 

In  der  ersten  constituierendcn  sitzTin^  weist  zrmachst  hcrr  prof. 
dr.  Oncken  auf  die  notwendigkeit  der  griindung  einer  historischen 
seetion  hin,  welche  einen  Sammelpunkt  bilden  solle  ftir  alle  fachgenossen, 
die  an  den  philologes-  and  sebulmänqervirsemBiInngen  teUnUimen, 
einerlei  welchem  gebiete  rlcr  frescbichtsforsohunßj  sie  sich  zugewendet 
hätten.  —  Sodnnn  spricht  hei  r  ötaatsarcbirar  dr.  f »  Ö  c k  e  aus  W  e  t  z  l  h  r 
über  die  bedeutung  des  köiiigli cheu  Staatsarchivs  zu  Wetzlar 
ffir  die  liieterlselie  forsebang,  welebes  besonden  wiebtlge  beitrige 
liefere  für  die  kenntnis  der  politischen  und  kirchlichen  zustände  des  16a 
Jahrhunderts,  und  dann  für  die  erforschung  der  geschichte  der  fürstlichen 
und  grätiicheo  d/nastenfamilien.  von  nicht  geringerem  werte  sei  es  für 
die  feetstelhing  der  territoriel-  nnd  looalgesebiebte  des  gesemten  dentsch- 
lands,  weil  es  nur  wenige  deutsche  landesherrn,  stldte,  stünde  und  ad- 
lige familien  pe^eben  babe,  welche  nicbt  in  die  lapfe  pe^ommen  wSren, 
ihre  haasrertrüge,  Stiftungen,  testamente,  kauf-  und  tau^chcontracte, 
besitsergreifungsnretekolle  nsw»  in  keamergerlebtlidien  prooeseea  sn 
ptoducieren.  redner  fuhrt  dies  im  einseinen  in  fesselnder  weise  weiter 
ms.    bieranf  sclihisr  der  Sitzung. 

In  der  zweiten  Sitzung  sprach  zunächst  herr  dr.  L.  Holzaptei 
Über  einige  grandfregen  der  römischen  Chronologie.  baupt- 
slcUieb  S  scnwierigkeiten  erhöben  sich  bei  jeder  chronologischen 
Untersuchung,  ersten?  die  erroittelung'  der  den  römischen  stridtjabren 
in  Wirklichkeit  entsprechenden  jähre  der  christlichen  ära,  zweitens 
die  erklärong  der  verschiedenen  rüuütschen  ären,  drittens  das  vur- 
hXltBis  des  rdmlsthen  kelenders  so  dem  jollaniseben.  redner  besdirtlnkt 
pirh  nnf  die  erörterung  des  ersten  punktes  und  legt  dar,  dasz  die 
zähluiiip-  nach  jähren  post  urbem  conditam  nicht  anf  kalenderjahren, 
sondern  auf  den  amtsjabren  der  consuln  oder  consulartribnnen  beruhte, 
hierbei  seien  sehwenknngen  im  amtSMiiritt  nnd  in  der  siblong  ent- 
standen; um  diese  zu  beseitigen  habe  man  schon  zur  zeit  des  2n  pu- 
nischen  krieges  den  15  märz  als  amtsantrittstermin  fixiert,  der  dann 
später  auf  den  1  j^^nuar  verlegt  worden  sei.  —  Zar  erraittiung  der 
frttheren  rersebiebungen  im  emtaantritt  seien  die  in  den  eapitolinischeA 
fasten  enthaltenen  triumphaldMen  TOn  groszer  Wichtigkeit,  weil  die 
betreffenden  beamten  in  der  reprel  am  scbhiseo  ihres  amtsjabrea  zu 
triomphieren  j^egten.  mit  den  triumpbaldaten  habe  man  dann  ander- 
weitige ebronologische  Überlieferungen  zu  combinieren,  besonders  ans 
Livine.  redner  sei  bei  seinen  nntersnehnngen  zu  dem  resultat  ge- 
kommen, dasz  die  sämtlichen  seit  dem  gallischen  br.'inde  bis  auf 
Fjrrhos  eiogetretenen  Terschiebongen  des  amisaeujabres  durch  jahres- 
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TerkQrsungea  einen  zeitausfall  von  4  jähren  2  monaten  bewirkt  haben. 
—  Hit  der  Stiftung  des  empitolinisohen  heilig tnins  habe  die  megistrata» 
liste  beg:onnen ;  jene  tomj  clwcilic  müsse  indessen  geraume  ^cit  vor  dem 
anfang'  Her  repnblik  ^;tHtt gefunden  haben;  man  habe  aber  später,  um 
eine  fortlaufende  Zählung  sa  ennöglichen,  beide  daten  in  ein  und  das- 
Mlbe  Jahr  getetst  (ygl.  hiemi  Myb.  m  M).  —  Redner  betprieht  eo- 
danD  die  frage,  ob  man  swei  handelsTerträge  zwischen  Rom  und  Car- 
thago  annehmen  müsse,  oder  nur  einen,  und  entscheidet  sich  für  die 
erstere  annähme,  sodann  wendet  er  sich  zu  dem  schwierigen  problem 
der  in  dem  seitraam  Tom  galliidien  brande  bif  anf  F^rrbne  in  dm 
fallen  yorkommenden  4  dietatorenjabre  und  koouBt  m  grund  der 
Jahreszählnnt^  hei  I>iviu8  zn  dem  resnltate,  dasz  man  in  Wirklichkeit 
nur  ein  dictatorenjahr  gerechnet  habe,  und  zwar  das  Jahr  453,  und 
also  die  drei  übrigen  dietatorenjabre  ale  interpoliert  an  beseitigen  eeiea. 
rechne  man  hierzu  jene  oben  erwähnten  4  jelire  2  monate  zeitausfall, 
velcher  durch  die  ^chwrinlcuncen  im  nrnteJintritt  ver.inlaszt  worden  sei, 
hinzu,  ao  habe  mau  den  gallischen  brand  nicht  iu  d&a  jähr  3dU/89, 
flondern  383/2  y.  Ch.  herabzusetzen.  —  Redner  erörtert  zum  Schlüsse 
noeb  einen  astronomischen  ejncbronismus,  der  eieb  gründe  anf  Cicero 
de  republ.  I  25,  \in<\  die  worte  des  ETinlns  'Nonis  Tunii  soH  Inna 
cbstitit  et  nox',  wonach  sich  ergäbe,  daes  das  jabr  354  varr.  identiecb 
«ei  mit  dem  Jahre  391  y.  Ch. 

Im  aaaeblttw  hieran  entspinnt  sieh  sanllchst  eine  debatte  Uber  dl« 
gruodlage  der  Varronischen  Chronologie;  herr  director  dr.  Matzat  lässt 
dieselbe  auf  den  berechfinnp'en  des  Taratins  beruhen  (Plut.  Roraul.  12), 
während  herr  dr.  Holzapfel,  gestützt  auf  eio  ausdrückliches  zeugnis 
des  Censoriniis  (de  die  nat  11),  ansfOhrt,  sie  gründe  sieh  lediffUefa  auf 
die  Zurückberechnung  yon  finsternissen,  und  ni^t  anf  die  astroTogisehea 
comhin.ationen  des  Tarutius.  dem  gegenüber  bemerkt  Matzat,  dasa 
Tarutius  neben  seinen  astrologischen  specalationen  auch  die  rechnan|f 
mit  flnstemissea  angewendet  habe.  Mrr  dr.  Sölten  sptiefat  des 
weiteren  über  die  Enniusfinstemis  und  die  ausätze  des  Tarutius  und  yer- 
weist  auf  seine  abhandlungcn  bei  Fleckeisen  1885  s.  553  AT.  und  philolog. 
wochenschr.  no.  40.  —  Nach  Soltaus  erörterungen  bespricht  herr  dr. 
Fr.  Reusa  ausführlich  die  angaben  Plntarchs  (yit.  Rom.  c.  1/2)  über 
die  Tarrenische  gründungsära;  Varro  habe  fibeihaupt  kein  noues  datnm 
der  o-rtindung  Roms  aufgestellt,  sondern  folge  hierin  hdi^lich  Cato  dem 
Ülteren.  —  Nachdem  fioltau  kurz  dieser  ansieht  entgogenge treten  ist, 
hält  herr  dr.  Bardey  aus  Nauen  einen  yortrag  'über  das  VI  con- 
snlat  des  Marius  oder  das  jähr  100  der  römischen  yer* 
faRSTinpsn^eschichte».  redner  ist  der  ansieht,  diisz  Marius,  Saturni- 
nuß  und  Glaticia,  in  ihren  j^erBTinlichen  bestrel>unn;en  und  charakterea 
yon  der  neueren  geschichtsschreibung  lu  nicht  gerechter  weise  beurteilt 
wUrden.  der  tliatbestand  der  erel|^isse  des  jshrss  100  r.  Ch.  sd  Toa 
▼orn  herein  durch  parteiische  darstellung  entstellt  worden;  die  älteste 
quelle  sei  Cicero,  dessen  hnsK  gegen  die  yolksführer  des  jähren  100  no- 
torisch  sei;  ausserdem  kamen  in  betracht  Livius,  i^iutarch  (Marius  28), 
Appian,  Fleras,  der  sefensiiate  Aureas  Vietor  and  Orosins;  endlieh 
einzelne  anekdoten  and  bemerkungen  bei  IHodor,  Cassius  Dio,  Velleios 
und  Valerius  Maximns.  alle  diese  darstellungen  bcnihton  allerdings  zwar 
auf  zeitgenössischen,  aber  zu  gunsteo  der  optimateu  gefärbten  berichten 
der  seTbstbiographen  wie  SntUins,  Oatnins,  Seanms,  und  der 
annalisten  wie  Valerius  Aatias,  Clandius  Quadrigarins  usw.  ans 
princip  hahe  man  die  thaten  der  \'o!1csführer  des  jahres  100  in  ge- 
hässiger weise  dargestellt,  ausschreitungen  der  optimalen  dagegen  ver- 
schwiegen; unter  diesen  umständen  könne  man  daher  nur  mit  hilfe 
subjectiyer  kiitik  an  den  yielfiseh  nnsnverttssifen  qnellen  ein  ebjeetfres 
bild  der  ereignigse  de«  Jahres  100  gewinnen;  nur  die  nackten  facta 
könne  man  als  wirklichen  thatbestand  ans  der  überiiefenmg  ancr- 
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kennen;   grBiide   und   folgen  derselben   dagegen  bedürften  der  ein- 

g'chrndstfn  kritiscljen  prüfanf^.  —  Nach  diesen  gmnflsiitzen  entwirft 
redner  eine  schilderasg  des  jahres  100.  alle  macht  und  aller  länderbesitx 
habe  sich  im  im  besitz  des  adele  befunden;  das  niedere  volk  sei  Ter* 
«rmt  gewesen;  ein  veraltender  mittelfttuid  hftbe  gefehlt,  zur  ftiie- 
gleichung  der  gegetisätze  h&he  ca  2  wepe  gegeben,  einmal  durch  er- 
teilung-  der  vollen  civita??  Roinana  an  die  latinischen  bnndpspfenossen 
eiueu  Lesitzencien  mittelataud  zu  äcliaiieii,  oder  durch  gleichmiizige  Ver- 
teilung des  gmndbesitiee  der  vererpinng  sn  steuern,  bier  bitten  denn 
anch  die  vcdksfUlirer  des  jahres  100  mit  Saturninus  an  der  spitze  den 
hebel  angesetzt;  man  thue  diesem  unrecht,  wenn  man  ihn  als  unlaTiteren 
agitator  und  wüsten  detnagogen  bezeichne;  er  habe  das  Unglück  gehabt 
in  nnierliegen  nnd  sieh  gegen  eine  feindliehe  benrteilnng  nicht  wehren 
zu  können,  schon  Sallust  habe  wiederholt  scharf  die  wfiste  Zerfahrenheit 
und  sittliche  verderbtheit  des  römischen  adels  ^e^eiszelt  (vgl.  besonders 
die  rede  des  Memmias  81,  7  ff.),  diesen  gewaltthätigen  adel  mit:  ge- 
walt  ra  beUnpfen,  sei  dnrehans  berechtigt  gewesen;  nnd  Satüminns 
habe  das  gethsn  mit  sdner  rücksichtslosen  eneigie  und  entschlossen- 
heit.  —  Diese  gegensStze  habe  Marius  in  Rom  vorgefunden,  nls  er  im 
jähre  101  sieggekrönt  heimkehrte;  von  ihm  habe  man  eineu  ausgleich 
der  gegensStze  erwartet;  doch  habe  er  es  zunächst  mit  keiner  partei 
gehaltoii,  um  das  eensulat  für  das  jähr  100  so  erlangen,  dessen  er  zur 
durLhfüJjrunn-  seiner  plrlnc  bedurfte.  seine  Wiederwahl  sei  denn  auch 
wirklicli    erfolg-t;     er    sei   iianmtbr    zur   durcbführung   seiner  reform- 

Sedankea  geacbrittun,  habe  aber  dabei  oöcne  gewalt  verschmäht,  sondern 
en  weg  der  inneren  staatsknnst  eingesehlagen,  indem  er  in  riebtiger 
Würdigung  der  Verhältnisse  sich  entscblosz,  der  volkspartei  zunächst 
heimlich  seine  Unterstützung  zu  leihen.  —  Redner  bricht  wegen  der  vor- 
geschrittenen zeit  hier  ab.  herr  prof.  dr.  Ihne  bemerkt,  diuz  doch  im 
wessntli^en  die  seitherige  henrteünng  des  Marius  die  riehtige  sei;  be* 
stimmte  reformpläne  habe  er  niobt  geliabt:  ehrgeis  habe  ihn  zum  an- 
scMiisz  an  Saturninus  bewogen;  wnnkelmut  und  schwäche  hätten  ihn 
dann  bestimmt,  seine  Parteigenossen  im  stiebe  zu  lassen. 

In  der  dritten  und  letsten  sitvnng  sprieht  snnllehst  herr  prof.  dr. 
Oncken  über 'die  methodische  behandlpng  der  Maria- Stuart- 
frage*, wobei  «r  fiTif  den  gegenwärtigen  stand  der  forBchim;^  eingeht  und 
feststellt,  dasz  zur  entscheidung  der  vorhandenen  Streitfragen  nicht  ge- 
nügendes material  aus  den  briefen  der  Maria  Stuart  alleitt  gewonnen 
werden  könne,  so  lange  man  nicht  dnroh  feststellung  der  geschicht- 
lichen thatsacbcti  daliin  rrelanrrt  sei,  tu  entscheiden,  nh  sie  aneh  wirk- 
Ijcli  die  Tprfasserin  jener  briefe  an  Bothwell  gewesen  sei.  —  Weiter  gibt 
herr  dr.  E.  Be kk er-Oieszeu  aufschlüsse  nach  Claude  JSau  über 
*das  verhllltnis  Darleys  snm  sehottisehen  adel  nnd  Maria 
Stuart';  er  gelangt  zu  dem  resultate,  dasz  die  ermordiin<:  Darlejs 
nur  aus  politischen  gründen  erfolgt  sei  und  dasz  der  k'diiigsmord  vom 
10  febr.  1567  wesentlieh  das  werk  der  protestantischen  adelspartei 
gewesen  sei,  die  sieh  in  ihrer  maehtstelinng  dnreh  das  katholisehe 
kSnigtnm  beidroht  geseh«n  habe.  —  Sodann  gibt  redner  noch  einige 
bemerknngen  zu  dem  am  6  jnli  1560  zwischen  Frankreich  und  den 
schottischen  Calvinisten  abgeschlossenen  vertrag  von  Edinburg;  er 
ist  der  ansieht,  dasv  dersdhe  nns  mtr  onTollstBndig  erhallen  sei,  da 
sein  Inhalt  vielfache  widersprttehe  zeige.  —  Endlich  führt  noch  herr 
prof.  dr.  Oncken  in  fleinera  vortrage  über  das  P  n  h  H  c  R  e  e  o  rd  Off  ice 
aus,  dasz  dasselbe  eine  der  besten  und  reichhaltigsten  quellen  besonders 
für  die  geschichte  der  jähre  1813—1815  und  die  tbätigkeit  des  in  seiner 
diplomatisehen  bedeutung  seither  vielfaeh  nntersebätsten  lord  Castle* 
reagh  srt.     Hieranf  wmen  die  sitanngen  der  seetion  gesehlossen. 
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In  der  ersten  conBUtnierenden  ettsniif  wurde  herr  nrof.  dr» 
Baltzer-Gieeeen  snm  versitzenden,  herr  realgymnasiallenrer  dr. 

Kost-Gieszen  zum  ßclrlftführer  erwählt.  —  In  der  sweiten 
Bitsuag  gab  herr  Benecke-Ber lia  (firma  Lisser  o.  Benecke] 
eine  beschreibung  der  Ten  Uini  ausgestellten  apparate;  im  besonderen 
besprach  er  die  Hennschen  apparate  Ittr  messende  versuche 
über  das  gleich  p^c  wicht  der  kräfte.  —  Auf  antrag  des  herm 
dr.  Noack-Qieszen  wird  der  firma  Lisser  u.  Beuecke  die  aner- 
kenzinng  der  versammelten  in  form  einer  resolation  aasgesprochen.  ^ 
Sodann  hKU  herr  dir.  dr.  Drenke«Trier  einen  rortreg  ttber  *einlieit- 
liehe  bezeichnnng  von  mathemn  tisch  ort  prös^eni  nament- 
lich aus  dem       biete  der  e  1  e  m  o  u  t  h  r  m  u  t  h  c  m  a  t  i  k', 

Reduur  macht  aut  deu  maugel  einer  eiuheitliclieu  liomeuclatur  beim 
uathematlselien  nntenieht  anfmerksam  nnd  weist  anf  den  verderbliehen 
einflasz  desselben  anf  die  schUTer  hin.  zar  Illustration  führt  er  einige 
beispiele  au.  er  will  die  fremd  Wörter  nicht  gänzlich  verbannen,  da  er 
sie  hier  für  unentbehrlich  hält,  sei  ein  wort  auch  in  den  übrigen 
enltnrspraehen  eingebürgert,  so  aoiie  man  ee  beibehalten,  weU  aledanm 
das  weitere  Stadium  der  Wissenschaft  durch  annähme  der  fremdwörter 
erleichtert  werde.  fUnde  man  aber  für  finen  begriff  kein  gemeinsames 
wort,  dann  habe  man  als  Deotscher  das  recht  und  die  verpflichtang 
ein  dentsehes  wert  su  gebraachen.  jede  beseiebnnng  eines  begriffe 
müsse  müglichst  koit  sein  nnd  das  wesen  des  begriffs  in  misweideutiger 
weise  erkennen  lassen.  —  Um  etwaigen  besclilüssen  den  gewünschten 
erfolg  zu  geben«  schlagt  der  vortragende  der  Versammlung  vor,  nicht 
nor  selbst  in  der  präzis  für  die  sache  einsntreten,  sondern  anch  das 
resnltat  der  discnn^n  den  betreffenden  behörden,  die  sich  für  dea 
|fegenstf^nd  interessieren,  durch  den  vorstand  der  section  mitzntcncn. 
im  einzelnen  gestalten  sich  die  vorschlage  des  redners  in  teilweise 
modificierter  form  folgendermaszen: 

I.  Im  interes!»e  des  mathematischeu  unterrichte  ist  es  driogeod 
geboten ,  eine  «inheitUehe  beseielmnng  der  geemetrisehen  begiÜi 
nnd  einlieitliche  sehreibweise  in  der  algebra  herbeizuführen. 

II.  Im  besonderen  empfehlen  sich  folgende  beceiehaongeilf 
resp.  Schreibweisen  zur  allgemeinen  einführuug: 

a)  in  der  planimetrie: 

t»  Die  bezeichnung  von  eemplement*  nnd 
Supplementwinkeln  wird  nnr  znr  beseiohnnng 
der  grosse,  nicht  der  läge  angewendet. 

2.  Im  dreieck  uuterscheidet  mau  höhen, 
Winkel  halbierende  und  mittellinien. 

3.  Gerade,  welche  mit  einander  rechte  winkel 
bilden,  werden  normal  ZU  einander  genannt« 

b)  in  der  Stereometrie: 

!•  Der  anf  einer  kngeUIXehe  einem  punirte  dia- 
metral entgegengesetzte  ponkt  wird  gegenpunkt 
genannt;  (dementsprechend  gibt  es  sphärisehe 
gegendreiecke  und  gegendreikante). 

S.  Das  dreikant,  dessen  kanten  senkreefat  naf 
den  Seiten  eines  anderen  stehen»  ist  an  ielaterom 
polar. 

c)  in  der  algebra: 

t.  a:b  bedentel  nnr  a  diTidiert  dnreh  b. 

2.  Die  für  die  nmkebr  des  logaritbmierene  ttbKelien 
bezeiclmongen  (nnm,  nnm  log)  sind  gani  so  be* 
seitigen. 


Digitized  by  Google 


deatMher  philologen  and  lolialmftniier  su  Gimmiu 


Ul 


In  der  dritten  Sitzung  sprach  berr  dr.  von  Fisoher-Beuzou 
«OS  Kiel    fiber  'die   behaiidlttni^  der  ipeomeirisohea  oon* 

«tructioDsaufgabe  im  r^y  m  n  n  i  n  m'. 

Redner  lenkt  die  aufmerksamkeit  zunächst  auf  He  art  der  classi« 
fieatiou  in  aufgabensammlungen  ond  zieht  der  reiu  formalen  zusammen- 
•toUasir  «to^  Bseh  «Ittem  aatOrliehon  System  geordo«te  ^or»  mn  den 
man  gelange,  wenn  man  ans  den  für  die  lösang  der  aufgaben  befolgtea 
methoden  die  nnterscbeidungsmerkmale  für  die  aufgaben  selbst  entnehme, 
bei  der  Anleitung  aar  aaflösang  der  aufgaben  habe  mau  dem  schüler 
ttleht  niir  m  sagen,  wie  daf  reniltot  gefunden  werde,  sondern  aneb, 
weshalb  die  aufgäbe  ao  o^r  se  gelöst  werde;  denn  der  scbiiler  solle 
die  lösTin?  nicht  raten,  gondern  pUnmaszig  finden,  eine  hauptauffrabe 
für  den  lebrer  sei  es  daher,  alle  logischen  Sprünge  su  vermeiden. 
fww»  Bltse  er  dem  sehfiler  einerseits  den  avtsen  der  lelirBStze  ffir  et* 
waife  eonstmctionen  klar  meelien,  anderseits  habe  er  auch  die  pflicht 
dafür  zTi  sor^'-en,  dasz  die  lo'^ung  nicht  nnr  HTiflzcrlirh  damit  verbunden 
sei,  sondern  auch  in  organischem  ausammenhauge  mit  denselben  stehe. 
— *  An  einem  beispiel  wird  dies  von  dem  vortragenden  gezeigt,  bei  der 
analysis  yerllibrt  er  folgendermaszen:  er  denkt  sieh  die  aufgäbe  gelöst 
nnd  zeichnet  eine  fig^nr,  in  der  alle  stücke,  die  pepebenen,  wie  die 
gebuchten,  vorkommen,  dann  sucht  er  durch  lebrsätze,  data,  örter  usw. 
eine  solche  Terbiuduug  zwischen  den  gesuchten  und  gegebenen  stückeu 
hersneteüen,  dass  die  ersteren  sieh  ans  den  letiteren  dnreh  constmelien 
herstellen  lassen.  —  Redner  teilt  die  constructionsaufgaben  in  zwei 
dessen,  die  erste  enthalte  «olehe,  die  eine  besondere  umformunp  nicht 
erfordern,  die  zweite  solche,  die  erst  durch  eine  Umformung  losbar 
wirden«  eine  scharfe  trennung  lasse  sich  nicht  ennöglichen,  da  eine 
nad  dieselbe  aal]pil)e  sowohl  der  einen  wie  der  andern  zugerechnet 
werden  könne,  snnlelist  bandele  es  sich  darnm»  swei  fragen  so  be* 
antworten] 

1.  Welche  mittel  ergäben  sieht  nm  geometrischa 
Srter  für  gesuchte  punkte  herzustellenf 

2.  Welche  mittel  böten  sieh  inr  nmformnng  der 

figar? 

Zu  geometrischen  örtem  für  punkte  oder  gerade  linien  gelange 
man,  indem  man  von  den  beiden  bedingungen,   die  der  gesuchte 

punkt  oder  die  gesuchte  gerade  erfüllen  solle,  eine  vernachlässige, 
dieses  princip  der  vernachlässig un<;^  einer  beding-iing-  lasse  sich  aticli 
auf  ganze  iiguren  anwenden,  mau  habe  darauf  /.a  achten,  dasz  die 
fignr  dorob  remacbllssigung  der  einen  bedingung  beweglieb  werde 
und  sich  so  bewege,  dasz  ihre  punkte  geradlinige  oder  kreisförmige 
bahnen  beschreiben.  —  Tfer  vortragende  führt  nun  einige  fnndamental- 
aufgaben  an,  die  sich  auf  diesem  wega  lösen  lassen,  und  zeigt  an 
einigen  belspielen,  wie  dieselhen  bei  der  anflösung  von  eonstmetlons* 
aufgaben  zu  benutzen  seien.  hierauf  kommt  er  zur  Umformung  der 
fi^nr  und  stellt  die  forderung,  dasz  sie  nicht  plötzlich  nlei  rettender 
kunstgriff  erscheine,  sondern  dasz  sie  sich  vielmehr  aU  naturliches 
hilfsmittel  darstelle,  als  mittel  fQr  die  nmformnng  bVten  sieh  ver« 
schiehoag,  drehung,  concentrische  nnd  symmetrische  eigenschaften  der 
fioftiren.  fiir  viele  umfnrmnnf^en  Heften  sich  keine  allgemeinen  an- 
deutungcn  geben,  da  es  hierbei  wesentlich  auf  den  Scharfblick  und  die 
kenntntsse  des  lösenden  ankomme.  —  Die  darlegungen  des  redners 
fenden  die  Zustimmung  der  anwesenden. 

Nunmehr  führt  hcrr  prof,  dr  M e I d e -Marbu rg  experimenticmnd 
einige  akustische  apparate  vor,  die  er  erfunden  habe  nnd  die  rlurch- 
gängig  den  Charakter  von  iehrmitteln  besäszcu.  (wir  begnügen  uns 
hier  mit  einer  einfachen  anfsftblnng  derselben  nnd  Tcrweisen  besttglleh 
ihrer  genaueren  beschreibung  auf  den  bei  Teubner  demnächst  er- 
scheinenden  aasführUcbea  bsricht^)   redner  führt  vor  1)  den  'doppel* 
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itlmingAbel-apparat';  2)  den  'eiiif«ek«ii,  kleineren  atimm- 
gäbe  Up  parat  sar  ersev^ODg  «tebender  fedenwellen*;  S)  de» 

'einfachen,  grÖszeren  Apparat  zur  erzeugunp  stehender 
fadenwellen';  4)  das  '^eiektromouochord';  5)  die  'röhren. 
Stimmgabel';  6)  das  'aniversalkaleidophon'nad  7}  den 'flächen* 
interferensapparat*. 

Nachdem  herr  dr.  Pitz-Gieszen  noch  eine  neue  fadencon- 
itraction  der  hjperbel  (s.  hierüber  den  oben  erwähnten  bencht) 
gezeigt  hat,  wird  die  Bttzung  geschlossen. 

In  der  vierten  titsnnir  voterbreiteteherr  ^ymnaeianehrerBöeler- 
Hannover  der  section  folgenden  antrag:  'die  mathematische 
section  erklärt  das  bisher  am  meisten  c^'^^ranchte  rechen- 
seicben  des  logarithmiereus  (log)  für  uuzwockmäszig  and 
inconaeqnent  and  empfiehlt  ein,  dem  warselseiehen  ent- 
epreehend,  durch  deformatioa  eines  1  gebildetes  zeichen 
snr  allmählichen  einführung.  die  logarithmisob  c  hti^is 
wird  ev.  in  die  am  gründe  des  hauptstriohs  befindliche 
Ificke  geaetst.'  der  antrsg  worde  aagenomnien,  —  Hierauf  apraeb 
lierr  dr.  NIes-Mainz  über  'das  zeichnen  von  kryatallf ormen*. 
redner  bemerkt,  er  habe  die  grnndzüge  einer  Zeichenmethode  für 
krystallformeQ  bereits  in  der  Zeitschrift  für  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  nnterrieht  von  Hoffmann 
O'ahrg.  XV.  1884)  veröffentlicht  and  woUe  hier  einiges  erg&nzend 
hinzufügen,  er  habe  für  die  berechnnng  der  coordinnten  der  kr^stall- 
eckpTujkte  auf  elementare  weine  einfache  formehi  gefunden,  nicht  n  ir 
für  die  trigoualen  und  rhombischen  ecken,  sondern  auch  für  die  eckea 
der  hemle£rlaehen  itnd  aelbst  der  trapezoedrischen  Ibmien  dee  regnlKren 
^Sterns,  zam  zeichnen  bediene  er  sich  des  carrierten  papiers,  wie  es 
in  dem  citierten  anfsatze  geschehen  sei,  im  gegeusatz  zu  prof.  dr. 
O.  Liebe  (festbericht  der  naturwissenschaftlichen  gesellschaft  zu 
Chenmiti.  Ia.  ber.  oetbr.  1884),  für  den  ea  nur  ein  mittel  aet,  nm  die 
hilfslinien  leichter  aiefaen  an  können.  —  Aaszerdem  wahrt  sich  der 
vortrnfrcnfle  Hie  prioritUt  in  besug  auf  die  benutiang  carrierten  papiert 
für  das  zeichnen  von  krjatailformeu ,  und  zeigt  zum  achlusz  an  einem 
baispiel,  wie  atdi  die  ww  ibm  angegebenen  formeln  aaeb  noch  la 
andern  zwecken  mit  grossem  nntaen  Terwerten  lieszen. 

Nach  cinirfcn  Mitteilungen  Seiten«^  des  Vorsitzenden  Uber  ^^^ge  nett 
erschienene  Schriften  wird  die  Sitzung  geschlossen. 

Zn  erwähnen  bleibt  noeh,  dasz  von  dem  realgjmnaainm  und  de» 
g^nasium  zu  Oieaaen  je  eine  faetaebrift  der  88n  veraammlnn^  dent- 
scbrr  plinolnrren  und  scbnlmännpr  gewidmet  worden  war.  erster« 
(  nthalt  folgende  aufsätze:  dr.  K.  Kost,  über  den  p  liy  sikalischen 
kraftbegriff;  —  prof.  dr.  O.  Bachner,  kleine  neue  beiträge 
Bur  Siteren  geacbicbte  der  hochschule  Gieszen;  —  dr. 
H.Mensch,  menschheits  ii  n  d  dichteri  d  n  1  6  ,  ein  litterarischer 
essaj;  —  Cl.  Tboisen,  a  chapter  from  an  ,Ht  tcmpt  of  a  critique 
of  the  chronoiogies  of  äbakespeares  pluys.  Die  festschrift 
dea  gymnaeinna  bietet  dar:  Vindoboniamen  von  dr.  1».  Teztor;  — 
Uber  die  flaidität  des  absolaten  and  verdünnten  alkohols 
von  dr.  C.  Noaek;  —  sjmbolae  ad  collocationom  verborum 
von  dr.  F.  Dettweiler;  —  die  pflege  der  beobachtung  und  ihr 
wert  für  die  menaebliebe  bildong,  eine  pajobologiach-pidar- 
gogische  aUise  von  H.  Scherer;  —  qaaestiuncuta  Tacitea  von 
dr.  G.  Clemm  (kritische  bebandioag  der  aebwierigen  stelle  an.  U4St 
credidere  —  insectandij. 
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14. 

BERICHT  DBEfi  DIE  ZWEIUNDZWAJNZIGSTE  VEBSAMM- 
LUNO  DES  YEBEINS  BHEINI8CHEB  SGHÜLMÄiniEB. 


Die  22e  Versammlung  des  vereine  rheiuischer  schuimÜDaer*  fand  in 
berfebracbter  weise  am  oaterdinstag  zu  C91ti  Im  UabeltoiiMAle  des 

GörzenichH  statt,  war  wiedernm  die  diesjahrig^e  versammlung^  schon  durch 
die  auasahl  der  tennebraer  (94)  stattlich,  bo  karm  daneben  als  erfreulicher 
umsiaud  verzeichnet  werden,  dasz  nicht  nur  wie  gewöhnlich  der  uörd- 
liebe  und  mittlere  teil  unterer  provinz,  sondern  saeb  der  süden  derselben 
—  Trier  und  Kreuznach  beispielsweise  —  vertreten  war. 

In  der  eröffnungsrede  gedachte  dir.  Bar  dt  (Barmen  gymn  1  zunächst 
in  tief  empfundenen  und  alle  ansprechenden  Worten  des  am  1  februar 
d.  j.  Terstorbenen  provinslnlscbnlrats  Vogt,  des  edlen  nnd  boohbegabten 
mannes,  der,  ein  echter  sobn  des  Rheinlandes,  für  die  kraft  und  ehre 
unseres  Vaterlandes  drauszen  mit  dem  schworte,  drinnen  mit  dem  worte 
eingetreten  sei,  der  als  schulmanu  hochangesehen,  als  mensch  in  der 
ganzen  prOTins  yerebrt  und  geliebt  worden  sei,  der  ein  ebenso  bedeu* 
tender  charakter  als  gottbegnadeter  lehrer  bis  zum  letzten  augenblick 
seines  seit  jjihren  durch  schwere  krankheit  heimgesucht cii  lobrns  rastlos 
für  die  schule  thatig  gewesen  sei.  auch  wurde  dem  wünsche  ausdruck 
gegeben,  es  möchte  das  lebeus-  und  Charakterbild  des  verstorbenen, 
wuches  sein  amtsgenosse  und  freund,  proFinsiabiobnlrat  Hoepfner,  in 
der  rede  bei  anlasz  der  Essener  Gedächtnisfeier  so  treffend  gezeichnot 
habe,  allen  zugänp^-Hch  pomacht  werden,  indem  der  versitzende  sich 
darauf  zu  einer  übersiebt  über  das  abgelaufene  Schuljahr  anschickte, 
erinnerte  er  ennSebst  en  den  yerlenf  derinrbein.  directorenconferens: 
wieder  habe  man  sieb  gründlich  mit  der  fiberbfirdungsfrage  beschäftigt 
und  eifrig  nach  (gespürt,  ob  man  nicht  dem  arbeitsdrachen  irgend  ein 
gUed  abschneiden  könne,  aber  vergebens!  indes  seien  doch  zwei 
prQgelknnben  gefanden  worden,  einmal  in  den  feriennrbelten,  sum 
andern  in  der  privatlectüre :  beide  seien  abgesebafft  worden,  bei  der 
folgenden  debatte  über  das  griechische  sei  immer  nnd  immer  wieder 
die  forderung  laut  geworden,  dasz  das  lateinische  in  seiner  frühereu 
•tandengelil  wiederbergestellt  werden  mflese.  im|  Torliegenden  falle 
bedeute  eben  rückkehr  sum  alten  fortsebritt.  was  die  ebenfalls  be* 
handelte  f;:esehic}itc  anlange,  so  sei  man  zwar  noch  nicht  jrnnz  so  kurs 
geworden,  wie  die  Klio  auf  der  berliner  brücke,  die  bekanntlich  in  ihrem 
buche  nur  die  drei  namen  Alexander,  Cäsar,  Friedrich  verzeichne,  aber 


*  fOr  feneretebende  ist  es  Tielleiebt  Ton  Interesse  die  inssere  form 
dee  Tereins  kennen  zu  lernen:  7  berren  sind  als  gesehSItsftthrender  aus* 

sehtisz  erwählt  und  treffen  die  nötip^en  vorhereitnnpfen  für  die  nüchst- 
jährige  versammlang.  ausser  der  bestimmung,  dasz  von  diesen  Vor- 
standsmitgliedern alljährlich  2,  resp.  3  ausscheiden  und  durch  neuwabl 
•**  die  ansscbeideiidein  sind  f9r  das  nächste  jabr  nidit  wieder  wählbar 
—  ersetzt  werden,  g\ht  es  kaum  noch  eine  nennenswerte  statutariRf he 
bestimniHii^ :  die  jedesmalige  versammlunr;  ist  eben  sonrcrnin. —  Sämt- 
lichen höheren  lefaranstalten  der  provinz  werden  zeitig  vom  ausschusz 
Programme  sngeseadt,  ans  welehea  die  angemeldeten  Torträge,  die  sur 
discnssion  gestellten  Uiemata  u,  a.  ersichtlich  sind,  wer  von  den  fach- 
genosf*en  lust  hat,  findet  sich  am  osterdinstag  ein  —  die  zahl  bewegte 
sieh  in  den  letsten  jähren  meist  um  100  — ,  trägt  sich  in  die  Präsenz- 
liste ein  und  die  so  TersemmelteB  sind  der  ▼erein.  die  anwesenden 
nblen  eine  mark  beitrag,  wenn  nicht  das  vorhandene  eassenplas  die 
berabsetaaag  des  beitrage  aof  die  hälfte  Teraniasst. 
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eine  commUsioa  habe  eiaeu  kanon  der  gescbichtszahlea  zusammen-  ^ 
gMtellt,  welche  von  einem  abitarienten  za  ▼erlrnngen  seien;  ee  seien 

im  ganzen  220  zahlen,  eine  gewis  bescheidene  an  fordern  ng^.  eine  nahe- 
liegende gefahr,  dn?z  nemlich  bei  einer  einseiligen  li.indhabiing  dea 
kanons  die  geschichte  zum  nachteil  der  erkenutnis  de«  iuaeru  zu^ammen- 
bangs  ins  meebanlsche  gesogen  werde,  sei  beseitigt  dureh  die  snr  an- 
nähme gekommene  these  Scbaoenbargs :  der  kanon  gehört  auf  die  unter* 
ptnfe.  weiter  erwähnte  der  redner  die  wichtigsten  von  den  In  diesem 
jähre  so  zahlreich  ergangenen  Verfügungen  der  Torffesetztea  behörden: 
spracbstdmng  nnd  deren  bekXmpfiing;  Terbtttnng  der  Übertragung  an- 
steckender krankheiten  (diphtberie,  sebarlach)  dareb  die  sebnie;  ge- 
samtdiner  der  tngflichen  erholnngapausen  und  deren  Verteilung,  verbot 
den  das  probejahr  ablegenden  candidaten  remnoerierte  stunden  zu- 
zuweisen, so  lange  im  ressort  des  provinzialsebolcollegitinis  Miisprecbende 
candidaten  -vorhanden  sind,  die  nach  bereits  abgelegtem  probejahr  be> 
Schäftif^nntT  sncTien:  verwaltun<T  i:n  !  revision  der  Tohrer-  und  schöler- 
bibliotlieküu ;  Ordnung  der  schulnachrichten  in  den  Programmen,  ins- 
besondere Weisung  bestimmte  statistische  angaben  in  vorgeschriebener 
reibenfolge  darin  mitzuteilen,  binsicbtlidi  der  letzteren  uotisen  sei  sn 
bedauern,  dasz  bei  der  jetzigen  anordnnng  (Vio  znlil  rlrr  nicht  versetzten 
Schüler  nicht  zu  erkennen  sei.  da  es  nahe  liege,  dasz  die  jetzt  gegebenen 
notizen  von  unkundigen  zu  falschen  folgerungeu  benuUt  würden,  und 
da  es  gewis  von  interesse  sei  die  ansabl  der  nicbt  Tersetsten  ecbfiler 
an  erfahren  und  zu  vergleichen,  so  möge  die  kleine  änderung^  deren  es 
dnzu  bedürfe,  getroffen  werden,  wenn  nicht  mit  neid,  sicherlich  mit 
grosser  teilnähme  hätten  die  lehrerkreise  Deutschlands  die  ausführlichen 
und  Tortrefflieben  Mnstmetionen  fttr  den  nnterriebi  an  den  gymnaefen  in 
Österreich',  ein  werk  toU  von  pSdagogitcber  erfabmng,  begrfiszt.  zmn 
pchTusse  wies  der  reflncr  auf  die  ,'inerkennnng  hin,  welche  nach  seinem 
dafürhalten  die  deutsche  lehrerweit  darin  sehen  köQne,da8z  fürst  Bismarck 
bei  der  Mer  seines  70n  gebnrtetages  Ton  einer  eventuellen  Verwendung 
des  'gesammelten  ebrenfonds  sa  gnnsten  des  böberen  lehrerstandee  ge- 
brochen hnhe. 

Nachdem  hierauf  dir.  Kiesel  den  vorsitz  übernommen  hatte,  trat 
die  Versammlung  in  die  tagesordnung  ein,  deren  ersten  punkt  von  prof. 
Gebhard  (Elberfeld  gymn.)  über  privatleetfire  gestellte  theseu  bildeten. 
Gebhard  führte  zur  begründunfj-  frinpr  thesen  zunächst  allgemein  aus, 
wie  eine  sorgfältig  geleitete  und  maazvol!  «geforderte  privatlcct u re  mit 
die  liüchsto  stufe  der  gymnasialen  erziehung  bilde  und  zugleich  den 
Übergang  von  der  täglich  verlangten  arb^t  der  eebfiler  in  der  freien 
beschnftigung  auf  der  Universität  biete,  einen  Übergang,  dessen  not- 
wendigkeit  nicht  wohl  verkannt  werden  könne,     der  erfolg  der  privat- 
lectüre  sei  zunächst  ein  materieller  in  der  erweiterung  und  vergrösserung 
der  kenntnisse;  höher  jedoch  als  dieser  sei  der  sfttlicbe  wert  ansosdila- 
gen ,  der  sich  aus  dieser  f^ien  bescbüftignng  ergebe,  wo  der  sch&ler  das 
bewnstsein  hnbe  nuf  einem  wichtio^en  gebiet  sich  selbst  bestimmen  rn 
können,    wilikür  sei  selbstverständlich  aussuscbliesaenj  soweit  müsse 
dar  lehrer  leiten,  dass  der  sebfiler  nicht  auf  seliKdliehe  Stoffe  verfalle, 
nach  andrer  seite  sei  es  als  verirrung,  ja  als  nnfug  zu  bezeichnen, 
wenn  man  bei  der  privatlectüre  die  stellang  der  schule  verkennend 
schon  den  anfang  zu  gelehrten  abhandlungen,  die  der  Universität  vor- 
behalten seien,  mache:  man  habe  sich  streng  im  rahmen  der  schule  sa 
halten,   ans  diesen  erwSgnngen  heraus  seien  die  folgenden  thesen 
gestellt: 

1)  zur  eigentliclien  privatlectüre  gehörm  niclit  aufgaben,  welche 
in  bestimmter  begrenzung  für  einen  bestimmten  termiu  zur  haus* 
liehen  durcbarbeitung  fttr  den  sweck  beetlmmter  schnlühnngen  ge* 
stellt  siiid  (solche  Übungen  sind  z.  b.  häusliche  durcbarbeitung 
bestimmter  abschnitte  aus  dem  Homer,  um  im  anschlösse  darsa 
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spräche y  inhalt  und  kunstform  zusamroenhängend  za  besprechen, 
oder  eiiigewtliRer  «beebsitte  a«s  den  elateSkern  inm  iweeke  eines 
daran  ansoknüpfenden  eztemporales,  oder  devteeber  leeaeltteke  •or 
verwendnng  fär  einen  deutacben  atifsntz.) 

5)  das  weaen  der  eigentlichen  privatiectäre  beetebt  darin,  daaa 
dem  sefattler  die  w*bl  dee  etoffei^  eevie  die  Msdebnang  der  leetüre 
fiberlassen  bleibt  nnd  dftrin,  daei  die  eooUol»  iu  den  Cfdentlidien 
nnterricbtsstunden  ausgeschlossen  ist. 

8)  die  privatlecture  ist  auf  die  schüler  der  obersten  deeaen  2U 
beeenrXnken. 

4)  alte  privatleotttre  soll  rom  lebrer  eootreliert  weiden  nnd 
swar  «nsaerhalb  der  pewrjlnilichoti  lehrstunden. 

6)  als  schrififlt«:11er  eiguet  sich  zur  privatlectiire  am  meisten 
Homer,  daneben  auch  von  iateiniscben  sohriftatellem  Cäsar,  Livius, 
Sallnst  nnd  laiebtere  reden  von  Cicero,  unter  nnutündcti  aneh  grie- 
chische trnp;iVer  riTirl  einzelne  stücke  von  Teren7. 

6)  es  ist  darauf  zu  achteu,  dasz  dio  schüler  sich  gewöhnen, 
mit  der  feder  in  der  band  za  lesen,  bes.  dasz  sie  sicii  neben  der 
prilparation  eine  Bbereieht  über  den  inhnlt  dee  geleeenen  anlegen. 
Ans  den  zahlreichen  bemerknngen,  mit  denen  Gebärd  die  verlesnng 
der  einzelnen  thesen  begleitete,  können  hier  nnr  folgende  hervorgehoben 
werden:  1)  die  autdehnnng  der  nrivatlectüre  ist  dem  schüler  volUtändig 
ra  tberltMen«    den  die  dnrebMhnlttdeietnngen  knom  eneidiendeii 
achülem  ist  von  der  priyatlectUre  ToUelXndig  abzuraten,  einiuwirken 
dap-e^en  anf  solche ,  welche  überflugz  an  seit  haben.     das  masz  der 

£riyatleotüre  ist  demnaeh  ein  verschiedenes.  2)  die  eontrole  ist  nicbt 
I  Melader,  etmfeiider  welee  n  fBhren;  es  soll  war  «bätigkeit  ermnn- 
tert  weiden.  8)  Homer  iet  an  erster  stelle  zu  empfeblen,  aamal  da  seit 
dem  we^'faüeTi  der  propS,dcTitIschen  Homcrbch.mdlung  anf  obertertia  in 
den  wenigsten  fällen  Odyssee  und  Ilias  vollständig  in  der  schale  ge- 
lesen werden,  es  aber  doch  xn  erstreben  ist,  dass  die  elite  der  schüler 
•Sit  ganser  keuntnis  der  beiden  epen  oder  wenigstens  eines  derselben 
ins  leben  entlassen  werde.  4)  nicht  nur  anf  schriftliche  priipar.ition, 
sondern  auch  anf  schriftliche  inlialtsanp-ab e  ist  zu  achten,  damit  niciit 
Über  der  beschattigung  mit  dem  einzelnen  das  Verständnis  des  ganzen 
Terleren  gebt.  6)  aneb  sammlnngen,  latinitit  beisfdelswdse  betreffSsndi 
können  angelegt  werden,  doch  musz  die  Anregung  und  anloitung  zum 
selbstUndIgen  schaffen  stets  innerhalb  der  Sphäre  der  schale  bleiben, 
in  der  lebhaften  debatte,  welche  der  Vortrag  hervorrief,  erklärte  Jäger 
(C81n  Fr.  W.  gjsiii.):  als  aof  der  lotsten  (2n)  rheia.  diroetoreaeonferena 
die  privatlecttire  nienlUob  radieal  abgesebafft  worden  sei,  habe  er  sich 
pp9R^,  dasz  das  was  von  derselben  notwendig  sei  —  nnd  ohne  alle 
privatlectüre  sei  xamal  nach  der  schmälerung  der  lateinstunden  nicht 
anssakonmen  —  in  irgend  einer  form  erkalten  werden  kSnne;  allerdings 
habe  er  sich  damals  gehütet  diese  form  saangeben.  ein  solcher  wsf  werm 
hier  von  Gebhard  gezeigt.  in  die  these  1  könne  man  alles,  was  man 
wolle,  wieder  hineinbringen ^  freilich  würde  dies  nach  theae  2  keine 
eigentliche  privatlectüre  sein,  da  die  wähl  etwas  xurüoktrete.  indem 
er  also  für  die  aufstellnng  der  lliesen  1  nnd  S  dankbar  sei,  vermisse 
rr  doch  bei  der  2n  thcsn  ,  die  das  -^vescn  der  privatlectüre  positiv  de- 
finiere, den  KiestimnUen  aiisdruck  dafür,  ob  die  privatlectiire  etwas  ob- 
ligatorisches sei,  ob  also  jeder  schiiler  einer  höheren  ciasse  privatim 
lesen  mfisse  oder  es  ilun  freigestellt  sei,  ob  der  lehrer  aasaregen  kabe 
oder  warten  müsse,  ob  der  schüler  käme,  seiner  m einung  nach  seien 
die  schüler  anzuleiten,  ja  auf  den  trägen,  aber  fähigen  eine  gelinde 
pression  auszuüben,  stets  jedoch  so,  daaz  der  Charakter  der  freiwillig- 


fassung  gefallen  ^pfiTatiectüre  darf  den  charakter  der  freiwilhgkeit 
nicht  TerUeren.   ihr  wesen  besteht  darin,  dass  dem  scbüler  die  wähl 
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des  Btoffes  sowie  die  ansdebnang  der  lectUre  überlassen  bleibt,  and 
darin  d«M  dU  aootrole  deo  «barakter  aiaer  baratnng  trägt.»  laden 
der  redaar  aoch  der  Verminderung  der  lateinstunden  gedachte,  für  welche 
anc'h  die  privatlectüre  keinen  entsprechenden  ers.U/,  bieten  könne, 
Bchlosz  er  unter  der  beifälligen  zuätimmung  vieler  mit  den  worten,  mit 
denea  er  vea  naa  an  jede  eeiaer  etwaigen  reden  eehlleisen  w«rde: 
eelerum  censeo  latinRm  lingaam  esse  reatitaendani. 

Director  Uppenkamp  (DUaaeldorf  gymn.)  legte  gegen  die  thesen 
▼erwahrung  ein:  für  die  2e  rkein.  directorencoofereiu  habe  er  besüg- 
lieh,  der  piiTatleetilre  mehr  als  70  von  den  eiaselnen  achnlen  der  piavini 
eiogegangener  referate  durchgearbeitet  and  erUHre»  daK  die  ttber- 
wiegende  mehrbeit  sich  für  die  abßchaffiuig  auageeprocben  habe,  ver- 
tiefoog  des  Studiums  könne  er  nioht  darin  erkeBnen»  daaa  der  schüler 
anstatt  seine  eeholaafgaben  geaaa  and  sorgfftltig  aasnlertigen,  aadef^ 
Avcitige  lecture  oberfläcSilieh  treibe,  die  überbürdung  wolle  er  nicht  be- 
rühren; doch  schon  der  antragsteller  sehe  sich  g-enötiort  die  privatlectüre 
anf  die  begabteren  schüler  su  beschranken,  bedenklicher  sei  die  Vor- 
schrift dieselbe  im  zimmer  des  lehrers  zu  behandeln:  unter  vier  äugen 
aaf  die  schUler  sa  wirken,  sei  wenig  nattbringead,  es  gelte  vielmehr 
nlTe  «.cbülcr  zusammen  im  aug'e  zu  halten,  wnnn  bci?5pie^??weüse  die 
lateiuiscl^en  .S|)rachübnnpen  so  erfolglos  «eion,  so  seien  Bie  es  nus  keiiicni 
andern  gründe,  als  weil  von  den  vielleicht  dreiszig  schüiern  jedesmal 
aar  einer  gelegenheit  snm  epreehea  bekemaien  kSnne.  weher  welle 
der  lebrer  bei  grosser  schülerzahl  und  entsprechender  manig faltigkeit 
der  privatlectüre  die  zeit  nehmen,  nm  jedem  einseinen  gerecht  zu 
werden?  warum  solle  das,  was  dem  einen  gut  sei,  nicht  dem  andwn 
afitstteh  seinf  waram  seile  man  sieh  nieht  aa  demeelbeB  stflek  ia  ge» 
meiasamr  tbftUgkeit  iibea?  wie  in  alter  seit  mö^  ein  teil  der  bücher 
des  Homer  gründlich  in  der  schule  ^elenen  und  dann  bestimmt  werden, 
dieses  oder  jenes  bedi  ist  von  allen  zu  hause  su  lesen:  cnrsorische 
lectüre.  dir.  Hfiaeh  (Bannen  realgymn.):  bei  allem  dank  für  die  thes^ 
and  deren  aaelUuting  wolle  er  die  pro  domo  bemerkua^  nicht  unter* 
drücken,  dasz  er  eine  boschränknnp  auf  die  lateinischen  und  griecbi» 
sehen  schriftsteiler  nicht  erwartet  habe^  vom  frauzösuschen  und  eng- 
lischen abgesehen  mUsse  die  deutsche  privatlectüre  in  der  erörternng 
vermiszt  werden,  den  beschlnsa  der  directorenconferens  halte  er  aller- 
dinf^s  nicht  für  so  kurzlebifr,  doch  scliwehe  ihm  als  ideal  die  rückkehr 
zur  privntlectiire  vor.  gsnmas iai  1.  Mulzbiiiier  (^Cülii  l'r  W.  gf.)  weist 
darauf  iiiu,  dasz  die  ansichteu  liebhardb  und  Uppeukampa  —  privat- 
leetOie  aad  eateerisehe  leetlire  ^  aicht  se  sehr  aaseiaaadergeben.  aa- 
kniipfcnd  an  eine  von  Uppenkamp  beiläufig  gebrauchte  Wendung  —  daSE 
nemhcb  die  schule  hinsichtlich  der  gleichen  thätigkeit  des  lehrers  für 
und  an  allen  etwas  fsbrikmäsztges  haben  müsse  —  betoute  Mutzbaaer, 
das«  sieh  In  der  sehele  eaeh  fithigere  kttpfe  fbiden,  die  sieh  fiber  des 
gros,  das  mittelgut  einer  fabfik,  aiaiaehgben ;  diese  schüler  aasaregen, 
weiter  zu  bilden,  auf  den  weg  sn  wei^^en  hnbe  die  schule  die  Verpflich- 
tung, deshalb  sei  er  auch  für  die  Gebhardschen  tbeseu.  Überlastung 
der  sehlller  trete  aaeh  aieht  ein,  weil  die  prlratleetttre  aaf  die  fllhl- 
geren  schüler  beschränkt  and  von  versehisdeaem  amfange  seia  solle, 
prof.  Gebhard:  mit  der  von  Jäger  vorp-esehlagenen  fassnn*^  der  2il 
these  erkläre  er  sich  einverstanden,  den  einwürfen  Münchs  ge^^enüber 
gebe  er  sn,  dasz  das  deutsche  nur  in  der  anmerkung  zur  In  tbese  er- 
wKhat  werde;  er  habe  aemlich  geglaubt  rieh  anf  die  fächer  besofarän- 
krn  zn  sollen,  wo  er  aus  erfahruug  sprechen  könne,  auf  da«  lateinische 
iiud  griechische,  die  einwendun;ien  T^ppenkamps  trafen  seine  thesen 
nicht;  oberÜacbUch  könne  das  betreiben  der  privatlectüre  gegenüber 
der  grilndllehkeit  der  sohnlbehandlang  eUerdingd  geaaaat  werdea;  aber 
es  sei  nicht  zu  vergessen,  dass  diese  die  gründlichkeit  des  lehrers  sei; 
für  die  sehiller  solle  enoh  die  privatleotfire  neeh  eine  grfindliehe  fsis. 
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tebwaebe  selitller  tchliesze  er  gewis  von  derselben  ans.  mit  web«- 
aMehinen,  die  gleiche  naMea  m  liefern  kftttM,  liien  aefaUer  aiekt 

En  vero^leichen.    für  die  dorcbacbnittsmeDge  seien  die  fordernngen  der 
schule  gestellt,  bessere  eekäler  mösten  weiter  gebracht  werdeu.  der 
fordening  der  gegenseite  'allen  ma«s  dasselbe  geboten  werden'  stelle 
er  die  frage  gegenüber,  eb  wamn  dm  beeeere,  dee       nidit  «lleo  geben 
könne,  nicht  doch  den  bessern  geben  solle.    Uppenlcanip!  wie  auf 
der  nniversitKt  vielen  f!asflelbe,  neoilich    dieselbe  vorleenn»-  f:i;eboten 
werde,  aber  die  leistangen  verschiedene  seien,  so  sei  auch  allen  ächüiern 
deseelbe  in  bielea?  die  rerschiedenheit  werde  eehon  in  der  grdssem 
imd  getiagem  grftidilifakelt  den  angeeigneten  wiüeils  von  selbst  herror-* 
treten,  und  in  dieser  f^ründlichkeit  ,  nicht  in  einem  plus  oberflUchlichcr 
kenntnisse,  sei  dieselbe  zu  suclit-n.     oLwof)!  ancli  bei  der  ilciszif^^stuu 
prKparation  misverständuisse  so  iiauti^  übieu,  so  wolle  mau  etiie  It^ctiirey 
bei  der  die  schule  dem  ecbttter  TolletiBdig  die  bilfe  Tereage  oad  ilw 
im  einiTta!  ^efaszten  irrttim  stecken  lassei   nicht  falsches  und  oberfläch- 
lieb  18  solle   der  acbüler  sich  aneignen,  sondern  anf  grand  des  wertes 
dea  iehiers  weiter  in  die  tiefe  gehen:  muitumi  non  multa.  Jäger: 
oritoee  mH  dem  beeehlm  der  direetoreaeonlireas  die  piiffttleetfire  pure 
anfgegeben  werden?   in  dem  sinne,  den  jeder  scbüler  so  und  so  viel 
privatlectüre  erledigt  haben  müsse,  gewis.     wenn  es  aber  bei  einer 
strebsamen  classe  nur  der  anregung  iKxiärfe,  dass  mehr  gelesen  werde, 
dann  liege  es  gewie  im  ▼emlliiftigen  Biel  der  eehnle  die  ^ratieetHre 
sn  fördern,  nnd  diese  fördernnff  eraAeine  ihm  so  nnsertrennlich  von  der 
volTstänfüp^en  durchfShmng  des  ^mnasialen  zieles,  f^asz  er  die  privat- 
lectüre als  etwas  'freiwillig  obligatorisches'  bezeichnen  möchte,  nach 
eittigett  gwiieihetibemerknngen  von  Terschiedenen  seiten  fasste  der  Tor- 
■Itceiide  dir.  Kiesel  das  bisher  irefbaadelte  snsammen:  in  jeder  der 
Tertretenen  ansichten  liepo  ein  kern  von  wührheit,  nur  sei  derselbe  um- 
schlungen Ton  den  arabesken  l^lolner  misverstlindni^r^e.    dieser  deutlich 
durchschimmernde  kern  sei  das  streben  ein  aligetuein  empiundeues  be- 
dlrfnis  mit  dem  besehluea  der  letaten  rbein.  direeterenoeiifereiit  aas- 
zngleichen.  wir  alle  giengen  von  dem  gedenken  aus,  aus  welchem  heraus 
der  Meiszner  reetor  Lessing  als  ein  pferd  bezeichnet  habe,  das  doppeltes 
fntter  haben  müsse,    wenn  an  den  Unterricht  die  forderung  zu  stellen 
ael,  daes  er  aaregead  wirke,  ee  mfieee  er  aneb  wettere  bedlirfniesa 
wecken,    bei  der  privatlectüre  gehe  dem  scbüler  eine  ahnung  von  der 
grösze  des  gebietes  ans,  auf  welchem  die  schule  sich  mit  selbstbcschrän- 
kung  bewege,   soweit  aber  die  sache  sa  treiben,  daes  die  achul&utgaben 
dareater  litleii,  fklle  keiaem  elii.  der  tehidaaterrieht  eei  and  bleibe  der 
feste  boden  nnd  damit  die  freiheit  nicht  allsuweit  von  demselben  ab> 
lenke  nnd  der  üehfiler  den  nutzen  der  scb-nllectürc  bei  der  privatlectüre 
aicht  entbehre,  i^etze  man  die  letstere  mit  der  ersteren  iu  Verbindung, 
von  einer  Vereinigung  sei  man  demnach  insoweit  nicht  entfernt,  als  maa 
ohne  widersprach  eiae  privatbeechäftigai^  der  scbüler  im  anscblusz  aa 
die  schnllectfire  verlange,     da  aber  die  vcrf^rbiedene  leistungsnihig-keit 
der  Schüler  eine  gewisse  freiheit  notwenditr  mache,  so  komme  man  zu 
dem,  was  Jäger  scherzhaft  'obligatorische  trexheit'  genannt  habe.  dir. 
2a hn  (Bloere  gyam.):  die  aeit,  weiehie  jetat  noeb  für  privatlectüre 
•iibrigblelbe,  werde  gering  sein,   früher  sei  es  anders  gewesen ,  er  se^l^st 
habe  als  schöler  im  hause  DÖderleins  vieles  privatim  geles*  n,  weil  der 
matbematiklehrer  ihnen  seit  genug  dazu  gegeben  habe,    der  kern  der 
Ctobhaidaelmi  tiieee»  Mer  lebnr  klhamert  sieb  am  die  beeeerea  sebHler 
und  unterstfitsi  ibr  streben  dorcb  seinen  rat'  sei  ja  unanfechtbar,  natür- 
lich sei  dabei  rnit  üppenkamp  'vorab  gemeinsame  thiitigkeit'  zn  fordern, 
begabtere  uatoren  aber  hätten  anspmch  auf  weitere  fdrderong.  iCiesel: 
Boeb  m9ge  der  aaedmek  eoatrole  la  den  tliesen  fallen,  dandt  nicht  der 
fedanke  ael,  jeder  scbüler  habe  nachsnweisen,  bis  zu  welchem  siele  er 
(efcommen  asi;  dieae  cemtrele  ael  einnsai  mobtJieiekt  und  wecke  aam 
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andern  das  mistrauen  der  scbüler.  Jäger:  dem  eutäprecliend  schlag« 
er  Ar  tlieie  4  etwa  ver:  die  bereteng  m  der  eebvle  ist  anageeeUeMei 

and  jeder  sohüler  ....  gymnaaiall.  Klosterbelfen  (DuiBbarg)t  nicht 
nur  in  der  lectilrc  könne  sich  der  privatfleisz  strebsamer  scbüler  be- 
thätigen,  sondern  auch  ia  der  maibemaiik,  wie  er  dies  aus  wiederholter 
erfabniDf  am  gjmBasiain  la  Doiebaif  Teniehem  Uane.  dert  sei  aUer^ 
diogs  der  jährliche  sinsertrag  einer  Mlftang,  der  für  den  besten  matbe- 
matiker  bestimmt  sei,  ein  besonderer  stimuln«!.  den  bewerbern  pflege 
er  im  sommer  eine  speciaiarbeit  sa  stellen,  welche  im  folgenden  febroar 
absuKefem  sei.  die  eingereiebten  arbeiten  seien  aasaergewIlhiiUdi  gut 
uiid  erfrenlich.  desbalb  sei  er  Ür  eine  aosdehnong  der  tiiesen,  welebi^ 
wie  er  fjlanbc,  nüch  dem  antrnfrsteller  nicht  fern  Hege,  wolle  aber  zu- 
gleich die  freiwiliigkeit  noch  schärfer  betont  wissen,  als  dies  bis  dabin 
in  der  Versammlung  geschehen  sei.  mit  der  erklärung  Gebhards,  er  sei 
nit  dem  simie,  in  dem  Jäger  das  wort  eonlrele  gedeatet  habe,  ein* 
Terstnnden,  scltlosz  ille  debattc  über  den  zweiten  f^ec^cnstand. 

Dir.  Hardt  ( l^lberfeld)  ergritf  hierauf  das  wort  zum  zweiten  f^-ef^ön- 
staud  der  tagesordnting:  kaum  irgend  ein  anderes  wort  habe  grössere 
misdentong  erfabren,  dt  das  ven  Iferits  Haapt  'das  ttberselsen  ist  der 
tod  des  Verständnisses*,  wie  Beeihoveti  einem  componisten  habe  zamfen 
dürfen  'horr,  ich  darf  dies,  Sie  nicht',  so  habe  auch  Moritz  Hnupt,  der 
soviel  mit  der  spräche  gerungen,  so  wunder vu  11  übersetat  habe,  das 
reebt  an  einem  soleben  Fanstseben  bekenntnis  gehabt  vea  einer  »Is* 
achtung  des  Übersetzens,  wie  sie  in  Norddentseblaad,  weniger  In  Sfid* 
deutscblnnd  hersche,  sei  in  diesem  worte  nicht  die  rede,    wie  wenig 
leiebt  das  übersetsen  sei,  könne  mau  an  sich  nnd  andern  beobaobtea. 
man  begegne  entweder  einer  wSrtUeben  übersetsung  mit  einem  forehter* 
liehen  deutsch  oder  einer  dreien  ftliersetzoog,  die  das  lateinische  süs- 
liiuidcle,    sich   mit  einer  nnpfefKbren  wicderfifabe  abfinde.     Von  diesen 
beiden  übersetznngsarten  wäre  allerdings  der  wörtlichen  der  vorzog  za 
geben,  allein  als  ideal  müsse  doch  eine  fertigkeit  des  ubersetaens  er* 
Strebt  werden,  die  anf  gmnd  da*  ibnng  nach  bewneten  gesetaen  erlangt 
Rci.   daa  sop^cnannte  freie  übersetzen  sei  oft  nichts  als  ciu  binratcn.  ähn- 
liche erwägungoii  seien  auch  für  die  eiuführung  der  Übersetzungen  aus 
der  griechischen  prosa  beim  matoritäteexamen  massgebend  gewesen, 
wie  man  nnn  von  selralriten  liSre,  eelen  die  betr.  lelsinngen  der  aU* 
tnrienten  bescbämend  gering,  und  dock  sei  das  übersetsen  aas  dem 
lateinischen  noch  schwerer  als  aus  dem  griechischen,    darum  lege  er 
den  finger  an  die  wunde  nnd  versuche  als  ein  aOrdc  V0Cif)cac  heilang 
an  bringen,  die  allermefatea  wisten  niöbt,  wie  eelileebt  sie  die  eöbfiler 
snm  übersetsen  anleiletent  ja  wie  sehlecht  sie  selbst  übersetaten.  t»ei 
pebr  vielen  lehrern  gäbe  e«  stnnden,  in  denen  kein  satz  vom  schüler 
vollendet  werde,  der  nicht  vom  lehrer  dareh  correctur  unterbrochen 
Wäre,   das  erste  sei  den  sehüler  aaareden  an  lassen;  derselbe  werde  ja 
fibersetzen  ,  wie  der  lehrer  e^ilin  lelire.   wie  sei  das  ftbersetaen  an  flr> 
lernen?    die  Universitäten  seien  —  fillerdintrs  mit  nnsnahmen  —  sn  vor* 
nehm,  um  es  zu  lehren,  professoren    ijähen  mit  Ijochmut  darauf  herab, 
während  der  lehrer  es  doch  al3  eine  i^auie  »einer  ihatigkeit  betrachten 
mflsse.   Stilistiken,  die  flbrigens  snm  tdl  ledern,  ja  eelMt  formlos  seiea, 
ToMtcn  die  frng-c  auch  nicht,  da  sie  das  umgekehrte,  nemlicb  daR  über- 
setzen ins  lateinische  lehrten,    darum  bleibe  nnr  übrig-,  dasz  der  lehrer 
sich  selbst  eine  Stilistik  schaffe,    bierxu  bedürfe  es  sweier  voraua- 
aetsnngent  einmal  daes  er  sein  latein  Terstebe,  wosn  flin  ja  nniversitit 
nnd  steuere  fortbildung  befähigten,  zum  andern,  dass  er  deutsch  könne, 
woen  es  auch  noch  der  arbeit  bedürfe,    nicht  nur  ezemplaria  graeca 
seien  zu  lesen,  auch  deutsche,   welche  aber?    Lessing  sei  niebt  ohne 
weiteree  dienUeb,  weil  manebes  in  seiner  ansdmelEewdse  altfrinUseb 
sei  nnd  anwerdem  sein  stil  erst  anf  ffmnd  der  lectüre  von  Voltaire  md 
IMderot  gana  verstindUeb  werde.  Ter  allen  sei  es  Qoetbe  in  seinen  jnngen 
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Wid  mitilireii  jakren,  dema  spfadie  der  ^feraeb  firl8ehaitfgegr&* 
bener  erde'  aufsteige.  Sehlllera  pathetUohe  nnd  rhetorische  darstel- 
lun^  stehe  znweilen  im  f^gensatse  an  der  ron  natar  parataktischen 
fügnng  nnaerer  spräche,  wie  tebr  biatorisobe  kenntnis  unserer  matter« 
•präche  fordere,  aeige  Grimm,  masterfr^il^  Seheier  (i.  b.  in  der 
monegraphie  Qrimm»  Gedächtnisrede  auf  Qetbel).  unter  den  parlamen« 
tariern,  die  übrigens  wenige  niTister  bötpn,  rspre  Nirason  durch  krinst- 
mH£2igkeit  der  rede  hervor.  Vorbilder  solcher  art  seien  von  den  philo- 
legea  fleiszig,  fleiaciger  als  bisher  au  lesen,  aber  aoeb  die  erfBUang 
der  beiden  genannten  unabweisbaren  voraoMetanngen  genflge  Hiebt 
pcpretiüher  der  qrrösze  dor  anfg-abe  'nnd  dem  umstände,  dfisz  man  zu 
berückäichtigen  habe,  wer  io  die  schule  j^ehc.  damit  ohr  und  auge  zu- 
gleich coutrolieren  künuteu,  aoile  der  lehrer,  wie  er  selbst  dies  auch 
tbiie,  dae  dnrehannehmeiide  in  exfeento  aebriftlich  iibersetera  «ad  also  ein 
festes  eingrescbriebenes  resultat  gewinnen,  bei  solcher  praxis  befinde 
sich  der  lehrer  wohl  und  der  schüler  lerne  übersetzen:  ein  eintrichtern 
finde  nicht  statt,  sondern  der  lehrer  aei  in  den  stand  gesetzt  die  schüler, 
die  aaeiat  w9rtUeb  ttbenetit  bitten,  so  in  fragen,  daei  niebt  er  den 
ecbfllem  sage,  wie  zn  fibersetsen  sei,  sondern  umgekehrt,  bei  der  vor- 
übersetznn^  sei  nachsiebt,  bei  der  nRchübersetzang  aber,  welche  bei 
allen  scbnttatellern  mit  aasnahme  Homers  nötig  aei,  eiaerne  strenge 
im  empfeblen.  Fllr  die  llbenetinng  ergebe  aieb  eine  summe  ron  nm- 
gieetaltnngen  ans  folgenden  geaichtspunkten :  das  lateinische  ist  seiner 
natur  nach  periodisch,  das  deutsche  parataktisch,  das  antike  ist  ein- 
lach, daa  moderne  compliciert.  unsere  in  hohem  grade  verfeinerte  art 
erfordert  Terfeinernde  zosätae  zum  einfachen  verbnm,  z.  b.  die  rerba, 
die  man  mit  nicht  glücklichem  ausdnuA  die  phratieologischen  nennt, 
da?  Verhältnis  zwischen  dem  eigentlichen  ausdruck  und  dem  bildlichen, 
zwiacbeu  dem  logischen  und  dem  poetischen  element  ist  in  jeder  spräche 
Yerschieden.  es  ist  zu  prüfen,  ob  beide  sprachen  ein  bild  gebrauchen, 
•ob  daseelbe,  ob  niebt  oae,  was  in  der  einen  spraebe  gewiblt,  in  der 
andern  geancht,  was  in  der  einen  feierlich,  in  der  andern  gewöhnlich, 
was  hier  natürlich  dort  p^eziert  erscheint.  Inzwischen  war  ein  blatt  zur 
Verteilung  gekommen,  auf  welchem  Cic.  IX  Philipp.  1—3  mit  zwei 
fibereetningen,  Ton  denen  eine  w5rtUeb,  die  andere  *m>  genau  all 
möglich,  so  frei  als  nötig'  war.  indem  der  redner  nun  die  ungefähr 
70  pnnkte  aufaeigte,  nn  denen  er  bei  Übersetzung  des  anfangs  dieser 
rede,  die  feierlich,  wie  ein  tranermarsch  erklinge,  von  einer  wörtr 
lieben  Übertragung  habe  abgehen  m&ieen,  konnte  er  einen  teil  dieser 
nbweiebvngen  unter  allgemeine  regeln  bringen:  awei  lateinische  sub- 
stantiva  sind  hätifirr  dnrfb  ein  substantivum  mit  einem  adjectiyum 
wiederzugeben}  lateinische  penoden  müssen  in  mehrere  sätse  lerlegt 


den;  dae  passiTom,  dai  im  lateinlachea  vielleicht  iO  mal  bänfiger  iit 

als  in  unserer  spräche,  kann  ersetzt  werden  durch  Verwandlung  in  eine 
artivische  construction ,  durch  ein  verb.  intr.  (vocari  vor  gericht  kom- 
men, contineri  beruheu),  durch  ein  reüexir  und  lassen  (protrahi  sich 
•dileppen  laeeeo),  dmnb  finden^  tragen  (interfiei  den  tod  finden,  Toean 
den  namen  tragen). 

Bei  dem  ungeteilten  iuteresse,  mit  dem  die  übersetsong.  aufgenom- 
men wurde,  erlauben  wir  ona  aie  hier  mitzuteilen. 


1.  Valtett  di  immortalefl  feeiaeent,  patrea  eonieripti«  nt  yriro  potina 
Ser.  Snipieio  gratiaa  ageremus,  quam  bonorei  mortuo  qnaereremus. 

2.  ncc  vero  dubito  quin,  bi  ille  vir  legationem  renuntiare  potuisset, 
rediliu  eius  et  vobia  gratus  fuerit  et  rei  publicae  salutans  futurus: 


Cieofü  IX  PbiUppiea  1— S. 
1.  tezt. 
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5.  non  qao  L.  Philippe  et  L.  Piaoni  «vt  ■tadkun  snt  eure  defnerit  in 
tftnto  officio  tantoque  muere,  atä  enm  8er.  Sidpioins  eetate  ilHe- 

antPiret ,  sapientifi  omnibna,  subito  erepttis  e.  cfinsa,  totam  len^ntionem 
orbam  et  debilitatam  reiiquit.  4.  qnod  si  cuiquam  iustas  bonos  habitus 
est  in  morte  legato,  io  duUo  iastior,  qaam  in  Ser.  Snlpicio  reperietur. 

6.  eeteri,  qni  in  leffetione  nortem  obienmt,  ad  incertam  Titee  peti*- 
cuhim  sine  ullo  mortis  mctn  profeeti  annt:  Sor.  SnlptcinB  cum  aliqua 
perveniendi  ad  M.  Aiitonium  spe  profectua  eat,  QuUa  revertendi.  6.  qui 
com  iu  adfectua  e&set,  ut,  «i  ad  gravem  Taletudinem  labor  aceestisMt, 
ilbi  ipie  dllfiderett  noa  reeoMvit,  quo  niniu  vel  extreme  aplrltii,  al 
qaam  opem  rei  pnblicae  ferre  posset,  experiretnr.  7.  itaqne  non  illoik 
via  hiemis,  non  nives,  non  longitado  itineris,  non  asperitas  vianim, 
aon  morbus  IngraTesceos  retardavit,  cumque  iam  ad  congressum  coüo- 
quinm^ae  ciae  perreniatet,  ad  ^aem  erat  nierae,  in  ipea  eara  ae  nett* 
tatione  obeaadi  aai  maneria  esoeasit  e  vita.  8.  at  igitar  alia,  aic  hoe^ 
C.  Pansft,  praeclare,  q^iod  nos  et  fid  honornndiim  Ser.  Bulpiciam  cohor- 
iatua  es  et  ipse  maita  copioae  de  iilius  laude  dixiatL  9.  qoibaa  a  te 
dietia  nihil  praeter  aeatentiam  dicerem,  niii  P.  BerriUe  reapoadeodoa» 
ptttarem,  qai  banc  honorem  atataae  nenini  tribaeadaai  ceaeaü,  alal  ei» 
qui  forro  esset  in  le^atione  intertVctns  10.  ego  antem,  patrc«!  con 
acripti,  ttic  ioterpretor  aeosisse  maiores  uostros,  ut  causam  mortis  ceu- 
averint,  non  geuus  esae  quaerendum.  11.  eteuim  cui  legatio  ipaa  morU 
faiaaet,  eine  moaaiBMitQm  ezetare  volaemat,  aft  in  bellie  perlealeaie 
obirent  homincs  le^ationis  mnnns  audacins.  1*2.  non  igitur  exempla 
mniorum  qiifxercnda,  aed  coasüium  est  eoram,  a  quo  ipaa  exempla  aata 
sunt,  explicaudum. 

II.  äbersetznn^. 

b)  so  genau  als  möglich,  ao  frei 


a)  wSrUieh. 

1*  lob  wollte,  patrieliebe  (uad) 

{ilebeiacbe  Senatoren,  die  anaterb* 
leben  götter  hätten  es  gemacht, 
daax  wir  lieber  dem  lebenden  8er. 
Batpidae  daak  tagtea,  ale  (aaeh) 
ehren  für  den  toten  aaehten.  8*  ieh 
zweifle  aber  nicht,  daaz  wenn  jener 
manu  über  die  gesaudtscbaft  hätte 
berichten  können,  seine  rück  kehr 
euch  willkoaimen  nnd  dem  Staate 
heiiaam  gewesen  srinwttrde.  3.  nicht 
als  ob  dem  L.  Pialippns  und  L.  Piso 
eiter  und  sorge  iu  einem  ao  groszeu 
aaate  aad  bei  einem  ao  groaaen  anf- 
tra(^e  nP^P^^t  ^<'Utcn  ,  nhpv  da  Ser. 
Snlpicias  an  alter  jenen  vorgieng, 
au  Weisheit  allen,  hiuterliesa  er, 
plStalieh  weggeriaaea  aaa  deraaebe, 
die  ganze  gesaudtscbaft  verwaist 
nnd  ffeschwächt.  4.  wenn  je  einem 
geeaudten  im  tode  eine  gerechte 
ehre  erwieaea  worden  tat,  ao  wird 
erfunden  werden,  (daoa  sie)  bei 
keinem  gerechter  (war).  5.  die 
übrigen  I  die  auf  einer  gesaudt- 
iebaft  dea  tod  erlitten,  reiaten  in 
aiao  Ungewisse  lebenagefabr  ohne 
irgendeine  furcht  vor  dem  tnde, 
Ser.  öulpicius   reiate  mit  einiger 


alt  aötig. 

1.  leb  bitte  Heber  geoaboa,  Ter- 

sammelte  vftter,  die  unaterbli^M 

götter  hfttten  es  so  gefügt,  dasz  wir 
dem  lebenden  8er.  Salpicioa  dank 
an  sagen  h&tten,  niebt  aaf  ebraa- 
beaeigungea  ainnen  mttaten  fttr  daa 

toten.  2.  wenn  dieser  mann  noch 
iu  die  läge  gekommen  wäre  über 
seine  gesaudtscbaft  bericht  au  er* 
statten,  ao  würde  aelae  rüclckehr 
ohne  Zweifel  fiir  euch  erfreulich, 
für  das  Vaterland  heilvoli  gewesen 
seiu;  3.  nicht  als  hätten  es  L. 
Philippae  and  I».  Plao  an  eifriger 
hingebung  für  ihre  aroeze  nu^l 
schwere  aufgäbe  fehlen  lassen, 
aber  Ser.  Sulpiciua  war  älter  als 
dieao  aad  weieer  ala  allet  ao  bUab 
denn  durch  sein  plötslichea  ansschai* 
den  die  ganze  gesRndtsebjift  hfttipt- 
loa  und  kraftlos  zurück.  4.  war 
die  in  rede  atebei^e  ebreabesea« 
gung  je  bei  dem  tode  eiaea  ge« 
sandten  perccTitfertigt ,  ro  war  aie, 
das  wird  sich  zeigen,  bei  keinem 
gerechtfertigter  an  bei  Ser.  8al- 
piciaa.  6.  die  andeiea,  die  auf 
einer  geBnndtschaft  den  tod  fan» 
den,  haben  sich  nur  im  allgemeinen 
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boÖDUQg  ab  zum  Antonius  zu  ge- 
langen, mit  keiner  Eurückxakebren. 
4»  obglrieli  er  so  leidend  war,  dasc 
,  wenn  zu  der  schwcrrn  krank- 
beit  eine  aiietrengung  hinzukäme, 
sich  selbst  mißtraute,  weigerte  er 
«iek  aielit  MllMt  nlt  dem  letsten 
baoche  eu  versuchen,  ob  er  dem 
Btaate  einige  hilfe  bringen  könnte. 
7.  datier  hielt  ihn  nicht  die  gewalt 
4ee  winteie,  aieht  die  lehBeemegacn, 
nicht  die  llage  der  reise,  nleht  die 
raoheit  der  wepfe.  nicht  die  zuneh- 
mende krankheit  aul,  und  als  er 
•ehoti  sor  neaamenkimft  und  nun 

fesprSeh  mit  dem  gelangt  war,  zn 
em  er  {^e^andt  war,  schied  er 
in  der  sorge  und  im  nachdenken 
über  die  Tersehung  seines  amtes 
nne  dem  leben.  8.  daher  (hast  du), 

wie  anderes,  ho  dies  trefflieb  ffrc- 
marht),  C.  Pausa,  dasz  du  sowohl 
uns  eingeladen  hast  den  tier.  äul- 
pidas  SU  ebren  als  aneb  eelbet  viel 
in  beredter  weise  zu  jenes  lob  ge- 
sprochen hast.  9.  nachdem  dies 
Ton  dir  gesagt  worden  ist,  würde 
ieh  Msaer  meiner  sUmmebgabe 
nichts  sagen,  wenn  ich  nicht  glanbte, 
da«z  dem  P.  Serrilios  geantwortet 
werden  müsse,  der  gemeint  hat, 
4nm  dieee  ebre  dner  ttatne  nie- 
weadeim  nnerteilt  werden  müsse, 
«niiw  dem,  der  durch  das  schwort 
auf  einer  gesandtschaft  getötet 
worden  wire.  10.  ich  aber,  patri- 
eieehe  (und)  plebeieebe  Senatoren, 
erkläre,  dasz  unsere  vorfahren  also 
geüHclit  haben,  dasz  sie  meinten, 
nach  der  ursaciie  des  todes,  uiciit 
naeb  der  tat  (desselben)  mtfsse  ge- 
fragt werden.  11.  dem  wem  die 
gesandtschaft  selbst  zum  verderben 

£ reicht  hätte,  von  dem  wollten  sie, 
SS  ein  denkmal  Terbandea  sei, 
damit  in  geffthrlichen  kriegen  die 
menschen  die  aufgäbe  einer  ge- 
sandtschalt  mutiger  übernähmen. 
12.  es  müssen  also  niebt  die  bei- 
«piele  bei  den  Toifebien  anfgesnebt 
"werden,  sondern  es  musz  die  ge- 
giunung  derselben,  von  der  aus  die 
beispiele  selbst  entstanden  sind, 
eniwiekell  werden. 


in  lebensgefahr  begeben,  ohne  alle 
bestimmte  Veranlassung  den  tod  sa 
fürobten;  als  8er.  8alpieias  abreiste, 

hatte  er  zwar  einige  aussieht,  zum 
M.  Antonius  hinziTp:elan<:;eu ,  aber 
keine  aussieht  aut  rückkeiir.  6.  mit 
seiner  gesnndbeit  stand  ee  sebleebt, 
und  für  den  fall,  dass  zu  einer 
schweren  krankheit  noch  eine  an- 
stregong  hinzukäme,  mustc  er  für 
sieb  das  seblimmste  ffirebtan;  trots» 
dem  lehnte  er  den  versuch  niebt 
ab  auch  noch  mit  dem  letzten  atem- 
zuge  dem  vateriande  hilfe  zu  brin- 
gen. 7.  darum  konnte  ihn  nicht 
der  strenge  winter,  niehlder  schaee, 
nicht  die  lanpe  reine,  nicht  die 
schlechten  wege,  nicht  die  zunähme 
seines  leideos  zurückhalten,  er  war 
geben  bei  dem  eingetroffen,  an  den 

er  gesandt  war,  und  hatte  ilin  schon 
pesprocben,  da.  iit  er  mitten  im 
eifrigen  sinnen  über  die  erftiilung 
seiner  aufgäbe  ans  dem  leben  ge- 
schieden. 8.  wie  manches  andere, 
C.  Pansa,  so  ist  denn  auch  das 
schön  von  dir,  dasz  du  uns  aufge* 
fordert  best  dem  Ser.  Snlpieins  eine 
ehrenbezeugung  dannbringen  nnd 
selbst  in  beredten  werten  ihn  ge- 
rühmt hast.  9.  nach  dieser  deiner 
rede  würde  leb  ausser  meinem 
Votum  nichts  zu  bemerken  haben, 
wenn  ich  nicht  meinte,  dem  F.  Ser- 
vilius  antworten  zu  sollen,  der  die 
erkiftmng  beantragt  hat,  nur  wer 
durchs  Schwert  auf  einer  gesandt* 
Schaft  den  tod  gefunden,  solle 
durch  eine  bildsHule  ^cfhrt  wer- 
den; 10.  ich  nun,  versammelte  vkter, 
▼erstehe  die  anffassnng  unserer  vor- 
fahren so,  dasB  man  auf  die  todes- 
ursacbe,  nicht  auf  die  todesart  zu 
sehen  habe.  11.  deon  wenn  sie  dem 
ein  denkmal  eniebtet  wissen  woll- 
ten, dem  die  gesandtschaft  selbst 
den  tod  gebracht,  so  wünschten  sie 
damit  su  erreichen,  dasz  in  gefähr- 
lichen kriegen  mtnner  bereitwillig 
einen  gcsandtschaftsposten  übei^ 
nähmen.  12.  so  müssen  wir  denn 
nicht  nach  bloszen  präcedenzfällen 
bei  den  vorfahren  suchen,  sondern 
ihre  willensmeinung  darlegen,  ans 
der  die  prUcedensfüUe  erst  bsrvor» 
gegangen  sind. 


Dir.  Scbmits  (luas.-WiUu*gjmn.  Cöln.):  wenn  bier  von  einer 
kennst  der  übertragong  die  rede  sei,  so  sei  natürlieb  knsst  im  Istbe- 
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tischen  sinne  ausg:escl)Io!)?cu,  wie  ja  auch  Bardt  erkläre,  und  knnst  im 
siane  vod  feriigkeit  und  gesehicklichkeit  za  nehmen,  da  TermisAe  er 
Aber  den  binweU  Mf  die  ▼enehiedenen  eUuweostafen;  bei  der  vor- 
ffelegten  flibersetxnng  sei  selbstverständlich  an  prima  gedacht,  im- 
lehrer  müsse  sich  auf  den  Standpunkt  des  schÜlers  stellen  und  die 
miindUche  übersetsong  sei  in  parallele  zu  setzen  mit  der  schriftlichen, 
wie  Laehneim  fBr  die  eefanleorreetaren  eine  Toreiehtiiir  Mrflekhelteiide 
band  empfohlen  habe,  so  sei  ee  anch  hinsichtlich  der  fibenelmafeB  Kr 
halten.  —  Nnclidcm  auf  fine  weitere  bemerknnp  des  redncrg  Bardt  er- 
widert hatte,  er  wolle  die  Übersetzung  in  den  verecliiedeneu  classen  in 
sehr  yenchiedener  ebitoloag  gehalten  wissen,  fragt  S  oh  mite,  ob  über- 
baupt  der  scliüler,  selbet  ftof  gmnd  der  bemerkniigen  Bardts,  im  stände 
sei  eine  ähnlichp  iihersetznng,  wie  die  als  muster  mitprcteilte,  zu  ItefefO. 
bei  Bolchen  leistung^en  würe  doc  h  der  Siegfried  in  der  tarnkappe  leicht 
erkennbar!  mau  möge  sich  deshalb  mit  dem  begnügen,  was  nach  dem 
Jedeemaligen  Standpunkt  und  der  jedeemelifen  leistnngsfähigkelt  ge- 
fordert werden  könne,  nirlit  nur  der  satz  le  style  c'est  l'hommc  sei 
richtig,  BOTHk  rn  auch  seine  umkehrung  Thomme  c'est  le  style,  so  lai![5e 
einer  grammatisch  richtig  spreche,  sei  seine  spräche  berechtigt.  M  üuca: 
Berdte  lördenmg  gehe  nieht  debltt,  dees  die  eehfiler  in  der  angegebenen 
weise  übersetzten,  sondern  dasz  die  lehrer  selbst  sich  lehrten  so  zu 
übersetzen,  er  gebe  dem  wünsche  ansdruck,  dasz  Bnrdt,  der  sich  schon 
lange  zeit  mit  der  sache  beschäftigt  habe,  das  gesammelte  material 
balwget  der  SffentUdikelt  ftbeigebe.  wenn  nen  immer  und  immer  wfedtt^ 
auf  iolebe  Übersetzungen  binarbeite»,  werde  men  mn&ehee  erreichen. 
JUger:  es  sei  ihm  eine  gonnfrthnnnpr,  dasr  dan,  was  von  ihm  und  einer 
zahl  collegen  immer  geübt  und  erstrebt  worden  sei,  hier  im  zusammen« 
bang  vorgetragen  worden  sei,  und  es  sei  ihm  freude  sa  bören,  wie  se 
dem,  w«e  ale  eonst  auf  tfinen  eebleg  getrieben,  einsl  eweil  drei!  nStig 
sei.  aus  der  praxis  herans  sage  er,  dasz  unbedingt  von  sexta  an  auf 
richtigkett  und  so  weit  als  mSglieb  auf  Schönheit  des  übcrsetzens  ge- 
sehen werden  müsse,  ein  solches  ununterbrochenes  arbeiten  wirke  nn- 
bewoat,  aber  mit  grosaer  kraft,  so  daaa  anf  prima  wohl  vom  schiiler 
eine  nbersetznnp  ^efertigrt  werden  könne,  zn  welcher  die  vorlic|jntide  sich 
als  versio  emendatior  verhalte,  an  seiner  schule  werde  in  der  stände 
Ton  den  scbülern  und  dem  lehrer  eine  correcte  deutsche  Übersetzung 
herausgearbeitet  nnd  dieaee  gemelnaame  prednet,  Mer  und  da  noeb  dn 
wenig  sublimiert,  in  den  letzten  fünf  oder  zehn  minuten  von  dem  lehrer 
flieszend  vorp^etrapen.  werde  so  von  der  untersten  bis  zur  oberstes 
elaase  gearbeitet^  so  werde  nicht  nur  der  sinn  für  Schönheit  gepflegt, 
eondem  die  eeblller  würden  eo  gebildet,  daas  aie  aleh  niebt  mit  deai 
halben  begnügten,  Mmdeim  naeb  dem  gamen  atrebten«  au  dem  le  s^le 
c'est  l'homme  füge  er  das  wort  Vinets:  une  langne  parfaite  sersit  la 
vdrite  m^me,  indem  er  es  frei  übersetze :  'eine  vollkommene  übersetzuug 
iat  der  text,  daa  original  ielbat,  die  wabibeit  dea  originale.* 

Mit  dem  danke  dee  voraltaenden  an  Bardt  wegen  aelnes  Vortrages 
schloSMpn  die  diesmalig-en  Verhandlungen,  die  vier  stnnden  nnnnt^'rbrochen 
gedauert  hatten,  au  stelle  der  statutenmEszig  aus  dem  vorstand  schei- 
denden herren  Bardt,  Schmitz,  Münch  waren  schon  während  der  ve^ 
lumdlongen  Jäger,  Zahn,  Schorn  (realgymn.  Cöln)  durch  acclamatioa 
gewählt  worden  vnid  Cöln  obtto  wldenpnieb  ale  snaammenkonfteort  fBn 

nächste  j'.abr  bestimmt. 

Gleich  darauf  fand  sich  ein  groszer  teil  der  mitglieder  zu  eine* 
im  Qilraenleh  Torbereiteten  mahle  wieder  aneaaunen,  welehee  die  teil- 

nehmer  noch  lange  in  heiterer  gemütlichkeit  zusammenhielt,   die  werte 
eines  der  ttschredncr,   da<;z   die  rheinische  lehrerweit  sich  als  eine 
familie  fühle,  waren  sicbtiicli  der  ansdruck  der  herschenden  Stimmung. 
Cöln.  Ferd.  Stbih. 
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15. 

aESCHICHTE  D£B  EHEMALIGEN  SCHULE  ZU  KLOSTEE 

BEKGE. 

(forteetsong  sn  Jahrgang  1886  a.  006.) 


m.  Das  Pädagogium  in  seinem  niedergange  unter 
fiähn,  Frominunn,  Kcsewitz  und  Schewe  bis  zu  seiner 

aufhebung  (1762—1810). 

Obwohl  die  letzten  leben^jahre  des  abtes  Steinmetz^'  durch  die 
Unruhen  dos  sicbcnjfihrigen  krieges  q'etrübt  waren  und  die  frequenz 
der  gchule  infoige  der  kriegszeiten  ab'^enommen  hatte,  so  hinterliesz 
er  sein  um  nachfolger  doch  noch  eine  anzabl  von  90  Zöglingen,  aber 
sehr  bald  nahm  die  frequenz  ab  und  gieng  bis  auf  22  schuler  herab. 

ein  ehemaliger  Schüler  von  kluster  Berge  unter  Steinmetz,  der 
eonsifltoTialTat  und  profeaaor  der  tbaologie  an  der  oniTanitftt  Frankflirt 

a.  O.  Qotthelf  Samuel  Steinbart  Suacert  sicli  in  der  vorrede  zu  seinem 
'ijstem  der  reinen  philosophie  oder  glückseligkeitslehre  des  Christen* 
toms'  (ZüUichaa  1778.  8.  IV)  dahin,  d&sz  damals  uocb  der  mjrstiache 
lahrton  ia  den  Sffientliehen  raligionaTortrilgen  gaheraohft  haba  und  data 
die  tahUer  in  den  theologischen  classen  nach  Banmgwrlena  dogmatik 
Bnd  polemik  begriffe  knnßtmHs^ifr  li-aten  spalten  lernen,  während  er 
BO  den  religionsonterricht  in  kioster  Berge  tadelt,  redet  er  von  den  vor- 
trefFIleben  attwef snngen ,  welche  er  in  der  matbematik,  phjrsik,  philo- 
Bopbie  und  den  schönen  Wissenschaften  erhalten  habe,  und  rühmt,  dasz 
tie  ihm  einen  wahren  geschmack  am  studieren  und  an  der  lectüre  bei- 
gebracht hätten,  'ich  ward,  sagt  er  weiter,  in  die  gesellächaft  einiger 
der  geschicktesten  päüagogisten  aufgenommen,  welche  Insgeheim  eine 
anaevlesene  bibliothek  verbotener  bfieber  in  einer  fcraakenatnbe ,  deren 
schwächlicher  bewohner  der  lianpteiLz;entnnier  derselben  war,  verborgen 
hielten,  hier  las  icli  unter  andern  auch  die  Schriften  des  philosophen 
Ton  Ferney  nach  und  nach  mit  immer  gröazerm  beifall.  ich  ward  ein 
fbeoreüecber  fireigeift,  bebielt  aber  dabei  die  mir  dvrdk  meine  eraiebnng 
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Der  neue  abt,  Jobann  Friedrich  Hshn^^  dessen  wähl  Stein- 
metz selbst  noch  kurz  vor  seinem  tode  dringend  gewünscht  hatte, 
wurde  bereits  am  15  juli  1762  durch  den  könig  Friedrich  U,  der 
sich  damals  im  hauptquartier  Seidendorf  in  Schlesien  befand,  in 
seinem  amte  bestätigt ;  die  bestallung  datiert  vom  26  juli  und  am 
8  october  fand  seine  einführung  statt.  Hähn  war,  als  er  die  einflusz- 
reiche  stelle  antrat,  51  inhv  alt  (er  war  am  16  august  1710  zu  Bay- 
reuth g"eboTpn):  er  kannte  die  klosterbergischen  Verhältnisse  aus 
eigner  anschauung,  denn  er  war  sdion  173C  infolge  der  berufungdei 
abtes  Stuinmetz,  der  ihn  als  jungen  lebrer  des  ballescben  Waisen- 
hauses kennen  gelernt  hatte,  als  lehrer  zu  kloster  Berge  eingetreten.** 
den  aufgaben  seines  berufes  widmete  er  sich  mit  so  groszom  eifer, 
dasz  ihn  Steinmetz  1743  zum  klosterprediger  und  inspector  des  p8da- 
gogiums  ernannte,  zugleich  war  ihm  die  leitung  des  mit  dem  kloster 
verbundenen  schullebierbeminars  anvertraut,  und  hier  machte  liabn 
seine  praktischen  versuche  mit  der  schon  erwähnten  litteralmethode, 
die  er  TOn  1749  an  als  lehrer  an  der  von  Hecker  zwei  jähr  vorher 
gegründeten  realsehule  in  Berlin^  wohin  er  aimiohst  als  feldprediger 
der  gendarmen  berufen  war,  systematisch  ausbildete,  seino  Tortieif'' 
liehe  untenicbtsgabe  erwarb  ihm  die  achtong  der  yomehmaten  fami* 


hahitnell  gewordraa  ehrforcht  gegen  gott  und  gegen  die  stimme  meines 
gewissens  bei  . . .  der  ehrwürdige  Steinmets,  welchen  i«h  nie  ohne  dank- 

liare  hochacbtnnp  ncDTien  werde,  hatte  meinem  vater  die  pension  ftir 
mich  zurbälfte  erlassen  und  mich  dagegen  untor  dipjenipi'en  anfconomraeu, 
welclie  ibm  in  den  abendstuuden  wocbentlicii  eiurnui  vorieäüu  muäteo. 
aber  selten  Hess  er  mich  ▼orlesen,  sondern  er  wandte  die  dasn  ansges^tite 
stunde  gröstentcils  dazu  an,  mich  über  das  Schulwesen  tiberhaapt  und 
insonderheit  über  die  püichten  und  khigheitsregeln  bei  der  directioo 
einer  öffentlichen  anstatt  zu  unterrichten,  diesem  grossen  und  erfahrenen 
sehulmaan  habe  ich  die  ersten  erweekungen  su  dem  allgemeinen  vof^ 
sats,  mich  den  erciehnngsgescbnften  überhaupt  und  ins  grosze  zu  widmaSf 
zu  verdanken.'  ostern  1766  bezog  Steinbart  die  Universität  Halle.  — 
Zu  ostern  1752  verliesz  die  anstalt  der  abiturient  Christoph  Georg 
Friedrieh  von  Bismarek,  weleher  hei  dem  am  11  april  176)  reraostal- 
teten  festact  eine  französische  rede  über  den  einflnsz  der  geschichte 
auf  die  geistige  nnd  sittliche  biMunfr  der  jugeiid  hielt,    die  in  dem 

Programm  des  rectors  Knapp  gegebene  ankündigung  lautet:  'Christoph, 
eorg.  Frid.  de  Bismarck,  eques  Palaeomarch.,  intellectum  et  voluntatsm 
adolescentum  bistoriae  ope  in  scholis  emendari  debere  perbihebit  galliee.' 
—  Knnin-  Friedrich  II  war  dem  abte  Steinmetz  überaus  twohlwoüond 
zugcnei^'^t.  er  bcwu-s  einst  sein  elirenvolles  zutranen  dndurch,  dasz  er 
eiuen  jungen  ödelmauu,  des^iea  vormuud  er  sein  wollte,  weil  der  vater 
ihm  freund  gewesen,  dem  kloster  Übereab  und  von  seit  su  seit  Uber 
Sitten  und  fortschritte  des  zöglings  sich  bericht  erstatten  liesz. 

4s  a,\\g_  deutsche  biograpbie  10,  373,  wo  nachzutragen  ist,  das*  Häbfl 
bereits  1736  als  lehrer  zu  kloster  Berge  eintrat. 

die  lilbtung  mit  dem  halleseben  weisenhaose  behielt  HShn  und 
wohate  suweilen  den  halleschen  confercnzcn  bei.  aus  den  Protokollen 
der  confereaz  des  Jahres  1742  (mitgeteilt  von  Tholuck,  ge<ich.  dr'^  rntio- 
naliamus  1,  S8),  in  welcher  die  frage  behandelt  wurde:  wie  neigt  m&n 
die  kinderheriea  aar  gottseligkeit?  erhellt  Hfthns  Standpunkt  und  damit 
angleich  der  des  klosters  Berge  in  der  religil^sen  pUdago^k. 
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Heu,  und  Belbet  am  bofe  schftzto  man  üm.  er  wurde  daher  bemfen, 
den  damals  fltnQabrigen  prmsen  Friedrieh  Wilhelm^  den  naofafolger 
Friedriebs  des  groezen,  der  eine  ediwere  imd  nndeniliche  spradie 
hatte,  das  lesen  xn  lehren,  mit  hilfe  mehrerer  Ton  ihm  ersonnener 
IcOnstlicher  mittel,  zu  denen  bilder  anf  papier,  modelle  tu  a.  gehörten, 
erreiebte  er  seinen  sweok  in  koner  zeit  und  bahnte  sieh  den  weg  sn 
weiterer  befördenmg.  im  mai  1753  übernahm  er  die  inspeetion  der 
realscfanle  in  Berlin ,  die  sich  des  besonderen  Schutzes  des  königs  zu 
erfreuen  hatte,  und  wurde  zugleich  neben  dem  oberconsistorialrat 
Hecker  pfarrer  an  der  J)rei£altigkeit8kirche.  durch  die  bekehrung  des 
obersten  y.  Bardeleben  erregte  er  die  aufmerksamkeit  des  königs,  der 
von  ihm  Snszerte,  wenn  alle' seine  feldprediger  heuchler  seien,  so  sei 
wohl  Hfihn  der  einzige,  der  das  von  herzen  glaube,  was  er  lehre, 
die  von  ibm  erfundene  tabellarisch  ■  mncmonisclie  iiiethode ,  welche 
er  in  seiner  'ausführlichen  abhandlung  dir  litteralmethode'  beschrieb, 
wurde  so  hoch  gescliSt.zt,  das/,  der  orencraldirector  des  österreichischen 
Schulwesens  abt  Felbiger  gelegenhuit  nahm,  Hähn  in  Berlin  auf- 
zusuchen, und  alb  er  sich  von  der  hohen  bedeutung  derselben  Ulier- 
zeugt hatte,  sie  in  Österreich  l- in  führte.  1759  wurde  Hahn  in  die 
general-superinlendentur  der  Altmark  und  Prieg^nitz  befördert,  wo- 
mit die  erste  dompredigerstelle  zu  Stendal  verbunden  war.  von  da 
kam  er  in  die  abtsteiie  zu  kloster  licrgu  und  erhielt  zu^^'ieich  den 
titel  eines  consistorialrats  und  general-superintendenten  des  heizug- 
toms  Magdeburg. 

Ein  jabr  nach  dem  antritt  leines  nenen  amtes  (1763)  veröffent* 
Uchte  HBhn  eine  'ausflthrliche  nachricht  von  der  gegenwlrtigen  ein« 
ikhtuig  des  pSda^ügii  zu  kloster  Berge,  worin  die  daselbst  einge- 
führten  leotionen  nnd  lehrarten  nmatHndUoher  besehrieben  werden* 
(Bfagdebnrg  n*  Leipzig  1763.  162  s.  8.)i  idfAki  nur  um  den  vielen 
an  ihn  gerichteten  anfragen  Uber  die  einrichtung  des  pSdagoginms 
XQ  begegnen  und  zugleich  einen  normallehrplan  aufzustellen^  sondern 
um  zugleich I  wie  er  selbst  sagt,  den  Tiden  ebenso  lieblosen  als  un- 
richtigen, auch  der  schule  nachteiligen  gerüchten,  die  man  recht  ge- 
flissentlich aller  orten  zu  verbreiten  kein  bedenken  trage,  etwas  ent- 
gegenzusetzen, diese  gerüchte  waren  nicht  unbegründet.  Hähn  galt 
für  einen  pietisten,  der  nicht  wie  der  ehrwürdige  Steinmetz  wahre 
und  echte  fröramigkeit  in  die  herzen  seiner  Zöglinge  einzupflanzen 
suchte,  sondern  bei  einem  übertriebenen  h^uige  zu  religiöser  Schwär- 
merei das  ganze  erziehungs-  und  unterrichtswcsen  des  padagogiums 
mit  hilfe  religiöser  erbauung  durch  fortwühiende  andachtsübuugun 
reformieren  wollte,  dieses  offene  herauskehren  der  religiösität  trat 
in  allen  seinen  handUmgen  deutlich  hervor  und  bereitete  ihm  viel 
feindscbaft.  unter  den  von  ihm  bekanntgemachten  bedingungen  zur 
aufnähme  der  schükr  in  das  pädagogium  kennzeichnet  gleich  die 
erste  den  von  Hähn  vertretenen  Standpunkt,  ^weil  bei  dei  klüster- 
bergischen  schulanstalt,  so  lautet  sie,  die  absieht  und  bemühungcn 
hauptsächlich  dahin  gehen,  die  uns  anvertraute  jugend  in  der  Yon 
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gott  gesetzten  Ordnung  der  bnsze  und^es  glaabens,  za  der  seligen 
gememschsft  mit  gott,  der  quelle  alles  lichtes,  alles  lebens,  aller 
wahren  und  ewigen  Seligkeit  zu  bringen  nnd  ihnen  nnf  solche  art 
zur  wahren  Seligkeit  beförderlich  zu  sein,  welche  zu  allen  dingen 
nütze  ist  und  die  verheiszung  bat  dieses  nnd  des  zukünftigen  leben«, 
so  kann  kein  Rchüler  geduldet  werden,  der  sich  als  einen  frevent* 
liehen  und  beb^irrliclien  verfichter  g-ottes,  unseres  heiiandes,  des  gött- 
lichen Wortes  und  der  heiligen  sacramcntc  zu  zeigen  orktilmen  will.' 
der  von  ihm  aufgestellte  lehrjDlan  konnte  nur  dann  in  rechter  weise 
durchgeführt  werden,  wenn  die  behandiung  aller  unterrichtsföcher 
in  pietistischem  sinne  stattfand,  so  wurde  die  griechische  spräche 
am  neuen  testament  erlernt,  aber  es  trat  nicht  das  sprachliche  moment 
in  den  Vordergrund,  sondern  es  kam  auch  das  erbauliche  hinzu  und 
weil  der  Ichrer  us  hier,  so  heiszt  es  in  Ilälms  lehrpUn,  mit  gottea 
wort  zu  thun  hat  und  sonderlich  mit  so  vielen  geistreichen  reden 
Jesu,  so  nimmt  er  dabei  die  gelegenheit  wahr,  der  jugend  mit  diesem 
worie  dee  lebems  an  das  hen  zu  dringe  und  ihr  maaäia  nötige  eelig* 
maehende  wahrbmt  tief  in  dia  gemflt  ra  prägen,  daher  Terkngt 
Hfthn  vom  lehrer  ansdrüddieh,  nioht  nur  daes  er  der  spräche  mioh1% 
ist,  sich  wohl  Torbereitei,  das  N.  T.  als  gottee  wort  ansieht^  sondeni 
andb  sich  ein  grosses  mass  yon  dem  geiste,  der  das  wort  gegeben, 
ausbittet,  lumger  nnd  Torlangen  nach  der  Scholaren  heil  nnd  Selig- 
keit besitzt  und  keine  gelegenheit  yorbeilisztt  ans  dem  N.  T.  die 
Philologie  mit  der  rechten  christologie  zu  wünmn.  dabei  lernte  der 
Schiller  in  den  3  griechischen  dessen  fast  das  ganze  N,  T.  kennen, 
und  nur  in  der  eisten  classe  wurde  neben  dem  N.  T.  noch  Gksners 
chrestomafhia  graeca  mit  abschnitten  ans  Demosthenes,  Herodot  und 
Xenophon  gelesen,  künftig  sollte  aber  auch  die  septnaginta,  und 
zwar  zuerst  die  bistorischen  bücher,  dann  der  pentatoucb ,  die  pro- 
pbeten  und  zuletzt  die  hagiographa  gelesen  werden,  in  der  ön  latei- 
nischen clasye  war  anszer  dem  vestibulum  des  Mnzelius  ein  buch  ein- 
geführt, welches  unter  dera  tii^el  'die  allgemeine  erkenntnis  von  gott, 
dem  menschen  und  der  v,elt'  in  deutscher,  lat  und  franz.  bprache 
kurzgefaszte  tabellen  gab,  so  dasz  *die  Vielheit  Ordnung  und  Ver- 
schiedenheit der  vornehmsten  dabei  vorkommenden  Sachen  gleichsam 
mit  einem  blick  übersehen  werden  konnte',  dasselbe  wurde  auch  im 
franz.  Unterricht  benutzt  (Ua  connaissance  universelle  de  dieu,  de 
rhomme  et  dn  monde').  daneben  wurden  in  der  5n  lat.  dasse  noch 
die  pericopae  evangeUcae  et  epistolicae  nach  der  flbersetsung  dss 
Castellio  behandelt,  zur  cnrsorisohen  lectOre  war  Nepos  gewSbli 
der  lehrplan  der  ttbrigen  lat.  dessen  weist  nichts  abweichendes  auf. 
in  m  war  Chisneri  ebreetomathia  Ciceroniana  nnd  Freyeri  ftscicolns 
poem«  lat,  im  hebr8iscfaen  war  das  pensum  sehr  weitgreifend:  in  I 
wurden  die  kleinen  nnd  grossen  propheten  nebst  den  hagiogrqtha 
gelesen,  die  3e  französ.  dasse  las  le  nouvean  testament  in  der  Über- 
setzung Ton  Martin,  Olivet  pens6es  de  Cic6ron  und  Nepos  par  Dacier. 
in  der  geschichte  behanddte  lY  die  nniTcrsalhistone  des  N.  T. 
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So  äuchte  Hühn  es  dahin  zu  bringen,  dasz  alle  unterncLtogegen- 
8t&nde  im  lichte  des  evangeliums  behandelt  wurden  und  dasz  die 
aehnle  lauter  fromme  und  vom  göttlichen  geUte  erfüllte  Zöglinge 
lierttbildete*  so  ISblieh  dies  stieben  an  und  Ittr  sieh  war,  so  trog 
es  doch  den  keim  sn  dem  Ter&ll  der  blflhenden  anstalt  m  sich,  dasn 
kam  noch  eigensimi,  bersohsadit  nnd  fibertriebene  strenge  des  abtes» 
wodor^  er  sehr  bald  die  nnsnfriedenbeit  der  lebrer  imd  schlUer  er- 
regte,  infolge  dessen  fand  nicht  nur  ein  nnunterbrochener  lebrer- 
Wechsel  statt,  sondern  es  Tenninderte  sieb  andb  die  sdifllersabl, 
nmsomehr  als  der  abt  aus  Ökonomischen  rücksii^ten  ond  massloser 
Sparsamkeit  alle  freistellen  einsog,  die  BteinmetB  Uber  die  bestimmte 
aahl  von  zwölf  gestiftet  hatte. 

Es  ist  möglich,  dasz  die  unzeitige  Sparsamkeit  den  abt  Hfthn 
Teranlaszte,  die  feier  des  200jährigen  bestehens  der  klosterschule  im 
jähre  1765  zu  übergehen;  es  ist  wenigstens  nichts  über  eine  der- 
artige feier  bekacnt  geworden  und  weder  das  zu  ostern  1765  er- 
schienene Programm,  welches  eine  abhandlung  des  rectors  Christian 
Friedrieb  Jonü  'über  den  nutzen  der  wissenscbaiten'  (16  s.  4)  ent- 
hält, nocli  das  zur  ieier  der  Vermählung  dus  prinzen  Friedrich  Wil- 
helm von  Prouszen  mit  der  prinzessin  Elisabeth  von  Braunschweig 
erschienene  einladungsprogramm  vom  16  juli  1765  erwähnt  die 
säcularfeier  des  klosters.  dagegen  erhielt  die  schule  einen  daraui' 
bezüglichen  glQckwunsch  von  dem  professor  am  akademiäcben  gym- 
nasium  zu  Stettin  Job.  Karl  Conrad  Oelrichs,  der  zugleich  die  gym- 
nasien  zu  Halle  und  Görlitz  zur  feier  ihres  200jährigen  bestehens  in 
folgender  jabelsehriftbeglllekwtlnsohte :  *dissertatio  historieft-iiiridloa 
de  serris  inris  peritis  atqne  magistiatibiis  apnd  Bomanos,  trigae 
gymnasiorum  florentissimonim  Balensi  Gorlioensi  et  Beigensi  prope 
Ifagdebnxgom  inbilaenm  secnndnm  A*  AE.  C.  [anno  aetatis  ehristi- 
«naej  MDCCLXV  eelebrantiom  cum  voto  pecpetni  floris  gloriaeqne 
perennis  dieata.'  Palaeo-Stett  1765.  4.^  die  widmnng  selbst  trägt 
die  Überschrift:  'gymnasiomm  florentissimoromHalensis,  Gorlieensis 
et  Ber  gensis  prope  Magdeburgnm  rectoribns  oeleberrimis  ceterisqne 
doetoribns  clarissimis  fautoribus  omni  quo  par  est  honoris  cultu  pro- 
sequendis.  dabam  Palaeo- Stetini  XVIII  Gel.  Qninctü*  A.  AE.  C. 
MDCCLXV.'  (8  8.  4.)  das  QörUtser  gymnasium  war  am  22  Juni 
1565,  das  haUesche  stadtgymnasiom  am  17  angust  1565  gestiftet 
worden*** 


*^  sie  beiludet  sich  auch  in  mag.  F.  C.  Baumeister,  eantmluog  der 
jubehwhriften  sma  andenken  de«  S^jährigen  stiftui^götages  des  gym- 
nasiams  sn  OSrlits.   €K$rl.  1765.  4.   unter  denjenigen  sohriften,  welche 

TOn  gönnern,  freunden  tmd  Scholaren  abpefuszt  sin  L 

zur  lOOjährigeD  Jubelfeier  des  bulleschen  Stadtgymnasiums  ver- 
öffentlichte der  Superintendent  Gottfried  Olearias  eine  festschrift : 
^durittUohe  sohul-freade  oder  gdral-jnbel-foit,  wegen  glücklicher  ein» 

führting  und  hundertjähriger  erhaltung  dea  gymnasii  oder  der  sttiiltscliiilon 
zu  Halle  in  Sachsen,  auf  e.  e.  hochweisen  rats  daselbst  vr rordnan^  hoch- 
feyeriich  gehalten  den  17  angost  im  jähre  Christi  1666  und  aut  begehren 
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Zweimal  veranstaltete  Hähn  öffentlich©  redeacte  aus  anlasz  eines 
patriotischen  festes:  das  erste  mal  ostern  1763  zur  friedeiibleier, 
wozu  der  rector  Jonä  mit  einer  abhandlung  ^betrachtungen  über  die 
ordentliche  und  gewöbnliolie  art,  der  atiä  die  götÜiehe  Vorsehung 
bedient,  den  erfolg  menseUicber  biuidlungen  sa  bestimmen*  (38  4^ 
einlud,  da$  zwttte  mal  sa  der  sehen  erwihnten  vennihlangafeier  des 
prinzen  Friedrich  Wilhelm  Ton  Prepssen  am  16  jnli  1766.  an  diesem 
actns»  bei  welchem  9  redner  auftraten,  hatte  flihn  eine  glftnseiide 
deeoration  des  sohulsaales  Teranstaltet.  auf  der  rednerbllhne  war 
eine  pyramide  aufgestellt,  auf  dieser  befand  sich  ein  adler  mit  der 
inscbrift :  'spes  gentis.  des  adlers  froher  blick  verspricht  das  schönste 
glück.'  oben  zeigte  sieb  der  geschlungene  von  einer  sonne  bestrahlte 
name  der  hohen  vermählten  mit  der  inschrift :  Meus  providebit  stipu- 
lationi  etrestipulationi.  die  vorsieht  wacht,  sie  schuf  zur  angenehmen 
stunde  die  botschaft  von  Berlins  und  Braunschweigs  hohem  bunde.' 
zu  beiden  Seiten  standen  die  wappen  des  prenszischen  und  braun- 
8cbwei;:,nsclien  liauses,  weiche  von  zwei  bänden  gehalten  wurden,  mit 
der  Überschrift :  'vincta  iugaiia  nectunt.  dies  segensreiche  band  ent- 
zückt das  treue  hmd.'  unten  sah  man  einen  niil  festons  gezierten 
altar  und  auf  demselben  zwei  brennende  mit  emeiu  niyrtenkranz  um- 
wundene herzen,  deren  flammen  zusammenschlugen,  mit  der  Über- 
schrift: 'vis  unita  fortior.  hier  schlagen  zwiefach  starke  flammen 
zum  glänz  des  preuszischen  tbrons  zusammen.'  unten  im  gesims 
der  Pyramide  standen  die  worte  'foedus  tor  fauätum  deus  esse  velit 
iubeatque.  aus  der  vermählten  Wohlergehen,  herr,  lasz  uiib  deme 
gUte  sehen.' 

Von  1768  an  bis  1765  llberliess  Htthn  dem  rector  Jonft  die  ab- 
&Bsung  der  wissenschaftlichen  beilege  des  programms,  mit  welchem  . 
SU  den  ^ffimtliehen  redeacten  eingeladen  wurde,  «a  mich.  1768 
schrieb  JonK  Aber  die  frage:  ^inwiefern  die  heutigen  witsigen  schrif- 
ien  von  jungen  lenten  zu  lesen  sind'  (16  s.  4.),  ostom  1764  ^ttber 
den  wert  der  erdichtungen  in  moralisehen  Sachen'  (32  s.  4.),  mich« 
1764  *de  scientiae  oupiditate  multis  modis  peccante'  (16  s.  4.)  und 
SU  Ostern  1766  'über  den  nutzen  der  Wissenschaften'  (19  s.  4.).  Jonäs 
abhandlungen  gehören  au  den  besten  arbeiten,  die  bis  dahin  aus  dem 
lehrercollegium  hervorgegangen  waren ;  sie  zeichnen  sich  durch  klare 
gedankenentwicklung  und  ansprechende  form  aus  und  behandeln 
allgemein  interessierende  gegenstände;  ja  das  michaelisprogramm 
von  1763  liefert  sogar  einen  beaclitenswerten  beitraf^  znr  geschieh te 
der  deutseben  litteratnr,  indem  die  satirischen  Schriften  jener  zeit 
einer  kritik  unterworfen  werden. 

Von  176G  trat  wieder  der  abt  selbst  als  programmatarius  des 
kloaters  auf  j  er  glaubte,  wie  er  während  der  Verwaltung  des  geist- 

kttfslieh  beachriebea  lud  snsammeiifretrageii  dnnih  Qodofredam  Oleariom, 

d.  BQperintendeuten  usw.  daselbst.  Rudolstadt  1665.  4.  das  featgedieht 
des  Hans  Kolb  zar  eröffnun^  der  halleachen  «ehnle  v«  j«  X666  i.  arohiv 
für  litteraturgeach.  13,  182—185. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  ehemaligen  schale  zu  kloster  Berge,  159 

lieben  inppectorats  zu  den  Öfifentlichen  redi  aclen  der  schule  mit  einer 
abbaodluiig  umgeladen  hatte,  auch  als  al;»t  dieses  amtes  warten  zu 
müssen,  es  mögen  auch  andere  grtmde  ilm  dazu  veranlaszt  haben: 
vielleicht  inzwii=ciien  eingetretene  difierenzen  mit  ilem  lector  Jonii 
oder  die  ansieht  des  abtes,  dasz  Jonäs  abhandlungen  wertlos  seien; 
genug  er  übemabm  die  abfassung  der  programmabhandlnng,  aber  er 
lieferte  nicht  mehr  halbjfihrige  programme,  Bondeni  beachrftiikte  sieh 
auf  jfihrige,  die  er  sa  oetem  eracheinen  liesz.  er  Terfaszte  im  ganzen 
IQnf  abhuidluigenf  welche  von  1766—1770  herausgegeben  wurden 
und  die  frage  bebandeln:  'cur  tarn  mnlta  oonsflia  atqne  anzüia  in 
emendanda  re  eoholaetica  ezepectationi  minos  responderint.'  die 
Seitenzahl  bewegt  sich  zwischen  31  und  37  Seiten.  Hähn  bemüht 
sieh  in  dieser  ans  fttnf  teilen  bestellenden  ausfQhrlichen  schrift,  die 
einan  nmfang  von  172  seiten  hat,  den  naohweis  zn  liefeni,  dasz  die 
pftdagogik  die  schwierigsten  aufgaben  zu  lösen  habe  und  dasz  sie  ein 
nie  zu  erschöpfendes  gebiet  bearbeite,  in  welchem  theorie  und  praxis 
oft  im  grellsten  Widerspruche  erscheinen,  wer  genau  in  die  sache 
sieht,  erkennt  unschwer,  dasz  HShn  mit  seinen  abhandlungen  nur  eine 
Selbstverteidigung  gegen  versteckte  \md  offene,  gegen  sein  eigenes 
pädagogisches  System  gerichtete  anklagen  beabsichtigte,  die  aber 
erfoiglot,  blieb,  denn  die  frequenz  der  schule  hatte  immer  mehr  ab- 
genommen und  in  den  ölTentlichen  redeacten,  die  HUhn  sehr  sorg- 
fältig pflegte,  trat  fast  der  ganze  cötus  auf  (zu  ostern  1767  redeten 
26  sciiüler;  der  ganze  cütus  bestand  ostern  17G8  aus  33  schillern), 
aber  diese  geringe  frequenz  entsprach  gerade  seinen  wünschen,  denn 
er  öprach  die  Überzeugung  aus,  dasz  die  trüber  starke  äcbülerfrequeuz 
der  schule  mehr  zum  ruin  als  zur  aufnähme  gedient  habe,  weil  die- 
selbe nach  und  nach  zur  schola  dissoluta  geworden  sei,  worans  ge» 
meiniglich  scholae  desolatae  sa  entstehen  pflegten* 

Zu  ende  des  jahres  1766  oder  an&ng  1767  flbemahm  Ernst 
Theodor  Langer ,  der  nachfolger  Lessings  in  Wolfenbttttel,  eine 
Stella  als  hofmdster  eines  grafen  Kochberg,  der  seine  schnlstadien 
In  kloeter  Berge  machen  sollte,  obwohl  der  abt  sich  nur  dann  sor 
aufnähme  eines  specialhofmebters  veistehen  woUte,  wenn  Langer 
Bich  dazu  entschüessen  witarde,  durch  tLhemahme  dner  Öffentlichen 
lehrstunde  in  die  reihe  der  übrigen  lehrer  einzatreten,  so  stand  Langer 
doch  nicht  von  der  wähl  jener  schule  ab ;  um  in  der  nähe  seines 
Pflegebefohlenen,  der  auf  der  reise  gefiUirlich  erkrankte,  sn  bleiben, 
allein  als  er  in  die  Streitigkeiten  Hfthns  mit  einem  beamten  der  an- 
atalt«  der  bisher  sein  vertrauter  gewesen  war,  ohne  seinen  willen 
gezogen  wurde,  verleidete  ihm  dieser  umstand  den  aufenthait  da- 
selbst bald  so  gründlich,  dafc7  er  noch  im  jähre  1767  plötzlich  seine 
Stellung  aufgab,  seinen  zöglmg  zurückliesz  und  nach  Leipzig  gieng,^ 

Im  laufe  der  zeit  waren  die  klagen  über  den  verfall  der  einst 
80  blühenden  anstalt  so  laut  geworden,  dasz  ancb  des  königs  auf- 
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merksamkeit  rege  gemaeht  wurde«  die  regienmg  wurde  daher  ss* 
nScbst  mit  einer  'oBtersoolitiiig  des  znslaiides  dee  aehnlaeminars  und 
der  grossen  sehnle  in  kloeter  Itorge'  beanftragt.  infölge  dessen  wurde 
der  abt  aar  beriehterstattiing  aufgefordert  Htthn  kam  dieser  auf- 
forderang  Daeb«  indem  er  in  einem  beriekte  Tom  28  no?ember  1768 
seinem  gepreszten  hersen  luft  machte,  er  befolge,  sagt  er,  diesen 
allergnädigsten  befebl  um  so  fireadiger,  weil  er  hiemnter  die  spuren 
göttlicher  regierung  wahrnehme,  vor  dem  throne  des  k()nig8  die 
nach  Wahrheit  und  gewissen  eingerichtete  besofareibimg  des  Pädago- 
giums in  der  grösten  Submission  zu  fUszen  an  legen,  'ich  bitte  gott 
nicht  nur  inbrünstig,  dasz  er  bei  dieser  gelegenbeit  so  manches  un- 
gleiche und  weit  verbreitete  gerücht  und  urteil  nach  seinem  ungrund 
wolle  entdeckt  werden  lassen,  sondern  auch  durch  seine  herzens- 
lenkende kraft  ew.  raaj.  gomüt  dahin  zu  vermögen,  höchstdeieelben 
unschätzbare huld  und  gnade  nicht  blosz  rneiuerganz geringen person, 
bondern  dem  ganzen  stiit  und  klo.ster  Berge,  besonders  aber  einer 
gcbule  zu  schenken,  auf  welcher  so  manchem  voi-nehme  und  geringe 
landeskmd  zu  böchstderoselben  guten  diensten  erzogen  worden  und 
noch  kaiiu  erzogen  werden,  auf  welcher  aber  auch  ao  viele  ausländer 
aus  den  entfemtebten  gegenden  frequentiert  haben  und  noch  frequen- 
tieren, der  allerhöchste  gott  wolle  dafür  vergelter  sein  biß  in  jene 
ewigkeit.  mit  tie&ter  devotion  ersterbe  ener  königlichen  majeetttt 
allarontertkilnigster  dianar  und  Torbitter  Job.  Fnedr,  Hfihn.' 

In  diesem  benöhte  steht  Hahn  nicht  an,  die  arsat^en  des  tst- 
fiüles  der  sebnle  ledi^ch  den  unwahren  gerttäiten  ttber  ihre  geringe 
leistnngsfthigkeit  xusnscbreiban,  dnrch  welche  altem  abgehalteil 
worden  seien,  ihre  sObne  der  anatalt  sosnfllhren.  als  einst  23  schlUar 
aus  weiter  ferne,  aus  Wien,  Amsterdam,  Rotterdam,  Kopenhagen, 
Darmstadt,  Sachsen,  der  Lausitz  und  aus  Schlesien,  angemeldet  wur- 
den, erschienen  zum  antritt  nur  8,  die  anderen  waren  deshalb  ans* 
geblieben,  weil  die  eitern  infolge  der  umlaufenden  gerUchte  tob 
ihrem  entschlusse  abgebracht  waren,  diese  gerttcbte  waren  von  ab* 
gehenden  lehrem  und  schQlem  verbreitet  worden,  'so  oft,  sagt  Hähn 
in  seinem  berichte,  ein  von  eigenliebe  ziemlich  eingenommener  prä- 
ceptor,  welcher  eine  stütze  des  pädagogiums  gewesen  zu  sein  glaubte, 
abgieng,  auch  so  oft  nur  einige  schoiaren  die  sciiule  verlieszen,  die, 
obgleich  sie  nicht  die  besten  waren,  gleichwolü  bieh  einbildeten,  es 
wäre  durch  sie  dem  pUdagoginm  zierde  und  Üor  verschafft  worden, 
so  oft  wurden  diese  geriichto  erneuert  und  weiterverbreitet,  das  kio- 
sterbergische  pädagogium  sei  ausgeleert,  man  könne  nichts  mehr 
darauf  profitieren,  es  sei  um  dasselbe  gethan  .  .  .  ick  stellte  dieses 
alleb  gott  aubeim  und  bemühte  mich  mil  den  rtidlicheu  und  ge- 
schickten lehrem,  welche  kh  von  zeit  zu  zeit  bekam,  im  vertrauen 
göttlichen  beistandes  und  segens  nach  dem  entworfenen  plane  fort* 
zuarbeiten  und  blieb  des  sinnes  jenes  alten  und  grossen  sdinlmannaa 
Jobannes  Sturm:  mea  refert  non  quam  plurimos  sed  quam  optimoa 
habeam  discipulos.' 
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Der  lehrkSrper  bestand  im  jähre  1768  ans  vier  conventualen 
imä  secbs  präceptoren;  die  stelle  des  rectors  war  unbesetzt,  Jonä 
hatte  eine  rectorstelle  in  Aschersleben  erhalten.  Hähn  lobt  die  amts- 
thätigkeit,  den  christlichen  wandel  und  das  gute  einvernehmen  der 
lehrer  und  sagt  zuletzt:  *ich  habe  gott  herzlich  zu  danken  und  mich 
glücklich  zu  schätzen ,  dasz  er  mir  bei  den  jetzigen  elenden  zelten, 
da  gute  und  tüchtige  lehrer  in  dergleichen  an^^taltcn  aehr  rar  wer- 
den wollen,  solche  miiuner  noch  immer  zugewiesen,  mit  denen  man 
an  der  Jugend  etwas  nutzbares  ausrichten  kann.'  auch  seinen  33 
Schülern  exteilt  er  das  beste  zeugnis.  'ich  habe  nun  bis  jetzt,  da  ich 
dies  schreibe,  mit  mehr  aia  anderlhalbtausend  sciiülareu  auf  ver- 
sobiedenen  schalen  zu  thun  gehabt  und  schmeichle  mir  von  dem 
guten  qnd  bOaeii  verhalten  eiaer  studierenden  jugend  einige  einsieht 
erlangt  zu  haben,  dasz  ich  da?on  ein  nrteil  Allen  könnte;  ich  mnai 
aber  bekennen,  die  jetzige  mütelmSstige  aazahl  der  aoholaren  ist 
mir  80  Ueb  nnd  achfttzbttr  als  sn  anderer  seil  100  und  mehr  seho« 
laren.*  übrigens  habe  es  bisher  doch  nicht  an  Scholaren  so  sehr  ge- 
feilt, wie  manche  vorgeben  wollen.  *e8  haben  mir  angesehene  per- 
sonen  nnd  eitern  von  auswärtigen  und  entferntesten  orten  her  noch 
immer  in  gntem  vertrauen  ihre  kinder  zugeschickt,  dasz  ich  solche 
wie  an  einer  ungeheuchelten  furcht  gottes  also  auch  zu  einer  grOnd« 
liehen  gelehrsamkeit  und  Vorbereitung  anf  ihr  künftiges  leben  an- 
führen sollte/  auch  seien  die  besten  anstalten  in  immer  grosserer 
abnehme  in  ansehung  der  Scholaren  geraten;  er  habe  sich  niemals 
getraut  weder  Ton  der  groszen  anzahl  auf  eine  gute,  noch  von  der 
geringen  anzahl  auf  cmu  verdorbene  schule  einen  sicheren  schlusz  zu 
machen,  auch  sei  ein  unterschied  zwischen  einem  gymnasium  in  der 
Stadt  und  einem  pädagogium,  wie  das  kloster Berge  und  das  hBllesche 
sei,  da  man  die  scholaren  tag  und  nacht  um  sich  habe  und  tMr  ihr 
Stadium,  conduite  und  alles  sorgen  müsse,  in  jenem  konnte  füglich 
eine  gröszere  anzahl  von  schülern  mit  nutzen  unterrichtet  werden,  in 
dieüeni  aber  will  es  heutzutage  mehr  nach- als  vorteilhaft  werden^  wenn 
die  zahl  der  hchülcr  alkuaebr  steigt,  zuletzt  btiklagt  Hähii  im  allge- 
meinen den  mangel  tüchtiger  und  brauchbarer  lehrer,  welche  sowohl 
eine  grOndfiche  gelehrsamkeit  als  eine  wahre  gottesfdreht  besitzen 
nnd  Shre  zchtder  mit  lehre  nnd  leben  besaem  können,  er  beroft  sich 
anf  den  anssprocfa  des  berOhmten  Hermann  von  der  Hardt:  'nnns, 
non  bonns,  ne  dicam  malus  praeceptor  nno  anno,  nno  mense,  uno 
die  magnnm  pnerorum  nnmemm  perdit  ant  corrumpit  totamque 
familiam  vel  insdus  pessumdat.  qua  via  madma  rei  pnblicae  pars 
pessumit  vel  neglegentia  vel  imperitia  vel  gravitate  praeceptorum/ 
femer  hofit  Hfthn,  dasz  die  frequenz  der  anstalt  sich  wieder  steigere, 
wenn  höheren  orts  dem  publicum  auf  irgend  eine  art  bekannt  würde, 
dasz  se.  majestät  die  einrichtungen  dieser  anstalt  allergnftdigster 
approbation  würdigten,  bei  dem  Vorhandensein  einer  guten  biblio- 
thek,  einer  naturalien-  und  maschinenkammer,  eines  mathematischen 
und  physikalischen  apparates  könne  die  jagend  wie  in  sprachen  und 
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Wissenschaften,  so  auch  in  viulen  anderen  nötigen  und  nützlichen 
Sachen,  als  in  der  praktischen  geometiie^  meclianik  und  pbysik,  in 
der  fortification  und  architektur,  manigfache  gelegenheit  haben  nach 
ilieorie  niid  praxi«  Tieles  xa  erlernen,  womit  sie  dereinst  dem^staate 
erepriessliche  dienste  leisten  kdnnte.  Hllia  scfaliesct  seinen  aasflllir- 
lichen  berioht  mit  dem  wünsche:  'maneat  paedagogiam  Beigense 
pfovidentiae  divinae  eidemque  speeiaUssiniae  obnoxittm  et  omnia  tarn 
in  gloriam  divinam  amplificandam  quam  in  pnhlioam  salntem  pco- 
movendam  prospere  sneoedent.' 

Für  die  in  dem  berichte  erwähnten  institnte  des  pädagoginms 
batte  Hähn  in  der  ausgiebigsten  weise  gesorgt :  die  bibliotliek  war 
mn  5^  bVnde  Term^bri  worden,  die  in  der  naturalienkammcr  be- 
findliehe sammlang  von  mineralien  wiea  die  staatliche  zahl  von  2000 
nmnmem  auf,  in  der  maschinenkammer  waren  apparate  fUr  nnter^ 
rieht  in  der  mathematik  und  phjsik  und  demgemäsz  waren  in  den 
lehrplan  alle  dabinjreViörigen  technischen  gegenstUnde,  wie  aus- 
messunj^^  von  grundstücken ,  fortiiical  Inn  ,  civUhaukunst ,  mechanik 
und  n)a;H:ljin('ii  wcsen ,  aufgenommen.  Hähn  hatte  an  der  realsehule 
zu  Jk'rliu  die  LedeulunL,''  der  realen  unterriclit^fächer  kennen  geleriiL 
und  öiützte  sich  auf  die  Wertschätzung  derselben  seitens  des  königs, 
der  bei  der  errichtung  der  realschule  in  Berlin  nicht»  undeutlich  zu 
erkennen  gegeben  habe^  wie  er  lieber  sehe,  dasz  ^in  mehreren  8chu> 
len  der  elende  und  unnütze  wörterkram  möchte  eingepackt  und  dafür 
mehrere  realitäten  zum  allgememeu  bebten  der  königlichen  Staaten 
und  des  gemeinen  wesens  getrieben  werden.* 

Anf  grund  des  Yon  HShn  eingereichten  beriohtes  vom  28  nov. 
1768  hielt  die  königliche  rsgierung  am  8  dec.  d.  j*  dem  lc0nig  wot- 
trag,  worauf  am  1  ^Imiar  1769  eine  verfllgang  an  die  regiemng 
ergieng ,  die  sich  nur  anf  angelegenheiten  des  senuBSiSB  besog,  dar 
gegen  die  des  pBdagoginms  yOUig  ausser  acht  liesz*  auch  eine  Ton 
dem  consistorialrat  Sncro  nnd  dem  regiemngsrat  Reimers  angesieülte 
revision  der  anstalt  ergab  kein  ungenügendes  resnltat.  damit  scfaieii 
die  gefahr,  welche  über  Hähns  Schicksal  gedroht  hatte,  beseitigt  sa 
sein,  allein  oberst  Lentulus ,  der  in  Schdnebeck  bei  Magdeburg  in 
gamison  stand,  aber  sich  hAnfig  in  der  gesellschaft  des  königs  befand, 
hatte  diesem  inzwischen  weitere  mitteilüngen  über  den  abt  Hftbn 
gemacht,  schon  früher  hatte  der  könig  durch  ihn  von  dem  lang* 
jährigen  processp  Hithns  mit  dem  pastor  Pilarik  in  Redekin  erfahren, 
der  dadurch  veranlaszt  war,  dasz  Hähn  die  dem  Pilarik  schriftlich 
gegebene  zusage  eines  lehnsconsenscs  zu  dem  kaufe  eines  freigutes 
später  zurücknahm ;  sodann  war  dem  konig  bereits  bekannt,  dasz  der 
abt  die  beiden  sühne  des  Lentulus,  die  dieser  nach  seiner  vorgeb- 
lichen römischen  abkunft  Scipio  und  Cato  benannt  tiatte,  vom  kl  oster 
entfernt  hatte,  weil  sie  zu  wild  und  mutwiilij^'  seien  und  einen  nach- 
teiligen einflusz  auf  die  disciplin  der  schule  ausübten,  nun  kam  noch 
hinzu,  dasz  der  oberst  Lentuluä  beim  Vorbeimarsch  am  kl  oster  bei 
gelegenheit  des  letzten  herbstmanövers  durch  die  sch weine  des  kio- 
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sters  in  unliebsamer  weise  aufgehalten  war.  diesen  umstand  benutzte 
er  bei  der  tafel  des  kcinigs,  als  dieser  selbst  auf  das  kloster  Berge  zu 
Sprechen  kam.  wenn  er  sonst  vor  dem  kloster  vorbeimarschiert  sei, 
80  äuszerte  der  oberst ,  so  habe  er  eine  menge  jünger  leute  gesehen, 
welche  seine  burschen  mit  vergnügen  durcbmustorten;  jetzt  sehe 
man  niclilä  ali  schweiue.  der  abt  möge  wuiil  ein  guter  ükonom  sein, 
aber  um  die  schule  kümmere  er  sich  wahrscheinlich  wenig,  allen- 
falls möge  er  geschickt  sein,  dorfpriester  und  betbrüder  zu  erziehen, 
aber  ein  Techtecbaffiiar  eaTalier  kOime  da  nicht  mehr  erzogen  wer- 
den naw.^  diese  und  andere  Sofiierongen  in  verbindnng  mit  der 
thataaebe  dass  sieh  die  freqnenz  der  anatalt  von  jähr  in  jähr  Ter- 
minderte,  erregten  den  nnwiUen  des  kSniga  im  hohen  grade  and  am 
31  oetober  1769  erlieaa  Friedridi  II  fol^de  oabinetM>rdre  an  den 
etataminister  v.  MtlnehhaiiBen. 

Mein  lieber  etatB^nünietre  von  HfinehhanBenl  ieh  vernehme 
mit  Zuverlässigkeit,  jedoch  zu  meinem  befrembden,  dass  die  sonst 
in  liemliohem  flor  gestandene  schule  zu  closterberge  bey  Magde- 
borg  miter  der  aufsieht  des  jetzigen  abta  in  sehr  groszen  vedall 
geraihen  ist^  und  ich  habe  nrsach  zu  vermuthen,  dasz  dieser  ein 
sehr  schlechter  schulmann  sejn  und  insbesondere  dergleichen  an- 
stalten  mit  nntien  vorzaatehen  nicht  fähigkeit  genug  besitzen 
mosz. 

Nun  wisset  ihr  aus  der  erfahrunrr,  wie  sehr  mir  die  aufrecbt- 
erlialtunj^  und  Verbesserung  der  yehulen ,  in  welchen  junge  leute 
iti>l)e^:;ondere  zu  meinem  und  des  Vaterlands  dienst  gebildet  werden 
sollen,  am  hertzen  liegt,  und  wie  unangenehm  es  mir  dabero  aeyn 
müsse,  wenn  dergleichen  grosze  und  unter  dem  vorigem  abt  Stein- 
metz so  blühende  schule  in  so  grosze  abnähme  kommen  will,  um 
deren  anderweitem  verfall  demnaeh  zuvorzukommen,  weisz  ick 
kein  ander  mittel,  als  eueh  hiermit  aufzugeben,  den  dermahligen 
abt  auf  eine  gute  arth  mit  einer  andern  stelle  zn  veraeben  nnd  da- 
gegen die  diraofcion  dieaer  sf^iile  einem  anderm  mann  von  wiaaen- 
aifiaftsn  nnd  genie  anfmtragen ,  onter  welchem  dieselbe  eben  den 
mf  nnd  glanta  wieder  erhalte,  in  welchem  selbige  nnter  dem  ver- 
storbenem abt  Steinmetz  gestanden  bat  ich  erwarte  darüber  des 
evfoidersamaten  eore  pflichtmasäge  vorsdillge  nnd  bin  eoer  wohl- 
affectionirter  kOnig  Friedrich. 
Potsdam,  den  81  octobris  1769. 
An  den  etats-ministre  von  Münchhausen. 

Es  scheint,  als  ob  der  minister  sich  bemühte  die  ungnade  des 
Königs  abzuwenden  und  keine  versuche  machte  die  königliche  ordre 
anr  ansführung  zu  bring»,  die  acten  melden  wenigstens  nichts  da- 
von, infolge  dessen  ergieng  an  den  herm  minister  eine  zweite 
oabinetsordre  vom  6  febroar  1770. 


*^  H.  Ph.  C.  Henkes  archiv  für  die  neneita  kirdbengetohichte, 
Weimar  1796.  8,  169. 
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Mein  lieber  etats-ministre  von  Münchh außen !  ohneracbtet 
ich  euch  l>ereits  vor  guraumur  zeit  zu  erkennen  gegeben,  wie  wenig" 
ich  den  dermahligen  abt  zu  Ciosterberge  bey  Magdeburg  gescbickt 
halte y  diesen  dem  laude  so  ersprieslichen  anstaUen  mit  nutzen 
vorzustehen  und  denenselben  ibr  ehmaliges  lustre  wieder  zu  geben, 
und  wie  nötbig  üenmach  Bey,  die  diieciiun  dererselben  einem 
anderen  dazu  besser  aufgelegtem  und  in  schulsachen  bertlhmiem 
mann  anzuvertrauen ;  so  habe  ich  doch  bis  diese  stände  van  enek 
weder  einen  berioiit  noeh  sonstige  aoseige  erbalten,  ob  nnd  was 
fttr  msMsiegoln  ihr  genommen  bnbt  oder  so  nehmen  gedenket,  am 
meinen  landesvftterliehen  absiehten  hiernnter  eingenflgem  leisten, 
viebnebr  mnss  ich  vernebmen,  dasz  gedaehte  aastalten  immer  mehr 
sidi  -rersohlimmem  nnd  woU  gar  nnter  der  aufsieht  des  jetifgen 
abts  gintalich  zu  gnmde  geben  dfirflfcoi«  wenn  ich  aber  demselben 
hienmter  keine  weitere  nachsieht  gestattet  wissen  will,  er  auch 
überhaupt  zur  direction  dieser  anstalten  keine  f&higkeit  hat,  als 
befehle  ich  euch  hiermit  nochmahls  nnd  wiederhoUentlicb,  ohne 
dem  geringstem  fernenn  anstand  darauf  bedacht  zu  sejn,  damit 
ein  anderer  berflhmter  nnd  mit  denen  zu  dergleichen  anstalten  er- 
forderlichen fähigkeiten  und  eigenscbafflen  begabter,  von  allem 
pedantischem  wesen  entfernter  luanu  au  seine  stelle  berufen,  er 
aber  dagegen  mit  einer  convenablen  pfarre,  wozu  er  sieb  vielleicht 
besser  schielten  wird,  versorgt  werden  möge,  ihr  habt  eucb  des- 
halb sofort  alle  mögliche  mühe  zu  geben,  und  ich  bin  euer  wohl- 
affectionirter  könig  Friedrich. 
Potsdam,  den  6  februarii  1770. 
An  den  etats-ministre  von  Münchhausen. 

Am  16  februar  1770  berichtet,  der  minister,  dasz  er  geiner 
Schuldigkeit  gemäb^  nicht  unterlaböen  habe,  seiner  majestät  befeble 
nachzukommendes  habe  sich  aber  bis  jetzt  noch  keine  für  den  abt  Hähn 
passende  stelle  gefbnden;  die  nftchste  hoffirang  gebe  die  stelle  des 
gensnl-miperintendenten  in  Ostfiriesland,  deren  Inhaber  HO  jähre  alt 
sei,  dagegen  werde  er  dnroh  eine  sn  ernennende  commission  den 
abt  anf  die  als  genersl-snperintendent  des  hertogtnms  Ifagdebnrg 
ihm  obliegenden  nnd  srnnen  fthigkeiten  angemessenen  limetionen 
einschrSnken,  die  schnlanstalt  aber  anf  einen  Ton  ihm  nnabhSngigen 
fuss  setsen  und  mit  guten  arbeitem  versehen  lassen,  zu  semem  der- 
einstigen naohfolger  sei  er  bemüht,  einen  recht  tüchtigen  mann  ans- 
findig  zu  machen,  und  da  der  künftige  flor  der  sebule  von  einer  guten 
wähl  abhänge,  so  bitte  er  noch  am  einige  friat.  der  könig  hat  seiner 
freude  über  diese  entschlieszongen  des  ministers  dadurch  einen  aus- 
druck  gegeben,  dasz  er  den  rand  des  Schreibens  mit  einem  'bene'  and 
einem  kräftigen  Fr.  versah. 

Magdeburg! scbc  regicrung  und  consistorium  wurden  darauf 
unterm  18  februar  angewiesen,  dem  abt  Hähn  sofort  die  rechnuugen 
(Iis  klosters  über  die  letzten  jähre  abzufordern,  daraus  einen  voll- 
ständigen und  zuverlässigen  Status  bonorum  des  klosters  zu  exlra- 
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hieren  und  binnen  drei  wochen  einznreicben.  durch  diese  anazer- 

Orden tli et en  masznahmen  wurde  der  abt  HShn  sehr  beunruhigt;  er 
erklärte  in  einer  ;in  den  könig  gerichteten  vorstellunf]f  vom  6  mSrz, 
wie  sehr  er  beklagen  müsse,  dasz  er  durch  niedrig  gesinnte  leute  ver- 
leumdet sei  und  sich  das  mißfallen  dos  königs  zugezogen  habe,  zur 
st^^uer  der  Wahrheit  und  rettung  seiner  Unschuld  erkläre  er  nach 
pflicht  nud  gewissen,  dasz  sowohl  das  padagogium  als  die  klösterlich© 
Ökonomie  keineswegs  in  so  groszen  verfall  geraten  sei,  als  vermutet 
werde,  er  beantragte  selbst  eine  Untersuchung  des  klosters  durch 
unparteiische,  in  bchul-  und  ökonomieBacben  geübte  manner,  bat  um 
längere  frist  zur  aufstellung  der  verlangten  recbnungen  und  des 
Status  bonorum  des  klosters  und  legte  seiner  Vorstellung  eine  *kurz6 
imd  allgoDMiiie  aiueige  dessen,  was  wifarond  seiner  a&unistration 
dea  Stifts  und  klosters  Berge  und  zur  besseren  einriektiing  nnd  nntxen 
der  klMerlichen  wtrtsohiät  vorgenommen  worden.*  der  berieht  der 
magdebugischen  regienmg  Tom  10  mai,  der  sich  anf  die  Okonomi- 
soheai  TerbkltmBse  das  klosters  anf  grond  dar  vom  abt  eingesandten 
rsehnnngan  erstreckte,  wurde  dnrch  ▼erfttgnng  Tom  6  joni  als  nn- 
genOgend  beseidinet  und  eine  genauere,  nnter  znziehnng  tfiolitiger 
landwirte  vorsonehmende  nntersnchung  angeordnet,  am  10  Joni 
erfolgte  eine  nene  eabinetsordro,  dorch  welche  der  minister  zur  er- 
nennnng  einer  nnparteüschen  oommission  ermächtigt  und  sogleich 
angewiesen  wurde,  den  abt  Hfihn  anderweitig  an  yersorgen.  die 
cabinetsordre  lautet : 

Mein  lieber  etats-minisfre  von  Münchhausen!  die  von  euch 
vor  einiger  zeit  zur  versettung  des  abts  Haene  zu  closterbergen 
bey  Magdeburg  verlangte  frist  dauert  zu  lange,  ich  habe  bei 
meiner  letzten  anwesenheit  zu  Magdeburg  nicht  ohne  miszfallen 
vernehmen  müssen,  drisz  mit  diesen  anstalten  von  tage  zu  tage 
schlechter  wird,  und  weun  nicht  bald  ein  neuer  vernüniftiger  mann 
denenselben  vorgesetzt  wird,  solche  nothwendig  durch  die  wunder- 
liche grillen  und  aufführung  dieses  directoris  gantz  zu  gründe 
gehen  müssen. 

Meine  für  dergleichen  sonst  so  blühende  schule  tragende 
landesYäterliche  Vorsorge  erlaubt  mir  demnach  keine  längere  nach- 
•ieht,  und  ich  will  vielmehr,  dasz  ihr  diesen  mann  ohne  weiterem 
anstand  aUen&lls  mit  einer  Inspection  auf  dem  lande  yersorgen 
nnd  an  s«ne  stelle  einen  andern  gelehrten  schulmann,  welcher 
dem  pietismo  nicht  ergeben,  sonst  aber  die  jugend  zur  togend  und 
nfttslichen  gliedern  dea  Staats  ohne  kopfhengerej  au  bilden  fähig 
ist,  zum  director  zu  dosterberge  aussuchen  und  annehmen  sollet. 

Zugleich  ist  mein  wille,  dasz,  da  dieses  oloster  geschehener 
anzeige  nach  an  16/m  thlr,  jährl,  reyenuen  haben  soll,  sofort  eine 
unparthejische  oommision  ernannt  werde,  um  die  wirthschafft  des 
bisherigen  abts  zu  untersochen  und  zu  beuxtfaeilen:  ob  diese  ein- 
ktlnffte  auch  wärklich  zum  besten  dieser  anstalten  verwandt  wor- 
den  sind. 
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Ihr  werdet  demnach  diesen  doppelten  anftrag  mit  der  erfor- 
derlichen promtitude  an  besorgen  und  mir  Ton  dem  erfolg  so  bald 
als  mSglich  beriebt  zu  erstatten  obnvergeesen  seyn.  ich  bin  enar 
wohlaffectionirter  könig  Friedrieh. 
Potsdam,  den  10  junii  1770. 
An  den  etat-ministre  von  Münchhausen. 

Der  minister  berichtete  darauf  imi'.j'Gbend ,  dasz  er  die  magde- 
burgische rcgicriinu  bereits  beauftragt  habe,  die  Wirtschaft  des 
klosters  zu  untersuchen,  und  iiofh  im  laufe  des  monats  eine  com- 
mission  erfabruner  schulrKte  absenden  werde,  um  von  dem  inneren 
zustande  der  schule  kenninis  zu  nehmen,  auch  werde  er  zur  Ver- 
setzung des  abtes  die  nötigen  schritte  thiin.  der  könig  begleitete 
diesen  berioht  des  ministers  mit  folgenden  am  runde  beündlicben 
werten: 

Der  abt  üjiugüt  nichts,  man  mus  einen  anderen  in  der  stelle 
haben,  kein  mensch  wil  jetzo  seine  kinder  da  hin  schicken  weil 
der  kerel  ein  «Lbertribener  pietittiwdier  narr  igt 

Biesnr  nnteranohnng  des  gegeawtrtigen  zastandes  deraehnle  ein- 
gasatste,  ans  den  beiden  ober-consistorialrttten  Aug.  Friedr.  Wilhelm 
Sack  nnd  Joh.  Joachim  Spalding  oiid  dam  profeasor  an  der  ritteraka- 
demie  tn  Barlin  Joh.  Georg  Solzar  beetehende  coinmission,  welche  am 
85, 26  und  27  jnni  die  Visitation  Toinabm,  erklärte  in  ihranrayisioiia- 
berichte  vom  4  juli  Über  den  abt  Hähn,  dasz  es  ihm  bei  der  einrichtnag 
nnddireetion  der  schule  wederaageschttftigkeit  und  eignem  fleissanoefa 
an  guten  absiebten  mangele,  'ob  wir  gleich  nicht  gefunden  haben, 
daas  solche  durch  die  dazu  gebrauchten  mittel  seien  erreicht  worden.' 
die  von  dem  abte  eingeführte  lehrart  fand  man  weder  in  der  vor* 
Schrift  selbst  noch  in  der  befolgung  dem  eigentlichen  zwecke  einer 
guten  schule  ancremessen,  vielmehr  so,  dasz  zwar  das  gedflcbtnis  mit 
"Wörtern  angefüllt  werde,  dem  verstände  nnd  eigenen  denkten  aber 
nicht  aufgeholfen  werden  könne,  über  lehrer  undschüler  hatte  Hähn 
in  einem  besonderen  bericht  sich  äuszern  müssen;  4ie  von  ihm  ein- 
gereichte lehrertabeile  enthielt  name,  Vaterland,  tüchtigkeit  und 
conduite  des  lehrers.  es  waren  im  coilegium  6  conventualen,  3  prä- 
ceptoren  und  ein  frauzösischer  Sprachlehrer  Courtois.  Hähn  stellte 
allen  ein  gutes  zeugnis  aus.  auch  die  commission  erkannte  den  fleisz 
und  die  treue  der  lehrer  an,  aber  die  erforderliche  tüchtigkeit  wurde 
auszer  bei  dem  rector  mag.  Joh.  Friedr.  Aug.  Kmderling  vermiszL 
Einderling  wurde  als  ein  vorzüglich  geschickter  mann  gelobt  sowohl 
hinsichtlidi  einer  Angehenden  kenntnis  der  sprachen  als  auch  dwlifl- 
dnng  eines  guten  geschmacks  und  grOndlichar  benrteilnngskraft.  den 
schfllam  gab  HShn  das  seugnis,  dasz  sie  folgsam ,  grOstaiteÜs  fthig 
nnd  sehr  lernbegierig  seien.  *nnd  weil  de  unter  guter  an&iebt  aorg- 
ftltiger  nnd  reehtschaffiier  stnbenprBeeptoren  sind,  so  wird  ihnen 
dadurch  die  gelegenheit  zum  fonlenzen  nnd  ausachweiÜBn  benommen, 
man  bandelt  hier  nach  dem  principe :  es  ist  besser  wunden  zu  ver- 
hfitan  als  dieselben  noch  so  gut  zu  heilen.'  die  commission  fand  die 
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leistuDgen  der  achtUer  nur  in  den  beiden  alten  spraehen  befriedigend, 
aber  aiudi  nnr  in  den  classen  des  reetors ;  in  den  flbrigen  nnterricbte- 
gegenständen  fand  man  sie  siemlidi  seiefat.  das  betragen  deraehüler 
erachten  anatindig  und  bescheiden ;  dass  die  schttler  zur  sogenannten 
kopfhBngerei  angeleitet  würden,  konnte  man  nicht  bemerken,  nach 
den  Vorschlägen  der  oomnussion  wurde  am  36  jali  Terfttgt,  dass  der 
reotor  Kinderling,  der  erst  seit  ostem  1770  das  rectorat  verwaltete, 
unter  gewtiimng  einer  gehaltszulagc  von  KK)  thrn.  einstweilen  das 
pftdagogiun  anf  einem  von  dem  jetzigen  abt  unabhängigen  fusze 
dirigieren  solle  und  dasz  dem  abte  alle  eingriffe  in  die  direcÜon  des 
Pädagogiums  zu  untersagen  seien,  eine  zweite  von  der  commission 
vorgeschlagene  ändeiung  betraf  die  berufung  des  predigers  Ferd. 
Christoph  Reccard  üls  klosterprediger  an  stelle  des  klosterpredigers 
und  Seniors  des  convents  Christian  Gottbeif  Benjamin  .Morui. 

Die  verordni'tpn  coramissarien  Sack,  Spalding  und  Sulzt  r  reich-, 
ten  auszerdem  einen  von  Sulzer  verfaszten  entwurf  betreffend  die 
einrichtung  des  pädagogiums  des  kiosters  Berge  ein ,  welcher  am 
7  sept.  bestätigt  und  dem  rector  Kinderlinef  als  Instruction  über- 
geben wurde,  derselbe  zerfällt  in  zwei  haupit«  ile:  1)  von  der  auf- 
sieht auf  die  claöben  und  von  dem  Unterricht  überhaupt  (es  waren 
dies  die  anweisungen  für  Kinderling) ,  2)  von  dem  besonderen  im 
nntenioht  und  zwar  a)  indensprachen,  auszer  den  sogenannten 
oratortoehen  stunden  werden  deotsohe  stunden  angesetzt,  in  denen  die 
Ton  Snker  fttr  das  Joachimsthalsehe  gymnasinm  in  Berlin  ansgearbei- 
teten  'rorabungen  zur  erweeknng  der  aufmerksamkeit  lüid  des  nach- 
denkens'  (Berlin  1780)  zu  bennteen  sind.^*  fttr  den  lateinnnterrioht 
werden  alle  aasscUiesslicfa  grammatischen  standen  abgeschaflft.  die 
erkmmig  der  dedination  und  coojngation  erfolgt  nach  denparadig- 
mata  in  mechanischer  weise,  der  grammatische  Unterricht  hat  sich 
an  die  lectüre  und  erklärung  der  lat.  autoren  anzuschlieszen.  der 
lat.  Unterricht  ist  mit  dem  deutschen  durch  schriftliche  Übungen  im 
flbersetsen  ans  dem  lat.  ins  deutsche  in  die  engste  Verbindung  su 
setzen,  die  cursorische  lectüre  der  lat.  autoren  bleibt  wie  bisher, 
'die  jugend  soll  die  lat.  spräche  nicht  blosz  nach  dem  tone  der  Wörter 
ins  gedächtnis  fassen,  sondern  soll  mit  den  wörtem  auch  die  begriffe 
der  Sachen  bekommen  und  beurteilen  lernen,  wie  die  fx^'schicklichkeit 
sich  in  einer  spräche  gut  auszudrücken  nicht  eine  sache  desgedächt- 
nisses,  das  den  ton  der  werter  bclialton  hat,  sondern  voi  nehmUcb  das 
werk  des  Verstandes,  der  jedem  wort  den  auf  daB  genauste  bestimm- 
ten hegriS.  zuzueignen  weisz,  und  der  reifen  Überlegung  ist,  die  jeden 


4»  Salzers  buch  war  'das  erste  gediegene  dotitsche  lehrbuch,  welches 
sogleich  einen  ersatz  bot  für  die  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu 
bcsehaff enden  ausgaben  der  schrifteteller  gelbat  und  damit  ein  sehr  ge- 
wi^tiges    hindernis   in    der   betreib un^  der   deutschen  leetfire  hhl- 

wegränmte.'  C.  Rethwisch,  der  staatsminister  frei  Herr  v.  Zedtlitz  und 
Preuszens  höheres  Schulwesen  im  Zeitalter  Friedrich  des  groszeo.  Berlin 
1881.  8.  66. 
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gedanken  gw&de  80,  wie  es  zeit,  ort  und  andere  umstände  erfordern, 
bald  kurz  und  nachdrücklich ,  hald  umständlicher  und  mit  annehm- 
lichkeit  verbunden  auszudrücken  weisz.*  für  den  griech.  unterriebt 
worden  dieselben  anweisungen  gegeben  wie  über  den  lat.  die  regeln 
der  formation  sind  erst  nach  einprägun^^  der  paradigmata  zu  geben, 
griechische  sprüche  und  Sentenzen  zur  einiihimg  der  vocabeln  und 
phrasen  sind  zu  memorieren,  die  jugend  boU  nicht  mit  auswendig- 
lemen  der  regeln  geplagt  werden,  im  hebräischen  Unterricht  ist  vor 
allen  dingen  zu  augenmerk  zu  machen,  dasz  der  schüler  das  eigen- 
tümliche des  bebriiischen  und  überhaupt  des  morgenländischen  üuö- 
drucks,  der  von  d^m  abendländischen  so  sehr  ausweicht,  kennen  lerne« 
auch  ist  darauf  zu  sehen,  dasz  den  jungen  leaten  das  Tomrteil  be- 
nommen werde,  als  ob  die  |Mmkte  ttberluKipt  eines  gleichen  nzeprungs 
mit  den  bndiataben  oder  gar  inspiriert  seien,  wobei  der  lehrar  seinen 
^ehttlem  anweisung  geben  masi|  wie  sie  die  flbersetrang  der  LXX  za 
gebrandien haben.  b)in  der  geographie  ond  hiatorie.  es  sind 
nnr  iwei  geographisäie  dessen  nOtig«  in  der  unteren  Vorlegung  des 
planiglobs  nnd  der  karte  über  die  ?ier  hauptteile  der  erde,  in  der 
oberen  erweiterung  des  ganzen  pensums,  speoieU  £aropa,  Dentscb- 
land,  Freossen.  in  der  geschichte  ist  der  auszug  aus  Gatteren  hand- 
buch  zu  gründe  zu  legen*  in  der  untersten  dasse  feste  einprägung  der 
wichtigsten  daten,  so  dasz  am  ende  des  cursus  jeder  solche  fragen  zu 
beantworten  weisz  wie :  in  welches  jabr  vor  Christi geburt fällt  die  sint- 
tiut,  derauszug  der  kinder  Israel  aus  Egypten,  die  g-ebnrt  desCyrus,der 
tod  Alexanders  des  groszen,  die  erbauung  der  stad  t  Kom,  die  krönung 
Karls  des  groszen?  usw.  der  rector  hat  also  dafür  zu  sorgen,  d&sz 
der  Unterricht  auf  die  eriernung  solcher  hauptpunkte  der  geschichte 
abziele  und  dabei  alle  unnötige  specialia  vermieden  werden,  in  der 
folgenden  classe  wiederholuncr  und  erweiterung  des  vorigen  pensums, 
beaonders  geschichte  des  deutsclicn  leichea  und  öpeciell  dos  branden- 
burgisch-preuszischen  Staates,  c)  mathematik  und  phjsik.  in 
m  wird  die  arithmetik  scientivisch  und  als  ein  teil  der  mathematik 
betrieben  nnd  swar  nach  dem  anszug  aus  Wolfs  anfangsgrUnden« 
ebendaselbst  geometrie  unter  veratlndlichmafihnng  der  demonstra- 
tionen  des  lebrbacfas.  phjsik  ist  angewandte  mathematik.  in  I  TOr- 
ttbongen  mit  instromenten  und  modellen.  d}  Philosophie,  in  die 
pbilosophisobe  classe  werden  nnr  diejenigen  angenommen,  welche 
die  besten  fähigkeiten  haben,  als  lehrbuch  dient  Ernesti  initia  doo- 
trinae  solidioris.  der  inbalt  dieses  bnches  soll  den  schülem  verständ- 
lieh nnd  begreiflich  gemacht  werden,  e)  encyklopädie.  für  abi- 
turienten  in  swei  stunden ,  um  ihnen  einen  allgemeinen  begriff  von 
sämtlichen  teilen  der  gelehrsamkeit  und  von  dem  Zusammenhang 
derselben  zu  geben,  wozu  Sulzers  ^kurzer  begriff  aller  Wissenschaften' 
zu  gründe  gelegt  werden  kann. 

(fortsetzang  folgt.) 

GeESTEMÜNDB.  H.  HOLäT£l£j. 
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BETBAGHTÜHOBN 

ÜBER  DIE  POESIE  DES  WORTSCHATZES, 
(fortsetzung  und  scbludz.) 


Auf  vergieicbung  beruht  aber  nicht  blosz  das  aneinanderreihen 
des äliBlichexii sondern  ebenso  sehr  auch  die  Verknüpfung  des  gegen- 
sätzlichen, die  letztere  spielt  lu  unseren  vorätellungsassociationen 
eine  gleich  grosze  rolle  wie  in  dem  lebcnslaufe  der  spräche,  die 
dunkelheit  erinnert  uns  unwillkürlich  an  dab  licht,  dessen  wir  uns 
erfreuten  und  das  wir  vermissen,  die  sch  wachen  arme  des  greisen 
liflldan  legen  den  gedenken  an  die  gewaltige  kraft  nahe,  durch 
welebe  sie  ehemals  dem  feinde  ftirchtbar  worden^  und  wir  glauben 
sie  mit  dem  worie  kraftlos  treffender  und  wirksamer  an  kenn- 
«eichnen  als  mit  dem  werte  schwach,  die  negative  beseich- 
nong  wird  gerade  dnreh  die  herTOrhebnng  des  gegen* 
sntses  gehaltvoll  und  eindringlieh* 

Auf  diesem  geheimnisse  beruht  jener  nnerschöpfliche  reichtum 
der  diohtersprache  an  wortbildnngen«  welche  dorch  das  einfache 
mittel  yemeinender  präfixe  oder  suffixe  einen  ganz  eigenartigen  reiz 
auf  die  phantasie  ausüben,  welche  wunderbare  kraft  die  poetische 
diction  durch  diese  hervorkehmng  des  gegensatzes  erreicht,  würde 
eine  bctrachtung  der  zahlreicheii  mit  den  schlichten  hildun^seleraen- 
ten  d-,  buc-,  un-  und  -less  gestalteten  worte  bei  Homer,  Äschylus 
und  Shakespeare  darthun.  und  doch  haben  die  dichter  dieses  kunst- 
geheimnis  nur  der  gemeinen  spräche  den  Volkes  abgelernt,  welche 
gerade  und  ungerade,  verdrossen  und  unverdrossen, 
weise  und  unweise  neben  einander  stellt.** 

Nur  in  der  psychologischen  tliatbacbc,  dasz  sich  die  beiden 
Seiten  einer  antithese  gegenseitig  herausfordern,  findet  die  Wirksam- 
keit und  Verständlichkeit  der  ironie  ihre  erklttrung.  wir  reden  von 
einer  schOnen,  sauberen  geschichte,  von  einem  yerständigen, 
herlichen  plan  und  flberlassen  es  dem  hOrer,  sich  das  gegentälzn 
denken,  die  priTative  partikel  wird  bei  solcher  ausdrucksweise  ein-  - 
fach  durch  den  ton  und  die  geberde  des  redenden  ersetzt. 

Welch  nahe  und  rasche  yerbmdung  aber  zwischen  den  beiden 
entgegengesetzten  polen  eines  noch  so  sdbroffen  gegensinnes  besteht, 
zeigt  uns  Tor  allem  auch  der  merkwürdige  umstand ,  dasz  die  b  e  - 
dentnng  eines  wertes  nicht  selten  in  ihr  gegen  teil  umschlägt 


"  weist  doeh  die  sprachTergleichiuir  «'ae  uralte  eonsalidiemog 

sc'lcher  T)ilflungen  nach,  wir  qkr.  (lurm.mn'^ ,  TT!i'?iTi!itirr ,  '/.prif!,  dusma- 
cahh  ,  schlecht  denkend,  öucjievr]C;  zond.  deu8<;ravaüh ,  von  schlechtem 
rufe,  öuckXc/ic;  skr.  durbhara,  büc(popoc;  skr.  doip&ra,  bucnopoc;  oder 
wi«  die  0an8kritisebeii  und  altbaktriscben  entsprechnngen  eloer  so  statt- 
Hehrn  reihe  von  Worten  wie  ÖÜTTVOC,  fiqpeiTOC,  ddaxoc,  d2^UT0C,  dflCTpOC» 
d^ßpöcioc,  dirouc,  ärvuiToCi  &ya^r]Cf  dviitiroc  a.  a. 
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die  redensart  schlecht  und  recht  wird  von  uns  nieht  mieventeii« 
den ,  obwobl  wir  das  erstere  eigenschaftswort  schon  seit  langer  zeit 
nicht  mehr,  wie  unsere  altvorderen  thaten,  in  bonam  partem  (schlicht, 
gut)  nehmen. —  Was  an  tiefe  besagt  wird  von  den  genossen  desselben 
Volkes  in  geradezu  widersprechender  weise  aufgefaszt. —  Dem 
Sprachgefühl  eines  Suidas  widerstrebte  es  nicht,  das  Homerische 
dßXrixpoc  ira  «^inne  von  kraft- los  zu  deuten  und  demgemäsr.  dvm 
Worte  ßXriXPöc,  schwach,  schlaff  die  bedeuiung  stark  zuzuschreiben. 
—  Mit  bezug  auf  das  angelsächsische  emta  (ruhe,  musze),  emtig 
(müazig,  frei ,  leer)  und  das  englische  empty,  leer  hat  schon  Grimm 
auf  die  nahe  berübning  von  begriffen  wie  arbeit  und  musze, 
emsig  und  müizig  hinge  wiesen. 

Von  weit  grösserer  tragweite  musz  aber  die  antithetische  ideen- 
▼erhindong  in  dem  walten  der  ftltesten  spndianeiigang  gewesen 
sein,  wie  ans  den  yerdienstüehen  darlegungen  Karl  Abels  Uber 
den  gegensinn  der  nrworte  hervorgeht,  so  weit  sieh  dieselben 
anf  dss  ütSgyptische  beliehen*  nicht  bloss  dasz  hier  die  stfirksten 
oontraste  dnreh  leichte  Varianten  eines  nnd  destdben  nrtypns  ver- 
treten werden,  wie  fek,  voll  nnd  fe(r)ha,  leer,  an,  wasser  nnd  mne, 
feuer.  es  werden  anch  nicht  wenige  beispiele  aufgeführt,  wo  diese 
differenaierende  lautmodifieation  noch  nicht  eingetreten  ist,  wo  ein 
wort  den  beiderseitigen  gegensinn  einschlieszt,  so  dass  wir  an  das 
sprUdilein  der  Shakespeareschen  hexen  erinnert  werden: 

Fair  is  foul,  and  foul  is  fair. 

wtthrend  wir  bei  bildnngen  wie  krftftig  nnd  kraftlos  zwar  von 

derselben  Vorstellung  nnd  demselben  wortkern  ausgehen,  den  gegen- 
satz  aber  durch  die  Verschiedenheit  der  suffixe  hervorheben ,  kennen 
die  alten  hieroglyphen  einken,  welches  beides  besagen  kann :  stark 

und  schwach,  das  determinativzeichen  ist  im  ersteren  fal  ein  auf- 
rechter, bewalTnetcr  niami,  im  zweiten  das  bild  eines  hockenden, 
lässigen  menschen,  i^-e^tattcn  wir  un8  die  annähme,  dasz  das  laut^ 
bild  ken  zuerst  den  üiiidruck  wiedergab,  den  ein  kraftvolles  weseu 
oder  ein  starker  gegenständ  auf  den  beschauer  machte,  so  musten 
bei  allmählicher  Verbreitung  und  Verallgemeinerung  des  Wortes  auch 
notwendig  die  verschiedensten  geringeren  oder  höheren  grade  von 
stärke  durch  ken  bezeichnet  werden,  denn  in  irdischen  vurhiiltnissen 
gibt  es  keine  absolute  potenz :  es  hSngt  alles  von  dem  maszstabe  ab, 
den  man  anlegt,  dasselbe  object,  das  mit  einem  aweiten  objeete  ver- 

"  in  dem  vulgären  wort  nnmasse  hebt  die  verneinende  partikel 
den  hegriff  der  masscnhaftigkeit  nicht  auf,  sie  verstärkt  ihn.  bei  der 
bildung  deä  wortes  schwebte  eben  unzählig,  unzahl  vor.  eine  neue 
bestfttigiin^  der  voo  mir  Mfgestollteii  theorie:  io  der  entwieklnng  der 
spräche  waltet  nicht  das  logische  denken,  sondern  die  sprach- 
empfindung,  welche  von  der  an  7  iclnm    skraft  einzelner  sym- 

Satbischer  laut-  uuu  vorsteiiuugsüilder  beherscbt  wird,  so  dasx 
aa  Vorbild  dieser  letsteren  %n  immer  neuen  bildungen 
treibt,  deren  besondere  richtnng  durch  die  vielversehliin* 
genen  wage  der  ideeaaaaociatioa  bedingt  wird. 
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glichen  stark  genamit  werden  mnsz,  heiszt  mit  recht  schwach, 
wenn  es  auf  ein  drittes  object  bezogen  wird,  ken  muste  also  die  be- 
deutung  annehmen,  die  anch  unserem  werte  stark  nicht  fremd  ist: 
irgend  einen  grad  von  stärke  besitzend,  oder  sagen  wir  nicht:  wie 
stark  wird  die  aufläge  werden?  dieses  eisenblech  ist  nur  einen 
halben  miliimeter  stark,  aber  hatte  sich  einmal  die  Volksseele  in 
das  lr\iitbild  ken  hineingelebt,  so  muste  sich  dasselbi.'  gerade  auch 
bei  dem  anblick  eines  auffallend  schwachen  weseus  oder  gegen- 
ständes wieder  auf  die  iippen  drängen,  denn  eben  ken,  stark  war 
,  was  man  vermiste,  —  Und  was  in  der  hierogl}  phenschrift  dio 
beigefügten  bestimmungszeichen  für  das  Verständnis  der  miUeiluug 
leisteten,  das  that  hier  ein  geringschätziger,  oder  ein  klagender  ton, 
«in  mkeBlaoqaa  das  annes,  wibrend  ken  in  dem  gehobenen  tone 
der  bewnnderang  oder  Uberraeohnng,  mit  angemeuener  geberde  ge- 
aproehen,  tther  den  entgigeugesetaten  tönn  nicht  im  aweifel  Hess, 
daa  apiel  der  mienen»  der  ansdmck  der  stimme  war  auf  jener  pnmi- 
tiven  atnfe  der  apradie,  wie  es  noch  heute  bei  der  ironie,  bei  dem 
aartaumina  der  faU  ist,  ein  gantigender  eraats  für  die  apfttere  suthat 
ein&cher  negativer  lautformen. 

Hilft  sich  doch  auch  noch  die  hentige  spräche  Aber  die 
misTaratKndlichkeit  solcher  worte  hinweg,  deren  eine  bedeutnng  die 
andere  geradezu  ausscblieszt .  daszwirderartigegebildeinder 
mattersprache  haben,  kommt  uns  nicht  einmal  recht 
zum  bewustsein.  so  sehr  ist  durch  den  Zusammenhang  der  rede 
und  der  uinstiinde  jede  Zweideutigkeit  ausgeschlossen;  z.  b.  bei 
einem  worte  wie  aufheben,  welches  bedeuten  kann:  verwahren, 
(zum  zweck  der  sicheren  erhaltung,  also  um  den  bestand  einer  sache 
zu  schützen),  und  anderseits:  vernichten  (d.  h.  den  fortbestand  bin- 
dern), der  Philosoph  aber  spielt  mit  dem  gegensinn  des  ausdrucks, 
wenn  er  sagt:  die  beiden  gegensStze  sind  in  einer  höheren  einheit 
aufgehoben;  also  sie  existiertu  uicht  mehr  und  doch  besteht  ihr  In- 
halt noch  fort,  der  doppelsinn  erleichtert  hier  die  einkleidung  eines 
tiefen  gedankens.  —  Ebenso  errftt  der  Engländer  unschwer,  was  mit 
eiiher  gemeint  ist;  einer  Ton  bmden,  oder  umgekehrt:  jeder  von 
beiden*  er  weiss  jedesmalf  waa  an^tbiog  beiszen  soll:  irgend  etwaa, 
sei  es  noch  so  wenig,  oder  aber:  idlea  beliebige,  sei  ee  anch  noch  so 
ifieL  —  Und  wer  kann  entscheiden,  bis  zu  welchem  grade  und  in 
welchem  umfange  eine  mit  dem  yolksgeiste  Terwachsene  gewohnheit 
des  enphemismus  daa  umschlagen  der  worte  in  ihre  gegenteilige 
bedeutnng  beschleunigte?  stOszt  una  ein  'wideninniges'  wort  auf 
wie  das  altägyptische  tüa,  anbeten,  verfluchen,  so  scheint  uns  dies 
durchaus  fremdartig  und  unbegreiflich,  gleichwohl  können  wir  uns 
diese  redeweise  näher  rttcken,  wenn  wir  bedenken,  dasz  selbst  ein 
nicht  allzu  scharfsinniger  deutscher  bibelleser  die  frau  Hiebs  richtig 
Tersteht,  wenn  sie  zu  ihrem  manne  sagt:  segne  gott  und  stirb! 
(Hiob  2,  5).  das  harte  wort:  fluche  gott,  gieb  ihm  den  abschied  soll 
eben  gemieden  und  gemildert  werden,  das  semitische  iinn  ist  ein 
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analogon  zu  tSali,  denn  es  beisztancfa:  die  kniee  beugen ,  gott  an- 
rufen, loben,  segnen,  und:  fluchen,  yerwünscben.  so  auch  im  arabi- 
schen und  ttihiopischen ,  womit  das  maltesische  byrek ,  segnmi  und 
fluchen  zu  Tergleichen  ist.  wer  gott  anruft ,  kann  heil  ebensowohl 
als  verderben  erfleben,  wie  denn  auch  das  griecbiscbe  ^pac9ai  beten, 
flehen  die  bcdcutong'  an  flu  eben,  verfluchen  annehmen  kana. 
im  letzteren  falle  ist  die  dpci  an  die  Erinnyen,  an  die  unterirdischen 
mficbte  gerichtet,  ja  personiEciert  wird  sie  zu  einer  racbeg<)ttin  'Apd 
bei  den  tragikern. 

Die  schule  der  antitbese  aber  musz  ja  der  menschliche  geist 
und  die  menschliche  spräche  durchmachen,  um  zur  entw  ick  hing  des 
begriffe  Vermögens  geschickt  zu  werden,  nur  durch  die  gegeusätz- 
lichen  momente  erhalten  unäere  Vorstellungen  das  rechte  licht,  ein 
ewig  gleicher  temperaturg^ad  iSszt  uns  weder  zur  empfindung  der  ' 
Wirme,  noeh  la  derjenigen  der  Mte  gelangen,  aber  wir  mflaBen 
die  weitere  erOrtenmg  dieses  wichtigen  spracbwissensebaltlichai 
tbemae  abbrechen  nnd  ftr  eine  spfttere  bekrachtiing  ▼orbehalten, 
doch  kann  ich  mir  nicht  Teraagen,  noch  die  werte  Karl  Abels  bei- 
fafttgen:  *da  jeder  begriff  der  xwilling  seines  gegensaties  ist,  wie 
konnte  er  snerät  gedachti  wie  konnte  er  anderen,  die  ihn  zu  dräken 
versuchten,  mitgeteilt  werden,  wenn  nicht  durch  die  messnng  an 
seinem  gegensatz?'*^ 

Die  b^anntscbaft  mit  unseren  Wortsippen  ist  für  den  dichter 
und  redner  von  groszem  werte,  denn  die  wirkung,  welche  diese  mit 
ihrem  worte  ausüben,  hängt  nicht  in  letzter  linie  von  dem  erfolge 
ab,  mit  dem  sie  den  ursprünglichen  sprachgeist  belausoht 


es  fehlt  in  den  späteren  caltarspracheo  keineswe^^s  an  ersehe!- 
BQDgen,  die  ra  interessuten  parallelen  mit  den  gegensinnigen  Worten 
des  altägjptiiehen  anlaes  geben,  wir  Im  ^TiUgen  uns  mit  zwei  beispieleo.  # 

Abel  fuhrt  an  mu,  WÄSser  und  :  ntVr,  insel.  entspricht  dies  nicht  genau 
unserer  «ue,  mhd.  ouwe,  (identisch  mit  got.  ahwa,  wasser,  lat.  aqua), 
d.  h.  wasaer,  stram  and  —  Intel,  halbiniel ,  wiesenland?  das  einfache 
mittelgUed  des  alten  doppalsiaas  war:  das  waeeerreiehe.  ouwe  biesa 

eben  ein  wasserland.  nirgends  aber  ist  der  gegensatz  von  wasser  und 
erde  mehr  verwischt  ab  iu  dem  laude,  welches  mau  ein  geschenk  des 
Kilstroms  genannt  hat. —  Ganz  seltsam  erscheint  uns  das  hierogljphische 
sa,  schön  nnd  —  gewöhnlich,  gemein,  niedrig,  aber  welche  bedeutongeii 
gibt  Webster  für  fair,  schön  in  der  9n  rubrik  dieses  adjectivs  an? 
eines  boRtimmt<  n,  festen  g-epräpos  ermanc^elnd,  nicht  bervorragfend,  ge- 
wühulich,  mit&eiinäszig.  eiue  so  abweichende  nebeubedeutung  des 
englischen  wertes  mnss  durch  den  ton  des  redenden  nntersttttat  werden. 
Fio  <  rklUrt  sich  aber  gewis  daraus,  dasz  der  grosze  häufe  so  rasch 
und  leicht  mit  dem  ausdrucke  fair  bei  der  band  ist,  wodurch  fair  in 
seinem  preise  sank  und  auf  gesiebter,  anf  gegenstände  angewendet 
wurde,  diennr  regetmiszig,  glatt  nnd  dabei  vnbedentend  waren, 
hat  doch  auch  das  deutsche  ziemlich,  (schicklich,  passend)  die  alte 
gmndbedeutung  nnd  dif>  decrradation  mit  fair  gemein,  dem  eigentlichen 
sinne  nach  ein  hohes  lob,  wird  es  vom  kritisierenden  lehrer  mit  achsei- 
sneken  gesprochen,   die  worte  fair  nnd  siemlieh  haben  dasselbe 
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haben,  es  gehört  dazu  beeondürs  auch  eine  fumfilhlige  empfUnglich- 
keit  ftir  die  zarten  und  reichen  Schattierungen,  die  in  den  verwandten 
klangbildem  hervortreten,  dl«  BsthetiacSe  ifürdigung  der  spräche 
eratroekt  eich  «ach  auf  das  Terstlndnie  der  tedinik,  mit  welcher  die 
eiKTMibgliedemiig  im  eiuelneii  daa  geaets  der  einheit  in  der  manig- 
ftltigkeit  verwirkliehtl 

Der  klang  der  wortaippe  iat  nemlich  im  weaentlidlien  gleich > 
und  doeh  wieder  in  den  einzelnen  gliedern  manigfaek  verschie- 
den abgestuft,  den  mehr  oder  vreniger  feinen  unterschieden  dea 
TOxatellimgainhaltB  entspricht  die  eigentttmlichkeit  der  besonderen 
formen  und  die  Verschiedenheit  der  klangfarben.  da  die  vocale 
eine  Teraobiedene  ton  h  d h  e  haben,  so  stellt  die  reihenfolge  derselben, 
sei  es  im  satze,  sei  es  in  dem  einzelnen  worte,  eine  bestimmte 
melodie  dar,  und  ein  gewisses  musikalisches  bedtirfnis,  die  Inter- 
vallen auszugleichen,  anzunähern  und  leichter  ausführbar  zu 
machen,  bringt  im  deutschen  die  umlaute  heiTor.  das  tiefe  (o) 
wird  dem  nachfolgenden  hohen  i  (e)  näher  gerückt  und  verwandelt 
sich  in  6  (ö))  ö  in  ü  in  U,  £L  in  %  usw.  neben  z&n  (^ahn)  tritt  zeni 
(zähne),  neben  vrouwe:  vröuelin,  neben  not :  nö  tig,  neben  haus  : 
häuslich,  neben  stürm  :  stürmisch,  gerade  diese  echt  germanische 
ait  dea  vocalwandelä ,  wozu  noch  der  mit  der  Üexion  zuaammenhäa- 
gende  ablau t  und,  um  mit  Grimm  zu  reden,  die  brechung  (z.  b. 
erde»  irdisch)  hinzutritt,  verleiht  den  gliedern  einer  Wortfamilie  eine 
finaehe,  lebendige  beweglichkeit  nnd  ihren  individuellen  Charakter, 
anf  der  Teraebieidenen  tonbOhe  der  vocale  bemht  die  der  poesie  so 
willkommene  manigfaltigkeit  dea  anaammengebOrigen, 
wobei  daa  eine  glied  einer  wortaippe  adn  jngendlicb  bellea  atinun- 
dien  im  hoben  i  ertOnen  läszt,  wtbrend  ein  anderes  glied  das  ernste, 
gemesaene  tiefe  n  Temebmbar  macht,  wie  fliehen,  flucbt; 
ziehen,  zucht;  biegen,  bnobt;  aiemen,  zunft;  finden, 
f  und.  oft  stehen  sich  auch  a  nnd  n  gegenüber  wie  in  stapfe 
(ataffel)  nnd  atufe,  atammeln  nnd  stumm,  dampfen  nnd 
dumpf,  stampfen  nnd  stumpf,  schaben  und  schuppe, 
fassen  und  fusz.  dasz  der  genius  der  spräche  för  diesca  lautspiel 
ein  ohr  hat,  zeigen  bildnngen  wie  Zickzack,  Wirrwarr,  misch- 
masch,  singsang,  gickgack,  kriraskrams.  nicht  wenige 
Wortsippen  aber  durchlaufen  in  dieser  weise  fast  jene  ganze  tonscala, 
die  uns  Belmholtz  durch  seine  feinen  Untersuchungen  so  grüudlich 
kennen  lehrte,  wie  stall,  steilen,  stiel,  stillen,  stollen, 
stuhl;  oder  schall,  schelle,  Schilling,  verschollen;  oder 
galle,  gelb,  vergilben,  guld,  giilhen,  glutj  oder  endlich 
rauuhcu,  räuchern,  riechen,  roch,  röche,  geruch, 
gerücht. 

Das  gemeinaame  gertist  der  wnrseloonaonanten  aber  sorgt 
dafür,  daaa  Uber  dieaer  manig&ltigkeit  nnd  veracbiedenbeit  die 
bSbere  einbeit  der  abatammnng  nnd  des  wesena  niebt  verloren 
gebt  die  voeale  werden  ida  die  flttssigen  nnd  wandelbaren  bestand- 
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teile  lier  ^]jraclie  uüher  bestimmt  durch  die  festeren,  bedeutungs- 
voUen  coiib  Uli  unten,  welche  die  eigentliche  articulierung  vollziehen. 
Friedrich  Schlegel  durfte  deshalb  die  consouanten  mit  dem  körper, 
die  vocale  mit  der  seele  vergleichen,  zuiießender  sagt  Vernaleken 
in  seiner  ^deutschen  vcrskunst',  die  vocale  seien  gleichsam  blat  und 
atem,  die  oonsoziaiiteii  die  knoohen  nnd  mutkelii  des  wortleibos. 
Heyse  endlich  bemerkt  sebr  richtig:  *wie  des  scfawinkende  und 
schweifende  weeen  der  empfindung  begrenst  und  siim  stehen  gebrtcht 
wird  darch  den  ventand:  so  werden  dem  flüssigen  elemente  des 
Tocals  feste  schranken  gesetst  durch  die  oonsonanten.' 

Der  lyrischen  Stimmung  stellt  also  der  gennanisdie  wort- 
sobats  die  wunderbare  musikalische  tonfülle  zu  gebot,  die  sich  in 
dem  TOealspiel  des  ablautes  entfaltet,  wttbrend  anderseits  zur 
scharfen  und  klaren  Charakteristik  dem  epischen  dichter  die 
kräftigen  und  dauerhaften consonanten  zu  statten  kommen,  welche 
das  deutsche  den  euphonischen  bedttrfnissen  weit  weniger  leicht 
preisgibt  als  andere  sprachen.  Überdies  gelangen  in  unserem 
munde  die  consonanten,  die  im  sanskrit  sehr  bezeichnend  \ yanjana, 
d.i.deuliich-oderoffenbarmachungbeiszen,  in  ihrer  geistige  n  h  o  - 
deutßamkeit  dadurch  zu  vollwichtiger  geltung,dfisz  die 
germanische  accentuation  regelmUszii^: die  Stammsilbe,  dietiagerin 
der  durch  die  wurzelconsonauten  gekenuzeiclineten  Vorstellung  trifft. 

Yen  welcher  seite  wir  auch  das  wort  betrachten  mögen,  immer 
offenbart  es  sich  als  kuustwerk,  und  zwar  als  werk  einer  kunst, 
die  mit  der  natur  im  engsten  bunde  steht  und  deren  gesetze  mithin 
nicht  mühsam  ersonnen,  sieht  fein  berechnet,  sondern  mit  der  natur 
des  menschen  in  stillem  organisohem  werden  aufgewachsen  und  gross 
geworden  sind,  dies  bestätigt  besonders  auch  mne  erseheinung,  auf 
welche  wir  snm  Schlüsse  dieser  betrachtung  noch  kurz  hinweiBen 
woUen.  wir  dürfen  dieselbe  nicht  unerwihnt  lassen,  weil  sie  mehr 
sils  alles  andere  zeigt,  wie  sinnig  verkettet  und  fein  ver- 
zweigt jene  lautlich-begrifflichen  reihen*  und  neta<* 
gebilde  sind,  die  in  unserem  Wortschätze  vorliegen« 
ausser  dem  verwandtschaftlichen  verh&ltnisder  aus  demselben  schösse 
entsprungenen  Wortgebilde,  welche  zusammen  eine  Wortsippe  aus- 
machen, gibt  es  auch  eine  weiter  hinaufreichende  sprachliche 
vcrschwisterung:  wurzeln,  die  eine  gemeinsame  herkunft 
verraten,  collaterale  oder  neben  verwandte  wortkeime, 
oft  können  zwei,  drei  oder  noch  mehr  verschiedene  wurzeln  auf  ein 
und  dagsill>ü  ivrbild  zurückgeführt  werden ;  ja  die  Sprachwissenschaft 
stellt  bLstiiumie  primäre  und  secundäre  wurzeln  auf  und  will 
die  abtlammung  der  letzteren  von  den  ersteren  nachweisen,  aus 
einer  urwurzel  y  u.  wiid  }  udb ,  kämpfen,  handgemein  werden,  neben 
yug,  verbinden  abgeleitet,  die  unterscheidenden  determinative  des 
gemeinsL-haftlicbeu  lauttyiais  sind  hier  dh  und  g." 

j»  seibat  das  ciufache  yu  wird  wieder  verniittelst  der  bindeglieder 
ja*ni,  ya  auf  die  urwnrzel  i  zurückgeführt. — Ein  deteruiiuieroudes  m  zeigt 
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Aiibebüliche  gruppen  solcher  bchwosterlich  verwandten  wurzeln 
weisen  besonders  die  semitischen  sprachen  auf.  sie  verwenden  oft 
für  eine  und  dieselbe  grundvorstellung  verschiedene  siammconsonan- 
ies,  die  jedoch  su  dendben  lautcUuBe  gehSrsn  und  variieren  in  dieser 
weise  auf  daa  manig fachst»  ein  und  dasselbe  dem  spraebschaffmden 
geista  Toraohwebende  muster.  ftlr  die  TOrsteUnng des  Schneidens 
s.  b.  hat  daa  hebrüsobe  die  lantTerbindong  k-s-s,  k-8*B,g-B-s  (scberen), 
g*a-b,  g-s>l  (schinden),  g-s-m  (abfressen),  g-s-*  (abhanen),  g-s-r 
(schneiden f  scheiden),  ch-d-d  (scharf  sein),  g-d-d  (einschneiden), 
k-d-d  (spalten),  g-d-h  (abreiszen),  ch*z-s  (zerschneiden,  teilen), 
ch-z-h  (teilen),  k-s-h  (abschneiden),  k*s-r  (mftben),  c-s-m  (abscheren) 
ond  andere. 

Aber  auch  unsere  indogermanisclie  sprach familie  bietet  eine 
grosze  zabl  sinnverwandter  wurzeln,  üe  bei  sonst  gleicher  lautform 
nur  im  schluszconsonanten  von  einander  abweichen,  von  der  primtiren 
Wurzel  sta,  stehen  zweigen  sich  höchst  chaiakteristisch  ab  die  secun» 
dSren  wurzeln  stap,  lest  sein;  stab,  auftreten;  stamb ,  stoszen;  stal, 
steilen;  stam  ,  einhalten ;  star,  starr  sein  und  sta v  ,  stülzen.  durcb 
den  hinzutretenden,  näber  bestimmenden  consonanten  erhält  die 
eigenartige  besondenmg  des  allgemeinen  begriffes  'stehen'  ein  an- 
gemessenes, kräftigeb  gepräge.  wir  dürfen  also  unter  einem  einheit- 
lichen ästhetischen  gesicbtspuukt  betrachten  den  stab;  die  stapfe, 
die  Staffel,  die  stufe  und  das  englische  step;  den  Stempel, 
stampfen,  stumpf;  den  stall,  den  stahl,  denstiel,  die  stelle, 
stellen,  stillen  (d«h«sEomstehen bringen);  das  stemmen,  stam- 
meln, atomm,  diu  nngestüm  (dem  kein  einhält  zn  thnn  ist); 
das  starren,  starr,  den  star  (das  starrsein  der  äugen),  stier, 
stieren,  wozu  das  sanskritische  stbira,  fest,  stark  und  das  griechi- 
adle  CTCpeöc,  hart,  CT€ipa,  unfruchtbare  kuh  (skr.  stari),  das  lat. 
fiterilis  und  das  altblay.  startt,  alt  su  vergleichen  ist;  femer  das  eigen- 
tümlich verstttrkte  gebilde  stark;  endlich  das  griechische  craupöc, 
pfähl,  krens,  und  das  stener,  wie  auch  die  Steuer,  welche 
dnrck  den  grundbegrifT  'stütze,  Unterstützung'  miteinander  verbun« 
den  sind,  der  dichtkunst  bietet  hier  das  reich  gegliederte  sprach- 
gefögo  die  bandbabe  7.n  einer  überaus  ergibigen  klangmnlerei.  — 
So  haben  wir  ferner  neben  dem  mit  gla  anlautenden  stamme,  der 
uns  in  glänz,  glas,  glast,  glatt  begcrruet,  eine  wurzol  gli  in 
glimmen,  glitzern,  gleiszen,  gleiten,  gieam,  to  glimmer,  to 

die  Wurzel  dam,  welche  eine  besondere  art  des  durch  die  WQrsel  da 
aasgttdrfiekten  binde  DB,  nemlich  ein  bftndigen,  oder  (europäisch)  ein 
bcwriltigennnd  rerbisden  der  banmaterialiea  beseiebiiel  (öajuAv  and 

man  wird  hierbei  unwillkürlich  an  lautcomplexe  wie  das  sans* 
kritiselie  ebid,  spalten  (and  ead,  weisen,  soh&rfen),  das  griechische 

cxßciv,  das  lateinische  caedere,  scindere,  das  litauisclio  skedu,  das 
deutsche  scheiden,  das  englische  to  shcathc.  vit-lleicfit  auch  au  to 
cot,  schneideu  .erinnert,  und  die  Vermutung  läge  ualie,  wir  Lütten  es 
Her  mit  einem  beispiele  allgemeiner  laatsjrmbolik  sa  than. 
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glitter,  to  glisten,  to  glide  und  eine  andere  glü  in  glühen,  glut, 
to  glow,  gloom.  wenn  auch  das  nähere  Verhältnis  solcher  Urverwandt- 
schaft der  sprachkeime  nicht  bestimmt  nachgewiesen  werden  kann, 
80  besteht  doch  eine  nnverkennbaru  phonetische  und  ideelle  bezie- 
hung  zwischen  solchen  benachbarten  gruppen  von  Wortsippen,  wo- 
von wir  wenigstens  noch  ein  beachlenswertöb  beiapiel  aufführen 
wollen.  Friedrich  Kluge  bemerkt :  'die  altgermanischen  worte,  die 
mit  bl  anlanitn,  Bondem  sieh  in  £wei  gruppen ;  die  einen  wie  b  1  Ii  e  n  ^ 
blatter,  blaien,  blühen,  blute  aeheinen  anf  der  grundbeden- 
tnag  des  'echwellene*,  die  andern  wie  blank,  blasz,  blinken, 
blecken,  blitsen,  blan,  bleob,  blnt  auf  der  des  'gllniene'  zu 
beruhen/  derEngUndermiaeht die  Vorstellungen  des  blasens  und 
des  blUhens,  indem  er  das  angelsächsische  blftwan  und  blöwan  in 
ein  wort  to  blow  zusammenflie^zcn  lüszt.  die  knospe  schwillt  an 
sur  blttte,  die  blume  bläht  sich  auf,  die  luft  bricht  aus  dem  munde 
hervor  wie  das  blatt  aus  dem  pflanzenstiele  (vgl.  flos,  flare  und 
blasen),  für  das  englische  blow  ergibt  sich  nun  ein  beziehungs> 
reicher  doppelsinn,  und  wir  können  Whitings  worte:  bis  language 
does  bis  knowledge  blow  übersetzen:  seine  spräche  läszt  sein  wissen 
^  zu  tage  treten,  entfaltet  seine  erkenntnis,  oder  aueh  :  verkündet  sein 
wissen,  macht  dasselbe  laut,  im  geistes wehen  des  gespro- 
chenen, des  gesungenen  wortcs  offenbart  sich  ja  eine 
herliche  blüte  menschlicher  kraf tentfal tung." 

Mit  diesem  preise  der  spräche  möchte  ich  das  capitel  und 
damit  zugleich  meine  Veröffentlichungen  in  dieser  zeitbchnfl  ab- 
schlieszen.  —  Doch  gedenke  ich  demnächst,  anderswo  ein  e  w  eitere 
reihe  von  ästhetischen  betracfatungen  des  Wortschatzes  erscheinen 
SU  lassen,  dieselbe  wird  sich  mit  einer  übersichtlichen  reprodnction 
der  in  den  *nenen  jahrbflchem'  mitgeteilten  aufsfttce  verbinden,  welche 
sowohl  auf  abrundung,  wie  auf  Verbesserung  und  erweiternng  des 
hier  ver9fientlichten  bedacht  nehmen  solL  —  0ie  schrift  wird  den 
titel  führen:  *wortkosmos  (mit  besonderer  berttcksichtigung  der 
deutschen  und  englischen  spräche).'  —  Wie  ich  bei  meiner  besohei* 
denen  arbeit  bisher  von  zahlreichen  berufsgenossen  durch  zustim- 
mende urteile  und  kundgebungen  der  teilnähme  ermuntert  worden 
bin,  so  hofife  ich  auch,  dass  man  dieses  intereese  dem  neuen  unter- 
nehmen, dem  gröszeren  werke  nicht  versagen  werde,  alle,  welche 
die  bedeutsamkeit  des  behandelten  gegenständes  für  ästhetisches 


"  bezeichnet  doch  auch  sebon  die  ehrwürdige  Urkunde  des  alten 

httnrlcs  mit  einem  und  demselben  worte:  das  sprossen  unr!  hliitrn  treib onde 
gesträuch  —  und  die  menschliche  rede,  wie  auch  du^^  sstilli;  i  cdea 
des  menschen,  das  denken.  xyXi  geht  oöeubar,  wie  uns  daü  abgelei> 
tete  nomen  Gen.  3,  6.  81,  13.  Hieb  80,  4,  7  und  das  entsprechende 
eyrisehe  vrorselverbum  seigt,  von  der  gmadbedentan^:  hervorbrin- 
pon,  sprossen.  Mühen  ans  und  ist  dann  nnf  das  reden,  dn«?  sin- 
gen des  mundes  and  das  stumme  gespräoh  des  hersens  über- 
tragen. 
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viud  nationales  einiifinden,  fHr  eine  Vertiefung  der  Sprachlehre  und 
einen  geistbildenden  Unterricht  zu  würdigen  wissen,  bitte  ich  drin- 
gend, mich  bei  meinem  untemebmen  gütigst  durch  rat  und  that 
fördern  zu  wollen.  • 

Essen.    Otto  Kares. 


IG. 

ÜBER  J.  A.  COMENIÜS'  PHILOSOPHIE,  IKöBESONDEßE 

DESSEN  PHYSIK. 


Die  rege  aafiDerksamkeit,  die  man  in  neaeter  seit  den  Ter* 
scbiedenen  leistungen  dea  Comemns  widmet,  verdient  im  intereese 
der  kenntnis  seiner  zeit  und  penon  aoeh  auf  seine  philosophisehen 
bestrebnngen  ausgedehnt  zu  werden. 

Die  Mhriiten,  die  sieb  mit  Comenins  andi  naeb  dieser  seite  be- 
schäftigen, und  die  bei  dem  gegenwärtigen  versuch  berücksichtigt 
wurden,  sind  folgende:  K.B.  Storch  die  prinsophischen  bestre- 
bungen  des  J.  A.  Com.,  bShm.  muiealzeitschr.  lööl  (czechisch).  die 
panegersie  d.  Cdmenius,  ebd.  1861  (czechisch).  dr.  F.  B.  Kvet 
Leibniz  und  Comenius,  abbandlungen  der  kön.  böhm.  p^es.  d.  wiss. 
1857.  kern  der  metaphjsik  des  Com.,  bÖhm.  mus.-zeitschr.  1859 
(czechisch).  grundrisz  der  natuiphilobuphie  des  Com.,  und  seiner 
antbropologie  insbesondere;  ebd.  1860  (czechisch).  in  der  schrift: 
'über  historische  darstcUung  pädagogisclicr  ideen,  mit  besonderer 
rücksicht  auf  Rousseau  und  Comenius*,  Löwenberg  1875,  finden 
wir  eine  darstellnng  seiner  anthropologischen  ansiditen.  ein  knnes 
nrteil  fällen  auch  seine  biograpben,  so  Zonbek,  Lindner,  Lion 
(in  den  einleitnngen  an  den  dentsolien  ttbenetsongen  der  didaetica 
magna);  manches  sagt  femer  anck  Pappenheim  (J*  Comenins, 
der  bejin^^w  ^  nenen  pidagogik,  Berlin  1871).  Zonbek  bat 
auszerdem  in  der  neueren  abhandlung:  *die  ohristliehe  skademie 
des  Comenius,  die  königliche  gesellscbaft  in  London,  freimaurer', 
böhm«  mnsealseitschr.  1883  (czechisch),  auch  über  seine  pbilosophie 
manebe  wichtige  daten  ans  licht  gebracht,  dr.  v.  Criegern  stellt  in 
seinem  werke  'J.  A.  Comenius  als  theolog',  Leipzig-Heidelberg  1881, 
im  6n  capitel  den  theologischen  Charakter  seiner  wissenschaftsieh re 
dar,  und  berücksichtigt  dnnn  im  7n  'die  quellen  seiner  lehrmeinungcn*, 
auch  die  philosophischen  ansiebten.  Kieinert  'Arnos  Comemus*  in 
den  theol.  stud.  u.  kritiken  1878  T.  und  M.  Robert  'notice  sur  Jean- 
Avno?.  Comenius',  Paris  18^2,  ziehen  ebenfalls  die  philosophischen 
bestrebungen  näher  in  betracht. 

Allein  diese  werke  erscheinen  von  dem  stand punl^te  unserer 
aufgäbe  ans  entweder  unzureichend,  oder  in  ihrer  beurtcilung  ein- 
seitig, zu  der  ersteren  gruppe  sind  die  biographien  zu  zählen,  die 
abbandlungen  von  Kieinert  und  Bobert  nnd  die  yon  Zoabek,  denn 
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hier  wird  eben  überall  eine  bearbeitung  auch  der  philosophischen 
thätigkeit  des  Comeuius  aubdi ücklich  eiit  gefoidert.  die  anonyme 
Schrift  über  Comenius  und  Rousseau  ferner  gibt  zwar  ziemlich  ge- 
treu und  mit  manchen  scharfsinnigen,  freilich  oft  auch  gezwungen^ 
parallelen  die  pbilosophiaclien  ansiehteiit  die  aU  grnncUage  zar  pftda- 
gogik  dienen«  wieder,  der  standpankt  der  benrteilung  ist  aber  hier 
der  pSdagogische;  wShrend  endlich  anderseits  in  der  mit  grossem 
fleisz  geschriebenen»  piet&tvollen  stndie  Oriegema  das  theologische 
dement  derart  flberwiegt,  dasi  die  rein  philosophischen  werke  des 
Comenius ,  und  die  bisherigen  urteile  über  dieselben  gar  nicht  be- 
rücksichtigt werden,  als  oinßeitig  möchte  ich  die  arbeiten  von  Storch 
und  Kvet  bezeichnen,  die  erste  abhandlung  Storchs  ist  panegyrisch, 
sehr  allgemein  gehalten;  er  selbst,  obgleich  im  besitz  der  quellen, 
will  nur  anderen  anregung  geben;  die  zweite,  über  panegersie  ist 
eine  blosze  wiedergäbe  des  inbalts  des  werkes.  und  auch  dies  nur 
nach  Krause,  die  Kvetsche  abhandlung  über  die  naturpbilosophie 
ist  nur  ein  mit  einer  kleinen  einleitung  versehenes  excerpt,  das  übri- 
gens nicht  einmal  zu  ende  geführt  ist;  die  zwei  anderen  aufsätze 
bebandeln  so  ziemlich  denselben  stoff,  die  dialektik  des  Comenius, 
es  ist  aber  weder  die  behandlung  philosophisch-historisch  richtig, 
noch  auch  die  darstellung  der  Comenianischen  ansichten  frei  von 
eignen  zuthaien  des  veriüssers,  wie  auch  schlieszlich  die  Stellung, 
die  darin  für  Comenius  in  der  gescbichte  der  philosophie  gefordert  , 
wird,  nicht  genug  motiviert  wird«  somit  scheint  eine  nene  boliaiid- 
long  des  gegenständes  nicht  nur  nicht  flberflttssig,  sondern  vielmehr 
gefordert  zn  sein,  vor  allem  sind  es  die  philosophischen  werke  das 
Comenins,  aaf  welche  sich  nnsere  betrachtnng  zu  erstrecken  hat. 

I. 

Bio  philosophlsohen  schjiften  des  Comenius. 

Die  mangelhaftigkeit  dieses  abschnittes  mag  der  nmstaad  ent- 

schuldigen,  dasz  hier  zum  ersten  male  eine  Zusammenstellung  der 
philosophischen  arbeiten  des  Comenius  versucht  wird,  quellen  sind 
auszer  den  werben  selbst  (insbesondere  der  bekannten  groszen  aus- 
gäbe der  'opera  didnctica  omnia',  Amstelod.  1657,  citiert  0.  D.  und 
der  'physicae  Synopsis')  besonders  die  Zusammenstellung  aller  werke 
des  Comenius  in  Zoubeks  öfters  citiertor  biographie  und  die  ebenfalls 
im  eingange  erwähnte  abhandlung  desbelben  Verfassers,  auf  letzt- 
genanntes werk  sei  auch  für  die  stellen  hingewiesen,  an  denen  etwa 
nähere  angul  en  betreffs  ort  und  Jahreszahl  vermiszt  werden. 

Wenn  sich  auch  die  annähme  Kleinerts  in  seinem  übrigens  sehr 
verdienstlichen  aufsatze  (s.  11  und  2'J.  30),  Comenius  Iiabü  bchon 
als  Student  Campanella  und  Baco  gekannt,  aus  Comenius'  phjsik 
widerlegt,  so  ist  doch  sicher,  dasz  er  sidi  sehr  früh  philosophischen 
stndien  zuwendete,  die  spnren  davon  finden  wir  in  den  zwei  schön- 
sten seiner  asketischen  Schriften,  im  *centram  secnritatis*  und  im 
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•labyrinth  der  weit*,  beide  zeigen  eine  tüchtige  kenntnis  der  antiken 
Philosophie  und  sind  unter  anderem  auch  durch  den  Pidtonismus 
und  sogar  durch  den  Neuplatonismus  beeinfluszt.  das  'centrum  securi- 
tatäs*  (hiubma  bezpöcuosti,  1622  erschienen,  1864  bei  V.  Paseka 
wiederum  herausgegeben),  hat  den  ethischen  grundgedanken ,  gott 
sei  das  centnim  der  menschenseele,  daher  auch  ihre  heimat  und  zu- 
flaoht;  die  begrUndung  ist  aber  niebt  dogmaftisoli  sondern  meta- 
pbjsisidi-BpeeoUiiiT,  was  dem  asketisoheB  werke  ein  beeondene 
intereaee  Terleiht  einen  Kbnlieben  gnmdgedanken  Tenuuebanlieht 
aaeb  das  nabyrmih  der  weit'  (labyrinth  ereta,  1623  geiehiiebea, 
aeit  der  zeit  mebrfacb  beransgegeboa  and  fibeireetat).  neben  diesem 
grundgedanken  ist  hier  auch  die  beschreibung  des  anfenthalts  des 
reisenden  anter  den  pbiloaophen  nicht  wenig  interessant  and  ein 
Torstti^iches  zeagnis  der  vertraatbeit  des  Comenins  mit  der  alten 
Philosophie,  während  er  in  Böhmen  verborgen  leben  moste,  hatte 
er  wenig  Veranlassung,  sich  mit  philosophie  zu  beschäftigen,  es  hat 
aber  neuerer  zeit  Zoubek,  der  sich  um  die  Comeniusforschung  grosze 
Verdienste  erworben,  die  ansieht  uus^^^csprocben.  da?z  die  'didactica' 
(die  1628  verfa3zt  wurde)  schon  unter  dem  einüusse  pansophiscber 
gedanken  entstanden  sei.  er  gründet  diese  annähme  niif  eine  steile 
des  briefes,  den  Comenius  im  jähre  1668  an  die  kfhiigliche  gesell- 
scbaft  in  London  geschickt  hat,  worin  er  (nach  der  Zoubekschen 
Übersetzung  —  mir  ist  der  brief  unbekannt)  unter  anderem  sagt, 
er  habe  seine  pansophiscben  arbeiten  'ungefähr'  vor  40  jähren  be- 
gonnen, und  Zoubek  ündet  dann  den  universalismus,  den  Comenius 
in  seinen  späteren  werken  gepredigt,  auch  in  der  *didaktik',  im 
*informatoriam%  in  der  ^lanna*  reidilieh  wieder  (vgL  die  abh.  Zoa- 
beks  in  der  moseakeitsohr«  1888  s.  314.  315]*  allein  diese  annähme 
stsht  so  sehr  in  widerspmoh  mit  der  Ton  Comenins  so  oft  wieder- 
holten bshaaptmig,  dass  ihn  die  ianna  lingaamm  sa  der  idee  der 
paasophie  gefdbrt  habe  (jgh  0.  D.  1 442 — 444  and  praef.  in  der 
phys.  synop.  s.  6)t  dasz,  wenn  andere  äuszere  gründe  nieht  vorhan* 
den  sind ,  doeh  —  naeh  den  übrigen  bestimmten  daten  —  der  be- 
ginn seiner  psnsophiscben  projecte  besser  in  das  jähr  1632  sn  setzen 
ist  allerdings  hiä  auch  die  ^didaotioa'  einen  merkenswerten  philo- 
BOphisehan  bintergrund;  wir  meinen  einen  ethischen  und  einen  psycho- 
logischen, so  dasz  auf  sie  rücksicht  genommen  werden  mns?.  dieselbe 
ist  in  der  gt  samtausgfnbc  der  0.  D.  I  an  erster  stelle  veröffentlicht, 
in  nähere  btrührung  aber  mit  der  philosophie  trat  C.  erst  im  exil, 
als  er  sich  dem  schulberufe  gewidmet  hatte,  er  fand  zufällig  des 
Ludwig  Vives  ^de  tradendis  disciplinis  libri  quinque*  vor,  deren  inhalt 
ihn  mit  groszer  freude  erfüllte;  ferner  wurde  ihm  die  F.  Adamiscbe 
ausgäbe  der  Campanellaschen  Schriften  durch  einen  seiner  scbüler 
übermittelt,  wozu  dann  noch  das  studium  di;r  iJacouüchüU  'mitauratio 
niac^^na'  kam.  dasz  dies  alles  erst  in  Lissa  geschah,  ist  entgegen  der 
oben  erwähnten  ansieht  Kleinerts,  aus  der  Yorrede  zur  pbys.  Synopsis 
(pnnkt  3.  4.  5)  dentüch  zu  ersehen,  nach  dem  grosien  erfolge  der 
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ianua  wurde  C.  von  vielen  *eonim  du  nuraero,  qui  in  rectificandam 
stndiorum  methodum  vota,  cogitatiunes ,  operam  hoc  tempore  con- 
ferunt'  (praef.  zur.phjs.  sjn.  2r  punkt)  aufgefordert  auch  seine  philo- 
sophischen, vor  allem  seine  naturphilosophischen  ansichten  zu  ver- 
öffentlichen, diesem  wünsch  kam  er  bereitwillig  nach,  um  so  tnuhr 
als  er  in  letzter  zeit  seinö  lehren  über  diebe  fragen  gereifteren  schil- 
lern vorgetragen  hatte  (praef.  zur  phys.  sjn.  s.  6).  so  erschien  im 
jähre  1633  (die  Yorrede  ist  im  juni  1632  geschrieben)  in  Leipiig 
die  sdbrift:  'phjatcee  ad  Inmen  dUmun  resteiuatBe  Synopsis',  deren 
nibere  betncfatung  noeh  folgt 

In  ibm  selbat  aber  regte  der  erfolg  der  ianna  den  gvoeien  vor* 
eatx  an,  nicbi  nnr  die  regeln  und  den  wortscbatz  der  epraebe,  lon- 
dem  ancb*  die  dinge  und  die  erkenntnis  derselben  in  einem  grosz^ 
nnd  ganzen  darauteUen,  eo  daaa  dorcb  die^^e  darstellung  ein  jeder 
alles  in  leicbter  nnd  sicherer  weise  stt  erlernen  bef^igt  werde,  nach- 
dem die  künde  Ton  diesem  seinem  vorhaben  durch  einige  mfthrieche 
schaler  nach  England  gelangt  war^  forderte  man  von  Comenins 
'delineationem  aliquam  futuri  operis'  (vgl.  0.  D.  I  403.  404).  so 
erschien  denn:  'pansophiae  praclndium ,  quo  sapientiae  universalis 
necesaitas,  possihilitay,  facilitasque  (si  ratione  certa  meatur)  breviter 
ac  dilucide  demonstratur',  und  zwar  in  En^Hand.  späterliin  (nach 
der  bibliograpbie  von  Zoubek  in  seiner  einleitenden  biograpbie 
C — CVIII)  noch  auch  öfter  herausgegeben,  erhielt  die  schrift  den 
titel  'prodromus  pansophiae',  unter  welchem  sie  auch  ins  deutsche 
Übersetzt  worden  und  in  der  inbaltäan<,^alje  der  0.  D.  I  zu  fmden  iüt. 
da  man  aber  den  Comenius  naeli  dem  erscheinen  der  praeludia,  bei 
allen  den  anerkennenden  und  auszeichnenden  beurteilungen,  welche 
dieselben  exfnhren,  doch  ancb  der  Yeimengung  des  duistsnioms  mit 
dem  beidentom  beschuldigte  (0.  D.  I  55) ,  gab  er  die  'conatnnm 
pensopbicorom  dilncidatio  in  graUam  censorom  Üseta'  berans.  diese 
beiden  werke  sind  für  uns  als  sengnisse  der  nrsprlUiglichen  con- 
ception  seiner  idee  von  grosser  Wichtigkeit;  das  letstere  werk  ist 
ausserdem  ein  bewos,  wie  sehr  ihm  der  christliche  oharakter  der 
Wissenschaft  am  herzen  lag.  beide  hat  er  später  in  die  gesamtaus- 
gäbe  seiner  didaktischen  werke  (0.  D.  I)  aufgenommen,  auch  sind 
sie  noch  in  das  deutsche  (Ibersetzt  worden  (im  XI  band  der  von 
Karl  Richter  herausgegebenen  päd.  bibliothek). 

Die  nachher  erschienenen  philosophischen  arbeiten  stehen  fast 
ausnahmslos  im  dienste  dieser  pansophischen  idcc.  so  der  1641  in 
England  verfaszte  tractat  'via  lucis,  hoc  est  rationabilis  disquisitio, 
quomodo  intellectualis  animorum  lux,  sapiontia,  tandem  sub  mundi 
vesperam  per  omnes  mentes  et  geuleä  ieliciter  bpargi  pos&it*,  dem 
Comenius  selbst  groszen  wert  beilegte'  und  den  er  1668  zur  be- 
gleitung  seine»  an  die  Londoner  königliche  gesellschaft  gerichteten 


*  in  einem  bricfc  snp^t  er,  er  versuche  darin  mehri  ala  er  könne, 
vgl.  Gindelys  oft  citierte  abkaudluug  Ö40.  öii. 
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"briefes  noch  einmal  drucken  liees.  derselbe  gibt  ein  ausfübrliobes 

Programm  ?emer  pbilosopbie  nnd  ISszt  zugleich  den  groszen  eifer 
des  Comenius  für  eine  'weltakademie'  und  für  die  einboit  der  spräche 
erkennen  (vgl.  Zoubekä  o.  c.  abhandl.  8.  86,  Kyet  am  schluaz  seiner 
^bandl.  'Lpibniz  und  Comenius'). 

Als  er  aber  insbesoDclure  wegen  einer  der  schwedischen  regie- 
rnng  gegebenen  zusage  (abfassung  von  bcbulbüchern  für  dieses  land) 
mit  der  zeit  die  ausführung  seines  groszen  i)aDsophischen  lieblings- 
gedankens  immer  weiter  und  weiter  verschieben  muste,  schrieb  er 
1643  wenigstens  die  'pansophiae  diatyposis  icLnügrapbica  et  ortho- 
grapbica',  worin  er  die  ^deteota  melius  pansopbiae  fondamenta  luci 
espoenii*  (0.  D.  II  eiiiL).  denjenigen,  die  über  der  erwertnng  de« 
werlmi  Ti^eiobt  ungeduldig  worden,  rief  er  das  hietoriecb  gewor- 
dene moUo  sq:  'ennetando  profioio'  (Zonbek  ebb.  803).  und  eo  wurde 
denn  mit  der  lait  ftudi  seine  pansopbisehe  metapbjsik  fertig,  lie 
ist  jedooh  erst  elf  jehre  nacb  dem  tode  des  Comenine  unter  dem 
tttel  'ianua  remm  reserata'  in  Leyden  bei  den  erben  des  Jao.  fieine- 
mann  1681  erschienen,  lange  zeit  galt  eie  für  verloren,  auch  in  der 
Zoubekscben  bibliograpbie  steht  sie  als  noeb  nicht  aufgefunden  ver- 
seicbnet.  erst  in  der  letzten  zeit  gelang  es  Zoubek,  der  fttr  das 
suchen  und  finden  Gomenianiscber  scbrif  ten  seltenen  eifer  mit  groszem 
geschick  verbindet,  dieselbe  zu  entdecken,  nach  der  kurzen  einsieht, 
die  icb  durch  giiie  des  jrenannten  herm  in  das  werk  nehmen  durfte, 
kann  ich  hier  verzeichnen,  dasz  dasselbe  m  37  capitcln,  von  dorn 
begriff  der  Weisheit  ausgehend,  die  ontologischen  fragen  behandelt, 
es  erkennt  grenzen  des  intellectus  an,  betrachtet  innerhalb  dieser 
die  einzelnen  dinge ,  wie  deren  gesamtheit,  unterscheidet  unter  den 
*entia  prima*  Substanzen  und  accidenzen;  erörtert  die  fragen  des 
raumes,  der  zeit,  der  quantität,  derqualität,  der  Ordnung,  desnutzens, 
der  zweckmäszigkeit  der  dingüj  unter  den  *combinata'  die  conglo- 
bata, die  semientia,  die  non  entia.  das  werk,  das  nicht  einmal  Storch 
und  Evet  bei  ibren  abbandlungen  benfittt  beben,  eoll  mit  anderen 
pbflosopbisdien  werken  des  Comenius  bald  von  neuem  beransgegeben 
wurden* 

1645  eraehien  eine  prmktieche  bearbeitnng  semee  untemebmens ; 
*de  remm  bumanamm  emendatione  consultatio  eatholiea.'  der  evete 
teil  ist  die  'panegersie'.  *einfaebbeit*,  ^einbeit'  und  'freiwilligkeif, 
nber  in  bestimmter  darlegung  ibrer  begriffe,  werden  da  als  bedin- 
gungen  einer  Verbesserung  der  menschlichen  dinge  gefordert,  es  ist 
bekannt,  wie  sehr  diee  werk  von  Herder  und  Krause  gewürdigt  wor- 
den ist  (deutsch  ist  es  in  dem  XI  band  der  päd.  bibl.  von  Leut- 
becher  auszugsweise  mitgeteilt  worden),  die  'panaugia'  nach  der 
veränderten  einteilung  in  der  consultatio,  der  7wcit:e  teil  seines  ge- 
planten Werkes  (unlängst  von  Zoubek  aufgefunden),  soll  die  grund- 
gedanken  noch  einmal,  und  zwar  besser  als  alles  andere,  zusammen- 
fassen ,  weshalb  ihr  auch  Zoubek  grosze  bedeutung  zuspricht  (o.  o. 
abh.  313). 
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Nebenbei  wurde  Comenius  veranlaszt  einige  werke  von  speciell 
praktisch-philosophischer  richtung  zu  schreiben,  so  den  'faber  for- 
tunae,  sive  ars  consiilendi  sibi  ipsi'  (zuerst  1637,  dann  wiederholt 
herausgegeben),  worin  er  dio  fortuna  im  ethischen  sinne  nimmt 
('non  enim  sapit,  qui  ad  aeteinitatom  non  sapit'  s.  6).  dies  und 
zwei  andere  kleinere  werke  dieser  galtung,  darunter  'gentis  felicitas', 
haben  Zoubek  veranlaszt  eine  abhandlung  über  die  national  ökono- 
mischen ansichten  des  Comenius  (Komenskoho  myslcnky  närüdno- 
hospodärbke,  Praha  1884)  zu  schreiben.  —  Später  in  Amöttirdam, 
kehrte  Comenius  zu  den  physischen  Studien,  mit  denen  er  ange- 
togen ;  wieder  znrttck.  wie  wir  ans  der  yorrede  nur  zweiten  «of« 
läge  der  phyaik  Bellen,  bat  ibn  sein  Verleger,  Janssen,  dienern 
buche  msncherlei  erweitemngen  sn  geben,  daee,  obwohl  schon  viele 
male  nachgedmokft,  doch  noch  Öfters  verlangt  and  bestellt  werde.  — 
Auch  lag  es  sonst  in  C.s  pansophischem  plane,  die  pltyaik  noch  ein- 
mal zu  behandeln,  und  so  gab  er  sieh  denn  von  neuem  dieeen  Sta- 
dien hin.  1659  im  januar  schrieb  er  'in  prodromum  novae  editionia 
phjsicae,  ad  lumen  divinum  restituendae,  antehac  luci  datae':  ^dis- 
qnisitiones  de  caloris  et  frigoris  natura',  Amsterdam  1669,  bald 
darauf  ^Oartesius  cum  sua  natnrala  phüosophia  ameehanicis  eversna*, 
1660.  auch  hatte  er  sich  vorgenommen,  eine  neue  phjsik  zu  schrei- 
ben, allein  7.u  deren  Yollendnng  ist  er  nicht  gekommen,  und  so  gab  er 
denn  1663  wenigstens  die  fertig  gewordenen  vier  capitei  als  addenda 
zu  der  zweiten  ausgäbe  der  ^physicae  Synopsis*  heran«,  er  erwähnt 
in  der  vorrede  auch  die  'astronomia,  opus  adbuc  ineditura*  (/die 
tocbter  der  physik*),  sie  bedürfe  aber  noch  mancher  teilung,  weshalb 
sie  nicht  miterscheinen  könne,  früher  noch  (1661)  edierte  er  das 
werk  Raymnnds  v.  Sabunde:  ^oculus  fidei,  theologia  naturalis'  — 
alles  beweise,  da&z  er  bich  in  seinen  letzten  jähren  wiederum  der 
naturpbilosophie  hingegeben  hat,  dasz  also  diese  gleichsam  den 
rahmen  abgibt,  der  das  bild  seiner  philosophischen  bestrebungen 
nmschlieszt. 

Das  letzte  werk  des  Comenius  *aniim  neoessariam'  (Amster. 
16G8)  ist  zwar  vorwiegend  religiöser  richtung,  allein  die  wissensehafi 
als  solche  ist  darin  aneh  berUcksichiigt,  nnd  ihr  notstand  dttgelegt. 
anszerdem  ist  das  werk  als  absehlnsz  seiner  reieben  Wirksamkeit 

von  allgemeinem,  und  demnach  auch  von  philosophischem  Interesse. 

Zu  bemerken  ist  noch ,  dasz  ein  grosser  tdl  seiner  pansophi- 
sehen  Schriften  nur  in  sehr  wenig  exemplaren,  beinahe  als  manu- 
Script,  gedruckt  wurde,  und  so  ist  es  gekommen,  dasz  besonders  die 

wichtigsten  systematisierenden  Schriften  (via  lucis ,  pansophiae  dia- 

typosis,  panangia,  heutzutage  auch  die  physik)  kaum  in  einigen 
abdrücken  erbalten  sind,  teils  aus  diesem  gmndc,  besonders  aber 
wegen  der  oben  charakterisierten  bedeutung  seiner  naturphilosophie 
wird  vorliegende  arbeit  nach  einem  kurzen  umrisz  der  philosophischen 
grundfragen  vornehmlich  mit  der  naturphilosophie  des  Comenius 
sich  beschäftigen. 
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n. 

BegnS,  quellen  imd  einteilung  der  Philosophie« 

Das  wahre  Kiel  des  menBcblicheii  lebens  liegt  jenseit  dieser  weit» 
und  die  tage,  die  uns  hier  vergOnnt  werden,  sind  nor  ▼orbereitimg 
xnr  ewigkeit.  dies  beweist  sowohl  unser  leben,  als  die  weit  und  au<£ 
das  wort  gottes,  so  dasz  Comenins  glaubt  nnssprecben  zu  dürfen: 
wie  das  leben  im  mutterleibe  eine  Vorbereitung  für  dieses  leben ,  so 
sei  dieses  leben  eine  Torbereitung  für  das  ewige  (0.  D.  I  20).  die 
yorbereitung  der  se^le  geschieht  in  drei  stufen:  'se  (et  secum  omnia) 
no?se ,  ren-ore  et  ad  deum  dirigere'  (0.  D.  T  23).  diesen  pfedjinkün 
stützt  er  auf  Genesis  1,  28.  dasz  deraeibe  aber  auch  einen  philo- 
sophischen grnnd  hat,  wird  spSter  aus  der  trichotomie  der  geistigen 
wirksamiteit  dea  menschen  ersichtlich  werden. 

So  erhält  das  erkennen,  und  aeiue  frucht,  die  Wissenschaft,  einen 
religiös  ethischen  zweck,  durch  den  der  umfang  beider  schon  von 
vorn  berein  aufs  weiteste  ausgedehnt  wird,  der  mensch  soll  namen- 
geber  und  berechner  aller  diuge  sein,  ^ut  nihil  iclinquatur  mauifesti 
Tel  occulti,  quod  ignoretur'  (0.  D.  I  406).  und  gott,  der  ihm  dies 
siel  gesetst,  bat  ihm  auch  die  befthigung  gegeben,  dasselbe  zu  er- 
reichen; nidit  nur  das  verlangen  nach  der  erkenntnis  ('implantatam 
homini  est  desiderinm'  0.  D.  I  28),  sondern  auch  die  beanlaguug 
daxtt  ist  seiner  seele  gegeben,  er  braucht  nichts,  als  das  ihm  inne- 
wohnende an  entwickehi,  nm  dieser  seiner  bestimmang  zu  entspre- 
chen (0.  D.  I  36—34). 

Die  entwicklung  braucht  aber  zeit  und  erfahrung,  sowohl  im 
leben  einzelner  (0*  D.  I  34)  als  der  gesamtheit  (praef.  zur  physik  20), 
nnd  so  ist  denn  auch  wirklich  die  frucht  Jahrhunderte  nnd  Jahr- 
tausende langer  arbeit  von  unseren  yoreltem  auf  uns  gekommen, 
diese  frucht  des  erkennenden  geistes  ist  die  philosophie,  am  um- 
fassendsten nach  den  werten  des  nrbis  pictiis  (336  —  340)  definiert 
als:  'scientia  rerum  diviDarnm  et  bumanarum  usu  sanae  rationis 
acquisita  ad  felicitatera  suam  promovendam  et  confirmandam' ;  ihr 
object  sind  also  die  göttlichen  und  menschlichen  dinge,  ihr  subject 
die  bana  ratio,  ihr  zweck  dit)  felicitas,  welche  letztere  gewis  mit  dem 
"vorher  erwähnten  ethischen  ziel  zusammenfällt. 

Wenn  nun  Comenius  auf  die  ergebnitse  der  bisherigen  philo- 
sophie zuiückblickt,  so  kann  er  sich  doch  mit  denselben  aub  mehreren 
gründen  nicht  zufrieden  erklären,  im  allgemeinen  ist  für  ihn  im 
altertum  Plate  das  muster  eines  weisen  mannes  (in  den  sdiolschau- 
spielen  hat  er  die  rolle  des  wmsen,  vgl.  0.  D.  IV  838  ff*);  seine 
Philosophie  ist  kunstvcU  und  göttlich,  idlein  einerseits  ist  sie  durch 
die  peripatetiker  Terftlscht  und  verdorben  worden  (0. 0. 1 416), 
anderseits  gehören  auch  die  ideen  Piatos  selbst  in  das  gebiet  der 
Phantasie,  so  dasz  es  Comenius  fltr  nOtig  erachtet  die  in  seinem 
dgnen  sjstem  Torkommenden  ideen  von  den  Platonischen  aus- 
däcklich  zu  unterscheiden  (lux  e  tenebris:  apoL  35.  36).  nicht  mit 
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denelben  hochachtong  spricht  er  ttber  Aristoteles,  er  erkennt  zwar 
dessen  grösze  an  (praef.  znr  pbysik  21),  allein  der  umstand,  dasz 
man  ihm,  als  einem  beiden,  den  besitz  der  \s  ahrheitsnorm  zngeschrie- 
ben  bat,  erweckt  des  ComeniuB  volbste  antipatbie  und  Opposition 
gegen  ihn.  'Aristoteles  cum  Kiia  geniili  tiirba*  sagt  er  in  der  praef. 
zur  pbysik,  und  zu  seiner  deänition  der  wärme  bemerkter:  'heu 
quam  frigide,  imo  ridicule!  recte  Verulam  ridet.'  (disquisitiones  de 
cal.  et.  frig.  nat.  9).  bat  er  spott  für  Arisioteles,  so  imponieren  ihm 
die  stoiker  ebenso  wenig:  ibr  beroismus  bcheint  ihm  mebr  eine  ver- 
beimhchuug,  s>U  um  nicbtfUbleu  des  Schmerzes  zu  sein  (centrum 
sec.  58).  auf  die  christliche  und  scholastische  philosophie  besieht  er 
sich  seltener,  jedoch  ftllt  er  im  allgemeineii  in  der  praef.  znr  pbys. 
folgendes  urteil:  Origenes  war  der  ente,  dem  der  nnglttckselige  ge* 
danke  kam,  das  heidentnm  mit  dem  Christentum  sn  Termischoi,  ein 
unternehmen,  dessen  yerkehrtbeit  sich  denn  auch  gerSoht  hat: 
*disputationum  strepitn  repleta  iuerunt  omnia,  haeresis  ex  haerasi 
puUulaTit,  ouins  rei  illustre  speeulnm  theologia  scbolastica';  was 
aber  dem  Origenes  nicht  gelungen,  das  versuchte  'nec  Tbomas,  Sco- 
tus  ant  quisquam  alius  felicius;  cur  ergo  toleramus?'  (24r  punkt). 
dagegen  sind  Campanella  und  Bacon  *bi  Hercules «  qui  debellandis 
monstris  ezpurgandisque  Augiae  stabulis  feliciter  admoverunt  manus' 
(22r  punkt).  indem  er  jedocb  die  reibe  aller  dieser  pbilosopben, 
auch  die  letztgenannten  nicht  auj^gLiiommen ,  mustert,  siebt  er,  dasz 
sie  alle  nicht  aus  gemeinscbaftlicben  principien  geschöpft  und  des- 
halb das  eine  zu  sehr  hervorgebobon ,  das  andere  aber  verstümmelt 
haben,  wodurch  auch  unter  ihnen  die  gro^ze  disbarmonie  entstanden 
ist,  die  Comenius  in  seinem  innersten  gefüble  verletzte  (0.  D.  417). 

Neben  diesem  inhaltlichen  mangel  hat  für  ihn  die  l  isborige 
Philosophie  auch  andere  Schattenseiten,  da  ein  jeder  mensch ,  alb 
ebenbild  gottes ,  möglichst  viel  wiesen  sollte ,  nicht  aber  die  mög- 
liobkeit  blitzt,  selber  der  wabrheit  nachzugeben,  so  mllsten  eigent^ 
lieh  die,  die  sich  speciell  mit  der  wiBsenBchait  bescbsftigen ,  die 
flbrigen  darin  unterstlltaen.  nun  geben  swar  die  gelehrten  ihre  for* 
schungen  heraus;  dieselben  sind  aber  weitläufig,  schwierig,  oft  un- 
erwiesen ,  im  leben  wenig  anwendbar  und  fttluren  ausserdem  häufig 
Yon  gott  ab|  besonders  wird  dies  den  schttlem  empfindlich,  die  da- 
durch in  ein  labyrinth  geraten,  aus  welchem  sie  dann  ihr  ganses 
leben  lang  nicht  herauskonunen  kOnnen  (0.  D.  I  419.  421). 

Diese  mingel,  und  die  von  den  Terehrem  seiner  pädagogischen 
werke  an  ihn  ergangenen  aufforderungen  veranlaszten  ihn  auch  auf 
dem  gebiete  der  philosophie  selbstfindig  aufzutreten,  und  wenn  er, 
wie  erwHbnt,  in  der  bisherigen  philosophie,  teils  die  zu  grosze 
detajUierung  und  specialisierung,  teils  die  schwierige,  blosz  für 
gelobrte  kreise  zucrängliebe  d arstellungs weise ,  teils  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  meth«  den  beklagte  und  verurteilte:  so  beabsich- 
tigte er  —  zur  abhilfe  schon  von  vorn  berein  auf  eine  art  univer- 
salismus  angewiesen  —  eine  pansophie  zu  schafifen,  welche  die 
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Weisheit  zum  gemeingnt  aller  erheben  und  dies  durch  eine  untrüg- 
liche, für  alle  faszliche  methode  erreiclien  sollte,  es  komme 
nicht  auf  einzelne  abgerissene  siitze  und  raisonnements ,  sondern 
auf  das  ganze  menschliche  wissen  an,  denn  die  volle  Wahrheit  könne 
nur  aus  der  gesamtharmonie  aller  dinge  erkannt  werden  (0.  D. 
I  424—433). 

1.  Was  hier  vor  allem  in  die  äugen  lallt,  ist  die  unbeschrankt- 
heit  des  wissens obj ec tes.  der  menschlichen  erkenntnis  schranken 
setzen  zu  wollen^  wider&präclie  eben  der  büstimmung  derselben  (G.  D. 
I  418).  in  der  weit  znn&chst  findet  sich  der  gegensatz  der  natur 
und  knnst;  beide  stammen  von  gott,  in  dem  erkennen  dieser  drei, 
und  iwar  im  Tolleiit  wahren  nnd  geoidneteii  erkmmen  wird  erst  die 
paosophie  erschöpft  (0.  D.  433).  da  niin  die  natur  firtther  als  die 
koasi  da  ist,  dmrcib  welche  letstere  die  erstere  ja  bloss  naohgeahmt 
wird,  so  folgt  mit  notwendigkeit  ^arttbns  pro  fondamento  snbster- 
neiidam  eeae  aatnram*  (phys.  1).  zn  der  natur  rechnet  C.  anch  den 
menschen  samt  dessen  gast,  ja  auch  die  engel;  zu  der  kunst  die 
mathematik,  logik,  nec  non  prudentiam  (wahrscheinlich  rhetorik, 
poeÜk  ii8W*X  physik  s.  1.  —  Auch  bei  der  gotteslebre  kennt  er  keine 
schranken,  wie  sich  dies  bei  der  einteilung  des  ganzen  und  der  ab- 
Hienzung  der  einzelneu  teile  ergeben  wird. 

2.  Soll  aber  alles  erkannt  werden,  so  müssen  eben  quellen 
da  sein,  aus  denen  man  sich  belehrt,  vor  allem  ist  zn  betonen,  dasz 
man  nicht  Yersuchen  darf  auf  andere  sich  zu  stützen  und  mit  ihrem 
namen  beweisen  zu  wollen,  jeder  mensch  selbst  hat  —  wie  gesagt 
—  sowohl  den  trieb,  als  auch  die  mögiichkeit  und  die  mittel  zum 
allseitigen  erkennen,  sein  geist  ist  wie  ein  Spiegel,  in  dem  alles 
wiedererscheint;  wie  eine  tabula  rasa,  auf  die  äich  alles  aufschreiben 
Ifiszt  (0.  D.  I  2y.  üO), 

Wenn  Comenios  in  dieser  hinsieht  seine  ansichten  auch  nicht 
prftcis  genug  gestaltet  und  dargestellt  hat^  nnd  wenn  seine  erkenntnis- 
tfaeorie  xwischen  swei  ansichten  schwankt,  so  ist  dodi  darftber  im 
allgemeinen  folgendes  foetsnstellen*  wie  Campanella  nnd  dessen 
*f£x  intetpres*  T.  Adami  nimmt  er  gleichfalls  drei  erkenntnis- 
qoeUen  an:  die  sinne,  die  vemnnft,  die  offenbarong.  'sensus  smit 
foneetrae,  ratio  speoulum,  revelatio  est  animae  tnbns,  per  qnem  res 
eitxa  sensuum  et  ratiocinii  sphaeram  positae  alicuius  narratione  in- 
notescunt*  sagt  er  schon  in  seiner  didactica  (0.  D.  1 69);  und  diesen 
aats  wiederholt  er  beinahe  in  jedem  seiner  werke;  die  ausführlichste 
begründung  desselben  aber  findet  sich  in  der  vorrede  zur  pbysik. 

Nach  dieser  ist  die  eip^entliche  und  ursprüngliche  quelle  des 
Wissens  der  'äensus';  da  dieser  über  teils  durch  die  manigfaltigkeit 
der  dinge  verwirrt,  teils  durch  die  entfernung  derselben  geschwächt 
wird ,  so  ist  es  nötig,  die  vemunft  zu  hilfu  zu  rufen,  und,  weil  auch 
diese  zur  erkenntnis  der  gesamtheit  nicht  ausreicht,  ist  es  nötig  auch 
die  h.  Schrift  um  rat  zu  fragen,  das  Verhältnis  dieser  quellen  unter 
einander  ist  derart,  dasz  keine  von  ihnen  allein  genügt;  —  die 
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welche  blosz  iiacli  dem  senRiis  geben  'sapra  vulgus  nunquam  ^apient' ; 
diejecigen  ^velch(;  rilleiu  der  Vernunft  folgen  wollen,  schaffen  sieb 
eine  neue  phantastische  weit;  die  endlich  welche  allein  aus  der 
ficbrift  schöpfen,  ohne  rUcksicht  auf  die  beiden  vorigen  t^rkenntniä- 
quellen  zu  nehmen,  ""aut  raundum  praetervehuntur ,  aut  res  non  in- 
tellectas  carbonaria  fide  involvunt,  aut  litteras  sGi[uiili,  absurda  et 
Buperätitioäa  c^uaequo  bihi  credunda  proponaul'.  dahor  hbiäil  ua; 
'revelatio  praestet  fidem ,  ratio  intelHgentiam,  sensos  certitudmem.' 
—  Die  ordnong  ist  die»  dasz  niaii  mit  den  sliiiMii  «nftngt  lud  mit 
der  oflbalMuraiig  abfeUiesit,  denn:  'qaemadmodnm  nihil  est  in  in- 
teUeetn,  qood  non  prina  fnerit  in  sensu,  Ha  nihil  in  fide,  quod  nen 
pirias  in  intelleoto.'  —  Die  sieherheit  der  erkenntnis  ist  nm  eo 
grösser ,  je  nMher  die  Temonft  den  sinnen  kommt,  nnd  ^rsvektiOf 
quo  pries  ad  intelligentiam  et  ezperientiae  testimonia  reduci  potest, 
60  plus  roboris  invenit.'  —  Wenn  fohler  oder  widersprdohe  denkbar 
sind,  so  werden  die  sinne  durch  die  Ternunft,  und  die  Ternunft  durch 
die  Offenbarung  corrigiert.  dies  geschieht  aber  so,  dasz  sieb  jedes 
eben  freudig  und  freiwillig  der  stimme  des  höheren  ftlgt.  die  Wahr- 
nehmungen der  sinne  z.  b.  müssen  betreffs  der  grSsze  der  st^rne, 
des  im  wasscr  [gebrochen  aussehenden  rudere  usw.  von  der  Vernunft 
verbessernd  zurechtgestellt  werden,  und  'fides  nihil  afi'ert,  quod 
rationi  contrarimn  et  cum  ea  repugnans  sit'  (TgL  praef.  zur  phjs, 
9—12). 

Findet  man  in  den  citierten  Sätzen  anklänge  i\n  eioü  art  ratio- 
nalismus,  so  ist  doch  der  eifer,  mit  dem  Comenius  im  folgenden  für 
die  schrift  als  erkenntnisquelle  eintritt,  ganz  geeignet  derartige  an- 
nahmen zu  zerstreuen,  man  äage  zwar,  die  schrift  hätte  einen  andern 
sweck,  als  flber  einzelheiten  des  wissens  aufschloss  sn  geben;  'qnis 
antem  nescit,  nnins  rei  plemmque  plores  esse  fines?'  (praef.  sor 
phys.  18).  nnd  da  die  sinne  allein  nicht  snr  erkenntnis  des  alls  ans- 
reiohen',  so  ist  klar,  dass  die  schrift  nicht  nur  gebranoht  werden 
kann,  sondern  gebranoht  werden  mnss.  'maneat  igitnr  philosopfaiam 
absqne  levelatione  mancam  eose*  (praef.  snr  phys.  20)«  nnter  glei- 
eher  benntzung  sämtlicher  genannter  drei  quellen  also  ist  —  mit  ans- 
sehluss  des  Aristoteles  —  eine  neue  Ükreie  forschnng  zu  veranstalten. 

Hismach  lösii^sieh  auch  die  frage  nach  dem  Terhftltnis  s wi- 
schen theologie  nnd  Philosophie,  in  der  pansopUe  mttste 
die  theologie  schon  als  ein  zweig  des  menschlichen  wissens  dar- 
gestellt werden,  da  aber  die  philosopbie  ihre  höchsten  Wahrheiten 
ebenfalbs  aus  der  scbnft ,  der  qnelle  der  tbeologie,  empfängt,  80  er- 
hält mithin  die  ganze  pansophie  ein  theologibi  hes,  specifisch  christ- 
liches gcpräge  (0.  T).  I  415.  116  und  475.  47(1 1.  dem  zwecke  dies 
nachzuweisen,  ist,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die  schrift  'düucidatio' 
usw.  gewidmet. 

*  ''ubi  axitem  scnsus  deficit,  deficit  et  ratio,  cum  hacc  nihil  sit,  nisi 
collecta  (jx  partictdaribus  sensatiooibas  univeriaUs  rerum  cognitio,  hoc 
aut  illud,  sie  vel  sie,  esse  aut  fieri.' 
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Aaderseiti  erklirt  sioh  tm  der  unteESobeidcuig  der  drei  qtielleii 
8«ilie  Stellung  zum  skeptioismus.  wie  er  keine  grensen  der 
erkenntme  kennt,  so  kennt  er  ftudi  keinen  zweifei  darüber,  ob  das- 
jenige,  was  man  auf  diese  weiae  erkennt,  denn  auch  der  Wirklichkeit 
vollkommen  entspreche,  wie  er  auch  nicht  fragt,  was  allerdings 
anderen  seiner  Zeitgenossen  ebenso  wenig  einfiel,  ob  zu  dem  product 
des  erkennens  nicbt  etwa  auch  der  erkennende  etwas  beigetragen 
habe.  —  Es  klingt  zwar  manchmal  der  Aenesidemus-Ciceronianiscbe 
Zweifel  (verisimilitudo )  in  einer,  den  leser  fremdartig  berührenden 
weise,  besonders  der  göttlichen  erkenntnis  gegenüber  durch,  allem 
fioicbe  stellen  sind  immer  nur  aphoristischer  art  und  widersprechen 
seinen  sonstigen  bestimmten  anschauungen;  sie  widersprechen  der 
aussage:  'omnia  iam  ab  imis  fundamentis  confasa  sunt,  religione 
usque  ad  nou  religiouem,  atheismum,  pliilosophia  uäquü  ad 
non  philosopbiam,  scepticismum,  nugas  ac  fumos  progressis 
(Inx  e  tenebris  —  ad  Lndovicum  XIV)',  wie  auch  der  polemik, 
die  er  gegen  INMoartet  wegen  deseeii  'dnlntafcio*  ftthrt  (s.  b.  uwam 
Qeoeea.  26^ 

3.  Die  meisten  Boxgen  aber  bermtete  ihm  die  methode.  ist 
«B  seine  anhabe  m  bewirken,  *ne  opus  ait  eeientiam  iactare,  aed 
Bdre,  scire  non  molta,  sed  bona  et  neoeeaario  profhtnra  idqne  oerto 
«t  inlUHbiHter'  (faber  fort.  4),  so  fragt  es  sioh,  wie  dieauswahl 
in  der  geaamtheit  des  wissena  an  treffen  ist,  wie  femer  die  dar- 
Stellung  besohaflfen  sein  musz,  damit  sie  leicht  fassUeh  sei,  wie 
sehlieszlich  die  begrün  dang,  dasa  die  herroiigebraohte  gewisheit 
jeden  irrtnm  ausschliesze. 

Bei  der  answabl  gedenkt  er  des  religiös-ethischen  und  des 
praktisch  nützlichen  Zweckes,  wie  auch  des  ernstes  der  aufgäbe 
(O.  D.  44H).  die  darstellung  soll  gemeinfaszlich  sein  und  m  Wul- 
ganbuh  linguid'  geschebon,  wodurch  auch  die  sprachen  veredelt 
würden  (0.  D.  I  453),  was  sehlieszlich  drittens  die  methodenfrago 
im  engeren  sinne  genommen  anlangt,  so  wird  man  hierüber  nicht 
ganz  aufgeklärt,  einerseits  ist  C.  voll  begeistcrung  für  die  Baeonächö 
mduction,  diö  er  für  eine  untrügliche  norm  der  naturiorochung  hält, 
und  als  die  morgenröte  eines  neu  aufkommenden  Jahrhunderts  be- 
grttszt  (0,  D,  1 432  und  praefl  zur  phya.  21):  dieselbe  besdulnkt 
skii  aber  bloss  anf  die  natnrforsehnng  nnd  «noh  hier  waprieht  sie 
sichm  eigebnisse  erst  nach  jahrbandarten  (prae£  snr  phys.  80)» 
kann  somit  als  psnsopbische  methode  nicbt  yerwendet  werden« 
anderseits  sieht  «r  das  ideal  TOn  gewisheit  and  eonseqnens  in  der 
nwlbematik:  *nbi  omma  tali  ordine  eontexantnr,  nt  neqne  medium 
tnnaaaltatar  nsinam,  neqne  ignotiori  loens  triboator:  qoo  fit,  ut 
tarn  poetremls,  quam  primis  aasensum  praebere  neoesae  habeae' 
(praef.  cor  phjs.  26).  nun  weisz  er  wohl,  dasa  die  anderan  wissen- 
sohalten,  physik,  metaphysik,  theologie,  ea  mit  anderen  qualitäten 
SU  thun  haben,  als  die  mathematikf,  allein  einerseits  ist  ja  in  der 
mafchematik  aneh  nicht  alles  'plannm',  anderseits  steht  den  CLbrigen 
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Wissenschaften  statt  der  ^auseinanderfolge'  das  princip  der  causalit&t 
zur  verfögung  (praef.  7m  phys.  27).  er  betont  dies  sehr  oft:  'causas 
rei  explicuisse  est  scientiam  venvm  tradidis^c'  (0.  D.  I  118)  sagt  er 
in  der  didaktik;  die  pansophie  soll  ein  Spiegel  werden,  in  dem  sich 
alles  nach  seiner  Ursächlichkeit  wiederspiegelt;  dies  würde  dann 
dem  vorgetragenen  diejenige  Zuverlässigkeit  geben,  die  wir  in  den 
lehrsätzen  der  mathematik  finden;  denn:  *nihil  in  pbilosophicis  dielt, 
qni  nihil  probat;  nihil  autem  probat,  qni  non  sie  demonstrat,  ut 
contradiceru  non  possis*  (phys.  praef.  gegen  schlusz). 

Wie  er  sich  diese  mathematische  methode  in  der  ausfUhrung 
▼OTStellte,  darüber  finden  wir  teils  im  prodromns,  teils  in  der  pan- 
augia  aafBcblflsse«  aacb  dem  enteren  wird  snent  d«e  all  analysiert; 
nadi  dem  vorbilde  der  maüiematik  wird  dann  eine  eiohere  nomen- 
olatnr  feets^stellt;  dann  kommen  die  normen  nnd  lehrsfttM,  mit 
ibren  beweisen;  diese  normen  sind  axiome,  die  gott  in  nnsem  geist 
gelegt;  sie  sind  als  ^erkennnngsfaokeln*  nur  anznsOnden,  und  sie 
werden  alles  einzehie  beleuchten  nnd  unseren  handlangen  als  richt- 
scbnur  dienen«  sie  mflssen  aber  a)  klar,  b)  sieber  anwendbar,  c)  an 
sich  immer  und  allentbalben  wafar  sein;  man  musz  sich  femer 
hüten,  nicht  etwas  für  ein  aziom  su  nehmen,  was  es  nicht  ist  (0.  D. 
438—440). 

Mehr  concret  und  vorstellbar  i^t  die  in  der  pannugia  geschil- 
derte methode.  ^indem  wir  uns  über  alle  dinge  beraten,  verfahren 
wir  zuerst  nach  der  analytischen  methode;  immer  von  dem  zu 
fordernden  zwecke  ausgehend  und  uns  fragend,  ob  etwas  wünschens- 
wert sei  und  warum  und  inwiefern  es  zweckdienlich  sei,  damit  (auf 
solchem  wege)  die  notwendigkeit  der  dinge  erhelle,  dann  wer- 
den wir  die  mittel  untersuchen,  durch  welche  wir  den  wünschens- 
werten zweck  erreichen  können,  d.  b.  wir  erforschen  die  möglich- 
keit  der  wünschenswerten  dinge,  zum  schlnsz  werden  wir  gewisse 
arten  nnd  weisen  beobachten,  wie  diese  mittel  an  gebrauchen, 
damit  sie  uns  untrüglich  su  dem  sweck  ftthven,  und  so  finden  wir 
die  «leichtigkeit»  der  dinge,  wenn  dann  die  ttheoiie»  geftUt, 
so  geht  man  sjnthetiflch  vor,  TOm  kleineren  sum  grosseren,  und  be- 
nutst,  wo  es  eben  nOtig  ist,  den  vetglmoh  nnd  £e  analogie*  (pan* 
augia  IX  20,  dtiert  bei  Zonbek  abh.  83).  gans  ähnliche  gedanken 
Uber  den  unterschied  des  nötigen  und  unnötigen,  wobei  die  oben  dar- 
gelegten demente  Torkommen,  finden  wir  im  in  capitel  des  unum 
necessarium. 

4*  Noch  manigfaltiger,  als  die  methode,  gestaltet  sich  die  ein- 
teilung  der  philosophie,  speciell  der  pansophie.  die  gewöhnliche 
einteilung  der  ersteren  in  eine  theoretische  und  eine  praktische, 
nebst  einer  vorbereitenden,  der  logik,  hat  er  im  orbis  pictiis  (336 
— 340)  detailliert,  weil  sie  die  gangbarste  war,  in  seiner  pansophie 
aber  nicht  verfolgt,  in  der  dilucidatio  entwirft  er,  um  auch  hierin 
die  christliche  richtung  seines  Unternehmens  zu  zeigen,  den  plan 
zu  einem  weisheitstempel ,  der  nach  der  anaiogie  des  bei  Esechiel 


Digrtized  by  Google 


über  J.  A,  CJomonios*  pbiloaoi»bi6. 


189 


(cap.  40)  beschriebenen  tempels  sieben  teile  bat.  diese  sieben  teile 
der  pansophie  sind:  a)  allgemeine  Vorbemerkungen  über  die  pan- 
80phie,  b)  System  der  principien  und  wabrheUeu,  c)  pbysik,  d)  ver- 
nunftlehren ,  e)  offenbartes ,  f )  gott,  g)  anwendung.  —  In  der  zwei 
bis  drei  jähre  nachher  erschienenen  'via  lucis'  wird  die  pansophie^ 
als  die  gesamtbeit  des  Wissens  in  pansophie  (im  engeren  sinne),  pan- 
historie  und  pandogmatie  eingeteilt,  die  erstere  sollte  ditj  philo- 
sophie  sein,  die  zweite  eine  encjclopädie  des  geschehenen,  die  dritte, 
die  pandogmatie,  ist  definiert  als:  'opiniones  de  rerum  yariarum 
(sie!)  variaa  nbionmqne  et  quomodocniique  proditas  recensens*  (via 
Inois  62,  bei  Evet  Leibn.  n.  Com.,  und  bei  Zoubek  abfa.  105  dtiort). 

Uns  intorewiert  hauptaSehlieh  der  erste  teiL  diesen  gedenkt 
er  in  drei  banptdiseiplinen  sn  entwickeln:  phjsik,  metaphysik, 
hjperpbjsik.  eine  abgrenznng  dieser  teile  mit  genauer  angäbe  ibres 
lioäes  bat  er  in  dem  schreiben  an  die  kDnigL  gesellschaft  in  London 
gegeben,  danach  schöpft  die  pbysik  ibre  kenntnisse  in  der  schale 
der  weit  mit  hilfe  der  fünf  sinne ;  die  metaphjsik  hat  dagegen  die 
angeborenen  begriffe,  triebe  und  fähigkeiten,  d.  h*  also  das  innere 
leben  zu  entwickeln ;  während  schlieszlich  die  hjperphysik  von  gott 
durch  glauben  lernt,  so  zwar,  dasz  dieser  höchsten  erkenntnisweise 
die  beiden  vorigen  untergeordnet  sind,  als  beispiele  des  in  der 
hyperphysik  zu  behandelnden  Stoffes  erwähnt  Comenius  die  fragen: 
was  war  vor  der  weit?  was  wird,  wenn  die  weit  nicbt  mehr  ist? 
was  ist  auch  jetct  auszer  der  weit?  oder,  was  für  gedanken  hat 
gott  über  uns?  (Zoubek  abh.  319). 

Obgleich  er  vier  jähre  später  in  derschrift:  de  rernm  liumanarum 
emendatioüu ,  in  dum  u5n  punkt  der  '^praefatio  ad  Europaeos'  eine 
andere ,  siebenteilige  gruppierung  seiner  gedanken  und  forschungen 
beabsichtigte  (panegersia|  panaugia,  pantaxia  oder  pansopbia,  pam* 
paedia,  panglottia,  panorttiosia,  pannnthesia  (vgl.  Boberts  notiee 
snr  L  A.  C.  11  nnd  r.  Oriegems  J.  A.  C.  als  theolog  819),  so  ist 
doch,  wie  es  uns  wenigstens  bei  betraebtung  seiner  philosophie 
bedllnken  wiU,  die  in  der  via  Inda  gegebene  einteilnng,  teils  nach 
dem  objeet,  das  er  seiner  pbüoso^de  stellt,  teils  nach  den  er- 
kcfnntnisqnellen,  ans  denen  dieselbe  zn  schöpfen  bat,  für  die  pan- 
Sophie  im  engeren  sinne  die  passendste,  und  dasz  er  sie  nach  allen 
waadlongen  nnd  Schwankungen  im  jähre  1668  noch  der  Londoner 
geseUsehaft  gegenüber  wiederholte  und  so  gewissermaszen  sancti* 
fiderte,  ist  ein  beweis  dafür,  wie  sie  doch  in  seinem  gedankenkreise 
am  meisten  begründet  und  bevorzugt  war,  zugleich  aber  auch  ein 
hinweis  darauf,  dasz  man  bei  der  erforschung  seiner  philosophischen 
ansiebten  sich  vor  allem  an  die  naturphilosophie  halten  jnusz.  mit 
der  er  ja  auch  seine  eigentliche  philosophische  bahn  angefangen  und 
beendet  hat. 

^  (fort^etsung  folgt.) 

Pbbbzbubo.  Jobanu  Etaösala, 
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17. 

ZÜB  LATEINISCHEN  8GHULGBAMMATIK. 


Im  132ii  bände  dieser  blätter  bat  berr  K,  Stegmann  im  anscblusz 
an  die  grammatik  von  Ellendt- SeyÜert  manche  icbätzüns werte  be- 
merkungeu  mitgeteilt,  die  zum  grösten  teil  bei  einer  neuen  aoiiage 
genannter  grammatik  verwendet  werden  dürften,  in  bezog  auf  swm 
punkte  jedoch  miSehte  ioli  eina  mtgbaang  und  riobtigsteUmig  mir 
«rJanbtti. 

S.  288  spxieht  er  die  aasielii  ans,  §  273  «um.  2  der  gramfimtilr, 
weleher  dßa  yo&  ut,  ne^  quin  abhlogigeii  Ureabii  bedingongieftise 
behandelt^  sei  «ntbehrfioli,  weil  diese  oonetmetioa  in  der  ekeeicdtSt 
ziemlieh  selten  vorkomme,  nemlieh  nur  an  7  stellen  bei  Cicero,  und 
ibnen  3  entgegenstehen,  in  denen  der  ooigmiotiT  des  unabhlUigigMi 
Satzes  un'verftndert  stehen  geblieben  ist 

Aber  erstlich  sind  diese  8  stellen  deshalb  nicht  beweiskräftig, 
weil  S^t.  82  occisuri  fuerint  einen  anderen  sinn  gegeben  hStte  sds 
cogitarint  occidere  'sie  baben  wirklieb  bereits  daran  c^edacbt  ihn  zu 
töten'  nicht  'bie  würden  ihn  getötet  habend  ferner  hat  Cicero  de 
or.  1,  234  veritus  es,  ne  perdidisses  deshalb  gescbrieb«i,  und  die 
Umschreibung  unterlassen,  weil  das  supinum  von  perdo  ungebräuch- 
lich ist  und  endlich  ist  auch  die  dritte  btelle  Brut.  126  nescio  an 
habuisset  hiulällig,  weil  nescio  an  als  adverbiell  in  den  satz  ein- 
geschoben aufgefaszt  werden  kann,  wie  dies  ja  mit  dieser  und  mit 
ähnlichen  forrcoln  baud  scio  an  (  Brut.  151),  nesciü  quo  modo,  nescio 
quo  pactö,  nebcio  quis  geäcUieht,  so  dasz  sie  wie  auch  manchmal 
forsitan  auf  den  modus  des  Terboms  keinen  einflnsz  haben, 

Wfthtend  also  diese  drei  stellen  in  wegfall  kommen,  sind  ander« 
seiis  di^enigen ,  in  weleben  Cieero  die  ooniogatio  periphrastioa  mit 
liitmnis  üaerim  w&hlt,  keineswegs  so  seltsn,  wie  behauptet  wird,  ich 
füge  zu  den  7  von  Stegmaon  angefahrten  noeh  folgende  bei :  Cio, 
Plane.  50,  Verr.  6,  78,  Tose  1,  21,  48,  ad  Bmt  1, 11»  1,  ad  lamiL 
7,  3,  6.  13,  18, 1,  SolL  44,  Pia.  7,  in  Yatin.  20,  ad  &mü.  10,  81,  6, 
ad  Attic.  2,  16.  zu  den  von  Stegmann  angeführten  stellen  kommen 
also  noch  11  hinzu,  zu  denen  sicherlich  no<^  manche  gefanden  wer- 
den dürften,  dazu  kommt  noch ,  dasz  diese  nmsehreibung  auch  bei 
anderen  schriftsteilem,  besonders  bei  Livios  auszerordentUch  häufig 
vorkororat  —  mir  sind  33  stellen  bekannt  — ,  während  nur  selten 
der  conjunctiv  des  unabhängigen  satzes  gefunden  wird  (ich  kenne 
nur  Liv.  2,  33,  wo  cessisset  für  eessura  fuerit  steht  und  TO,  45.  28, 24. 
23,  39.  38,  46,  wo  wie  bei  Cic.  Plane.  37,  90  nach  einem  historisoheu 
tempufc  die  coniug.  periphr.  mit  fuissem  gewählt  ist). 

Deshalb  wird  die  beanstandete  anmerkung  nicht  entbehrt  wer> 
den  können  und  da  diese  irrealen  sätze  nicht  blosz  von  ut,  ne,  quin," 
wiü  die  meisten  grammatiker  lehren,  abhängig  sind,  sondern  auch 
von  cum  (causale,  concebsivurn,  temporale),  vonneduiu,  quid?  quoJ, 
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quia  (in  orat.  obl.)  und  dem  relatiyum,  80  wird  die  regel  folgender* 
maszen  zu  formulieren  gein: 

Wird  der  nachsatz  eines  irrealen  conditionaleatzes  zu  einem  ab- 
hängigen nebensatz,  so  bleibt,  mag  das  regierende  verbum  ein  haupt- 
oder  tiü  iiebeDtempud  bein,  vurdt^r-  oder  nachsatz  unvcründtjrt ,  nur 
für  den  conditionalis  der  Vergangenheit  activi  tritt  bei  verben,  die  ein 
supiamn  haben,  der  conjunctiv  perfeoti  der  periphrastisohen  con- 
jogation  ein« 

Was  sodann  Stegmanns  bemerkong  flb«r  quam  vis  beiriffk,  so 
hat  «r  Yollkommen  reöbt,  dass  naeh  qaamvis  auch  der  ooi^nnctiT 
«iaes  nebentimipiis  steht,  aber  seine  bMgebraehteiL  bexspiele  sind 
nicht  alle  stichhaltig,  als  beweisend  kennen  nur  Gie.  Deiotw  30,  PhiL 

2,  44,  Sest.  26  und  Brut.  174  gelten,  ich  füge  noch  hinzu  ad  famiL 

7,  12,  3  und  ad  Attic.  12,  23  (Hör.  od.  4,  6,  6,  Propert.  1,  8,  37, 
¥«rg.  boü.  1»  34  Catuil  91,  7).  interessant  ist  Cic.  de  divin.  1,56: 
quam  vellet  cunctaretur.  die  übrigen  stellen  aber  haben  deshalb 
keine  beweiskraft,  weil  die  conjunctive  irrealer  natur  sind  oder 
^vei!  sie  in  einer  oratio  obiiqua  stehen,  die  von  einem  nebentempns 
abhängig  ist. 

Sehlieszlicb  hätte  ich  [gewünscht,  dasz  herr  Stegmann  auch  an 
%  246  der  graramatik  von  Ellendt-beyii'ert  anstosz  genommen  hätte, 
damit  endlich  einmal  die  ganz  unlateinische  Umschreibung  mit  futu- 
rum feit,  ut,  welche  noch  immer  wie  ein  noli  me  tangere  in  so  vielen 
graiamaiiken  spukt,  ausgciuerzt  würde,  ich  hnbe  iu  den  'blättern 
für  das  bajr.  gymnasialwesen'  (19r  jahrg.  s.  lyji — 398)  an  mmr 
groszen  ansahl  stellen  nachgewiesen,  wie  der  Lateiner  die  conjunctive 
futnxi  ersetzt  nnd  erlaube  mir  hier  vorzuschlagen,  den  ganzen  §  246 
etwa  also  xn  Bndem : 

Die  fehlenden  conjnnetive  der  ititora  müssen  ersetzt  oder  mn* 
schrieben  werden. 

L  wenn  der  Übergeordnete  «ata  ein  fntnrnm  oder 
einen  fntorbagriff  enthält,  so  werden  sie  ersetat  nnd  swar 
1«  der  conj.  fut.  I  durch  den  coiü«  praes.  oder  imperf. 
2.  der  conj.  fat.  II  durch  den  conj.  perU  oder  plusqnamperf. 

n.  wenn  der  übergeordnete  satz  keinfutnrnm  enthält,  so  wird 

1.  der  conj.  fut.  I  activi  umschrieben  durch  den  conj. 
praes.  oder  imperf.  der  oo&iug.  penphrastica,  wenn  das  verbam 
ein  supinum  hat. 

2.  hat  das  verbum  kein  supmum,  so  wird  auch  dieser  con- 
junctiv  ersetzt,  so  wie  auch  in  jedtra  falle  die  drei  andern  con- 
junctive iuturi  nach  der  regel  I,  1  und  2. 

In  diesem  falle  setzt  der  Lateiner,  um  den  futurbegrilT  an- 
zudeuten, zu  den  coujunctiven  oft  eine  adverbiulle  zeitbebUmmung  * 
wie  iam,  mox,  Semper,  pustea,  btalim,  brevi  UoW. 

«  ad  Atlic.  8,  11,  B  3  statim.  8,  11,4  D  iam.  Pia.  61.  65  (p'^sthac). 
ad  Ättic.  10,  8,  6  (diutius).  Sest.  88  (aliquando).  Liv.  46,  10  (semper). 

8,  36,  4  po6t  hanc  diem« 
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Beispiele : 

I,  1.  non  deerunt,  qui  me  sequantur. 

promisit,  si  se  sequerentur,  gntiam    iis reUiumm« 
2«  adnitar,  ne,  si  sequamini»  finutra  me  aeeuti  aitia. 
promiaiti  si  rediiaaanty  gratiam  ae  üb  relatamm. 
Ebenao  im  passivnm. 

1«  non  dnbito,  quin  liano  ram  brari  oonfaotiiriia  aia. 
non  dnbitabam«  quin  liano  rem  bmi  confaotiiriis 

68888. 

d.  non  dubito,  quin  ta  mox  haina  rei  poeniteat. 
nondubitabam,  quinaom  a  am  per  htduarai  poenitare  t 

(Liv.  46,  10). 

non  dubito,  quin,  si  tu  yenias*,  ille  iam  redierit. 
non  dubitabam,  (juin,  situ  venires,  ille  iam  rediiaaet. 
non  dubito ,  quin  haec  res  brevi  confi  ciatur. 
non  dubitabam,  quin  baeo  res  brevi  confi cere tu r. 
non  dubito,  quin  huiec  res  brevi  conf  ecta  (futura)  si  t. 
non  dubitabam,  quin  baec  res  b  r  e  v  i  conf  e  c  t  a  (f  u  t  u  r  a) 
esset. 

Mit  dieser  regel  und  mit  diebeni  bchema  wird  sicii  der  schtllör 
in  allen  fallen  belfen  können. 

2  oder  uach  Cic.  ad  fam.  14,  5  cum  veniam,  ille  redierit |  so  dasz 
eum  veniam  das  adr.  iam  vertritt  cf.  pro  Qoinct.  2,  8. 

Hoi>.    Th,  Ebpfbl. 


18. 

DIE  METAMORPHOSEN  DES  P.  OviDiL^i  NaSÜ.  FÜR  DEN  hCUULGEBRAüCa 
ERK.LÄKT  VON  HUGO  MaGNUS.    ERSTES  BÄNDCHEN.    ÜUCü  1 — V. 

Gotha,  Perthes.  1886.  XIV  a.  176  s.  & 

Von  Ovida  metamorphosen  gibt  es  zwei  vorzügliche  schulana* 
gaben,  die  sich  ^ej^enseitig  ergänzen:  Haupts  ausgäbe  mit  ihren 
gelehrten  excursen  zu  den  behandelten  sagten,  mit  den  meisterhaften 
erklärungen  der  eigentümlicbkeittn  der  dichtersp räche  eignet  sich 
mehr  für  den  hamigebraucb  des  lehrers,  während  die  ausgäbe  von 
Biebelis  mit  ihrer  reichen  fülle  von  anmerkungen  mehr  dazu  be- 
stimmt ist ,  dem  schüler  die  erste  lectüre  eines  römischen  dicbters, 
die  ihm  so  viel  Schwierigkeiten  bereitet,  zu  erleichtem,  beide  aus- 
gaben haben  nach  dem  lüde  der  Verfasser  tüchtige  bearbeiter  der 
späteren  auflagen  gefunden  (Magnus  kennt  nur  Haupt-Korn,  ob- 
wohl seine  vorrede  Tom  mttrz  1885  datiert  ist;  doch  vgL  1 155)  und 
atahen  durcbaoa  aaf  der  bdha  dar  wiaBanaehaft.  nntar  dioBen  um- 
atttadan  ame  naae  aöhnlau^gabe  dar  matamorphoaan  za  TarOiFaat- 
-Uchan,  war  ein  ktUmea  imtmelimaiL  dar  varliMaer  amar  aol<^an 
liaf  gafahr  in  die  kraiaa  der  einen  oder  dar  andern  binainaogeratany 
etwaa  nanaa  zu  bieten  schien  faat  unmOglicb.  nnd  dooh  hieg^  nna 
aina  nana  achnlauagaba  dar  mat»  Yor.  war  Yarf.  mit  den  alten»  ba* 
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trtbrtoa  augftben,  mit  denen  wir  uns  bisher  begnügen  su  können 
meintettt  nnmfirieden,  dasz  er  die  littentnr  mit  einer  neuen  be« 
reichem  zu  müssen  glaubte?  keineswegs,  in  den  jabresberichten 
des  Berl.  pbil.  Vereins  nennt  er  die  ausgäbe  von  Siebelis-Polle  eine 

bewahrte  (1878  8.  99)  und  empfieWt  sie  aufs  wärmste  (1879  s.  298), 
während  er  die  met,  von  Haupt- Korn  als  ""eine  tüchtige  leistung,  die 
mit  recht  m  weiten  kreisen  beifall  gefunden  hat',  bezeichnet  (1883 
8.  242).  oder  hat  er  die  aufgäbe  von  einem  neuen  geaichtspunkt 
aus  gelöst?  'vorliegende  ausgäbe  der  met.  will  den  schüler  in  die 
lectüre  der  römischen  dichter  einführen  und  ihn  bei  der  hSuslicben 
Vorbereitung  unterstützen',  heiszt  im  vorwort.  das  wollten  Siebeiis- 
PoUe  auch,  doch  vielleicht  dachte  verf.  an  das  alte  Sprichwort:  das 
bessere  ist  des  guten  feind.  prtlfen  wir  daraufhin  die  neue  ausgäbe  j 
ist  sie  besser  aU  die  alten  ^  soll  sie  nna  willk<nnmen  sein. 

Sehen  wir  uns  snuSchst  den  tezt  an.  wir  bedtsen  von  den  met, 
swei  sorgfältige  kritlsdie  ausgaben,  die  beide  von  kerrorragenden 
kennem  des  Ond  bearbeitet  sind,  die  von  Eom  (Berlin,  Weidmann, 
1880)  und  Zingerle  (Leipsig,  Freytag,  1884);  beide  legen  den  ood.  M 
als  die  beste  der  uns  erhaltenen  lumdsohiiften  zn  gmnde  nnd  be- 
gründen darauf  in  streng  conservativer  kritik  den  text,  während 
Merkel  sieb  gar  zu  oft  von  sabjeetiver  willkür  leiten  liesz  und  Bieses 
ausgäbe  sich  nieht  eng  genug  an  den  cod.  M  anschlieszt.  wie  ver- 
bält  sich  Magnus  zu  seinen  Vorgängern?  s.  V  sagt  er:  *in  der  ge- 
staltung  des  textes  bin  ich  der  vulgata  gefolgt,  als  solche  bezeichne 
ich  den  text  der  ausgaben  von  Merkel,  Riese,  Korn  nnd  Zin^^erle.* 
das  ist  mir  unverständlich,  denn  obwohl  alle  vier  herausgeber  ihrem 
text  den  cod.  M  zu  gründe  legen,  weichen  sie  doch  bei  der  verschie- 
denen art  der  benutzung  der  handschnft  ziemlich  weit  von  einander 
ab.  verf.  honnte  sich  also  entweder  nur  einem  dieser  berausgeber 
auschlieszen ,  oder  er  muste  den  text  selbständig  auf  M  begründen, 
letzteres  schöint  er  denn  auch  gothan  zu  haben;  wenigstens  spricht 
er  davon,  dasz  er  an  einigen  stellen  die  richtige  lesart  durch  con- 
jeotnr  oder  aus  den  bandsehriften  hergestellt  zu  haben  boffe.  ja,  er 
wllnsohi  sogar  einen  aneh  Ar  den  handgebraneh  des  phflologen  ge- 
nügenden text  sn  bieten  nnd  Tersprieht,  Uber  seine  textvscension 
bald  reohenschall  an  geben,  hfttte  er  es  nur  gleich  gethan  oder  znm 
mindesten  in  einem  anhang  die  abweiohnngen  von  Eoms  oder 
Zingerles  text  angegeben,  so  kitainen  wir  nur  £e  Worte  wiederholen, 
die  er  selbst  bei  besprechung  von  Korns  ausgäbe  der  met.  (jabresber. 
1878  s.  97)  geschrieben:  *ferner  vermiszt  man  schmerzlich  ein  Ver- 
zeichnis der  abweichungen  nnd  der  handschriftlichen  lesarten ;  rechen- 
schaft  über  die  aufgenommenen  Varianten  wird  nirgends  abgelegt.' 
und  doch  bot  der  anhang  eine  so  günstige  gelegenheit  dato,  so 
müssen  wir  denn  belbst  den  text  prüfen. 

Verf.  begründet  ihn  auf  M,  dem  er  im  ganzen  getreulich  foliift. 
ich  habe  mir  folgende  abweichungen  notiert:  I  15  liest  er  mit  Haupt 
ntque  a(;r,  tellus  iliic  et  pontus  et  aetber,  und  erklärt  ut,  gleichfalls 
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nach  Haupt,  mit  wo.  diese  bedeiitiiTig  bat  ut  bisweilen  (vgl.  Benoist 
und  Riese  zu  Cat.  11,  3),  aber  nur  selten,  und  nirgends  sonst  bei 
Ovid.  es  ist  mit  Merkel,  Zingerle  u,  a.  zn  schreiben  utque  erat  et 
tellus  illic  et  pontus  et  aür,  sie  erat  instabilis  tellus,  so  dasz  ut  — 
sie,  zwar  —  aber,  einander  entaprechen.  —  464  interpungiert  er 
Delius  hunc,  nuper  victo  serpente  superbna,  viderat  statt  Delius  hunc 
Euper,  victo  usw.,  waa  keine  verbesoerung  i^i,  —  III  224  Argiodus 
niit  Haupt  ist  zu  billigen.  —  V  48  Limnaeo:  eigne  cozgectur?  — 
NamenUiob  weicht  er  oft  unnötig  von  M  ab,  indem  er  den  band- 
echriften  tcm  Heinains  folgt,  eo  1 85  tuen  ei  videre;  826  videt  et. 
Tirum^  552  ora  caenmen  habet,  was  er  erklSrt:  nimmt  ein ,  bedeoki 
(dann  iet  ora  aoo.;  nach  dem  Toranqg^enden  pee  kenn  man  oarannr 
als  nom.  haava  nnd  mnae  mit  M  ora  eeeomen  babent .beibehalte); 
n  128  volentes  et.  Tohntee;  600  amanti  et  amantia;  765  belli  et 
belle;  III  490  caeco  st  teeto,  das  YOn  Zingerle  gut  verteidigt  wird; 
524  evenient  st.  eveniet  —  Ohne  grand  gibt  er  femer  lesarten  von 
M  an  folgenden  stellen  preis :  1 93  sine  iudioe  mit  Haupt  st.  sine 
Tindice;  denn  dasz  vindice  nuUo  erat  v.  89  vorausgeht,  was  schon 
Heinsius  auffiel,  schadet  nichts;  445  posset  st.  possit,  was  Korn  mit 
recht  beibchfilt;  II  47<>  ndversa  mit  Nauger.  st.  aversam;  514  raen- 
tiar  mit  B.  Acc.  sL  mentior;  824  callcnt  mit  Haupt  st.  pallent; 
III  261  dum  mit  Both.  st  tum;  303  cum  mit  dem  cod.  Amp.  st. 
sub;  690  nil  mit  Haupt  st  nihil,  während  Ovid  nil  m  der  regei  nur 
als  erstes  wort  des  verses  verwendet;  IV  181  arte  st.  apte;  336  aut 
mit  den  geringeren  codd.  st.  an;  372  diducat  mit  alten  ausgaben 
st.  dt'ducat;  700  aö'rias  mit  Lachmann  st.  aetherias;  V  4C0  colori 
st  pudori  (vgl.  Polle  z.  d.  st).  —  Häufig  lliszt  er  ohne  zwingenden 
grund,  meist  nach  dem  vorgange  von  Heinsius,  gegen  M  est  weg,  so 
,1 839;  n  747;  m  136.  291;  IV  75.  anderseits  nimmt  er  BaweUsa 
*  von  den  neueren  yerschratthte  lesarten  aus  M  auf,  so  I  91  minaatia 

inach  Heinsins);  748  nnnc;  II  412  cum  (cui  in  ras.);  IV  784  dam 
mit  Haupt);  V  363  depositique  meftns  (mit  PoUe).  II  11  wird 
yidentur  mit  Biese  aus  dem  frg«  Bemense  angenommen;  es  hitte 
aneh  III  52  derepta  beachtung  verdient.  HI  29  lies  mit  Prisoian 
media  st  medio.  —  Becht  störend  sind  einige  druck  fehler  im  teit, 
welche  namentlicb  die  interpunction  betreffen:  I  767  lies  *quoqne; 
II  89  nate,  cave  (derselbe  fehler  findet  sich  bei  Korn);  649  mues 
das  komma  hinter  aevis  weg;  III  49  lies  hos;  117  *nec;  268  con- 
cipit,  id  decrat;  289  'elige';  616  ocior;  IV  557  undas;  V190  Ter- 
sen;  336  carmen';  618  fer  opem,  deprendimur. 

Wenn  verf.  auch  im  groszen  und  ganzen  dem  cod.  M  folgt,  so 
weicht  er  doch,  namentlich  durch  Heinnius  verleitet,  häufiger  von 
ihm  ab,  als  Korn  und  Zingerle.  ich  vermag  darin  nur  einen  rück- 
schritt  in  der  kritik  des  gedichts  zu  erkennen,  doch  gibt  verf.  viel- 
leicht sfibit  bald  wieder  diese  oder  jene  Icsart  auf;  -wie  leicht  ihm 
dies  wird,  hat  er  wiederliolt  bewiesen,  bo  empfahl  er  1881  (Jabresb. 
8.  340  n«  342)  1 81  extima,  'gegen  das  sich  die  ausgaben  mit  un- 
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recht  ablehnend  verhalten  haben';  335  virum;  V  460  pudori:  jetzt 
gehört  seine  eigne  ausgäbe  mit  zu  denen,  die  sich  ablehnend  gegen 
diese  lesarten  verhalten,  bedenklicher  aber  als  dieses  schwanken 
ist  die  Yollbtandige  veinaciiläbH <_fuEg  des  von  C.  Hellmuth  in  den 
sitzungbber.  der  k.  bayr.  akad.  d.  w.  zu  München  bereits  im  j.  1883 
veröfieiiüichten  wichtigen  frg.  Lipsiense,  was  um  so  merkwürdiger 
ist,  als  auch  dtr  überaus  sorgfältige  Zingerle  bereits  in  seiner  aus- 
gäbe auf  die  hohe  bedeulung  dieses  alten  fragments,  weicheb  III 
131 — 252  enthält I  hinwies.  Hellmuth  findet  es  geradezu  beschä« 
mend,  daas  di«ae8  vats  Deotseliui  so  U&M  zugänglicha  frg.  nioht 
firOlier  boMbtnng  gefonden  bat;  aooh  bo8ofafinend«r  ist  «8,  dies  «6| 
obwohl  ama»  leaarten  yadffoitliebt  wann  und  naohdracUich  anf 
dnoaelbe  bingewiaaen  war,  Yon  dan  nenaaten  baraa^gabacn^abi  be- 
adilat  woiden  iai.  an  falgandea  stellan  bfttta  danaeb  dar  tazt  ge- 
Sadart  wardan  mttaaan:  ni  153  maU  mit  baatätigung  einer  con- 
jaetar  von  BentJaj ;  der  ganse  Tara  iat  eine  abaichtlicha  &at  wörtliche 
Wiederholung  von  145,  worauf  verf.  selbst  aufmerksam  macht;  206 
primique,  'evident  riohtig'f  wie  Halimuth  da^u  bemerkt;  213  fero 
mit  bestätigung  einer  emendation  von  Heinsius;  femer  149  for- 
tunaeqne;  178  nudae  viso;  250  falsa;  249  in  viscera  (vgl.  IV  424. 
457  und  olt);  III  17G  trahebant,  wie  der  Sprachgebrauch  Ovids  ver- 
langt; denn  trahere  tindet  sich  m  diesem  zusammenbange  fast  Uberall, 
ferre  dagegen  nur  hier  (vgl.  VII  816;  trist.  IT  1^41 ;  III  11,  15;  her. 
VI  51;  XII  35).  gleichfalls  von  bedeutung  sind  ein  Tegei  n.^f  er  und 
Münchener  fragment.  ersteres  bietet  I  155  subiecto  Peiiun  Ossae; 
166  animo;  340  receptus;  IV  168  Leuconoö;  498  aniiuas.  wKhrend 
es  tür  Zingerle  zu  spiit  war,  dieae  tigm.  für  die  consLituieruiig  seines 
teztee  zu  verwerten,  hätte  M.  sie  benutzen  müssen. 

Doch  wenden  wir  nna  den  anmerkimgen  zu,  die  ja  bei  einer 
aabnlanagaba  »chliaaalich  die  banpiiacha  amd.  diaaelban  aind  ffir 
aehüler  baraohnat,  die  snm  aiatan  mal  einen  TOmiachan  diobter  in 
die  band  nebman.  aoll  nnn  dieaer  toiianer,  für  den  alle  anmer- 
knagan  berechnet  aind,  aneh  alles  lesen?  alle  aehlttpfrigen  atellen, 
an  denen  die  mai.  so  teioh  lind?  aebwerliohl  nnd  doch  iat  aUee  fttr 
den  tertianer  beatimmt.  Siabelia  und  andere  yennieden  diesen  fehler, 
indem  sie  nur  eine  auswahl  boten;  Haupts  ausgäbe  aber,  die  das 
ganaa  gedieht  oommentiert,  iat  nicht  nur  für  schüler  bestimmt«  doch 
lassen  wir  diese  unbequeme  Inga  auf  sich  beruhen.  *  Auch  für 
einen  tertianer  bietet  die  ausgäbe  viel  überflüssiges,  namentlich 
•wird  von  Übersetzungen  einzelner  worte  und  ausdrücke  entschieden 
zu  viel  rr^boten';  'viele  anmerkungen  sind  nichts  als  Übersetzungen, 
die  auf  fleisz  und  nachdenken  des  schülcrs  nur  schsdüch  wirken 
können',  ich  gebrauche  absichtlich  die  eignen  worte  des  verfabsers 
(jahresb.  Iö7b  s.  102  und  1881  s.  346);  er  kennt  den  fehler,  tadelt 
ihn  —  und  verfällt  selbst  in  denselben,  wenn  er  dies  etwa  mit  der 
Wendung  'selten  hat  ein  wort  im  texte  die  bedeutung,  welche  der 
tertianer  keimt"  zu  rechtfertigen  sucht,  so  inl  diia  denn  doch  eine 
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starke  Übertreibung,  die  sich  selbst  richtet,  —  Verkehrt  sind  femer 
die  imzähligon  fragen,  die  den  schüler  geradezu  erbittern  müssen, 
er  wendet  in  meiner  bedrüngten  läge  hilfesuchend  den  blick  nach 
unten  nach  den  erkUireadeu  anmerkungen,  und  aübtatt  dort  eine 
antwort  auf  seine  anfrage  zu  erhalten,  findet  er  wieder  eine  frage 
vor.  die  grammatischen  bemerkungen  sind  oft  trivial  und  bringen 
dinge,  die  jeder  tertianer  kennt,  z.  b.  I  G  unus,  nur  einer  j  GL)  cum 
mit  dem  indic.  perf.  nach  vix;  ut  —  sie,  zwar  —  aber;  licet  mit 
dem  coig.:  ^mag  immerbin*;  fac  mit  dem  acc.  inf.:  'nimm  an'; 
panro  in  teonporo:  die  präp.  besfliehnet  die  daiier  wahrend  oder  im 
verlanf  eines  teitraomaf  non  tarn  —  quam,  nieht  aowolil—  als  Yiel- 
mehr.  —  Manche  anmerkong  hfttte  gespart  werden  kOnnen,  wenn 
die  allgconeinen  bemerkongen  des  anhange  fleiBtIger  «nagearbeitet 
worden  wiren  (dortbin  gehSrte  die  regel :  die  verba  des  fireondliehea 
oder  feindlichen  Terhaltens  werden  bei  dichtem  oft,  wie  im  grieehi- 
schen,  mit  dem  dativ  verbanden),  oder  wenn  Oller  auf  dieselben  Ter- 
wiesen  w&re,  so  II  42;  84$. 

Biet^  80  die  anmerkungen  einerseits  zu  Tiel^  so  fehlt  ander- 
seits  manches  wichtige.  I  III  fehlt  eine  erklämng  der  genit.  lactis 
imd  nectaris;  122  die  bedentung  von  cortex;  TT  101  war  der  acc. 
zu  crklärtu;  ferner  TI  198  nigri;  III  143  war  auf  die  eigentümliche 
bedeulung  von  caedes  (vgl.  zu  IV  96),  v.  164  auf  die  von  ros  auf- 
merksam zu  machen;  III  2U6  ff.  waren  die  namen  der  hunde  zu  er- 
klären; wenn  dies  nicht  geschieht,  mu^z  die  lange  aufzählung  von 
namen  auf  den  schüler  einen  wahrhaft  trostlosen  eindruck  machen, 
llelimuth  schlägt  ein  paar  Übersetzungen  vor:  2üT  Spurtreter,  210 
Allfrabz,  222  Flammbaar,  232  Schwarzmähne;  vgl.  Haupt  z.  d.  st. 
III  262  fehlt  eine  erklärung  zu  enim;  311  war  die  phrase  si  credere 
dignum  est  an  erläutern;  501  vXl€  valS;  530  vulgusque;  584  s.  war 
die  eonatmetion  anzugeben;  IV  99  verdiente  ad  «ne  amnorkong; 
591  war  der  ploral  monstris  sn  erküren;  T  42  Tordiente  der  indi- 
caÜY  diotint  erwfthnnng;  97  war  die  episehe  snrede  tu  qnoque, 
Hodites,  dnreh  griechische  nnd  deotsehe  parallelen  an  erlintem; 
364  moste  natum  Tolnerem  erkttrt  werden;  484  tergnaqne  latnsqno 
verdiente  die  form  teigns,  die  wohl  dem  gleiöhkhuig  sa  liebe  ge- 
wählt wurde,  beachtung;  644  war  der  gen.  abhängig  von  medios 
zn  erwähnen;  661  muste  iugales  erklärt  werden;  672  operiri  psss. 
von  operio!  wahrhaft  komisch  wirkt  es  dagegen,  wenn  die  regd 
'in  prosa  darf  zwischen  eine  präposition  und  ihren  casus  nur  ein 
genitiv  treten'  zweimal  vorkommt,  zu  I  231  und  II  80,  beide  mal 
grosz  gedruckt,  diese  regel  wird  sich  dem  scbüler  gewis  als  ein 
KTflua  de  dei  einprägen  (verf.  unterscheidet  zwischen  lat.  genetivus 
und  deutschem  genitiv;  warum  nicht  auch  zwischen  Vergilius  und 
Virgil?).  —  Namentlich  fehlt  ein  hinweisen  auf  verwandte  erschei- 
nungen  des  griechischen,  darauf  kann  der  scbtüer  nicht  zeitig  genug 
aufmerkbuin  gemacht  werden,  dasz  80  uianche  eigentümlichkeit  der 
römischen  dichtersprache  auf  griechischen  Ursprung  zuriick^uiühren 
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ist.  man  wende  nicht  ein,  dasz  dies  für  den  scbttler,  der  die  met. 
liest,  zu  gelehrt  ist;  der  tertianer,  der  seine  annbasis  liest,  kann 
bereits  genu^'  griechisch,  um  dergleichen  analogien  verstehen  zu 
können,  so  iurare  c.  acc.  statt  iurare  per;  das  perf.  in  allgemeinen 
sfttzen  ectspreehend  dem  griech.  aor.  gnom.  III  216  gerens]  durch 
eine  prtlposition  (vgl.  A.  B.  16);  welcher  tdrtianer  kennt  nioht  Ix^v, 
XaßuüV  und  ähnliches  mit  dem  acc!  n.  S. 

Vielfach  sind  die  anmerkungen  durch  die  ausgäbe  von  Siebclis 
stark  beemiiuszt  worden;  man  vergleiche  nur  ein  paar  beliebig  her- 
ausgegriffene stellen,  z.  b.  I  6  vultus]  aussehn,  gestalt.  9  semina] 
grondstoffe.  10  Inmina]  strahlen.  V  403  exontit  per]  eohtttielt  Aber. 
408]  Syrakiu  ist  gemeiiit  410  eoit]  siebt  sich  zasammeii.  angustis] 
eng  bei  eiiuuider.  416  rogare]  erbitten.  418  ezoraie]  dmreh  bitten 
bezwingen,  und  nnsihlige  stellen,  namentlieh  sind  die  gestellten 
fngen  offenbar  oft  diuäi  die  anmerknngen  Ton  Siebelis  herror- 
gernfen,  so  dasa  man  dem  sehtUer  niolit  genug  raten  kann,  sieh 
dessen  ausgäbe  gleich  mit  der  andern  2U  kanfen.  heiszt  es  z.  b.  zn 
I  51  flamma]  das,  was  durch  die  flamme  eraengt  wird ,  also  — ?  so 
findet  man  die  antwort  bei  Siebeiis:  hitze.  das  ist  ein  gans  amü- 
santes rtttselspiel;  II  108  was  können  die  radii  eines  rades  nur  sein? 
antwort  Biebelis:  Speichen;  IV  433  muta  silentia]  im  d.  wird  der 
begriff  stille  durch  eine  Zusammensetzung  gesteigert;  Siebeiis:  toten- 
stille ;  640  gcnus]  geburt,  also  generis  auctor?  Öiebelis :  vater.  V  406 
rupta  terra]  im  d.  ein  wort;  Siebeiis:  erdspalte;  410  cornibus]  im 

d.  ein  anderes  bild;  Siebelia:  iandspitzen;  V  535  solverat]  im  d.  em 
anderes  bild;  Siebelis:  gebrochen  hatte;  551  indicio  übersetze  durch 

e.  angemessenes  beiwort  zu  lingua;  Siebelis :  angeberische  zunge.  oft 
heiszt  es  auch:  übersetze  nicht  so;  wie  man  übersetzen  soll,  findet 
der  fleiszige  schiller  dann  gleichfalls  bei  Siebelis:  so  heiszt  es  su 
y  445  solis  ortus]  nicht  die  tageszeiten  sind  gemeint;  Siebelis:  die 
hinunelsgegenden. 

Sonst  sind  die  aamerkongen  meist  correct»  wenn  es  auch  nicht 
am  einaelnen  ungenauigkeiten  fehlt,  z.  b.  1 83  die  endung  um  im 
gen.  plnr.  der  a4j*  nnd  partic.  auf  nt  ist  bei  Oyid  die  herschende. 
106  eine  eichelurt  im  sllden  war  eesbar;  nicht  mehr?  305  blitzes- 
gleich  und  II  392  blitzesschnell  sind  bereicherungen  des  deutschen 
wortsehatses.  zu  I  428  wird  die  sjuizese  als  die  Ycrschmelzung 
zweier  Tocale ,  die  keinen  diphthong  bilden ,  zu  einem  mischlaut  er- 
Ulrt;  nnd  deinde?  oder  Nelei  (za  II  689:  zweisilbig  durch  synizese). 
zn  I  626  wird  bemerkt:  nom.  vices,  im  sing,  nur  in  vicem  'abwech- 
selnd'; wie?  müssen  wir  grata  vice  veris  et  favoni  aus  unserm  Horaz 
streichen V  und  wenn  nun  der  schUler  bei  Ovid  Verbindungen  wie 
vicem  peragit  findet?  —  I  681  'erquicklicher'  schatten  ist  schwer- 
lich gutes  deutsch.  II  118  imperare  mit  inf.  act.  nur  bei  dichtem: 
wirklich?  II  215  läszt  sich  gentes  =  länder  durch  die  Verweisung 
auf  Nep.  Bat.  4  schwerlich  rechtfertigen;  dort  steht  der  name  eines 
bestimmten  landes  für  das  volk,  was  öfter  vorkommt;  z.  b.  bei  ISep. 
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noch  praef.  6;  Milt.  4,  2;  ferner  Caes.  b.  c.  III  80,  1  und  öfter; 
niciits  ist  gewöhnlicher,  als  dasz  Thebao  =  Thebani  steht,  hier  aber 
soll  ganz  all^^emein  gens  ==  terra  sein,  es  ist  doch  wohl  terras  zu 
lesen.  —  IV  310  modo  —  saepe,  wie  sonst  modo  —  modo;  besteht 
denn  kein  unterschied  zwischen  diesen  beiden  ausdrücken? 

Dem  buche  ist  in  einem  besondern  heft  ein  anhang  beigegeben, 
verf.  hat  uds  selbst  darüber  bekbrt ,  waa  in  einem  solchen  anbang 
alles  platz  ünden  und  wie  nützlich  ein  solcher  sein  kann,  der  com* 
mentiur  wlid  dadnieb  entlastet,  und  mancherlei  interessantes,  was 
dort  keime  stelle  finden  durfte,  kann  hier  mitgeteilt  wurden i  'ich 
meine  in  enter  linie  proben  gelongener,  formgewandter  nnd  aier- 
lieher  abenetningen  einzelner  stfleke'  (jahresb.  1888).  kk  habe 
mich  naeh  soleben  vergebUek  nmgee^en,  Voss  «-Leo  wird  mehi 
einmal  erwfthnt.  Siebelia  bat  sieh  mit  erfolg  bemflbt,  ans  deotaelien 
elaesikem  paraUelstellen  in  einzdnen  gedanken  imd  Wendungen  dea 
gedidits  beizabringen;  aneh  dayon  hier  keine  spur,  was  bStle  hier 
nicht  alles  ttber  yerbreitung  und  bedeatnng  einzelneff  sagen  bei- 
gebracht werden  können,  ich  erinnere  nur  an  Pjramns  nnd  Thisbe, 
die  schöpfangssage,  Ceres  und  Proserpina,  die  Verbreitung  des  Wein- 
baus nach  V.  Hehn ,  und  vieles  andere,  von  alledem  ist  hier  nichts 
zu  finden.  Ovuls  leben  auf  zwei  seilen,  ein  pfiar  bemerkungen  über 
den  Sprachgebrauch  der  römischen  dichter  und  ein  mythologisch-geo- 
graphisches register,  alles  so  dürftig  wie  nur  möglich:  das  ist  alles. 

Die  vita  ist  ein  wahres  skelet;  sie  gibt  nur  die  dürftigsten  an- 
gaben über  geburtstag  und  todesjahr,  wie  ein  auszug  aua  dem  regist^r 
eines  Standesbeamten,  dann  eine  kurze  aufzählung  der  werke,  kein 
wort  einer  Charakteristik  des  dichtcrs,  kein  wurt  über  seine  spräche, 
seine  metrik,  seine  Stellung  im  kreise  der  Augusteischen  dichter, 
Uber  die  metamorphosen  und  ihre  Vorbilder,  man  vergioiolie  damil^ 
was  Haupt  auf  acht  selten  gegeben  bat;  welch  ein  elassieches  meieter« 
stflck  einer  Tital  und  wie  gaschiokt  verwendet  Siebeiis  in  aeiner 
vita  die  eigne  biographie  des  diehters,  trist.  IV  10,  an  der  er  gleich- 
sam einen  eommentar  gibtl  trots  dieser  kOne  ist  es  Ifsgnoa  ga- 
lungen,  in  seine  vita  ein  pasr  fahler  mit  aufkunehmen.  es  heiszt 
Mar:  Mie  epistulae  ex  P«  unterschttden  sich  von  den  triatia  dadurch, 
dasz  sie  alle  an  bestimmte  beim  namen  genannte personen  gerichtet 
sind.'  weisz  verf.  nicht,  dasz  e.  P.  3,  6  ohne  adi'essa  ist?  ferner: 
'ein  distichon  besteht  aus  einem  heiameter  und  einem  pentameter*? 
doch  nur  das  elegische  disüchon! 

Die  allgemeinen  bemerkungen  (A  B)  enthalten  eine  zngammen- 
stellung  der  wichtigsten  eigentümlichkeiten  der  dichtersprache ;  dies 
ist  sehr  verdienstlich,  aber  keineswegs  originell,  die  bemerkungen 
sind  zum  teil  wörtlich  aus  Brosins  ausgäbe  der  Aeneide,  zum  teU 
auch  aus  der  ausgäbe  von  Siebeiis  (vgl.  z.  b.  nr.  14  und  Sieb,  zu 
I  55;  nr.  17  und  Sieb,  zu  1  33)  herübergenommen,  vorbild  war 
wohl  für  Brusin  Benoist  in  seiner  ausgäbe  der  Aeneide.  leider  findet 
sich  auch  hier  manche  ungenauigkeit.  verkehrt  ist  ea,  den  aoristi* 
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sehen  gebrauch  des  inf.  perf.  mit  dem  inf.  perf.  nach  verbis  des 
könnens  und  wollens  zusammenzowerftiu  (A  B  13).  der  aoristische 
inf.  perf.,  der  sich  in  nichts  vom  inf.  praes.  unterscheidet,  ist  aus 
dem  griecbitchen  entlehnt,  beginnt  erst  mit  der  Augusteischen  zeit 
nnd  bat  seinen  grund  in  metrischer  bequemlicbkeit,  da  viele  inf. 
praes.  im  daktylischen  masz  gar  nicht  verwendbar  sind,  der  inf. 
perf.  nach  den  verbia  doa  wollens  und  könuens  dagegen  lai  alülatei- 
nisch,  z.  b.  me  fecisee  velim,  und  psychologisch  za  erklftren:  wir 
wollen  d«  fbint  nioht  In  der  dauer,  sondern  im  erfolg:  iMslam  Tolo, 
ich  will ,  da»  dies  geachelien  sei.  —  üngenaa  ist  die  bemerknng  39 
Über  die  wiederholimg  derselben  sasdrfldke;  danach  mnsz  der  sohttler 
gbttben,  dasi  rftmische  diebter  kein  gewiohi  anf  den  Wechsel  des 
ansdmcks  legen;  Tgl.  dagegen  Broein  Aen.  s.  949  nnd  die  yerscfaie- 
denen  bezeicbnungen  Virgils  für  das  hölzerne  pferd  (Gossran  n 
H  230  und  III  46).  —  30  wird  das  explicative  que  nicht  erwähnt ; 
ebenso  fehlen  que  —  qne  nnd  que  —  et;  bei  vielen  eigentttmlioh- 
keiten  der  dichtersprache  fehlt  der  lateinische  aasdruck,  so  metapher, 
ab  efiectu,  änö  koivoO,  epitheton  omans;  manche  fehlen  ganz,  so 
litotes,  cbiasmus,  anaphora  u.  a.  —  Das  reofister  ist  nicht  vollstHn- 
dig;  es  fehlt  z.  b.  Perdix.  mangelhaft  ist,  was  unter  Palatium  steht; 
Vgl.  Sieb,  zu  III  14,  wo  auch  der  plural  Falatia  erklärt  wird. 

Summa  snnimarum:  von  dieier  neuen  ausgäbe  der  metamor- 
phosen  gilt,  was  verf.  über  Heusers  aus  wähl  aus  den  met.  urteilte 
(jahresb.  1881  s.  345):  anf  viel  betretener  strasze  geht  mau  nicht 
so  leicbt  irre;  aber  die  eiklärung  ist  seicht  und  hat  heine  einzige 
originelle  beite.  test  buwohi  wie  erklärung  bedeuten  einen  rück- 
schritt. 

BSBUN.    K.  P.  BCBOLSt« 
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C.  lüLII  CaESARIS  COMMENTARII  DK  HELLO  GALLIOO.   FLii  DÜN  SCHL'L- 
OEBRAÜCH  ERKLÄRT  VON  EUDOLF  MeNGE  III  BÄNDCH^^^.  ÜL'CU 

VII  UKD  VIII.  Gotha  F.  A.  Perthes  1885.  8. 

Die  einrichtong  Ist  dieselbe,  welshje  stets  in  der  bibliotheoa 
Oothana  festgehalten  wird,  in  der  Yorslehend  angezeigten  ausgäbe 
enthält  A,  36,  a  text  und  commentar;  A,  36,  b,  1  erste  abteilung: 
text;  A,  36,  b,  2  zweite  abteilung:  commGntar.  früher  erscbienun 
1.  bd.:  1 — 3  buch.  —  2.  bd.  4 — 6  buch,  was  von  den  ersten  beiden 
bänden  gesagt  werden  kann,  dcis  gilt  auch  von  diesem  3.  bändchen,  die 
ausgäbe  entspricht  durchweg  dem  phme,  den  die  bibliotheca  Oothana 
verfolgt,  hat  sich  praktisch  im  gebrauch  der  fachlebrer  bewährt  und 
gibt  ein  rühmliches  zengnis  nicht  nur  von  dem  immensen  fleisze  des 
Verfassers^  sondern  auch  von  dem  feinen  Verständnis  ded  autors,  das 
überall  hervortritt. 

lN8T£EfiU&a.  £.  ESAH« 
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PEASONALNOTIZEN* 


ArMBnaftM»  feefSrMraBfVB»  versetaaByra«  ««•■•MBaagcB. 

Helmert,  dr.,  prof.  an  der  technischen  hofibachnle  in  Aachen ^  als 

diroctor  des  geodjitiechcn  instituts  nach  Berlin  bertifpn. 
Husmann»  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgersehule  in  Uannover,  als 

oberlalurer  am  gjtnn.  an  Brilon  angattdit, 
Kalkowsky,  dr.,  in  Gotha,  als  ord.  praf.  dar  miaaralogia  und  gao- 

logie  an  die  nniv.  Jena  bemfen. 
Keppel,  prof.  am  gymn.  in  Schweinfurt,  zum  rector  am  gTmn.  in  Hof 

ernannt. 

Lia,  dr.,  aord«  prof.  dar  mathematik  an  der  naiv.  CShiiatiaaia,  als  ord. 
prof.  der  q-cometrie  vnd  direetor  dea  mathem.  seoünart  an  die  onir. 

Leipzig  berufen. 

Metzger,  Studienlehrer  in  Schweinfurt,  zum  gymnasial professor  daselbst 
befördert. 

HöUinrj-,  dr.,  (lirector  des  gymn.  in  Wismar,  orlncU  ans  anTnsz  seines 
öOjährigen  amtsjubiliiurns  —  über  welches  il;i8  nächste  heft  genauer 
berichten  wird  —  das  prädicat  eiues  grus^herzogl.  mecklenburgi- 
sehen  eebnlrats. 

Pott,  dr. ,  ord.  prof.  an  der  nniv.  Halle,  geh,  regierungsrat,  erhielt 
den  könip^].  preusz.  orden  ponr  Ic  mdrite  für  Wissenschaft  und  kunst. 

Kcichenhart,  dr.,  Stadienlehrer  in  iMiruberg,  zum  gymnasialprofessor 
daselbst  befSrdert 

Siebter,  Richard,  prof.,  direetor  des  königl.  gymn.  in  Leipzig,  erhielt 
▼on  der  philos.  facoltät  daselbst  die  würde  als  doctor  honoris  canaa, 
und  ist  zum  aord.  prof.  an  der  nniv.  nnd  zum  direetor  der  philo- 
logischen seetion  des  k^nigl.  pädagog.  semlnars  ernannt  worden. 

Böhmer,  Oberlehrer  am  pftdagoginm  au  Zöl  [erhielten  das  prildicat 
lichau ,  >  «nrofeaaor» 

Schults,  Oberlehrer  am  gymn.  an  Meuruppin,  J  • 

Siainmaiint  ord.  prof.  der  miaeralogie  oad  gaologie  an  der  nähr. 
Jena,  ward  In  gleicher  elgenieihaffc  an  die  nnir.  Freibnrg  L  B.  ha> 
rufen. 

-  Voigt,  dr.  Qeorg,  ord.  prof.  der  geschichte  au  der  univ.  Leipzig,  er- 
Eielt  den  Charakter  ala  kSnigl.  sttcbsischer  geheimer  bofntt. 

Gestorbent 

Gravenhorst,  dr.  Theoflor,  herzoc^l.  brannscbweigischer  oberschTilrat 
a.  d.,  starb  am  28  Januar  in  Branoschweig.  (trefflicher  übereetzer.) 

Hölser,  Fr.,  geh.  sehnlrat  a.  d.»  starb  nach  langer  TerdienstvoUer 
Wirksamkeit  in  Sonder||iau8cn  am  24  märz. 

Landgraf,  dr.  Karl,  direetor  der  renlschnle  an  Wimpfea  am  Beigi 
starb  am  19  märz  im  43n  lebensjahre. 

Schmidt,  dr.  Julian,  kritlker  n.  litterarhistoriker,  geb.  1818  zu  Marien- 
werder, starb  an  Berlin  in  der  nacht  vom  26  znm  87  mirs.  ('ge- 
Bchichte  der  dent?!chrn  Tintion allitteratur  seit  Lfrpf»ing8  tode,*  'ge- 
schichte  der  franzüsischen  litteratur  seit  der  revolution.'  ^äbcrbiick 
der  englischen  litteratnr'  usw.) 

Schmidt,  dr.  Oscar,  ord.  prof.  der  Zoologie  an  der  nnlr.  Strassbnrg, 

nm  17  Jannar. 

von  Tschudi,  dr.  Johann  Jacob,  der  berühmte  Verfasser  des  '^tierlebt^i'^ 
der  Alpen',  starb  am  24  januar  zu  Melouenhof  bei  St.  Gallen,  im 
65n  laben^ahre. 
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GKSCHICHXE  D£&  EHEMALIGEN  SCHUL£  ZU  KIiOäT£& 

B£fiGE. 
(fortfetsniig.) 


Die  revision  der  schule  durch  die  da/u  em^Lfesetzte  coinmi>?inn 
beschränkte  sieb  also  nicht  auf  die  amtsführun^^^  des  abtes,  sondern 
sie  erstreckte  sich  auf  die  Organisation  des  gesamten  Unterrichtes 
imd  wies  namentlich  in  der  von  Sulzer  ausgearbeiteten  'einnchtung 
des  klosters  Berj^e'  einen  erfolg  von  hervorragender  bedeutung  auf, 
soweit  d'ui  von  der  commission  in  Vorschlag  gebrachten  änderungen 
den  abt  iiäbn  betrafen,  muslen  bie  den  bisherigen  löitür  der  aiiütalt 
empfindlich  berühren,  am  20  august  sandte  er  eine  ^submisse  Vor- 
stellung and  bewegliche  bitle,  dssUoeter  Berge  und  das  dasige  päda- 
gogiam  betreffend'  an  den  <Äef  des  geisftliohen  departnnents,  etats* 
nmiister  Mllndihansfln,  nnd  legte  ein  epeoielles  gesuoh  bei,  das  so 
beginnt:  *niebt  nur  von  sebmera  nnd  webmut  dorebdrangen,  sondem 
vaSk  dor^  einen  kttrpevUeben  eid  Terpfliobtei,  fttr  das  wobl  nnd  die 
erbnUnng  des  sÜAs  nnd  klosters  Berge  alle  mögliche  Sorgfalt  tu, 
tragen ,  erkttbne  iob  nuob,  snr  rettnng  meines  gewissens  und  befrm- 
ung  der  Tersatwortong  an  jenem  tage  des  gerichts,  diesen  dreisten 
sekunit  sa  wagen  und  eaer  ezeellens  beiliegende  sobmisse  yorstellung 
nnd  bewegliche  bitte  sowohl  vor  angen  als  an  das  herz  zu  legen.' 
nnd  weiter  beiszt  es  dann:  'noch  beweglicher  bitte  ich  gott,  meinen 
gniidigen  hcrrn  und  chefpriisidont  des  geistlichen  departernents ,  als 
eine  von  ihm  ausersehene  mittel -person  zu  gebrauclu^u,  Berge  wieder 
zu  einem  solchen  Berge  zu  machen,  darauf  man  forthin  ungehindert, 
getrost  nnd  freudig  lehren  könne,  was  /ur  zeitlichen  und  ewigen 
Wohlfahrt  einer  studierenden  ingend  und  durch  solche  alsdann  zum 
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wahren  bebten  der  königlichen  Staaten  und  auswärtigen  staal»  n  ge- 
reicbeD  möchte'  usw.  er  beruft  sich  in  dieser  Vorstellung  auf  die  er- 
haltene k  Iiigliche  bestallung  vom  20juli  1762,  wonach  er  die  rechte, 
vorteile  uiul  prSrogative  seines  Vorgängers  genieszcn  solle,  sowie  auf 
die  cabmuUürdre  vom  8  ajjnl  17G4,  welche  ihm  das  volikumiiine 
Tertraueu  des  königs  in  seine  gewissenhafte  beförderung  der  Wohl- 
fahrt des  kloBters  und  des  endzweckes  guter  erziehnng  der  Jugend 
be£eugte,  und  erUArt»  das»  «r  sich  keines  YerbreofaenB  bewut  sei, 
das  eine  so  empfindliche  ahndang  verdiente  und  durch  welches 
das  pttdagogiom  in  so  grossen  verfall  geraten  sein  sollte,  als  man 
etwi^  angebracht  habe,  endlich  beschwert  er  sich  Uber  die  plötzlich 
angeordnete  Visitation,  Aber  die  harten  masznahmen,  die  infolge  der- 
selben in  aussieht  stKnden ,  namentlich  Aber  die  bevorstehende  ent- 
femnng  des  schon  seit  zehn  jähren  im  amte  befindlichen  kloster- 
Predigers  Morus  und  über  die  anstellang  des  rectors  Kinderling  als 
direetor  des  pädagogiums. 

Diese  Vorstellung  hatte  keinen  erfolg,  vielmehr  wurde  der 
minister  v.  Münchhausen  durch  cabinetsordre  vom  13  sept.  1770  an- 
gewiesen, über  die  in  aussieht  stehende  Verbesserung  der  kloster- 
bergischen  schulanstalten  zu  berichten,  diese  ordre  lautet: 

Mein  lieber  etats-ministre  von  Münchhausen!  wie  stehet  es 
denn  mit  unserm  abt  zu  closterbergen  und  der  Verbesserung  der 
dasigen  bciiulanstalten?  und  was  hat  eure  dabin  zu  dem  ende  ab- 
gesandte commission  hitruuter  aubgencbtet?  ihr  wisbet,  wie  sehr 
mir  an  dieser  Verbesserung  gelegen  ist  und  wie  noth wendig  ich  die 
entfemnng  des  gegenwärtigen  abtes  ansehe ,  und  ich  will  dahero 
ohne  dem  geringsten  anstand  von  ench  benachrichtiget  seyn ,  wie 
weit  meine  befehle  in  ansehnng  dieser  beyden  puncto  von  euch 
befolget  worden  sind,  inzwischen  bin  ich  euer  wohlaflfootionierter 
kOnig  Friedrich. 
Potsdam,  den  13  Septembris  1770. 
An  den  etats-ministre  von  Münchhausen. 

Schon  am  folgenden  tage  berichtete  der  minister  dem  könig,  dasz 
dem  abt  Hähn  die  direction  abgenommen  und  einstweilen  dem  rector 
Kinderling  übertragen,  dasz  an  stelle  des  zeitherigen  kloster|)redigers 
Morus  der  prediger  Reccard,  ein  mann  von  aufgeklärter  denkungs- 
art,  der  einige  jabre  an  der  realscbnle  zu  Berlm  gearbeitet,  bestellt 
worden  sei.  femer  lasse  er  jetzt  ckn  abt  Jerusalem  in  Braunscbweig, 
dem  das  dortige  Carolinum  beiueu  flor  zu  verdanken  habe  und  der 
wohl  die  abtstelle  zu  kloster  Berge  annehmen  \verdey  sondieren  und 
zur  berufung  zweier  geschickter  lehrer,  Mönmch  und  Zubel  in  Greifs- 
wald, büien  bereits  schritte  gethan.  der  könig  begleitete  diesen  be- 
xiciit  mit  der  laudbemerkung ;  "lit  guht.  Fr.' 

Das  nächste  war  nun  die  entfernung  des  klosterpredigers  Moros ) 
derselbe  protestierte  gegen  seine  Tersetsung  auf  die  pfiunrstslle  m 
Schwichtenberg  in  Pommern;  ebenso  beschwerte  sich  der  abt  Hihn 
Uber  die  wülkttrlichen  eingriffe  in  seine  patronatsrechte.  trotzdem 
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erfolgte  die  berufung  des  neuen  kloeterpredigers  fieocard  am  22  sep* 
tember  1770.  denelbe  traf  demnäohBt  ein»  nnd  da  er  die  prediger- 
Wohnung,  die  Horns  nicht  räumen  wollte,  nicht  bezieben  konnte,  so 
erhielt  er  in  der  rectorwohnung  ein  zimmer.  überall  vairden  klagen 
laut:  der  abt  suchte  seine  rechte  aufrecht  zu  erhalten;  er  riet,  wie 
KinderÜDf^^  an  den  oberconsistorialrat  Sack  schrieb,  in  briefen  eitern 
ab,  vor  der  band  ihre  söhne  nach  klostcr  lieige  zu  schicken,  weil  in 
kurzem  dos  dortige  Schulwesen  wieder  unter  seine  direction  und 
dann  auf  den  vorigen  fhsz  kouiiiiLu  werde,   nun  kafuen  zwei  neue 
lehrer,  diu  uiLigi^ter  Zuiiel  und  Alönnich,  deren  einiühiung  als  mit- 
glieder  des  convenls  durch  vertiiguDg  vom  10  november  aiigeurdutit 
wurde ;  dann  sandte  der  rector  eine  beschwerde  über  den  abt ,  der 
abt  eine  dreiszig  bogen  starke  Uagesohrift  Aber  den  reotor  an  die 
regienmg;  leteterer  fUgte  ein  gntachten  der  oonYentnalen  Eöppe, 
Werner,  Friksehe»  Mat&ae  und  Seholboff  bei,  die  sieh  sftmtlich  gegen 
Kinderlings  direotion  richteten,  alles  dies  Hessen  die  behOrden  an- 
beaebtei.  da  mdhien  folgende  cabinetsordre  vom  5  jsnnar  1771, 
welche  das  miafisllen  des  königs  darüber  aussprach,  dasz  die  ge- 
wIlBSchte  entfernung  des  abtes  Hähn  immer  noch  nicht  bewirkt  sei. 
Mein  lieber  etats-ministre  von  Münehbausen !  ich  habe  euch 
schon  vor  geraumer  zeit  anfgegeben,  dasz  ihr  den  zeitigen  abt 
Heyne  (!)  in  kloster  Berge,  der  die  dasigen  schul-anstalten 
völlig  in  verfall  gebracht  hat,  und  welchen  ich  dahero  daselbst 
weiter  nicht  dulden  kann,  sofort  wegscbaflen  soltet.  solches  ist, 
wie  ich  leider  höre,  noch  bis  jezo  nicht  geschehen,    ihr  werdet 
also,  sothane  meine  ordre  gehörig  zu  befolgen,  nunraebro  um  so 
weniger  säumen,  da  ihr  leicht  urtheilen  könnet,  dasz  euch  in  ein 
und  eben  der  sache  meinen  willen  so  öfters  bekannt  zu  machen, 
mir  nicht  anders  als  höchst  unangenehm  sejn  mus.  ich  bin  sonst 
euer  wohlaffectioniertei  kömg  Friedrich. 
Berlin,  den  5  Januar ii  1771. 
An  den  etats^ministre  von  Mttncbhansen. 

Offenbar  war  dieser  gemessene  befehl  des  kOnigs,  der  die  so- 
fortige ausweisung  des  abtes  ans  dem  kloster  offen  ausspraoh,  die 
nnmittelbare  folge  der  nachlBssigen  ausftthrung  der  früheren  cabinets- 
befehle,  nnd  man  darf  wohl  annehmen,  dasz  er  sogar  mit  dem  im 
januar  1771  erfolgten  eintritt  des  freiherm  v.  Zedlitz  in  das  preu? 
ssische  Unterrichtsministerium  im  zosammenhange  steht,  die  darüber 
gewechselten  schriftstUcke  haben  uns  zwar  nicht  vorgelegen ,  allein 
wenn  wir  einer  äoszemng  Nicolais  glauben  schenken  dürfen ,  so  ist 
die  Vermutung  richtig.  Nicolai  sagt  in  einem  briefe  an  Gurlitt,  der 
sich  notizen  zu  einer  biographie  des  abtes  Resewitz  erbat  (8  jan. 
1810),  der  könig  sei  übor  den  langen  vorziig  ungnädig  geworden, 
habe  dem  minister  v.  Münchhausen  das  departement  der  schulen  ge- 
nommen und  ihn  an  das  tribunal  gesetzt,  weil  ersieh  eingebildet 
habe ,  Münchhausen  begünstige  den  abt  Hähn  und  suche  die  stelle 
offen  za  erhalten, 
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Jedenfalls  muste  jetzt  energisch  vorgegangen  werden ,  und  so 
erhielt  die  magdeburgische  regierung  schon  am  G  januar  den  betebl, 
auf  grund  der  obigen  cabiiietsordre  den  abt  liähn  aus  dem  kloster 
zu  weisen;  da  jedoch  wegen  der  noch  schwebenden  Untersuchung  der 
ökonomischen  angelegenheiten  des  klosiers  seine  anwesenheit  nook 
nötig  sei,  ihm  den  aafenthalt  in  einem  vom  oomventiincl  pUagogiom 
abgeeonderten  geblade  %ü  gestalten  und  Uin  ausser  allein  verband 
mit  der  klösterlichen  administration  sn  setsen.  gleiebseitig  wnxde 
die  magdeburgiscbe  regiemng  Teranlasst/die  interimiatisehe  diree- 
tion  des  pädagogioms^  bestebend  ans  Kinderling,  Beocard,  Zobel  nnd 
MOnnich,  znr  berichterstattnng  Über  den  gegenwirtigen  snstand  der 
schule  aafzufordem. 

So  war  denn  das  Schicksal  des  abtes  Htthn  entschieden,  die 
über  die  ökonomischen  Verhältnisse  des  klosters  durch  den  regierungs* 
rat  Schräder  in  ICagdebnrg  angestellte  Untersuchung  lieferte  ein 
sehr  günstiges  ergebnis:  es  fand  sich  eine  activsumme  von  Uber 
6000  thlrn.  vor,  die  der  nhi  in  den  jähren  seiner  vervraltung  aus 
anlasz  übertriebener  Sparsamkeit  als  capital  angesammelt  hatte,  der 
grund  seiner  dienstentlassung  war  demnach  nicht  in  mangelhafter 
Verwaltung  des  klosters  zu  suchen,  sondern  ledigliL-h  in  seinem  pie- 
tistischen eifer  und  in  seiüer  despotischen  härte,  mit  der  er  lehrer 
und  Schüler  behandelt  hatte,  man  schrieb  ihm  den  verfall  der  be- 
rühmten erzieh ungsanstalt  zu,  und  da  dem  könig  duian  lag,  kloster 
Berge  wieder  zu  seinem  früheren  ansehen  zu  bringen,  so  muste  eine 
Änderung  mit  der  direction  der  schule  vorgenommen  werden. 

Der  vertriebene  H&hn  verliesz  in  aller  stille  am  16  januar  das 
kloster  und  verlebte  suerst  einige  monate  im  banse  des  ihm  befreun- 
deten advocaten  Beelmann  in  Magdeburg,  den  er  znm  syndieus  des 
klosters  angenommen  hatte.  vaS  Verwendung  seines  ehemaligen 
Zöglings,  des  prinsen  Friedrich  Wilhelm,  und  anderer  hoher  personen 
kam  er  noch  im  jähre  1771  als  general-superintendent,  consistorial- 
rat  und  scholarch  nach  Aurich  in  Ostfiriesland,  wo  inzwischen  durcb 
das  abieben  des  general- Superintendenten  Andreas  Arnold  Gossel 
eine  Vakanz  eingetreten  war.  zugleich  wurde  er  prediger  an  der 
stadtkirche.  um  ostem  1772  trat  er  seine  neue  Stellung  an  und  hielt 
am  26  april  seine  erste  predigt  in  der  stadtkirche  über  apostelgescb. 
5 ,  30 — 32.  durch  die  trüben  erfahningen  seines  lebens  vorsichtig 
gemacht,  bewies  er  in  seiner  neuen  Stellung  gr?>s7ere  vorsieht  und 
klugbeit,  verwaltete  seine  ümter  mit  gewissenhaft  er  treue,  verkehrte 
mit  den  ihm  unterstellten  geistlichen  und  lehrern  in  brüderlicher 
eintraeht  und  erwarb  sich  die  hochachtung  und  Verehrung  aller,  die 
mit  ihm  zu  thun  hatten,  durch  Stiftung  einer  besonderen  kasse  für 
die  lutherischen  prediger- witwen  und  -waisen  (1775)  hat  er  sich  ein 
gesegnetes  denkmal  gestiftet,  er  starb  am  4  juni  1789.'* 


^  Keershemias,  ostfriesländisches  prcdigerdenkmabl.  Anrieh  I79%m 
s.  78^83. 
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Die  untersucbuiig  der  ökonomischen  Verhältnisse  des  klostera 
ergab,  wie  schoD  gesagt,  einen  activbestand  von  über  6000  thlm. ; 
die  jährlichen  einnahmen  waren  auf  löOOO  thlr.  veranbchiagt.  nach 
einer  noch  vorhandenen  'recapitulation  des  kloßterbergischen  corpus 
bonorum  und  sämtlicher  üinnahaien*  lieferten  das  vorwerk  kloster 
Berge  thlr.,  die  verpAchteteA  landgüter  ZackmUude,  Sülidorf 
mud  die  klosterliSfiB  sa  Sohleibnitz,  Osterweddingen,  Prester  und 
Paeban,  sowie  das  edralMBgerielii  sa  KalenbeiEse  4776  tUr.,  Ter- 
Bchiedeiie  grundsttteke^Seker  und  wieeen  1144  tiilr.,  pacht  und  erben- 
siBikoxm  1981  tUr.,  die  acfanlkasBe  ftr  bekßetigang  der  zUglinge 
2344  tUr.;  der  leafe  floei  ana  16  verscbiadeBeft  andarat  poettieMi 
dee  etats. 

Bie  vierköpfige  direction  des  pfidagegiums  konnte  nicht  ron 
böiger  datier  seiii»  dem  dienstalter  laob  gebikhrte  Kinderling  der 
vonutz,  obipold  er  erst  30  johr  alt  war;  aber  der  klo&terpxadiger 
Beccard  beeupruchte  üin  nach  gewohaheitemäszigem ,  sttaem  amte 
zokommendem  rechte;  die  beiden  neneingetretenen  conventualea 
Mönnich  nnd  Zobel  waren  mit  den  Verhältnissen  noch  nicht  vertraut; 
die  conventualen  Kuppe,  Werner  und  Fritzsche  standen  der  neoen 
einrichtung  wenig  sympathisch  gegenüber,  zumal  da  ihnen Kmderiing 
Torgezogen  war.  Kinderling  war  viel  zu  bescheiden,  um  für  mehr 
als  für  den  primns  inter  pares  zu  gelten ,  er  halte  doch  immer  als 
rector  die  meisten  geachfefte  zu  übernehmen  und  die  gröste  Verant- 
wortung zu  tragen;  errichtete  zu  mich.  1770  einen  öfiPentUchen  rede- 
act  ein,  bei  welchem  2ü  redner  auftraten,  und  lud  mit  einer  abhand- 
lung  Me  Benedictorum  mona^^horum  inremlitterariamnieritis'(24s.4.) 
ein,  der  er  zu  ostem  1771  ein  zweites  ^perioalnm'  über  daaselba 
thema  folgen  liesz.  ^  Yervattar  der  kloaterbiblipthek  verfante  er 
einen  ksftidog  der  dem  Uoaler  sngelaUaMa  bibliotiwk  dei  Teretor- 
bitten  abta  ateinnieti,  dnrelt  wekbe  die  Uoeterbibliothek  am  4d00 
bände  bereiehert  war.  eneb batteer  1769 die aafartigmig eines laal- 
katalogBB  bagenniBy  der  sieb  wie  auch  der  Stemmetasohe  auf  der 
imiTamititdiibliotbek  zn  Halle  befindet. "  fUnf  auf  die  geschichte 
das  kloatei«  Berge  bezügliche  bandechriftUche  werke  Kind«rlinga  be- 
wahrt di»  kdnigUche  bibliotbek  an  Berlin.  ^  diese  Sammlungen  ent* 
Stenden  ggessenteüs  in  jener  musze,  welebe  ihm  das  1774  übernom- 
mene pfarramt  zu  Calbe  a.  S.  gewahrte,  schon  1771  hatte  er  sein 
gchulamt  aufgegeben  und  das  pfarramt  zu  Schwarz  bei  Calbe  über- 
nommen, doch  blieb  er  auch  jetzt  noch  in  geistigem  verkehr  mit 
dem  kloster  Berge,  im  j.  1774  liesz  er  einenarratio  historico-litteraria 
de  bibliotheca  coenobii  Bergenais  (Magdeburg  1774.  118  s.  4.)  er- 
seheinen, die  klosterbibliothek  besasz  danach  6801  bände,  im 
'jonmal  von  und  für  Deutschland'  1789.  1,  39 — 19  gab  er  berich- 
tigende aumerkuugen  über  die  nachricht  von  dem  kloster  Berge, 

acten  des  geh.  Staatsarchivs  zu  J^erlin. 
^'  geschiehtsbl  f.  stadt  und  laod  Magdeburg  13,  30  f. 
ebenda^,  ä.  31  anm.  1. 


Digitized  b^G' 


206        Ge»obiclite  der  ehemaligen  schule  su  kloster  Berge. 

welche  im  ersten  Ijande  der  reisenden  für  länder-  und  Völkerkunde 
(Nümb.  1788)  vpröiientlicht  war.  später  wandte  sich  Kinderling  den 
germanistischen  studien  zu  und  bewährte  sich  als  hervorragender 
forscher  auf  dem  gebiete  der  deutschen  Sprachforschung  durch  eine 
von  der  königlichen  gesollschaft  der  wlöüOiiöchaften  zu  Götüngen  als 
preisschni  t  gekrönte  'geschichte  der  niedersächäischen  oder  sog.  platt- 
deotschen  spräche  vornehmlich  bis  auf  Lathen  Zeiten ,  nebst  einer 
mnsteniiig  der  Toniehmeteii  denkmale  dieser  mmidart'  (Magde- 
burg 1800). 

Da  das  anseben  der  anetalt  dareh  die  austerordentlioliea  maac« 
nahmen,  welche  die  abeetinng  des  ahteeHBbn  sur  folge  gehabt  hatten, 
in  der  8ffentlidien  meinmig  sehr  geschKdigt  war,  der  minister  aber 
emstlich  darauf  bedacht  war ,  durch  die  wähl  Mnes  tüchtigen  abtes 
der  anstalt  ihre  geachtete  Stellung  wiederzugeben,  so  war  man  sehr 
gespannt  zo  erfahren ,  wer  zu  dem  wichtigen  posten  wUrde  berufen 
werden,  die  Verhandlungen  mit  dem  abt  Jerusalem  in  Braunsdiweig 
waren  erfolglos,  wie  sehr  man  sieb  in  den  betreffenden  kreisen  mit 
der  frage  der  beselzung  dif>ser  stelle  beschäftigte,  lehrt  ein  brief 
Boies  in  Göttinfroi!  an  Gleim.  Boie  schrieb  nm  18  märz  1771: 
'schade,  dasz  Ciaiiier  (oberhofprediger  in  Kopenhagen)  nicht  nach 
kloster  Berge  kommt!  wenn  man  nur  nicht  BüBching  dahin  bringt! 
warum  denkt  man  aber  nicht  an  einen  gan^  vortrefilichen  mann, 
dessen,  ich  sage  es  ungern,  mein  vaterland  nicht  wert  ist,  an  den 
herrn  Klilers  in  Oldenburg?  ich  habe  ihn  in  der  nähe  unter  seinen 
ochülein  gesehen  und  ich  weisz  noch  keinen,  der  mir  so  zum  Unter- 
richt junger  leute  geboren  scheint,  in  Oldenburg  erföbrt  er  alles, 
was  ein  aufgeklärter  köpf  an  einem  orte  erfidn'on  mnsz,  wo  diednmm- 
heit  verftthrt  ist  nnd  sogar  anf  dem  priesterstohl  sitet/^ 

Es  ist  richtig ,  da»  Gramer  snr  flbernidmie  der  abtsstelle  auf- 
gefordert war;  anch  Heyne  in  Güttingen  war  dnrdi  Nicolai  nnd 
Snlser  im  anftrage  des  ministers  rar  annähme  'der  stelle  eingeladen 
worden,  beide  leimten  ab ;  mcolai  meint,  die  abtsstelle  sei  gleidisam 
wie  sauer  bier  ansgeboten  worden,  ohne  dass  sie  jemand  annehmen 
wollte.  *die  wahre  geheime  Ursache,  waram  niemand  sich  ent- 
schlieszen  wollte,  diese  stelle  anzunehmen,  so  schreibt  Nicolai  an 
Gurlitt,  war  ein  gewisser  geistlicher,  welcher  selbst  die  stelle  durch 
protection  zu  erhalten  hoffte  und  daher  durch  die  dritte  und  vierte 
band  jedem,  dem  sie  angeboten  wurde  (was  er  durch  seine  Verbin- 
dungen zu  ertahren  wüste),  einen  Widerwillen  beizubrin^^tn  i^ncbte.* 
dasz  der  minister  v.  Münchhausen  sich  ernstlich  bemühte  einen  neuen 
abt  zu  gewinnen,  wflhrend  Hähn  noch  im  amte  war,  beweist  der  um- 
stand, dasz  die  Verhandlungen  mit  Heyne  schon  im  october  1770  ge- 
führt wurden,  der  letztere  hatte  sich  auch  beinahe  schon  ent- 
schlossen, als  er  (im  nov«  mber)  abschrieb,  weil  ihm  versichert  worden 
sei,  die  wichtigkeil  der  stelle  sei  erdichtet  und  es  sei  nur  die  stelle 


^  archiv  der  Oleimstiftung  in  Halberstadt. 


Digrtized  by  Google 


Geschichte  der  ehemaligeQ  dchuie  zu  kloäter  Berge.  207 

» 


eines  präceptors  über  präceptoren.  in  einem  briefe  Heynes  nn  den 
geh.  legationsrat  v.  Hagedorn  m  Dresden  (Göttingen  24  märz  1771) 
Üubzt^it  sich  Heyne  über  die  angelegenheit  in  folgenden  worten: 
'herr  hofrat  Jahn,  den  ich  darum  gebeten  hatte,  wird  ihnen  bereits 
TOB  dem  rufe  nach  Idoaterbergen  als  prSlatimd  abt,  genend-saperin- 
tendent  und  conBietorialrat  mit  3000  thlm.  gehalt  und  anderen  yoi^ 
teileii  nacliriebt  gegeben  haben,  die  grosze  Sphäre,  thftiig  ta  aein, 
nnd  zwar  durch  eine  erziehnngsaoatalt  des  jangen  adela  nnd  dadurch 
beilaame  folgen  ttber  ein  ganzes  land  zu  bringen,  waren  eine  ver- 
enehnng  für  mich ;  auch  selbst  dies,  da  ich  das  yorauswuste,  was  nun 
erfolget,  dasz  die  ganzen  rechte  des  klosters  vernichtet  nnd  eine 
bloeie  schul  anstalt  beschlossen  werden  wOrde,  sobald  ich  den  antrag 
snssohlüge.'^ 

Die  wähl  des  ministers  fiel  auf  den  von  Teller  empfohlenen 
dircctor  des  gymnasiiims  zu  Coburg  Erhard  Andreas  Fr  om- 
ni an  n.^  dieser,  am  8  nov.  1722  zu  Wiesenfeld  im  Coburgischen 
geboren,  war  1745  docent  in  AUdorf,  dann  an  /.wei  orten  pfarrer, 
1756  Professor  der  griech.  und  morgeulüiidiöcheu  sprachen  am  gym- 
nasinm  zu  Coburg,  seit  17ül  director  dieser  anstalt  gewesen.  From- 
xnann  fand  bei  seinem  eintritt  in  kloster  Berge  22  schüler.  in  kurzer 
zeit  stieg  die  froquenz  wieder  so  bedeutend,  da^z  die  anstalt  bald  von 
130  schülem  besucht  war.  allein  diese  frequenz  war  eine  kiiustlich 
enwnngene.  die  anstalt,  welche  unter  dem  abt  Hähn  an  ansehen 
Yerloxen  hatte,  sollte,  so  nrtdlt  der  propst  Rötger  des  p&dagogiums 
snm  kloster  ü.  L.  Fr.  in  Magdeburg  in  einem  von  der  beh0rde  ge- 
forderten gutachten,  nach  geschehener  veifiadening  mit  einem  male 
durch  starke  frequens  sich  aosaeichnen.  man  suchte  in  der  geschwin- 
digkeit  recht  viele  schttler  durch  yerspreohnngen  und  Jedes  andere 
mittel  susammenzuhringen*  unter  diesen  umstSnden,  wo  so  unend- 
lidi  vencbieden  erzogene  junge  leute  in  so  groszer  anzahl  mit  einem 
male  zusammentrafen,  ohne  schon  eine  feststäiende  einrichtung,  ohne 
einen  schon  herschenden  bessern  schtllerton  vorzufinden,  war  es  kaum 
möglich  ein  gutes  ganze  zu  schaffen,  am  wenigsten  wenn  dann  auch 
der  director  und  fast  alle  lehrer  noch  neu  in  ihrer  Inc^e  nnd  letztere  noch 
nicht  an  einander  gewöhnt  und  unter  sich  nicht  einig  waren,  ein 
gleiches  urteil  föllte  der  consisl oi iLilrat  Funk,  director  des  domgym- 
nasiums  in  Magdeburg,  in  einem  von  der  behürde  geforderten  gut- 
achten.  in  der  zeit  des  grösten  flors  der  schule,  nemiich  knrz  vor 
dem  tode  des  abtes  Prommann  und  einige  zeit  nachher,  würde  er 
faich,  so  meintu  Ibmk ,  um  keinen  preis  haben  entschlieszen  können, 
einen  jungen  meubchen,  der  ihm  lieb  wäre,  dem  klosterbergiscben 
Pädagogium  anzuvertrauen.  *durch  die  absetzung  des  abtes  Hfthn, 
sagt  denelbe,  verior  die  anstalt  auf  einmal  die  gute  meinung  und  das 
sutrauoi  der jiieht  wenig  zahlreichen  und  wichtigen  parteideijenigen, 


^  ueueä  ardüv  für  pbilologie  und  pädagogik.    1829,  9.  27. 
allg.  deatsehe  hiographie  8,  199. 
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w«kiie  mit  dem  abt  Hftba  Uber  gewisse  gegenstBnde  der  reUgio» 
gleichfösmig  genimt  waren,  nach  seiner  absetzung  auebte  man,  y«s^ 
mntlieb  um  jenen  anazerordentlichen  scbritt  vor  dem  publicum  dordb. 
einea  auffallend  gut  scheinenden  erfolg  sn  recbtlertigen,  die  zahl  der 
Scholaren  aa£  einmal  m(fglioh8&  an  yeaMbzen  nad  bradite  wie  bei  demr 
gastmabl  im  evangelium  zusammen  wen  man  fand ,  dem  damaligm 
verlauten  nacb  mich  solche,  welche  von  anderen  schulen  weggewieaeai 
waren,  der  nachfolger  des  ahtes  Höhn,  der  gelehrte  und  recbt- 
schatlüiie  Frommann  ward  bald  kränklich  und  seine  krankheit  machte 
ihn  m  dem  letzten  leidens vollen  jähre  seines  lebens  fast  ganz  un-- 
fähig  zu  seinem  amte.'  auch  Gurlitt  erkannte  in  dem  schnellen  zvl- 
sammentiuBz  von  juüg»  n  leuten  aus  allen  gegenden  und  von  so  ver- 
schiedenem stände  ,  chaiakter  und  erziehung  unter  der  direction  des 
abtuä  Frommanu  eine  entfernte  uiäache  des  späteren  verlaiib  der 
schule  unter  Bosewitz. 

Zum  lebzevooUegium,  das  Fremmann  bei  edn«n  amtaantdü. 
am  12  Juni  1771  TOiftaid,  geh(}Eten  der  precnntor  Job.  Paql  Efij^ei- 
und  die  conireDtaalea  Job.  Baltbasair  Werner  nnd  Job*  Hieb*  Fritisobe* 
alle  drei  ttbecnabmen  aber  beretta  1772  p&nslellen.  aaSjAdevlinga 
stelle,  der  ebenfalls  ein  pforrami  ttbemabm,  waide  der  frObsM  raetor 
Cbristian  Friedr.  Jonft  wieder  berolen,  man  hoflt%  daaser  ab  rector 
und  senior  des  convents  bei  der  reichen  erfabrung,  die  er  in  seinet 
früheren  langjährigen  verwaltnag  des  rectmtas  gssaaunalt  hatie^ 
sieb  als  eine  sichere  stütze  des  neuen  abtea  erweisen  nnddasa  infolge 
seiner  Wiederberufung  das  vertrauen  des  publicums  sich  der  anstali 
von  neuem  zuwenden  werde.  Jonä  verwaltete  auch  sein  amt  nach 
besten  kräften,  aber  er  übte  doch  jetzt  und  noch  mehr  später  eine 
zu  grosze  nachsieht  gegen  die  schÜler  sowohl  in  den  anfoidciungen 
an  die  k'ibtim^^sftibigkeit  derselben  als  in  der  bandliabun^j-  der  di^- 
ciplin.  er  verfaszte  von  1772 — 1775  die  al)handlung  zu  den  oster- 
Programmen  der  anstalt.  das  programm  von  1773  enthielt  eine 
abhandlung  'de  utilitate  ox  eruditorum  diöaeiisionibus  iuveni  ad  eru- 
dilionib  laudem  contündenti  capienda'  (12  b.  4.)  und  die  von  1774 
und  1775  'gedanken  Uber  die  disciplin  in  öffentlichen  erziebiings* 
SAStalten*  (32  und  15  s.  4.).  JonS  wirbto  «i  der  anstalt  noeb  bi» 
1779,  in  welobem  jabre  er  propst  in  Croesen  wnrde,  wo  er  1782. 
starb. 

Das  sweite  conventsmitgliad  war  der  klosterpiediger  Ferdtnioidt 
Qiristopb  9seoard,  der  1777  pasior  in  Babrendorf  wurde,  wo  er 
1780  starb,  er  aohrieb  ein  buch  ^gedankea  über  deQ  wert  sogenan»- 
ter  predigten  fUr  jünglinge'  (Magdeburg  1773)  uad  Uatete  einige; 
beit]sigoaa  des  ahtes  Frommann  'Sammlung  einiger  predigtan  und  er- 
mabnungsreden  für  die  atndierende  jugend  in  kloster  Berge  gehalten^ 
(Magdeburg  1774).  anszerdem  veröffentlichte  er  die  am  25  october 
1774  gehaltene  gedäcbtnisrede  auf  abt  Frommanc,  welche  nach  an- 
leituDg  des  bibeltextes  Rom.  3,  23 — ^25  von  dem  unschätzbaren 
werte  der  religion  Jesu  für  das  Sterbebett  des  Christen  bandelte* 
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die  beiden  fUr  die  philologischen  \md  mathematischen  fUcher  be- 
rufenen lehrer  mag.  Rudolf  Wilh.  Zobel  und  mag.  Bernhard  Friedr. 
Mönnicb  leisteten  der  anstalt  erspriesziiche  dienste;  leider  wurden  sie 
sehr  bald  in  andere  ämter  berufen :  beide  wurden  ordentliche  pro- 
feesorcii  an  der  Universität  Frankfurt  a.  0.,  der  erstere  1773,  der 
andere  1778.  von  Frankfurt  wurde  Mönnicb  als  güb.  oberberg-  und 
baurat  in  das  ministerium  berufen.  1797  trat  er  in  den  ruheatand; 
am  1  august  18(Kj  starb  er  zu  Berlin. 

Die  Üiätigkeit  deb  abteü  l'rommann  war  nur  von  kurzer  dauer. 
er  hat  während  seiner  vierjährigen  amtsflihrung  169  schüier  auf- 
genomaieii.  am  1  oetober  1774  starb  er,  nachdem  er  wohl  ein  jähr 
kng  a»  kisiikeiibett  g«toelt  gewem  war.  seman  labendanf 
baaSiiiob  der  oonvantiial  PbiL  Anton  IViedr.  MartiBi  ans  Coboig  und 
Üafcrta  daxin  «in  TmmidbmB  aakiar  adinflen.'' 

Von  oatobar  1774  bis  ostam  1776  war  dia  abtsstalte  nnbasatit 
wfihraad  der  aadisvaeaiii  Tanali  der  klosterprediger  Reeoard  dSa 
geifiilicheD,  der  reetor  Jonft  die  auf  die  schule  bezüglichen  gasafaBüto 
des  abtes.  leider  gereichte  diese  aushilfe  dar  anstalt  niobt  aiun  vor« 
teil,  es  ist  unleigiiar»  schreibt  Funk,  dasz  nach  FrommaimB  toda 
and  während  dar  Yaeans  das  aUgemeine  gerttcht  ohne  ausnähme  von 
der  Suszersten  Unordnung  und  indisciplin  der  klosterbergischen 
schule  sprach.'  wir  besitzen  von  dem  dichter  Friedrich  v.  Matthisson, 
der  1774  die  schule  bezog,  einen  eingehenden  bericht  über  die  da- 
maligen Verhältnisse,  'das  scbülerpersonal  bestand,  wie  er  in  seiner 
Selbstbiographie  sagt,  meist  aus  adligen,  fast  alle  studierenden, 
selbst  die  jüngsten  von  ihnen,  suchten  vor  der  zeit  entweder  den 
officier  oder  den  akademiker  zu  spielen  und  wem  es  emstlich  darum 
zu  thun  war,  sAä  ein  würdiges  mitglied  deä  äogenanuten  renommiäten« 
ordens  anerkannt  und  gepriesen  zu  werden,  der  durfte  sich,  wie 
4ia  jungen  barran  sich  aasdrttokten,  von  kalaam  prSeafplor  etwas 
¥ial8A  lassen,  hiardnceh  entsprang  eine  pannsnsnte,  höehst  ärger- 
liche Opposition  des  lelur-  and  lanurtsndes*  nur  wenigen  indiTidaaB 
des  ersteten  gelaag  ae  dmh  flbatiiisfside  iniante^  ftkaxe  weltsitte 
nnd  »limlisiis  bs&tniig  dsm  xtshan  binfsn  addang  nnd  fiolgBsmkeit 
abzugewinnen,  die  ordnangsUebeBden»  rsabtlichen  und  fleiisiga» 
seblUar,  deren  aahl  ttbngeas  gar  nicht  unbetrKefa^eh  war,  konnten 
gegen  die  tonaagebande  partei  niemals  aufkommen  und  bildeten  des- 
balb  eine  stille  gSMUide ,  die ,  den  raobten  gebrauch  dar  sobuyahra 
unverrückt  vor  äugen  und  im  herzen,  sich  die  neckereien  und  pagen- 
streiobe  dav  laftigan  wildOnge,  die  in  tressankleidein  und  federhtttan 


*^  Nicolai  äuszert  in  einem  briefc  an  Ourlitt,  Teller,  der  Frommami 
für  die  abtatelle  empfohlen  ,  habe  ihn  nur  aas  seinen  lateinischen  pro- 
frammen,  die  er  in  Hobnxe  ^eaehriebeo,  gekannt,  ^dieser  ängstlicbe 
aad  aeliwMlIaba  aanm  acUakla  ildi  gar  aiaht  sa  der  stoUe  nad  aar 
•ndehans  junger  leate.  aber  Teller  hielt  (unter  uns  sei  es  gesagt)  gar 
IQ  viel  davon,  dasz  jemaad  lalaia  aehriab.  aabald  er  diea  faad,  oatav* 
fachte  er  wenig  iiielu.' 
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einherstolzierten  und  sich  mitunter  auch  schon  auf  den  degen  for« 
derten,  wenig  oder  gar  nicht  kümmern  liesz."- 

üater  diesen  verhfiltnissen  war  die  notwendigkcit  rfcl)oten,  in 
die  stelle  des  abtes  einen  nicht  blosz  kenntnisreichen  und  gelehrten 
sondern  zugleich  energischen  und  disciplinariseh  streng  geschuiien 
Pädagogen  zu  setzen,  der  mit  a1!en  kräi'ten  bestrebt  war,  die  durch  die 
vacanz  herbeigeführten  zubiände  vergessen  711  machen,  überhaupt  aber 
deranstaltzu  dem  früheren  ansehen  wie  lti-  zu  verhelfen,  der  chef  des 
UDtt'iTichtömiDiöUiiumb  IVeihen  v.  Zedlitz  berief  am  27  october  1774 
zum  abt  des  klosters  Berge  und  zum  leiter  des  pädagogiums  den  bie> 
heiigen  pastor  an  der  dentaeben  8t  PatrikMia  au  Kopanliagen 
Friedrieb  Gabriel  Beaewita.**  der  miniater  befond  aich  wegen 
der  beaetzQng  der  atelle  in  niebt  geringer  Verlegenheit,  wie  Nicolai 
in  einem  briäe  an  Gnrlitt  (27 Jan,  1810)  tnsaeri,  hatte  aioh  Basedow 
zwar  aelbat  daan  empfohlen  nnd  er  wiro  anoh  wohl  brauchbar  ge- 
wesen, aber  wegen  seiner  leben sart  konnte  nnd  wollte  man  ihn  nicht 
berufen.  Zedlita  iragte  auch  Nicolai  um  rat.  da  Besewits  gerade 
nicht  lange  vorher  an  Nicolai  geschrieben  hatte,  daaa  er  nach 
Stniensees  falle  sich  in  Kopenhagen  in  einer  nicht  ganz  angenehmen 
läge  befinde,  so  schlug  dieser  Resewitz  vor  und  gab  dem  minister 
das  blich  von  der  erziehung  do«  bürf^ers.  darauf  habe  er  sofort  dpn 
aultrag  erhalten,  Kesewitz  einzuladen  und  dieser  habe  den  antrag  in 
der  hofinung  angenommen,  dasz  er  in  dem  neuen  ainte  einem  gröszeren 
kreise  und  besonders  dem  werke  der  Jugenderziehung  wesentlichen 
nutzen  bringen  künne. 

Resewitz,  geboren  den  !'  milrz  1729'^*  zu  Berlin,  seit  1740 
schültr  des  Joachimsthalöchen  gymiiasiums,  studierte  seit  1747  in 
Halle,  wo  er  sich  in  Baumgartens  schule  zu  einem  'denkenden'  theo- 
logen  auebildete  und  unter  Meier  seine  philosophischen  Studien 
machte,  nach  beendigung  seiner  stndien  kehrte  er  1760  nach  Berlin 
snrflch.  nach  wenigen  monaton  emannto  ihn  der  fttmt  Ton  Zerbat 
an  aeinem  reiseprediger  nnd  nahm  ihn  au  einem  eim'Ihrigen  auf- 
enihalto  mit  nach  Paria,  eine  ihm  angebotone  pfaroteUe  in  JeTer 
schlug  er  aus ,  da  er  bedenken  trug  den  Terlangten  «d  auf  die  aym« 
bolischen  bücher  zu  leisten,  verlebte  das  ji^r  1755  als  privat- 
gelehrter  in  Berlin  und  gründete  mit  Moses  Mendelssohn  und  Nicolai 
eine  gelehrte  gesellschaft,  die  während  dreier  jähre  das  Berliner 
littorfitnrleben  beeinfluszte.  die  von  ihm  beigeateuerto  abhandlang 


6S  Fr.  V.  Matthisson  lltterarischer  uachlasz.    Berlin  1832.    1,  249. 
**  W.  Kawerau,  Friedrick  Gabriel  Resewitz.    ein  beitrag  zur  gu- 
Bchichte  der  deutschen  «nfkltmag.  geschiehtsblXtter  für  atedt  nnd  laad 

Ma^deburp.    20,  149  19n 

Meusel  n.  a.  nach  ihm  p:eben  1725  als  geburtsjahr  an.  für 
Kawerau,  der  1728  annimmt,  ist  die  todes&nzeige  der  lamilie  vom 
1  BOT.  1806  eateeheidead,  wonach  Beiewits  im  79b  lebensjahre  starb. 

das  fre^nrtsjahr  1759  gibt  R.  selbst  in  den  amtlicben  jabrestabellr n  und 
in  seiner  aus  Gurlitt?  papieren  von  prof.  Müller  veröffentlichten  auto* 
biographie  (neue  jahrb.  t.  phil.  und  päd.  Iö2i^  s.  71). 
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^über  das  genie'^'  erntete  daa  lob  Thomas  Abbts/'  Tvährend  dieser 
zeit  Übernahm  er  die  erziebxing  dea  aohnes  des  ministera  der  geist- 
lieben  angGlegenheiten  v.  Dankelmann  und  erhielt  1767,  vom  minister 
grafen  v.  Fi nkcn stein  der  prin^essin  Anna  Amalie  von  Preuszen,  der 
bchwester  Friedrichs  des  groi^/vu,  welche  dem  stifte  Quedlinbnrtr  nh 
äbtissin  vorstand,  warm  emj  folilen ,  die  erste  predigersteiie  an  der 
St.  Benedictikirche  zu  Quedlinburg,  die  er  bis  1767  versah,  als 
Lessing  von  der  redaction  der  'briefe,  die  neueste  litteratur  betref- 
fend* zurücktrat,  wurde  Resewitz  nebst  Thomas  Abbt  ein  eifriger 
mitarbeiier.  am  2  august  1767  wurde  er  als  prediger  an  der 
deutschen  St.  Petrikirche  zu  Kopenhagen  eingeführt,  hier  schlosz 
er  sich  dem  nordischen  litteraturkreise  an,  indem  er  mit  Klop^tock, 
Joh.  Andraaa  Cnrnw^  Job.  Heinrich  Schlegel  und  Gottfr.  Bemedict 
Fimk  in  freiuidsehaiaiehe  Terbindnng  trat,  erhielt  daa  direetorat  dea 
Kepenhagenar  annenweaena  nnd  wurde  1771  vom  kOnig  mit  der 
grdndnng  nnd  einrichinng  einer  realachnle  betrant.  im  jähre  1773 
eracbien  an  Kopenhagen  aein  bnoh  über  'die  ersiehimg  dea  bürgere 
sum  gebrauch  des  geannden  Verstandes  und  zur  gemeinnütaigen  ge* 
Schuftigkeit',  dessen  zweite  im  kloater  Berge  neu  bearbeitete  aufläge 
(1776)  er  dem  künig  von  Preuszen  widmete,  mit  dieaem  buche, 
durch  welches  er,  wie  wir  sahen,  die  aufmerksamkeit  des  preuszischen 
unterricbtsniinisters  crrefri  hatte,  begann  Resewitz  die  lange  reihe 
seiner  pädagogischen  werke,  es  war  eine  epochemachende  pftclago- 
giscbe  reformschrift  T  'ffir  die  geschichte  des  sturmes  und  dranges 
der  deutschen  pHcIapogik  eins  der  bedeutsamsten  historischen  docu- 
meute  und  insbes (  ndtre  für  die  anschauungen  und  bestrebungen  der 
deutscheu  auiklärung  auf  dem  gebiete  des  schul-  und  erziehungs- 
wesens  geradezu  typisch.*"  die  bürgerliche  erziehungsanstalt,  in 
welcher  vernünftige,  gesittete  und  nützliche  bürger  erzogen  werden 
sollen,  wünscht  der  Verfasser  in  dreierlei  gestalt:  1)  als  ackerschulen 
IBr  den  baoematand,  2)  als  handwerhacfaulen  für  die  proTinsialstKdte 
nnd  für  den  'niedrigen  stand'  in  den  hauptatttdten  nnd  endlich  3)  als 
eine  grOasere  eniehnngaanatalt  in  der  hauptatadt,  in  welcher  die 
'gaaittete'  jngend  zu  ihren  künftigen  berufsgescbftftan  vorbereitet 
werden  soll,  in  der  letateren  eicht  er  die  realachnle,  welche  inabe- 
sondere den  künftigen  kanfmann  und  gewerbetreibenden  heranzu- 
bilden bestimmt  iat.  ea  wird  ein  anafUhrlicher  lebrplan  mitgeteilt, 
der  aber  die  alten  sprachen  natnrgemBaz  auaschlieszt  die  letzteren 
fallen  der  gelehrten  schule  zu,  welche  neben  der  bürgerlichen  schule 
bestehen  solle,  aber  doch  auch  so,  dasz  teile  des  lehrplanes  der 
bürgerlichen  schule  in  den  der  gelehrten  schule  d.  i.  des  gymnasiuma 
eingeschoben  werden. 

abgedruckt  in  der  'aammlang  vermischter  Schriften  sar  beför- 
denmg  der  sehosen  wiMenaebaflen  und  fMeii  kfinste.'  Berlin  ITM—nSS. 
bd.     181-'179  nad  8»  1^9. 

••  werke  3,  56. 

Kawerau  a.  o.  s.  167. 
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So  wies  Resewitz  zogleich  auf  eine  reform  des  gymnasinms  hin 
imd  traf  damit  den  lieblingswunsch  des  rainisters,  der  mit  edler  be- 
geisterur^  die  erneiieruT]!?  des  ^yraiia^iuuis  der  retormationszeit  auf 
dem  boden  des  modernen  humanismuö  anstrebte,  zur  ausführung 
seiner  ideen  hielt  er  keine  anstalt  für  ^eigneter  als  klostcr  l^rge, 
und  die  Verschmelzung  seiner  reformplane  mit  den  ansichten  des  auf 
dem  gebiete  der  pfidagogik  so  bewährten  Besewitz  muste  notwendig 
die  erhebung  des  klosterbergiscbun  pfidagogiumi  zu  einer  muster- 
anbtalt  nach  dem  herzen  dea  ministera  herbeiführen.  Besewitz  folgte 
der  berufong  und  wurde  am  15  juoi  1775  in  sein  neues  amt  mm^ 
gefOhrt.  er  trat  dasMlbe  Bicberlieh  mit  dm  bestn  TcnsBtm  Mi|  liber 
die  grossen  hoArangen,  die  mea  fttr  die  blflte  der  aneftaU  in  aeuie 
bemfuig  geknttpft  luitte,  giengeii  meht  in  erilllliiiig.  nuyieherlei 
nmstiiide  haben  dam  mitgewirkt,  daes  das  pldagoginm  aidi  m  der 
gewttneohten  bitte  niobt  eibab,  aber  den  grMen  teil  der  sdiold 
trigt  miiweilsUiaflBeeewiti  aelbst,  der  die  pBdegogik  mehr  anf  dem 
wege  der  theorie  auszubauen  bemüht  war  als  auf  dem  der  praxis, 
nnd  in  der  dem  papier  anvertrauten  instruction  das  unterpfiand  fUr 
die  gute  disoiplin  der  eebole  sah.  wenn  jedoch  das  über  die  direction 
des  abtes  Resewitz  von  anderen  gefällte  urteil  keineswegs  günstig 
lautet,  so  hat  die  unparteiiff^he  geschichtpchreibiing  alle  momente  zu 
prüfen,  wekhe  dazu  geeignet  bind,  jenes  urteil  entweder  zu  bestiitigen 
oder  ftlr  unriclitig  zu  erklären,  unter  diesen  umständen  sind  wir 
genötigt  zunächst  über  die  zwanzigjährige  Wirksamkeit  des  abtes  auf 
grund  der  vorliegenden  acten  zu  berichten. 

Besewitz  begann  seine  thätigkeit  mit  der  abfas&ung  einer  aub- 
führlichen  'nachricht  von  der  gegenwartigen  einrichtung  in  Unter- 
richt, lehrart  und  erziehung  auf  dem  paedagogio  zu  kloster  Bergen*, 
welche  1776  zu  Magdeburg  erschien.**  sie  enthält  zunächst  auf 
14  Seiten  vorerinnerungen,  dann  folgt  auf  s.  15—26  der  zweit« 
abeehnitt:  *nm  dem  sweek  und  der  allgemeinen  verfkesung  dieser 
ernebungsanstali.'  hier  wird  deutUeh  die  Verbindung  des  gymnasiums 
und  der  realsebule  ausgesprocihen:  Mer  sweok  der  anetalt  ist  niebt 
bloBi  dahin  geriehtet,  eigentlich  etndierende  zum  künftigen  akade- 
mischen Unterricht  gehörig  Tombereiten,  sondern  auch  solche,  die 
dereinet  cameralieten»  kanfleute  oder  officiere  werden  oder  endi 
ihre  eignen  gflter  verwalten  wollen,  mit  den  yorkenntnissen  su  Ter- 
aehen ,  die  ihren  geist  bilden  und  sie  zu  ihrem  vorhabenden  geechlfl 
tüchtig  machen  kSonen.'  die  ferien  beschränkten  sich  auf  je  S^IS 
tage  zu  Ostern  und  micbaelis  und  eine  woche  zu  pfingsten;  im  sommer 
wurde  zuweilen  ein  halber  oder  ein  ganzer  tag  dererholnng  zu  einem 
Spaziergang  gewidmet,  der  3e  abschnitt  (a.  27 — 46  )  handelt  von 
der  sittlichen  erziehung  insbesondere,  die  schüler  werden  nach  ihrem 
sittlichen  verhalten  in  gewisse  Ordnungen  verteilt,  die  erste  Ordnung 


wieder  ab f::e druckt  in  Resewitz»  gedanken  znr  verbeisenuig  der 
öffentiiciiea  erziehuag.    bd.  3.    st.  1.  2.  (1780)  •.  16 — 1Ö8. 
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iflt  die  der  betniiteii,  welobe  sieh  durch  ihr  geeetctes  wnem  imd 
dnreh  ihr  TemOnftiges  und  geBittetee  betragen  das  allgeSMiBe  su* 
trauen  ibrer  yorgesetiten  erworben  habem«  ift  daii  erholangtBtanden 
sind  sie  ihrer  agMU'wiUkttr  ttberlassen  tmd  genieszen  die  freibeit 
ohne  aufsiebt  auszugeben  und  sieb  selbst  in  einem  bestimmten  cirkel 
zu  regieren,  in  der  zweiten  Ordnung  sind  die  hoffnungsvollen,  welche 
zwar  nocb  jugendlifbcn  Ipichtsinn  und  verftthrbnre  flatterhafticfkeit 
verraten,  aber  docli  die  liotTniinfr  Yon  sich  machen,  dasz  sie  wohl  ge- 
raten und  gosittef  wei  Jen  können,  die  niedrig?te  Ordnung  begreift 
die  noch  unreiie  jugend  in  sich,  welche  entweder  ungebildet  ist  oder 
zn  guten  sitten  und  anständiger  auffttbrung  wenig  ftuszerung  blicken 
läszt. 

Eine  derartige  aufstellung  von  sittenclassen  hat  etwas  sehr  be- 
denkliches; sie  verleitet  die  lehrer  zur  anwcudung  übertriebener 
nachsieht  und  milder  beurteiluug  des  sittlichen  Standpunktes  der 
flehlÜer,  YerAlhrt  den  schüler  zur  Selbsttäuschung  oder  Verstellung 
usw.  in  der  regel  wurde  die  versetenng  in  die  dritte  oiasse  als  straf* 
mittel  angewandt,  denn  beim  eintritt  in  die  schule  konnte  die  auf« 
nähme  des  schttlers  in  diese  elasse  nicht  stattfinden,  wenn  man  nicht 
von  vom  heim  das  ehrgeftthl  desselben  verletzffin  und  sehidigen 
wdlte.  deshalb  war  fttr  die  neneintretenden  eine  sog.  prafungsdasse 
eingerichtet. 

(fortsettung  folgt.) 

GsaSTKUÜNDB.  H.  HOLSTBIN. 


20. 

«BSOmOHTS  DES  VNTARRtOHTSWESBNS  IN  DBUTSOBLAND  VON  Diai 
AlfTBBTBH  ZEITEN  BIS  ZUE  MITTE  DBS  DBEIZ£HKTBK  JAHRHUN- 
t>EBT8.  VON  Feanz  Antok  Specht.  (eine  von  der  histori- 
tchen  commisdon  bei  der  königlich  bayerischen  akademie  der 
Wissenschaften  gekrönte  preibscbrift.)  Stuttgart,  verlag  der  J.  G. 
Cottascheo  buchbandlong.  1885.  XU  u.  411 1.  gr.  S. 

• 

Je  engere  zeitliche  und  rftnmliche  grenzen  einer  gelehrten  Unter- 
suchung l:^8timmt  sind,  am  so  eingehender  kann  die  behandlong^ 
um  so  erschöpfender  die  darsteUuug  des  gegenständes  sein,  von 
diesem  gesichtopankte  ans  mttssen  wir  die  von  der  historischen  com- 
missioii  bei  der  fcöniglidi  bayerischen  akademie  der  Wissenschaften 
im  jähre  1879  gestellte  preisatrfgabe,  eine  geschichte  des  nnterrichts- 
Wesens  in  Deutschland  von  den  ältesten  zelten  bis  zur  mitte  des  drei* 
zehnten  jahrhnndetts  sn  schreiben,  dankend  anerkennen,  denn  wenn 
aacb  in  nenerer  seit  gerade  Aber  dieses  fach  mehrere  umfassende  dar- 
stell nngen  erschienen,  wie  die  von  Kämmel  (Leipzig  1882),  von 
L.  V.  Stein  (Stuttgart  1883)  und  von  Fr.  Paulsen  (Leipzig  1885), 
SO  beruht  der  hauptwert  des  obengenannten  buches  gegenttber  den 
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cIh  d erwähnten  darin,  dasz  es,  einer  weitern  anforderung  der  aus- 
üchreibenden  commis&iün  enttoprechend,  'quellenmüszige  und  kritische 
forschung'  mit  einer  S-inschaulichen ,  auch  lllr  einen  weitern,  gebil- 
deten le^A-Tkreis  anziehendun  daiatellun^'  m  ßich  vereinigt. 

Die  so  entstandene  schrift  von  dr.  Franz  Anton  Specht  lA 
Mttncben  befriedigt  nach  beiden  Seiten  bin  in  hohem  grade  und  kann 
wegen  ihrer  wiesenaehaitlicben  haltung  und  gediegenen  ftaistellnngs- 
weise  besonders  wissenschaftlich  gebildeten  schnliDSnnem  nnd  pSda- 
gogen  stt  eifrigem  stadinm  empfohlen  werden«  mit  befriedigung 
findet  man  darin  nahesa  alles  verseichnet  und  ausfOhrlich  entwickelt^ 
was  auf  das  gesamte  unterrichte-  nnd  erziehungswesen  in  Deutsch- 
land vom  frühesten  mittelalter  bis  in  die  zeit  der  Hohenstaufen  be- 
zug  hat.  der  in  anziehender  spräche  Terlasste  tezt  ist  durchweg  mit 
noten  Tersehen,  die  die  belegstellen  aus  alten  und  neuen  Schrift- 
stellern entweder  andeuten  oder  wörtlich  wiedergeben,  so  das/  auch 
der  prüfende  leser  seine  thätigkeit  beständic:  in  anspruch  genommen 
fühlt  und  sich  stet-  auf  sicherem  boden  der  forschung  bitindet. 

Fnter  den  quellen,  auf  die  der  Verfasser  seine  forschungen  stützt, 
nehmen  die  monumenta  Germaniae,  ohne  welche  eine  derartige  Unter- 
suchung in  solchem  umfang  überhaupt  unmöglich  wüte,  den  ersten 
rang  ein;  auch  die  bibliothecu  icrum  Germanicanim  von  .laflf6  ist  viel- 
fach benutzt;  ferner  die  monumenta  Boica,  i'eu'  ihob.  anecdot.  UdW, 
dankenswert  bind  wiederholte  hinweisungen  auf  die  reichen  hand- 
schriftlichen schfttze  der  MOnchener  hof-  und  Staatsbibliothek  (oodd, 
lat.  Monac).  der  yerfasser  geht  in  der  gewissenhaftigkeit  bezüglich 
der  citate  sogar  so  weit,  dasz  er  eine  and  dieselbe  belegstelle  öfters  an 
Torschiedenen  orten  anführt,  wo  ein  hinweis  auf  das  frühere  genügte, 
auch  in  den  citaten  auf  ein  und  derselben  seite  hfttte  sich  ni<£t  selten 
ein  abkürznngsmodus  finden  lassen,  so  dasz  sich  das  material  der 
anmerkungen  bedeutend  hfttte  vermindern  lassen,  vielleicht  hfttte 
sich  dann  die  zahl  der  ausgeschriebenen  belegsteilen  mehren  können, 
da  es  dem  leser  immerhin  erwünscht  sein  wird,  mit  dem  deutschen 
text  die  betreffende  stelle  in  den  quellen  zu  vergleichen  und  nicht 
jedem  die  möglichkeit  gegeben  ist,  die  citate  sofort  nachzugchlagen. 

Eine  *niisführliche  Inhaltsangabe  an^  anfang  und  ein  sorgfältig 
angelegtes  register  am  ende  erleichtern  übrigens  den  gebrauch  des 
inhaltsreiclu  11  buches. 

Wenn  wir  im  folgenden  auf  den  inhalt  dieses  werkes,  auf  den 
gaiig  der  Untersuchung  und  die  darstellung  näher  eingehen,  so  wird 
sich  einerseits  die  reichhaltigkeit  desselben  ergeben ,  andurseiU  der 
wünsch,  trotz  aller  vortrefiflichen  eigenbchaften  des  buches  doch  man- 
ches geändert ,  manches  auch  hinzugefügt  zu  sehen. 

Der  Verfasser  teilt  seinen  stoff  in  &ei  abschnitte,  deren  erster 
die  'begründung  des  untexrichtswesens  in  Deutschland',  der  zweite 
die  ^entwicklung  nnd  art*  desselben,  der  dritte  die  ^hervorragenderen 
nnterrichtsanstalten'  zum  inhalt  hat.  dadurch  dasz  jeder  abschnitt 
in  capitel  zerlegt  wird,  gliedert  sich  der  stoff  in  geeigneter  weise. 
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Der  an  fang  der  Untersuchung  knüpft  an  den  verfall  des  römi- 
schen reiches  und  der  damit  zusammenhängenden  geistigen  cultur 
aUf  deren  erbe  die  reichbegabten,  jugendfrischen  p-ermanischen  Völker- 
schaften antraten,  'mit  den  Römern  seit  gerauitit  r  zliL  in  enccr  he- 
rührung  hatten  die  Germanen  die  geistige  macht  und  Überlegenheit 
des  feindes,  den  »ie  bekämpften,  bereite  kennen  und  hochachten  ge> 
lernt.*  es  wllre  gewis  eine  dankenswerte  au fcrabe  gewesen,  wenn  der 
verlaooer  es  ihr  gut  gefunden  hätte,  diesen  Spuren  altrömischer  cultur 
in  Deutschland  näher  nachzugehen  und  uns  ein  bild  von  dem  ge- 
samten ealiurzustaiid  Germaniens  vor  der  Völkerwanderung  zu  geben, 
80  dauE  wir  vollstladig,  wie  m  auf  dem  tital  baisiti  bis  m  die  ttltesten 
Zeiten  snrQekgefttlirt  wttrden.  der  ?erfaBBer  geht  aber  ttber  diese 
Seiten  mit  raschen  schritten  hinw^  und  eilt  bestimmteji  historischen 
thatsaehen  zu»  indem  er  nns  das  fortwirken  rOmiscfaer  ealtnr  in  den 
neu  gegründeten  germanischen  reichen  ^  namentlich  im  Franken- 
reiche,  vor  engen  stellt,  wir  sehen «  wie  auch  die  schulanstalten, 
welche  von  den  Bömem  in  stidten  und  ansiedelangen  selbst  an  den 
Suszersten  grensen  des  reiches  errichtet  worden  waren ,  ungehindert 
fortbestanden  und  sogar  die  sohola  palatii,  wie  sie  die  gallischen 
Cäsaren  in  Trier  gehabt  hatten,  am  hofe  der  Merowingischen  könige 
ihre  fortsetzung  fand,  auch  hier  hatten  wir  die  Untersuchung  gern 
weiter  ausgedehnt  gesehen  und  nocli  emen  vergleichenden  blick  auf 
die  Einrichtungen  der  Ostgoten  m  Italien  und  der  Westgoten  in 
SiiilgaLiien  und  Spanien  geworfen,  bei  (iun  ersleren  hätte  auf  die 
bem  Übungen  Theoderichs  des  groszen,  der  die  altrumische  cultur 
mit  der  irermanischen  zu  verschmeken  versuchte,  auf  die  einwir- 
kungen  Cassiüdüia  und  Bo6thius  und  auf  den  interessanten  streit 
in  bezug  auf  die  erziehung  des  enkels  des  Tbeoderich  hingewiesen 
werden  k(tnnen;  bei  den  leteteren  wftre  der  einflnsz  Isidors  Ton 
Seyilla  nnd  yerscihiedener  Toletsaer  eondlienbeschlflsse  fttr  die  nen- 
geetaltung  der  onterriehtsTerhlltnisse  sn  erwShnen  gewesen,  end* 
Uefa  hatte  auch  die  frtthgotisehe  cultarentwicklnng  des  ITlfilas»  die 
ja  doch  bei  dem  einfluss  der  christlichen  religion  anf  die  eniehnng 
nicht  ohne  dauernde  wirknng  sein  konnte,  berührt  werden  dürfen. 

Anknüpfend  an  den  gSnslicben  verfall  der  rh^torenschulen  in 
GaUien  schildert  uns  der  Verfasser  den  erfrischend  wirkenden  ein- 
flusz ,  den  die  pflege  der  christlichen  religion  und  der  gelehrsamkeit 
in  Irland,  England  und  Schottland  auf  die  culturzustände  des  fest- 
landes  ausübt(>,  nnd  bespricht  ausführlich  das  wirken  des  heil.  Boni- 
facius,  dessen  umfassende  missioiistbiitigkeit  von  tiefgreifendem  ein- 
flusz  auf  erziehung  und  Unterricht  m  Deutschland  war.  denn  nicht 
nur  Süd-  und  Westdeutschland,  wo  bereits  vorher  umc  nicht  zu 
verachtende  geistige  culturent Wicklung  zu  tage  getreten  war,  wur- 
den durch  den  groszen  apostel  der  Deutschen  zu  neuem  geistigen 
leben  veranla-zt,  sondern  auch  m  Mitteldeutschland  wurde  duduich, 
daäz  er  Liachofsitze  und  klöster  in  gegenden  anlegte,  die  bis  dahin 
Ton  jeglicher  cultur  onberührt  geblieben  waren,  der  grund  zu  einem 
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weitverzweigten  untorrichtswesen  gelegt  als  beweise  werden  uns 
Fritzlar  unä  Fuldn,  Kitzingen,  Ocbsenfnrt  nnrl  Riscbofsheim ,  wo 
biüd  segtnsreiche  unterrichtFanFtalten  ent^-tiinden,  angeführt,  dabei 
bleibt  natürlich  die  wirksamkLit  rler  zafiircicbcn  gehilfen  imd  tre- 
hiiiinneii  des  ;ipostel>,  die  er  aus  seiner  heiniat  zur  fördernng  süineb 
missionswerkeä  kommen  liesz^  nicht  unbeachtet,  die  einftlhrung  der 
Benedictinerregel  und  die  nach  ähnlichen  grundsät^en  durchgeführte 
reform  der  dotogeistlichkeit  durch  Chrodegang  werden  als  beförd©* 
rungsmittel  des  Unterrichts  in  gebührendes  licht  gestellt.  * 

Karls  des  grosten  fttrsorge  f&r  das  nnterrichtswesen  ist  dar  ia* 
halt  des  xwciten  capitels;  in  wekbem  uns  der  ▼erüMser  man  Unm 
ftberblick  Uber  die  weitgebenden  coltarbestrebiiiigen  des  ersten  T9aär 
sehen  kaisers  dentsober  naiion  gibt,  die  pflege  der  wissensohttftea 
am  bof ,  die  itlrsorge  des  kaisers  für  yerbessemag  der  Htorgiseben 
btteber,  die  yerscbiedenoi  capitularien  und  erlasse  in  betreff  des 
nnterriobtsweseuB,  die  bis  ins  einzelne  gebenden  Torscbriften  ttber 
ersiebnng  nnd  bildung  des  clerus,  über  predigten  und  Unterweisung 
des  Yolkse,  kurz  die  allumfassende  thätigkeit  des  groszen  bersebers 
auf  unserm  gebiet,  dies  alles  wird  übersichtlich  behandelt. 

Als  fortsetzung  wird  uns  im  dritten  capitol  die  ausgestaltung 
des  sc!mlwe?üTi?  unter  Ludwig  dem  frommen  geschildert,  des  kaisers 
abneigung  gegen  das  Studium  der  heidnischen  litteratur  und  die  be* 
Bcbränkung  des  Unterrichts  in  den  klöstern  bilden  den  or^ttn  teil 
der  darRtellung;  die  bestimmungen  des  reichstags  von  Atligny,  die 
errichiung  der  sogenannten  äuszeren  schulen  an  klöstern  und  dom- 
stiften, die  einführung  der  scholae  publicae,  endlich  das  aufblühen 
der  pfarrschulen  schlieszen  die  entwicklung  des  unterrichtsweseui  ab. 

Wenn  man  nun  auch  dem  Verfasser  recht  geben  musz,  wenn  er 
sagt,  dasz  die  unter  den  Karolingern  getrofifenen  einriohtungen  ffir 
das  unterricbtswesen  im  reieb  auch  in  den  folgenden  seilen  in  kraft 
blieben  und  dasz  von  gesetsen,  welebe  das  sobulwesen  betvslfim,  sieh 
kftum  mehr  eine  spnr  finde,  dass  vielmebr  die  scbnlen,  ganz  sieb 
selbst  ttberlassen,  sieb  weiter  entwickeln  konntsn,  wie  es  eben  die 
Inszeren  verhSltnisse  gestatteten,  so  ist  doch  su  bedauern,  dasz  der 
gang  der  bistosisohen  entwicklung  und  das  manig£M)be  sohicksal  des 
Unterrichtswesens  in  Deutschland,  eben  mit  rücksi^t  enf  die  er- 
wähnten ftnszeren  Verhältnisse,  nicht  sebon  in  diesem  teile  des 
buches  bis  zu  ende  geführt  ist.  vieles,  was  hier  noch  zu  erwähnen 
gewesen  wäre,  wird  zwar  gelegentlich  im  zweiten  und  dritten  teile 
näher  ausgeführt,  po  die  Lateran  Synoden  vom  jähr  1179  und 
die  Verordnungen  verschiedener  domcapitel  betretts  des  Unterrichts 
und  anderes,  aber  dadurch  wird  das  material  zu  sehr  zerrissen  und 
der  faden  der  historischen  darstellung  erscheint  zu  früh  abgeschnitten, 
das  gleiche  gilt  von  dem  verdienst«  des  Rabanus  Maurus  um  das 
Schulwesen  Deutschlands,  von  der  hoben  blüte  norddeutscher  scbnlen 
zur  zeit  der  Ottone,  von  den  einflüssen  einef^  Bruu,  Gerbert,  Ratherias, 
Hermannus  Contractus  und  anderei  auf  die  pflege  der  gelehräamkeii, 
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-von  den  bertthinten  ratschlBgen  Wipos  an  kaiser  Heinnch  III  und 
▼on  vielem  anderen,  was  iwar  im  buche  nicht  Übergangen  ist,  aber 
beeaer  ttbersiohüich  zusammengesteUt  worden  wäre,  was  die  äusseren 

verhSltniese ,  die  auf  das  unterrichtswesen  einwirkten,  anbelangt,  so 
hätten  in  dieser  darstellunp:  die  "kirchlichen  und  politischen  Zerwürf- 
nisse unter  Heinrich  IV,  der  einÜusz  der  congregationen  von  Cluuy, 
die  kreiizzügL',  elie  franz^tsischen  und  italieniscbun  universit?iten,  end- 
lich die  einwirkungen  der  Hohenstaufen  platz  finden  können,  auch 
das  für  die  schul  Verhältnisse  so  einfluszreiche  auftreten  der  Frau- 
ziscaner  und  Dominicaner,  insbesondere  die  litterarische  th&tigkeit 
Alexanders  von  Dole  und  Vinzenz'  von  Beauvais,  die  dem  Unterricht 
zum  ttiil  eine  ganz  neue  nelilung  gab ,  hätte  mehr  aib  nur  vorüber- 
gehende«  gelegentliche  ber&hrung  verdient. 

Dies  alles,  übersiclitlich  in  einem  capitel  snaammengefaszt,  würde 
die  geaeliichte  des  aehnlwesena  in  Deatacbland  bis  au  ende  des  fest* 
gee^len  seitianma  besser  ttberblicken  lassen  nnd  hfttte  dem  aweiten 
abedmitt  des  bnobes,  der  Ton*  der  entwieklong  nnd  art  des  unter- 
rifliitBwesen  handelt,  einen  teil  des  reichhaltigen  Stoffes  genommen, 
im  fibrigen  befriedigt  gerade  dieser  sweite  abschnitt  dnreh  Inhalt 
ond  darstellung  in  hohem  grade,  so  dasz  man  darin  eine  voilatKndige 
Übersicht  über  alles,  was  anf  nutt^terliches  nnternchtswesen  be- 
xng  hat,  geniesat. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  dem  Verhältnis  des  mönchtums  zu 
den  profanen  Studien,  welches  bekanntlich  nicht  zu  allen  Zeiten  das 
gleiche  blieb,  und  kennzeichnet  seine  erfahrung  hierin  auf  s.  57  mit 
dem  schluszsatze :  'wurde  aber  un  widersprucii  mit  der  tradition  der 
Väter  irgendwo  der  verbuch  gemacht,  sie  (nemiieh  die  alten  heidni- 
schen schriflbteUer)  gän/.lich  bei  ^eite  zu  schieben,  da  geriet  bald  die 
theologische  biiduug  m  verfall  und  geistige  Verrohung  nahm  über- 
hand.' mit  liebe  und  vollem  Verständnis  behandelt  der  Verfasser 
dieses  und  d&a  folgende  capitel  über  den  theologiscben  unterrichL. 
zu  den  vollkommensten  teilen  des  Werkes  gehören  femer  die  ab- 
handlnngen  über  den  elementarunterrioht  in  den  sohnlen  nnd  über 
den  nnterriofat  in  den  sieben  freien  kllnsten ,  welche  ansammen  82 
Seiten  einnehmen. 

Ausgehend  Ton  den  bestunmnngen  der  Aachener  sjnode  vom 
jähr  789,  die  für  das  ganae  mittelalter  in  bezng  anf  den  elementaren 
anterrieht  an  den  kloster-  nnd  stiflissehnlen  massgebend  blieben, 
nnd  TOn  der  aus  dem  alter  tum  hertlbergenommenen,  vom  sinkenden 
RSmertum  für  immer  fixierten  einteilung  alles  lehrstoffes  in  sieben 
disciplinen)  verbreitet  sich  die-  nntersuchnng  über  gegenstände,  um- 
fang und  methode  des  niederen  und  höheren  unterrichte,  sowie  ttber 
die  gebräuchlichsten  lehrmittel  und  Schulbücher  nnd  erstreckt  sich 
auf  alles,  was  mit  den  eigentlichen  schuldisciplinen  in  näherem  oder 
entfernterem  ziitammenliangc  steht,  da  am  Schlüsse  dieser  inhait- 
reichen  abhandlimg  auch  vom  gelegentlic]ien  Unterricht  Inder  natur- 
knnde  gesprochen  wird,  so  beiremdel  e&,  dasz  nicht  auch  die  püege 
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der  heiikunde,  wofür  sich  in  kl(  »stern  nicht  selten  belege änden  laöäeiv 
in  den  kreis  der  betrachtungeu  gebogen  ist. 

Das  fünfte  und  sechsU^  capitel  dieses  abschnittes  behandeln  die 
cmriclitungeii  an  den  klü.^lciischulen  einerseits,  an  den  dorn-  und 
stiftsscbulen  anderseits  und  befriedigen  nicht  n^tinder  als  die  vorher- 
gehenden durch  überaichtlichkeit  und  reichbaltigkeit  des  mitgeteilten. 
Qiitor  anderem  werden  «nf  8*  ld2  und  158  die  gmadrieseder  inneren 
nnd  ftnneren  schule  des  klosters  St  Oallen  naoh  einer  dem  Idoatar 
entetnmmenden  Michnung  milgeteilt  und  eriJtntert  der  leaer  findet 
in  diesen  abbandlnngen.äUeai  waeanf  das  innere  undJnsien  leben  in 
kloster*  und  staffcseobnlen  beeng  haft|  bis  ins  UeiasAe  berttektiobtigi. 

Der  besuch  verschiedener  lebxnnatalten,  das  allraAhlich  mehr 
nnd  mehr  um  sich  greifende  Studium  an  auswärtigen  schulen  nnd 
Universitäten  und  das  sich  nach  nnd  nach  entwickelnde  eigentüm- 
liche Wanderleben  der  scbüler  bildet  den  inhalt  des  folgenden  capitels. 
da  der  Verfasser  auf  s.  198  ausdrücklich  der  lateinischen  lieder  und 
lockeren  gesänge,  an  denen  sich  die  vaganton  und  goliarden  erfreuten,, 
gedenkt,  so  hfitten  wohl  die  culturfreschichtlich  ?o  rnnrkwürdigen 
oarmina  Burana  als  belege  hierzu  eine  besprechung  verdient 

Das  achte  capitel  über  die  scbulzucht  und  das  neunte  über 
vacauztage  und  äcbulfeste  erfreuen  den  leser  durch  reiobhalUgkeit 
des  Stoffes  wie  durch  anziehende  darstellung  in  gleicher  weise. 

Das  zehnte  capitel  ist  dem  laienunterricht  gewidmet,  auf  den, 
wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  die  klo^Ler-  und  stiftsscbulen,  welche 
beinahe  ausschliepzlich  nur  kirchlichen  zwecken  dienten,  in  der  regel 
keinen  bedentenden  direoten  einflnss  Übten,  so  lobenswert  es  ist» 
dasx  die  buenbildnng.  biinr  ttbeniobÜieb  in  einem  eignen  oe{»it^  b«- 
bandelt  ist,  so  dürfte  doch  gerade  aas  diesem  teil  des  bnehee  manebee, 
wie  der  einflnss  Karls  des  grossen  auf  die  laienbildnng,  der  anf- 
schwung,  den  daa  wissensobi^icbe  leben  unter  den  Ottonen^  beeon» 
ders  an  deren  bof ,  nahm,  femer  die  allmähliche  abnähme  der  laienr 
bildnngi  die  eigentllmlicben  geistigen  bestrebongen  der  ritterschafi, 
das  emporkommen  des  bürgerstandes  und  daa  neue  aufblttbea  der 
pfarr-  und  die  gründung  der  stadtacbnlen,  besser  an  den  allgemeinen 
ersten  teil  des  buches  sich  anschliessen,  so  dasz  über  inhalt  und  form 
der  laienbildnng  für  diesen  abschnitt  immer  noch  genug  übrig  bliebe. 

Endlich  wird  die  sehnlbildnnq'  der  fraiien  in  den  klöstorn  einer- 
seits, an  den  höfen  der  grosiie.n  und  nitcr  anderseits,  und  die  geist- 
liche und  weltliche  erziehung  des  weiblichen  geschlechtes  in  den 
Städten  ausführlich  behandelt. 

Auf  diese  weise  macht  uns  der  Verfasser  mit  jeder  art  geistiger 
bildung  im  mittelalter  hinreichend  bekannt  und  biet/et  nicht  blosz 
dem  Pädagogen  gen  (Igen  den  stoflf  fl\r  die  geschieh  te  meines  facbs, 
sondern  auch  dem  culturhistoiikei  eme  iü.Ue  interessanter  thatsacben 
für  die  entwicklung  geistiger  cultur  zur  zeit  des  mittelalters. 

Der  dritte  absclmitt  oder  teil  des  bnobea  maobt  die  ber? onag^ 
deren  nnterrichtsanstalien  Dentscblands  innerbalb  dsa  behandalten. 
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Bcritrsnme  nambaft  und  bringt  für  jede  derselben  das  wicbtigste  Uber 

grOnduiig,  entwickliing,  blüte  und  Terfidl  zur  spräche,  hierbei  finden 
anch  die  bedeutendsten  Schulmänner,  Sbte,  biscfaOfe,  die  sich  um  ein- 
lelne  schulen  besondere  verdient  gemacht  haben ,  nebst  ihrer  beden- 
tang  fQr  das  untcrricbtswesen  nnd  ihrer  Stellung  zum  ganzen  ge- 
bührende bertickpicbtigung.  auch  hier  erfreut  uns  klarheit  der 
dar^tellnng  nnd  fülle  des  Stoffes,  so  dass  nnr  wenig  vermisst  wer- 
den dürfte.  * 

In  fünf  rapiteln  behandelt  der  Verfasser  nach  f'inander  die 
kiüsterschuleo  iu  Heesen,  die  schulen  in  Schwaben,  die  doraschulen 
am  Rhein,  die  säch^iscben  schulen  und  die  schulen  in  Bayern,  ge- 
legentlich läszt  er  seine  blicke  nach  Lothringen  und  Österreich 
hinüberscb weifen,  da  ja  die  entwicklung  des  Schulwesens  in  diesen 
ländem  mit  der  blüte  oder  dem  verfall  der  deutschen  schulen  in 
innigster  berührung  stand. 

Da  mftn  an  Jedefm  domstift  und  in  jedem  Benedictinerklotter  ein^ 
ttebr  oder  minder  gepflegte  schnle  voranssetsen'  darf,  Wenn  BXßÜh 
m&ki  alle  zu  gleicher  geltong  nnd  sn  gleichem  ansehen  sich  erbobenf 
80'  wurde  eine  voUettadige  anMblnng  aller  derartigen  onterricbts- 
anstalten  zn  weit  Albreh.  wenn  sielt  daher  der  veribsser  anf  di^ 
hervorragenderen  lehranstalten  Deutschlands  beschränkt,  so  künnte 
höchstens  bisweilen  ein  zweifei  darüber  entstehen,  ob  nicht  diese 
oder  jene  dorn-  oder  klosterschnle  noch  in  den  kreis  der  onliersnchnng 
gezogen  zu  werden  verdiente. 

Von  den  klosterscbulen  in  Hessen ,  womit  dbr  anfang  gemacht 
wird,  werden  Fulda  und  Hersfeld  einer  genaueren  betrachtung  unter- 
zogen^ namentlich  die  bedeutung  der  urstereu  mit  ihren  berühmten 
lehi  ern  gebührend  hervorgehoben,  da  Fritzlar  schon  s.  10  erwähnt 
i=^t,  ^0  wird  es  hier  nur  genannt,  vielleicht  hätte  auch  Ohrdruf  eine 
erwähnuni^  verdient. 

Unter  den  schwäbischen  schulen  nehmen  weitaus  die  kloster- 
scbulen von  St.  Gallen  und  Reichenau  den  vorrang  ein.  beide 
bespricht  der  Verfasser  eingebend,  indem  er  ihre  manigfachen 
wechselfUIle  und  die  berühmten  lebrer  derselben  anführt,  nur  im 
vorabergeben  werden  die  bischoftchnlen  von  Eonstanz ,  Augsburg, 
BtMsbtur^  befUhrt.  dagegen  wMen  die  bertkhmttin'  8chwarsiHllder 
klOster  ffirsehin  nnd  St.  Blasien,  ferdsr  Fräiburg  im  Breisgau, 
WeiMtobttig  im  Elsäsz  n.  a«  Übei^^angen. 

Die  domschnlen  am  Bbeln  zn  Mainz,  Worms,  Speier,  ^ölh,  auch 
Btraazbnrg  Werden  je  niich  gebühr  ausführlich  oder  vorübergeheiid 
'  besprochen  *,  nur  Basel  i^hlti  neben  Koblenz  htttte  auch  Bdnn  er- 
wfthnt  werden  dürfen,  von  anderen  stifteschulen  werden  besondei's 
die  an  den  eben  genannten  bischofsitzen  befindlichen  berücksichtigt, 
anch  die  klosterschulen  zu  Stablo  und  St.  Mazimin  bei  Trier  finden 
erwSbnung.  vom  Rhein  ans  wirft  der  Verfasser  nur  einen  blick  anf 
Lothringen,  indem  er  des  weittraf]rendpn  einflusses  der  Lütticher 
schale  gedenkt.  Trier  und  Metz  finden  an  anderen  stellen  erwitb- 
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nung;  aber  Toni  und  Verdun  fehlen  ganz,  das  lothringiscbe  Schul- 
wesen hättü  Überhaupt  eine  umfassendere  berücksichtig uug  verdient, 
da  es  ja  vom  deutschen  schwer  getrennt  werden  kann. 

In  Sachsen  sind  (Jura-,  stifte-  und  klosterschulen  reichlich  be- 
dacht, iialberfttudt,  Oöiiabrück,  Paderitorii,  Münster,  Werden  an  der 
Bahr,  Corvey  an  der  Weser,  Hamburg,  Bremen,  Hüdesheim,  Magde- 
burg und  kloster  Bergen  werden  auaflOirlioli  teils  Torlibergehend 
besprochen;  hingegen  werden  ÜSTseburg,  Minden  und  Verden  Über- 
gangen« 

Von  den  bayerisehen  schulen  werden  sowohl  die  klosterschulen 
▼on  Niederaliaich,  T^mseOi  Benediktbenern,  Schlehdorf,  Wesso- 
brunn usw.  als  auch  die  domschnlen  zu  Sahburg,  Freising  nebst 

Weibenstephan,  Begensburg  nebst  St.  Emmeram,  und  Passau  in 

Yersebiüdcnor  weise  berücksichtigt,  andere  wenigstens  mit  namen 
angeführt  jedoch  hätten  vielleicht  noch  Ebersberg,  Weltenburg, 
Prüfling  u.  a.  erwähnt  werden  dürfen,  von  Bayern  aus  richtet  sich 
unser  blick  nach  Österreich,  wo  verschiedene  klosterschulen  unter 
dem  einflasse  der  bayorischen  sich  entwickelten,  diese  werden  mit 
namen  aufgezählt,  hätten  aber  wohl  eine  eingehendere  bcsprechuug 
verdient,  selbst  einige  steirische  klöster  zeichneten  sich  durch  pÜege 
gelehrter  Studien  aus.  da  auch  in  Frag  nach  deutscher  art  unter- 
richtet wurde  und  diese  stadt  doch  lange  zeit  hindurch  dem  deutschen 
reich  beizuzählen  ist,  so  hätte  auch  dieses  in  die  betrachtung  herein- 
gezogen werden  können. 

Endlich  hätten  die  ostfränkischen  bischofsitze  und  klöster  ebenso 
gut  als  die  Übrigen  «ne  zusammenhängende  betrachtung  und  ein 
eignes  capitel  yerdient.  nur  gelegentlich  und  an  ?erschiedenen  stellen 
des  buches  werden  die  blftbenden  domscbulen  von  Bamberg ,  Wfln* 
bürg  und  Eichstftdt  erwähnt,  dasselbe  gilt  von  den  sahlreiäien  frän- 
kistdien  klOstem«  nur  die  am  Rhein  gelegenen  nebst  Aschaffsnburg 
werden  bei  den  rheinischen  schulen  besprochen,  vielleicht  rttbrt 
dieser  mangel  von  der  eigentümlichen  geographischen  bebandlnng 
dieses  abschnittes  her,  wofür  vielk  iilit,  da  es  sich  doch  lediglich  um 
kirchliche  anstalten  handelt >  die  icirchliche  einteilung  nach  den  ers- 
biatUmem  und  bistümern  den  vorzug  verdient  hätte. 

Unsere  besprechung  neigt  sich  dem  ende  zu.  wenn  sich  ergeben 
bat,  dusz  manches  zu  ändern,  manches  auch  hinzuzufügen  wäre,  <o 
entsprang  dieser  wünsch  lediglich  aus  der  vortrefflichen  behandlung 
des  gebotenen  stoffes  von  Seiten  des  autor<  selbst;  denn  was  er  uns 
bietet,  ist  in  so  befriedigender  und  l^elehrender  art  dargestellt,  dasz 
dadurch  unwillkürlich  der  wuusch  entsteht,  der  verfnsser  möchte 
seine  studien  noch  weiter  ausbreiten  und  die  darsteilung  nicht  in  zu 
enge  grenzen  einschränken. 

Im  übrigen  wird  jeder  leser  das  buch  mit  befriedigung  aus  der 
hsnd  legen  und  mit  uns  dem  urteile  der  eingangs  genannten  bisto-  . 
rischen  oommisBion  beistimmen,  welches  ja  dem  yerfasser  mit  recht 
fibr  seine  gediegene  arbeit  den  ehrenpreis  suerfcannt  hat 
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Fast  kleinlich  erscheint  es,  wenn  wir  zum  schlusz  die  wenigen 
versehen  im  dmck  aufzählen :  auf  dem  titelblatt  fehlt  vor  'Eine'  die 
klammer  (;  s.  7  z.  4  ist  der  artikel  *den'  doppelt  gedruckt;  s.  52 
z.  19  wird  wohl  statt  'Emmeran'  zu  lesen  sein  ^Emmeram',  wie  der 
Verfasser  an  anderen  stellen  diesen  namen  schreibt;  s.  85  z.  2  ist  im 
werte  'aitertum'  das  n  verdruckt;  s.88  z.  14  ist  der  apostro|)h  hinter 
'ars'  zu  streichen;  s.  145  z.  4  fehlt  hinter 'gelehrt'  das  komma;  s.  205 
anm.  4  soll  es  statt  'M.  G.  SS.  VT,  64'  heiszen  'M.  G.  SS.  IV,  64'; 
s.  219  anm.  2  wird  wohl  btutt  'Aenäas  Silvius'  zu  schreiben  sein 
'Aeneas  Silvius';  s.  252  z.  26  ist  bei  der  Jahreszahl  die  lutzto  ziffer 
ausgefallen;  s.  263  anm.  4  musz  statt  'Litteris'  gelosen  werden 
'Litteras' ;  s.  369  z.  6  ist  im  werte  ^zorackznTersetzen'  das  8  ans- 
geiUleii;  8*  390  8. 27  ist  zu  lesen  ITiedeniltaich';  endlich  im  register 
8.  398  8tatt  'Decvotft  poBtifieinm'  (vgl.    64)  ^Deereta  pontifienm'. 

B.  SoR. 


Uber  j.  a.  comeniüs*  Philosophie,  insbebondebe 

DESSEN  PHYSIK, 
(tortsetzucq:  und  achlusz.) 

Sime  darfttflung  der  natnrplilloiopliie. 

1.  EiBfQliriiii^. 

Obwohl  es  aus  dum  ge^agteü  hinruicheud  motiviert  wäie,  sO 
Lii*cbe  eb  dennoch  zum  mindesten  voreilig,  wollten  wir  nun  ohne 
weiteres  zu  der  physik  flbergeben.  auch  in  dieser  frage  nemUch, 
was  dam  der  eigenfliobs  ausgangspunkt  sei,  ob  pbysik  oder  meta- 
physik,  finden  wir  bei  Gomenins  selbst  scbwankungen,  die  gewicbtig 
genug  sind,  nm  eine  Yorberige  berfieksicbtiguiig  nnamgimglicb  su 
macbea.  so  finden  wir  z.  b.  in  der  einen  tämtt  prodromas  pans. 
Jene  selbe  frage  in  zweifaeher  Tersobiedener  weise  beantwortet  (ygL 
0.  D.  1 480  n.  438).  nm  also  auch  hier  den  gedanken  nnseres  philo- 
sophen  gareobt  zn  werden  und  in  der  scheinbaren  unklarbeit  den 
ricbtigen  answsg  zn  finden ,  mflssen  wir  wenigstens  eine  kurze  skiz- 
siemng  von  den  panbamumbi^en  normen  zugeben,  die  nach  Gomenius, 
als  gmndprincipien,  der  ganzen  philosophie  voranzugehen  haben, 
unsere  hauptquelle  dabei  ist  zwar  der  prodroraus  (die  punkte  62 — 84), 
nichts  desto  weniger  aber  werden  wir  auch  die  via  iucis  und  pans, 
diatyposis  nach  Kvet  und  Zoubek  berückBicbiigen. 

In  der  pan. Sophie  bandelt  es  sieb  mn  eine  vullkummene  erkennt- 
nis,  dazu  gehurt  aber  Vollständigkeit,  Wahrheit  und  geordneter  auf- 
bau.  die  hauptsache  ist  die  Wahrheit,  die  darin  besteht,  dasz  mau 
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die  dinge  ao  erkeuut,  wie  sie  sind,  das  sein  erkennen  wir  aber  aus 
dem  werdpn,  die  erklärung  dieses  letzteren  wird  demnach  die  beste 
tjuelle  auch  lür  diu  triuibcbmig  der  waLriiüiL  acia.  uun  gibt  Comeniu3 
zur  erklärqng  des  werdens  folgendes  an :  jede  sache  ist  nach  einer 
idee  ffoword^n  (nicht  'gemacht',  wie  Beeger  s.  102  ttbersetzt) ;  dieae 
idee  ist  das  Terbältaia,  daich  welches  sie  sein  konnte,  was  sie  ist; 
wobei  einerseits  die  m(^lichkeit  des  werdens  flberhaupt,  dann  aber 
ancb  die  mö^licbkeit  des  werdens  speoiell  zu  einem  besondm  sein 
betont  wird  (daraus  will  Kvet  in  seinen  beiden  die  dialektik  des 
Comenins  behandelnden  abhandlungen  das  begri&sjstem  des  Co« 
menios  ableiten),  diese  ideen  gelten  ebenso  in  den  werken  gottes, 
der  natur,  als  auch  in  der  kuDst)  da  aber  die  kunst  ihre  ideen  von 
der  natur,  diese  aber  die  ihrigen  von  goit  hat,  so  ist  die  alleinige 
letzte  quelle  der  ideen:  gott  (0.  D.  I  434).  wenn  daher  eigentlich 
alles  durch  gott  wird,  so  steht  auch  alles  mit  einander  in  Wechsel- 
wirkung; flnmit  aber  ist  als  grundlage  aller ,  sowohl  zu  schaffenden 
als  auch  zu  erkennenrlen  wesen  die  harmonie  gegeben  (ebd.  135). 
es  darf  daher,  ebens^owenig  wie  es  in  der  Wirklichkeit  g«  iiindeu 
wird,  so  auch  in  dem  menschlichen  erkennen  etwas  disharmonisches 
vork(  niinen,  es  darf  nichts  'dibsonieren' j  wie  dies  z.  b.  bei  den  er- 
forsche rn  der  theologie  und  philosophie  der  fall  ist.  aus  wenigen 
bestandteilen  (wie  in  der  mutik  au£>  3  und  7)  muöZ  alles  abgeleitet 
werden  (ebd.  436).  diese  wenigen  principien  oder  unterscbiedswcibcn 
SU  erkennen ,  wäre  gewis  der  beste  weg  zur  erkenntnis  der  gesamt- 
beit ;  die  principien  des  Seins  sind  die  besten  prindpien  des  erkennens 
(ebd.  437). 

Klingt  dies  alles  ziemlicb  Hatonisdi  specnlatir,  so  tritt  dagegen 
eine  wendnng  bei  der  fnge  ein,  wie  man  denn  diese  ideen  erkennen 
könne,  man  mm  sie  den  dingen  durch  indnetion  abUnschen,  s.  b« 
das  schöne  masz  initUem  anfgesucht  und  von  allem,  was  nicht  dazu 
gehört,  abgesondert  werden,  bis  die  reine  form  zurückbleibt.  —  Das 
gebiet  aber,  auf  dem  dies  absehen,  ablauschen  erfolgen  kann,  ist  die 
natur ;  jeder  masz  die  richtigkeit  seiner  ideen  eben  in  der  natur  nack- 
weisen können,  denn  nicht  unmittelbar  ist  gott  zu  erforschen,  son- 
dern nur  durch  natur  und  Offenbarung,  und  auch  die  kunst  hat  ihre 
ideen  eben  nur  von  der  natur  entlehntj  so  wird  das  aufsuchen 
der  ideen  in  der  natur  beginnen  müssen ,  v.  obci  jedoch  die  schrift 
uns  behilflich  sein  wird,  in  jener  die  wahren  zwecke  aufzufinden 
(ebd.  438). 

Wir  werden  uns  gar  nicht  wundern,  wenn  Comenius  gemäsz 
seiner  hochschStzung  der  natur,  als  der  quelle  und  des  grundes  aller 
weiteren  erkenntnis,  schon  sehr  früh,  in  seinem  centroni  ;-,eL:uiitfttis, 
die  abstractesten  Verhältnisse  und  normen  mit  bildern  aui  der  natur 
▼eranschaulicht;  ja  sogar  die  sittlichen  hauptgedauken  auf  natur- 
batr^cbtung  grflndet  (s.  den  inkalt  dieses  Werkes  ancb  bei  Orisfem 
'  o.  c.  s.  13Q-rl34).  diese  natnrbetrachtuDg  ist  allerdings  eine  noch 
onentwickelte,  sie  sttttst  sich  teils  auf  die  sehrift,  tmls  wifdie  alte|i, 
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insbesondere  auf  Plato  j  nichts  desto  weniger  aber  finden  wir  schon 
hier  die  feine,  gründliche  beobachtung  des  naturlebens,  die  dann 
durch  die  so  schönen  und  wahren  parallel it>men  zwischen  dem  ent- 
sprechenden nftturvorgange  und  dem  Unterrichtsverfahren  in  der 
didactica  magna  eine  glänzende  darstellung  findet,  zu  einer  wissen- 
■dwftlicbeii  bearb«itimg  der  phjsik  hingegen  wurde  er  erst  in  Lissa 
ranalasst:  wir  hthtut  die  getohicbto  dir  TeruklMSung  ja  berdts  ob<m 

Über  seine  Stellung  zu  den  von  ihm  benatsten  quellen  berichtet 
•er  folgende»:  das  bnoh  von  Vires  *de  tradendls  diseipliids  fibrP  habe 
ihm  swar  sehr  gefallen,  aber  es  hltto  anob  in  ihm  das  allgemeine 
nrteil  Aber  Vires  bestätigt,  dasz  er  besser  die  ttbelstSnde  entdecke, 
als  heihmg  schafib.  sehen  mehr  hatten  ihm  Campanellas  sehriften 
genflgt  —  und  ihnen  rerdankt  er  aach  sehr  viel  — ,  allein  der  hier 
liersehende  duaüsmus  der  principien,  wie  anderseits  die  willkürlich- 
keit seiner  hjpothesen  hätten  ihn  nicht  vollkommen  befriedigen 
können«  Aber  allen  steht  aber  Baco,  der  auf  die  unhaltbaren  an- 
nahmen der  Vorgänger  das  licht  der  wahren  kritik  warf  und  zugleich 
«inen  sicheren  weg  zu  besseren  resnltaten  zeigte.  —  Wir  erwähnten 
es  bereits,  dasz  Comenius  selbst  es  fühlt,  wie  in  seinem  innern  'an 
diesen  strahlen  eine  helle  fackel  sich  entzündet'  (phys.  praef.  6),  und 
80  will  er  denn  seine  physik  erscheinen  lassen  mit  den  werten :  'novum 
quiddam  et  a  recepta  philosophandi  ratione  diversum  affero,  et  affero 
ita,  ut  absque  cuiusquam  fraude  et  molestia  id  futurum  sperem, 
paucissimis  nempe  chartis  rerum  maximarum  momenta  complectens* 
•(phjs.  praef.  1). 

Das/  er  nicht  die  inductive  methode  verfolgt,  ist  aus  dem  schon 
oben  erwähnten  gründe ,  neralich  dem  langsamen  fortschritt  der- 
selben zu  erklären,  wenn  er  aber  auch  im  ganzen  deductiv  verföhrt, 
so  will  er  doch  in  einzelheiten  inductiv  vorgehen,  man  musz  'a  prin- 
cipiatis  ad  principia*  schlieszen  (phys.  s.  63),  das  ganze  als  einen 
mechanismus  anschauen,  und  nirgends  in  dem  laufe  desselben  zu 
übernatürlichen  erklärungen  greifen:  'utnaturae  operatio  intrinseca 
sit  neque  ad  causam  supematurales  in  reddendis  naturalium  efi"ectuum 
rationibus  (quod  d9iXöco<pov)  necesse  habeamus'  (phys.  261). 

Es  sind  aber  insbesondere  zwei  fragen,  auf  deren  beantwortung 
es  ankommt:  das  quäle  und  das  quare  (phys.  2).  diese  fragen  er- 
örtern die  als  einleitung  dienenden  ^prolegomena  de  physicae  natura 
et  usu'  (phys.  s.  1 — 6).  um  den  bedingungen  unter  welchen  die  be- 
antwortung der  zwei  hauptfragen  möglich  wird  genügen  zu  kOnnen, 
ist  die  thatsache  fest  im  auge  zu  behalten :  'natura  in  minimis  se 
explicat,  in  maximis  complicat'  (phys.  3).  in  den  vollkommeneren 
erzeugnissen  der  natur  findet  sich  häufig  eine  soldie  rasammen* 
«slinng,  dast  die  prüfnng  dieeer  enengnisse  ehne  terhergegangene 
atodsHi  lllnr  die  bestandteile  ra  keinem  resnltat  flihrsn  würde.  Wie 
wko  gott  Mit  der  erschalftmg  des  ehifuhsten  anfieng,  so  ist  auch 
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dem  forscher  yon  nGten  beim  ersten  und  imtersten  ansoftngeii  und 
sieb  von  diesem  ans  bis  sam  leisten  und  bttcbsten  zu  erbeben. 

Zwar  ist  die  pbysicae  Synopsis  in  12  coordinierte  capitel  ein- 
geteilt, und  anch  der  menseh  nur  auf  der  gleicbeu  stufe  und  in  der* 
selben  weise  wie  die  anderen  gescböpfe  betrachtet,  trotzdem  aber 
wollen  wir,  nm  die  durcbsicbtigkeit  der  skizze  zu  f<&rdem,  die  swei 
teile :  kosmologie  und  anthropologie  unterscheiden« 

2.  Kosmologie. 

"Will  man,  wie  es  oben  frefoidyrt  wurde,  mit  dem  nrsprüng- 
lichs>ten  anfangen,  die  dmge  oach  dem  processe  ihres  Werdens  prü- 
fen ,  so  musz  man,  da  hier  weder  die  sinne,  noch  die  Vernunft  aus- 
kunft  geben  können,  die  oben  angedeutete  hilfe  der  Offenbarung  in 
ansprucb  nehmen  ('nos  ductnm  Mosis  sequemur',  phjb.  5).  über 
die  entätebung  der  weit  liandelt  das  I  capitel;  ^idea  mundi  creati  et 
creandi.' 

Geht  man  der  darsteUung  der  scbrift  nach,  so  bekommt  man 
über  den  yoxgang  der  Schöpfung  folgendes  bÜd.  aniangs  schuf  gotl 
den  himmel,  dem  die  engel  beisuzShlen  sind,  dann  die  erde,  die 
materie  dieser  siebtbaren  weltf  diese  materie  war  aber  smütchst 
gaax  chaotisch  und  dunkel  (phjs.  8).  in  diese  ^brota  materia'  Itlhrte 
dann  gott  eine  kraft  ein ,  so  dasz  sich  der  stoff  zu  bewegen  begann^ 
diese  kraft  ist  der  geist,  mach  Jahye,  der  den stoff  seither  nfthrt 
und  regiert,  ^producitque  creaturas  omnes  snam  cnique  induendo  for- 
mam'  (8).  dieser  *faber'  brauchte  aber  ein  Werkzeug,  das  liebt»  das 
dritte  princip  der  weit  'mere  activum,  quo  materia  visibilis  in  formas 
divisibiles  facta  est'  (9).  diese  'Inx,  ingenti  massa  producta*  becfann 
ihre  au%abe  zu  erfüllen  zunächst  mit  dem  ixmtc  dey  erleuchtens  und 
schied  vor  allem  dadurch  tag  und  nacht,  schuf  dann  aber  auch  durch 
ihre  wärme  die  consolidation  und  die  sonderung  der  vier  demente 
(Gen.  1.  6  u.  10).  diese  wärme  des  Uchtes  fieng  an  pingues  vapores 
in  terra  progenerare;  in  diese  'vapores'  aber  trat  der  spiritus  ein 
und  brachte  die  pflanzen  hervor  das  liebt  war  jedoch  noch  zu  stark, 
und  damit  man  abwechselnd  in  gröszerer  und  kleinerer  stärke 
gebraueben  könne,  verteilte  es  gott  auf  die  einzelnen  himmelskörper, 
und  nun  erst  konnte  der  lebensgeist  auch  Tollkommenere  gescböpfe 
formen,  bewegliche  pflansen,  die  wir  tiere  nennen  (pbjs.  10). 

Auch  in  der  schOpiung  der  tierweit  erkennt  Comenius  onfaumg' 
und  Stufenfolge,  snerst  traten  ins  dasein  die  tiere  welcbe  im  wasser 
leben  können,  da  das  wasser  ein  weieheres  element  ist,  als  die  erde, 
und  auch  hier  wieder  am  ehesten  die  ^velnü  mdim«ita  natura» 
(lumbricosa,  vermes)',  später  die  natatilia,  zuletzt  die  Tolatilia.  — - 
Darauf  schuf  gott  die  tiere  *8oUdioris  stmctnrae',  sum  Schlüsse  end- 
lich denjenigen,  um  dessen  willen  dies  alles  gemacht  ward,  den 
jnenscben,  dem  er  den  geist  des  lebens  einhauchte,  'atque  sie  decuit 
\iniversi  procedere  structuram,  ut  a  creatura  simplicifssima  inciperet, 
in  compositis&ima  desineret,  utraque  tarnen  iUa  rationaii,  ut  appar^ 
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reret,  denm  basce  >oluin  propter  se,  intermedia  vero  omnia  propter 
bas  creasse,  omnia  deniqae  a  deo  et  ad  deum  eafie,  ex  ipso  promasare 
et  ad  ipsum  reflaere'  (phys.  13).  .  .  *-  i.  . 

Damit  «ich  aber  das  geschaflene  auch  in  seinem  sein  erhalten 
könne .  gab  (rott  einem  jeden  die  kraft,  die  Comenius  unter  dem 
namen  natura  begreift,  die  kraft  sich  zu  erhalten  und  zu  vermehren, 
und  daher  die  fortpflanzung  der  geschöpfe  bis  auf  den  heutigen  tag. 

Wenn  die  theoiogen  gegen  diese  eiklärung  des  »chöpfungs- 
berichies  heryortreien  mit  der  deatung  des  'ruach  Jahve'  als  des 
Mligen  geiates  (also  nieht  des  lebensgeittes),  so  sind  dagegen  argu- 
mente  sowohl  der  sobiift  als  sueh  der  Tenmnft  nad  der  smne  gel- 
tend tu  maelieii;  die  beste  bfligaohaft  fttr  eine  detsrtige  dreibeit  der 
{unndpien  wie  er  sie  lehrt,  aber  ist  die,  dass  man  sie  von  den  per- 
sonen  der  trinitit  ableiten  nnd  von  ihnen  einseln  abhingig  fassen 
kann;  vom  vater  die  erde,  die  materie,  vom  sobne  das  liofat,  Tom 
beil.  geiste  den  lebensgeist,  welcher  letztere^  auch  'gottes  geist^ 
genannt  (phys.  19.  20),  somit  keines&lls  mit  dem  heiligen  geiste 
verwechselt  f  wohl  aber  dem  heiligen  geiste  als  dessen  spedeller 
•Schöpfungsanteil  gegenübergestellt  und  zugewiesen  wird. 

(TT  cap. :  de  visibilibüs  mimdi  principiis.)  Aus  diesen  schon  am 
ersten  tage  gescbatfenen  drei  principien  entwickelte  sich  alles,  und 
in  jedem  gescböpf  sind  sie  alle  drei  wieder  vorzufinden :  nemlich 
1)  als  ein  cjiiantiim  von  muterie,  dann  2)  als  eine  kraft,  nach  der 
diese  matene  wird,  wächst  usw.,  und  zuletzt  3)  als  diegestalt,  oder 
die  yerschiedenartige  anordnung  der  einzelnen  teile  des  betreffenden 
geschöpfes  (dies  letztere,  die  jeweilige  geütalt  und  anordnung,  her- 
rührend von  der  inneren  wärme),  daraus  lädzt  sich  zugleich  ersehen, 
dasz  die  materia  passiv ,  das  licht  aotiv ,  der  Spiritus  anceps  ist.  je 
naefadem  ein  gescböpf  mehr  von  der  msAerie,  mehr  geist  oder  licht 
hat,  hnt  es  mehr  unbewegliohkeit,  oder  mehr  knift,  oder  mehr  form 
nnd  bewegliehfceit,  nnd  ntthert  sich  so  entweder  der  erde,  oder  den 
engein,  oder  der  sonne  (pbjs.  20.  21). 

Znr  näheren  erkenntnis  der  materie  (phys.  22 — 26)  ist  sn 
sagen :  a)  sie  war  'vapor*  oder 'lkimns%  denn  ans  diesem  ist  nnd  wird 
alles  in  der  weit;  b)  sie  war  anfangs  ein  chaos  von  atomen,  die  gar 
nicht  zusammenhiengen ;  dies  ergibt  sich  teils  aus  dem  'tohu  Tabobn^ 
teils  aus  den  werten  ^pnlvis  es,  et  in  pulverem  reverteris',  woraus  er- 
hellt, dasz  sich  alles  aus  atomen  zusammenRetzte.  der  irrtum  des 
Demokrit  besteht  nlso  nnr  darin,  dasz  er  die  atome  für  ewig,  zufällig 
in  form  /usammengetreten  und  durch  sich  allein  zusammenhängend 
erklärte,  von  den  Übrigen  bestimmungen  über  die  materie  ist  noch 
hervorzuheben  ibro  forraiosigkeit  neben  ihrer  gestaitungsfähigkeit; 
femer  dasz  sie  ex  parte  posteriori  ewig  ist  und  also  auch  nichts  von 
ihr  verloren  gehen  kann;  schlieszlich  dasz  sie  unaufhörlich  zusammen- 
hängt und  keine  leere  duldet  (pbys.  26.  26).  —  Dies  letzte  ist  Übrigens 
ein  altribut,  da^  nichi  aubschlieszlich  der  materie,  sondern  auch  dem 
geiste  (pbys.  27)  zugehGrt  dieser ,  der  geist,  wohnt  der  materie 
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iime,  ohne  doch  mit  ihr  identisch  zu  sein;  er  bewegt  sich  tonwäh- 
reod  in  ihr,  um  sie  zu  erhalten,  und  dasz  es  keine  leere  gibt,  kommt 
eben  daher,  daüz  der  eine  spiritus,  wenn  die  materie  auch  auf  ein. 
moment  losgelöst  werden  äoUte,  doch  sofort  'i  uiäUb  coiru  lacii  mate- 
riam'.  er  bewahrt  femer  die  eiiiMliieii  körperideeiif  oder  formen, 
und  gteUltet  nUk  körper  zn  kOnfUgea  Wirkungen  (pbjs.  28).  das 
licht  endliob  hat  dreimrlei  hnft  and  Wirkung:  es  amttwiiiioh Moh 
all«  richtangan,  bewegt  die  materie  and  erwirmt  vnd  Terdflmit 
aie.  dnrob  diese  dreüadie  kraftwirkung  hnwhte  es  in  die  weit  die 
gegenaitBe  tqh  bewegong  —  nibe,  kslte  —  wItom  naw.  hinein 

(phjs.  ao). 

(in  oap.:  de  motibus.)  Hauptsilchlicb  wenigstens,  wie  wir  eben 
sahen  9  durch  das  letaterwähnte  principi  eigentlich  aber  durch  daa 
zusammentreffen  aller,  entsteht  die  bewegong,  die  Comemus  gans 
formell  definiert  und  ein  *accidens'  nennt,  wfthrend  er  die  prindpien 
mit  'substantia*  bezeichnete  (phys.  31).  ohne  auf  die  minder  be- 
lehrenden und  minder  interessanten  bestiminungen  über  dieselbe 
nÄher  einzugehen,  teilen  wir  bloss  ihre  einteilung  in  'einfache  und 
zusaramt  ngetetzte*  mit  und  ihr  ziel:  das  der  iortpiianzung,  band-* 
lung,  und  bomit  auch  der  zeitbildung,  welche  letzteren  drei  ohne  die 
bewegung  sämtlich  unmöglich  wären  (phys.  31.  32). 

(IV  cap. :  de  rerura  qualitatibu^. )  Lehrreicher  und  fesselnder 
Stheml  uüb  der  abachuitt  Über  die  quaiitälun  zu  tmm.  durch  die 
verschiedenen  bewegungen  entstehen  aus  den  verschiedenartigfiten 
Tennisobungen  der  drei  principiea  versofaiedene  qualitttten.  auch 
hier  ist  seine  definition  bloss  fonnell:  'qnalitaa  est  aootdena  eoiiMNrts, 
per  quod  iiniimqitodqne  tele  Tel  tale  dioitor.'  sie  bestimmt  nebenbei 
auch  die  fom  (pbya.  40).  es  ist  sehr  interessant^  wie  Gomsnios  die 
traditionelle  lelure  von  den  qaantititen  mit  seinen  pxinaipien  in  eitt- 
klang  bringt»  folgendes  aehema  will  dies  Teransehanliehen: 

spiritaB 

consistenti»  (sal)  yy       ^^aquoaitM  (mercorius) 


materia 
deositas  (snlphar) 

die  consibtentia ,  oleositAs  und  aquosita.s  sind  die  drei  ^ubstantiheae 
qualitaies ,  deren  Stellung  zwischen  den  einzelnen  principien  durch 
da«  Schema  deutlich  wird,  die  in  klammern  beigefügten  mineralien 
dienen  (schon  beit  lange  her)  zur  bezeichuung  der  qualitäten,  selbst- 
verständlich aber  'illae  qualitates,  ut  in  se  sunt,  viden  non  possunt, 
nifcji  imagiüaLione;  inaunt  euini  omnibus,  ut  chymici  ad  oculos  de- 
monstrant'  (pbys.  48).  und  die  grunze  Weisheit  gottes  in  der  anord- 
nnng  dieser  qualitftten  erweist  sieh  dardi  die  tbatmehe,  dass  *ai 
mereorins  abesset,  materia  ad  remm  gemerationem  non  oimfloecet; 
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$i  sal,  nibil  posset  conwfitore  aut  figi,  si  sulpiuir,  conswtmifcia  esMi 

iTMxlenta'  (phys.  44). 

So  viel  über  die  substantificae  qufditateb.  die  accidentales  sind 
manifestae  (soweit  sie  wenigstens  durch  unsere  sinne  wahrnehmbar 
sind)  odtr  occultae  (wie  z.  b.  der  magnetiimus).  der  Wahrnehmung 
der  fünf  sinne  nach  gibl  es  der  ^röteren  (manifestae)  fünferlei :  uolor, 
soüüs,  oder,  sapor,  'tangor'.  unter  den  sieben  formen  des  "tangor* 
interessieren  uns  wieder  die  schwere  und  die  wüinie.  di«  schwere 
gründet  sich  auf  dea  amor  coiisortii  seu  conuatuiaLum ,  demzufolge 
ßich  dab  leichte  hinauf-,  das  schwere  hin  unterzieht;  die  wärme  da- 
gegen ist  ein«  bewegung  dar  teile  der  naaterie.  betrefOa  der  übrigen 
ist  noch  w  erwlbnen:  ^eonus  est  a9ris  aeriter  percossi  fiesiua  qBO- 
quo  venu»  difjiiiefts'  (pbys.  58))  'oolor  est  lomeiL  di?ertimodo  in 
corpormn  saperfioie  reeeptum  et  oppositis  tenebris  tempe«atom.' 
daes  die  färbe  an  sich  niebts  sei,  ev5rtert  er  sebr  treffend  (pbji.  65). 

(V  c^. :  de  rerum  rnntationibaB.)  Die  entgegengesetzten  qua- 
litilen  bewirken  es,  dass  die  dinge  nicht  in  demselben  zustande  biei- 
bra»  sondern  sich  ?er8ndexn  (^esse  variant%  phjs.  57).  die  veHlnde- 
mngen  sind  essentiell  oder  aeddental}  zu  jenen  gehört  die  generatio 
und  corruptio,  zu  diesen  die  ^augmeutatio ,  deminutio,  alteratio' 
(phys.  58).  im  besonderen  zur  generatio  wiederum  gehört  als  er- 
fordernis  *semen,  matrix.  calor'  (phys.  58  —  60).  die  corruptio  ist 
mögllcb,  weil  siel,  der  ^^pintus  in  folge  von  wärmeveränderuu,L^  vj-r- 
streueu  kann;  ditb  geschieht  in  der  putrefüctio,  während  hingegen 
in  der  arefaclio  'uorpori  alüuxus  materiae  negatur'  (phys.  62— 64). 
da  aber  bei  der  zeraiörung  eines  wesens  immer  ein  neues  entsteht, 
kann  der  Verfasser  trotzdem  behaupten  ^mundum  potentia  aeter- 
sum  esse'. 

Das  zusammenwirken  der  drei  principien  erzeugt  aber  auch  be- 
atSndige  prodnote,  und  der  sebUdernng  dieser  sind  die  nadifolp 
genden  teile  der  physik  gewidmet  dieselben  gruppieren  sieb  in  einer 
niebenteilong,  da  sie  aber  ancb  sonst  in  den  pftdagogiseben  werken 
des  Comenins  Alfter  (wenn  aueb  bflner)  besprooben  werden,  .stten 
sie  bier  nur  im  TorUbevgeben  erwibnt 

a)  (VI  eap. :  de  elementis.)  die  ersten  dieser  producte  sind  die 
vier  elemente  (statt  des  feuers  der  ftther) ,  welche  simplicis  naturae 
aind ;  sie  haben  sttmtlich  die  eine  materie  der  weit  ond  unterscheiden 
und  ordnen  sieb  nur  je  nacb  dem  msebiedenen  grade  der  dichte 
dieser  materie.  sie  können  sich  gegenseitig  in  einander  yerwandeln 
nnd  bestehen  ans  atomen  (phys.  64 — 81). 

b)  (VII  cap.:  de  vaporibus.)  indem  das  liebt  die  demente  ver- 
dünnt und  vermischt,  löst  es  dieselben  in  "vapore^'  auf.  diese 
'vapores',  durch  wSrme  erzeugt,  bilden  eigentiiub  den  stoff  der 
körper;  sie  verursachen  in  der  luft  den  wind,  in  dem  meere  'aestum% 
in  der  erde  das  erdbeben  (phys.  81 — 94). 

c)  (VITl  cap.:  de  substantiis  concretis.  94 — 121.)  *vapor  coa- 
guiatus,  forma  aliqua  praeditus^  heiszt  bei  ihm  'concrelum'j  hier* 
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her  gebören  die  'sidera,  meteora  et  mineralia*.  in  der  astronomia 
ist  er  ein  gerfner  des  Coperniciis.  unter  den  meteoren  uilterscheidefc 
er  aquaea  und  terraea,  quae  raineralin  dicuntur. 

d)  (IX  cap.:  de  planti?  )  die  'concreta  vitalia'  haben  neben  ge- 
staH  auch  leben,  und  beiszen  pflanzen,  ihr  lebensgeist  'spiritus 
vitaiiiä  veriäszt  sie  nie  and  bildet  und  pflanzt  sie  weiter  fort  (phjrs. 
121—130). 

Die  noch  übrig  bleibenden  drei  claasen  werden  wir  unter  der 
antbropologie  zu  bebandeln  baben. 

Wir  erwähnten  schon  oben,  d&sz  Comenins  die  erweiterangen 
der  entan  ansgftbe  wiaer  physik  am  selilittse  der  swrtCea  ausgäbe 
alB  addenda  beiftgte.  —  Die  eigenartigkeit  der  in  der  ersten  ans« 
gäbe  waltenden  anldaaenng  nnd  des  gansen  nntemebmenB«  aUea 
mathematieeh  sieher  beweisen  sn  wollen,  bfttte  ihm  allein  schon  bei 
der  zweiten  ausgäbe  a  priori  (wollte  er  sich  nnd  sein  yomehmen 
nicht  desavouieren)  die  hSnde  gebunden,  allein  auch  abgesehen  d»- 
Ton,  ist  tbatsäcblicb,  wenn  schon  einzelne  lehren  erweitenmg  er- 
fahren, in  den  ergebnissen  der  addenda  nichts,  was  der  ersten  aus- 
gäbe widerspriche.  den  gang  der  besagten  addenda  geben  wir  kurz 
wieder. 

(2s  cap.:  fle  visibilibus  mnndi  principiis  in  genere.)  Die  meisten 
einwendungen  hatte  man  gegen  den  Spiritus  vitae  oder  die  anima 
mnndi  erhoben,  die  {leripatetiker  behaiiiiteten,  die  formen  der  dinge 
entstammten  blosz  der  potenfia  uiaLenae  (phys.  212);  die  theoiogen 
interpretierten  das  'mach  Jahve*  als  den  heiligen  geist.  ohne  die 
ansfübrlichen  darlegungen,  mit  denen  Comenius  nochmals  diese  an- 
nahmen widerlegt,  verfolgen  zu  wollen,  führen  wir  nur  an,  dasz  er 
sich  wie  auf  die  poeten  und  die  h.  scbrift,  auch  auf  Plato  und  andere 
beruft  (^pbjs.  213—216)  und  sichtlich  erfreut  ist,  als  er  auch  bei 
Aristoteles  eine  parallele  stelle  entdeckt,  'eccnr  igitnr  Aristoteliel 
negaut?'  (pbys.  217).  gegen  die  theoiogen  führt  er  Torschiedoiie 
scbrifteiellen  auf  (217 — S22),  oft  mit  geschieh,  manchmal  auch  Tsr- 
mittelst  einer  allegorischen  erUlmng.  —  Aber  er  bat  auob  vemunft- 
grtlnde.  *entis  in  genere  tria  snnt  principia:  posse  fieri,  fieri,  per- 
fieri  sen  esse.'  aus  materie  kann  werden,  durch  spiritns  wird, 
durch  das  liebt  ist  alles,  auszerdem  bringt  er  auch  noch  andere 
scholastisch  logische  beweise,  fttr  die  wir  nnr  einfach  auf  phjs.  222. 
223  verweisen  wollen. 

Aber  noch  heftiger  als  das  blosze  Vorhandensein  dieses  spiritns 
bestritt  rann  die  annähme,  dasz  er  Sibique  diffu?i!s'  sei.  dagegen 
findet  Comenius,  dasz  wie  in  den  tieren,  auch  in  den  pflanzen,  ja 
selbst  in  den  mineraiien  leben  sei;  da  nnn  aber,  'qnidqiiid  uUi  com- 
posito  inest,  inest  alicui  simplici',  so  müsse  auch  die^,  leben  selbst 
als  i^implex  da  sein,  dies  beweise  auch  die  ernährung,  welche  eine 
Schöpfung  von  lebenskraft  aus  den  nabrungsmitteln  bedeute,  die 
drei  bypothesen,  dasz  da*  leben  von  der  sonne,  oder  von  dem  tem- 
peramentum  quaUtatum  oder  von  gott  selbst  k&me,  bestreitet  er. 


Digrtized  by  Google 


über  J*  A.  Comeniaa'  philoBophie. 


229 


zumal  die  letste  als  eine,  die  gottee  unwUrdig  sei  (^blasphemom') 
(phys.  227). 

Auszer  den  gründen  der  vernunlt  und  der  bürgscbaft  gewich- 
tiger autoritäten  besitzen  wir  aber  auch  Zeugnisse  der  sinne,  und 
diese  beweisen  ebenfalls,  dasz  unsere  drei  principien:  a)  ubique 
reperiri  buiusque  b)  eaudem  retinere  aliisque  communicare  naturam 
suam;  c)  omnes  rerum  generationes  per  ista  tria  fieri'  (pbys.  229). 
ohne  sie  geschieht  nemlich  keine  fortpflanzung;  schon  im  ei  müssen 
aUe  drei  principien  verbunden  bcin ,  und  es  läszt  sicii  der  bestand 
imd  die  fortexistenz  keines  einzigen  gescböpfes  ohne  diese  verbin- 
dimg  denkfiii.  dm  wiederum  ^»eeieU  der  spirltiie  Allliberall  gegen- 
wirtig  und  bei  den  generationes  als  wirkender  ftotor  notwendig  ist, 
zeigt  uns  die  eraeheinung,  dass  aneh  ohne  eamen  —  naoh  damaliger 
anaiebt  —  graa  ans  der  erde  apriessti  eine  Wirkung,  deren  treibende 
kraft  man  in  diesem  falle  einsig  und  allein  im  Spiritus  sueken  könne 
und  mttsse.  ja  auf  grund  von  zwei  experimenten,  die  damals  in  Prag 
und  in  Tübingen  yorgenommen  wurden,  kann  er  sogar  sKtae  wie  fol- 
gende als  belege  für  die  ezistenz  seines  Spiritus  bringen:  *maiu8 
etiam  est,  quod  e  mineralibus  yegetabilia,  e  vegeta- 
bilibus  animalia  (absque  ullius  seminis  interventu) 
na  sei  videmus.'  'quid  hoc,  nisi  Spiritus  plastici,  per  omnia  spa- 
liantis  et  quasoanque  rerum  species  efücere  gestienüfi  tentamenl' 
(pbys.  232). 

Am  ende  dieses  abfcrbnii:(t_  ^  angelangt  sei  es  mir  noch  ver- 
btattet  —  als  ein  schönes  beispiel  für  die  harmonische  art,  in  der 
Comenius  zu  allegorisieren  Hebt  — ,  die  zusammenfassenden  schlusz- 
worte  dieses  capitels  wiederzugeben:  'iiialeria  vera  est  omnium 
mater^  Spiritus  verus  omnium  pater,  lux  vero  tamquam  communis 
utriusque  amor,  verum  rerum  vinculum.'  und  im  binblick  auf  die 
innige  und  untrennbare  einkeit  dieser  drei  elemente  fühlt  er  sich 
biogerissen  zu  dem  ausruf:  *o  admirabilis  aetemi  arcani  imagol' 
(phys.  236). 

(Baoap.:  de  materia.)  Bei  der  nSheren  analyse  der  materie 
kftmpfl  er  weiterbin  gegen  die  bekanptung,  sie  (die  materie)  sei  mit 

dem  räum  zugleich  gesäaffen  worden  |  wie  auch  gegen  die  annähme 
Platoe,  dasz  sie  (ilwem  Ursprung  nach)  ewig  sei  (pbys.  238).  dasz 
die  weit  gesekafien  sein  musz,  ist  ein  notwendiges  postulat,  denn 
sonst  wären  zwei  ewige  principien  da.  sie  ist  aas  nichts  gescbaflESen, 
und  hier  spricht  Comenius  die  bekannten  woite  nach:  'materia 
prima  physicorum  est  nihil  tbeologonim'  fphys.  '2\'3).  die  atome 
ferner,  aus  denen  sie  zusaintuengebetzt  ist,  müssen  verschiedenartig 
gestaltet  sein ;  denn  wo  käme  sonst  die  grosze  manigfaltigkeit  der 
quaiitäten  her?  (phys.  250V  durch  die  unvergängiichkeit  der  materie 
wird  er  dann  noch  veraniaszt  auf  die  unverglinglichkeit  der  weit, 
also  ihre  ewigkeit  in  posterius,  zu  schireszen  (phys.  251). 

(4s  cap. :  de  spiritu.)  Zu  dem,  was  übei-  dtn  Spiritus  bereits 
gesagt,  ist  liier  noch  nachzutragen,  da^sz  der  spintus  eine  viitua  dei 

f 
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in  creaturis  occulta  ist,  'orania  in  omnibus  secündnm  cuiusque  natn- 
ram  o|)eiaas'  y>hys.  2ö3).  polemii'iert  wird  dabei  gegen  Plato  und 
Campanella,  welche  die.  schöpfim*,'  der  körper  den  encreJn  über* 
lassen,  —  weil  das  übernatürliche  nicht  in  die  physik  gehöre. 

Da  nun  aber  der  Spiritus  so  in  allen  dingen  wirkt  und  zwar 
rntionaliter  wirkt,  so  mttssen  wir  fernerhin  allen  dingen,  wie  den 
biiumen.  selbst  den  mineralien  auch  verstand  zusprechen,  was  dem 
Comenius  unter  dem  binweis  auf  ihr  detsein  sehr  klar  und  plausibel 
erscheint  (phjs.  265).  da  es  aber  doch  unverkennbar  ist,  dasz  der 
spiriiiw  Biobt  lllMniU  in  dereelben  weise  yorbanden  ist,  so  haben 
wir  m  nntmeheiden  swUchoi  dem  Spiritus  natazilis,  der  sisli  ttbendl 
Terbreitei  findet;  und  zwiscben  dem  vitelis,  der  besonders  bei  den 
pflsnsen,  und  endlich  swisolmi  dem  animalis,  der  erst  hm  den  tieren 
SU  finden  ist  was  soiiUesslieh  nooh  die  (tage  des  verbfittnisses  zwi- 
schen Spiritus  und  anima  snbelsingt,  so  ist  der  spiritns  das  lebens- 
prineip,  ein  teil  des  kdrpers-,  wäbrend  man  sich  die  anima  als 
etwas  besondereSi  als  einen  hospes,  vorzustellen  hat,  in  dem  sieb  die 
spiritualkrifte  nur  concentrieren  (phys.  268).  auf  die  fhige,  ob 
alles,  da  es  an  dem  spiritus  teilnimmt,  auch  de  sensu  participet,  ant- 
wertet  er  ebenso  wie  Patritius  und  Campanella  mit  *ja*  (phjs.270). 

(5s  cap. :  de  igne.  )  >fit  Bullialdus ,  Patritius  und  Banchez  be- 
klagt er  das  geheimnisvolle  an  der  *lux'  (den  ausdruck  gebraucht  er 
jetzt  abwechselnd  und  scheinbar  in  gleichem  sinne  mit  ignis),  iändet 
jedoch  trost  darin,  dasz  die  mathematische  metbode  auch  hier  noch 
klarheit  schaffen  werde  (271  j.  die  lux  ist  jedenfalls  das  mittel  des 
Werdens,  das  aus  der  potentia  per  dispositionem  in  actum  führt 
(phjs.  273).  um  nun  aber  die  kraft  der  'lux'  besser  zu  begreifen, 
prüft  er  den  ^ignem  focalem  mecbanice'  (phys.  282).  bei  dieser 
ntttersnebnng  findet  er,  dase  das  feuer  eine  '?i8  materiam  dissolvens 
et  altersas*  sei,  die  eine  Umgestaltung  der  dinge  anstrebe,  drei  wIt> 
bungen  sind  von  ibr  berrorznbeben;  die  rareiEiMtio,  der  ealor  und 
die  lux  (im  eignen  sinne),  die  rarefiM^üo  sunttobst  vor  allem  wollte 
Beseartes  dadmrdi  erldSnm,  dasx  «r  das  binsutrsten  anderer  mole* 
cllle  annahm,  womuf  Comenius  erwidert:  *hoe  nibii  est  dieere»  sie 
enim  toda  rarefbefeio  toUitur'  (phys.  286).  es  ist  vielmehr  dßeae  er- 
scbeinnng  nur  im  Zusammenhang  und  dureb  binzunabme  der  wttrme, 
also  der  zweiten  Wirkung  des  ignis  zu  erUftren.  dies  versucht  er  in 
einem  besondem  tractat,  wo  er  über  letztere  sagt:  'torsio  violenta 
partium  materiae  a  5?na  media  consi^tentia  ibi  circa  ampliora  spatia 
distandi,  bic  in  arctiora  stipandi  coactae  et  renitentis*  (disquis.  de 
cal.  et  frig.  nat.  36);  demnach  wäre  also  die  wärme  eine  ausdehnende 
bewegung.  zur  erklärung  der  dritten  ©rscheinung  den  'ignis'  end- 
lich, der  'lux',  sagt  er  folgendes:  'lux  est  particularum ,  calore 
accensaruni  vk  lenti^smiü  quaquaversus  eiaculatio.  diflFerunt  pro- 
inde  caior  et  lux,  ut  introversum  ab  extroverso,  et  tortum  a  dis- 
siliente*  (phys.  289).  'motus  est  utrobique,  sed  gradu  distantissimo, 
ut  calor  lueis  respectu  quietum  quid  videri  posäil'  (phys.  284).  aus 
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dieser  ganzen  natur  des  feueis  gebt  hervor,  das?  dassellte  nicht  em 
element,  sondern  ein  alles  durchdringendes  princip  sei,  und  C  <  menius 
glaubt  durch  die  darstellung  der  drei  Wirkungen  desselben :  der  rare- 
factio,  des  calor  und  der  lux,  auch  zu  dem  mechanischen  Verständnis 
diese*  so  unverständlichen  und  'widerwärtiger  weise'  donklen  prin- 
dps  beigetragen  zu  haben  (pbjs.  293). 

S»  Anthropologie. 

Wir  haben  den  faden,  den  wir  fallen  liesten,  wieder  anfBonehnieii 
vmä.  an  der  dantellnng  dar  von  den  drei  priaeipMii  hervoigebrachten 
prodncte  tnrttchnikehren.  obgleich  nnn  die  nnterenebnog  der  fünften 
Btufe  dieser  produete  (^gt  die  ersten  vier  stiiüsn  in  der  yoransgehen* 
den  besprechung  der  kosmologie  vor  der  inhaltsangabe  der 'addenda') 
allgemein  *de  animalibue'  überschrieben  ist,  bearbeitet  sie  doch  anch 
schon  einen  teil  dessen,  was  znr  anthropologie  gebOrt;  wird  also  mit 
recht  erst  hier  behandelt. 

(X  cnp.:  de  animalibus.)  A.  Der  unterschied  zwischen  pflanzen 
und  tioren  ist  die  ftihigkeit  der  auTOKlvriClC,  die  der  spiritus  hervor- 
bringt, damit  er  sicVi  in  ihr  verwirklichen  kann  (phy-.  130).  der 
Spiritus  animalis  wohnt  im  köpf,  der  das  'principale  corporis  mem- 
brura*  ist  (132 \  auszerdera  braucht  aber  das  tier  '  organa  vivüicantia' : 
cor,  moventia  ( pedcs,  alae  ubw.)  und  andere  mehr  (in  sieben  classen 
eingeteilt),  vor  altem  liedarf  das  leben  nahrnng  für  den  s{Mritu8, 
die  es  erhält,  indem  dem  spiritufe  eine  der  seinigen  entsprechende 
Substanz  dargeboten  wird  (pbjs.  135).  die  nabrung  geht  in  das 
weeen  des  genfthrlsn  über,  nnd  Gomenine  dehnt  die  beeinflnssong 
des  spudtos  dorcib  die  art  der  nahrang  so  weit  ans,  daas  er  behauptet: 
*ii  oni  Inpiniim,  vel  felinvm  eerebrnm  in  eibnm  dator,  eomudem 
«nmalinm  phantasiaa  indoit*  (pbys.  136).  die  nahrnng  prodociert 
dabei  die  vier  lefaenakrlffee:  ^para  wölb  ^nnttmeiiti)  pingoiAMma  tbf* 
iitnr  in  sangninem^  pars  in  pituitam  sen  phlegma,  pars  in  bilem 
fiavam,  sen  cboleranit  pars  in- bilem  atram,  sen  melaneoliam'  (136 
— 137).  das  leben  selbst  wird  erhalten  dorcfa  die  flammnlai  epiritna 
wtaUa  dicta,  welche  letztere  wiederum  das  blut,  die  long»  nsw.  sn 
ihrem  zwecke  als  mittel  bedarf  (phjs.  144.  145). 

Die  'facultas  sensitiva*  gründet  sich  auf  die  perception;  diese 
ist  ermöglicht  durch  die  feinheit  des  spiritns  animalis:  Sjuia  nt-inpe 
a  quacunqne  re  contingitur,  mox  Bb  ea  afficitur'  (pbys.  14()).  um 
nnn  die  natur  der  sinne  zu  ergründen,  ist  es  nftig  die  requisita, 
die  modi  und  die  effectns  derselben  zu  betrachten,  über  die  zuerst- 
genaonten  berichtet  die  folgende  tabeÜe : 

a)  ad  reqaisita  pertinent 

obieotnm  organnm  media  ooninngenda 

gnaiitatas    sendlei,     oenlna,  anris  nsw«     qnod  obieotnm  orga- 
inlraa  inhserentes  nie  affert,  Inz,  aOr 

(phya.  147)  nsw. 
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b)  der  modus  bestebt  in  der  passio,  der  afficierung  des  geistes, 
und  in  der  actio  vel  reactio,  worin  der  geist  desjenigöll,  was  ihm 
durch  jene  passio  geboten  wurde,  bich  bewudl  wird; 

c)  der  effectus  der  sinne  ist  volnptas  oder  dolor  {^hya.  148). 
Bie  luterscheidung  der  drei  innmii  nnne:  mdbos,  phantasia, 

memoria,'  billigt  Comenius,  nur  mit  dem  smats,  daas  sie  bloss 
distinctae  operationea  aeien  (pbjs.  149).  —  Zorn  «larnlioii  ist 
dar  soblaf  da  usw.  usw.  was  er  im  weiteroB  Uber  die  aiime  sagt,  ist 
eb«a  rein  empiriaeh  mid  entfaSlt  aiehts  neues. 

Die  bewegungan  des  spiritna  animalia  veraiiaefaaiilii^t  die  f<(^ 
gende  tabeUe: 

Spiritus  animalis  movet 

se  ipsnm         spiritnm  vitalem  m^bra 

oriuntur   phantasiae,    oriuntur  laetitia  (ru-    leudiuibus,  iuucluris, 
sea     imaginationes^  bor),  tristiüatpallor),      musculis,  ossibus 
(etiam  in  somno)     spes,  metus,  grata* 

laiio ,  poenitodo 

diese  bewegung  des  ^tierischen  geibtes*  (?)  wird,  wie  sich  aua  der 
näheren  definition,  besonders  der  laetitia  und  ira  er^nbt,  ganz  mate- 
rialibtiüch  aui'gefaszt;  der  spiriLui  animalis  nimmt  den  ;^]jirjius  Vitalis 
mit  sich  fort  und  trägt  ihn,  wie  um  ui  ibm  einen  beistund  zu  haben, 
mit  sich  durch  den  ganzen  körper  hin.  (Iber  die  ira  ist  noch  bemerkt, 
daas  sie  ein  motus  ndxtus  sei  (phys.  158),  die  übrigen  erlftuterungen 
sur  bewegung  belieben  sich  auf  muskel,  nerven  usw. 

Die  feeultas  enuneiatira  erklftrt  er;  ^spiritus  animalis  id  (seiL 
enunciationem)  ftusit  pro  pbantaaiae  duotu,  aed  oigana  habet  pnl^ 
monem,  arteriam  et  os.'  die  artieulation  dea  tones  (in  der  menach- 
liefaen  lede  und  in  dem  gesange  einiger  vögel)  geschiebt  durch  sunge» 
lippen,  Zähne,  nasenldcher  usw.  (vgl.  phjs.  162.  168). 

Nachdem  er  darauf  die  tiere  nach  ihrer  bewegung  eingeteilt 
hat,  zählt  er  im  appendix  (167 — 172)  einige,  gröstenteüs  dem  ge* 
biete  des  aberglaubens  angehörige  thatsachen  auf,  welche  zeigen 
sollen,  wie  sich  der  spiritus  animalis  in  der  materia  (in  der  ganzen, 
wie  auch  in  ihren  teilen)  verbaltei  und  wie  er  sogar  aas  Terwesten 
tieren  neue  zu  schaffen  vermöge. 

B.  In  vieler  hinsieht  eigentlich  zu  den  tieren  gehörig,  unter- 
scheidet sich  doch  der  mensch  von  ihnen  (cap,  XI:  de  bomine).  er 
ist  ein  animal  rationale  immortali  anima  praeditum  (phys.  172)}  er 
besteht  aus  drei  teilen:  corpus,  Spiritus,  anima,  von  denen  'corpus 
ex  elementis,  spiritus  e  spintu  mundi,  scd  anima  seu  mens  ex  deo 
est*  (phys.  173).  in  dem  körper  wohnt  der  spiritus,  m  diesem  wieder 
die  anima;  wie  der  spiritus  von  dem  körper»  so  wird  die  anima  von 
dem  spiritns  berOhrt  und  afflciert 

Der  kffrper  dea  menschen  ist  allen  bedttrfinsssii  eines  YemQnf- 
tigen  geschOpfes  angemessen;  er  hat  mehr  organe,  als  der  der  flbri- 
gen  tiere,  ist  aufrecht  gebaut  und  unbehaart,  sein  spiritus  ist  leieher 
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beme^seu  und  reiner  an  qualität;  daruüi  i^t  auch  tiie  attentio  leb- 
hafter, die  im^inatio  stärker,  die  memoria  zähkräftigeri  die  affectuä 
endlich  sind  vehementiores  (pbys.  174 — 176).  die  erklftrung  dieser 
pgychologiacbMi  erscbeinungen  von  seitea  des  Comeniiis  ist  meistont 
worterklirimg,  oder  es  wird  dabei  die  selbatKndige  thStagMt  des 
Spiritus  im  gehim  als  erUlrendes  moment  sn  hilfe  genommen.  — 
Bei  dem  gedScbtnis  taneht  ihm  die  frage  noch  einmal  auf,  wie  es 
mOglioh  sei,  dass  sieb  die  bilder  im  geiste  erhalten,  die  erinnenmg 
geschehe  so :  'per  resplendentiam  quandam  in  spiritu  fit  impressiOt 
quae  resplcndentia  a  quovis  simili  obiecto  reaccendi  potest.'  dass 
sich  das  bild  nieht  im  gebirne  materiell  abbildet,  wird  für  ihn  da- 
durch bewiesen,  dass  dasselbe  im  träum  oft  anders  erscheint,  als  es 
im  leben  vorkam  und  sich  abgedrückt  hatte,  bei  den  affecten  hebt 
er  die  gröszere  anzahl  derselben  im  menschen  her?or,  unter  den 
speciüäcb  menöchlichen  nennt  er:  pudor,  erubescentia,  invidia,  zelo- 
typia.  fnror,  desperatio-,  als  l^losz  menschlich  bezeichnet  er  auch  die 
erschein u Ilgen  des  weinens  und  des  laehens  (|»by.-.  178). 

Sehr  intcrt^däant  ist  die  behandiung  der  fra^'c  nach  dem  Ursprung 
der  seele.  Comenius  sagt,  zwar,  sie  sei  -immediate  a  deo'  und  be- 
gründet dies  auch  aus  der  scbrift;  allein  er  läyzt  weder  eine  scboplung 
ex  nihil 0,  noch  eine  unmittelbare  abstammung  aus  dem  wesen  gottes 
2n;  letzteres  deshalb  nichts  weil  gottes  wesen  unteilbar  ist,  während 
er  sich  gegen  das  erstere  auf  2#acharia  12,  1  beruft,  wo  gott  sage, 
dan  er  die  sede  bloss  bilde,  die  seels  stammt  also  bloss  ans  dem 
Spiritus  mnndi,  nur  dasz  ihr  gott  einen  blttierMi  giad  der  voUkommen- 
Mt  erteilt  bat;  dadaroh  gereinigt  kann  sie  gott  nftber  treten,  ja 
anch  aasser  dem  leibe  forteiisteen  (phys«  173).  hierin  li^gt  aneh 
die  antwort  anf  die  frage^  ob  sie  sich  per  tradueem  pn^Mgiert.  die 
wnrseln  der  seele  pflanzen  sieh  allerdings  per  tradueem  fort,  die  bil- 
dang  dagegen  und  gestaltung  des  Spiritus  mentalis  bat  gott  sieh 
selbst  Torbehalten;  aber  aneh  diese  lUttiere  leitung  geschieht  Wiederau 
nicht  miracoloee,  oder  extraordinarie,  sondern  nur  indem  gott  an- 
ordnet, dasz  es  so  oder  so  geschehe,  wenn  man  gewöhnlich  sagt, 
der  mensch  bestehe  aus  leib  und  seele,  so  hat  dies  darin  seinen  grund, 
dasz  wie  das  leibliche  aus  vier  elementen,  so  auch  das  geistige  aus 
irlererlei  spiritus  be>felit:  aus  dem  naturalis,  vitali  .  animali^  und 
mentalis,  wober  eben  folgt,  dasz  aucb  die  'mens'  nur  mit  den  Ubri- 
gen  geistigen  bestandtrilon  zu  coordinieren  ist  (172  — 174). 

Die  'mens'  hat  drei  'facultates',  die  den  'sensus  interni'  des  tieres 
entsprechen,  der  intellectusentspricht  der  attentio,  die  voluntas 
dem  ludicium,  und  die  conscientia  der  memoria,  der  intellectus 
ist  die  facultas  rati<K;Hiandi ;  er  enlwiokeli  aub  bekanntem  unbe- 
Innntes,  *ex  incertis  ad  invioem  coUatis  eliciens  certa'  (pbys.  1dl); 
er  beginnt  bei  den  nniTersaliboSi  imd  endigt  bei  den  singulariboe. 
diese  a^aderbare  tbese  ontersttttst  Comenioa  mit  dar  bebiäuptung: 
*niiMrirsalia  eonfpsa  sont,  eingularia  distincta^  wobei  er  gegen  die 
•n^egengesetate  meinnng  des  Aristoteles  so  pcdemisieren  nicht  ▼er- 
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säumt  (pbys.  183).  die  voluntas  weiterhin  ist  eine  fäbigkeit  der 
'anima  ratiünalis,  eam  ad  bonnm  praecognitum  inclinans,  a  malo 
prv^eviso  avertens';  folgt  die  seele  dem  ihr  so  gewiesenen  guten,  so 
entöttilit  die  tugend,  —  wenn  nicht,  die  sUnde.  —  Sehr  lehrreich  end- 
lich ist  die  deüSnition  der  oonsoientift  als:  'mteUectoalü  et  aetaalis 
memoria  eonun,  quae  ratio  iveienda  Tel  fagieiida  dietat,  et  qua» 
Tolnntas  inzta  faaiic  regulam  fecit  aat  non  fecit,  et  quae  dena 
facientibafli  Tel  non  fiMientibtts  denimtiaYit*  diesem  gemSsa  ietibre 
aufgäbe  monere,  testari,  iadicare;  alles  wohltbaten,  fttr  die  irir  gott 
gewis  WH  grSetem  danke  yeipflichtet  und  (pliye.  184). 

Hieraus  ist  ersicbtlicb,  dasx  der  mensch  mit  gnmd  jUtiKpdKOCfiOC 
und  t6  irdv  genannt  wurde,  er  ist  aber  des  weiteren  auch  aptns 
fieri  omnia,  eine  behauptong,  die  Comenius  mit  der  feinen  bemer- 
kung  unterstützt:  *8i  terrenis  se  dedit,  brutescit  et  ad  nlhi- 
lum  relabitur,  si  coelestibus,  deificator  qnodam  modo  efe 
fit  super  omnes  creaturas'  (pbys.  185V 

Wecn  wir  die  vorausgehende  beschreibung  der  tiere  als  die 
grimdktje  für  die  anthropologie  ansahen,  so  ist  anderseits  die  lehre 
Über  die  engel  als  das  ziel  der  anthropologie  zu  betrachten  —  und 
sie  ist  es  auch,  die  wir  jetzt  noch  zum  Schlüsse  zu  prüfen  haben. 

(cap.  XII:  de  angelis.")  Vor  allem  beweist  Comenius  dasz  es 
engel  gibt,  dieselben  sind  körperlos;  sie  sind  aus  dem  Spiritus  mundi 
vor  allen  anderen  dingen,  und  zwar  als  vollkommene  weaen  ge- 
schaticu;  sie  werden  nicht  geboren,  sterben  auch  nicht;  sie  bewohnen 
das  üoelum  coelomm;  sie  können  den  körper  annehmen,  aber*aeor- 
poribns  paÜ  sm  possont*.  ihre  potentia,  agilitas,  scientäi  ist  grosser^ 
als  die  der  anderen  geschöpfe.  doeh  gehOrt  die  BShere  darlegung  ihree 
abfidles  von  gott  nsw.  zn  den  anfgaben  der  theologie  (pbys.  186—194). 

Wie  Comenins  seine  physik  mit  der  definition  der  natnr  begann, 
so  fohlt  er  das  bedflrfiiis,  sieb  am  sebloss  der  addenda  mit  diesem 
begriff  noefamals  auseinanderzusetzen,  was  ist  die  natnr?  wo  kommt 
sie  ber?  was  bewirkt  sie?  das  sind  die  wiedemm  lu  erörternden 
fragen  (phys.  295). 

Was  ist  die  natur?  er  würde  sie  mit  dem  spiritus  mnndi  iden* 
tificieren,  wenn  nicht  auch  lux  und  materia  eine  natur  hätten;  ver- 
schieden von  dem  spiritus  kann  sie  nichts  sein  als  innata  toti  mundo 
et  cuique  miicdano  oorpori  Tis  essendi,  operandi,  qoiescendi  si  bi 
conveni enter  (pbys.  296). 

Woher  kommt  sie?  vor  allem  und  im  letzten  rrrimde  entsteht 
sie  aus  gottes  geist,  dann  durch  die  schÖpfung,  'natura  est  indelebile 
signaculum  dei,  ut  nuUa  species  in  mundo  amitti  possit'  (phys.  298), 
zuletzt  durch  die  abstammung  und  fortpflan/uug.  angeboren  wird 
sie  consuetudo  prinia,  -wie  die  conauetudo  altera  natura  ist.  und 
bierin  gebt  Comeniub  bO  weit,  da^z  »jr  sagt:  'primae  tantum  creationi 
miraculum  inest;  fluxus  tamen  natnrae  tam  panun  novi  miraonli 
babet,  atque  quod  pictor  pingit,  cantor  eantat,  Arabs  arabioe,  Tnrca 
tordoe,  Persa  persioe  loqnitor'  (phys.  301). 


Digrtized  by  Google 


Ober  J.  A.  Comeniae*  pluiloiopbie. 


235 


Was  bewirkt  die  natnr?  antwort:  dasz  das  was  bei  einem 

Speeles  ist,  auch  bei  dem  anderen  desselben  generig  vorkomme,  eine 
Wirkung  mithin,  welche  sonst  wobl  'arte  fit,  eodem  modo'  —  and 
swar  eben  fortwährend  —  *natnra'  (phys.  301). 

Und  so  bewährt  sich  denn  ihre  kraft  in  der  erhaltung  der  stufen* 
folge,  wie  sie  durch  nachstehende  tabelle  zu  versinnlichen  ist: 
elementnm  esse 
vapor  motus 
coTicretnm  figora  seu  qaalitas 

planta  yita 
animal  sensus 
bomo  ratio 
angeliis  intelligentia  (epil.  pbys.  194) 

Diese  Stufenfolge  in  ihrer  übereinstimnnino-  mit  dem  postulat 
der  menschlichen  Vernunft  stimmt  seine  betrachtung  auch  hier  zu 
einem  höheren  ton:  'ita  vidimus',  ruft  er  aus,  'mundum  creatum 
meram  esse  barmoniam.  omnia  ab  uno,  omnia  ad  nnum,  primis  et 
nltimis,  supremis  et  infimis,  per  media  concatenaia,  nexusquo  per- 
petnos  et  actiones  ac  passiones  mutuas,  inevitabiles,  arctissime  cohae- 
rentibus,  ut  e  miUies  millienis  partibus  partiumque  particulis  con- 
stitutus  mundus  unus  tamen  sit  et  indivisus  in  se,  quemadmodum 
Creator  eins'  (phjs.  194)  and  wir  wandern  uns  nicht,  wenn  er  mit 
eiBMD  'ballelujah'  schlieszt  (phys.  198). 

IV. 

Brlftutenuigeii  m&d  reflezionen. 

Wenn  auch,  wie  wir  in  der  emieitung  bereits  l)emerkteu,  die 
ansiebt  Kleinerts  (a.  o.  a.  o.  s.  35),  bei  Comenius  sei  die  scientia 
nicht  Selbstzweck,  ganz  richtig  ist,  so  ist  doch  nichts  desto  weniger 
auch  ihm  das  erste  und  höchste  postulat  des  forschens  die  Wahrheit, 
er  betont  dies  im  prodromus  wie  in  der  physik  (praef.  32),  aber  ea 
folgt  dies  auch  schon  aus  dem  höchsten  ziele,  das  er  der  mensch* 
liehen  erkenntnis  steckt:  ans  dem  wissen  gottes,  das  alles  so  weisz, 
wie  es  in  wabrheit  ist  (0.  D«  1 406.  407).  dieser  nmstand  aber» 
dasi  er  die  Torbildlicbkeit  des  göttlichen  Wissens  fOr  die  mensch- 
liche forsehang  so  nachdrQoklieh  hervorhebt,  ist  massgebend  aneh 
Ar  die  benrteilong  seiner  p  an  s  o  p  h  i  e. 

1.  Woran!  es  dem  Comenins  bei  dem  gedanken  einer  solchen 
pansophie  am  meisten  ankam,  war  nach  Zoabek  (^ivot  J.  A.  E.  37) 
die  methode;  Pappenheim  dagegen  sagt:  'Comenius  denkt  an  ein 
System  der  erkenntnis  im  sinne  der  spätem  {»hilosophie,  etwa  Hegels' 
(J.  A,  Com,  60).  ein  jeder  der  benrteiler  nennt  aber  den  gedanken 
einen  groszen.  so  sagt  aaszer  den  obigen  Lindner  (das  leben 
Com.  50) :  'ein  geist  kann  nicht  groszartiger,  erhabener,  universeller 
Torgestellt  werden,  als  der,  in  dem  Comenius  seine  pnnsopbischen 
Tersncbe  unternimmt' $  so  ruft  auch  M.  üobert  (der  übrigens  einen 
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für  Comenius,  als  philosophen,  sehr  ehrenden  vergleicb  zwischen  ihm 
und  A.  Comte  anstellt)  nach  der  analyse  seines  pansopbi?r'her!  ge- 
danken'?  aus:  'un  bei  id6al  en  vt-rit^'  (a.  o.  a.  o.  20).  während  aber 
Kvet  rrinnt  (Leibn.  u.  Com.  1),  dasz  die  dialektiBcbcii  grundprin- 
cipien  den  gr?5sten  historischen  wert  hätten,  nnd  diesen  auch  im  ein- 
zelnen klarzustellen  sucht,  behauptet  v.  Cnegern,  nachdem  er  auf 
das  religiös-theologische  moment  in  der  pansophie  hinofewiesen  hat, 
an  sich  hätten  seine  pansophischen  ansicht«n  für  uns  auch  nicht  den 
wert  einer  Uisturibcbeu  quelle  (Com.  als  theol.  319). 

Allein,  um  bei  der  beurteilung  der  idee  und  des  planes  stehen 
zu  bleiben,  so  scheint  uns,  dasz  es  ihm  nicht  weniger  als  an  der 
methodei  oder  an  dem  erkenntnissystem ,  ancb  an  der  Terbindung 
der  wieaensofaafi  mit  dem  leben  lag.  alle  drei  momente:  der  univer« 
aalisrnns  des  Buljectes«  des  objectea  nnd  der  mefbodei  haben  fOr  ihn 
gleiches  gewicht,  —  denn  das  siel,  das  gott  der  erkenntnis  gesetzt, 
nnd  die  anfordemngen,  die  dnroh  das  leben  gestellt  werden,  können 
nur  auf  diese  weise  erreicht  und  befiriedigt  werden«  nnd  wenn  dies 
Tielleicht  an  sich  von  dem  heutigen  Standpunkte  aus  nur  als  ein 
gedenke  erschiene,  den  man  belächeln  dttiite,  so  hat  es  doch  als 
ein  ziel ,  dem  ein  groszer  geist  die  httlfte  seines  lebens  widmete  und 
dem  er  in  den  verschiedensten  formen  und  auf  den  verschiedensten 
wegen  nnchstrebte ,  ohne  mut  imd  boffnung  zu  verlieren,  immer- 
hin eine  historische  brdeutung.  da?  *  Ihisehe  moment  aber,  dnis  aus 
allen  diesen  bestrebungen  hervorleucbtet,  gibt  selbst  dem  irrlume 
den  glänz  wahrer  grSsze.  denn  dasz  Comfnius  auf  seinen  kühnen 
bahnen  irrte,  bedarf  kemer  langen  und  groszen  beweise,  abgesehen 
von  dem  schönen  wahn,  dasz  der  mensch  alles  erkennen  künne,  und 
von  dem  noch  schöneren,  dasz  es  möglich  sei  allen  alles  leicht  und 
gemeinfaazlich  zu  bieten,  besasz  ja  auch  das  hauptziel  und  der  haupt- 
wunsch  seines  herzens  auch  fUr  ihn  blosz  die  geltung  eines  postu- 
latet,  Uber  dessen  emi<dibarkeit  er  selbst  nioht  immer  bejahend  vr* 
tsftltaw  seia  ideales  liel,  eine  eikaratDii  hsrvcvznbringen ,  ^a  qua 
dieoedi  non  possit,  si  qnia  vel  rmnpatnr  Tsriaadi  libidine',  diee 
welohes  also  kein  geringeres  war,  idi  di#  volle  oertiMo  nad  infallt* 
biHtas  des  Wissens,  hiät  aitoh  er  nur  für  das,  was  ea  war:  eben 
fflr  «n  ideal,  ta  der  praef.  nir  physik  (s*  21)  w«iit  er  selbst  daimnf 
hin,  dasz  wie  alles  menschliche,  so  anob  die  philosophie  ihre  ent- 
wicklung  hat ,  und  dasz  sie  erst  in  der  neuesten  aeit  ans  der  k  i  n  d  • 
beit,  in  welcher  sie  zu  Aristoteles  zeit  stand,  sich  zu  erheben  be* 
gime;  er  aelbet  lenkt  seinen  blick  aof  die  schattsnartis^t  dar 
menschlichen  erkenntnis  und  nennt  seine  arbeiten  versuche  (phye. 
praef.  30;  vgl.  auch  Zoubek,  Äivot  J,  A.  K.,  wo  die  worte  Com. 
cifiert  werden:  'tontamina  verius,  quam  libri',  nemliob  die  ]>bilo- 
sophischon j,  verneint  also  wenigatene  die  volle  attsfdhrbarkeit  seines 
herzens  Wunsches  i^leich  ^;elbst. 

Was  ihn  aber  dennoch  nichts  desto  weniger  iinwidcr>,tehiicb 
nach  dieser  'perle'  (vgl.  Zoubek  abhandl,  302)  hintrieb,  war  sein 
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Ton  allen  benrteileni  gleicherweise  anerkannter  sug  nach  dem  har* 
monischen.  sah  er,  wie  die  forscher  rerschiedene  resultate  erzielten 
und  im  gegenseitigen  kämpfe  wohl  die  besten  krftfte  erschöpftwi, 
80  suchte  er  dem  ebenso  abzuhelfen ,  wie  er  dies  für  die  mitteilnng 
des  erlundcnen,  des  gegebenen  in  dem  Unterricht  wirklich  geleistet 
hat.  und  ebenso  finden  wir  das  harmonische  aaoh  in  seiner  behand- 
lung  der  frage  nach  den  erkcnntnisquellen. 

2.  Es  war  dies  die  alte  frage  des  Verhältnisses  zwischen  theo- 
lügie  und  Philosophie,  in  welcher  die  schülastik  lu  dem  absurden 
schlusz  der  zwei  Wahrheiten  kam.  schon  Raimund  v.  Sabunde  suchte 
die  löisuug,  indem  er  diii  natur  und  die  ^clirift  als  zwei  bücher  des 
einen  gottes  ansah,  wenn  auch  nicht  in  auädiLickhck  erklärter  weisfj 
waren  doch  diese  beiden  die  quellen  auch  für  die  naturphilosophie, 
nsd  so  WQidin  äe  denn,  spetteU  naoh  der  formnlierung  Campanellasj 
«Bell  fkir  Comenina  massgebend«  er  wiederholt  es  sehr  oft,  dsss  sinn, 
Tetnunft  und  Offenbarung  die  drei  erkenntnisqnellen  seien«  nnd  diese 
annshme  «utspiraeh  muk  y(Sllig  sowohl  ssinsr  snlage  als  aucb  seiner 
bildnng.  man  darf  aber  diesen  staadpnnkfc  weder  als  einen  apolo- 
getndien ,  noch  als  einen  seholastisoben  (als  wSre  die  phiksophie 
blosz  ancilla)  ansehen.  Comenius  hatte  ihn  swar  von  TOm  herein, 
allein  er  fimd,  daez  er  sich  tiberall  bewähre,  die  von  ihm  so  sehr 
betonte  erfahrong  hat  den  Standpunkt  nie  widerlegt,  sie  wider^ 
spraeh  nie  den  höheren  quellen;  hingegen  verhalf  dieser  stand-* 
pnnkt  oft  zum  Verständnis  des  erfahrenen.  —  Es  konnte  dies  auch 
nicht  anders  sein ,  denn  da  gott  die  Samenkörner  der  bildung  in 
uns  gelegt  hat,  kann  aus  diesen  auch  nichts  erwachsen,  was  nicht 
mit  des  gebers  willen,  dessen  ausdruck  die  schrift  ist,  Uberein- 
stimmte, manches  klingt  zwar  in  der  daräteilung  des  Verhält- 
nisses zwischen  den  quellen  (praef.  pbyä.  12)  ziemlich  rationa- 
listisch, allem  es  ist  dies  nur  so  zu  verstehen,  dasz  Comenius  die 
identität  der  schrift  und  der  vemunft,  die  doch  beide  von  gott  ge- 
geben sind ,  von  vorn  herein  annahm ,  und  den  menschen ,  wo  ihn 
die  Vernunft  im  stiebe  läszt,  auf  gottes  hilfe  anwies,  übrigens  ist 
auch  seine  sensualistiscbe  anffassung  in  der  physik  nicht  so  ganz 
widerspmdislos,  denn  schon  im  {»rodToairas  sagt  er,  die  normen  nnd 
axiomo  seien  eingeboren,  nnd  die  flbrigen  werke  ftthren  anoh  Olkers 
diesbeiflgliehe  ansichten  anf  (Kvet  Leibn.  n.  Comen.  8*^5).  eine 
Torbindnag  nnd  tereinignng  des  seasnalistisehen  motte  aber  mit  den 
eingeborenen  ideen,  wie  sie  etwa  Leibnu  Torsneht  hat,  wird  fOr 
Comenins  mnmOglich  durch  s«ne  anffsssung  des  inteUectns,  der  für 
ihn  nichts  als  eine  summation  aus  den  Sensationen  ist.  näheres  wird 
fielleieht  noeh  die  abhandlung  bringen  kOnnen,  die  Zoubek  Uber 
dSeie  frage  verspricht. 

Mag  sich  dies  aber  verhalten,  wie  es  wolle,  es  ist  doch  zu  wür- 
digen, dasz  er  der  speculation  ohne  experimentelle  grnndlage  alles 
recht  abspricht,  und  dieselbe  vielmehr  auf  das  material  der  erfah- 
rong hinlenkt  (wie  dies  auch  aus  seineu  gelegentlichen  kurzen  be* 
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merkimgen  über  den  von  ihm  sonst  so  verehrten  Plate  ersichtlich 
ist),  ebenso  ferner,  dasz  er  die  schriftcxe^cse  auf  die  Zeugnisse  der 
sinne  und  der  vemunft,  als  auf  eine  beihilfe  bei  der  entscheidung- 
über  zweifelhafte  fragen  verweist,  was  ihn  lillerdiagä  manchmal  zu 
gezwungenen  annahmen  führt,  ohne  dasz  er  jedoch  der  würde  der 
Schrift  abbrach  thäte ,  oder  —  wenigstens  seiner  ansiebt  nach  — 
gegen  sinne  oder  vemunft  ungerecht  würde. 

Über  seinen  ablehnenden  Standpunkt  gegenüber  dem  skepti- 
cismus  werden  wir  uns  demnach  gar  nicht  wundern  können,  die 
quellen  sind  ja  jedem ,  der  sie  nur  brauchen  will,  geöffnet;  nur  eins 
Ist  not,  damit  die  gelieinmuae  d«0  Weltalls  sich,  wie  von  selbst,  er- 
8cliliesBen,neiiilichbeidem  gebraneh  der  quellen riehÜgTorzugeheA. 
wir  kommen  so  zu  der  frage  naoh  der  pansopliisohen  methode. 

3.  Das  bereits  oben  geseigte  schwanken  des  Comenins  findet 
sich  nicht  nnr  in  der  theorie,  sondern  auch  in  der  aasfOhmng 
selbst,  wir  meinen  hiermit  nicht  die  fortwährende  verbessenmg  an 
dem  im  prodiomus  mitgeteilten  wege,  wie  dieselbe  in  den  folgenden 
Schriften  immer  wieder  an  den  tag  tritt  und  in  der  panaugia  ihren 
abschlasz  findet  —  denn  dies  läszt  sich  ja  leicht  aas  dem  fortwäh- 
renden stadinm  erklären,  es  ist  vielmehr  die  gmndfirage,  auf  die 
es  uns  hier  ankommt,  ob  man  inductiv  oder  deduetiv  verfahren  soll, 
und  sie  bleibt  —  was  man  eben  fVir  jene  zeit  besonders  betonen 
musz  —  unentschieden,  es  ist  ja  freilich  wahr,  auch  Baco  nahm 
die  induction  blosz  fllr  die  materielle  weit  an,  und  sagt  sogar:  'patet, 
quod  aer  et  spiritus  et  huiusmodi  res,  quae  sunt  toto  corpore  tenues 
et  subtiles,  nec  cemi,  nee  tangi  possint,  quare  in  inquisiüoue  circa 
huiusmodi  corpora  deductionibus  omnino  est  opus'  (novum  org.  380), 
allein  er  unt^rlie.sz  es  doch  mit  seinen  in  dieser  hinsieht  noch  nicht 
volikommcn  geklärten  muthodibchen  gedanken  ein  deductiveb  i>jsteru 
zu  gründen,  und  nahm  deshalb  überall  die  induction  zum  ausgangs- 
punkt,  bei  der  gründung  seines  Systems  nun  —  wir  meinen  hier 
besonders  des  physischen  —  wire  Comenins,  der  doch  flbeniU  voll 
begeisterten  lobes  von  Bacos  neuer  konst  spricht,  eigentlich  anf  diese 
selber  angewiesen  gewesen,  wenn  er  aber  trotadem  diese  Bacoeche 
methode  nicht  benntst,  indem  sie  an  Tiel  zeit  beansprache,  so  ver- 
liert  diese  ausrede  dadurch  allen  wert,  dasz  er  selbst  den  Bacosohen 
weg  als  den  allein  sicher  zum  ziele  führenden  anerkennt,  verliesz 
er  ihn  also  dennoch,  so  begieng  er  eine  inconsequenz ,  die  sich  an 
seinen  forsohungen  rächen  moste,  und  so  bleibt  er  denn  auch  dem. 
Ton  ihm  an  die  stelle  gesetzten  principe  nicht  bis  znm  ende  tren, 
denn  wo  die  thatsachen  seinen  Schlüssen  widersprechen,  da  läszt  er 
einfach  die  daten  der  erfahrung  gelten,  ohne  deswegen  die  prSmisseu 
als  uragestoszen  anzusehen,  wenn  ihn  also  Zoubek  einen  groszeu 
methodiker  nennt,  so  ist  dao  ja  betreffs  der  praxis  im  Unterricht  ge- 
wis  nicht  zu  leugnen;  in  der  eigentlich  philosophischeu  Untersuchung 
jedoch  ist  er  weder  entschieden  in  den  hauptzUgen,  noch  klar  in  den 
details. 
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Zoabak  will  übrigens  auch  die  verBehiedenartigkeit  der  ein* 
teilnngett  entechuldigen.  die  pansophie  —  meint  er  —  ersohiea 
dem  Comenius  wie  das  ideal  dem  dichter,  bald  in  dieser,  bald  la 
jener  gestalt,  und  er  fügt  dazu  die  worte:  'sie  (nemlicb  die  paa- 
sophie)  läszt  ihre  Schönheit  nicht  einen  jeden  sehen'  (Zoub.  abh.  83). 
es  ist  wahr,  bei  der  grösze  des  Unternehmens  wird  man  nicht  sofort 
volle  klarheit  verlangen  können;  doch  was  man  bei  einem  j)oeten 
gern  liest  oder  sieht,  wird  oft  in  der  Wissenschaft  gern  vermiszt; 
und  dem  ursprtti^licheii  plan  des  Comt;iiius,  seine  pansophie  allen 
zugänglich  zu  machen,  wäre  es  viel  angemessener  gewesen,  dieselbe 
so  zu  gestalten,  dasz  ihre  Schönheit  eben  jedem  einleuchtete,  die 
einteilungen  schwanken  übrigens  zwischen  den  sielien-  und  drei- 
gliedrigen; dcibz  die  einltJiliiüg  in  phy^ik,  mütaphyaik  und  hyper- 
phjsik  aber  die  entsprechendste  ist,  suchten  wir  schon  oben  nach* 
zuweisen. 

Was  er  im  aUgemeiiitti  anstrebte:  die  harmoiiie  des  gUmbens 
und  des  Wissens,  die  gewisheit  tmd  Unfehlbarkeit  der  erkenntnis  und 
die  beseitigung  der  stoeitigkeitsnf  das  hoffte  er  im  besonderen  anoh 
in  seiner  phjsik  sa  erreichen,  den  frflher  dtierten  einleitongs* 
werten  stäien  als  erklSmng  und  eiglnzimg  die  solilastworte  der 
?onede  gsgenflber.  alle  aatoren  mfisse  msn  befragen^  und  da  werde 
m«n  sehen,  dass  sogar  von  dem  vielang^griffaiien  Aristoteles  za 
lernen  sei  nnd  ebenso  gut  aneh  von  anderen  ('omninm  sententiis  in 
harmoniam  redactis'  phjs.  praef.  35).  wenn  er  so  selber  für  die 
einzelausftthrung  den  grundsatz  des  eklekticismus  ausspricht,  so  ver- 
zichtet er  damit  doch  bei  weitem  nicht  auf  die  Selbständigkeit  eines 
systematikers.  jene  durchmusterung  der  bisherigen  ergebnisse ,  die 
er  für  nötig  hält,  ist  eben  nur  derjenigen  zu  vergleichen,  die  einer, 
der  z.  b.  heute  ein  werk  breiteren  umfangs  schreiben  will,  mit  den 
speciälfürschungen  vornehmen  musz.  um  uns  nun  von  vorn  herein 
Über  die  art  dieses  verhörs  der  verschiedenen  meinungen  zu  infor- 
mieren, müssen  wir  zuvor  einige  blicke  aui^  den  damaligen  stand  der 
physischen  ibrbchungen  werfen.* 

'  Die  nach  dem  verfall  der  Scholastik  von  der  eitelkeit  der  äb- 
Straeten  speculationen  überzeugte  philosophie  wandte  sich  teils  der 
mjsUk,  teils  der  natorforsehnng  m,  nnd  so  entstehen  swei  reihen 
dtf  entwiokliing  mit  den  maniglaltigBten  sehattieningen  inner- 
halb ihres  kreises,  die  bis  in  die  nenseit  hineinimchen.  was  spedsU 
die  natorforsehung  anlangt,  so  hftlt  sie  fest  an  der  hjposta- 
aienmg  der  natnrkritfte,  alle  geeehOpfe  nnd  auch  die  weit,  als  ganzes, 
sind  belebt,  und  ebenso  wird,  bei  der  centralen  steUnng  der  erde, 
auch  der  himmel  als  etwas  kdrperartiges,  das  mit  der  erde  die  zwei 
prineipien  der  gesamtheit  bilde,  angesehen;  geheimnisToUe  kräfte 
Insiem  sich  in  der  natur,  wie  aneh  in  dem  Tl^Uig  sa  ihr  gehörenden 

*  vgl.  hierfiber  aaacer  Erdmann«  and  Bitters  geseb.  d.  philos.  be- 
eoadeni  Riziier  nnd  .Sieber  'leben  and  Jehrmcinunffen  berühmter  phy- 
«iker  am  sehloes  de«  XVl  and  aafaag  des  XVII  jahrhaadertt*,  7  hefte 
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gflistesleben ;  AristoteleB  wird  dorchweg  aagegriffen,  Parmenides  di^ 
gegen ,  Plato  und  die  schrift  werden  als  Autoritäten  anerkannt. 

Dasz  auf  diesem  wetre  eine  in  vieler  hinsiebt  mythologische 
weit  entstehen  muste,  ist  klar,  doch  entwickelte  sich  die  lehre  so, 
dasz  Bie  bei  Telesius  und  Carnpanella  eine  abgerundete  systemaiis^che 
Weltanschauung  bot,  zu  der  auch  Baco  wenig  neues  hinzuzugclxa 
vermochte,  von  Baco  rührte  jedoch  etwas  her,  was  mehr  als  wm- 
zelne  neue  daten  wert  war,  nemlich  die  anleitung  zu  einer  besseren 
methode  der  natnrforschung ,  wie  er  nebenbei  auch  die  philosophie 
und  theologie  ganz  %'on  einander  schied,  indem  er  die  iheologie  zwar 
ebenfalls  zur  'scientia'  rechnete,  aber  aus  dem  unterauohungskreise 
der  menschlichen  Temnnft  ansschlosz  (de  augm.  sc.  77 — 78).  so 
gelangte  die  naturphilosophie  In  Baoo  in  einer  ausgesproehenen 
edieidung  der  swei  wisaensgebiete:  der  theologie  und  der  philo* 
Sophie. 

Andemteile  enfcwiokelte  sieh  die  m  ystik  durch  die  refonnatton 
hindurefa  m  einer  neuen  eoholaetik.  man  denke  daran,  wie  die 
TaulerBche  ni3rBtik  usw.  zu  dem  Neo-Ariatotelismus  Melanohthons 
führte,  diese  richtung  wurde  auf  den  meisten  hochaehulen  die  her- 

echende.  die  schrift  wurde  zur  alleinberechtigten  quelle  nicht  nur 
der  theologie,  sondern  aueh  der  übrigen  lehrfächer.  die  form  der  be- 
arbeitung  näherte  sich  immer  wieder  der  scholastischen ;  feinste  dis- 
positionen ,  die  oft  ganze  bogen  einnahmen,  giengen  voran;  als  be- 
weisquelle  benutzte  man  wiederum,  neben  Aristoteles,  die  schrift. 
einen  vorzüglichen  beweis  hierfür  gibt  eben  der  mann,  der  auch  auf 
Comenius  einen  groszen  eintiusz  ausgeübt  hat:  J.  Alstedt.  in  seinem 
'triumphus  bibliorum  sacrorum'  usw.  (Francofurti  1625)  beweist 
er,  dasz  die  schrift  in  der  theologie,  philosoj)bie,  medicin  und  juris- 
pmdenz  obenanstehe  und  belegt  fast  ausnahmslos  jede  behauptung 
mit  stellen  aus  der  schrift  selbstverständlich  kommt  dabei  die 
exegese  nicht  immer  gut  weg;  wenn  auch  die  umfassenden  kennt- 
nisse  dee  mannes  staunen  erregen.  —  Was  nun  specieU  seine  physik 
anbelangt  (in  dem  triumph.  bibl.  s.  61 — 105,  in  der  encjdopSdie 
von  8.  668  an),  so  ist  sie  in  den  hauptzügen  Aristoteüseh.  die  form 
md  als  «twas  wesentliches  betrachtet,  weiterhin  aueh  die  lehre  tther 
die  olemente  usw.  einÜach  nachgesprochen,  die  dispositioneQ  und 
deiinitionett  des  Aristoteles  dienen  immer  als  ansgangspunkt,  wtkr 
oft  auch  als  gnmdlage«  und  im  gansen  wird  Sw  Aristot^cha 
dualismus  der  materie  und  der  form  aufirecht  eihaltsn  (Tgl*  auch 
encycl.  787).  dabei  finden  sich  allerdings  auch  sutfaitei  und  ba- 
grfindungen  am  der  bibel  Uber  himmel,  engel  usw. 

Diesen  beiden  richtungen  vezdankte  ComeniuB  seine  bildong» 
und  sein  gemüt  erscheint  gleichsam  zwischen  beiden  geteilt,  einer* 
Beit?^  wnr  der  Bacosche  sinn  für  das  praktische  und  die  scharfe  be- 
tonung  der  erfahrung,  der  induction  semer  innersten  geistosrichtung- 
auf  das  engste  verwandt,  ein  umstand,  weicher  vielleicht  um  so  mehr 
eine  bedeutung  hatte  für  die  wähl  seiner  wege,  als  er  sich  eine  Uber- 
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senguQg  von  der  berechtigung  dieses  verfahieiis  tnoh  im  untorrieliti 
yerschaffen  konnte,  in  welchem  letzteren  er  die  autopsie  mit  bo 
viel  nachdruck  und  erfolg  gefordert  hatte,  anderseits  hatte  er  mit 
Alstedt  und  anderen  christlichen  bearbeitem  der  philowqiiliie,  die 
höbe  achtnng  vor  der  scbrift  gemein;  die  unbedingte  anerkennnng 
der  göttlichen  Wahrheit,  den  normativen  Charakter  derselben  ver- 
kündigt er  überall,  wie  sich  nun  die  Verschmelzung  der  beiden  rieh- 
tungen  m  seiner  physik  f^estaltet,  werden  wir  vielleicht  im  nach- 
folgenden zeigen  können,  &0  jedoch,  dasz  wir  immer  verbuchen,  auch 
das,  was  sein  eigentum  ist,  als  solches  nachzuwei^tu  und  ihm  dabei 
voll  gerecht  zu  werden,  um  aber  dafür  einen  sichern  ausgangspunkt 
zu  babeu,  lenken  wir  zunächst  unsem  blick  auf  eine  stelle  ,  wo  er 
selbst  darüber  auskunft  gibt,  wab  in  der  ph^-sik  sein  eignes  rebultüL 
Bei.  als  neu  betrachtet  er  in  der  physicae  s/u. :  a)  die  trias  der  prin- 
cipien,  b)  die  dobenfiMsbo  gndation  der  «ubetonsen,  c)  die  'accuratior 
dootxina'  Uber  di«  epiritus,  d)  über  die  motns,  e)  aber  die  qua- 
Utiien  (phys.  praef.  34  p.). 

a)  DesB  gott  die  prindpian  herrorbiiiige,  war  eine  gemeinsame 
tbese  beider  hanptriehtimgen  der  seit,  nnr  giengen  die  mainnngen 
daHlber,  was  man  ala  piiadpien  d^  natnr  betraefaten  eoUe,  lekr 
aneeiBMider.  Paracelsus  nahm  noch  die  drei  mythischen:  sal,  ral- 
ptar,  mereurius  an  (lüzner  u.  Sib.  I  61),  wfthrend  TeUiius  und 
Campanella  steh  zu  einer  Zweiteilung  neigten;  und  swar  waren  diese 
zwei  prinoipien:  die  kälte  und  die  wärme.  wInne  nnd  kälte  sind 
nach  Telesius  sonne  und  erde  (ebd.  III  19 — 20);  die  wärme  ist 
die  quelle  der  bewegimg,  die  quelle  der  wärme  aber  ist  das  licht 
(ebd.  32).  nach  Campanella,  der  gegen  die  oben  erwähnte  mythische 
annähme  des  Paracelsus  ankämpft,  gibt  es  zwei  subptanzen:  der 
locus  ,  oder  die  substantia  prima  (real.  phiioB.  epilogistica  s.  4),  und 
die  matena,  die  bubbtantia  becunda)  welche  letztere  in  den  ersteren 
hineingeschaffen  wurde  (ebd.  6).  auf  diese  wirken  nun  die  zwei 
activen  priiicipicn  ,  die  kälte  und  die  wärme,  und  bringen  alles,  was 
da  ist,  hervor  (ebd.  7 — Uj.  —  Alstedt,  und  walirbclieinlich  auch  die 
übrigen  christlichen  philosophen  hatten  aber  auch  nach  Qen.  1,  1 
swei  principien,  himmel  nnd  erde,  jenes  activ,  dieses  passiv,  dem 
gegenüber  epridit  man  Oemeftine  anadrObUkli  Mine  ftbaneugung 
'  ane,  daea  ans  iwei  dementen  nieiitB  geordnete«  entstehen  kOnne 
(phys.  praef«  6)*  wo  zwei  en^egengeeeltte  prineipien  sind,  da  ist 
ja  immer  kämpf«  nnd  boi  dm  giossen  kämplsn  seiner  zeit  btttle 
ComcBius,  anch  wenn  er  mebt  eofaon  Ton  nator  so  friedlich  und  har- 
moaiack  beanlagt  gewesen  wäre ,  allen  gmnd  gekabt»  den  kämpf  als 
eiwat  dem  sein  widersprechendes  an  betrachten,  so  wandte  er  sich 
einer  neuen  betrachtnng  der  schriffe  zu,  und  fand  in  danelben  eigent- 
lich eine  dr e  i  h  eit  der  weltbildenden  principien  ausgesprochen  (hier 
haben  sowohl  Btoroh  als  anchKvet  mit  ihrer  behanptung  recht,  dass 
er  eben  ans  der  schrift  nnr  das  mit  seiner  speculation  übereinstim- 
mende aaswiUiite).  Alstedt  hatte  übrigens  an  einer  stelle,  wo  er  die 
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geBtaltang  der  erde  erklfirt,  aach  bereits  drei  foctoren  aufgezählt, 

und  zwar  diese;  vapores,  lux,  spiritus  (triumph.  bibl.  72),  allein  es 
ist  dies  blüsz  ein  kleiner  abschnitt  seiner  physik,  dio  im  ganzen,  wie 
schon  oben  erwähnt,  auf  den  zwei  principien:  dem  hinunel  und  dar 
erde  autgebaut  wird. 

Die  drei  principien  nennt  Comenius ,  wie  wir  gesehen  haben : 
materia,  lux,  Spiritus,  so  in  der  ersten  aufläge,  mit  der  zeit,  gewis 
durch  die  Bacosche  aiialyse  der  wärme  angeregt  (im  novum  Orga- 
num, bes.  vindemiatio  prima  de  forma  calidi  348 — 352),  wurde  er 
auf  die  üüdüuluiig  der  auch  von  Ttdübius  und  Campanella  so  sehr  her- 
vorgehobenen, aber  nicht  genügend  erklärten  erscheinung  der  wärme 
aii&ierkaaiii  gemacht  imd  ao  &ad  er  ee  nötig,  als  einen  TorlVnfer 
der  au  Teröffentliohenden  zweiten  ausgäbe  der  pbjsik  eine  abhand- 
lung  ttber  die  Uttte  und  wSmie  eraohainen  in  lassen,  merkwürdiger 
weise  behauptet  er  hierin,  daas  ttber  die  kälte  oder  wärme  nodi  gar 
nichts  annehmbares  geschrieben  worden  sei,  trotzdem  doch  diese 
frage  die  naturpbilosophie  seit  Cardanus  beschäftigt  hatte,  trotzdem 
er  selbst  sich  in  dem  XI  eapitel  seiner  schon  citierten  abhandlnng 
(s.  46)  mit  Bacos  meinung  auseinandersetzt  und  in  der  voxvede  mit 
ironie  einer  meinung  gedenkt,  nach  der  die  kälte  die  vollkommene 
ruhe  des  körpers  wäre,  sein  resultat  ist  mit  dem  Bacos  identisch: 
die  wärme  sei  eine  expansive,  die  kälte  eine  conccntrative  bewegung 
der  kleinsten  körperteile;  beide  aber  Werkzeuge  gottes,  um  die 
mechanik  der  weit  aufrecht  zu  erhalten  (disqu.  de  e.  et  fr.  n.  44). 
diese  ganze  abhandiung  aber  hatte  den  zweck,  eine  entwicklung 
seiner  anRichten  in  der  ricbtung  anzudeuten,  dasz  er  es  jetzt  HXr  die 
erkliiruüg  der  weit  passender  und  richtiger  halte  an  stelle  der  lux 
das  princip  des  ignis  zu  setzen,  wie  aber  deniioch  diese  entwicklung 
ganz  auf  dem  boden  der  ersten  ausgäbe  Bteht|  wird  aus  unserer  dar* 
steUung  des  inhaltea  der  addenda  (siehe  s.  228  ff.)  ersichtlicb  ge- 
worden sein. 

BUoksn  wir  mit  prüfendem  auge  auf  diese  drei  principien ,  so 
finden  wir  unter  ihnen  die  zwei  principien  Alstedts  und  Campanellaa 
wiedwr.  CtopaneUas  kUte  und  wSnae,  als  die  aetiTsn  principien, 
sind  hier  ein&ch  in  dem  ignis  einbegrilfiBn,  und  die  terra  des  Cam* 
panella  ist  bei  Comenius  die  materia.  Alstedt  hatte,  wie  oben  ge- 
sagt wurde,  die  zwtt:  coelum  und  terra,  das  coslum  wurde  bei  den 
geocentrikem  immer  als  etwas  ätherartiges,  warmes  gedacht;  es  ist 
also  mit  dem  Comenianischen  ignis  ebenso  zu  verbinden,  wie  die 
passive  terra  Alstedts  mit  der  Comenianißcben  materia.  was  Comenius 
hinzuthat,  ist  der  spiritus  mundi.  dieser  ist  teils  activ,  teils  passiv, 
vermittelt  also  die  gegensätze,  die  durch  den  kämpf  der  zwei  anderen 
principien  entstanden  sind,  von  ^ott  selbst  unmittelbar  stammend 
trägt  er  die  Ordnung  der  natur  so  wie  sie  von  gott  geschaffen  lat, 
gemösz  den  ihm  eingehauchten  ideen:  er  ist  das  wahre  princip  des 
Briedens,  der  Ordnung  und  des  lebens.  dasz  dieses  den  Zeitgenossen, 
die  minder  friedlich,  als  er,  gesinnt  waren,  wenig  einleuchtete,  lUiirC 
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Comenius  in  der  zweiten  aufläge  selber  aus  (pbjs.  213—215),  in- 
4em  er  alle  kraft  aufwendet,  dae  princip  zu  verteidigen,  zwar  war 
es  nicht  das  beseeltsein  aller  wesen,  woran  die  Zeitgenossen  anstoss 
nahmen  —  wir  haben  es  ja  schon  erwähnt,  dasz  dies  in  der  natur« 

pbilosophie  eine  allgemein  anerkannte  und  besonders  betonte  that- 
sachü  war  —  woiil  aber  war  es  die  annähme  des  spiritus  als  lebens- 
princip ,  was  Widerspruch  finden  muste.  für  tampanella  einerseits 
war  eine  derartige  annabmb  deybalb  überflfisäig,  weil  er  den  ele- 
menten-  selbst  sinn  und  empündung  zuschrieb ,  wie  dies  die  scbrift 
*de  sensu  rerum'  besonders  im  ersten  teile  nachzuweisen  sucht 
(1 — 47;  auch  bei  Rixner  u.  Sieber  a.  o.  9-.  9:5);  während  hingegen 
Alütudt,  der  wie  Anitütülüb  Uiti  lüilie  der  beseelten  wesen  bei  den 
pflanzen  anüeng  (encyclopaedia  737),  aus  diesem  gründe  einen 
solchen  spiritus  leugnen  muste  (wenn  er  auch  in  allgemeiner 
weise  nnd  bloss  aphoristisch,  wie  es  so  anoh  bei  Aristoteles  yor- 
kommt,  in  der  phTsica  sagt;  ^mondus  habet  aninuun',  vgL  encjclo- 
paadia  785). 

Für  Gomanius  nm  aber  war  bei  besagter  stellnng  in  seiner 
natnrpbilosophie  nur  ein  «nziger  schritt  noch  ndtig)  nm  jenem  all- 
gemeinen belebtsein  auch  eine  Substanz  zu  gründe  zu  legen,  die  va- 
gleich  als  ein  princip  der  weit  walte  nnd  wirke,  und  sn  dieser  weitem 
annähme  war  in  dem  gegebenen  nm  so  mehr  anlasz ,  als  bei  Cam* 
panella  selbst  die  weit  als  ein  animal  mortale  vorkommt.^  wenn 
nun  Comenius,  diese  ansichten  erweiternd,  sich  in  der  schönsten 
Übereinstimmung  mit  der  schrift  fand,  ja  seine  annähme  direct  durch 
die  trinität  unterstützen  zu  können  glaubte,  wenn  er  auszeidem 
scholastisch-logische  argumente  über  die  notwendigkeit  der  dreiheit 
vorbringen  konnte,  so  werden  wir  uns  über  seine  sanguinischen 
hoffnungen  betreffs  der  pbybik  gar  nicht  wundern. 

Der  also  gefaszte  spiritus  nun  erhält  bei  Comenius  auszer  der 
aufgäbe  der  zübammenfassung  des  lebens  auch  noch  die  bedeutung 
deä  ioribildners,  erzeugers.  gott  hat  ihn,  und  in  ihm  seine,  die  ge- 
staltong  der  dinge  ergebenden  ideen  auch  der  weit  eingehaneht,  nnd 
so  ist  er  der  bypostasierte  snsammenhang  swischen  der  dialektik  nnd 
physik.  anUSnge  an  den  Piatonisehen  demiurgos  sind  dabei  nieht 
an  verkennen. 

Biese  drei  prindpien  sind  nun  einseln  nnd  getrennt  iftr  sieh 
sieht  da:  sie  sind  so  mbunden,  dsax  sie  von  einander  nicht  lassen 
ltdnnen  nnd  die  Substanz  eines  jeden  geschOpfes  ausmachen,  dies  ist 
gewis  eine  natnralisierung  der  geistesweit,  wie  sie  eben  bei  der  an« 
achanung,  dass  alles  belebt  sei,  nicht  anders  ansfollen  konnte,  sie 
bringt  aber  den  Vorzug  eines  vollendeten  monismus  in  der  pbysik 
mit.  allein  bis  zum  schlusz  consequcnt  und  correct  ist  Comenius 
doch  auch  in  seiner  lehre  von  den  principien  nicht,  es  ist  dies  be* 


«  in  'de  sensu  rerxim'  T  cap.  XIII  'mimdiun  esse  animal  mortale  et 
quid  extra  iptom  eise  queat'.  48—47. 
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socdtTs  bei  dem  begriff  der  'natur'  ersichtlich,  die  iiatur,  -agt  er, 
sei  eine  ki  aft,  oder  eiü  gesetz  der  seibsterhaltung.  ah  bolchtj  sollte 
sie  eigentlich  mit  dem  spiritus ,  der  doch  die  aufgabu  iiat,  ^'ottüs 
ideen  zu  bewahren,  sich  berühren,  oder  besser  mit  ihm  eins  Bein. 
Comeniiis  würde  sie  nun  auch  wirklich  mit  dem  spiritus  identificiert 
haben,  wenn  nicht  —  und  dies  ist  zu  beachten  —  daü  licht  und  die 
materie  cbeufallb  eine  natui  liiitteii,  welche  doch  aber,  wie  sich  \üu 
selbst  veiötebt;  in  diesem  falle  mit  dem  spiritas  nicht  identisch  sein  • 
darf.  Hienns  «liillt  sweitrlei:  a)  dut  te  lieht  mid  die-miteie 
doch  waA  ibxe  aelbatHadige  eiistans  babm;  b)  da»  eigoitUcli  la 
den  drei  princapien  noch  etwas  fiertes,  die  natur»  awar  nicht  als 
sabstsnz,  wie  jene»  aber  doch  ale  eine  kiaft»  snr  erkUriuig  des  kbens 
erforderlich  sei;  «in  nmatand,  der  die  Yon  ihm  so  gepriesene  einholt 
der  naturweit  doch  ab  etwas  unvoUfcommenes  erscheinen  Ifiszt. 

Wir  hielten  es  für  nötig  diese  principien  in  ihrem  ?erb&ltnis 
zu  einander  etwas  eingebender  zu  analysieren,  denn  einorseits  sind 
sie  der  stolz  des  Comenius,  anderseits  geben  sie  den  verschiadmh- 
artigen  combinationen,  auf  die  damals  die  naturwissenscbaft  ango* 
wiesen  zu  sein  glaubte  j  einen  ^öwissen  abschlusz.  die  bisherige 
naturphilosophie  nemlich  war  zwar  durchaus  unter  formtdlor  aner- 
kennuü^'  der  schrift  vorwärts  geschritten,  wobei  sie  i^ich  freilich 
thatsächlich  doch  nur  über  die  himmlischen  dinge  von  ihr  hatte  be- 
lehren lassen,  und  anderseits  hattt'  ^'ich  auch  die  neuere  ichoiattische 
Philosophie,  die  seit  Melancbtbon  autblttht,  dem  eintiusz  der  neueren 
physik  nicht  völlig  verschlossen,  allein  der  einflusz  des  Aristoteles 
war  hier  doch  zu  grodz  (webhalb  sie  auch  Comeniua  immer  die  peri- 
patetiker  nannte),  als  dasz  eine  organische  einbeit  zwischen  der 
naturerklttrung  ond  der  glaubensnoim  bitte  entstehen  können,  diese 
einholt  ntm  —  und  dies  eben  ist  der  pnnkt  wo  wir  die  absehliessendo 
bedentong  der  Oomenianisohen  pbysik  erkoinsn  ^  diese  einholt 
scheint  nns  Comenins  mit  mehr  erfolg  angeetrebt  an  haben«  er 
nahm  die  natoipiinGipien,  slloi^dings  in  einar  erweiterten  form, 
mit  samt  der  lehre  Uber  das  allgemeine  belebtsein  aus  der  utiir- 
pbilosopbie  her ;  schöpfte  aber  formell  aoeh  sie  ans  der  quelle  dar 
Schrift,  und  brachte  sie  zugleich  mit  den  personen  der  gottbeit  in 
mystische  Verbindung,  die  Versöhnung  der  gegensätie,  als  sein  hanpi- 
zweck  in  der  forschung  schon  mehrfach  erwähnt,  musz  demnach  in 
bezug  auf  diesen  punkt  als  erreicht  hervorp^ehoben  werden,  und  sie, 
diese  Versöhnung,  wurde  auch  einigermaszen  historisch;  denn  das 
werk  wurde  gleich  nach  seinem  erscheinen  an  zwei  orten  (und  wer 
weisz,  ob  nicht  auch  anderswo)  nachgedruckt;  briefe  und  dichtungen 
(^omnia  lucescunt  te  declarante  Comeni'  phys.  praef.)  kamen  ihm 
von  allen  Seiten  zu;  die  zweite  ausgäbe  wurde  in  folge  der  regen 
nachtrage  von  ihm  selbst  veranstaltet,  und  lange  nach  seinem  tode 
noch,  em  Jahrhundert  nach  dem  eioten  erücheincn ,  wurde  es  von 
neuem  herausgegeben,  ja ,  es  ward  sogar  als  quelle  von  thesen  ge- 
hrancht  (vgl.  Zoubeks  biogrsphie  0.  C.  s.  30)  ond  in  biographkn 
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<3es  Comeniiis,  wo  man  die  didaktik  <:^!\ti7  vergasz,  mit  hesonderem 
lob  hervorp^ehüVjen  ;  beweis  genug,  dasz  das  werk  die  ausgieichung 
der  beiden  richtungen  nicht  ohne  erfolg  anf?estrebt  hat,  wie  es  denn 
auch  erst  da  vom  plane  verschwand,  als  jeua  beiden  selbst  sich  als  ^ 
grandlos  erwiesen  hatten.* 

b)  Das  zweite,  woi-ein  Comenius  seinen  stok  setzte,  die  sieben- 
fache gliederung  der  naturdmge,  hat  allerdings  weniger  bedeutung 
und  inLere.>öe.  die  gradation,  die  wir  oben  (s.  224)  dargestellt  haben, 
l&szt  zwar  seine  pbjsik  sich  vorteilhaft  von  der  Alstedtsohen  unter- 
sebeiden,  weluhe  letstere  emteilinig  stemlieb  planlos  eraobeiiiti  ob* 
irobl  wiederdm  die  AlsMtieebe  behiadlung  den  vorteil  bat,  dasa 
dia  engal  in  der  pnenmatioa  Torkomman  (ancjclopaadia  647— -658). 
4au  man  dio  engal  wiaaenaahaltlicb,  ja  natnrwisaenaobaftlioh  babaa* 
Mn  an  kflnnaii  glanbte,  darflber  dürfen  wir  nns  nidit  wnndeni,  da 
aneh  Baco  in  der  lebrift  de  aogm.  soient.  die  erforschung  des  wasena 
der  engel  wie  auch  der  teufel  fUr  möglich  hält,  nur  aber  das  aus- 
drttcklieb  betont,  dasz  man  sie  niofat  anbeten  dürfe  und  *fanaticas 
opiniones,  vel  ultra  crealnrae  aortem  eos  effeventes'  verbietet  (a.  o« 
lib.  in  cap.  2  s.  78). 

Die  übrigen  yorteilhaftnn  zügo,  die  seine  physik  in  der  dar- 
steilung  der  bewegungen ,  .Icr  ^pii  itius  und  der  qualitäten  zu  haben 
vorgibt,  werden  sich  ebentalls  als  minder  bedeutend  ergeben,  in 
der  beschreibunpf  der  Schöpfung  entwickelt  Comenius  einen  scharfen 
eiegetischen  blick  und  verbindet  ihn  mit  feiner  beobachtung  des 
natnrlebens.  in  der  lehre  über  die  atome  entscheidet  er  sich  für  die 
Demokritsche  annähme,  dasz  die  atome  ungiuicli  sind  ^  dünn  —  meint 
er  — •  wo  kämti  sonst  die  Verschiedenheit  der  dinge  her  ?  nun ,  an 
sieb  wftre  diese  ansiebi  mindestens  verstlLndlieh,  aber  widersprechend 
TarbÜi  de  sich  doch  an  der  annähme  selbstitaidiger  qualittttsn.  *— 
DSaae  lehre  von  den  qnaUtftten  war  schon  äamlioh  alt,  aber  Comenina 
haoa  sie  dooh  amoh  nicht  nmgeheni  die  Chemiker  bewaiaen  es  ja  dasa 
aeibatattodige  qnalatftteii  da  sind,  man  haani  sie  abo  nicht  weg- 
len^pien»  die  dreiheit  stimmte  mit  seiasn  aonstigen  annahmen  sehr 
gut  tiberein,  darum  konnte  er  aneh  dem  groszen  Baco,  dem  er  sonst 
eo  gen  folgt,  hier  nicht  beiatimmen,  weil  derselbe  den  'sal'  ans- 
aeh&eaat  nnd  ao  nnr  awei  qnalitftten  behält»  die  termini  aber,  die 

*  vgl.  die  vorrtde  su  der  dentscben  fibersetsmig  des  nnnm  nee, 
Leipiig  1T85. 

•  nftchtr'aglieh  crhnlte  ich  dorch  die  freuDdlichknit  r\ps  hm.  Zoubok 
drei  citate,  die  das  gesagte  mit  mir  vorher  unbekannt  gewesenen  ao- 

Saben  nnterstUtzen.  so  sagt  über  den  zweck  der  Comen.  phytik  schon 
tmeker  (historia  crit.  pbilosoph.,  Lipsiae  1766,  IV  629):  'in  qua  natu> 
ralem  philosophiam  ad  revelationia  tmrlitionem  erig^^rc  v.t  emendnre 
reiecta  philosophia  peripatetica  conatus  est.'  und  dasz  mau  die  von 
Com.  selbst  der  physik  gestellte  aufgäbe  als  glücklich  gelöst  betrachtete, 
bezeugt  anszer  den  o.  a.  stellen  auch  das  lob  des  Buddeae  in  introd. 
ad  pLyä.  Ilclir.  87,  s.  ,^00,  wie  auch  die  Worte  f^cs  Joacb.  Lfinprc  (1705): 
'non  memiTÜ  me  legere  unquani  inslitutioueB  physicas  sanius  nc  solidius 
scriptas'  (bei  Hieger  ^alte  und  neue  böbm.  brüder',  1737 — 1740,  s.  729). 
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Baco  den  zweien  gibt  (nov.  org.  484),  benutzt  Comenms  gern,  wenn 
Dun  selbständige,  unsichtbare  qualitäten  da  sind,  ist  es  dann  nötig» 
den  atomen  selbst  qnalität  zuzuschreiben? 

Dasz  man  die  töne,  färben,  wärme,  schwere  noch  unter  den 
qualitäten  findet,  darf  uns  nicht  befreraden;  in  betreff  der  beiden 
letzten  haben  sich  librigeuä  äeine  anäichien,  wie  dies  aus  den  addenda 
zu  ersehen  ist,  mit  der  zeit  immer  mehr  den  jetzt  anerkannten  ge- 
nSbeii. 

Die  schwere,  die  nach  den  idton,  besonders  nach  Flato,  anob 
Campanella  ans  neigung  erkittrt,  betraehtet  Comenins  als  eme  sjm- 
pathisohe  bewegong,  mit  Aristoteles  lehrt  er  dagegen,  was  wir 
schon  berührten,  die  anendlichkeit  der  weit  (in  postorins).  obgleich 
schon  die  kurze  snsanunenstello&g  dieser  einsdheiten  den  hämo* 
nischen  eUektidsnras  nnseres  philosophen  genügend  beweist,  wollen 
wir  doch  aus  interesse  für  den  pädagogen  noch  knrs  aoch  seine  an- 
thropologischen ansichten  betrachten. 

d)  Wenn  wir  schon  bisher  neben  partien,  wo  die  beiden  quellen 
(naturpbilosopliie  imd  scbrift)  sehr  glücklich  verbunden  sind,  öfters 
auch  schwanken  und  Unbestimmtheit  bemerken  mußten,  so  wird  die- 
ser mangel  vollends  und  hauptsächlich  offenbar  bei  V  etrachtung  der 
anthropologie.  wenn  Com.  den  menschen  seinem  körper  nach  den 
tieren  coordiniert,  so  bringt  er  aber  auch  weiter  die  abergläubisch- 
sten ansichten  über  die  assimilation  der  speisen,  über  die  bildung 
der  vier  lebenssSfte  usw.  zu  tage ;  er  denkt,  kurz  gesagt  ,  so  natura- 
listisch, ist  in  der  erklärung  der  bpracberscheinungen  so  wenig  scni- 
pulos,  dasz  sich  mit  diesen  erklärungen,  die  übrigens  die  natiir* 
Philosophie  teilte ,  anch  die  heutigen  materialisten  snfirisden  stellen 
konnten,  klingt  diese  somato-i  b}  siologische  seite,  wie  gesagt,  gana 
natnralistisch,  so  wird  nnn  dagegen  bei  der  speciellen  anthropologie 
besonders  jenes  oft  bemerkte  schwanken  recht  bemerkbar,  die  seile 
ist  swar  unsterblich,  dennoch  aber  von  der  der  llbrigen  geechöpfe 
nur  stufenweise  verschieden,  die  erklimng  der  einzelnen  psycho* 
logischen  thatsachen  ist  meistens  nur  worterklfirung.  beachtenswert 
ist  im  einzelnen  die  erklSrong  der  erinnerung  durch  eine  respien- 
dentia;  wShrend  z.  b.  Campanella  die  verschiedenen  grade  des  ge- 
dächtnisses  viel  materialistischer,  durch  crassitudo  oder  tenuitas  des 
spiritnsj  bpf^reiflich  machen  will  freah  phil.  epit.  s.  177^ — 180).  sonst 
aber  und  im  übrir^en  sagt  Comenius  über  den  Ursprung  der  psycho- 
logischen erscheinuEgen ,  und  über  die  art,  wie  dieselben  hervor- 
gebracht werden,  beinahe  wörtlich  dasselbe,  was  wir  im  prodromus 
phil.  instr.  Thom.  Campantdlas  (s.  62)  lesen:  'quicquid  ergo  est  in 
corpore,  instrumentum  est  spiritua  auimalis  in  cerebro  i es i dentis, 
qui  per  nervös  discurrens  totum,  quo  vult,  agitat  corpus.' 
Die  eigentliche  unbeholfenheit  beginnt  indet»  erst  bei  der  frage  nach 
dem  Ursprung  der  seele.  sie  kommt  —  sagt  Comenius  —  unmittel- 
bar von  gott,  aber  weder  durch  eine  säöpfung  ex  nihilo,  noch  in 
folgt  einer  emanation  aus  gottes  wesen,  sondeni  nur  weil  ihr  gott 
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einen  graü  der  Vollkommenheit  erteilt,  dies  letztere  geschieht 
aber  auch  nicht  auf  übernatürliche  weise,  sondern  einfach  'weil  es 
gott  80  geordnet  bat',  dabei  propagieren  sich  die  wurzeln  der  seelen 
^er  tndneem',  so  dass  sie  eigentiicb  sn  demselben  spiritns  mnndi 
gehören,  wie  aneb  der  8|aritas  animalis,  Vitalis  nsw«  ans  diesem 
gnmde  kann  Comenins  bebanpten,  der  menscb  bestebe  eigentlieb 
bloss  ans  swei  teileiif  ans  leib  mid  sisele.  nnd  trotsdem  soll  der  geist 
▼on  gottes  bauche  sein  und  dem  mensoben  eine  oentrale  steUnng 
zwisdien  gott  nnd  der  weit  geben,  nirgends  gelang  es  ihm  weniger 
die  swei  elemente  und  quellen  seiner  philosophie  in  einklang  sn 
bringen,  als  in  diesem  abschnitt,  wie  dies  auch  R.  Hiller  in  seiner 
scbrift  *die  latein«metbode  des  J.  A.  Com.'  (1884)  s.  4  ricbtig  be* 
merkt. 

e)  Wenig  bestimmtheit  scheint  uns  auch  in  dem  Verhältnis  des 
Spiritus  mundi  zu  gott  obzuwalten,  obwohl  der  spiritus  die  i<1een 
gottes  enthält,  obwohl  er  zur  regeiun^.';  geiner  production  die  natnr 
da  hat,  die  jedes  in  seinem  wesen  zu  erhalten  .>iicht,  macht  er  selbst 
es  doch  wieder  anderseits  möglich ,  dasz  die  mmeralien  in  pflanzen, 
die  pflanzen  in  tiere  übergehen,  die  unterschiede  nicht  nur  der 
species,  sondern  auch  der  genera  sind  demnach  nicht  unübers^chreit- 
bar !  wem  fiele  da  nicht  die  descendenztheorie  ein  ?  des  Comenius 
ansobannng  will  jedoob  mit  ibr  weder  identificiert,  nocb  verglichen 
werden,  bat  ja  docb  gott  dem  spiritns  seine  ideen  eingebauebt,  und 
der  Spiritus  kann  siä  Ton  diesen  gar  niobt  emaneipieren;  folglicb 
wire  die  direete  oonseqnens  seiner  lebre  eigentliob  riehnebr  die  nn* 
Yerladerliebbeit  der  arten,  wie  dies  ancb  t.  Griegem,  gewis  ebne 
dass  «r  diese  stelle  der  pbysik  berficksichtigt  hat,  als  einen  teil  seiner 
naturanschauung  annimmt  (Com.  als  tbeol.  317).  wenn  Comenius 
aber  dennoofa  berichte  über  ezperimente,  die  den  Übergang  der 
genera  beweisen  sollten,  bekam ,  so  liess  er  sie  nur  als  einen  beweis 
dafür  gelten,  dasz  es  einen  spiritus  geben  müsse,  wie  dieser  spiritus 
jedoch  gegenüber  f^ott  und  der  natur,  die  doch  nach  seiner  ansieht 
jedes  in  dem  ihm  einmal  gegebenen  stände  zu  erhalten  strebt,  der- 
gleichen bewirken  kann ,  ist  von  seinem  Standpunkt  aus  einfach  un- 
erklärt gel  lieben  und  auch  thatsfichlich  unerklärlich,  wenn  sie  gleich 
also  nur  sporadisch  und  znsammenhangblos  ist,  so  verdient  docb  aber 
jene  notiz  immerhin  als  eine  ahnungsvolle  behauptung  erwähnt  und 
gemerkt  zu  werden. 

Eine  analyso  der  übricren  einzelheiten ,  wie  eine  retiexioii  über 
»ein  krankheitööyätem  (pbjb.  193 — 210)  scheint  uns  unnötig,  aber 
indem  wir,  somit  am  seblusz  angelangt,  auf  das,  wsa  wir  betraobtet 
und  erttntert  baben,  zurflekblieksn,  kOnnen  wir  niebt  umbin  den 
pbilosopbiscben  gebalt  der  phjsik  wiederbolt  berronEubeben.  wie 
Com.  in  seiner  gansen  pbilosopbie  naeb  der  einbeit  und  ttberein« 
gtimmnng  des  Wissens  strebt,  will  er  anob  in  der  pbjsik  die  wider- 
aprUcbe  der  TorgSnger  versöhnen ,  versöhnen  durcb  seinen  friedens- 
boten,  den  well^ist,  als  das  ordnende  prindp  der  natur. 
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Nun  bat  ur  bicli  ja  allfidings  mit  beiuer  phjaik  an  dem  Scheide- 
wege zweier  grundverschiedener  Weltanschauungen  auf  diejenige 
leite  gestellt,  die  bald  gfiiudieli  Terlaesen  wnrde.  die  mythologi- 
Behen  anBehetumgen  über  dae  adlgameitie  belebteein,  und  das,  worin 
sie  ein  daseisohes  beispiel  Daaden,  die  erUftnmg  der  schwere  durch 
die  Sympathie,  sie  worden  durch  die  grosse  enrungenschaft  Newtons 
widerlegt;  der  aberglanbe  feiner  bekslb  der  geooeatrie  und  magie^ 
wie  auch  anderer  gebeimnisvoUer  offenbamngen  schwand  zwar  nnr 
aUmtthlich,  aber  doch  immer  mehr^  nnd  mit  ihm  anch  jene  obwohl 
aus  «ndlLdhtigem  gefühle  entsprungene!  doch  unwisBenschaftlicbe 
meinung  yon  dam  firmaraent,  als  dem  «weiten  princip  der  weit»  die 
anwendung  der  von  Baco  erfundenen  und  dann  immer  mehr  yer> 
vollkommnoten  metbode  endlich  gestaltete  die  physik  zu  dem,  was 
sie  sein  soll;  zu  einer  experimentellen  Wissenschaft,  die  sich  dem 
gebiete  der  eigentlichen  philosophie  entzieht,  welche  letztere  hin- 
gegen mit  den  auch  bei  Coirjonius  ungelöst  stehen  bleibenden  ^'ei^un- 
sätzen  des  Sensualismus  und  rationaiismus  zu  erkenntnistbeoretischen 
tragen  Ubergieng. 

Trotz  alledem  aber  glauben  wir  nicht,  dasz  Ccmicnius  jtjrund 
hätte,  bich  seiner  phjsik  zu  schümen.  dasz  er  gegen  die  Dce-carleasche 
erklärung  der  rareCäctio  ankämpft,  wirft  auf  ihn  ebenso  wenig  einen 
schatten  als  dass  er  mit  Desoartes ,  mit  dem  er  ttbrigens  andi  die 
ftberzengung  tob  der  notwendigkeit  einer  mechanischen  erklSmng 
der  aatur  teilt,  die  neue  entdeckung  des  Gopernicus  yerwirfU  wir 
lernen  ihn  auch  in  dieser  schrift  als  einen  tiieologen  kennen,  der 
mit  Scharfsinn  und  ausgedehnten  phOoBOfdiischen  kenntnissen  die 
Offenbarung  mit  der  naturwissenschaft  in  einklang  su  bringen  und 
zu  TersOhnen  trachtet,  und  schon  deshalb,  gans  abgesehen  noch  tob 
ihrem  inhaltlichen  Interesse,  scheint  sie  uns  das  TetgesBen,  zu  dem 
sie  anch  Kleiner t  (a.  o.  35)  yerarteilt,  nicht  sn  verdienou  wie  fiir 
die  Pädagogen  als  ein  ergänzender  zug  in  dem  bilde  der  gewaltigen 
und  vielseitigen  thätigkeit  eines  der  grösten  meister  der  erziehnn<^=- 
kunst,  so  wird  sie,  als  ein  versuch  eines  theologischen  naturalismus, 
immer  auch  für  tbeologen  und  philosophen  von  zeitgesohichtlicheu 
Interesse  -ein  und  bleiben. 

PaEszBURQ.  Johann  ^vacsäi^ 


BEBICHTIGÜNG. 


Im  12n  hefte  des  vorigen  Jahrgangs  e.  629  E.  8  o.  ist  zu  lesen: 
Dibelius,  dr.,  oberiekrar  am  gymnasiom  aa  PremUa,  erhielt  den 
iL  pr.  kronenoiden  III  cL 
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G£SCHICHT£  DER  £H£MALI6£N  &GHUL£  ZU  KLOST£B 

BBBQE. 
(fortsetsang.) 


Die  neuen  Schulgesetze,  welche  Kesewitz  mit  groszer  Sorgfalt 
ausgearVjeitRt  hatte,  wurden  am  19  si'ptember  1775  mit  einer  rede 
feierlich  bekannt,  pie  bilden  eine  besondere  abteilung  des  dritten 
abschnittes  der  'nachricht'  (s.  AI — 76),  erschienen  aber  auch  in  einer 
besonderen  ausgäbe,  in  welcher  als  einleitung  eine  aiisjiiache  (auf 
IG  beiten)  vorausgeschickt  ist.  indem  Resewitz  zunäcbsL  den  alten 
satz  'legem  brevem  esse  oportet'  aufhob,  glaubte  er  sein  gewissen 
bembigt  zu  haben,  wenn  er  die  nach  7  kaiegorieen  und  auf  64  para- 
graphni  TerteUten  achulgesetie  in  den  Ubideii  dar  flchOler  waste, 
und  liielt  m  ftr  selbatTarstindlidi,  daM  die  geBetza  von  ihnoB  be> 
seiltet  und  befolgt  wflrden.  die  7  abteilangen  handeln  von  gottee- 
4ienBÜiolien  ttbongen  (§  1 — 6),  Tom  gehorsam  gegen  die  Torgeseteten 
(§  6-^8),  Tom  verhalten  gegen  die  mitscbOler  (§  9"--12),  von  fleisz 
imd  aaliiierk8ainkeit(§  13—19),  vom  sittlichen  verhalten  (§  30— 30), 
von  guter  Ordnung  und  echulpolizei  (§  31 — 52),  von  den  etralen  nnd 
belohnnngen  (§  63—64).  wir  heben  einzelnes  heraus,  um  daran  zu 
seigen,  mit  welcher  gewiisenhaftigkeit  alle  nur  denkbaren  fälle  vor- 
gesehen waren,  'wer  eine  gewohnheit  daraus  macht,  den  gottes- 
dienst  oder  die  morgen-  und  abendbetstnnden  zu  versSumen ,  soll, 
wenn  die  strafe  der  ent7ichimg:  der  erbolungsstundcn  uichts  fruchtet, 
als  ein  gottvergessener  unglücklicher  mensch  bezeichnet  werden' 
(§  4).  'wer  sich  zum  lügen  gewöhnt,  soll  von  der  conferenz  nach 
beenden  nicht  allein  bestraft,  sondern  auch  seinen  mitschtüern  als 
ein  mensch  bekannt  gemacht  werden ,  der  keinen  glauben  verdiene' 
(§  21).  'wer  sich  ungewaschen,  ungekämmt  und  unreinlich  darstellt, 

N*i«hrb.  f.  phU.  a.  päd.  IL  abt.  1886  h(U  5.  17 
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soll  dL'ii  j^anzen  tag  als  ein  schmutziger  mensch  besonders  gesetzte 
werden'  §  l'l?}.  'wer  zum  zweiten  male  mit  fremden  bchltlaseln  oder 
an  fremden  thüren  betroflfen  wird,  soll  vor  die  conferenz  gefordert 
und  nach  befinden  als  ein  verdächtiger  mensch  bebandelt  werden' 
(§  28).  *iiaeb  yoUendong  des  halbjährigen  ezamenfl  soll  die  con* 
doitemiate  aller  tebdler,  welche  in  der  confisrenz  ttber  ihnen  flaiaa 
und  ihre  sitten  anfgeeetit  worden  und  nSchstdem  aneh  nach  hofe 
eingesandt  wird,  znm  rahm  der  gaten  nnd  fleiBzigen  and  zom  tadel 
der  trigen  nnd  schlechligesnuiten  in  der  schale  Offentlieh  bekannt 
gemacht  werden'  (§  62).  *bei  wichtigen  Vergebungen  sollen  Tier  bia 
sechs  der  verständigsten  «nd  nntadelhaftesten  Jünglinge  zur  con- 
ferenz als  beisitier  mit  gezogen  werden,  welche  die  strafbarkeit  der 
that  nach  den  gesetzen  beurteilen  und  nach  gesprochenem  urteil 
auch  die  freiheit  haben  sollen,  ihre  vorgeforderten  mitschüler  zu  ent- 
schuldigen und  zu  ihrem  besten  zu  reden*  63).  'endlich  wird  bei 
hofe  darauf  angetragen  werden,  dasz  den  würdigen  bei  ihrem  ab- 
schied vom  kloster  eine  Schaumünze  zum  gcdäcbtnis  und  zeugnis 
ihres  fleiszes  und  ihrer  guten  sitten  erteilt  werde,  welche  nach  dem 
grade  ihres  wohlveihaltens  gröszer  oder  kleiner  sein  soll'  (§  G4). 

Im  vierten  abschnitt  (s.  77 — 142)  wird  die  lehrmethode  und 
der  Unterricht  behandelt,  der  didaktische  teil  dieses  abschnittes  ge- 
hörte oÜenbar  nicht  in  die  'nachrichi',  aber  lag  in  dei.  natur  des 
durch  und  durch  doctrinSren  Besewitz,  tiberall  schematische  an- 
weisongen  zu  geben;  galt  der  dritte  absidinitt  den  schfikm,  so  er- 
hielten im  vierten  die  lehrer  ihre  methodisohen  Torsdiriflen,  nnd  den 
mhm  sie  erteilt  zn  haben,  hatte  Bosewitz,  im  anszuge  sind  es  fol* 
gende:  man  belege  der  jagend  aUes  allgemeine  mit  beispielen;  man 
itthre  sie  vom  nnbeksnnten  zu  dem  s^on  bekannten  anrOekf  man 
ergreife  den  geringsten  keim  der  idee,  den  sie  von  der  Toigetragenen 
Sache  haben;  man  frage  viel;  die  frage  mnsz  nie  ins  allgemeine»  son- 
dern immer  an  ein  einzelnes  subject  gerichtet  sein;  beeonders  musz 
man  das  was  erklärt  und  verstanden  ist  fragweise  wiederholen; 
was  die  schuler  gut  begriffen  haben ,  setzen  sie  zu  hause  nach  ihrer 
fassung  schriftlich  auf ;  was  beim  Unterricht  auf  das  sittliche  bezie- 
hun^  hat,  mnsz  auf  ihre  cif^ieu  empfindnng'en  und  crfabrungen  zu- 
rückgeführt werden;  iikui  musz  für  den  Vortrag  zu  interessieren 
wissen  ;  man  darf  die  jugt  nd  nicht  durch  den  Unterricht  plagen,  diese 
methodischen  grundsätze  linden  sich  auch  in  der  'erziehung  des  bür- 
gers'  abschnitt  3,  s.  20—61  mit  der  dem  Verfasser  eigentümlichen 
breite  ausgeführt. 

In  dem  zweiten  teil  des  vierten  abschnittes  wird  von  dem  zu 
üitt'iituden  unterrichte  gehandelt,  wir  notieren  nur  die  einzelnen 
Unterrichtsfächer  unter  angäbe  der  lehrbtlcher.  a)  die  vier  Ordnungen 
in  der  religion  benutzten  die  lehrbttcher  Ton  Dietrichs  entwurf  der 
christlichen  lehre,  Unterweisung  zur  glttokseligkeit  nach  der  lehre 
Jesu  und  dass,  im  auszog;  die  angehenden  theologen  benutzten  Beo» 
Cards  theologische  encjklopftdie.  b)  in  den  mathematisohen  wissen- 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  ehemaligen  schale  zu  kloster  Berge.  251 

Schäften  bestanden  fttnf  Ordnungen:  die  unterste  arithmetisch- mathe- 
matische benutzte  die  drei  ersten  bücher  von  Schmids  rechenkunst, 
diu  geometriöthti  pilituugödabse  einen  auozug  aui  Uleinuiü  Ichrbucli, 
die  zweite  rechenclasse  Schmidt  rechenkunst  buch  4 — 7 ,  die  ^iüLo 
arithmetisohe  Ordnung  behandelte  die  übrigen  hauptstücke  von 
Sebmida  rechanknnst,  die  hiaiorisoli-mathematiBchedaaaebfidiandelte 
nnier  benutzong  von  Glemma  lehxbneh  teil  2  meehaniaöhe,  astrono- 
misebe  nnd  areUiektonisdie  wieaenBefaaften ;  c)  in  der  natorkunde 
Bflflohings  nntenioht  in  der  natargesohiohte  und  Bergmanns  lehr* 
buch;  d)  in  den  ttbmigen  des  Verstandes  und  in  der  pbilosopbie 
Sulzers  Vorübungen  und  Feders  grundrisz  der  pbilosophie;  e)  bil- 
dnng  des  stils  und  Übungen  zur  beredsamkeit}  f)  in  den  bibtorischen 
Wissenschaften  Lorenz,  anleitungsnr  universalbistorie ,  Köster,  ge- 
schiobte  der  europäischen  Staaten  und  Putters  grundrisz  der  reichs- 
historie;  g)  in  den  sprachen  a)  fUr  latein  bestanden  sechs  statarischo 
Ordnungen  (1.  2,  Millers  Chrestomathie,  3.  Nepos  und  Eutrop.,  4 — 6. 
Pischeri  historiae  selectae,  Cic.  oratione^^  yelectae,  Cic.  de  or.,  Verg. 
Aen.,  Curtius,  Üvid.metam.,  Sallust,,  Sucton,  Livius,  Horatius),  ß)für 
griecbi>ch  deren  vier  (Millers  gricch.  Lj^rammatik,  novum  tostfimeiitum 
oder  tabula Cebetis,  Lucians  ausgewählte  gesprUche,  Xenophons  Oyro- 
pädie  und  Homer,  y)  für  hebräisch  in  diti  urdnimgen  Vogels  anfangs- 
gründe  der  hobr.  spräche,  b)  für  französisch  in  füni'  Ordnungen 
(1.  la  vie  des  pnnces  illustres,  2.  It»  voyage  de  Cyrus,  3.  Menbcliings 
bibliotheque  choisie,  4.  les  contes  de  Marmontel),  e)  englisch,  h)  zu 
d«n  kflnsten  und  leibesübungen  gehörten  kalligraphie,  mnsik,  leiob- 
nan ,  tarnen  in  einer  sog.  oondoitenleetion  bei  emem  ansdrüeUich 
dasn  besoldeten  tananeister^  reitknnst  beim  etallmeister  des  pltda» 
gogimns  anf  einer  eigens  angelegten  xeitbahn. 

Der  5e  abadmitt  (s,  148^161)  bandelt  von  den  kosten,  der  6e 
(s.  162-— 164)  gibt  ein  Verzeichnis  der  lectionen.  die  lectionen  währ- 
ten im  sommer  von  V^B— 11,  in  wittter  Vs^ — 12«  naehmittags  3-«5 
aaszer  mittwoch  und  Sonnabend. 

Das  lehrercollegium  bestand  1776  aus  4  Oberlehrern  (rector 
Jonä,  Prediger  Becoard,  Mönnich  und  Lorenz),  13  präceptoren, 
2  französischen  sprachmeistern,  einem  tanz-  und  zeichenmeister.  der 
Oberlehrer  Johann  Friedrich  Lorenz®',  geboren  20  nov.  1737 
zu  Halle,  vorgebildet  auf  dem  dortigen  waisenhause,  studierte  seit 
o&tern  1754  in  Halle,  wurde  1763  lehrer  am  wai^-cnbause  in  Halle, 
1769  am  altstädtischen  gymnüüium  zu  .Magdeburg,  1772  rector  in 
Burg,  1775  Oberlehrer  in  kloster  Berge,  zunächst  lehrer  der  ge- 
schichte  und  pbilosophie,  seit  1779  lehrer  der  mathematik,  pbysik 
nnd  xiaiia-wissenschailen,  verauii  mit  Uurlitt  die  rcuioraUgeschäfte, 

in  der  «11g*  deattcihen  biographie  19, 180  ist  die  wichtigste  quelle 
fttr  Lorenz*  leben  und  Schriften  nicht  benutzt:  ''Joh.  Friedr.  Lorcuz, 
wdl   Professor  und  Oberlehrer  am  pädagogium  zu  kloster  Berge,  eine 
biographische  akizze  von  J.  F.  W.  Koch.'    Magdeburg  1807.  34  s.  8 
(Programm  des  pudagogioms  sa  kloatar  Berge). 
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wurde  1796  professor  und  trat  1806  in  den  rnbestand.  er  starb  am 
16  juni  1807.  bewährt  als  tüchtiger  schnlmann,  Übersetzer  des 
Euklid  und  Verfasser  mührerer  mathematischer  und  naturwissen- 
schaftlicher lübrbücher,  hat  er  dem  kloster  in  seiner  dreiszigjährigen 
lebrertbätigkeit  die  wmniliohateii  dimiaie  geleistet  unter  den  pft- 
oeptoren  beben  eieb  Gottfried  Groeee  and  Angnst  Cbristian 
Borbeek**  auf  wiseensebaftlicbem  gebiete  Tersadfat.  der  entere 
var  mitarbeiter  an  der  von  Betewits  beransgegebenenpSdagogieeben 
TierteUabrsBCbrift ,  die  inr  nodi  nftber  beqiiecben  worden,  nnd  sa> 
gleich  ein  fleisciger  Übersetzer  der  werke  des  llteren  Flinius,  Catos 
und  Yarros  de  re  rustica,  Livius  u.  a.,  wurde  1781  pastor  in  Calen* 
berge.  Borheck,  seit  1  mSrs  1776  bis  ostem  1778  als  lebrer  am 
kloster  Berge  thätig,  vorher  rector  in  Zellerfeld,  Terfasste  eine 
Schrift  Wom  Unterricht  in  der  erdbeschreibnng  nnd  geschiohte' 
(Magdeburg  und  Göthen  1777.  40  s.  8.)  und  'klosterbergische  Vor- 
lesungen über  einig;e  Anakreontisclie  liedcr'  Man-debtirn'  1778 — 1781 
stück  1 — 9,  von  denen  die  beiden  ersten  in  kloster  Berge  entstan- 
den —  das  zweite  dem  abte  Resewitz  gewidmete  stück  schrieb  er  bei 
niederlegung  seines  kloslerbergischen  amtes  im  j.  1778,  wo  er  rector 
des  combinierten  stadtlyceums  in  Salzwedel  wurde. 

Eine  hervorragende  Stellung  nahm  der  lebrer  Friedrich 
Schmit  aus  Nürnberg  ein,  der  für  dun  Unterricht  in  der  englischen 
und  italienischen  spräche  und  litteratur  angestellt  war.  unter  den 
hohen  rüstemgewSlben  des  'poetenganges',  einer  langen  baumgruppe 
in  der  nllbe  des  klosters,  so  schreibt  sein  schaler  MattUsson'',  dichtete 
er  seine  schönsten  lieder  an  Stella,  welche  die  QOttinger  mosen» 
almanache  veröffentlichten,  diese  schwlraieriseben  ergOsse  onas 
tiefen  und  innigen  gefBhles  im  geiste  Petrarcas,  noch  mehr  aber 
die  frenndliche  anfnmntenmg  ihres  bnmanen  Terftssers  fachten  in 
dem  jongen  Mattbisson  die  Uebe  snr  dichtknnst  an.  ans  jener  zeit 
stammt  das  von  mehreren  tonkünsÜem  in  mnsik  gesetzte  lied  'die 
betende.'  auch  metrische  übersetinngen  ans  Horaz  und  Anakreon 
wagte  der  klosterbergische  schttler.  von  den  letzteren  liesz  Borheck 
in  den  eben  genannten  Vorlesungen  ttber  Anakreons  lieder  einige 
druck nn. 

Um  diese  zeit  (1775)  war  es,  wo  Herder  für  Matthias  Claudius 
eine  stelle  suchte  und  deshalb  bei  Gleim  aniragte.  dieser  antwortete: 
'eigentlich  weisz  ich  jetzt  von  keiner  als  von  einer  auf  dem  kloster 
Berge.  Resewitz  sagte  mir,  er  suche  einen  lehrer  des  franzo^iöchen, 
aber  nur  2uO  tblr.  und  freie  stelle  könnte  er  ihm  geben,  ob  dieser 
lehrer  eine  fran  halien  darf,  das  weisz  ich  noch  nicht.'** 

Der  jungü  llalthisson  erlebte  die  emführung  des  neuen  abtes 
und  die  ersten  fünf  jähre  seiner  direction.  er  spricht  von  dem 
schroffen  despotismns,  mit  welehemBesewitt  die  mehrsahl  der  lehrer, 

allg.  deiitschc  biograpbie  3,  159. 
*^  Fr.  V.  Matth issous  litterariscber  nachlasz  1,  252. 

W.  Herbst,  UatÜi.  Glaudint.  Gotha  ISftS.  8.  aofl.  s.  160. 
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und  von  der  porteÜBcben  nachaicht,  mit  welcb«r  er  mandie  echttler 
behandelte,  so  kam  es,  daez  Friedrich  Schmit  und  andere  waekere 
männer  ihren  abschied  nahmen,  auch  der  seit  dem  20  ang.  1777 
dem  lebrercollegium  angehörende  Chriatian  Gottlieb  Feraohke 
aus  Insterburg,  den  Heyne  in  Göttingen  zu  seinen  vorzüglicbsten 
achülem  zählte ,  ein  mann  von  vielseitiger ,  besonders  philologischer 
gelehrsamteit,  feinem  geschmack,  rastlosem  fortstreben  und  feuriger 
einbildungskraft,  verliesz  schon  anfangs  1779  kloster  Berge,  nach- 
dem er  mit  Kesewitz  in  Streitigkeiten  verwickelt  wurde,  die  einen 
sehr  ernsthaften  Charakter  annahmen,  den  anlasz  dazu  gab ,  wie 
Matthisson  berichtet^,  der  umstand,  dasz  der  junge  Hu  lemann 
seinen  zopf  entfernt  hatte,  eine  mit  seinen  freunden  Mattlii^soii  und 
Eosenfeld  unternommene  reise  zum  philanthropin  Basedows  iu  Dessau 
hatte  ihn  mit  der  neuen  sitte  der  entfernung  des  zopfes  bekannt  ge- 
xuaciiL.  der  abt  erklärte  dicaen  schritt  lur  cme  eigenmächtige  neue- 
rung  und  brach  gegen  Perschke,  den  er  einen  freund  und  anhänger  der 
philanthroplsehen  Schwindler  nannte,  darüber  in  die  bittersten  schmft* 
hungen  ans.  da  dieser  atOrmiachen  acene  bald  eine  nooh  atttrmiachece 
folgte ,  80  hielt  es  Fenchke  Ar  das  geratenate  der  flbermaeht  ans 
dem  wege  sn  gehen  nnd  verlieaa  die  anstalt,  wo  nach  Bokhen  Tor* 
gSngen,  wie  mit  aiefaerheit  ▼oranasnbeatimmen  war^  ihm  dnreh 
andere  nnd  anderen  durch  ihn  kein  heil  mehr  gedeihen  konnte,  er 
lebte  nui  als  privatgelehrter  in  Magdeburg,  bis  der  graf  Burghaua 
ihn  unter  vorteilhaften  bedingungen  zom  oberprediger  fUr  seine 
atandeaherachaft  Sulau  in  Niederachleaien  ernannte.  1783  wurde 
er  Prediger  in  Weiazig  am  Bober,  wo  er  am  16  april  1808  starb. 

In  auffallender  weise  verminderte  sich  die  roheit  und  Verwil- 
derung, welche  sich  bis  dabin  im  fluäzern  verhalten  der  scbüler  ge- 
zeigt hatte,  allein  Matthisson  meint,  dies  sei  nicht  die  folge  der 
lehri  n  des  katheders  oder  des  beispieles  im  lehrerkreise  gewesen,  son- 
dern eine  folge  der  drei  romane  'Weither',  *äiegwart*  und  'Sophiens 
reise*,  deren  lesung  zur  tagesordnung  gehörte  und  eine  merkwür- 
dige Sittenreform  hervorbrachte,  die  Schlägereien  nahmen  ab,  der 
geheimen  Spielgesellschaften  wurden  weniger,  die  zuihtluten  bücher, 
welche  perückenmachergeselien  auö  ieiiibibUüliiekeii  lüiLbraebteu, 
fanden  keinen  eingang  mehr,  das  verhalten  gegen  die  vorgesetzten 
erhielt  eine  art  von  gesohliffenheit,  und  von  insolenien  gegen  diese 
geplagten  männer  war  keine  rede  mehr,  ala  der  ehrwürdige  abt 
Jemaalem  gerade  in  dieser  aeltaamen  romanperiode  mit  seinen 
tdchtem  der  familie  dea  abtea  Beaewita  einen  besnch  machte,  lief 
die  kmide  davon  aogleieh  Ton  simmer  sn  simmer  und  bald  h()rte 
man  flberall  die  fraget  'haat  dn  schon  die  aehwestem  Werthers  ge- 
sehen?'  nur  Ton  fem  sie  erblickt  zu  haben  galt  für  ein  beneidena- 
wertes  und  unveigessliches  glück. 

JedenfiUls  waren  nicht  alle  sOglinge  dea  pädagogiuma  von  so 


a.  o.  S63. 


Digitized  by  Google 


254 


Geschichte  der  ehemaligen  schule  zu  Idoster  Berge. 


idealer  ntttvr  als  Matfliisaoii  nad  er  mag  zu  den  ausnahmen  gefaM 
haben ;  die  meisten  schlller  der  obem  classen  werden  wohl  nach  wie 
vor  trotz  der  Besewitudien  schnlgesetse  ihr  freies  ungebimdenes 
leben  in  studentischer  art  gel&hrt  haben,  mindestens  nnverstlnd- 

lich  wäre  dann,  warum  die  den  besuch  der  gastbäuser  usw.  be- 
treffende oabinetsordre  vom  8  juni  1776  an  die  regierung  nnd  das 
consistorium  zu  Magdeburg  erlassen  worden  ist.  nach  dieser  sollen 
alle  in  der  stadt  und  vorstadt  wohnenden  besitzer  Ton  billards, 
schenk-,  kaffee-  und  weinhSusern  oder  wie  sie  sonst  heiszen  mögen, 
verwarnt  werden  scbolaren  des  pfldn<?ocfiums  unter  irgendwelchem 
vorwande  aufzuneluEen,  viel  minder  ihnen  das  gcrinLTste  von  dem 
was  sie  verschenken  gegen  bezahlung  oder  auf  borg  zu  reichen, 
im  Übertretungsfall  aber  empfindliche  strafe  zu  gewärtigen  haben, 
desgleichen  soll  2)  in  der  stadt  und  den  vorstfidten  auf  die  zweck- 
mftszigste  art  allen  einwohnem,  wes  Standes  sie  seien,  bekannt 
gemacht  werden ,  keinem  pädagogisten  etwas  was  er  zum  ver- 
kauf anbieten  möchte  abzukaufen  oder  auf  effecten  ihm  etwas 
zu  leihen,  in  maazen  die  Übertreter  dieses  Verbotes  nicht  nur  mit 
Terlnst  des  pfandstllckes  bsstvaft,  sondern  anoh  snr  beiablung  des 
dupli  des  wertes  nach  der  taze  oondemniert  nnd  ansierdem  noch 
mit  naGfadrtlcklicher  strafe  angesehen  werden  sollen,  wobei  den 
fiberAhrten  kftnfem  nnd  Pfandnehmern  die  ansflncfat  nicht  zn  statten 
kommen  darf,  dasz  sie  den  pKdagoglsten  niobt  als  solchen  gekannt, 
Indem  sie  allemal  sehen  können,  dass  es  ein  junger  mensch  sei,  der 
kein  recht  seine  geräte  oder  kleidungsstttcl^  zu  verkaufen  oder  zu 
versetzen  habe,  weil  aber  3)  dergleichen  unerlaubte  negotia  meisten- 
teils durch  mitteispersonen  betrieben  werden,  so  ist  bekannt  zu 
machen,  dasz  gegen  diejenigen,  welche  sich  beigehen  lassen  einem 
pfidno-ogisfen  etwas  zu  vertrödeln ,  naeb  den  ad  2)  bestimmten  stra- 
fen verfahren  werden  soll,  die  regierimg  erliesz  nun  unterm  27  juni 
1776  an  den  nmgistrat  zu  Mat^'deburg  folgende  Verfügung:  'was 
wir  an  unsere  hiesige  rei^neruniz  und  eonsistorium  zur  herstellung 
der  ehemals  blühenden  erziehungsanstalt  auf  dem  paedagogio  des 
klosters  Berge  und  Vorbeugung  aller  ausschweif ungen  der  scbolaren 
unter  dem  8  d.  m.  rescribiert  und  dieserhalb  zu  verfügen  befohlen  * 
haben,  solches  werdet  ihr  aus  dem  copeilich  auliegeuden  extract  mit 
mebrerem  zu  ersehen  haben,  und  befehle  ich  zugleich  in  gnaden, 
eucb  bietnach  eurerseits  anf  das  genauste  zu  achten,  ancb  habt  ihr 
dem  vom  Idoster  angenommenen  pemquier  anzudeuten,  dasz  er  von 
nun  an  schlechterdings  ftbr  die  facta  seinier  im  klostsr  frisierenden 
leute  hafte  und  werde  er  nicht  nur  angehalten  werden  den  verluat, 
welchen  dieselben  durdi  ihre  strafbaren  negoti»  mit  den  jungen 
lenten  Terursacfaen  wOrden,  ez  propxiis  zu  enetzen,  sondern  ancb, 
falls  ihm  in  der  wähl  seiner  gseellen  etwas  zur  last  filllt,  mit  beson* 
derer  geldbusze  oder  sonstiger  arbitrairen  strafe  nachdrücklich  an- 
gesehen werden,  nicht  weniger  werdet  ihr  gemessenst  erinnert,  wenn 
fälle  dieser  art  vorkommen  sollten,  sowie  in  allen  in  der  anläge  be- 
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nannten  contraventionpn  bei  der  Untersuchung  und  bpFtrafirnq-  mit 
äuszerster  rigueur  zu  verfahren,  v.  AI vens leben /  der  magistrat 
nahm  die  Sache  sehr  ernst:  er  citierte  am  12  juli  sUmtliche  schenk« 
wirte  und  verhandelte  am  15  d.  ni.  mit  dorn  perückenmacber  Weise." 

Zu  ostem  1778  wurde  Johannes  Gottfried  Gurlitt'*, 
damals  vierundzwanzigjahi  ig ,  von  Resewitz  an  die  anstalt  berufen, 
er  erhielt  den  titel  Oberlehrer  und  als  der  rector  Jona  1779  aus- 
schied, nm  die  propststelle  in  Crossen  zu  übernehmen,  übertrug 
Besewitz  Lorenz  nnd  ihm  als  den  beiden  gesohiekteBten  lehrem  der 
anstalt  dia  gamelnsebaftliche  verwiltiuig  das  xaotmts.  ^aobtaebn 
jahro  lang  bat  diätes  veililltnis  M  dar  stets  nngeMbten  freand- 
achalt  der  beiden  mtnner  glfloUieb  bestanden;  der  snerst  eingerich- 
tete vOehenillebe  wedbsel  der  direetion  wich  bald  einem  irirklichen 
oondominate,'"  am  1  novembsr  1786  trat  Gnrlitt  in  den  convent 
mnd  1797  wurde  er  zum  diieotor  der  schnle  ernannt,  welche  stelle 
er  bis  zu  seiner  bemfung  an  daa  Jobanneum  zu  Hamburg  (mich. 
1802)  yersah*  in  Gnrlitts  band  wurde  der  philologische  Unterricht 
der  oberen  dassen  gelegt  und  bei  seinen  gründlichen  kenntnissen, 
seiner  umfassenden  gelehrsamkeit,  wSre  sein  einflusz  auf  die  günstige 
entwieklung"  der  schule  noch  wirk?:amer  nnd  intensiver  rrewescn, 
wenn  nicht  iürtge?etzte  Streitigkeiten  mit  dem  aljte,  von  denen  wir 
später  reden  werden,  seine  Wirksamkeit  erheblich  gehemmt  hätten. 

Schon  in  der  eigenmächtigen  aufhebung  des  rectorates  durch 
Resewitz  muste  man  einen  willkürlichen  schritt  erblicken;  es  i^e- 
Bchaben  aber  noch  nudir  acte,  die  eigentlich  nur  mit  genehmigung 
des  couventö  autj^e führt  weiden  durften,  zwar  liesz  Resewitz  am 
10  Januar  1777  duu  couvent  (er  bestand  aus  dem  reclor  Jona,  Eec- 
card ,  Mönnich  und  Lorenz)  die  einftthrung  der  halbjährigen  priyat- 
eiamina  der  einseinen  olaasen  Tor  dem  gesamten  lebrereolleginm  an 
stalle  der  sehen  seit  1760  aufgehobenen  Sfifaniliehen  prOfin^^  be* 
sobliessen,  allein  er  inhibierte  willkflrlidi  die  TerOffnitliehnng  der 
jährficben  sehnlprograninie^  so  dass  in  der  seit  Ton  mieh.  1775  bis 
zu  aeineni  rflektritt  Ton  der  direetion  der  schnle  keinerlei  prognmme 
der  sehnle,  die  wesentliche  beiträge  zur  gescbiebte  der  schnle  gelie- 
fert haben  würden,  erschienen  sind,  aber  er  liess  es  sn,  dass  er  selbst 

''^  acten  des  stadtarchiys  zu  Magdeburg, 

^>  Lorenz  rechnete)  als  er  bei  gelegenb^  der  «ntlicheD  antersuchuug 
des  klostera  1794  zu  einem  gntaehten  ftber  die  Ursachen  des  Verfalls  der 

Bclnde  aufgefordert  wnrdc  ,  r.u  dioaen  jenes  allerhoch^to  rescript  vom 
8  Juni  1776,  das  an  den  abt  infolge  bemerkter  Unordnungen  gerichtet  war; 
zugleich  hätten  die  an  die  königliche  regierung  und  den  magistrat  der 
etadt  ergangenen  besondem  anwcisungen,  durch  welche  das  ansehen 

des  directoT3  und  tlrr  p-nto  rnf  (L  r  schule  zn  werii;^  ijf'^chnnt  wnr,  ein 
gar  zu  prosTiC"^  aufechcn  erregt,  welches  der  sache  eine  viel  sclilimmerc 
gestalt  gegeben,  ab  sie  wirklich  gehabt,  und  sich  weit  in  das  ausländ 
reibreitet  habe. 

allg.  dentscho  biographie  10,  182—185. 
^3  R.  Hoche  im  programm  der  gelehrtenschale  des  Jobanaeums  zu 
Hamburg.    1878.    s.  24. 
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an  seinem  gebtirtfitage  sowohl  Ton  lebrern  als  TOn  sohflleni  beglttdc 
wUnsoht  wwde.  so  begrttnto  ihn  der  schon  genannte  Ang.  Qiristian 
Borheck  com  9  mftn  1776  mit  einer  schrift  'obseryationes  critioo- 
pbilologicae  in  sex  Aeschyli  et  Sophoolis  loooe  dÜiciliores'  (8  s*  4), 
in  welcher  er  zugleich  für  die  Übertragung  des  amtes  als  professor 
der  lat  und  griech.  spräche  dankt  und  in  welcher  Resewitz'  leituig 
in  prunkvoller  weise  also  gerühmt  wird:  'sub  Resewitzio  BezgMuia 
redeunt  Satumia  regna.'  ebenso  beglückwünschten  den  abt  zu  seinem. 
50n  geburtstage  am  9  märz  1779  'die  sämtlichen  (56)  studierenden 
des  klostcrbergischen  Instituts'  mit  einer  odc,  desgleichen  zum  Ö6ll 
am  9  mlirz  1785  mit  einer  caiitate  und  in  folgendem  jähre  begrüszte 
ihn  Gurlitt  mit  emer  'sei  i]ttiuncula  de  utilitate  ex  poetarum,  inprimis 
veterum,  iusta  lectione  capieuda'  (28  s.  4)  und  fügte  dazu  den  gltick- 
wunsch  der  36  alumnen  der  schule,  auf  36  war  also  die  zahl  der 
Schüler  in  einem  zeitranm  von  zehn  jähren  herabgesunken,  noch  im 
jähre  1776  betrug  aie  107,  dann  sank  sie  stufenvveis  von  81  auf  71, 
bdy  50,  43,  42,  40,  28  und  stieg  von  17bG  an  wieder  auf  33.  end- 
lich stellte  Besewita  eigenmächtig  alle  öffentlichen  schuHeierlich- 
keiten  ein,  lediglich  deswegen  weil  während  der  vacans  eine  sehr 
unsittliche  kom^e  'der  häsieister'  anfgefOhrt  worden  war»  waa 
mehrere  eitern  veranlaflzt  hatte»  ihre  sOhim  sofort  von  der  ansialt  za 
nehmen. 

Die  refbrmbestrebnngen  des  ministers  t.  Zedlitz  fanden  auch 
im  kloster  Berge  eingang  und  es  ist  nur  teilweise  richtig,  wenn 
C#  Betbwisch^'  sagt,  es  habe  daselbst  im  jähr  1779  keiner  allgem^- 
neren  Umgestaltung  bedurft,  zwar  befand  sich  die  lehrverfassnng 
im  wesentlichen  schon  in  ttbereinstimmung  mit  den  neuen  forderun- 
gen,  allein  trotzdem  ergieng  an  den  abt  das  königliche  rescript  vom 
8  februar  1780  mit  der  anfgabe,  vorschlage  betreffs  einer  neuen 
einricbtung  nach  den  im  rescript  angegebenen  gesichtspunkten  zu 
machen,  das  rescript  lautet:  ^es  ist  bereits  bekannt  genug,  dasz  wir 
allerhöchstselbst  verlangt,  dasz  alle  diejenigen,  welche  die  schulen 
besuchen  und  sich,  es  sei  zum  landlebcn  oder  irgend  einer  civil- 
bedienung  bestimmen,  die  lateinische  und  griechische  spräche  emsig 
treiben,  auf  logik  und  bildung  des  stils  mehr  tleis/,  verwenden  und 
auch  die  mutterspracLiö  nach  iogelu  veiateben,  die  lelirei'  aber  sich 
überall  nach  den  regeln  des  Quintilian  richten  sollen,  diese  ein- 
richtung  wird  auch  mit  sehr  gutem  erfolge  im  Joachimsthalscken 
gymnasium  betrieben  imd  da  Magdeburg  von  nns  bOohstselbst  als 
einer  der  Orter  genannt  worden ,  wo  eine  gleiche  einricbtnng  gct; 
troffan  werden  soll,  so  befehlen  wir  ench  suTÖrderst  ein  Tcrzeichnia 
der  dortigen  lectionen  einzuschicken  und  dabei  sowohl  den  lehrer 
als  anch  das  compendinm  oder  den  antor,  der  tractiert  wird ,  anzu- 
zeigen und  allenfalls  Vorschläge  zu  thun,  wie  diese  unsere  willens- 
meinung  am  besten  erfüllt  werden  kann«'^ 

^*  C.  Bethwiteh,  der  «iaatsmiaister  freiherr  Zedlila  usw.  i,  165. 
^  acten  des  geheimen  staatsarehlTs  la  Berlin. 


Digitized  by  Google 


Q«8oliichta  dar  ebemaUgen  acbnle  tn  klotter  B«ge, 


257 


Abt  Besewitz  kam  diesem  befehl  nach ,  indem  er  in  einem  be- 
richt  vom  24  februar  1780  sich  über  die  verlangten  vier  punkte  aus- 
führlich aussprach,  in  betreff  der  lateinischen  und  griechischen 
spräche  bemerkt  er,  dasz  diese  wohl  natürlicherweise  nicht  mthr  so 
emsig  als  in  früheren  zeiten  auf  schulen  getrieben  werden  könnten, 
sonst  habe  die  jugend  längere  zeit  auf  bchuleu  verweilt  und  sei  fast 
einzig  und  allein  in  den  alten  sprachen  beschäftigt  worden,  jetzt 
eile  sie  sobald  als  niüij:lich  von  den  schulen  hinweg  und  solle  doch 
auszer  den  alten  zur  eiiernung  einiger  neueren  sprachen  und  zu  ver- 
schiedenen anderen  kenntnissen,  die  zum  kOnftigeu  bürgerlichen  be- 
rufe notwendig  seien,  angeleitet  werden,  eins  müsse  da  freilich  daa 
Süden  Terdrlagen,  indeseen  kdnne  doch  auf  den  meiBten  lohalen 
kteiiueoli  und  grietduseli  noeh  genug  erlemi  werden:  es  komme  nur 
•nf  das  genie  und  den  eignen  geeehmeok  des  lehrere  an,  ob  er  den 
geilt  und  änn  der  alten  eelbet  binlAngüeli  faiaen  nnd  seinen  eohtt- 
lera  iweekmBeiig  darlogen  kOnne.  dringe  er  selbst  in  den  geist  der 
slten  ein,  so  werde  er  anch  seine  schüler  damifc  rertratit  madxen ;  sei 
er  es  aber  nicht,  so  würden  ndgeln  und  Vorschriften  wenig  bei  ihm 
ausrichten ;  er  werde  seine  schüler  mit  der  schale  beschäftigen  und 
den  kern  liegen  lassen,  der  inhalt  der  meisten  alten  Schriftsteller 
sei  auch  nur  für  männer  oder  wenigstens  nur  för  schon  gebildete 
Jünglinge;  der  knabe  könne  ans  ihnen  nur  mit  dem  mechanischen 
teil  ihrer  s]3rache  bekannt  gemacht  werden:  bringe  eres  als  Jüng- 
ling noeh  dahin,  dasz  er  von  ihren  feinen  und  treffenden  gedanken 
erneu  Vorgeschmack  erhalte  und  eine  Vorliebe  für  ihre  weiaheit  und 
ihren  geist  mitnehme ,  so  sei  auf  schulen  genug  für  ihn  geschehen, 
nun  trete  aber  erst  die  gröste  Schwierigkeit  ein,  die  das  gedeihen  aus 
der  begonnenen  lesung  der  alten  verhindere,  das  Studium  deroelben 
werde  auf  verschiedenen  akademieu  nicht  fortgesetzt  und  der 
wachsende  nnd  reifer  werdende  geist  nicht  weiter  ans  ihnen  gebil- 
det, da  solle  so  viel  nnd  so  vielerlei  ittr  die  künftige  bestimmnng 
erlernt  werden,  dasz  man  weder  zeit  nocb  neigung  behalte  die  alten 
weiter  za  studieren,  und  doch  werde  die  akademische  lanfbabn  nicht 
Tsrllngerty  sondern  verkttrst.  die  meisten  studierenden  eilten  tmls 
aas  dtSrftigkeit  teils  ans  begierde  bald  in  die  reihe  sn  einem  bürger- 
lichen amte  zu  treten  so  schnell  als  mOglich  von  der  universitSt  hin* 
weg  nnd  schränkten  sich  notdürftig  genug  nur  auf  dasjenige  ein,  was  zu 
ihrem  künftigen  gelehrten  gewerbe  unentbehrlich  sei.  sie  stthen  nnd 
horten  es  überdiee  auch  von  jugend  auf,  dasz  zum  fortkommen  in 
ihrer  bestimmnng  nicht  auf  kenntnis  der  alten,  sondern  des  amts- 
Schlendrian^^  geachtet  werde;  darum  setze  der  junge  mensch  die  alten 
gern  aus  den  äugen,  halte  sie  nach  dem  herschenden  ton  der  weit 
für  schulkram  und  werfe  sie  beiseite,  nur  wenige  blieben  dann  übrig, 
welche  entweder  aus  einigem  geschmaek  oder  aus  neigung  zum  schul- 
leben  das  Studium  der  alten  fortsetzten  und  als  manner  pflegten,  und 
auch  von  diesen  wenigen  gerieten  nicht  alle,  könnten  diese  Schwie- 
rigkeiten gehoben  werden,  so  würde  das  lesen  der  alten  aui  die 
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bildung  des  geistes  bei  unserm  gegenwärtigen  geschlecht  mehr  ein- 
flnsz  haben,  es  bliebe  aber  doch  die  frngc  übrig,  ob  nicht  andere 
kenntnisse,  die  unseren  Zeiten  zum  bedUrfnis  geworden  sind,  dabei 
leiden  würden. 

Von  der  iogik  wünschte  liesewitz  nur  die  ersten  grundBätze  zum 
richtigen  gebrauch  des  varatandes  aut  schulen  gelehrt  zu  sehen  ;  auf 
Universitäten  hören  junge  leute  logik  noch  genug,  und  oft  nur  zu 
sehr  mit  echolastischen  subülitäten  und  mit  psychologischem  tiefsinn 
verbrämt,  aber  wenn  in  schulen  eine  in  kurze  regeln  gefaszte  an- 
weisung  gegeben  würde ,  wie  man  seine  geisteskiäfte  gebrauchen 
tolle,  dinge  recht  tu  iktMii  und  la  beorteileii|  Mine  gedttikn  deat* 
lieh  ftnssudrOcken,  den  siiin  eines  sdiriilstellen  zu  finden,  Wahrheit 
und  glaabwflrdigkeit  zn  erkennen  nsw.,  welehe  demnIcliBt  Tom  lehrer 
dnreh  beispiele  erlSntert  werden  mOeten,  so  würde  dies  snr  bildung 
des  Tsratandes  viel  beitragen,  aber  es  fehle  an  einer  solehen  auwei* 
song  nnd  so  etwas  gemeinnflttigee  zu  schreiben  sei  entweder  zu 
sebwer  oder  scheine  zu  gering  zu  sein,  logik  lerne  auch  die  jugend 
praktisch:  durch  mathematische  Übung  und  durch  aufsuchung  des 
richtigen  und  treuen  Sinnes  bei  der  flbersetcimg  des  iremds|Mrach* 
liehen  Schriftstellers. 

Die  bildung  des  stils  und  derVechte  E^ebranch  der  muttersprache 
sei  ein  wesentliches  stück  zur  aufkliinmg  und  benchtigung  des  ge- 
sunden Verstandes,  denn  wer  über  sein  (jfeschHft  nicht  deutlich  und 
richtig  bchreiben  könne,  der  habe  auch  keinen  bellen  und  bestimmten 
begriff  von  demselben,  wer  in  der  jugend  gewöhnt  werde  fleiszig 
niederzuschreiben,  was  er  in  seinen  gesichtbkreis  gefaszt  habe,  der 
lerne  seine  sache  recht  verstehen  und  zugleich  auch  gut  i^chreibea, 
zumal  wenn  seine  aufsätze  nachher  lüäüuüierend  geprüft  und  ver- 
bessert würden,  aber  zweckmässige  theoretische  anweisungen  habe 
man  dasa  nicht,  und  ohne  sie  sei  es  schwer  lehrer  nnd  töglinge  in 
das  rechte  geleise  sa  bringen,  damit  sie  nicht  ^ntweder  in  ein  em- 
pfindliehes  geschwtts  oder  in  schlaff»  nnd  regellose  flbnngen  ans- 
schweifen,  eine  knne  snweisang  dieser  art|  wenigstens  Ar  anfibiger^ 
habe  ihm  selbst  so  sm  henen  gelegen,  dasi  er  aal  ihre  aosarbeitnog 
einen  kleinen  preis  gesetat  habe,  wenn  deigleichfln  preiee  etwas  be- 
wirken könnten. " 

In  betreff  des  Quintilian  äuszerte  sich  Bosewitz  dabin,  dasa  er 
wohl  ein  Tortrefflicher  Schriftsteller  sei,  aber  er  habe  für  Horn  ge- 
schrieben und  seine  regeln  und  anweisungen  seien  nur  für  die  Ver- 
fassung des  römischen  Staates  und  für  das  genie  der  lateinischen 
spräche  brnnchbar  gewesen,  manchem  lehrer  sei  er  daher  schwer 
zu  verstehen  ;  noch  schwerer  wisse  er  ihn  auf  unsere  spräche  und  auf 
unsere  f.yegenwartigen  bedürfnisse  anzuwenden;  selbst  Ernesti  in 
seinen  initia  habe  dies  nicht  vermocht,  aus  dieser  uisache  müsten 

diese  aufgäbe  war  in  den  'gedanken  .  .  zur  verbessemng  der 
öffentlichen  erzielmno:'  bd.  2  st.  3  8.  124 — 127  bekannt  gemacht,  die 
frist  der  einlieferuug  der  preiMrbeiten  lief  mit  dem  1  märz  17dO  ab. 
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auch  seine  nnweisun^en  dem  schüler  rnindor  bcnrreiflich  sein  und 
minder  brauchbar  und  interessant  vorkommen,  aber  ein  auszug 
der  allgemeinen  und  noch  jetzt  bniucbbarcn  regeln  des  (^»uintilian 
mit  binziigefügler  Anwendung  dt  rselben  auf  imäcre  muttersprache 
und  auf  die  verschiedenen  bestimumngen  unserer  Verfassung  würde 
ein  treffliches  werk  sein,  worin  auf  akademien  sowie  in  einer  elemen- 
tarischen abkürzung  desselben  auf  schulen  gelesen  werden  mUste, 
wenn  mäu  es  sich  einen  ernst  sein  lassen  wollte,  die  bildung  des 
Verstandes,  der  denkungsart  und  des  stiles  bei  dem  heranwachsenden 
geschlecht  sn  befördeni.  Reaewits  scUiesst  seine  'freimütigen  ge- 
denken', mit  denen  er  sdnen  'patriotischen  eifer  nnd  die  sclraldige 
fdgsamkeit  darlegen'  wollte^  mit  den  werten ;  'Qnintilian  der  BSmer 
ist  für  unsere  Seiten  ein  fremder:  wir  sollten  nnsem  eignen  Qnin* 
tilian  haben.' 

Das  eabinet  erwiderte  darauf  am  15  mKrz  1780;  es  sei  ein  fehler, 
dasz  auf  dem  pftdagogium  der  nntenrieht  im  griediisohen  nioht  fttr 

alle  obligatorisch  sei,  denn  ohne  ausnähme  mttsten  alle,  die  zum  akS' 
demischen  Stadium  bestimmt  seien,  griechisch  lernen,  ausländer  und 
landeskinder.  auch  könne  man  den  übrigen,  die  das  eigentliche  Stu- 
dium nicht  zum  hauptzwecke  hätten .  zn  dieser  spräche  lust  machen 
teils  durch  die  leichte  metliode  des  uuterrichtes,  teils  durch  der  Wahr- 
heit gemüb-ze  anpreisung,  teils  durch  die  einmal  so  jretroffene  ein- 
richtung,  dasz  solche  stunden  nicht  versäumt  werden  könnten,  femer 
wurde  getadelt,  das?,  die  lateinische  spräche  nicht  von  allen  scbtilern 
erlernt  werde,  das  kiosterbergische  pUdagogium  solle  ein  höheres 
gymnasium,  eine  zur  akademie  vorbereitende  anstalt  sein,  mehr  als 
ein  philanthropin ,  in  welchem  auch  künftige  kauHeute  und  officiere 
usw.  ihre  bildung  erlangen  könnten,  wegen  des  zu  frühen  besuches 
der  Universität  hoffte  man  andere  einriditnngen  an  treffen,  ebenso 
w^gen  des  frfllnmtigen  yeiiaasens  derselben,  znmal  da  schon  bekannt 
gemacht  sei,  dass  ndndeijShrige  lenie  ttberhanpt  nicht  sa  Smtem  zu- 
gelassen werden  sollten,  femer  wird  anerkannt,  dass  logik  lieber 
praktisch  als  su  künstlich  zu  treiben  sei.  auch  wurde  gebilligt,  was 
Bfloewitz  von  der  bildung  des  Stiles  und  der  anleitung  zur  mutter* 
Sprache  angeführt  habe;  es  sei  zu  hoffen,  dasz  mit  der  zeit  anweisnn* 
gen  dazu  würden  geschrieben  werden;  sei  doch  bereits  durch  diese 
einrichtnng  Adelung  angeregt  worden,  eine  grammatik  zu  schreiben* 
die  von  Besewitz  vorgetragene  ansieht  über  Quintilian  fand  den  un- 
geteilten beifall  des  cabinets:  'Quintilian,  bemerkt  ihr  ganz  richtig, 
ist  jetzt  nicht  mehr  ?o  rranz  brauchbar.'  auch  der  von  Resewitz  ein- 
gesandte lehrplan  wurde  einer  genauen  benrteihjEL:  unterworfen. 
1)  theologie.  *wir  setzen  voraus,  dasz  in  den  uutersten  classen 
der  Unterricht  möglichst  faszlich  sinnlich  und  leicht  gemacht  werde, 
z.  b.  durch  fragen,  durch  erklärungen  aus  der  naturgeschichte,  dem 
gemeinen  leben'  usw.  2)  philosophie.  in  der  In  classe  sollen 
vier  Platonische  gespr&che  (entweder  im  original  oder  in  der  über- 
betzuugj  und  Engels  methodik  gebraucht,  in  der  uuleralen  nach 
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Basedows  kupfertÄfeln  gelehrt  werden.  3)  oratorie.  in  der  In  classe 
sind  die  beispiele  vorzüglich  aus  den  alten  classikern  zu  uebmen  und 
dabei  der  (jumtilian  zu  gebrauchen.  4)  geschichte.  für  dit)  untern 
cl'LbbOü  wird  die  analytische  methode  empfohlen,  so  dasz  die  sehüler 
von  einzelnen  factis  ausgehen  und  allmählich  zum  allgemeinen  System 
einer  Weltgeschichte  emporsteigen,  zu  anfang  ist  chroiioiügie  deu 
facta  auijgeöchloböfcüi.  nach  der  erbten  Vorbereitung  behandlung  eines 
einzelnen  Staates ,  am  besten  des  vaterländischen.  getadeU  wird  der 
maagel  dM  vorftnigs  der  nniversalgeschiobte  in  dui  oberen  elasBen« 
da  gerade  dieses  Stadium  sieh  f&r  den  schon  reifer  denkenden  köpf 
eigne,  femer  wurd  ein  eigner  corsos  der  alten  geschiohte  (der  Egjp- 
ter,  FhUnioier,  Ferser,  Griechen,  Börner^  in  den  oberen  classen  l&r 
notwendig  inm  yerstlladniB  der  alten  sonriitsteller  erachtet,  wenn 
die  zeit  mangelt,  so  mnsz  der  cursns  auf  einen  halbjährigen  be- 
schränkt werden.  6)natnrgeschichte.  es  wird  lobend  anerkannt^ 
dasz  fUr  den  sommer  zwei  botanische  lectionen  fttr  die  anleitung  zur 
theoretischen  nnd  praktischen  kenntnis  des  pflanzenreiches  nach  dem 
Linn6schen  System  im  lehrplan  angesetzt  sind,  es  ist  jedoch  wün- 
schenswert, dfisz  dabei  das  Ökonomische  vorzugsweise  genutzt  werde, 
und  zwar  nach  Beckmanns  Grundsätzen  der  dentschen  landwirlbL-haft. 
für  den  nnterricht  im  Wintersemester  wurde  Beckmanns  technulogie 
oder  die  beiden  anderen  teile  der  naturgeschichte  aiigeorJaet. 
6)  geo  graphie.  neben  den  zwei  wöchentlichen  geographischen 
stunden  in  3  classen  waren  noch  je  zwei  auszerordentliche  stunden 
festgesetzt,  und  zwar  in  I  beschreibung  der  handlung  der  vornehm- 
üten  europäibchen  btaaten  nebst  aufangsgründen  der  bandela Wissen- 
schaft, es  wurde  für  diesen  Unterricht  in  I  Struensees  entwarf,  in  II 
Bttschings  ▼orbereitong  oder  der  von  Albaun  Tcrmehrte  Beansobre 
eingeftU^.  endlich  wnrde  daran  erinnert,  dass  Statistik  idir  alle 
classen  nicht  sn  versänmen  seL  7)  latein  und  griechisch,  es 
wnrde  bemerkt,  dass  Tadtos  statansch  in  I,  Livius  cnrsorisch  in  H 
SU  lesen  sei,  nidit  umgekehrt.  f(ke  das  griechische  hatte  der  lehrplan 
angesetzt:  I  Homer  Dias  (2  st.)  und  comb,  mit  IIa  Odyssee  (1  st), 
II  Theophrast  Charaktere  (2  st.),  III  Aesopi  fabulae  et  selecta  capita 
graeca.  es  wurde  noch  hinzugefügt :  fttr  III  Xenophon  und  Lucian, 
für  II  und  I  Anakreoit,  einige  stficke  des  Plato  und  mehr  dichter 
als  der  blosze  Homer,  schon  waren  zur  freude  des  ministers  an  die 
stelle  dc6  neuen  testamentes  die  groszen  alten  getreten,  aber  noch 
schien  ihm  die  zahl  der  Unterrichtsstunden  zu  gering,  er  wollte  sie 
verdoppeln  oder  verdreifachen,  'besonders  da  blosz  eine  ausgewählte 
schar  von  künftig  studierenden  diese  spräche  treibt,  so  sollten  sie 
dieselbe  gründlich  treiben.'  nun  folgt  die  niederschlagende  bemer- 
kung,  es  sei  auf  den  Universitäten  beobachtet  worden,  dasz  die  von 
kloster  Berge  koimuenden  studierenden  in  humanioribus  zum  wei- 
testen zurückbtehen.  endlich  musbo  zu  diesen  Sprachstudien  auch 
noch  alte  geschichte^  alte  geographie,  antiquiiäten,  aichUologie  usw. 
getrieben  werden,    fttr  archäologie  war  übrigens  gesorgt,  denn 
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OorUtt  lehrte  in  2  st.  nach  Emestiä  archäoiogie  und  Lipperts  dakty- 
liothek. 

Das  köDigliche  rescript  schlieszt  mit  der  mabnnng,  dasz  der  abt 
nacii  diesen  bemerk  uiiL^en  und  Vorschriften  den  neuen  lectionsplan 
fOrdersamst  einzurichUin  und  hiernach  mit  dem  aufang  der  neuen 
lectionen  den  Unterricht  im  pädagoginm  einzuführen,  auch  wie 
flolehes  gesdMlien  m  beriditen  hth9^  'wobei  wir  nicht  nnangeftlhrt 
laasan  woUm,  dass  wir  hOcfastoelbat  auf  die  Befolgung  dieser  Tor- 
Mfariften  mieer  augenmerk  sn  riofaten  uns  Aosdrflcklich  erkltrt  und 
«neb  dnrcb  fleiszige  remion  der  eehnlen  dies«  eliiiicbinDg  anirecbt 
m  erbalten  befoUen  beben/" 

So  sollte  denn  des  untemebteministers  ZedUtz  pidagogiflobe 
refonn  auch  in  klostcr  Berge  zar  ansftihrung  gelangen,  wie  sehr  es 
dem  abte  Besewitz  mit  der  nenen  einrichtung  ernst  war»  zeigt  die 
*sweite  nachricht  von  der  gegenwärtigen  einrichtung  .  .  auf  dem 
paedagogio  zu  kloster  Berge',  die  1783  zu  Berlin  erschien'®  und 
weBentliche  nbwcichungen  von  der  ersten  1776  erschienenen  auf- 
weist. Engeis  methodik  war  eingeführt,  in  den  banden  des  lehrers 
befand  sieb  ffir  die  deTitsclien  stunden  (^bildung  des  Rtils  nnd  an- 
"vveisuTig  in  der  berodsumkeit')  Villanrne  und  Tamm  ^über  die  methode 
junge  leute  anzuführen  und  zu  üben,  wie  sie  ihre  gedanken  schrift- 
lich ausdrücken  sollen'  und  Henkes  lehrbuch  der  schönen  Wissen- 
schaften aus  dem  Quintilian.  inzwischen  war  Docens  einleitung  zur 
europöiscbeu  staaLbkunde  erschienen,  welche  in  der  gescbichtslection 
der  I  gebraucht  wurde,  die  für  technologie  und  goschichte  der  hand- 
lang empfoblenen  bflcber  Ton  Beckmann  nnd  Stmensee  waren  eben- 
falls eingeführt,  für  den  griedusoben  nnterriobt  war  die  leotQre  um- 
fittigreicber  und  für  die  angebenden  tbeologen  wurde  der  unterricbt 
an  das  griecb.  K.  T.  angeaeblosBen. 

A&ttiiblicb  fieng  aneih  die  presse  an,  sieh  mit  den  kloeterbergi- 
schcn  zuständen  zu  besdiftftigen.  Friedrieh  Schulz  veröffentlichte 
in  Wielanda  ^deutschem  Merkur*  1784  und  1785  in  seinen  'kleinen 
Wanderungen  durch  Deutschland  in  briefen  an  den  doctor  K.'  mehrere 
briefe  über  Magdeburg,  wobei  er  auch  kloster  Berge  erwähnt,  er 
sagt:  'die  schule  hat  einen  sehr  denkenden  director  und  einige  sehr 
geschickte  lehrer  —  wenn  sie  aber  auch  schüler  hätte!  seit  Rese- 
witz'  direction  hat  sich  ihre  anzabl  nnbegrciflicb  vermindert .  aber 
gewis  nicht  blosz  durch  seine  schuld,  als  er  hierher  kau3,  war  der 
ßtudententün  unter  den  schtilem  sehr  stark  eingerissen.  Kcscwitz 
sah  ein,  wie  unendlich  schädlich  er  der  gelelu  sarnkeit  ist,  und  suchte 
ihn  zu  vertilgen,  aber  er  gieng  dabei  vieiieicht  zu  hitzig  ^u  werke, 
begegnete  einigen  schtilem  von  stände  nicht  so  höflich ,  als  sie  es 
von  dem  vorigen  director  gewohnt  waren,  und  tu  enULand  eine  ait 


acten  des  prheimen  etaat-^archivs  zn  Berlin, 
wieder  abgedruckt  in  Kesewitz,  gedanken  usw.  zur  Verbesserung 
d«r  Sffentliahan  «rsiehnng.   bd.  4.  (1788.)  st  8  u.  4.  s.  1^166. 
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von  rebellion  unter  den  unbesonnenen  jungen  leutcn,  die  zuletzt  da- 
hin ausschlug,  dasz  in  wenig  togen  au  drtibzig  der  sifröstcn  scbülLr 
das  kloster  veiiieüzen  und  andere  schulen  bezogen,  ötil  der  zeit  hat 
sich  die  zahl  immerfort  vermindert,  so  dasz  jetzt  fast  so  viel  lehrer 
als  sebtUer  sind.  Beeewits'  feinde  triumphieren  und  werftn  mit 
bitteren  seitenliieben  Uber  nnteracbied  der  theorie  und  praida  lun  eich, 
nnd  ktSnkend  ist  es  ▼oillends,  wenn  man  eiehti  daas  die  lehrer  nnter 
der  band  mit  den  sehtdera  partei  wider  den  director  nehmen.  Seee- 
witz  war  glflelElieber  in  Kopenhagen  ohne  titel^  als  in  kloster  Berg«, 
wo  hinter  seinem  namen  abt,  coiuBiatorialrat  und  generalsuperinten'- 
dent  des  herzogtums  Magdeburg  paradiert,  ich  habe  ihn  geeehen, 
nnd  sein  anblick  hat  mioh  unbeschreiblich  gerührt,  es  war  die  miene 
des  grossen  mannea«  der  sich  fohlt,  aber  verkannt  wird  und  sich  be- 
strebt ,  seine  befleckte  würde  gegen  sich  selbst  zu  verteidigen,  der 
beste  Charakter  wird  durch  wiederholte  aTifUllo  erschwert,  verzweifelt 
am  ende  an  sich  und  seinen  talcnten,  wird  mistrauisch  auf  seine 
kr'ifte,  nnä  diese  gemütsstimmung  ist  für  einen  groszen  geist  un- 
beschreiblich gefKlirlieh  und  um  SO  q[uälender,  da  des  kampfes  in 
seiner  seele  kein  ende  ist.* 

Einige  jähr  später  erfolgte  ein  ziemlich  heftiger  angriff,  in 
einer  schrift  'der  reisende  für  länder-  und  völktrkimde,  heraus- 
gegeben von  zwei  gelehrten'  (^iSüiuberg  1788)  wuren  mehrere  em- 
richtuDgen  der  schule  abfällig  besprochen,  namentlich  auch  des  abtes 
pädagogische  ihfttigkeit  in  ein  nngOnst^^  licht  gestellt  worden, 
snr  abwehr  rerUffentlichte  der  Oberlehrer  Qrosee  anonym  zwei  lin- 
g  ere  anfsfttse  'kurze  vergleichnng  der  Torigeneinridituig  der  Uoster- 
beigischen  schule  mit  der  jetsigen*  in  dem  damals  ^el  gelesenen 
'brannsehweigischen  joiimal%  1788  at.  8  n.  9,  daa  von  E.  Chr.  Trapp, 
Job.  Stnve,  Conr.  Hensinger  und  J.  Heinr.  Campe  herausgegeben 
wurde,  in  diesen  anfsKtsen  erseheint  Besewitz  als  der  vollendete 
pttdagog,  als  der  rnhmyolle  reformator  des  klosterbergischen  päda- 
goginms,  'meines  Wissens,  so  schreibt  der  Verfasser  (st.  9.  s.  III), 
ist  vor  dem  abte  Kesewits  auf  Berges  schule  über  den  lehrstofif  und 
über  die  lehrmethode  nie  gründlich  und  philosophisch  nachgedacht 
worden,  und  man  hat  von  dieser  seite  die  schule  nie  als  ein  ganzes 
betrachtet . . .  vor  des  abtes  Besewitz  zeit  konnte  man  von  den  lebri  rn 
sagen:  ein  jeder  sah  auf  seinen  weg  und  jeder  wählte  sich  natürlich 
den,  der  ihm  der  leichteste  zu  sem  öchieu,  und  docierte  ab,  was  ihm 
der  geist  gab  auszusprechen  und  was  in  seinen  zu^timmengestoppelten 
oder  aufbewalirten  schul- und  universitÄtsheften  geschrieben  dastand.' 
aber  uiol^t  nur  in  unternelit  und  methode  glänzte  nauL  de^>  veria^tsers 
ansieht  kloster  Berge  unter  iteaewitz'  direction,  auch  die  auf  die  sitt- 
liche erziehung  der  schüler  gerichteten  anordnungen  waren  muster- 
haft nnd  hielten  mit  den  früheren  keinen  vergleich  ans,  denn  'in  den 
säten  des  abtes  Steinmets  scheint  die  ganze  erziehnng  mehr  in  einem 
polizeimäszigen  zwange  als  in  wahrer  und  reeller  bildung  der  den* 
knngsart  und  des  sinnes  jnnger  lente  bestanden  zu  haben'  osw. 
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(s.  117).  jeder  unbefangene  leser  muste  erkennen,  dasz  es  dem 
Verfasser  nur  darauf  ankam,  die  Resewitzsche  direction  gegen  'un- 
berechtigte' angriöü  m  schütz  zu  nehmen.  Grosse  stand  schon  seit 
1781  auszerhalb  dü6  kluiUrbergiochen  verbandüSj  die  ihm  unöchätz- 
bare  freundschafb  seines  früheren  chefs  machte  ihn  zu  einem  treuen 
anmlt  desaelbeii.  rnatüi  Kmddrling  sah  Bieh  veranlaszt,  tu  den  anf- 
Muai  dea  'raiseDden'  bericlitigeiide  bemerkungen  zu  gehen,  deren 
wir  schon  oben  gedachten,  doch  liees  er  eich  nicht  durch  ein  peraSn- 
lichea  intereaee  leiten,  Tielmehr  kam  es  ihm  daiaaf  an  hiatoriecho 
irrtOmer  janea  anÜBataea  anfitadecken. 

Nach  veröfifentlichung  der  'zweiten  naehrichi*  (1783)  achrieb 
Professor  Besecke  in  Mitau  im  'deatschen  museum'  (1784,  1,  545 
— 656)  einen  offenen  brief  'an  den  hetm  abt  Beaowita  in  Magdeburg'»  , 
in  welchem  das  lob  den  tadel  ttbarwog.  der  verfasaer  sprach  hier 
das  offene  bekenntnis  aus,  dasz  er  unter  allen  wirklichen  erziehungs- 
pläncn  keinen  «chöneren  kenne,  denn  in  jeder  zeile  spüre  er  den 
kenner  des  menschlichen  herzens,  den  sorgfältigen  vater,  den  lieb- 
reichen freund,  den  erfahrenen  lehrer.  die  aussteilungen,  die  er  zu 
machen  iaatte,  bezogen  sich  auf  mebiere  unten ichtsf^egenstände,  die 
er  entweder  vermiszie,  wie  chemie,  anatomie  und  ])bybiologie,  oder 
fUr  entbehrlich  hielt,  wie  geschichte  der  pbilosophie  und  logik; 
auszerdem  erhielten  35  der  Resewitz sehen  gesetze  eine  andere 
fasoung.  KesüWitz  urwidürte  darauf  im  'doutschen  museum'  (1784, 
2,  358 — 368)  mit  einer  'antwort  an  den  herm  professor  Besecke  in 
Mitan',  worin  er  die  aaf  den  lehrplan  besttglichen  bemerknngen  zu- 
rOekwieSi  wShrend  die  Snderongen  der  gesetM  seine  billigung  fimden. 

Brat  nenerdinga  ist  «n  in  das  gewicht  frUendea  urteil  Job. 
Andreaa  Gramera  über  die  Uoaterbergiadhe  schnle  unter  Seeewita 
bekannt  gawordan,  das  dieeer  ala  kansler  der  uniTersitftt  Kiel  in 
einer  der  dentsdien  kanzlei  in  Kopenhagen  Überreichten  denkachrift 
TOm  22  aeptember  1778  niedergelegt  hat  und  das  den  niedergang 
der  schale  besttttigt.''  Gramer  hatte  auf  einer  mit  staatlicher  unter- 
atfltznng  nntemommenen  reise  durch  Deutschland  auch  kloster  Berge 
kennen  gelernt  und  von  den  umlaufenden  gerüchten  über  Bosewitz 
gehört,  dem  allgemeinen  urteil  nach  sei  das  kloster  Berge  das  nicht, 
vras  es  der  absieht  des  ministers  nach  sein  und,  wie  man  von  dem  rufe 
und  den  talenten  des  abtes  Kesewitz  vermutet  hatte,  werden  sollte, 
'im  hannSverschen  sprechen  die  eitern ,  welche  kinder  darin  gehabt 
haben,  in  rücksicht  aut  den  Unterricht  und  YomehmUch  auf  die  sitten 
mit  groszem  Unwillen  und  sogar  mit  abscheu  davon;  ja  mit  einer 
solchen  heftigkeit,  welche  den  verdacht  erregen  mus,:,  dasz  ihre 
klagen  zwar  übertrieben,  aber  doch  mcbt  ganz  unbegrtlndet  sein 
mögen,  im  magdeburgischen  widerspricht  man  nicht  sehr  in  diesem 


TTille ,  zur  <:::eschicbte  des  Schulwesens,  in  den  geschichtsblättern 
für  Stadt  und  laud  Magdeburg  20,  d4.  durch  druckfehler  wird  der  be- 
rieht  in  das  jähr  1772  gestallt. 
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puükte.  so  viel  aber  wird  durcbgehends  versichert,  dasz  der  abt 
selbst  bei  einer  gewissen  classe  von  gelehrten  in  Berlin  uiclit  mehr 
die  acbtung  habe ,  in  welcher  er  gestanden  hat.  fiast  darchgehends 
urteilt  man  toh  ihm  als  Ton  emem  maiiiie,  der  twar  viel  kenntniaee 
und  eine  feine  Philosophie  besite,  ancb  in  seinen  Schriften  sdiQne 
ideale  entwerfen  kiSnne,  dass  es  ihm  aber  an  hinlttnglidier  knnde  der 
spraidien,  des  lateins,  des  griecbtseben  nnd  des  hebriiselien  Mle. 
wie  gegrilndet  dies  sei,  kann  loh  niebt  entscheiden;  das  ist  aber  ge- 
wis,  dass  die  schule  im  kloster  nur  69  alumnos  hat,  unter  denen  10, 
wo  nicht  11,  ans  den  biosigen  landen  sind,  da  doch  die  sehnle,  als'er 
dabin  kam,  noch  100  alumnos  hatte,  woran  es  liege,  ob  zum  teil  an 
der  Uneinigkeit,  die  zwischen  ihm  und  den  conventualen  des  klosters 
als  den  eigentlichen  lehrem  herseben  soll ,  lasse  ich  dabin  gestellt 
sein,  bei  dieser  bescbaffenbeit  kann  das  kloster  Berprc  nicht  nnter 
die  vorzüglichen  schulen  gerechnet  werden,  der  kostbarkeit  des  auf- 
enthaltes  darin,  welche  arme  ganz  ausschlieszt,  nicht  zu  gedenken.' 

Wenn  Gramer  auch  unbekannt  blieb,  das7  eine  anzahl  von 
beueikiaten  aus  den  mittein  der  anstait  unter  hallen  wurden,  so  hat 
er  doch  die  klosterbergischen  Verhältnisse  im  ganzen  genommen  tref- 
fend charakterisiert. 

Als  Gramer  seine  beurteilung  schrieb,  befand  sich  liesewiU 
noch  mitten  in  seiner  schriftstellerischen  thätigkeit.  der  Verfasser 
des  berttbmten  bncbes  von  der  'ersiebnng  desbttrgers'  begann  1778 
die  herausgäbe  einer  pSdagogisoben  Tiertäjahrsssbrift,  die  unter  dem 
titel:  *gedanken,Tor8ehläge  und  wOnsobe  snr  wbessening  der  Sffent- 
lioben  ernebnng*  erschien  nnd  bis  snm  jsbie  1786  fttnf  Jahrgänge 
erlebte,**  in  diesem  werke  findet  sich  ein  reicbbaltiges  matnial  ftr 
pXdagogik  aufgespeiehert,  das  aber  fiDr  die  gegen  wart  nicht  mehr 
nntsbar  ist.  die  aufsätze  wurden  meist  von  Resewits  verfaszt ;  aosier 
dem  genannten  Oberlehrer  Grosse  fand  Besewits  noch  in  dem  pre- 
diger  Villanme  in  Halberstadt,  dem  lehrer  an  der  domscbnle  sn 
Halberstadt  H.  M.  F.  Ebeling  und  dem  inspector  des  Seminars  m 
Wörlit?  Job.  Lebrecbt  Tamm  drei  willkommene  mitarbeiter.  die  er- 
inüdung,  weiche  den  herausgeber  erfaszte,  offenbart  sich  allm-^hlich 
immer  mehr,  besonders  im  letzten  jabrpanf?,  der  fast  nur  reden  ent- 
hält, die  Resewitz  an  die  ptmlierende  Jugend  ZU  kloster  Berge  bei 
der  eröffnung  der  lectionen  gehalten  hatte. 


^  die  von  Resewit«  heransgegebeneo  'erziehungsscbriften*  (Berlin 
nnd  Leipzig  11dl)  bilden  die  swelte  aufläge  jener  Zeitschrift 

(fortietsnng  folgt.) 
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21. 

QUIIITUS  HOBATIUS   FlACOUS    ODEN  UND  IPODEK  fiBKLABT  TOX 

C.  W.  Nauok.  zwölfte  auflaob.  Leipiig  1895. 

t 

Der  wünsch)  den  ich  bei  besprecbung  der  lln  aufläge  dieser 
gefeierten  Horazausj^^abe  (in  diesen  jahrb.  1883  hft.  1)  aussprach, 
dasz  es  mir  vergüiinl  wäre,  recht  bald  das  dutzend  der  auflagen  voll 
zu  bühen,  hat  sich  überraschend  schnell  erfüllt,  dieses  resultut  musz 
für  den  henmsgeber  um  so  er&enlicher  sein ,  als  gerade  unsere  zeit 
aine  productioii  «af  ctem  gebwte  des  diobters,  einen  eiht  für  eine 
angemessen«  erUSrnng  desselben  geseitigt  bat,  wie  sie  seit  lange 
nnerbOrt  waren,  sind  docb  awiscben  der  lln  nnd  13n  aufläge  allein 
sehon  drei  ausgaben  des  Horas  mit  erblftrenden  anmerkongen  er« 
scbienent  dam  manebe  neue  aufläge  scbon  bewSbrter  Horasansgaben, 
TOtt  den  blossen  teztansgaben  gans  abgesehen,  unter  den  drei  aus- 
gaben ist  eine  TOn  mir  selbst  erschienene ,  von  der  ich  deshalb  bei 
dieser  beeprechung  absehe,  ich  kann  anob  die  von  L.  Müller  besorgte 
(Oiessen  1882)  kurz  übergehen,  da  sie  sn  wenig  neues  gebracht  hat. 
es  war  aber  inzwischen  eine  neue  ausgäbe  von  Kiesslintr  (Berlin 
188-4)  erschienen,  welche  —  man  ma^?  im  einzelnen  in  teilen,  wie 
man  will  • —  iüiint'rhin  oine  that  für  die  Hora/t'oi->cliunf:^  war.  das 
sah  natürlich  auch  Nauck  ein  und  so  erklärte  er  denn  in  der  vorrede, 
dasz  sich  in  dieser  aufläge  mehr  und  durchgreifendere  änderungen 
finden,  als  in  früheren  Überarbeitungen,  für  die  freunde  des  Nauck- 
echen  liciaz  und  seiner  ei^enart  —  und  es  gibt  deren  trotz  der 
coiiourrt'iiz  unü  —  ich  dari  üuch  wobi  bagtsn  —  wegen  der  con- 
currenz  tausende ,  darf  ich  aber  hinzusetzen ,  dasz  diese  änderungen 
docb  weder  an  bedentnng  noeb  an  aniabl  so  betraebtlicb  sind ,  dass 
man  den  einftass  eines  fremden  geistes  spürte  —  im  gegen  teil,  selbst 
in  der  annähme  nnd  in  der  abwebr  von  neuemngen  seigt  sich  wieder 
Dancb,  wie  er  leibt  nnd  lebt,  ich  meine  jene  feine,  scharfe,  knappe, 
dem  dichter  selbst  congeniale  art  des  denkens,  welche  für  die  Horaz* 
forsdhung  unserer  seit  epoebe  gemacht  hat.  manche  allerdings,  die 
aus  Kan^  Horazsohnle  hervorgegangen  sind,  sind  dann  über  ihn 
hinaus  gedrungen  und  sn  wesentlich  andern  resul taten  gelangt  ^ 
erst  eine  spätere  zeit  wird  den  richterspruch  fällen,  ob  dieses  hinaus- 
gehen ein  fortschreiten  war.  jedenfalls  ist  die  zeit  noch  lange  nicht 
gekommen,  in  der  der  Naiickscbe  Horaz  nicht  mehr  Verehrer  finden, 
nicht  mehr  L,^eei(_rnet  erscheinen  wird,  in  seiner  unaufdringlichen 
weise  in  den  geist  des  diebters  einzuführen. 

Dasz  auch  Kiessiing  Nauck  viel  schuldet  —  Kiessling  mag  es 
zugeben  oder  nicht,  er  mag  ihn  ebenso  wenig  nennen,  wie  uns  alle, 
die  wir  mit  dem  ausblick  auf  den  gebrauch  der  schule  im  lioruz 
gearbeitet  haben  —  kann  keinem  zweifelhaft  sein,  manche  anmer- 
kungen  würden  von  Kiessling  gewis  gar  nicht  gemacht  sein,  wenn 
er  in  ihnen  nicht  gegen  N,8  auffassung  polemisierett  wollte;  auch 
wftre  er  an  vielen  stellen  sn  weniger  sdiOnen  reenltaten  gelangt, 

11.  jahrb.  f.  phil.  u.  pid.  11.  abt.  1886  hfu  6.  IS 
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bätte  ihm  die  N.scbe  auffassung  nicht  die  wege  gewiesen,  die  er  sich 
aiierdings  dann  stets  mit  der  ihm  eignen  künde  gangbarer  und  aus- 
giebiger gemacht  hat.  K.  hat,  allerdings  ohne  es  zu  tagen,  als  echter 
gelehrter  alle  Horazloistungen  in  betrackt  gezogen;  er  bat  die  aus- 
gaben von  Nauck,  Schatz,  Hirschfelder  und  aneb,  wie  ich  gern  con- 
fltatiere,  meine  eigne  genau  gekannt  nnd  auch  benntst,  indem  er  die 
resnltate  bald  anudim  bald  widerlegte,  warum  er  die  namen  dieser 
gelehrten  nicht  beigeeetst  bat,  dalllr  lassen  sich  msnebe  gründe  an* 
Albren;  jeden&lls  wKre  denneefa  so  vieles  in  neuen  rssoltaten  und 
eigenartigen  begrflndungen  auf  Kiesslings  conto  gekommen,  das» 
die  ausgäbe  darum  nicht  weniger  auf  der  höhe  der  forsohmg  stehend 
scheinen  würde,  so  verweise  ich  für  das  Verhältnis  von  Kiessling 
zu  Nauck  auf  III  25,  20,  wo  beide  cingentem  mit  recht  ant  deD« 
der  dem  gotte  folgt,  beziehen,  auf  III  28,  9^  wo  nos  invicem  in  der- 
selben weise  erklSrt  wird  (nicht  ego  et  tu,  sondern  ego),  auf  III  30,  2 
mit  der  übcrtnnstimmondcn  erklärung  von  aitus  (eupujc),  ep.  10,  22 
mit  dem  weit  kräftigeren  iuverit  statt  iuveris,  auf  II  18  am-fichlusz 
u.  a.  auch  II  10,  6  in  dem  komma  hinter  tutus,  111  17,  5  in  der  er- 
haltung  des  ducis,  IV  12,  5  in  der  crklSrung  inlelix  avis  als 
'schwalbe*  und  in  vielen  andern  autfasauugtii  biimmon  beide  ge- 
lehrte Überein,  während  von  anderen  gelehrten  mit  recht,  wie  ich 
glaube,  entgegengesetzie  ausichten  geiiuszert  und  festgehalten  sind, 
II  10,  6  ist  die  Verbindung  diligit  tutus  ^sicher  gehend  erkiest' 
ungemdn  matl|  auch  greift  sie  der  beweisfObrung  vor*  in  dem 
diligere  medioeritatem  li^gt  schon  snr  genüge  das  bedlirfius  sicher 
SU  gehen,  auch  hat  sonst  das  erste  glied  nichts,  was  dem  sobrina 
entq;»richt.  der  grund  mit  der  cSsor  ist  nicht  dorcbschlagend« 
man  Yetgleiefae  in  demselben  gedieht  r.  18.  Schttts  und  Hirsdi- 
felder  urteilen  richtiger.  III  17, 5  ist  Heinsius  cotgectur  dueit  nOtig, 
da  man  sonst  absolut  nicht  entdecken  kann^  warum  die  alten  Lamier 
und  der  enkel  ganzes  gescblecbt  von  einander  getrennt  werden. 
IV  12,  5  stimme  ich  der  beweisfühmng  Ton  Schütz  bei,  dasz  infelix 
avis  die  nachtigall  sei.  der  zusatz  opprobrium  Cecropiae  domus 
kann  bei  der  thatsächlichen  confusion  über  die  Verwandlung  der 
töchter  des  Tereus  nichts  beweisen  und  geniere  kann  bei  dem  ge- 
schmacke  der  alten,  die  in  den  vogellauten  klagetöne  hörten  (ep. 
2,  26),  ebenso  gut  von  dem  gesange  der  nailitigall  stehen. 

Wie  hat  nun  Nauck  die  leistung  KienslingR  für  seine  ausgäbe 
fruchtbar  gemacht?  eine  kurze  polemik  finden  wir  gegen  Kieas- 
lingsche  bemerkungen:  1,  31,  9,  wo  N.  au  Calena  nnd  der  dem 
lioraz  so  geläufigeu  emUlage  mit  retlil  festhält.  Kiusöling  meint 
zwar:  jeder  leser  würde  dann  vitem  als  object  zu  dedit  und  nicht  zu 
premant  ziehen,  ich  traue  dem  leser  doch  zu,  dasz  er  es  zu  premant 
ziehen  und  zu  dedit  es  sich  ergänzen  wird.  —  II  7, 1  fibersetst  H. 
mit  grund;  'in  die  Snszerste  gcfahr.*  E.:  *in  die  letzte  stunde/ 
wir  würden  es  sicherlich  wissen,  wenn  Horas  so  oft  in  wirklicher 
todesgefahr  geschwebt  bfttte.  wo  es  sich  femer  um  einen  freund 
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bandelt,  mnsz  man  entsclueden  mit  N«  bei  tempus  an  das  Cicero* 
nianieche  tempora  amioornm  denken.  —  IV  11,  17  will  K.  mihi  in 
iure  sollemnie  mihi  sanctiorqae  nur  za  sanotior  ziehen.  N.  wendet' 
mit  recht  dagegen  ein,  dass  dies  in  der  spräche  des  Horaz  ohne  bei- 
spiel  wftre.  es  gehört,  wie  seine  Stellung  beweist,  gewis  zu  beiden 
adjectiven,  zum  ganzen  gedanken.  —  IV  14,  13  hatte  K.  deiecit  nur 
auf  arcis  bezichen  wollen  und  vorgeschlagen,  es  zu  Genaunos  Breu- 
nosque  als  ein  btravit  zu  denken,  das  lehnt  N.  natürlich  ab.  ich 
weisz  auch  wirklich  nicht,  ob  man  bei  einem  bergvolk  deiecit  in 
der  that  als  ein  zeugma  empündet.  —  Auch  noch  an  folgenden 
stellen:  I  31,  10.  I  36,  6.  II  14,  15.  II  20, 13.  lU  24,  48.  III  17, 19 
macht  N.  in  seiner  kurzen  weise  gegen  K.s  neue  ansichten  front; 
doch  kann  ich  ihm  darin  nicht  stets  recht  geben,  so  hätte  I  31,  10 
K.  doch  mit  Kiessling  dives  ut  statt  dives  et  ändern  bollcn,  wie 
auch  Keller  und  Hänssner  in  ihrer  ausgäbe  (Leipzig  1885)  es  ge- 
than  haben,  der  reiche  kaafherr  war  in  der  Torhergehenden  anf* 
zlhlnng  'sohon  mit  erwBhnt  (non  anrom);  er  moste  ako  nicht  noch 
einmal  aelbatlaidig  hervortreten,  dagegen  moste  der  stand  dee  weui- 
bergbeaitseFB  mit  grftnden  abgeferti^  werden;  ond  das  geechieht 
durch  das  got  beglaubigte  ut.  wenn  im  folgenden  dann  statt  des 
Caleners  das  allgemeinere  vina  gewShlt  ist,  so  stört  mich  das  nicht, 
obwohl  Schütz  daran  anstoss  nimmt.  Calener  ist  ja  ohne  alle  be- 
tonung  gesetzt  und  ja  nnr  eine  individualisierong  für  wein  über- 
hanpt.  —  I  36,  6  übersetzt  K.,  wie  ich  in  meiner  ausgäbe,  dividit 
mit  'austeilt*,  der  von  N.  angeführte  unterschied  der  bedeutung 
scheint  mir  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  zu  sein,  und  wenn  N. 
II  14,  15  gegen  K.  und  meine  ansiebt  corporibus  durchaus  von  dcia 
dabei  stehenden  nocentem  trennen  will,  so  verfällt  er  in  denselben 
fehler,  den  er  bei  K.  IV  11,  17  tadelt,  man  darf  nicht  auseinauder- 
reiszen  wollen,  was,  wie  es  hinter  einander  gesprochen  wurde,  auch 
mit  einander  gedacht  wurde.  —  Wenn  N.  endlich  II  20,  13  bei  be- 
gründuiig  des  von  ibiu  aulgenommenen  notior  gegen  das  von  K. 
gebilligt«  tutior  einwendungen  macht,  so  tritt  bei  dieser  stelle  eben 
ein,  was  wir  bei  so  manchen  andern  des  dichters  gefunden  haben, 
daaz,  weil  der  sobjeetiTitSt  onseres  empfindens  tbtlr  ond  thor  ge* 
Oifoet  ist,  die  ansichten  sich  geradeso  widersprechen  und  köne  ein- 
zige etwas  Swingendes  hat.  so  sagt  N,:  loarus  sei  ja  nichts  weni- 
ger als  tatns  gewesen;  -also  htttte  der  dichter  nicht  sagen  können 
tnttor  Icaro.  dagegen  Schttts:  'während  tutior  Icaro  schdn  be- 
zeichnet, dasz  dieser  non  totos  war.'  ich  musz  dem  letztern  bei- 
stimmen,  bei  Ovid  heisst  ea  metam.  n  168:  medio  tutissimus  ibis. — 
Nene  bemerkungen  aber  und  losStze  zeigt  die  12e  aufläge  an 
folgenden  stellen:  I  37,  27  ^tractare  anfassen,  die  construction  wie 
spemere  fortior',  wie  auch  in  meiner  ansf^abe  erklärt  wird ,  II  2,  6 
animi  paterni  als  genet.  der  eigcnscbnft ,  wie  es  auch  Uräger  und 
Schlitz  wollen,  II  3  ist  die  einleitung  nach  memen  wünschen  in  der 
recension  der  lln  aufläge  verändert,  XI  12,  25  com  statt  dum  mit 
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aufnähme  der  unzweifelbaft  richtigen  bemerknng  toh  Kiessling, 

II  18,  14  Sabinis  mit  Eiessling,  der  von  Sabinum  zu  sprechen  tili 
fehlerhaft  erklärt,  als  mascul.  erklSrt,  T  85,  ,  wo  panno  gegen 
L.  Müllers  peplo  in  schütz  genommen  wird  (aber  pannus  ist  nicht, 
wie  N.  sagt,  'Srmlicbe  kleidung*,  sondern  das  um  die  rechte  bei 
opfern  gewundene  gewebe).  II  19,  24,  wo  N.  zu  horribili  mala  nicht 
mehr  leonis  hinzugedacht  wissen  will,  weil  eben  hornbili  für  leonis 
eintrete,  (man  kann  zugeben,  dasz  die  symmetrische  Verteilung  vom 
dichter  so  getroffen  ist  5  man  wird  aber  doch  leonis  sich  binzudenken 
müssen,  wie  sieht  denn  eine  bombilis  mala  ausV  und  wie  kahl 
w&re  das  blosze  nnguis  bei  leonis !)  HI  3,  14,  wo  N.  warnt,  vexere 
als  eTezera  za  üwsen,  mit  dar  begrUndimg:  'samt  wird  toü  der 
auffahrt  in  den  himmele  dann  Ton  dem  irdiseben  triumphnige, 
snletst  Ton  der  finclit  ans  dem  bmiefae  des  Aoheron  gesprooben.* 
mit  recht»  denn  tiger  oder  panther  wMren  dooh  wohl  anoh  wenig 
geeignet»  jemanden  in  die  hOhe  za  fohren.  III  8,  57  meint  N.: 
'bellicosi  Qnirites  werden  die  BOmer  mit  feinem  spott  genannt, 
weil  sie  sich  kriegerisch  zeigen ,  wo  sie  frieden  halten  sollten  nnd 
Qnirites  eben  als  friedliche  bürger  heissen  nsw.*  aber  in  diesem  so- 
sammenhang  scheint  mir  für  diesen  spott  keine  Veranlassung.  K.  er* 
klärt  Quirites  wohl  natürlicher.  —  III  9,  20  widersprechen  sich  N. 
und  K.,  natürlich  ohne  sieb  zu  nennen,  sebr  ?rbnrf.  reiectae  L^'diae 
soll  nach  K.  s^enctiv  scm.  ^die  erklärer,  web  be  Lydiae  als  dativ 
fassen,  bürden  dem  Horaz  eine  ganz  unglanblicbe  jilumpheit  auf  und 
haben  sich  selbst  das  Verständnis  dieses  zierlichen  gedicbtes  ver- 
sperrt.' jene  annähme  des  genetivs  ist  aber  absolut  unmöglich. 
K.  bat  unbedingt  recht,  dasz  der  dativ  gerade  die  hauptsache  ist. 
es  fragt  sieb,  für  wen  sich  die  pfoile  öffnet,  oder,  weniger  realistisch- 
autik  ausgedrückt,  wem  er  augehören  will,  in  cxcutitur  ist  auch 
logisches  subject  der  liebhaber  —  er  weist  die  Cbloe  jetzt  von  sich, 
darum  mnsz  er  anch  die  pforte  öffiien.  wenn  diese  weiblidienwesen 
anderwSrts  zum  g  e  1  a  g  e  erscbeiiien  (II  11),  dann  sind  sie  doch  auch 
wohl  in  dieser  Situation  leicht  zn  denken. — m  10,3  ist  jetzt,  wie  in 
meiner  ansgabe»  daranf  anfinerfcsam  gemacht,  dasz  nnpta  anhnlOsen 
sei:  et  nnpta  esset  saevo  viro.  —  Öl  13»  15  und  16  ist  genanerea 
über  den  bezug  von  unde  (auf  ilicem)  gesagt.  —  Über  III  14, 11,  wo 
N.  schreibt  male  inominatis,  K« :  male  nominatis  als  Übersetzung  von 
bucuüvufxoc ,  Keller  nnd  Bttussner  maleominatis  geben ,  ist  wohl  das 
letzte  wort  noch  nicht  gesprochen.  —  Im  gedieht  HI  27  weichen  N. 
und  K.  oft  in  ihren  auffassungen  von  einander  pih.  v.  21  will  N". 
feinde,  K.  weiber  betont  wissen,  v.  73  übersetzt  K.  ncsci>  uxor  iu- 
victi  lovis  esse:  du  weiszt  nicht,  dasz  du  die  gatlm  des  unbesieg- 
licben  J.  bist.  K.  sieht  darin  eine  griechische  structur  und  beruft 
sich  auf  epp.  I  7,  22  dignis  ait  esse  paratus  und  Catuii  4,  2.  da- 
gegen macht  N.  mit  vollem  recht  geltend,  dasz  nescire,  Uberhaupt 
die  verba  des  Wissens  nicht  mit  denen  des  s  a g e n  s  verwechselt  wer- 
den dürften,  dasz  die  coustructiou  nicht  dieselbe  sei.  ueäcis  heisze 
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vielmehr:  dn  verstehst  nicht  .  .  .  entspTtiliend  dem  disce  v.  75.  — 
IV  11,  9  übersetzt  K.  entschieden  lalsch  cuncta  manus  mit  'jede 
band',  diese  bedeutung  kann  cunctus  nicht  haben.  —  Man  vergleiche 
noch  folgende  stellen,  an  denen  N.,  wie  mir  scheint,  mit  recht  seine 
ansichten  gegen  angiiüc,  mciot  K.s,  verteidigt:  ep.  1,  7 — 9 — 2*J. 
ep.  2,  13  und  14  (wo  Umstellung  vorgeschlagen  ist  und  K.  inuti- 
lisve  schreibt).  26,  (?)  33.  ep.  5,  77.  ep.  7,  12.  ep.  13,  1  und  6. 
ep.  15y  16.  —  Bficlmet  man  dazu  noch  eine  menge  Uiäner  insfttze 
und  redaetioneller  Indernngen  (1 1,  20.  2, 1  und  43.  d,  9.  7, 19 
und  20.  1<H  9.  12,31. 13, 15  usw.),  ao  bt  Uar,  dasz  der  verifaseer  auf 
Beinen  lorbeeren  nicht  ruhen  wollte  und  nicht  müde  wird  die  frttohte 
seines  geistes  sohOner  und  geechmaokvoller  zu  machen,  in  den  anmer- 
kungen  N.s  wird  man  aber  wenig  von  dem  jetit  Aber  Horas  dabin- 
braueenden  ströme  neuen,  firisohen  lebena,  eigenartiger  auffassungen 
und  xusammenstellungen  merken  ^  wie  es  die  Studien  von  Plttss, 
Gtobhardi,  Oesterlein,  Weissenfeis  und  mir  gebracht  haben,  obwohl 
der  herausgeber  sie  gekannt  und  ihre  Verfasser  teilweise  anregend 
begleitet  hat:  die  aufg-abe,  die  sich  der  N.sche  Horaz  gestellt  hatte, 
verbot  ein  eingehen  auf  specialforschungen,  ein  hinausgehen  über 
die  Worte  des  dichters,  ein  aufnehmen  noch  nicht  gesicherter  resul- 
tate.  dadurch  wird  sie  vielleicht  manchem  nur  um  so  werter  sein. 

HlBaCHB£Ka  IN  SCULE8I£M.  £llIL  BoSEliBtiBa. 


22. 

blementarboch  d£r  latbiniscuen  srbaclik  von  dr.  h  ermann 
Schmidt,  erster  teil,  die  formen li  ii he  für  die  beiden 
untersten  classen  des  gymnasiums.  neunte  auflage.  völlig 
neu  bearbeitet  von  professor  leonhard  s  c  h  m  i  d  t  ,  ober- 
LEHRER AM  KONI  GL.  GYMNASIUM  ZU  BROMBERG.  Halle,  Uermauu 
Gesenius.  1886.  332  s. 

Wenn  in  unserer  an  Uberproduction  auf  litterarischem  gebiete 
krankenden  zeit  ein  Schulbuch  sich  bis  tur  neunten  aufläge  siegreich 
durchringt,  so  ist  hiermit  der  beweis  geliefert,  dasz  es  Vorzüge  be- 
sitzen mus'/ ,  die  andern  büchern  gleicher  n;attung  abgehen,  wenn 
ich  nun  nach  boigfiiliigäter  prüfung  das  Öchmidtsche  buch  einer  be- 
uneilung  unterzielje  und  mir  hier  und  dort  diesen  oder  jenen  Vor- 
schlag zu  machen  erlaube,  so  bestimmt  mich  hierzu  das  Interesse, 
das  mir  dasselbe  eingefiöszt,  und  der  wünsch,  demselben  zu  der  gel- 
tung  zu  verhelfen ,  die  es  nach  meiner  meinung  verdient,  die  vom 
Verfasser  befolgten  grundsätze  müssen  die  vollale  billigung  Uti-  fach- 
genossen  miden.  wenn  auch  die  einUbung  der  formenlebre  auf  diesen 
unterrichtsstofen  die  hanptsache  bildet  und  eingrfsKtoe  sur  anwen* 
dung  der  erlernten  tormmi  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  so  witd 
man  es  nur  dankbar  anerkennen  mflssen,  dass  ee  der  Verfasser  schon 
in  den  ersten  paragraphen  yerstanden  hat,  auch  einselne  sKtse  zu 
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zu>animeTibängendüii ,  dem  voiätelkmgökreiae  deb  aniangeid  völlig 
augtmeäbenen,  fast  durchweg  intereBsanten,  aach  andere  Unterrichts- 
fächer berttcksichtigenden  erzfthlnngen,  fiMn  und  brieleii  muiig- 
fftltigsten  iDbaltee  nuanuneiirastalleii.  auf  diese  weise  ist  es  dem 
Verfasser  gelungen»  eine  klippe  zn  vermeiden,  «n  der  Bhnliche  bOcher 
so  oft  sehMtem,  indem  sie  nemlich  meist  triviale  sitae  wax  eintlbnng 
des  behandelten  pensams  bilden,  im  Befamidteefaen  bncbe  nnd  mir 
nnr  sehr  wenige  derartige  stellen  aufgefallen,  die  bei  der  zehnten 
aufläge  weggelassen  werden  könnten,  bei  dem  Yom  Verfasser  ein- 
geschlagenen verfahren  ist  es  unvermeidlich,  den  schOler  mit  man- 
chem syntaktischen  bekannt  zu  machen,  das  wohl  zum  pensnm 
höherer  classen  gehört,  es  läszt  sich  zwar  nicht  in  abrede  stellen^ 
dasz  den  schülem  zuweilen  recht  viel  zugemutet  wird,  doch  wird 
dr\s  bedenkliche  dieser  überpriffe  in  ein  i>pKteres  gebiet  wesentlich 
dadurch  gemindert,  dasz  die  syntaktischen  erscheinungen  bei  weitem 
mehr  in  den  lateinischen  stücken  vorkctnrnen  als  in  den  deutschen 
und  der  Verfasser  nicht  selten  durch  anmerkungen  unter  dem  latei- 
nischen oder  im  deutschen  text  das  Verständnis  der  betreffenden  er- 
sthcinuDgen  ermöglicht  oder  im  vocabularium  die  nötigen  winke 
gibt,  aus  der  cshUblehre  habü  ich  verv»'ertet  gefunden  den  genetiv 
obiectivus  und  partitivus,  den  dativ  des  Zweckes  und  bei  studere, 
den  ablativ  bei  dignus,  contentus,  fretos,  bei  gloriari,  deleotari,  uti| 
abondare,  den  ablativ  im  veigleieh,  den  gebrauch  der  stftdtenamen. 
nceh  reidilicher  ist  die  tempns-  und  modnslebre  vertreten«  so  wird 
bttufig  gebraucht  postquam,  nbi  primnm,  simnlatqne,  donee,  einmal 
paene  mit  dem  perfectom«  das  fotnrom  in  nebensfttzen  bei  hanpt- 
sfttzen  fntnralen  simies,  cum  temporale,  bistoricum,  conoessivnm, 
nt,  ne,  quominns»  quod,  indirecte  fragesätze  in  menge,  relativsätze 
der  absieht,  des  grundes  und  der  folge,  nebensätze  im  conjunctiv 
von  coignnctiv-  nnd  infinitivsätzen  abhängig,  der  potentialis,  opta- 
tivus,  prohibitivus.  auffällig  ist  es,  dasz  der  Verfasser  die  fUr  quinta 
höchst  wichtigen  erscheinungen  des  ablativiis  nhsolutiis  und  des 
participiiini  coniunctum  in  den  anbang  bringt  und  nicht  in  einigen 
bes  onderen  j)araf]|'raphen  des  hauptteiia  systematisch  behandelt,  es 
kouiJiH  n  zwar  ablativi  absoluti  und  participia  coniuncta  gelegent- 
lich darin  vor,  doch  nicht  in  dem  masze,  als  es  niitig  ist.  ebenso 
spärlich  sind  die  accusative  cum  Infinitiv  und  die  städtenamen  ver- 
wertet, als  verfrüht  dürfte  es  erscheinen,  wenn  der  Verfasser  schon 
m  den  ersten  paragraphen  dignus  gebraucht,  ohne  in  den  aumei- 
knngen  darauf  hinzuweisen ,  oder  gar  an  einer  stelle  den  accusativ 
cum  Infinitiv  in  rdativer  form  erscheinen  ttszt.  hierbei  wül  ich 
ancb  den  verfissser  damnf  anfinerksam  machen,  dass  seine  art  beim 
particip,  beim  aconsativ  c  inf.,  beim  eompamtiv  mit  qnam  an  intsr» 
pnngieren  im  lateinischen  noch  mehr  als  im  dentsehen  der  conseqnens 
entbehrt. 

So  anerkennenswert  ich  mich  anch  Aber  die  anwendung  za- 
sammenhftngender  stflcke  ansgesprocben  habe,  so  ist  damit  doch 
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noch  nicht  der  haDptvorzug  dieses  bucbes  berührt,  dieser  besteht 
nach  meioem  urteil  diiiiü,  ddbz  der  Verfasser  die  deutschen  aLücke 
inhaltlich  wie  sprachlich  eng  an  die  lateinischen  anschUeszt.  wo  die 
Qbenchriften  nicht  dieselben  sind,  wird  man  doch  leicht  erkennen, 
den  trott  des  Tezschiedenen  inhalts  der  vocabekchftti  des  lateini- 
schen siflekes  auch  im  deutschen  Tcrwertet  wird,  es  finden  sich 
war  wenige  stflcke,  die  ihrer  httrse  wegen  richtiger  anter  die  einzel- 
sStM  gestellt  werden  könnten,  ja  an  einer  stelle  hat  dies  der  verw 
Buser  seihst  gefohlt,  indem  er  dem  lateinischen  stUoks  keindentsches 
gegenüberzustellen  vermochte  und  deshalb  die  betreffende  nummer 
im  deutschen  einfach  übersprang  oder  an  einer  andern  stelle  zwei 
gesonderte  lateinische  sttlcke  unter  yereinigter  nummer  im  deutschen 
verarbeitete,  wer  längere  zeit  den  unterriebt  auf  diesen  stufen  er- 
teilt hat,  wird  sich  leicht  eine  vorstelluug  davon  machen  können, 
mit  welcher  lost  der  schüier  an  die  Übersetzung  der  deutschen  stücke 
berangebeii  mu?7,  wenn  er  nach  gründlicher  durcbarbeitung  des 
latemischtii  htückes  das  meiste  in  dem  deutschen  verwerten  kann, 
hierdurch  kommt  aliso  das  für  den  fremdsprachlichen  Unterricht 
durchaus  trötige,  für  die  mittleren  uiul  oberen  classen  geradezu  vor- 
geschriebene gübot,  das  deutijche  an  dm  lateiniöche  lectiire  aiizu- 
scblieszen,  im  Schmidtschen  buche  schon  in  der  sexta  und  quinta 
zur  anwendung.  wer  nach  einem  sweijährigen,  in  dieser  weise  con- 
eentrierten  unterrichte  kein  wackerer  qnartaner  wird,  kann  es  nie- 
mals SU  befriedigenden  resultaten  im  lateinisdien  bringen. 

80  wenig  man  auch  als  schulmann  auf  die  von  unberufener  seite 
so  laut  erhobenen  klagen  Uber  die  fiberbflrdung  der  sditiler  geben 
kann,  verdient  es  doch  Tolle  anerkennung,  wenn  schulbllcher,  wie 
das  Sehmidtsche,  jenen  klagen  den  grund  und  boden  zu  entziehen 
suchen,  denn  nur  wenig  arbeitszeit  kann  die  Übersetzung  eines 
deutschen  Stückes  vom  schüier  verlangen,  wenn  er  der  Übersetzung 
des  lateinischen  abscbnittes  die  nötige  aufmerksamkeit  geschenkt, 
dasz  diese  aber  rege  erhalten  wird,  dafür  sorgt  der  interessante  in- 
halt  der  einzelnen  stücke,  der  auch  die  last  zur  beobachtung  der 
form  zu  wecken  mi  stände  ist. 

Dem  gleichen  ziele  strebt  das  vocabularium  zu.  wer  die  unbe- 
holteuiicit  der  schüier  auf  den  untersten  stufen  bei  der  präparation 
beobachtet  hat,  wird  dem  Verfasser  nur  dank  uibbcn  können,  wenn 
er  das  zeitraubende,  für  diese  classen  fast  wertlose  aufschlagen  eines 
auch  noch  so  wenig  umfangreichen  vocabulars  dadurch  überflüssig 
madit,  dass  er  neben  dem  fllr  die  einseinen  paragraphen  notwen- 
digen grammatiseh-leiicaHsohen  leinstoff  auch  no«£  su  jedem  para- 
graphen die  beilSufig  su  lernenden  Tooabeln  angibt,  dadurch  wird 
einerseits  das  fllr  den  sohfiler  Ustige  und  seitrsnbende  Tocabel* 
ausgehen  und  •aulbchreiben  ttberflttssig,  sodensits  hat  nr  ein  dauern- 
des TOcabelheft  in  gedruckter  form  lor  sich,  wodurch  die  repetition 
des  gsleniten  erleichtert  und  das  einlernen  von  falschem ,  wie  dies 
die  eigne  priperation  des  anfitaigers  mit  sich  bringt  und  dss  nur 
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schwer  wieder  beseitigt  werden  kenn,  Termieden  wird,  doch  glaube 
ich  mich  zar  forderang  berechtigt,  darnz  das  ▼ocabulariam  nicht  in 
die  mitte,  aondem  des  bequemeren  gebrauche  wegen  ans  ende  ver- 
legt werde,  ferner  dürfte  es  zu  empfehlen  sein,  die  ißttr  das  latei- 
nische und  deutsche  stttck  zu  lernenden  Tocabeln  im  Tccabnlarium 
unter  a  and  b  zu  sondern  und  des  leichteren  memorierens  wegen  alpha- 
betisch zu  ordnen,  gerechtfertigt  ist  wohl  nuch  die  forderun^,  dasz 
in  grammatisch-lexicalischer  beziehung  nicht  mehr  angegeben  wird, 
als  im  buche  selbst  Verwertung  findet,  da  nemlich  das  Schmidtsche 
buch  nicht  ohne  f^l eichzeitige  benut/.ung  irgend  einer  e^rammatik  zu 
gebrauchen  ist,  könnte  manches  darin  fehlen,  %vas  aus  dieser  zu 
lernen  wäre,  wird  durch  das  vocabulariuni  üern  schüler  viel  arbeit 
lind  zeit  erspart,  so  daök.  er  diese  auf  empiägung  dcü  gebolünen  iern- 
btotfes  wie  auf  das  übersetzen  selbst  verwenden  kann,  so  wird  auch 
sein  interesse  am  lateinischen  in  demselben  masze  gefördert,  als  ihm 
durch  das  vorhenge  durdilesem  der  deutschen  abschnitte  das  llber- 
setien  aus  dem  lateinischen  ins  deutsche  wesentlich  erleichtert  wird, 
so  dass  er  sur  ttberwindung  dieser  Schwierigkeit  fremder  beihilfe 
nicht  bedarf,  und  wenn  man  in  völlig  begründeter  weise  das  latein- 
spreofaen  womöglidi  schon  in  den  untersten  dessen  ttben  soll,  so 
bieten  die  Scbmidtschen  lesestflcke  nicht  selten  hierzu  gelegen- 
heit.  jedenfalls  werden  die  zum  memorieren  sich  trefflich  eignen- 
den kleinen  erzählungen,  deren  latein  ein  ziemlich  gewandtes  ist« 
nicht  ohne  nachhaltigere  Wirkung  bleiben,  zumal  sieb  die  schaler 
infolge  der  neuheit  des  gegenständes,  wie  die  alltügliche  erfahriin^^ 
es  lehren  kann,  dieser  aufgäbe  mit  vielem  eifer  hin<?eben.  — -  Fiir 
verfehlt  jedoch  halte  ich  es,  wenn  der  Verfasser  neben  dem  in  der 
mitte  des  buches  gebotenen  vocabulariuni  iu  zweigliederiger  gentalt 
sich  veranlaszt  fühlt,  auch  noch  vocabein  unter  dem  lateinischen 
und  im  deutschen  texte  anzugeben,  waa  manchmal  um  so  autfälliger 
ist,  als  sich  dieselbe  vocabel  an  beiden  stellen  vorfindet,  überhaupt 
bedürfen  diu  bdmürkuugeu  uutcr  dem  lateiuischen  und  im  deutschen 
texte  in  mancher  besiehung  der  bessernden  band,  zunächst  kann 
man  beobachten,  dasz  im  anüsnge,  wo  es  doch  auf  die  feste  ein- 
prägung  des  geuetivs  und  dee  geschlechtes  in  höchstem  masze  an- 
kommt, gerade  diese  beiden  punkte  unter  und  im  texte,  auch  im 
vocabulaiium,  nicht  mit  derselben  sorg&lt  behsndelt  weiden,  wie 
in  spttteren  stücken,  wo  die  TOrhandenen  angaben  oft  ganz  Aber- 
flflssig  erscheinen,  besonders  wenn  dasselbe  wort  schon  Öfters  da^ 
gewesen  ist.  so  untergeordneter  natur  auch  die  forderang  erscheinen 
mag ,  dasz  Überall  der  genetiv  und  das  geschlecht  angegeben  werde 
und  die  verben  durchweg  entweder  in  der  ersten  person  des  prSsens 
mit  angäbe  der  nummer  der  conjugation  oder  im  infinitiv  erscheinen, 
60  würde  da^  bnch  durch  das  gleichmäszige  verfahren  hierbei  nicht 
gerade  an  wert  verlieren,  in  der  vorliegenden  fassung  ist  ein  be- 
ständiges schwanken  nicht  zu  verkennen,  nicht  minder  zu  empfehlen 
Wäre  eine  gröszere  Sorgfalt  in  der  bezeichuung  der  qaautität.  ich 
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erUttre  mich  auch  keineswegs  mit  der  Vorbemerkung  des  Verfasser» 
an  der  siHtie  des  vocabnlariama  eiiiTentandeii ,  die  da  lautet:  alle 
einfachen  vocale  sind  kurz  zu  sprechen  mit  ausnähme  1)  der  mit 
dem  zeichen  der  länge  (  )  verscbenon  vocale,  2)  des  o  in  den  verbal- 
endungen.  vielmehr  müste  in  crnter  Imie  die  vorletzte  silbe  durch- 
weg^ mit  dem  zeichen  der  länge  oder  kürze,  besonders  auch  in  den 
com})ositis,  versehen  werden,  ich  möchte  nemlich  den  sextaner  oder 
quinuner  kennen  lernen,  der  einfache  vocale,  wenn  er  sie  nicht  mit 
dem  zeichen  der  kürze  versehen  erblickte,  auch  wirklich  kurz  spre- 
chen wird,  dies  ist  ihm  auch  gar  nicht  übel  zu  nehmen,  da  er  sich 
Yun  deu  quanUtabägüäetzün  tiemer  deutschen  muttersprache  nicht 
recht  losmachen  kann,  derselben  ansiebt  ist  gewis  anoh  der  ver- 
ÜMser,  da  er  sieh  genOtigi  neht.  Im  texte  an  xahlreicheu  stellenf 
wenn  aiieh  bei  weitem  nioht  bei  der  mehnahl  derselben »  die  vor* 
letste  mit  dem  seichen  der  kttrse  so  versehen*  femer  wtoe  wohl 
mit  recht  tn  verlsngen,  daes  die  qnentttltsbezeiehnnng  im  yocabn- 
lariom,  unter  dem  tezt  nnd  in  demselben  in  consequenterer  weise 
Ubereinstiminte.  wie  hierbei  der  Verfasser  zu  werke  gegangen,  wird 
der  soigfiUtigeren  prttfung  nicht  entgehen,  ich  habe  mir  fftUe  ver- 
merkt, wo  an  jeder  der  drei  erwähnten  stellen  eine  andere  art  der 
quantitfttsbezeichnung  sich  vorfindet,  will  der  Verfasser  bei  der 
lOn  aufläge  wirklich  noch  vocabeln  unter  dem  text  und  in  demsel- 
den  angeben,  so  möchte  ich  ihm  raten,  dasselbe  verfalnen  wie  in 
ben  Vorübungen  einzuschU^gen.  dort  hat  er  nemlich  die  quantitäts- 
bezeichnungen  nur  l)oi  den  wörtein  über  dem  texte  angebracht,  wo- 
durch das  j,ch  wanken  beseitigt  worden  ist.  die  quantitätsbezeichnung 
positionslanger  silben  ist  wissenschaftlich  voilküinmen  berechtigt  und 
verdient  als  ein  vorzug  des  Schmidtschen  bucbes  vor  andern  volle 
anerkeunung,  ob  sie  jedoch  von  praktischem  nutzen  ist,  glaube  ich 
aus  eigner  erfahrung  bezweifeln  za  dürfen,  ^n  der  anrieht  ans* 
gehend,  daes  es  gleidb  leicht  oder  schwer  sei,  die  yocabeln  sofort  mit 
der  richtigen  quantitftt  lernen  su  lassen,  habe  ich  nach  fast  fimcht- 
loeem  bemühen  dieses  Terfhhren  wieder  aufgegeben,  mnste  ich  mir 
dMi  sagen,  dass  ich  die  zeit,  die  ich  anf  die  correctnr  falsch  ge- 
sprochener Silben  verwandte,  weit  besser  nach  anderer  richtnng  hin 
verwerten  k()nnte.  ansserdem  kam  ich  bald  sur  Überzeugung,  dasz 
hierbei  nur  dann  etwas  herauskommen  könne,  wenn  sftmtliche  latein- 
lehrer  dasselbe  interesse  an  dieser  sache  hätten,  wer  aber  in  der 
eignen  Schulzeit  nicht  hierin  geübt  worden  ist,  wird  es  als  lehrer 
nur  schwer  erlernen,  i^ollte  ihm  nicht  etwa  gar  die  lust  hierzu  ab- 
gehen, vereinzelte  bemühuugen  sind  nutzlos,  noch  verwickelter 
werden  die  Verhältnisse,  wenn  hieran  nicht  gewöhnte  schüler  von 
andern  anstalten  oder  aus  dem  Privatunterricht  in  eine  classe  treten, 
wo  der  lateinlehrer  diesem  punkte  seine  aufmerksamkeit  schenkt, 
diesen  von  grund  aus  die  richtige  ausspräche  beizubringen,  dazu 
fehlt  es  gewis  dem  lehrer  an  zeit  und  lubt.  dagegen  wird  er  mit  recht 
daraui  zu  achten  haben ,  dasz  der  schüler  sich  wenigstens  die  rich- 
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tige  ausspräche  der  vorletzten  silbe  aneignet,  dasz  auch  noch  hier- 
gegen verstöszü,  besonders  in  den  mittleren  classen  vorkommen, 
leiirt  die  erfabrung.  was  der  Verfasser  beabaicbugtü,  wu  d  aber  nicht 
nutzlos  bleiben,  denn  je  mehr  schüler  nach  derartigen  bttchern  heran- 
gebildet  werden,  desto  mdir  lehrar  werden  einst  im  stände  eoin, 
diesem  gesiefatsponkte  des  lateinisefaen  imterriehts  das  ilim  go- 
bttbrende  reebt  cukommen  sn  lassen. 

Bei  einer  neuen  anflage  mllste  ferner  aaefa  darauf  geachtet  wer- 
den, dasr  in  den  ersten  sttteken  die  eigennamen  unter  dem  texi 
nioht  als  leere  namen,  oft  ohne  geneilT  und  gescbleoht  erscheinen, 
snmal  in  den  spSteren  stttcken  diese  wenigstens  mit  ein  paar  werten 
erklärt  werden,  auch  halte  ich  es  für  tibwflflssigi  dass  an  mehreren 
stellen  angedeutet  wird,  dasz  hier  der  accnsativ  cum  infinitiv  zu 
setzen  sei  oder  gesetzt  ist,  während  an  früheren  stellen  dies  nicht 
geschieht,  einu  reihe  von  anmcrknngcn  könnten  erspart  werden, 
wenn  vom  in  einem  paragrapbeu  vermerkt  würde,  dasz  aiicb  auf 
die  frage  ""wannV'  der  abl.  zu  setEen  i^nt,  wie  dies  bei  der  frage  ''wo- 
mit?' geschehen  ist.  dasz  für  die  späteren  btUcke  die  kenntnis  des 
aocusativus  cum  infinitiv  vorausgesetzt  wird,  unterliegt  keinem 
zweifei.  daher  ist  die  mehrmalifje  angäbe  des  se,  ein  punkt  ,  uuf 
den  es  nicht  zum  wenigsten  bei  dieser  consttuclion  ankommt,  und 
die  des  infinitiv  futuri,  wo  auch  das  deutsche  dieselbe  form  aufweist, 
SU  Termdden.  obwohl  nach  meiner  ansieht  vocabeln  weder  in  den 
tezt  noch  unter  denselben  gehören,  so  wttrde  ich  es  dooh  nooh  tot- 
sieben,  dieselben  nnten  anmbringen,  wird  doch  dadurch  die  Uber- 
sichtlidikeit  des  Satzgefüges  weniger  ersobwert  nnd  die  anfmerk- 
samkttlt  in  geringerem  gnde  abgdtonkt.  Ar  diese  bemerknng  ist 
besonders  der  deutsche  teil  dos  anhanges  zn  vergleichen*  so  treff- 
lich auch  das  verfahren  des  Verfassers  ist,  durch  fetten  druck  der 
deutschen  conjunctionen  die  partieipialconstnietion  im  anhange  zu 
markieren ,  '%o  thut  er  meiner  meinung  nach  doch  des  guten  tu  viel« 
wenn  er  die  construction  so  häufig  dem  schüler  in  klammem  zu- 
rechtlegt, liegt  ja  gerode  darin  das  bildende,  dasz  derselbe  gezwungen 
wird ,  diesen  gedankenprocess  selbst  durchzumachen,  ganz  einver- 
standen bin  ich  dagegen  mit  der  nietliode  des  Verfassers,  die  stellen, 
anf  die  der  schüier  seine  besondere  aufmerksamkeit  zu  richten  bat, 
durch  gesperrten  druck  hervorzuheben,  dies  ist  besonders  da  ge- 
schehen, wo  gebiete  der  cabu^lthre  berührt  werden  oder  zwei  deuUche 
Wörter  wie  ^wenn  nicht,  damit  iiichL'  usw.  durch  ein  luLeinisches 
wiederzugeben  sind,  freilich  ist  auch  hier  zuweilen  ein  consequenteres 
yerfobren  an  wttuseben.  anf  diese  weise  und  mit  bilfe  des  dem 
deutschen  beigefügten  (gent)  (dat.)  (acc.)  (abl.)  (coni.)  usw.  go- 
lingt  es  dem  Verfasser «  den  Vorwurf,  den  einer  gegen  das  buch 
wegen  der  flbergriffi»  in  spKtere  pensen  efbeben  könnte,  abin- 
scbwBcben.  da  der  Torluser  mancherlei  anticipiert  d.  h.  ab  ▼ooabeln 
lernen  läszt,  was  dem  sehttler  erst  später  zum  vollen  Verständnis 
gebracht  wird,  gelmgt  es  ihm,  die  einförmigkeit  der  sKtse  zu  ver- 
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meiden  so  gebt  der  Verfasser  mit  hilfe  von  nur  wenigen  verbal- 
formen und  Präpositionen  ganz  geschickt  zu  werke,  da  nun  das 
gedSchtnis  des  anfangers  meist  recht  frisch,  das  interesse  am  gegen- 
stände rege  ist,  so  weiden  die  facbgeno^sen  diesem  verfahren  ihre 
Zustimmung  nicht  veibagen.  der  deutsche  stil  ist  deshalb  fatt  durch- 
weg gediegen,  nur  wenige  stellen  sind  mir  als  undentsche  Wendungen 
auigfcistoszen.  diese  lassen  yich  abur  durchweg  beseitigen  und  be- 
schrftnken  sich  lediglich  auf  esse  cum  dativ  m  der  bedeutung  haben, 
WO  der  Ter&aier  einige  mal  sein  gehraucht,  während  die  meisten 
Stollen  haben  bieten,  den  bei  emem  eo  reiebhaltig«i  bnebe,  wie  das 
Bebinidteelie,  eiofa  aneh  einige  atoe  finden,  die  etwas  enthalten,  wm 
erst  im  nSebsten  Paragraphen  gelernt  wird,  wie  gleich  in  den  ersten 
stadran  qne  in  mnltasqne,  ist  nieht  schlimm,  eine  neue  anllage  be- 
seitigt diese  vexsUteze  gewis.  ebenso  ist  es  zu  entocfanldigen,  wenn 
sieb  einmal  ein  sats  findet,  der  nicht  in  den  paragraphen  gehört,  wo 
er  sich  vorfindet,  es  mag  genügen,  den  Yerfaeser  hierdurch  zur  noch- 
maligen prtlfong  seines  buches  zu  veranlassen,  gleichzeitig  mdge 
auch  die  bemerkung  fallen ,  dasz  die  Schreibweise  der  diphthongen 
Ä  und  Ü  nicht  durchweg  der  regel  der  neuen  Orthographie  ent- 
spricht, während  mir  auszer  blockieren  obno  "^o*  kein  verstosz  hier- 
gegen aufgestoszen  ist.  sollte  jeinaiidern  das  vocabularium  we^en 
der  menge  zu  lernender  vocabeln  bedenklich  sein,  da  es  manches 
enthält,  was  nicht  praktisch  ver^sertet  wird,  also  als  baliast  das  ge- 
dächtnis  des  schülers  beschwert,  so  kann  ich  diesem  vorwürfe  nicht 
ganz  beistimmen,  lange  erfahrungen  haben  mir  gezeigt,  mit  welcher 
lust  gerade  die  vocabeln  von  den  meisten  schüiern  gelernt  werden, 
der  hieraus  entspringende  sogen  zeigt  sich  so  recht  in  den  mittleren 
elassen,  nnd  wenn  es  der  Idwer  Tenteltty  das  abfragen  dsxsslbsn  tn 
geistbildender  ttbong  za  gestalten,  dann  kann  er  der  regsten  an!« 
merksamkeit  der  schfller  sieher  sein,  nnd  diese  standen  bieten  andi 
dem  lebrer  flelbet  angenblicke  Tollster  befrisdigong. 

Wie  msnohe  pbrase  bietet  femer  das  Toeabalarinm  des  Schmidt* 
sehen  buches,  welche  dem  schüler  die  lectüre  der  qaarta  erlaiebtort 
nnd  da  der  Verfasser  richtig  erkannt,  dasz  nur  zummmenhängende 
Torstellungsreihen  zmn  sic&em  wissen  verhelfen  mid  demzufolge 
etymologische  groppen  in  menge  bildet,  so  mnsz  das  vocabellemen 
dem  schüler  mehr  freude  als  arbeit  bereiten,  nur  wünschte  ich,  dasz 
der  Verfasser  die  alphabetisch  geordneten  verba  des  vocabularinmg 
noch  einmal  controUierte,  da  mehrere  Umstellungen  notwendig  sind, 
auch  eine  gi'öszere  consequenz  bei  angäbe  der  conjugatiünsnummer 
und  des  genetivs  und  der  gescblechter  wäre  erforderlich,  sollte  es 
sich  nicht  auch  empfehlen,  die  vorttbungsvücabeln  alphabetisch  zu 
ordnen  und  die  einzelnen  sStzchen  daselbst  zu  numerieren,  sowie 
die  Überschriften  im  lateinischen  teile  lateinisch  zu  geben  oder 
wenigstens  in  lateinischen  buchstaben?  auf  seite  383  ist  es  dem 
TsrÜMser  sogar  passiert,  dasz  er  im  dsntsohen  teile  Baiae  lateinisob 
aebreibt,  während  das  sntspreebende  lateinische  stILck  deutsche  bnch- 


Digitized  by^ooglc 


276       U.  Sobjuidt:  eiemeatarbuch  der  lateimöchea  spräche. 

Stäben  aufweist,  zu  beseitigen  wäre  auch  die  verschiedene  druckart 
der  gratnriiatischen  themen  im,  lateuUüchen  und  im  deuLachen  Uüle. 
der  druck  belbal  wie  das  papier  lassen  nichts  zu  wünschen  tLbrig. 
ich  halte  es  nicht  ftLr  überflüssig ,  diesen  vorzng  dw  ScbmidtBclraii 
bnches  gebtlhraid  benrorsnbeben,  da  mir  unlängst  schnlbfloher  in 
die  bände  ge&Uen  und,  die  sich  in  diesen  besiefaungen  geradesn  an 
dm  äugen  der  sehfller  versOndigen« 

Bevor  ich  nun  den  fSschgenossen  einen  ttberbliok  über  die  an- 
ordnnng  des  lehrstoffes  im  Schmidtschen  baebe  gebe ,  will  ich  noch 
einige  einielheiten  in  aller  kürze  YOrfübren.  aunäclist  ist  s.  26  pugnis, 
8.  67  ligneunif  s.  71  ignorat  nach  expu-gnaverunt  auf  47,  und  s.  99 
discipolun  naeh  narsoentes  auf  s.  101  zu  brechen,  auch  dürfte  die 
brechnng  von  postremo  in  po-stremo  s.  110  die  ricbt|?ere  sein, 
formen  wie  'sähe'  auf  s.  2'2G  und  240,  'flöhe'  auf  s.  329  lür  'sah' 
und  'floh'  sind  als  veraltet  zu  vermeiden,  das  ne  nach  liinta  magni- 
tudine  auf  s.  67  ist  falsch,  ebenso  ist  s.  314  am  .  ude  in  der  Wen- 
dung (cum  nonnuUa  alia  tum  hoc)  besser  das  alia  wegzulassen,  mit 
verkürzten  formen,  wie  praefuere  s.  55  und  lucru  s.  56  und  ttn  an- 
dern stellen,  könnte  der  sextaner  verschont  werden,  auf  s.  107  soll 
es  wohl  laudavil  oder  laudare  coepit  für  laudare  heiszen  auiuii  ist 
woiii  lür  vulpes  vulpecula  einzusetzen?  diu  interpunction  vor  sed, 
bei  indirecten  fragesätzen,  bei  disjunotiYpartik^  s.  partim 
partim  usw.  bedarf  einer  sorgfältigen  prttfong.  die  im  voeaVularhun 
angegebenen  Wendungen  kommen  im  leeestttck  selbst  suweilen  nicht 
in  derselben  form  zur  Verwertung,  und  nun  «ir  einriditang  des 
Schmidtschen  buchea*  dasselbe  zeriSlli  in  swei  abteilungen,  von 
denen  die  erste  sich  in  drei  teile  gliedert,  deren  erster  in  sieben 
Paragraphen  Vorübungen  enthält,  worin  der  schüler  besonders  mit 
dem  geschlechtlichen  grundtypus  der  spräche,  deren  regeln  er  Ismen 
soll,  vertraut  gemacht  wird,  da  die  hier  angegebenen  Tocabeln  in 
den  späteren  stücken  Verwendung  finden,  so  ist  es  erforderlich,  dasz 
sie  dem  schüler  fest  ein^^eprUrrt  werden,  der  grammatische  mit  B 
bezeichnete  cursus  handelt  in  den  i)rira;^n  aphen  1  — 12  von  den  ersten 
drei  declmationen ,  sowie  von  deren  adje^tiven,  §  13  von  der  gra- 
dation,  §  14  behandelt  das  pr.1s. ,  imperl.  und  fut.  I,  sowie  den 
imperativ  des  präsens  vom  aciivurn  der  In  und  2n  conjugation, 
§15  und  16  die  4e  und  öe  declination,  §  17  das  hilfszeitworL  ^unx, 
§  18  das  präb.,  im})f. ,  fut.  I  vom  activ  und  passiv  der  ersten  con- 
jugation. wer  dicäen  paragraphen  mit  §  14  vergleicht^  könnte  stutzig 
werden ,  doch  scheint  der  Verfasser  auf  diesem  wege  sich  die  mög- 
fichkeii  an  versehafftm,  manigfachere  sfttie  bilden  sn  kDnnen.  da* 
gegen  kann  es  nur  auf  einem  versehen  bemhen,  wenn  in  g  19  vom 
perf.,  plosqnamperf.  und  fut  II  des  passive  gehandelt  wird,  wäh- 
rend §  20  das  activ  dieser  tempora  snm  ihmna  hat.  §  31  enthält 
die  ad^ectiva,  deren  genetiv  und  dativ  auf  ins  nnd  i  lauten,  in  §  22 
wird  von  den  pronominibus  gehandelt,  §  23  behandelt  das  präs., 
impf,  and  fut.  I  vom  activ  und  passiv  der  2n  coigugation  sugleich^ 
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w&brend  §  24  die  andern  tempora  enthält  und  §  25  die  2p  con- 
jutration  repetierend  zusammenfaszt.  die  paragraphen  *26  — "?9  be- 
bandeln die  3c  (Konjugation,  wobei  die  einzelnen  partio;raphen  die 
verschiedenen  perfect-  und  supinbildungen  zum  thema  haben.  §  30 
handelt  von  den  conipobitis  von  ?nm,  §  31  von  den  cardinal-  und 
Ordinalzahlen,  der  nächste  paragraph,  dem  die  nummer  fehlt,  von 
den  prSsens-  und  perfectformen  des  activs  und  passivs  der  4n  con- 
jugaLion ,  während  33  die  vierte  und  34  alle  vier  conjugationen  zu- 
gleich zum  Inhalte  hat.  nun  w&re  es  zu  wünschen,  dasz  der  Ver- 
fasser es  auch  im  boche  selbst  andeuteto,  da«  er  §  1 — 34  molttsive 
ala  lesepenaom  dar  aezta  betraohtet  wiasen  will,  wie  er  diea  in  der 
•inleitnng  ansspriolit.  es  liesie  sieh  nun  anfediten,  ob  die  depo« 
Bentia  erat  nach  qninta  gehOreiii  doob  will  ich  mieh  Uber  diese  pnn* 
oipielle  frage  hier  nicht  weiter  analaasen.  nachdem  in  §  85  von  den 
adTerbien,  in  86  nnd  87  TOm  nnregelmäszigen  genus  der  dritten 
dedination  gebandelt  worden,  beschäftigen  sich  38  und  39  mit  den 
nnregelmSszigen  verben  der  In  und  2n  conjugaiiony  wihrend  40 — 45 
die  der  8n  und  46  die  der  4n  behandeln,  die  paragraphen  47 — 50 
die  deponentia  der  vier  conjugationen  enthalten  und  §  51  die  aller 
coDjugfitionen  repetieren  läszt.  in  §  52  wird  von  forrc ,  ire,  velle, 
malle,  nolle  i^'ebaiulelt,  doch  kommen  weder  die  auf  s.  211  gonannten 
verba  detectiva  noch  qneo  und  fio  zur  systematischen  bebandlung. 
das  vocabularium  enthält  in  den  §  63 — 65  die  adverbien,  Präposi- 
tionen und  conjunctionen,  doch  fehlen  hierzu  im  text  die  entspre- 
chenden paragraphen.  diese  piinkti'  kommen  vielmehr  gelegentlich 
im  vorausgehenden  zur  Verwertung,  der  anhang  enthält  38  latei- 
nische sprichwörtliche  redensarten  mit  deutscher  Übersetzung,  teil  C 
enthält  daa  vocabnlarinm  ftlr  die  lateiniadien  nnd  dentaebm  atScfce 
nnd  iit  in  der  weise  angelegt,  daas  erst  die  voeabeln  des  gtammati* 
sehen  fbamaa  dar  einzelnen  paragraphen  alphabetisch  geordnet  ge- 
geben nnd  dann  die  beilSnfig  sn  lernenden  angeflihrt  werdsn.  das 
Tocabnlarinm  enthält  aneh  darin  einen  TORng,  dass  die  nnregel- 
mtaigen  formen  der  substantiva  nnd  a^jsetiva  angegeben  und  durch 
Istten  dmek  hervorgehoben  werden,  die  zweite  abteilung  lehnt  sich 
eng  an  die  grammatischen  themen  des  lateinischen  teües  an.  der 
■nbifcwg  enthält  lateinische  und  deutsche  beispiele  zur  einübung 
des  ablativus  absolutus  und  des  participium  coniunctum  in  treff- 
lichen zusnmmenhäncfendün  stücken,  wobei  sHmtlicbc  arten  des  prä- 
dlcats  im  ablativus  iihsolutus,  also  participia,  Substantive  und  ad- 
jectiva  zur  Verwendung  kommen. 

Ich  bin  am  endo  meiner  beurteilung  angelangt,  der  neuen 
autlage  bleibt  noch  manche  Verbesserung  vorbehalten;  mag  der 
herr  Verfasser  prtifen,  was  er  aus  vorstehendem  der  benutzung  für 
w  ert  erachtet,  doch  auch  schon  die  vorliegende  arbeit  verdient  die 
weiteste  Verbreitung,  und  ich  hofife,  dasz  recht  viele  der  collegen  an 
dem  buche  dieselbe  freude  haben  wnfdm  als  der  recensent. 

EnoTOMBiH*  Paul  Maavw 
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P,  BlESKES  elementarbuch  der  lateinischen  SPRACHE.  FORSTEN- 

LEHRF  ,  ÜBUNGSBrOH  UN'l)  YOCMWl.  XUU'M.  FÜR  DIE  UNTERSTE 
STUFE  DES  GYMNASIALUNTERRICHTS  BEARBEITET  VON  A.  MÜLLBB« 

SIEBEMTB  AUFiiAUE.  üaxmover,  C.  Mejer.  1883.  IX  u.  180  s. 

Die  folgmideii  bemerkangoi  waren  im  weeefetlidbeii  nieder- 
geeduieben,  als  dem  reo.  Friea'  beepreehimg  dee  obigen  bndiee  in 
der  seitachr.  f.  d«  g.-w.  1885  s.  86 — 89  an  geaiobte  kam.  er  iweifelte 

anfangs,  ob  er  die  eignen  beobaehtnngen  verafiTentlicheii  sollte,  ent- 
aehied  sich  aber  besondere  ans  dem  gründe  dafiBr,  weil  dieselben  der 
praxi 8  des  unterrichte  nun  grtSeten  teil  entsprangen  sind  und ,  wie 
er  glaobti  die  Frieaaolie  reoeneion  in  der  einen  nnd  andern  besiehnng 
ergSazen. 

Bleskes  elementarbuch  ist  eines  von  denjenigen,  deren  existeoz- 
recbt  seit  jähren  mehr  oder  weniger  cnt:^cbie(ien  bestritten  wird:  es 
bietet  die  formenlehre  in  einzelne  poriionen  znrechtgescbnitteni  dazu 
in  jedem  capitel  eine  anzahl  Yocabeln  mit  entäprechenden  lateinischen 
und  deutschen  übungsisätzen,  vertritt  also  eine  richtung,  mit  der 
Perthea  und  seine  anhänger  streng  ins  geri«  bt  geben,  so  wenig  sich 
nun  rec.  lu&  jetzt  hat  übet  zeugen  können,  dasz  eine  stricte  durch- 
fOhrung  der  Ferthessoben  grundsätze  in  der  praxis  der  schule  die* 
jenige  segensraiohe  Wirkung  haben  sollte,  welche  die  ▼ertreter  der 
PertiieeKdien  reformbettrebongen  davon  eriiolÜBii,  ao  iet  er  doeh  der 
anticbt,  dass  nnser  biieb  in  mehrfachem  betradat  würde  gewonaen 
haben,  wenn  der  verf.  die  schriAen  von  Perthea  nnd  seinen  an- 
hSngem  mehr  hftite  nnf  siish  wirken  laasen,  als  er  es  gethan  bat« 
mag  man  sich  —  ob  mit  recht  oder  mit  nnrecht  —  gegen  die  ein- 
ftthrang  der  Pertheeaehen  metbode  in  die  sexta  ablehnend  yerhalten, 
so  viel  dürfte ,  nm  hier  nur  eins  bervorzabeben,  feststehen,  daas  nnr 
wenige  lehrer  den  kleinen  Lateinern  den  anregenden  genusz,  den  zu« 
sammenhängende  lesesttlcke  ihnen  gewähren,  so  lange  werden  vor- 
enthalten wollün ,  wie  unser  buch  es  thut.  stücke  also ,  wie  wir  sie 
8. 129  (culex  parvus)  und  130  (^Hannibal)  finden,  müston  in  gröszerer 
zahl  und  schon  früher  geb oton  werden,  m  den  anfangen  aber,  wo 
sich  der  composition  derartiger  geschicbtcben  mancherlei  Schwierig- 
keiten entgegenstellen-,  würden  dieselben  durch  längere,  mit  einander 
in  loserem  Zusammenhang  stehende  satzrcibpn  zu  ersetzen  sein, 
solche  saizreiben  finden  tjicb  z.  b.  auf  s.  21.  31  und  sonst,  sie  müsten 
aber  und  könnten  auch  leicht  vermehrt  werden,  etwaige  bedenken, 
die  ana  der  erwSgung  hervorgehen  könnten,  dasz  durch  eine  erweite- 
rang  der  gewflnaebten  art  das  bnoh  Aber  gebflhr  angeaehwellt  wllrde, 
lassoi  sieh  leicht  beseitigen. 

Schon  bei  flttebtiger  dorobsicht  wird  Jeder,  der  den  Uteinieoben 
nntenicbt  in  den  nnienii  dessen  kennt,  eraeben,  daas  daa  elementar^ 
buch  von  Bl.-M.  mehr  bietet,  als  'die  unterste  stufe'  bewSltigen 
kann,  es  ist  beate  aamal,  wo  die  neuen  lehrplttne  eine  weise  be- 
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scbränkung  gebieterisch  fordern,  unbedingt  zu  weit  gegangen,  wenn 
man  vom  sextaner  nlles  dns  verlangen  wollte,  was  hier  verlangt 
wird,  oder  polltu  der  scliüler  in  einem  jaljre  neben  der  r©gelm8'^zi^<m 
formenlehre  die  vielen  unregelmUszigkeiten ,  deren  aneignung  ihm 
hier  zugemutet  wird,  wirklich  bewältigen  können?  reo.  musx  auf 
grund  seiner  erfahrung  mit  einem  entschiedenen  nein  antworten, 
soll  das  buch  in  sexta  und  nur  in  sexta  dem  Unterricht  zu  gründe 
gelegt  werden,  so  musz  nach  des  reo.  ansieht  manches  aus  demselben 
Terscbwinden.  eine  strenge  sichtung  erfordern  namentlich  die  3e 
decl«,  das  capitel  der  pronomiaa  und  einiges  andere,  das  unten  nftber 
btidoluMt  wezdan  soll,  hier  mögen  noeb  zwei  ingsben  genannt 
werden,  die  in  einer  spfttm  anflage  nnbedenkliek  getilgt  werden 
können:  1)  die  fftr  den  lelurer  beatinunte  geneiiaelie  entwicklnng  der 
deolination,  deren  bereelitigmig  an  dieser  stelle  ree.  wenigstens  be- 
zweifelt, 8)  der  die  eo^jng.  peripbrast.  nnd  die  verba  anomala  ent> 
haltende  anhang,  der  wie  ein  verlorener  posten  sich  in  das  buob  vor* 
irrt  hat.  auch  die  aagebSngten  wOrterreneicbnisse  konnten  fehlen, 
da  sie  das  buch  ohne  not  Tertenem.  der  sextaner  soll  eben  in  seinem 
elementarbuch  so  zu  hause  sein,  dasz  er  eine  vocabel,  die  ihm  ent- 
fallen ist,  da  zn  finden  weisz,  vro  sie  ihm  als  solche  bep^egnet  ist. 
entscblic-zt  sich  der  herausg  ,  in  diesem  sinne  das  buch  zu  bearbeiten, 
so  wird  räum  genug  geschaffen  sein,  inn  eine  erweiterung,  wie  sie 
oben  gewünscht  wurde,  eintreten  zu  lassen. 

Die  anordnung  des  Stoffes  ist  im  ganzen  geschickt,  die  von 
Fries  beanstandete  anfeinanderfolge  des  praes.  ind.  act.  der  4  con- 
jngationen  (§§  2  —  5)  hält  reo.  nach  seinen  erfahrungen  für  unbe- 
denklich, ob  es  richtig  ibt,  übuDgsbeibpiele  zum  genetiv  erst  nach 
abschlusz  der  2n  decl.  (s.  16),  zum  dativ  (s.  22)  und  zum  ablatio 
(s«  24}  naob  einfibuig  der  a4jeetiTa  zn  gebeni  wagt  reo.  nicbt  vol 
entscbeiden.  wQnsebmiswert  ersebeint  es  wenigstens,  dass,  was  ge* 
lernt  ist,  sogleieh  in  sStien  yerwertet  nnd  geübt  werden  konnte, 
dagegen  ist  es  entsohieden  Terfeblt,  anf  die  comparation  des  a4j>  das 
adverb  nnd  seine  oomparation  folgen  sn  lassen,  da  diese  anfeinander- 
folge durch  die  menge  nener  termini  und  scbwer  sn  lassender  formen 
in  dem  köpfe  des  seztaners  eine  beillose  Verwirrung  anrichtet. 

Wenn  eine  Vereinfachung  des  grammatischen  pensnms  in  dem 
oben  angedeuteten  sinne  einträte,  so  würde  damit  zwar  zugleich 
manches  wort  verschwinden,  das  heute  in  dem  buche  steht;  gleich- 
wohl würde  eine  auch  von  Fries  befürwortete  weitere  beschränknng 
der  Yocabelmasse  erwünscht  sein,  da  nach  der  jetzigen  an! ago  des 
buch  es  der  sextaner  auszer  den  Zahlwörtern  und  eigennamen  etwa 
1070  Wörter  sich  einprägen  musz.  es  mag  in  dieser  beziehnnsf  noch 
hingewiesen  werden  auf  eine  reihe  von  syn  nyma,  wie  carrus  und 
cnrrus,  magister  und  praeceptor,  iuvenis  und  adulescenä,  pravud  und 
malus,  nunnulli  und  nliquot,  etiam  und  quoquc,  aedifico  und  exstruo, 
traho  und  duco  j  ähnlich  bestiola  neben  bestia,  perterreo  neben terreo, 
derideo  neben  rideo  u.  a.  auch  von  den  ploralia  tantnm  sowie  von 
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den  t'igeiinamen  könnte  einiges  wegfallen.  —  Um  die  aneignnng  der 
Yocabeln  zu  erleichtern,  empfiehlt  es  sich,  überall  nur  6ine  deutsche 
bedeutung  zu  geben,  wo  diese  einigermaszen  ausreicht;  jedenfalls  ist 
es  des  guten  zu  viel,  wenn  dem  anfönger  drei  bedeutuugen  ^man  vgl. 
turbo  8.  13)  geboten  werden. 

Die  flbungsbeispiele ,  die  langsam  und  schrittweiM  vom  leich- 
teren som  aehwererea  ftthren,  entnehmea  ihren  Inhalt  cum  guten  teil 
aus  der  den  knaben  umgebenden  weit  nnd  dem  kreise  menschlicher 
beobeehtiuig  nnd  erfahrang;  sie  sind  im  allgemeinen  correet,  an 
tadeln  ist  aber  eine  aniahl  Ton  beisinelen  zum  Tocativ  (s.  23),  die 
recht  abgeschmackt  sind,  in  den  lateinischen  sätsen  ist  die  regel, 
dass  das  prttdicat  am  ende  des  satzes  steht,  u.  e.  m  oft  onbeachtet 
gelassen«  die  mit  quis  eingeleiteten  sätze  sind  wenigstens  am  an- 
fang  ungeeignet,  weil  an  ihnen  der  gebranch  der  Bn  pm«  sich  nicht 
klar  machen  läszt.  das  aber  ist  nötig,  wenn  man  nicht  gar  zu 
hSufig  für  ^Knrl  schreit'  'Carolus  clamate'  ii.  ä.  hören  will,  zu  be- 
anstanden sind  ferner  aus  dem  einen  oder  andern  gründe  folgende 
Sätze:  vnle;  seid  gesund  s.  6,  valete  s.  9,  unser  auge  wird  ergötzt 
durch  die  manigfaltigkeit  des  kranzes  s.  31  (aus  dreüacheüi  strande), 
höre,  mein  valer!  s.  32,  mors  est  communis  omni  aetati  s.  49,  die 
klugen  knaben  sind  ofL  feig  s.  49  u.  57,  passer  est  avis  alacerrima 
s.  58,  btrenge  iat  oft  besser  ulb  liube  s.  59  (schiefer  vergleich),  sol 
lucidus  sit!  s.  74,  proba  yita  est  via  in  caelum  s.  78,  Scipio  hat  den 
Hannibal  selbst  in  die  flacht  geschlagen  s.  101 ,  (nos)  dolebamus, 
quia  amici  dolebfnt  s.  120,  yiele  dichter  sagen  (?)  eine  anzahl  yerae 
s*  122,  heri  mihi  anres  tinniverant  s.  12d,  die  bienen  madien  aus 
blnmen  honig  s.  126,  Aegyptii  mortnos  non  sepeliebant,  sed  oon- 
diebant  s.  126 1  der  reiter  liegt  tot  auf  dem  felde  s.  127,  fimctos 
emptorem  invenient  s.  127,  te  prorens  non  senseram  s.  129»  qni 
semel  mentitns  est,  fidem  non  inveniet  s.139,  utere  ratione  toa 
8. 140.  —  Ausserdem  findet  sich  eine  reihe  von  beispielen,  in  denen 
dem  streben,  eine  Übersetzungshilfe  zu  bieten,  die  echt  deutsche 
Wortstellung  und  der  richtige  deutsche  ausdruck  in  u.  e.  unstatt- 
hnfter  weise  geopfert  wird.  eini<:^es  manr  genannt  werden:  die  äcker 
sind  lieb  den  bauern  u.  a.  s.  22  (man  vgl.  s.  24.  31),  die  Soldaten 
ziehen  einen  <,'raben  15  fusz  breit,  20  fusz  lang  s.  95,  du  fragst, 
wer  hier  gewesen  sei  st.  ist  (conj.)  s.  74  (123),  ihr  werdet  gut© 
schuler  sein,  wenn  ihr  aufmerksam  gewesen  sein  werdet  s.  74.  bei- 
spiele  wie  die  beiden  letzten  bleiben  wohl  besser  vom  pensuin  der 
sexta  ausgeschlossen,  femer;  ihr  hattet  das  hucr  verdorben  s.  120, 
die  schuler  hatten  durch  lUgen  ihre  trägheil  bedeckt  s.  122.  —  End- 
lich Ifiszt  die  rUcksicht  auf  etwaige  häusliche  aufgaben  es  wünschens- 
wert mcheinen,  daas  die  emselnen  sStae  nnt  »bim  Torsehen  wer- 
den, was  ohne  ranmverschwendung  geschehen  kann,  wenn  die 
gedaukenstriche  wegfallen. 

Zum  schlnss  noch  einige  etnselne  bemerkongen:  vocabeln  wie 
Anna  (s.  6.  13),  Carolos  (5.  15),  TnUia  (7. 13),  Amaxyllis  (15«  33), 


Digitized  by  Google 


F.  Bleske:  elemeniarbnob  der  laieiniBobeii  «praolie.  281 


braocheii  nicht  sweimal  gegeben  zu  werden.  wSrter  wie  doleo  (e.  6} 
ich  empfinde  schmerz  eredieinen  ittr  den  aafuig  sa  schwer.  §  7 
kann  vereinfacht  werden.  §  12.  die  regelfassung  ist  mangelhaft; 
die  genetivausg&nge  sind  hier  entbehrlich.  §  14.  es  ist  rfttiioh, 
Tocabeln,  die  gelernt  werden  sollen,  in  reihen  drucken  zu  lassen 
(§  18,  8.  18  oben,  §  40).  ebd.  Seqnana  ungeeignet,  wird  auch  in 
den  Übungsbeispielen  gar  nicht  verwertet.  §15,  2u.  4,  3u.5  sind 
zusammenzuziehen.  §  20  u.  21  sind  vollständige  paradigmcn  (snbst. 
und  adj,  mit  bestimmtem  und  nnbeötimmtem  artikül  [z.  b.  vir  Uber 
der  freie  mann,  ein  freier  mann]  erwtinscht,  §  21,  1  kann  ge- 
strichen werden,  s.  19  ist  habeo  zu  streiclien,  um  formen  wie  habeo 
amavi  späterhin  nicht  auf  kommen  zu  lassen.  §  23  könnte  die  regel 
in  §  15  wiedelholt  werden,  zuaatz  zu  2:  und  wie  dieses  im  noiiii- 
nativ  ütcbL  ü.  Ii  Ii.  dalcctü  und  recreo  wei  dea  von  deu  acliüieru 
häufig  verwechselt i  für  deleolo  empfiehlt  sich  die  bedeutung  'er* 
firenen*.  e.  24.  für  laetaie  wird  8.  30  die  nicht  angegebene  beden* 
tnng  ^erfrenlich'  verklagt,  abeichtUch?  ühnlich  8.  64  gallos  eat 
praeoo  (verkUndiger)  diei«  hierher  gehört  auch  uti«  das  in  den 
übnngbeiBpielen  8. 140  wiederzugeben  ist  durch:  haben,  genieaieii, 
benntasen,  üben,  flbnngen  der  art  haben  gewis  ihren  groizen  wer^ 
doch  scheint. hier  das  richtige  masz  überschritten  za  sein.  §  26.  die 
anmerkungen  verdienen  grossen  druck;  die  fusznoten  sind  in  den 
text  zu  ziehen  (desgleichen  s.  28)  und  ftlr  'dieses  s'  ist  zu  schreiben 
Mas  s  des  nom.  (toc)  sing.'  s.  37  wird  clarae  (voces)  durch  'laut' 
übersetzt  (man  vgl.  s.  121).  s.  40  fusznote;  es  wäre  hier  eine  regel 
am  platze.  §  43,  die  reimregel  kann  so  nicht  bleiben;  etwa;  mann- 
lich sind  mus,  lepus,  vultur,  sei  und  sal,  desgleichen  turtur;  u\if 
US  sind  weiblich  aus  und  griis  usw.  die  bedeutung  von  griis  kauu 
hier  noch  einmal  gegeben  werden.  §  49.  zu  levis,  desgl.  zu  gravit» 
(b.  40),  facilis,  difficilis  (e.  öö)  ist  ein  zusatz  erwünscht.  §  49  aqua 
eignet  sich  nicht  recht  als  paradigma.  §  50  sollte  es  etwa  heiszen : 
im  nom.  (voc.j  sing.  masc.  ist  vor  dem  r  tun  uicht  stammharteb  e 
eingeschoben  (man  vgl.  §  21,  2).  §  62  könnte  auf  celer  (§  50)  ver- 
wieeea  werden,  bemerkungen  wie  'dediniere  mündlich  und  schrift- 
lich', die  hXnfig  wiederkehren,  nehmen  sich  gedruckt  doch  etwas 
wunderlich  ans.  §  61.  die  endungen  dee  deutschen  compar.  und 
Buperl.  könnten  durch  den  druck  beseichnet  werden.  §  65.  deu^ 
lieher  als  'nach  der  in  §  61  gegebenen  regel'  ist  'regelmKssig'.  §  67 
plures,  plura  mehrere?  §  68, 1  genügt  nicht;  man  h6rt  oft  von  den 
scbOlero:  wie  ist  das  meer?  u.  S.  das  capitel  der  comparation  kann 
noch  gesichtet  werden.  §  69.  zu  magis,  maxime  gehört  nicht  eigent- 
lich multum.  8.  62  vocabularium.  eine  den  inhalt  der  sachlich  ge* 
ordneten  abschnitte  ^andeutende  Überschrift  ist  erwünscht,  pigritia 
(s.  f>8)  wird  nur  hier  genannt  (man  vgl.  s.  89).  §  71  wäre  die  be- 
merkung  am  platze,  dasz  alle  formen  von  sum  enpula  sind.  s.  74. 
warum  wird  Carthagiuieneis  nicht  unter  den  vocsilMjln  aufgeführt? 
man  vgl.  s.  76  unten.  §  72.  prosum  sollte  ieliieu,  ebenso  absens, 
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das  Terwimnd  wirkt  (absens  afbi  o.  ft),  §  IB  aam.  1  ist  vielleiobt» 
§  74  anm.  2  jedenfalls  entbehrlich,  b.  78  oben  wird  anf  spSteres 
▼erwiesen,  §  79  (perf.  praes.  und  perf.  bist.)  ist,  wie  er  ist,  un* 
brauebbar,  überhaupt  verfrüht,  s.  86  ist  Ulysses  in  streichen  (man 
Tgl.  s.  128).  §  82  abschnitt  1  ist  bedenklieb,  die  römischen  zahl- 
seichen werden  wohl  besser  vor  oder  unmittelbar  hinter  die  arabi* 
sehen  gerückt.  §  83.  die  declination  von  unus,  duo,  tres  kann  verein- 
facht werden,  hinzuzufügen  wHre  etwa,  dasz  iniun  nur  bei  betonung 
zu  Betzen  ist;  zu  duo  können  verglichen  werden  deabas,  üiiabus. 
anm.  1  ist  für  die  ^rbül«  r  unverständlich,  weshalb  wird  praeceptum 
nicht  als  vocabei  gegeben,  da  es  doch  s.  121  steht?  vgl.  saeculum 
n.  a.  §§  88  ff.  besser  wohl  abl.:  (a)  rae,  (  a)  nobis  usw.  —  Es  würde 
sich  empfehlen,  die  regel  in  §  91  mit  der  in  §  103  zusammenzuziehen, 
überdies  ist  sie  auf  das  pioii.  inten,  auszudehnen.  §  9ö  fehlt  eine 
bemerkung  über  die  Stellung  der  pron.  demonstr. ,  bes.  hic.  §  96 
konnte  bemerkt  werden,  dasz  'selbst'  ('allein'  §  107  und  s.  129 
unten)  indeelinabel  ist.  §  99,  2  ist  zn  s<^wferig ,  zu  idem  kann  die 
bedentung  Mer  nemliche'  hinzugefügt  werden.  §  100  beispiele  er* 
fordern  eine  bemerknng  Uber  den  gebrauch  der  formen  wer,  Weesen 
nsw.  I  besser  bleibt  der  gebrauch  hier  nnbertteksichtigt.  %  103.  das 
Aragepronomen  mit  grossem  anfangsbuchstaben  zu  geben ,  ist  unzn- 
Iftssig  (man  vgl.  quis,  cur  s.  6).  §§104 — 107  können  erheblich  ge- 
kürzt werden,  ob  die  s.  118  anm.  empfohlene  reihenfolge  sich  wirk- 
lich empfiehlt,  ist  doch  recht  sweifelhaft.  s.  128  (gefangen)  ist 
entbehrlich,  wenn  (ein)genommen ,  bzw.  gefangen  (genommen)  ge- 
schrieben wird.  s.  132  ist  (pfon.)  ?u  tilgen,  zu  proficiscor  mus? 
(s.  140)  (pro)fectu&  sum  gegeben  weiden,  weil  der  schüler  sonst 
profifectus  bildet.  8.  141  ist  für  'edlen'  wohl  'elenden'  zu  ieseo; 
denn  soweit  rec.  sich  erinnert,  ist  'edel'  als  vocabei  nicht  genannt: 
houcstus  beiszt  s.  127  'sittlich'. 

An  druckfehlern  und  sonstigen  versehen  ist  dem  rec.  auf- 
gefallen: §  19  steht  cm  kümmü  zu  viel,  und  es  iublt  eine  klammer. 
S-  23  ausrufungszeichen  hinter  Deutschland.  §  73  extra  (längen- 
bezeiehnung !).  s.  88  carrissimi.  §  95  hoc  ohne  häkchen  resp.  längen- 
beseichnung,  die  dann  aber  auch  in  den  Übrigen  beispielen  so  setsen 
wSre.  s.  129  oben  Achilles  (gen.).  s.  140  Diogenee  sagte:  dieses 
uflw.  ebd.:  die  Spartanischen  mtltter« 

Wenn  die  vorstehende  beepredinng  sich  so  eingebend  mit  dem 
Bleekeschen  buche  beschftiligt  hat,  so  Hess  rec.  sich  dabei  von  der 
ansieht  leiten,  dasz  eine  saubere,  bis  ins  einzelste  correcte  arbeit  fCLt 
jedes  Schulbuch  eine  recht  wichtige  sache  ist ,  und  dass  dies  nicht 
zum  wenigsten  von  einem  elementarbucb  des  lateinischen  gilt,  tritt 
doch ,  um  von  der  rücksicht  auf  den  schüler  ganz  zu  schweigen,  nur 
allzu  häufig  der  fall  ein,  dasz  der  lateinische  elementarunterricht  in 
die  hfinde  von  anfttngern  pTflcgt  wird,  die,  ohne  alle  erfahrung  anf 
diesem  gebiete,  sehr  selten  in  der  läge  sein  werden,  etwaige  mängel 
des  buches ,  das  ihnen  als  leitfaden  dienen  soll,  heraaszuünden  und 
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OBscbädlich  zu  machen,  unsere  beurteilnng,  obgleich  sie  sieb  aus 
einer  reibe  von  «nsstellungen  fast  ganz  xnflammenietst,  bedeotei 
doch  keineswegs  eine  Terurteilang  des  bnebes,  sie  ist  ?ielniebr  heraus^ 
gewachsen  ans  der  llberxeugnng,  dass  das  Bleskesche  elementarbnch 
der  schnle  erhslien  sn  werden  yerdient,  voraosgesetzt,  dass  derTerf« 
sich  nicht  schent,  mit  krUftiger  band  zuzugreifen,  wo  es  gilt  ent- 
behrliches anszumeraen,  ibhlerhafles  zu  berichtigen,  nnzulängliches 
sn  erweitern  und  an  Tervollstlndigen.  wir  kennen  nns  wohl  denken, 
dasz  der  br.  berausg.  sieb  schwer  wird  entscfalieszen  mdgen  zo  einer 
durchgreifenden  bearbeitung,  raten  aber  dringend  dazu  in  dem  ver- 
trauen, dasz  das  buch  durch  solche  nengestaltong  an  terrain  nicht 
verlieren ,  eher  gewinnen  wird. 

NiBNBUaO  A.  W.  W,  J^^AABSDOBiT. 


24. 

PHYSISCHE  SCHULWANDKARTE  DER  ERDE.    ENTWORFEN  UND  GF.Zl  K  II- 

NET  VON  DB.  Ao.  D&OliKE  UNO  0.  Hb&kt.  Glogau,  ifiemming. 
(1884?) 

*Jn  jedem  gjmnasinm  mnss  eine  isothennen-,  wind*  nad  regen- 
karte  der  erdcy  die  in  merkatorprojeetion  unschwer  diese  drei  faetoren 
vereinigen  kann,  sn  finden  sein.'  wenn  anch  nicht  in  vollständigem 
eiaklailg,  so  doch  noch  viel  weniger  in  Widerspruch  mit  dieser  for- 
demng  Oehlmanns  (in  diesen  Jahrbüchern  1881 ,  s.  369)  steht  die 
obengenannte  physische  schulwandkarte  der  erde,  sie  ist  zwar  nicht 
wind-  und  regenkarte,  stellt  aber  trotzdem  und  zwar  nicht  auf  kosten 
der  deutlichkeit  wesentlich  mehr  als  drei  momente  der  allgeracinpn  crd- 
kunde  dar.  sie  ist  eine  merkatorkarto ,  2  m  lang^  1-^7  cm  breit  und 
durch  ilrre  dimensionen  sowohl  als  durch  ihre  lebhaften  l'arbentöne 
wohl  geeignet,  in  die  ferne  zu  wirken. 

Aus  dem  gebiete  der  geologie  sind  die  capitel  'vulkanisiiiuü', 
*8fikulaie  hebung  und  Senkung'  und  'korallenbikiungen'  berück- 
sichtigt worden,  die  reibenvulkane  an  den  peripherieen  des  atlan- 
^cben  und  stillen  oceans  sind  vollständig  angegeben,  die  fest- 
Undischenvnlkausjsteme  zum  grösisten  teil,  küsten,  die  gegenwärtig 
im  steigen  oder  im  sinken  begriffen ,  sind  durch  die  rote  nnd  gelbe 
£urhe  leicht  nntencheidbar;  nnr  an  der  Westküste  patagoniens  ist 
ein  hehnngsgehiet  verseichnet,  während  sonst  diese  ktlste  als  ab- 
Wirts  schwebend  angegeben  ist.'  schon  ans  dem Torsteliendsn,  aber 
auch  ans  der  beeondeni  kennseicfannng  der  korallenbildnngen  er- 
gibt steh,  dasz  die  karte  auch  bei  einer  einteilung  der  oceanischen 
inseln  wesentliche  dienste  leistet.  —  Dieselbe  bildet  femer  ein  unter- 
stüznngsmittel  für  die  hypsographie,  sofom  sie  die  terraln- 
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TerhSlinisM  der  erde  in  fast  plaatiMher  form  darstellt,  depressionm 

sind  durch  schwarze  schraffierang ,  tiefland  weiss,  das  bergland  in 
5  höhenschichten  (250-1000,  1000—2000,  2000—3000,  8000— 
5000  und  über  5000  m)  durch  aUmfthlich  dunkler  werdende  färben» 
tüne  bezeichnet  über  die  böhengrenze  des  tieflands  läszt  sich  strei- 
ten ;  dasz  die  gipfeIhShen  zuweilen  abgerundet  sind ,  ist  kein  fehler. 
—  Bei  dem  capitel  hy Urographie  würde  die  karte  besonders  zu 
benutzen  sein  füi  die  abschnitte:  seen-  und  deltabildungen ,  Ver- 
teilung von  meer  vuui  testland  (für  welchen  zweck  übrigens  auch  die 
l)eiden  nebenkärtchen  mit  vorteil  zu  gebrauchen  bind),  meeruistiefen 
(die  gemessenen  maximal  tiefen  sind  für  atlantischen  und  stillen 
ocean  an  den  betreifenden  stellen  bezeichnet)  und  vor  allem  für 
niueresiströmungen,  von  denen  die  warm<jn  äquatorialströmtj  rot,  die 
polarströme  blau  schraffiert  dargestellt  sind,  die  seegrasbildungen 
treten  als  oceanische  wiesen  im  atlantischen,  stillen  nnd  sttdlkhen 
indischen  ocean  deutlieh  hervor,  ebenso  heben  sich  die  grensen  des 
arktischen  ftnd  antarktischen  treibeises  deatlich  ab.  dass  der  volks- 
mRszige  name  *gol£strom'  noch  in  sn  grosser  ansdehnnng  figariert, 
dieBengnelastrOmung  an  der  südweatkQste  Afrikas  als  'el&clatlantische 
Strömung'  bezeichnet  und  von  dem  von  Brasilien  herbeiziehenden 
sfldatlantischen  Verbindungsstrom  yollsUlndig  getrennt  ist,  ist  un- 
wesentlich« etwas  befremdend  jedoch  wirkt  jener  ausläufer  der 
pazifischen  südäquatorialströmung,  der  durch  die  Torresstrasze  an 
den  Südküsten  Javas  und  Sumatras  entlang  zieht  und  bis  Ceylon  ge- 
leitet ist;  es  könnte  dies  höchstens  eine  durch  die  monsimc  bewirkte 
triftstrüinung  yein.  so  interessant  llbrigeus  die  maximaltiefen  der 
oceane  sind,  treten  sie  doch  gegenwärtig  immer  mehr  hiiitei"  dea 
durchschnittet le ton  zurück,  die  man  vennis/t,  —  Die  wandkarte 
stellt  sich  endlich  auch  in  den  dienst  der  k  limatologie.  es  fehlen 
zwar  —  und  dies  war  kaum  anders  möglich,  wenn  nicht  ein  das 
augu  verwiiroudes  cbaos  entstehen  sollte  —  wind-  und  regenkarte; 
dagegen  sind  die  hauptsächlichsten  isothermen  gegeben:  nämlich  die 
von  +  25,  20,  15, 10,  5®  C.  auf  der  südlichen,  sowie  die  von  +  25, 
30, 15, 10,  5, 0  und  —  (»,  10^  16*^  0.  auf  der  nördlichen  hemisphäre, 
wosu  noch  die  mittleren  jahrestemperaturen  wichtiger  orte  und  die 
nördliche  und  sttdliebe  grense  des  baumwudues  treten,  um  die  all* 
gemein  gültigen  sätse  Uber  die  gröszere  abwekshung  der  isothennea 
von  den  parallelkreisen  auf  der  nördlichen  halbkugel,  Aber  die  grössere 
convexe  krttmmung  an  den  Westküsten  der  coutinente,  besonders 
Europas  u.  s.  w.  klar  zu  machen ,  genügen  jene  isothermen  TollstSn- 
dig.  die  angaben  der  mittleren  jahrestemperaturen  der  Wandkarte 
weichen  hier  und  da  nicht  unwesentlich  ab  von  denen  in  Hanns 
werke',  so  z.  b.  bei  folgenden  orten,  zu  denen  wir  die  zahlen  Hanns 
in  klammer  fügen;  Irkutsk  4~  ( —  ^t^)*  Archangel  —  0,4 


'  die  erde  als  weltkörper,  ihre  «tmotphSre  nad  hydrosphlre, 

1884,  8.  79,  80.  - 
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(+  0,4),  Reykjavik  +  3,8  (+  4,1),  Sitka  +  6,8  (+  5,7),  Dublin 
+  10,7  ( +  10,1),  Tokio  +  lö,6  (+  13,6)  usw. 

Dasz  die  schön  ausgeführte  karto  trotz  der  jetzigen  ausstattung 
der  atlanten  mit  karten  für  dio  zwecke  der  allgemeinen  erdkunde  — 
Andree- Putzger,  0.  Richter,  Diercke-Gäbler  —  nicht  überflüssig  ist, 
wird  vor  allem  der  lehrtjr  zugeben,  welchor  in  der  lection  den  alias 
nicht  duldet;  aber  auch  wer  aus  dem  atlas  herausfragt,  findet  gar 
maDche  gelegenheit,  auf  der  Wandkarte  orientierend  einzugreifen. 
Ilbrigens  ist  eine  so  vortreffliche  merkatorkarie  anoh  noch  bei 
anderer  gelegenheit  nutsbringend  anzuwenden:  das  seitalter  der 
entdeeknngen,  die  daiateUiing  der  wiohtigeten  weltyerkehrslinien 
Q*  a.  sind  ohne  eine  soldie  schwerlich  mit  rechter  Uarheit  dar- 
«nsiellen. 

Drbsdcv*  .   L.  GXblbb. 


25. 

Tb.  BaIL,  MBTBOD180BBB  LBITFADEtt  VÜR  DEM  IRtTEBRIOHT  IN  DBR 
HATUBenSOBIOaTB  IH  BMOBK  AX0OEIiV8£  AN  DIB  NBUBN  LEHR* 
PLANE  DBR  H&BBBBN  80HDI«BN  FRBUSZBB8*  MIT  III  DEN  TBXT  GE- 
DRUCKTEN HOLZSCHNITTEN  UND  EINIGEN  TAFBLN.    X<eipiig,  FuCS* 

Verlag  (&.  Beisland). 

Dieser  leitfa  ien  des  durch  sein  rcfcrat  in  derdirectorenconferenz 
der  prov.  Freuszeu  vom  jähre  1880  auch  in  der  lehrerwelt  rübmlichist 
bekannten  verf.  enthält  in  glücklicher  Vereinigung  die  Vorzüge  seiner 
nnmittelbaren  Vorgänger  (Löw,  Vogel^Müllenhoff-Kienita,  Baenitz- 
Fokorny  u.  a.)  neben  sehr  bemerkenswerten  versnchen  einer  selb- 
BtSndigen  Weiterbildung  der  seit  Lttben  in  flnsz  befindlichen  methode. 

Die  botanik  bringt  nach  der  nun  schon  hergebracht  gewor- 
denen Yerteilnng  im  In  carsiis  26  einselbeschreibnngen,  im  Iln  cursus 
▼ergleicbungen  je  zweier  pflanzenarten  behufs  bildung  des  gattungs- 
begriffee,  im  Uln  cursus  beschreibung  und  vergleichung  schwierigerer 
pflanzenarten  und  das  Linnöscbe  System,  den  scblusz  des  In  heftes 
bildet  ein  abrisz  der  terminologie.  —  Im  2n  hefte  lockern  sich  etwas 
die  strengen  fesseln,  welche  das  lehrbuch  dem  ihm  folgenden  lehrer 
anletrt.  in  einer  auch  auf  die  freie  betbStignn^,'  des  natnrwiRsen- 
scbaftlichen  iiit*  resses  berechneten  behandlungbweise  werdoii  in  dem 
rahmen  des  de  Candolleschen  Systems  die  wichtigsten  pilanzen- 
familien  mit  einschlusz  der  kryptogamen  besprochen  unter  steter 
rücksichtnahme  auf  allgemeinere  gesicbUpunkte  (etellungder  zweige, 
befruchtungseinrichtungen  usw.).  zum  schlusz  folgt  eine  v,  ohl  ge- 
lungene darstelluDg  der  eleintntaren  lehren  aus  der  ptlanzenaiiulomiu 
und  -physiologie. 

Diese  zwar  hinreichend  durchsichtige  dispodtion  charakterisiert 
Indes  den  B.scben  leitfaden  schlecht,  er  ist  durchaus  leben,  wie  die 
BBtnr»  in  welche  er  den  Schiller  einltthrt;  er  atmet  Schaffensfreude 
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und  le^l  zur  iebeüdigen  beobachtuag  an.  hier  ist  dua  pflanzenreich 
nicht  nur  ein  willkommenes  object  zur  einQbnng  einer  sterilen  mor- 
pbologie,  woxa  es  ein  ab&tmctor  formtliamiis  echon  eo  oft  gestempelt 
hat,  sondern  die  pflanze  als  solche  mit  ihrem  eigenartigen  leben  for- 
dert uns  heraus  als  ein  den  Übrigen  lebewesen  SqaiTalentes  and  mit 
ihnen  im  weehselTerkehr  stehendes  glied  des  erdganaen,  welches 
aelbstthAtig  in  das  weltgetriebe  eingreift  und  gelegentlich  selbst  tiere 
wie  menschen  in  ihren  dienst  zwingt. 

Der  versnch  ancb  die  mineralogie  und  geologie  nach  dem 
-grundsats:  vom  nächstliegenden  und  einzelnen  /tun  fer« 
nen  nnd  allgemeinen  für  den  Standpunkt  eines  Obertertianers 
mundgerecht  zu  machen ,  ist  dem  verf.  im  ganzen  wohl  gelungen, 
einige  bedenken  erregt  die  einfügung  der  krystullographie  in  den 
methodischen  gang,  da  bei  demunsern  Fsrhfilern  /uesint^lichen  materiale 
auf  dieser  sfufe  die  Verbindung  derselben  mit  der  mineralogie  stets 
eine  rein  äuszerliebu  bleiben  wird,  die  gelegenheit  hier  einige  chemi- 
sche kenntnisse  anzubahnen ,  wodurch  die  mineralogie  ertt  recht 
grund  und  boden  gewinnt,  hütte  retühlicher  ausgenutzt  werden 
können. 

Auch  in  dem  leitfaden  der  Zoologie  bekundet  jede  seite  die 
herzliche  freode  des  verf.  an  der  nator  und  ein  lieberotles  verstBnd- 
nis  derselben,  hierfür  auch  andere  zu  gewinnen  wird  ihm  gewis 
leicht  gelingen,  der  plan  des  bacbes  entspricht  ganz  und  gar  dem  der 
botanik.  zuerst  einielbilder  aus  der  classe  der  Wirbeltiere  und  vQgel 
in  anziehenden  lesestttoken;  dann  yergleichungen  zweier  arten  ans 
allen  wirbeltierclassen,  endlich  das  System  unter  näherem  eingehen 
auf  den  anatomischen  bau ;  zum  scblusz,  um  den  schUlem  schon  einen 
Yorblick  auf  den  gestaltenreichtum  der  ttbrigen  fauna  zu  eröffnen, 
einige  Vertreter  der  wirbellosen  tiere*  ^  Das  zweite,  soeben  vollen- 
dete  heft  enthält  die  wirbellosen  tiere,  die  lehre  von  den  innem 
Organen  des  menschen  und  der  liere  nach  bau  und  thätigkeif. 

Der  Schwerpunkt  der  methode  lipn-t  boi  allen  3  leitfaden  wie  in 
allen  bessern  naturgeschichtlichen  lehrbücbern  der  neuzeit  in  der 
'paradigmatischen*  behandlung  des  stoffes.  die  erkenntnis  der 
natur  würde  sich  in  eine  unzabl  von  einzelheiten  verli» k  ii,  bestände 
nicht  zwischen  den  einzelnen  gliedern  derselben  ein  derartiger  ver- 
wandtschaftlicher Zusammenhang,  dasz  sich  in  drin  bilde  des  einen 
die  eigentümlichkeiten  ganzer  gruppen  von  gliedtiii  wiederspiegelu. 
in  dieser  Oberzeugung  greift  man  aus  der  unendlichen  manigfaltig- 
keit  des  materiales  einzelne  species  heraus,  welche  dann  alsreprS^ea- 
ianten  ihres  ganzen  Verwandtenkreises,  als  typische  Vertreter  der 
stammescbaraktere,  sozusagen  'als  paradigmen'  dienen,  'an  welchen 
der  schttler  die  grammatik  der  schOpfong  zu  erlernen  hat*,  diea  in 
kurzen  werten  die  tendenz  jener  einzelbilder,  welche  man  sich  schon 
gewöhnt  hat,  als  gesicherte  grund  läge  des  naturbeschreibenden  Unter- 
richts zu  betrachten,  es  musz  besonders  anerkannt  werden,  wie  weit 
B.  hiasiäitlich  der  ausflihrung  dieser  beschreibungen  Aber  seinen 


Digitized  by  Google 


Tb.  Batl :  methodischer  leitlhden  t  d,  unterr.  in  d.  naturgeäohichie.  287 


luimittelbareii  Torg&Dgem  steht,  ein  knapper,  eacbgemlster  aus- 
dmck,  eine  wohl  dnrebdaehte  diepoeition  nnd  dabei  doch  der  fnsohe, 
kindliche  ton,  das  sind  eigenechaften,  welche  die  lectttre  dieses  bncbes 
au  einer  ebenso  leichten,  wie  angenehmen  häuslichen  besefafiftigung 
machen,  diese  Vorzüge  der  Baiischen  einzelbeschreibungen  in  dem 
für  die  sezta  bestimmten  In  cursus  können  nns  indes  nicht  abhalten 
ihnen  die  axt  an  die  wnrzel  zu  legen,  indem  wir  nachweisen  wollen, 
dasz  mit  besch reibungen  überhaupt  dem  nächsten  be- 
dürfnis  des  schülers  a  n  f  d er  n n  t  ers  ten  st  n fc  d es  natur- 
wissenschaftlich e  ji  Unterrichts  nicht  g  e  n  il    t  wird. 

Man  kann  au  dieser  stelle  den  unterschiful  zwischen  real-  und 
verbaluatfcü rieht  gar  nicht  scharf  genug  fasäcn.  —  im  ersten  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht  kommt  es  vor  allera  darauf  an,  jene 
})at  adigmatischen  iiaturobjecte  nicht  nur  •  iiuncLl  ,-<.harf  mit  den  sinnen 
auffaäüeii,  bondern  auch  zum  uuverlieil/areu  geiätigen  besitz  der 
Schüler  werden  zu  lassen,  in  dessen  einzelheiten  sie  sich  reproductiv 
in  forwärtiger,  rflckwllrtiger  nnd  seitlicher  bewegung  ebenso  sohnsU 
anrechtfinden  wie  in  den  formen  von  amo«  nur  dasz  hier  ein  rein 
reales  gedttchtnis  erstrebt  wird,  dort  ein  rein  verbales,  das  dem 
geiste  einsuprägende  bild  ist  hier  vorerst  die  hauptsache,  nicht  die 
für  seine  demente  bezeichnenden  werte,  alles  Wortwechseln  Uber 
den  betrachteten  gegenständ  ist  zunächst  nur  mittel  aum  sweck, 
weil  ohne  worteeiue  Verständigung  zwischen  schüler  und  lehrer  über 
den  grad  der  genauigkeit  nnd  klarbeit  der  Vorstellungen  unmöglich 
wäre,  zuerst  also  das  anschauungsbild  in  möglichster 
klarheit,  dann  erst  der  versuch  es  in  werten  wieder- 
zugeben! auf  einer  spätem  stufe  wird  ja  dann  auch  diese  Um- 
setzung des  unmittelbar  angeschauten  in  die  spräche  der  gebildeten 
zu  einem  inUchtigen  hebel  der  geistesbildung;  als  erste  und  primi- 
tivste art  der  production  macht  sie  aber  eine  sehr  lange  reihe  höchst 
nnvoUkommener  Vorstufen  durch,  ehe  sie  nur  uTinahernd  zu  einer  in- 
haltlich und  lormell  vollendeten  beschreibung  wird,  die  beschrei- 
buiig  als  der  wohlgeordnete  ausdruck  eines  klar  um^chriebtIlen  cr- 
innerungäbildes  ist  ziel,  nicht  an  fang  des  naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes. 

Dieses  verfahren*  ist  direct  entgegengesetst  dem  fast  aller 
andern  gymnaeialdiscipluien,  und  in  dieser  vereinselung  liegt  die 
hauptschwierigkeit  seiner  durchfflhrung.  immer  wieder  versuchen 
es  äe  schtiler  sich  an  werte  zu  klammem;  man  muss  sie  geradezu 
gewaltsam  davon  losreiszen  nnd  alles  sorgsam  vermeiden,  was  sie  zu 
dem  glauben  veranlassen  könnte,  es  genüge  bei  der  Wiederholung 
die  Wiedergabe  früher  gebrauchter  ausdrOcke.  —  Kein  aweifel,  dasz 
auch  durch  ein  wort  eine  früher  genossene  anscbauung  reproduciert 
werden  kann  $  aber  in  diesem  alter  von  9 — 10  jähren  geschieht  dies 


♦  ref.  hat  dasselbe  ansführlicher  dargelegt  thircli  die  leTirprobe  'der 
blt*  ia  den  lehrpcohen  und  lehrglngen  von  O.  J;'rick  uad  G.  Aiebter. 
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meist  ebenso  Teradiwoininen  und  unklar  als  leicht  und  eilfertig* 
grund  genug,  dasz  men  wenigstens  im  naturwissenscbaftlicben  unter* 
riebt  die  objecte  selbst  und  nur  diese  reden  und  selbst  bei  der 
Wiederholung  allein  auf  den  kindlichen  geist  wirken  läszt.  da  wo 

Worte  als  brücke  dienen  zwischen  den  psychiscben  Vorgängen  des 
auschauungsbildes  und  des  erinuerungsbildes ,  werden  dem  lt!tztcren 
selböt  in  dem  günstigsten  falle  alle  ungenauigkeiten  des  spracbiicben 
ausdrucks  anhaften. 

Das  ist  der  Vorwurf,  den  wir  gani  allgemein  gegen  die  jetzt  üblich 
gewordenen  einzelbeschreibungen  in  den  naturgeschichtlichen  lebr- 
b liehe rn  der  untersten  stufe  richten,  dasz  sie  ein  verbales  gedächtnis 
befördern  da,  wo  allein  ein  reales  fruchtbringend  sein  kann,  die  hiiuä- 
licbe  repetition  ^  und  wir  dttrfen  nach  der  läge  der  dinge  davon 
Il1>erfaatq>t  nioht  Tiel  erwarten  —  muss  sieb  daran!  besefarünkeiii  di» 
in  der  sdinle  gewonnenen  ansohannngen  in  mflgUebst  kurzen  inter- 
▼allen  auf  eine  der  sehnlnittssigen  behandlnng  thonliehet  ähnlieh» 
weise  zn  emeneni.  das  geschieht  unstreitig  am  einfachsten  durah 
ahbildungen.  das  beste,  was  uns  in  dieser  hinsiebt  bekannt  gewor- 
den ist,  bieten  die  zoologisehen  seiohentafeln  Ton  Vogel  und  Obmann,, 
welche  in  methodischer  anordnung  einen  vollständigen  lehrgang  für 
2^3  classen  enthalten  und  ein  besonderes  lehrbuoh  fUr  die  band 
des  Schülers  entbehrlich  machen,  leitffiden  wie  der  vorliegende  haben 
mit  ihren  beschreibnnf^'en  im  rin  fangscursus  vielmehr  die  an- 
weisung  des  lebt  fM  s  zu  einer  rationellen  methode  des  unterrichtea 
als  das  bedürfms  der  schtiler  im  auge. 

Sache  der  kritik  ist  es  nicht  nur  die  spreu  von  dem  weizen  zu 
scheiden,  —  bei  einer  dabin  zielenden  prüfung  würden  die  bespro- 
chenen lebrbücber  B.s  auch  vor  competenteren  richtem  mit  ehren 
bestehen,  —  sie  musz  auch  die  wcgo  anbahnen  helfen,  das  relativ 
gute  einer  weiteren  Vervollkommnung  enLgegenzuführen.  dies  der 
sweck  vorstehender  bemerkungen,  durch  welche  wir  die  B.8chen  leit- 
filden  allen  faohcoUegen  angelegentlichst  empfehlen. 

STBAsaBimo  X.  fi.  Maz  FisoHsn. 


2S. 

DEUTSCHES  LESEBUCH  i ÜR  DIE  OBEREN  CLASSEN  HÖHEREE  LEHR- 
ANSTALTEN VON  PROFESSOR  DR.  WoBBS,  OBERLEHRER  AM  KOL. 
GYMNASIUK  2U  XOBLBSZ.  2WBITB  ADKiAGB.  KOln,  Dtt  liont- 
Schanberg.  188&.  764  s.  gr.  8. 

Nachdem  wir  die  im  jähre  1878  erschienene  erste  aufläge  des 
Worbsscben  lesebuchs  in  dieser  Zeitschrift  jahrg.  1881  s.  503 — lO 
und  8.  550 — 57  einteilend  besprochen,  wollen  wir  nicht  säumen, 
nun  auch  die  eben  erschienene  zweite  aufläge  kurz  zur  anzeige  zu. 
bringen,  unser  damals  näher  ausgLlührtes  urteil,  dasz  das  buch 
wegen  der  reicbbalUgkeit ,  gediegenbeit  und  neubeit  seines  iubalta 
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unter  den  gleichartigen  eine  hervorragende  blelle  beanspruchen  düi  te, 
wird  die  besonders  im  prosaischen  teile  wesentlich  verbesserte  zweite 
aufläge  von  neueiii  ond  in  erlitthtem  masze  bMtStigen. 

Für  dfok  poetiseheii  teil  hat  di«  miniaterielle  rerftlgang  vom 
31  mttn  1^82,  wonach  die  kenntnis  der  mittelhocbdeateehen  spräche 
Qiid  kotdre  nicht  mehr  in  die  lehnofgabe  der  gymnaBien  aafgenom* 
mea  iit,  eioe  wesentliche  indemng  henrorgemfen.  indem  die  frtthere 
erste  abteilang  mit  den  älteren  spraohproben  in  den  anhang  ▼er- 
wiesen und  der  abrisz  der  mittelhochdeutschen  grammatik  und 
metrik  ganz  in  Wegfall  gekommen ,  beginnt  das  lesebuch  gleich  mit 
den  nach  Simroeks  classischer  Übersetzung  gegebenen  abschnitten 
aus  dem  Nibelungenliede  (s.  1 — 26),  Gudrun  (s.  26 — 29),  Tristan 
und  Pfir7.r.'ftl  (s.  29  —  35).  dnsz  unseren  beiden  volksepen,  zumal 
dem  Nibelungenliede,  ein  brnterer  räum  7ugewiesen  worden,  ist  nur 
zu  billigen,  wie  ancb  d;i<z  von  den  bekannten  drei  banptvertretern 
des  höfischen  epos,  Hartaiann,  (Gottfried  und  Wolfraai ,  der  erst- 
genannte fehlt,  denn  da  nur  Übersetzungen  geboten  werden,  wUra 
der  besondere  vorzug  Hartmanns:  seine  so  klare  und  schlichte  dic- 
tion  —  man  möchte  ihn  wohl  den  Xenophon  der  miUelhochdeuiöchen 
litteratur  nennen  —  eben  doch  nicht  zur  geltung  gekommen ,  wtth* 
rend  er  an  poetisidiem  nnd  idealem  gehalte  einem  Gottfried  nnd 
Wolfnun  gewie  weit  nachsteht,  mit  recht  ist  dann  weiter  (s.  36<— 44) 
als  einsiger  Vertreter  der  mittelboebdentscben  Ijrik  Weither  bevor- 
sagt,  die  didaktischen  gsdicbte  in  der  Simrockscben  ttbersetsong, 
die  1  jrisohen  in  der  von  K.  Pannler  nnd  der  meisterhaften  naehdicfa- 
tung  von  Wilh.  Storck  (Im  *bach  der  lieder  aas  der  minnezeit', 
Münster  1872),  flbr  strebsame  schüler  —  es  werden  ihrer  frei- 
lieh  inmker  wenige  sein  —  bringt  der  anhang  nach  den  älteren 
sprschproben  den  betreifenden  mittelhochdentscben  tezt  aus  dem 
Nibelungenliede  und  Waltber. 

Im  übrigen  ist,  mit  den  durch  Luther  und  Hans  Öachs  reprä- 
sentierten anfiincren  de«  neuhochdeutschen  beginnend  U.  44^51), 
die  auswabl  nnd  Anordnung  des  die  neuere  poesie  seit  Üpit/  behan- 
delnden btoffeb  (s.  öl — 222)  im  ganzen  unverändert  geblieben,  doch 
wurden  einige  gedichte,  welche  nur  noch  litterarhistorische  bedeu- 
tiing  haben,  ausgeschieden,  wie  auch  solche,  die  ihrem  inhalto  nach 
für  die  bcbule  wenlgei'  ansprechend  erschienen,  wir  wären  in  dieser 
hinsieht  wohl  noch  einen  schritt  weiter  gegangen  und  htttten  den 
eben  dnxeh  die  clironologische  anordnnng  angezeigten  litterarhisto- 
rischen  Charakter  dee  poetischen  teils  gern  noch  mehr  abgestreift, 
das  leeebnch  soll  nnseres  erachtens  nicht  eine  moslerkarte,  eine 
art  illnstriemag  oder  complement  der  litteratmgeeohiohte  darstellen, 
sondern  lediglSli  geist-  nnd  gematbildenden  inhalt  nnd  wirklichen 
poetischen  wert  fttr  die  anfhahme  entscheiden  lassen,  so  haben  z.  b. 
die  Sanct  Peter-stIloUein  von  Hans  Sachs,  ^  16  f.,  und  das  lands- 
knechtslied  von  der  schlacht  bei  Pavia  s.  49  f.  (dieses  daher  auch 
in  Max  fiddllingB  qnelleubncb  tvt  geeobichte  der  nenseit  ganz  am 
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platze)  dooh  eine  mehr  äuszere,  ealturgeschichtllche  beziehung.  des- 
gleichen hätten  wir  die  proben  ane  Spees  trutznaohtigall  und  Job. 
Schefflers  cherubiDiBcfaem  wandersmann  und  beiliger  seelenlust  (s.  52 
nnd  57)  wegen  des  uns  nicht  mehr  homogenen,  sUszIicb  pietistischen 
inbalts  resolut  gestrichen,  ja,  wir  trügen  selbst,  nur  an  die  bekann- 
ten verse  Lessings  erinnernd,  kein  bedenken,  auch  die  abschnitte  aus 
Klopstocks  Messias  s.  80  S.  als  lästigen  baliast  Uber  bord  zu  werfen, 
und  so  wäre,  einfarh  auf  den  innern  poetischen  wert  geprüft,  wohl 
noch  manches,  was  in  unseren  litterai historisch  zugeschnittenen, 
meist  allzu  conseryativen  lesebüchern  mit  rührender  pietSt  immer 
wieder  ausgeboten  wird,  besser  eine  *victima  nil  miseraniib  orci*. 

Von  den  düi  ueu«tjieu  zeit  angehörigeu  stücken  empföhle  sich  in 
Ed.  MOzickes  so  httbsch  hamoristisober  idjUe  *der  alte  iarmbabn' 
(8.  805—209)  der  abetricb  der  fttr  die  eebnUeotttre  doch  einiger- 
maezen  etdreadeii  Tene  108 — 40  oder  wenigstens  124*->40t 
Sethelitcbem  gnmde  in  Heran«  Linggs  'beiaafahrt  der  Yandalen*  (ans 
der.  WOlkerwaBderang')  a.  219  ff.  der  wegfalL  der  atrophen  5^11. 
ea  iat  eben  dne  mehr  reflectierende  partie,  welche,  wie  sie  den  gegen* 
aata  der  obrietlteben  humanität  und  aufopfernden  reeignation  anm 
ai^adraek  bringen  soll,  in  das  farbenprächtige  büd  des  ganzen  einen 
weniger  erquicklichen  grauen  ton  bringt,  dagegen  hätten  wir  Cha- 
missos  so  rein  und  edel  gefühlte  wie  formvollendete  dicbtung  Salas 
y  Gomez  (s.  1^9 — 94)  lieber  vollständig  mitgeteilt  gesehen,  jeden- 
falls aber,  wenn  die  fortgeführte  wehmütige  klage  des  einsamen 
weltverlassenen  freilich  etwas  ermüdend  wirken  mag,  für  die  aus- 
gefallene nr.  3  (*die  andere  Schiefertafel')  kurz  deren  inhalt  ange- 
geben. 

Im  prosaischen  teile  hat  der  herausgeber  den  abschnitt  'er- 
zählungen*,  weil  im  schulgebrauche  weniger  verwendbar,  mit  rtcht 
ganz  iaileu  lassen,  in  den  Übrigen  abschnitten  wurden  niehrbre  Ic-e- 
atücke,  die  sich  als  fttr  die  praktischen  bedürfnisse  des  unterritht:? 
weniger  geeignet  erwieeen  hatten,  ausgeachieden  und  andere  an  deren 
atelle  geaelat,  so  in  dem  naturbeschreibenden  abachnitte  der  (Jonaa* 
mnateretAcken  dentecher  proaa  entnommene)  ganz  vortrefflicJie  auf- 
aata  Peechela  ttber  den  ttatbetischen  und  geologiachen  Charakter  dar 
Alpen,  in  dem  geschichtliehen  die  dramatisch  lebendige  und  patrio- 
tisch begeisterte  Schilderung  der  schlacht  von  Belle  AUiance  von 
Treitschke  (aus  der  deutschen  geschieh te  im  19n  Jahrhundert) ,  in 
dem  kanstgeschichtlichen  abschnitte  der  gedankenreiche  au£aata 
Hettners  *Rafifaels  disputa  und  schule  von  Athen',  wo  neben  der 
lichtvollen  disposition  des  ganzen  besonders  die  eingehende  com- 
mentierung  der  schule  von  Athen  überaus  anziehend  erscheint,  um 
hier  auch  einen  nebenpunkt  zu  berühren  —  in  litten^  nil  parvum  — 
halten  wir  es  nicht  für  gerecbtturtigt,  wenn  der  herausgeber  in  dem 
bekannten  schönen  auföatze  Goethes  über  das  letzte  abend  mahl  von 
Leonardo  da  Vinci  den  namcn  Leonardo  ganz  unnötig  iu  Lionardo 
modernisiert,  da  die  erstere  form  auch  heute  noch  last  allgemein 
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gebrSuebliali  und  zwar  nicht  nur  in  deutschen  kunstgeechicht- 
liehen  werken  (s.  b*  Naumann  italienieehe  tondichter,  Riegel  grund> 
1161  der  bildenden  kttUBte^  Ctörling  getchiehte  der  malerei,  Lemke 
popnlttre  ftathetik),  sondern  auch  bei  neueren  italienieehen  echrifib- 
stellern«  wie  Camilla  Boito  'Leonardo  e  Miehelangelo,  studii  artistici', 
liilano  1883,  und  Minghetti  (dem  ehemaligen  minister)  *die  letste 
Periode  Bafiaelb^  in  der  deutseben  rundscbau  sept.  1884.  Lionardo 
oder  etwa  noch  Linardo  ist  doch  wohl  nur  die  abgeschliffene  oder 
abgescbwSchte  moderne  form  des  namens,  wie  man  eben  auch  lione 
neben  leone  und  bucintoro  neben  bucentoro  schreiben  mag.  wir 
würden  biernach  die  doch  von  Goetbe  seihst  frebrauchto  und  noch 
heute  in  Italien  geläufige  form  ebenso  wenig  beanstantlet  haben  wie 
die  in  Friedr.  v.  Schlegels  aufitatze  Mio  römischo  l  oesie  im  Zeitalter 
des  Äugustus'  (s.  -106  ff.)  mit  recht  beibehaltene  Schreibart  Virgil, 
•wie  es  der  verfa.-ser  schrieb'  bleibt  einmal  die  regel.  von  den  übri- 
gen s.tticktn  des  kunstgeschiehtlichen  abschnitts  erscheint  der  Rebers 
übel  i'hidiaa  iühüiilich  wohl  iuieiebsant,  in  stilistischer  hinsieht  aber 
wegen  des  mehrfach  überladenen,  nicht  periodisch  gerundeten  satz- 
l>aue8  keineswegs  musterhaft« 

Der  abschnitt  'culturgeschiehte'  ist  im  gansen  unverindert  ge- 
blieben, bei  nochmaliger  durchsieht  desselben  schien  uns  Dunckers 
*der  Nil  und  die  iUteste  cultnr  der  Ägypter'  für  unsere  mit  der  ttltem 
beschichte  wenig  befassien  scbttler  etwas  abgelegen  und  mehr  wie 
eine  freundliche  concession  an  das  neuere,  vornehmlich  wohl  durch 
G.  £bers'  culturgescbichtlicbe  romane  geweckte  Interesse,  die  im 
ganzen  etwas  weitschweifige  und  in  ihrer  geistreichen  reflexion  für  den 
schlichten  gebrauch  der  schule  zu  wenig  anschaulich  gehaltene  dar« 
Stellung  gebt  da  im  wesentlichen  nur  darauf  hinaus,  die  durch  die  bo- 
Eondere  natur  des  landes  und  seiner  bewohner  bedinf(te  bildung  des 
kastenwesens  zu  illustrieren,  für  J.  Grimms  'zeitalter  und  sprachen' 
\v5re  in  der  einleitenden  betracbtung  (bis  zum  alinea  'es  gibt*  s.  313), 
zumal  uns  rulIi  die  Schreibweise  mitunter  etwas  steif,  geküusteU, 
ja  verschnörkelt  beuünkeu  will,  einige  kürzung  wohl  angebracht  ge- 
wesen, dasselbe  möchte  sich  auch  für  die  beiden  aufäStze  des  bo- 
kaniillich  viel  aui'  dvii  populären  Vortrag  reisendtJü  und  daher  Icicht 
redselig  werdenden  Riehl  empfohlen  haben,  wie  der  herausgeber 
selbst  in  Goethes  'wähl  und  krOnung  kaiser  Josefs  II'  Tmohiedenes 
nnwesentliohe  mit  gutem  bedacht  gestrichen  hat. 

Eine  besonders  willkommene  erweiteruog  und  wirklich  wert- 
volle bereicbernng  erfahren  die  folgenden  teile,  sunfichst  der  litteratnr- 
geschidite.  hier  sind  zunScbst,  ausser  den  schon  durch  den  weglisll 
der  mittelliocfadeutscbea  lectilre  wohlmotivierten  abschnitten  aus  den 
liiteraturgeschiditen  von  Scherer  und  Vihnar  über  das  Nibelungen- 
lied, Gudrun  und  Parzival  und  der  in  ihrem  warmen  tone  so  freund- 
lich ansprechenden  Charakteristik  Walthers  von  Franz  Pfeiffer ,  be- 
sonders die  durchweg  gehaltvollen  aufsätze  über  die  neuere  classisobe 
Periode  unserer  Utterator  hervorzuheben,  da  schildert  Gervinus  in 
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klarer  und  a&regender  weise,  wie  Qoethe  naeh  den  ihn  MeiiUidi 
beirrenden  und  ableitenden  menne  plaisire  des  Weimarer  hoflebene 
in  Italien  sieb  selbst  wiedecgewann  und  wirklich  seine  'poetisehe 
Wiedergeburt'  feierte,  da  ebenso  treffend  Jak.  Grimm  in  'Goethe 
und  Schiller'  den  bedeutsamen  einflosz  der  landessitte  und  art  anf 
die  dichterische  entwieklong.  sehr  anziehend  und  lehrreich  ist  die 
Charakteristik  Schillers  von  Wilh.  v.  Humboldt  und  gleich  vorzüg- 
lich geschrieben,  warm  und  herzerquickend,  der  essay  Herrn.  Grimms 
über  Goethe,  der  des  dichters  hohe  bedentung  auch  für  unsere  zeit 
beredt  und  überzeugend  darlegt.  Hettners  aufsatz  über  Herder 
scheint  uns  in  seinem  lehrhaften,  doctriiiLiren  tone  für  die  schule 
weniger  f^LH-ignet,  zumal  doch  auch  Herder  trotz  der  trefflichen 
neuen  Suphanschen  ausgäbe  kein  rechtes  interesse  mehr  bei  uns 
findet,  ein  prachtstück  aber  ist  wieder  die  Charakteristik  Lessings 
von  Treitschko:  markig,  lebendig,  hinreiszend,  wie  von  dichterischem 
feuer  durcLglüht.  wie  diese  durchweg  meisterlich  geschriebenen  auf- 
sätse  das  schulinteresse  nahe  berühren  und  somit  auch  der  notwen- 
digen eoncentrierong  des  nnteniehts  dknen,  so  sind  sie  aoclk  so  redit 
geeignet,  die  nicht  genug  sn  schfttsende  bedentung  unserer  elassi- 
sehen  dichter  in  helles  lieht  su  stellen  nnd  es  nachdrücklich  som  be- 
wnstsein  zu  bringen,  welchen  kostbaren  nationalen  schätz  wir  an 
ihnen  haben,  wie  in  einem  oonservatorinm  der  mnsik  gebührt  anch 
im  deutschen  lesebuche  den  alten  meistern  der  ehrenplats,  nnd  seine 
Yoraehmstö  aufgäbe  bleibt  es,  gegenüber  dem  realistischen  suge  der 
zeit  und  dem  unruhigen,  terstrenenden  treiben  der  gegenwarldie 
idealen  classischen  traditionen  zu  pflegen  nnd  hochzuhalten. 

Von  den  diirehweg  gediegenen  nnd  interessanten  ubhandlungen 
der  beiden  letzten  abschnitte  (ft-thctik,  pädagoo-ik  und  ethik)  nennen 
wir  noch  kurz  als  neu  hinzugekommen:  Goethes  Iphigenia auf  Tauris 
und  die  antike  tragrödio  von  0.  Jahn,  Schillers  Spaziergang  von 
W.  V.  Humboldt  und  Schiliers  Wallenstein  von  Hettner.  emfach 
und  anziehend  geschrieben  und  auch  in  englisch  praktischer  weise 
fürd  leben  wertvoll  ist  L.  Wieses  'über  den  sittlichen  wert  gCj^ebener 
formen'  (nach  Jonas'  'muaterstücke  deutscher  prosa*).  dem  Ver- 
ständnis des  Schülers  zu  hoch  liegend  erscheinen  uns  die  eigentlich 
philosophischen  an&Btze:  in  diesen  regionen,  Vo  die  reinen  formen 
wohnen',  mag  den  meisten  doch  die  Inft  sn  sdiarf  und  kühl  sein,  wir 
rechnen  hierher  Kants  'das  sittengesets  als  triebfsder  unserer  band* 
Inngen'  aus  der  kritik  der  praktischen  veniunft,  unverilndort  in 
stOistischer  hinsieht  schwerlich  sn  empfehlen  ^  und  Erdmanns  dem 
schönen  thema  doch  wenig  congruenter  aufsatz  über  die  phantasie: 
eine  trocken  lehrhafte,  echt  akademische diatribe.  anschaulicher,  dem 
Standpunkte  unserer  schüler  angemessener  erscheint  Fortlages  auf- 
satz über  das  gedächtnis,  noch  mehr  der  Über  den  cbarakter.  Liebiga 
lichtvolle  auseinandersetzung  über  induction  und  deduction  exempli« 
ficiert  diirchmis  nur  mit  physikalischen  erscheinungen  —  dem  be- 
diLrfnis  des  reaigjxnnasiums  dabei  ebenso  entsprechend,  wie  dem  des 
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gynmasiiuiis  d«r  doreli  edlen  gebält  wie  warm  begeisterten  ton  gleich 
ausgezeicbnete  panegyricus  auf  die  elaasiscben  sindien  von  ^edr. 
Jakobs.  80  wäre  denn  in  billiger  parität  beiden  kategorien  unserer 
rivalisierenden  böberen  lebranstalten  ihr  gates  recbt  gewabrt.  wie 
der  Jakobsscbe  an&ati  würde  auch  der  gar  sehr  in  oratorieebe  breite 
gebende  Scbleiermacbers  'die  religion  und  ibr  verbältnis  zum  wissen 
und  bandeln'  durch  entepreebende  kürzung  wesentlich  gewonnen 
haben. 

Es  ist  wohl  selbstverfetändlicb,  dasz  bei  L-inem  so  reichhaltigen 
und  weitscbichtigen  btoffe,  wie  ihn  ein  umfastuiuler  angelegtes  deut- 
sches lesebucb  auf  nahezu  70U  stiten  bietet,  herausgeber  und  referent 
nicht  in  allen  punkten  übereinstimmen,  ganz  ohne  ausstellungen 
hier  und  da  und  andere  wünsche  kann  &b  da  wohl  üiclit  abgehen, 
im  ganzen  aber  ist  dem  hen  n  herausgeber  nachzurühmen,  dasz  er  in 
der  bezOglichen  litteratur  fieiszig  umschau  gehalten,  mit  gutem  päda- 
gogischem tekt  wisgewfihlt,  geschickt  snsammengestellt  tind  man- 
oto  sehr  wertvolle  nene  beigebradit  bat«  als  einen  besondem 
Wunsch  hätten  wir  aber  noch  nachxotragen,  dasz  es  ihm  gefallen 
mochte,  wo  es  notwendig  erscheint «  dem  verstlladnis  des  sdifilen 
für  ^ssen  häusliche  lectflre  durch  kurze  noten  unter  dAi  tezt  an 
hilfe  zu  kommen,  das  wäre  jedenfalls  eine  wohlberechtigte  eigen» 
iflmliebkeit  des  (noch  nebenbei  bemerkt,  in  klarem»  oorrectem  druck 
und  gutem  papier  bestens  ansgestatt^ten)  bucbes. 

So  wünschten  wir  in  Voss'  siebzigstem  geburtstag  die  dort  vor- 
kommenden dialektischen  wortformen  (kalmnnkt-ner,  pfeublt,  kieke, 
Desera,  dammelt,  tuschte),  in  einer  aninLikimg  zusammengefaszt, 
kurz  erklärt,  im  prosaischen  teile  wäre  allerdings  Leasings  Laokoon 
der  classenlectüre  vorzubehalten  und  würden  dann  dort  die  'grie- 
cbiscben  Ghezzi'  und  die  namen  Sadolet,  Metrodor,  Junius,  Pytba- 
goras  Leontinus  ihre  erkUirung  finden,  im  übrigen  aber  notieren  wir 
von  stellen,  die  lür  den  ächüler  unbedingt  der  erklarung  bedürften, 
nur  folgende:  s.368  Ujpäthron,  s.  377  die  höhen-,  längen-,  breiten- 
angaben nach  Palm  (in  Gregorovins  'der  dorn  von  Monreale*),  s.  661 
rhyparograpbische  Idyllen,  s.  586  Lovelaoe  (in  Schillers  ahhandlung 
Uber  den  gmnd  des  Vergnügens  an  tragischen  gegenständen),  s.  628 
*barbaren,  die  sidi  einbilden,  dass  die  sonne  der  vennrnft^nur  in 
ihre  h($hle  scheine'  (hinweis  auf  das  berOhmte  bild  der  Platonischen 
höhle  im  7n  buche  der  repablik) ,  s.  629  die  apbthonianisdie  chrie, 
B.  434  machandelbaum,  s.  629  der  amerikanische  kaiman,  s.  640 
nlven.  recbt  interessant  wäre  auch  zu  dem  anfsatse  8jbels  Ober 
Lasarus  Carnot,  diesem  prächtigen,  einen  zng  antiker  grOsze  ver- 
ratenden bilde  des  selbstlosen,  catoniscb  strengen  republikaners,  die 
notiz  von  der  57n  Versammlung  deutscher  nfitiirforscber  und  ärzte 
ZM  Magdebnrf,'  im  September  1884.  dort  gedachte  der  Vorsitzende 
unter  den  berühmten  ir/linnern  Magdeburgs  'aucb  jenes  fremdlings 
Carnot,  der,  aus  ieinein  vakrlande  verbannt,  in  Magdeburg  beimat 
und  ewige  rubestätte  fand,  eines  mannes,  der  seinem  vateriande  den 
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sieg  auf  den  sdilachtfeldem  oi^guiitiaite  und  gleichzeitig  mit  Monge 
die  geometrie  aus  der  erataming  Tergangener  jahrh änderte  risz'. 

Die  im  anbang  gegebene  tiberaicbt  der  entwicklang  der  deiii» 
sehen  nationallitieratnr  ist,  vorwiegend  auf  grand  unserer  früheren 
besprechung,  einer  genauen  durchsiebt  und  teil  weisen  Umarbeitung 
unterzogen  und  die  dar?tcllung  selbst,  unter  ausschlieszung  aller  nll- 
gemeinen  und  subjectiven  urteile,  auf  die  möglichst  objeciive  zu- 
8ammenfassun<2f  des  sncljüclicn  beschränkt,  besonders  verdienstlich 
erschien  uns  da  die  bei  aller  kür^e  sehr  klar  und  friacb  gescbriebene 
geschichte  unserer  wissenschaftlichen  prosa  seit  Kant,  s.  712 — 18. 
auch  die  neuere  und  neueste  dicbtun^  ist  in  trefflicher  tibersiebt  ge- 
bührend berücksichtigt,  übci  baupL  ibl  die  ganze  daratellung,  welche 
alles  vorbereitende  und  nebensächliche  kürzer  behandelt  und  überall 
das  mass  der  ansftthrnng  nach  dem  innem  werte  bestimmt,  wohl 
daiQ  angeihan,  strebsamen  schlllem  an  weiterem  aindiamerwllnsehte 
anregung  und  anleatang  sn  bieten,  nnd  so  sobliessen  wir  nnsere  be* 
spreebang  mit  dem  anfriobtigen  wnnscbe,  dasi  das  Worbssobe  lese- 
bncb  in  seiner  gelungenen  nengestalinng  als  ein  echt  dentsdies  bnob 
an  seinem  teile  trenlich  dasn  mitwirken  mOge,  ernsten  wiasenscbalt* 
lieben  geist,  edle  empftndnng  und  tttebtige  vateriSndisobe  geeinanng 
in  nnserer  jngend  zu  erwecken  nnd  wacb  an  halten« 

ASBBRHAOB.  JoS.  SCBLOTSa. 


27. 

JUBILÄUM  DLb  ÜYMNASIALDIRECIÜiib  Uli.  :NüLTING 

ZU  WlÖidAB. 


Am  4  janufir  d.  j.  waren  r)f>  j  ihre  verflossen,  seitdem  der  leiter  der 
hiesigen  grossen  Stadtschule  (Kyuinasium  und  realscbule),  herr  gjn^nasül« 
diraetor  dr.  Tb.  KÖlting,  in  das  lehrereolleifiam  dieser  sehiile  ein- 
getreten war.  schon  seit  längerer  geil  waren  arofasscnde  vorl<ereitunfren 
Knr  feicr  dieses  tages  pptroffen.  6n  erkrankte  der  Jubilar,  und  das  fest 
musto  um  vier  wochen  hinausgeschoben  werden,  doch  war  die  krank* 
belt  aiofat  so  bedenkUeb,  dast  nicht  sebon  am  eigentliehen  JaklllUisis« 
tage  ein  teil  der  fastgaben  bHtte  überreiGhi  werden  können,  so  wurd« 
an  demselben  anszer  einer  Hrr/.alil  von  adressen  nnd  votivtafeln  anderer 
schulen  ein  diplom  der  philosophischen  facuttät  der  Universität  zu  Halle 
fibergebea,  in  welehem  dem  jnbilar  die  Tor  mehr  als  61  jahreo  von  ihm 
erworbene  doctorwürde  emeaert  wurde,  ferner  eine  adresee  des  Jobaa- 
ncnms  TTfimlTtirp*.  dessen  schüler  xin  l  !<  hror  dt^r  jubilnr  ^wesen  war. 
der  patron  der  schule,  der  rat  der  Stadl  Wismar,  uberreichte  eine  sehr 
schöne  copie  der  Antinoosatatne,  freande  ond  frHhere  schfiler  fibergaben 
ein  ansehnliches  capital  an  einer  NSlÜngstiftang  und  das  lebrercollegiam 
eine  festschrift,  welche  auszer  der  widmnnp  mid  t  iin  ni  vnrworl  folgeudo 
acht  abhandlungca  enthält:  bolle:  das  knochelspiel  der  alten,  Lemme; 
des  Odjrsseus  kämpf  mit  den  freiem,  Kntbe:  die  rSmisehe  mnaipalar' 
taktik,  Fritzschc:  zur  kritik  Walthois,  Detlefsen:  die  experimen* 
teile  behandlun^  der  Hiffusion  der  flüs>i^'-kritcn  im  elrmen! nrfn  phypiV;.-i- 
liachen  Unterricht,  Kirchner:  bemerkuugen  über  die  heero  Justinians, 
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Stoppel:  specimen  taxici  Enripidei,  Woasidlo:  einige  bemerkens« 

werte  wortbedeutunpeT)  im  Mccklonbnrpor  platt,  in  allen  dem  iubilar 
SU  teil  gewordenen  kundgcbungcu  war  mit  recht  nuszer  der  hervorragen- 
den pädagogischen  ttichtigkeit  desselben  ganz  besonders  seines  stets 
regen  wiMenschaftlichen  BiiiDes  gedacht  (bekannt  eind  ausser  anderem 
besunclcrR  ??oino  abhandlnngen  über  die  deutschen  anredefürwörter  und 
über  das  lateinische  deponeos).  und  auch  die  groszherzogl.  mecklen- 
burgische regiernng  blieb  mit  ihrer  anerkennung  nicht  zurück,  sondern 
Übersandte  dem  jauUar  da  groBBfaersoglieheB  patent  mit  der  Terleihnng 
def  prädicates  eines  schn!rnt?. 

Zu  allgemeiner  freude  war  der  Jubilar  nach  vier  "wochen  wieder  so 
weit  geucseu,  da«z  die  eigentliche  feier  nachgeholt  werden  konnte,  die- 
■elbe  wurde  am  81  jan.  eingeleitet  dnrch  die  «uffllhning  der  Antigene 
de-  Sophokles  von  schTÜerTi  des-  lucsif^nn  gymnadum",  xin  1  zwar  unter 
lieiintzunpr  rlrr  McndeL'^soliiischen  musik.  es  hatte  dies  letztere  keine  ge- 
riiigeu  i^cliwierigkeiten  gemacht,  da  der  für  die  deutsche  überselaung  ge- 
sebriebeaea  mneik  der  grieeblsehe  text  unterfrelegt  und  mehrere  parttsi» 
mit  rücksicht  auf  das  zu  rrelioto  steVienrIe  stimmeum e rial  f^anz  nnigcffftzt 
werden  niustcn,  rlorh  der  geianglrhrcr  de.s  p-yiuiiasiiuns.  herr  orpanint 
Ochs,  unterzog  uich  dieser  schwierigen  autgabu  in  au  geschickter  weise, 
dass  bei  der  anfffibmag  der  matlkaliaebe  teil  einen  eehr  gntea  eindruek 
machte,  in  ebenso  lobenswerter  weise  wurden  die  nii  ht  <;'cs.tti (^'liehen 
partien  des  dramas  von  den  Schülern  wiedergejre^ien,  und  Ichrcr  und  st  hiilcr 
fanden  in  der  warmen  anerkennung,  welche  ihnen  seitens  des  Jubilars  und 
der  saeeluMier  ra  teil  ward,  einea  reiehen  loba  für  ibre  aitthe.  gwii  be> 
sonders  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  werden,  dasz  die  anffUhruag 
unter  ganz  ungewöhnlich  grosser  beteiligung  des  publicums  stattfand  — 
das  für  unsere  Stadt  recht  grosse  Staditheater  war  trotz  des  hohen  ein- 
tritttpreifee  Tellig  aocverkaaft  —  and  daes  alle  mebaaer,  aaeb  eolebe, 
-welche  mit  eiaem  gewissen  verurteil  gegen  die  aufführung  griechischer 
dramen  in  der  Ursprache  hingekommen  waren,  sich  einstimmig  dahin 
ftassertea,  der  eindruek  des  gesehenen  wäre  ein  tief  ergreifender  ge- 

Der  aufführung  folgte  noob  aa  demselben  abend  eine  gesellige  ver- 
eiaigaag  der  festteilnehmer.  der  andere  tag  begann  mit  einer  Schul- 
feier im  saale  der  groszen  Stadtschule,  bei  welcher  an  eine  festrede  des 
•Titen  oberlebrers  sieb  begrQssungen  seitens  des  eonmiissars  der  grosa- 
berzogl*  regleraag,  des  herra  aehulrats  dr.  Hartwig,  und  einer  an- 
sahl  niesiger  und  auswärtiger  schulen  anschlössen,  nachmittags  fand 
ein  grosses  festdiner  statt,  und  den  bescblosz  bildete  ein  glänzender 
faekelsag  aad  ein  eoamiers  der  sebüler,  weleb*  letsterer  dareb  die  be- 
teilignng  der  früheren  schüler  einen  gaas  besonderen  reiz  erhielt,  so 
verlief  die  feier  ohne  jeden  miston ,  ein  erbebendes  fest  der  liebe  und 
Verehrung  für  einen  verdienten  lehrer.  mdge  es  dem  jabilar  vergönnt 
sein  noch  viele  jabre  seines  amtes  sa  walten  t 


(7.) 

P£aSONAIiNOTIZ£N. 


EraeanangCB,  berfirderang;en*  TersetKUDBrea»  ansaelckaangCB« 

Abraham    dr.,  Oberlehrer  am  F»ib-realgjrmii. Erhielten  ^as  prädloat 

au  Berlm,  >  *professor' 

▲atb  I,  Oberlehrer  am  gjrmn.  sa  Oassel,  J 

Basebmann,  dr.,  director  des  gymn.  su  Sigmaringen,  in  gleicher 
eigeasehalt  aa  das  gyma.  su  Boaa  versetst. 
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£berhRrd,  dr. ,  schuirat  prof.  director  des  gyain.  zu  raunscliweif, 
erhielt  dag  ritterkreuz  I  cl.  vum  herzogl.  br.  ordeu  Heiorichs  des 
löwen. 

Erl  er,  dr.  prof.,  rector  des  gjmn.  in  Zwiokan,  erhielt  d«e  ritterkreas 
I  cl.  des  k.  sächs.  verdienstordeus. 

Eylaa,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Lands- 
berg e.  d.  W., 

Pocke,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymu.  zu  Münster, 

Höhne,  Oberlehrer  am  g^ymn.  zu  Wohlau, 

Hüriiug,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Paderboin, 

HttUenbeek,  Oberlehrer  ebendseelbel, 

Jeep,  dr^  Oberlehrer  am  gjnn.  m  Braotiech wei  g, . 

Jeep,  dr.,  privatdocent  an  der  iiiiiT.  Königebergt  sam  aord,  prof.  eben- 
daselbst  ernannt. 

Kiehl,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Bremberg»  vam  direotor  dieser 

anstatt  ernannt. 
Kooh,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmn.  in  Brann-] 

sehweig,  i  erhielten  das  prädicat 

Ladraeeh,  dr.,  Oberlehrer  «m  realgymn.  zaf  'profeseor*. 

Dortmund,  ) 
Larisch,  Hr.,  Oberlehrer  am  gjmn.  in  Fatechkaa,  anm  director  de« 

gymn.  in  Qroex-Strehül^  ernanat. 
Lück,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Freienwalde,  anm  rector  dea  pro- 

gymu.  in  Steglitz  beamfen. 
Müller,  lleior.,  Oberlehrer  am  gymn*  an  Woagrowits,  als  'profesaor' 

prädiciert. 

Nieberding,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Gross-Streblitz ,  in  gleicher 

eigenscliaft  an  das  gymn.  an  Öagas  versetzt. 
Boich  (  1,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  an  Char- 1 

lottenburg,  lerhieltea  das  prädicat 

Bosenberg,  dr.,  prorector  am  gymn.  zu  Hirsch- 1  'professor'. 
„    herg,  J 

AoBchcr,  dr.  geh.  rat,  ord.  prof.  an  der  univ.  Lclpaig,  erhielt  das 

comthurkreuz  I  cl.  des  k.  sächs.  Albrechtsordens. 
Scotland,  rector  des  progymu.  in  Neuuark,  als  director  au  das  gymn. 

zu  Straszburg  i.  Westpr.  berufen. 
Vogel,  dv.  [irof.,  ^cli.  schulral  inkiSalgl.l 

ministcuium  zu  Jhcsden,  l  erhielten  f^as  ritterk iimiz  I  cl. 

Zirkel,  dr.  geh.  bergrat,  ord.  prof.  an  [des  k.  sächs.  verdieueiürdeua. 

der  vniT.  Leipsig,  ) 
Zsch  .ni,  rlr.,  rector  des  progymn  in  Schwedt,  sum  director  dieser  snn 

gymn.  erweiterten  anstalt  ernannt. 

Gaat^rkeni 

T.  Ranke,  Leopold,  geb.  am  21  decbr.  1796  zu  Wiehe  in  Thüring:en, 
starb  rim  abend  de.s  23  niai  zu  Berlin,  ('völker  n  fiirsten  von  Süd- 
europa'  usw.  1827.  ^deutsche  gescbichte  im  Zeitalter  der  reformation^ 
1899.  'neun  bücher  prenssisoher  gesdiiehte*  1847.  «firanadsiaehe  ge- 
schieh te  des  16n  u.  17tt  jabrh.'  1858*  ^englische  gesohidite'  nsw. 
1856.  Weltgeschichte.) 
Scheffel,  Jos.  Victor,  geb.  am  16  febr.  18*26  zu  Karlsruhe,  gest. 
naeh  iSngerem  sieehtnm  am  8  april  ebendaselbst,  ('der  trompetet 
von  Säckingen'  1855.  'Ekkehard'  1887.  «fk«n  Aventinre»  1868. 
»Juniperus»  1869,    'Gaudeamus'  1867.) 

'Waitz,  Georg,  dr.  geb.  reg.-rat,  1842  prof.  der  geschichte  in  Kiel,  1849 
in  Güttingen,  tritt  1875  an  die  spitze  der  lieraiisgaba  der  *iimuiii- 
menta  Germaniae  historica',  siedelt  nach  Berlin  fibOT,  mitgUed  der 
akademie  usw.,  starb  daselbst  am  84  mai. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

IDB  GYMNASIALPlDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHfiFiCHEB 

MIT  AÜS8CHLD8Z  DBB  OLASBIBCBBB  PHXLOLOOIK 

HBBAUSO£Q£B£II  VOM  PBOF.  DS.  H BEMANN  MaSI0& 


(15.) 

GESCHICHTE  D£R  EHEMALIGEN  SCHULE  ZU  KLOSTEB 

BEBGE. 
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Am  3  juli  1788  trat  Freiherr  v.  Zedlitz  das  geistliche  departe- 
ment  an  WQUnir  ab*  noob  unter  ZedMtB'  rerwaltiiag  war  der  abt 
Teranlaart  worden,  jabreetabellen  atnsareieben,  welobe  die  reibe  der 
conventnalen  und  prSoeptoren,  das  TerseicbnU  der  die  anstalt  be- 
•ucbenden  scbllkr,  sowie  dae  verseicbnie  deijenigen  sebUler  enthielten, 
welche  die  anstalt  im  lanfe  des  jahres  rerlasaen  hatten,  es  war  dies 
im  november  1787^'  geschehen,  wo  der  convent  aas  dem  procurator 
Job,  Carl  Friedr.  Lademann,  den  Oberlehrern  Lorenz,  Heinrich  Eath- 
mann  (zugleich  klosterprediger),  Ludwig  Aug.  Bönick  and  Gurlitt 
bestand  und  7  präceptoren  nebst  dem  französischen  sprachmeister 
Jean  Baptiste  Pierron  unterrichteten,  die  zahl  der  schüler  betrug  38, 
davon  waren  22  pensionäre,  16  beneficiaten.  abgegangen  waren  zu 
Ostern  1787  11,  zu  mich.  3  schüler,  davon  hatten  7  die  Universität 
bezogen,  auch  die  einkünfte  des  abtes  finden  sich  in  der  jahres- 
tabelle  von  1787.  danach  überragte  er  alle  seine  collcgcn  an  gehalt. 
an  baarem  gelde  bezog  er  1218  thlr.,  darunter  900  thir.  salarium 
auö  der  procuraturcassL' ;  ;in  emolumenten  auszer  dem  genusz  des 
gai  Lens  zu  i'iec.tur,  der  an  jiiliriichem  pacht  6U  thlr.  trug,  gaiik:  ireie 
Station,  worunter  begriifen  wurde:  abteiiichc  wobnung,  holz,  licht 
ond  wftsehe,  freie  tafel  für  sich  and  fremde,  equipagu  nebst  katscber, 
Torreiter  nnd  bedienter,  erst  ond  arinei,  barbier  und  perttohen* 
maober«  im  jähre  1789  worden  diese  emolomente  zu  1387  thslem 
TermnscUagti  so  dasz  der  abt  die  stattiiche  einiMhme  von  2605  tha- 

M«  der  seit  Tor  1787  haben  sieh  keine  jahrestabellen  gefondeii* 
N.  jthrb.  f.  phU.  0.  pSd.  U.  «bt,  1886  ba  6.  tO 
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lern  beiog*  die  eonventualoi  und  lehrer  des  kloBters  wvriii  Terliil^ 
nismlssig  nicht  glänsend  gestellt,  sie  hatten  swar  freie  Station  und 
genossen  noch  manche  nebeneinkOnfte,  aber  ihr  baares  einkommen 
bewegte  sieh  nnr  swischen  60  und  200  thalenu  der  Voranschlag  sn 
den  einnahmen  des  klosters  im  jähre  1771  war  anf  16000  thaler 
gemacht  die  finaetionssBtE^  der  einnahmen  betrugen  nach  dem  be* 
riebt  der  procuraturcasse  für  die  jähre  1778  88  nicht  weniger  als 
19297  thaler,  für  die  jähre  1789/94  sogar  22622  thaler.  nach  einem 
anschlag  des  von  Seiten  der  staatBregierung  zur  ordnnng  der  ökono- 
mischen Verhältnisse  des  klosters  beauftragten  kammerrats  Herzog 
sollten  die  sämtlichen  einnahmen  19514  thaler,  davon  9524  thaler 
in  gold,  betragen,  bei  einigen  posten  war  indefisen  auf  die  rechniing- 
von  1771  zurückgegriffen,  weshalb  die  totaleinahme  nicht  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  entsprechen  mochte ,  zumal  in  den  früheren 
Jahren  bereits  eine  gröszere  einnähme  erzielt  wai-,  auszerdem  der 
besitzstand  des  klosters  seit  1790  durch  das  v.  Fördersche  gut  Carith 
vergruoztrt  war,  Ja»  nach  dem  absterben  dea  v.  iordeiacheii  maiins- 
stamme^  dem  kloster  anheimgefallen  war. 

Bisher  hatte  der  abt  Aber  die  Ökonomischen  TerhSltnisse  des 
klosters,  Ober  einnahmen  und  ausgaben  ^  keinerlei  reohnong  vonn« 
legen  gehabt,  aueh  den  con?ent  bei  der  anfstellnng  des  et^  nicht 
zu  rate  gezogen;  kaum  hatte  jedoch  WöUner  sein  amt  übernommen» 
so  wurde  durch  resoript  vom  12  decemlNr  1788  Terordnet,  dass  das 
kloster  in  ansehung  der  Wirtschaft  und  reohnungsfUhrung  unter  der 
oberanfiricht  des  Staates  stehen  solle,  und  als  der  abt  gegen  diese 
Verordnung  einwendungen  machte,  wurde  er  durah  resoript  vom 
6  febmar  1789  mit  scharfen  gründen  abgewiesen,  unterm  23  octo- 
ber  1789  hatte  das  geistliche  departement  befohlen,  die  ansprüche 
des  klosters  Berge  gegen  din  abt  Resewitz  zu  untersuchen,  demnächst 
ernstlich  darübt  r  zu  entscheiden  und  das  eijkenntnis  einza::enden. 
die  noch  im  iaulo  desselben  jahres  angestellte  Untersuchung  der 
ökonomischen  angelegenheiteii  dea  klosters  vermochte  zwar  strafbare 
maiversationen  seitens  des  abtes  nicht  zu  entdecken,  aber  sie  wiea 
doch  eine  wenig  haushälterische  Wirtschaft  desselben  nach,  es  ent- 
Wickeltti  bicb  claraui  ein  process,  der  üich  durch  drei  jähre  hinzog, 
es  waren  vom  convent  in  assistentia  fisci  gegen  Kesewitz  wegen  übler 
Wirtschaft  an  7800  thaler  aosstellungen  ausgeklagt  worden;  es  ergab 
sich  aber,  dass  dem  abt  wegen  mangelnder  Vorschriften  eine  straf- 
barkett  nicht  inr  last  gelegt  werden  konnte,  Tielmehr  wurde  er 
durch  erkenntnis  vom  9  august  1791  ftbr  schuldig  befunden  einige 
defecte  in  höhe  von  1707  tihlr.  6  gr,  4  pt  lu  erstatten,  welche  im 
vergleiehswege  anf  500  thaler,  m  quartalzahlungen  von  100  thalem 
zahlbar,  festgestellt  wurden. 

Noch  ehe  die  angeordnete  Untersuchung  der  Ökonomischen  ver- 
hältniase  des  klosters  stattfand,  hatte  der  convent,  dessen  rechte  vom 
nbte  stets  misachtet  waren,  dem  geistlichen  departement  in  Berlin 
am  4  februar  1789  die  bitte  um  Wiederherstellung  seiner  gerecht- 
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sam©  liuich  ein  reglement  vorgetragen,  er  bemerkte,  dasz  ihm  über 
die  bevorstehende  generalrevision  der  bisherigen  kloaterbergischen 
adminiatration  eine  amiliche  benacbricbtigiing  durch  den  abt  nicht 
zugegangen  &ei;  Uberhaupt  sei  das  verhältniä  dui  couventualen  des 
klosters  bisher  tob  der  art  gewesen ,  dasz  sie  bei  der  adnunistration 
denelben  wenig  oder  gar  nielit  sugezogen  würden,  wahrend  sie  doch 
nach  den  kanonieehen  rechten,  naoli  der  fnndation  dea  kloeiere  nnd 
nach  dem  Illeren  besitzetanie  dabei  ooncnnieren  sollten,  der  con- 
Tent  bat  nun,  ee  m0oht6  der  magdebargiachen  regiemng  anbeföhlen 
werden,  1)  ihm  das,  was  wegen  der  allerh^kshet  angeordneten  general- 
revision  dea  kloetere  bereits  ergangen  sei,  bekannt  zu  machen,  2)  ihn 
bei  der  hCTorstehenden  revision  zwar  Überall  zuzuziehen,  jedoch  von 
aUer  Verantwortung  für  etwaige  zu  tage  tretenden  mängel  freizu- 
sprechen, 3)  mit  dieser  revision  der  Ökonomie  zugleich  die  aufstel- 
Inng  eines  reglements,  das  die  gegenseitigen  gerechtsame  und  pflich- 
ten des  abte^  und  convents  und  deren  gi-enzen  bei  Verwaltung 
hlösterlicber  angelegenheiten  näher  beatimmo  und  feststelle,  zu 
verbinden. 

Der  convent  berief  sich  in  seinem  gesuche  auf  das  kioster 
ü.  L.  Fr.  in  Magdeburg,  bei  welciiem  durch  das  reglement  von  1750 
die  gerechtsame  des  klosters  bestimmt  seien,  schon  im  jähre  1765 
habe  der  übt  Häiiu  die  geretiiUame  des  üunvfnts  eiuzuächriiiikeii  ge- 
sucht, allein  der  convent  habe  solche  zum  besten  des  klosters  zu  be- 
haupten und  in  ihrem  Yollen  nmfange  herzustellen  sich  zur  pflicht 
gemacht,  aadi  erreicht,  dass  durch  eine  ^on  Höchster  stelle  veran» 
lasste  commission  ein  reglement  zur  iestsetsung  dieser  gerechtsame 
entworfen  werden  sollte,  da  aber  dies  geschftft  nicht  vlJllig  zu  stände 
gekommen  sei,  so  sei  es  bis  jetzt  unentschieden  geblieben,  wie  weit 
Bich  die  grenzen  der  mitwirksamkeit  des  convents  bei  der  admini- 
stration  des  klosters  erstreckten,  und  infolge  dessen  habe  abt  Bese- 
witz  stets  nur  einseitig  gehandelt,  den  convent  bei  der  administration 
nicht  zugezogen,  no&  dessen  gutachten  und  einwendungen  gehört 
oder  berücksichtigt,  man  berief  sich  auf  einzelne  fUlle,  z.  b.  sei  der 
neue  etat  am  22  juli  1787  ohne  mitwissen  des  convents  entworfen, 
alle  kostspieligen  bauten  und  bauliche  Veränderungen  des  klobters 
würden  vom  abt  oft  zum  einseitigen  nachteil  vorgenommen ,  ohne 
dasz  das  urteil  des  convents  Uber  die  2uir%lichkeit  und  zulüttbigkeit 
derselben  vernommen  werde  usw. 

Obgleich  nun  durch  die  im  jähre  1789  erfolgte  Untersuchung 
der  »koiiomischen  verbältnifese  des  klosters  die  beschwerden  des  con- 
Vtatb  aich  alä  bögrüiidtl  eivviüotii  batteu  und  IcbLgestellt  war,  dasz 
abt  Bosewitz  durch  seine  eigenmächtige  und  einseilige  administration 
eine  «mahl  von  Unordnungen  und  ausgaben  Teranlasst  hatte,  welche 
bei  der  ungehinderten  mitwirksamkeit  des  convents  ftlglicb  yer» 
mieden  werden  konnten,  so  sah  sich  dennoch  der  couTcnt  genötigt, 
am  6  april  1790  Ton  neuem  Yorstellig  zu  werden,  da  der  abt  trota 
des  rescriptes  vom  20  jidi  1789  fortfohr,  die  mit  Wirkung  des  con- 
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vents  bei  dar  yerwaltung  des  klosters  anszuschlieszen.  es  worden 
seehs  fiille  nanüiaft  gemacht,  in  denen  der  abt  ebne  snaebang  des 
eon?entB  yerfabren  war.  das  gesuch  wllnscbte  eine  biddige  wieder- 
hersiellnng  der  gereebteame  des  eonvents  und  drang  auf  festeetsang 
eines  bestimmten  reglements,  ohne  wdebes  der  abt  'nach  seiner 
denknngsart  nie  aufhQren  wird,  einseitig  und  wiUkttrlich  zn 
fahren.'  es  erfolgte  hierauf  der  aUerhöchste  bescheid  vom  16  aprtt 
1790,  dasz  die  weiteren  verftigungen  anf  die  untersuchte  denun- 
ciation  abzuwarten  seien  imd  dass  der  oonTent  sich  bis  dahin  be- 
rohigen  müsse. 

Am  1  november  1786  war  Gurlitt  in  den  ccnvent  getreten, 
hatte  bis  dahin  ein  herzliches  einvernehmen  zwischen  dem  abte  und 
ihm  btattgti fanden  j  so  hörte  dies  mit  dem  eintriU  Guriitts  m  den 
convent  auf,  denn  aehr  bald  erkanate  der  abt,  dasz  Gurlitt  eineu  be- 
stimmenden einflusz  auf  die  übrigen  conventsmitglieder  ausübte  und 
dasz  er ,  erfüllt  von  einem  starken  rechtsgefühl ,  die  seele  der  gegen 
belli  emstitiges  verfahren  gerichteten  agiLation  war.  zwar  muste  er 
Qurlitti»  vorzügliche  gelehräamkeit,  äoincn  lehrreichen  und  gründ- 
lichen Tortrag  und  seinen  unanstöszigen  wandel  anerkennen,  aber  exv 
sdiente  sich  nicht  in  seinen  dem  kOnig  übersandten  jahresbeiiofateA 
Gurlitts  Charakter  als  'fein,  aber  etwas  Tersteekt',  'fein  nnd  ge> 
sehmeidig%  'versteckt',  'heimlich'  zn  bezeichnen,  ohne  zu  bedenken, 
dasz  er  mit  dieser  Charakteristik  der  oberanfsiohtsbehOrde  gegentlber 
nur  sich  selbst,  nicht  aber  dem  schadete,  der  nur  den  offenen  weg 
des  rechtes  beschritt  und  den  convent  zur  Terfechtong  seiner  ver* 
brieften  rechte  aufforderte. 

Ohne  zweifei  war  der  ehrliche  Gurlitt  die  seele  der  ganzen 
agitation.  er  selbst  hat  in  einem  eine  anekdote  aus  dem  leben  des 
groszen  kurfürsten  betreffenden  aufsatze'^'  ireäiiszert,  dasz  er  behufs 
der  ausfertigung  einer  zweiten  vorbtellung  gegen  die  anwartschaft 
des  dompredigerF  F^chewe  auf  die  abtsbtelle  zu  kloster  Berge  alle  über 
die  wähl  der  übte  im  k bitterlichen  archiv  seil  mehr  als  2U0  jähren 
vorhandenen  acten  durchgelesen  habe,  und  fügt  hinzu,  dasz  er  nicht 
nur  seine  Vermutung  bestätigt  gefunden,  dasz  das  recht  zur  freien 
wähl  der  äbte  seit  der  gründuug  des  klubterb  durch  kaiser  Otto  I 
bestehe  und  auch  die  beiden  ieulcii  juhihanderLe  hindurch  —  miL 
ausnähme  der  wähl  der  äbte  Steinmetz  und  Frommann  —  von  den 
brandenburgiscben  forsten  dem  convent  unverletzt  erhalteki  und  btt 
jeder  wähl  auft  neue  zugesichert  worden  sei,  sondern  dasz  er  auch 
einen  eigenhändigen  aufsatz  des  abtes  Wolfhardt  vom  Jahre  1686 
angetroffen  habe,  in  welchem  dieser  mitteilt,  wie  der  convent  nach 
dem  tode  seines  mitbruders,  des  aus  seiner  mitte  ehemals  erwfthlten 
abtes  Ladey ,  die  wähl  auf  ihn  gelenkt  und  die  bestKtigung  seiner 
wähl  vom  kurfürsten  erwirkt  habe. 

Der  letzte  allerhöchste  bescheid  vom  16  april  1790  hatte  weitere 
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das  kloster  Berge  betreffende  yerfttgimgen  in  aoBsicbt  gestellt,  die- 
selben lieszen  nicht  lange  auf  eich  warten,  in  Berlin  dachte  man  an 
nichts  geringeres  als  an  die  g&nzlicbe  anfhebnng  des  pSdagoginms. 
schon  am  23  april  1790  erschien  folgende  namens  des  königs  aus- 
gefertigte, an  die  magdeburgiscbe  regiemng  gerichtete  Verfügung 
des  ober-schulcollcgiiims :  ^da  wir  allerhöchstselbst  resoWiert,  dass 
die  kloöterbergische  schule  mit  dem  lialleschen  pädagogium  zu- 
ßaramen gezogen  und  dabin  verlegt,  auch  die  bisherigen  bergischen 
beneficititen  sowohl  als  die  pensionäre  nebst  den  lebrern  und  den- 
jenigen conventualen,  welche  sich  mit  dem  Unterricht  abgeben,  da- 
selbst untergebracht  werden,  zudem  aber  damit  noch  ein  institut 
zur  militärschule  verbunden  werden  soll,  so  befehlen  wir  euch  hier- 
durch in  gnaden,  die  fonUb  des  lilosters  zu  untersuchen  und  auszu- 
mitteln,  wieviel  davon  nach  abzug  dessen,  was  dem  abt  und  den  auf 
dem  Uoster  bleibenden  eonyentoalen  gebfihret,ancli  sonst  zum  unter- 
halt des  klosters  erforderlich ,  zn  dem  besagten  endzweck  abgenom- 
men werden  kQnne.'  diese  das  fernere  bestehen  des  klosters  bedro- 
hende yerfllgnng,  welche  znm  nicht  geringen  teile  wohl  die  folge 
des  nnerqniokliäen  Streites  swisehen  abt  vnd  content  war,  wurde 
infolge  einer  demütigen  vorstellnng  des  convents  vom  17  mal  1790, 
in  welcher  die  bitte  ausgesprochen  wnrde-,  die  Verlegung  der  altehr- 
würdigen  anstalt  nicht  zu  beschliessen,  da  für  Magdeburg  die  grSste 
gefahr  drohe,  wieder  zorftckgenommen.  auch  die  regierang  sprach 
sich  in  einem  berichte  vom  11  jnni  gegen  die  beabsichtigte  Verbin- 
dung der  Irlosterber^icchen  schule  mit  dem  hallescben  pädn^ngium 
ans.  aus  dem  ^raisonnicrt(  n  tableau  der  klostcrbergischen  fonds', 
das  dpv  vicepräsident  v.  Goldbeck  aufgestellt  hatte,  ergab  sich  eine 
einniüuiie  von  17247  thalern,  der  eine  ausgäbe  von  10245  thalern 
gegenüberstand,  so  da^z  ein  verwendbarer  überschusz  von  7002 
thalem  v(  rltliüb.  die  regierung  hielt  die  combination  aus  triftigen 
crnimlen  riicht  für  ratsam,  beantragte  vielmehr  das  kloster  Berge  in 
fceiuer  bibheiigeu  exioteuz  zu  belai>ben  und  nur  zu  veibesüern.  am 
14  September  entschied  das  geistliche  departement  dahin ,  dasz  die 
gründliche  redierehe  zum  wohlge£ülen  gereicht  habe  und  in  der 
hanptsache  zn  s^er  seit  ntther  beschieden  werden  solle. 

WShrend  so  die  der  anstalt  drohende  gefahr  glücklich  abge- 
waadt  war,  wnrde  eine  andere  auf  den  spftteren  direetionswechsel 
absielende  einrichtimg  die  qnelle  eines  langwierigen  Streites  zwischen 
regiemng  itnd  consent. 

Dem  klfnige  warTom  herzog  Ferdinand  zu  Braunschweig-Lüne- 
burg  der  domprediger  nnd consbtorialrat  Christian  Friedrich 
Sohewe  zn  Magdebnrg  zur  anwartscbaft  auf  die  abtsstelle  des  klo- 
sters Berge  in  einem  schreiben  d.  d.  Vechelde  den  17  juli  1790 
empfohlen  worden,  der  T\-önig  beauftragte  infolge  dessen  durch 
cabinetsordre  aus  dem  bauptquartier  Schön w;l1  In  (25  Juli  1790)  den 
etatsminister  v.  Wöllner,  den  p.  Schewe  ?m  prüfen  und  was  an  ihm 
sei  nötigenfalls  zu  melden.  Wöllner  berichtete  am  8  august^  dasz  der 
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domprediger  Scbewe  als  sehr  geschickt  bekannt  und  solchem  posten 
vollkommen  gewachsen  9_e\  ^  und  fragte  gleichzeitig  an,  ob  ihm  das 
exspectanz-patent  zur  al^tssteUe  des  klosters  Berge  ausgefertigt  wer- 
den könne,  nachdem  der  k^nig  durch  cabinetsordre  ^Breslau  den 
14  aagust  1790)  die  auslertigung  genehmigt,  wurde  dem  dompre- 
diger Scbewe  ein  exspectanz-patent  vom  16  august  1790  zagestellt, 
gleichzeitig  aber  auch  abt  und  convent  davon  benachrichtigt,  der 
convent.  dor  sich  in  seinen  rechten  budruht  sah,  bat  am  25  September 
um  autbebung  der  letzten  Verfügung ,  und  aU  dab  gesuch  unbeant- 
wortet blieb,  wurde  dasselbe  nach  jahres&ist  am  16  norember  1791 
wiederholt  und  daM  «ragefllhrt,  wie  die  «rtoilung  einer  soleben  aa* 
wartsohaft  mit  dem  lindesgesets  imd  den  imlteii  gerecfateameii  des 
eonrente  stnite,  nach  weläen  ihm  die  freie  wähl  dee  abte  lastehe, 
nachdem  nim  reohtekandige  mftnner  geSnssert,  dasz  des  kttniga 
m^'eetSt  laut  einer  ausdrtlckliehen  yerordnmig  befohlen  habe^  ee 
sollten  die  imterthanen  ihre  anliegen  jederzeit  zuvor  den  betreffen- 
den departementa  vorlegen  und  von  diesen  die  rechtlichen  bescheide 
erwarten,  wage  der  oonvent  sich  auTor  an  das  geistliche  departement 
mit  Wiederholung  des  gesncbes  Yom  25  September  1790  zu  wenden 
und  schlieszlioh  zu  bitten,  dasz  majestMt  durch  das  geistliche  departe- 
ment eine  genehfliehe  untersiirbiing  des  rechte?  des  convents  zur 
freien  abtswahl  nllergnädigst  zu  veranstalten  geruhen  wolle,  auch 
sprach  der  convent  'lie  hoffnung  aus,  dasz  die  bltite  der  schule  zxi- 
rttckkohren  werde,  wenn  abtei  und  schuldirection  einem  andern  i'Q- 
rUhmten  gelehrten  von  allgemein  anerkannten  Verdiensten  anvertraut 
werde,  schon  am  27  november  Hesz  der  etatsminister  v.  Wöllner 
dem  procurator  und  sämtlichen  miLgliedein  des  cunvcuU  die  resolu- 
tion  zugeben,  dasz,  da  die  adjunction  des  con&istorialrats  Scbewe  auf 
die  dortige  abtsstelle  dorch  eine  cabinetsordre  verfügt  sei,  von  Seiten 
des  ober-adinlcollegiimis  hi  dieser  aaohe  nichts  angeordnet  werden 
kdnne.  der  oonvent  wandte  sidi  darauf  in  einer  Supplik  vom  9  Januar 
1792  an  daa  königliche  \)abinet  und  erhielt  am  17  Januar  den  auf 
ar.  majestftt  allergnKdigsten  specialbefehl  erteilten,  mit  WOUners 
Unterschrift  versehenen  bescheid,  dasz  die  unterm  9  d«  m.  immediate 
eingereichte  bittschrift  ohne  alle  resolution  von  sr.  majestät  remit- 
tiert worden  sei  und  vom  ober-schuloolieginm  darauf  nichts  verfUgt 
werden  könne. 

Mehrere  jähre  vergiengen,  ohne  dasz  eine  Änderung  der  beste- 
henden Verhaltnisse  erfol^^te.  erst  die  im  jähre  1791  angeordnete 
Visitation  des  klosters  gab  den  anlasz  zu  tief  einschneidenden  Ver- 
änderungen in  der  leitung  des  pädagogiums  und  Verwaltung  des 
klosters. 

Die  cabinetsordre  vom  12  october  1794,  durch  welche  die 
Untersuchung  des  zustandes  des  klosters  angeordnet  wurde ,  nahm 
bezug  auf  den  günstigen  bencht ,  welchen  die  zu  commissarien  er- 
nannten ober- consistonalräte  Hillmer  und  Hermes  aus  Berlin  über 
ihre  inspection  des  klosters  erstattet  hatten,  es  war  diese  revisioa 
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mUerdings  die  letzte  gewesen,  aber  sie  hatte  bereits  in  den  ersten 
jatren  der  Resewitzschen  amtsführnng  stattgefunden.  protocoUe 
ül^er  diese  revision  haben  sich  nicht  gefunden;  eine  erwfihniing  der- 
selben geschieht  von  Matibisson,  der  mitteilt,  dasz  an  die  beiden  ge- 
nannten oberconsistoriulräte  i^er  nennt  sie  freilich  umiclitig  ^[Qller 
nnd  Hermes)  seitens  der  schüler  dank-  und  lobschreiben  gerichtet 
worden  seien,  und  dasz  Hermes  zur  hohen  freude  der  jugendlichen 
briefsteller  im  heriliciisten  und  geistreichBten  tone  Ton  der  weit  ge- 
iiütwortet  habe.  Matthisson  redet  dabei  von  der  zeit,  in  welcher  alles 
von  der  Schwärmerei  fttr  Goethes  Werther  erf&llt  geweben  6ei,  uud 
meint,  cbn  dleae  beieliiftigung  mit  der  schönen  litteratur  zur  ver- 
mincl«nmg  des  toben  stadoitiaoIieD  treibens  aa  der  aoatelt  beige- 
tragen babe» 

*Da  der  beriebt  der  beiden  letztiun  ernannten  oommisMuniea 
Hermes  nnd  Hühner,  so  lantet  die  an  den  etatsminister  WöUner 

gerichtete  cabinetsordre  vom  12  october  1794,  so  Snszerst  vorteil* 
baft  nicht  bloss  in  absiebt  der  religion,  sondern  auch  des  ganzen 
gegttttw&rtigen  znetandes  ron  kloster  Berge  ausge&Uen,  mir  aber 
daran  gelegen  ist  zu  erfahren,  was  eigentlich  der  gnmd  von  dem 

Terfall  dieser  ebemals  so  berühmten  schulanstalt  ist,  80  befehle  leb 
euch  bicrflurch  ungesäumt  durch  eine  besondere  cornmission  die  ganze 
beschatlenheit  von  kloster  Berge  und  vomebmiich  die  des  abtes 
Resewitz  genau  und  strenge  untersncben  zu  lassen  und  mir  davon 
zu  berichten.'  schon  am  15  october  ernannte  v.  Wöliner  den  ge- 
heimen und  oberconsistorialrat  Nagel,  den  oberconsistorial-  und 
oberschulrat  Hecker  zu  Berlm  uud  den  general-superintendent  Jani 
zu  Stendal  zu  mitgUedern  der  neuen  cornmission  mil  dem  auftrage, 
die  gesamte  äuszere  und  innere  Verfassung  der  klosterbergischen 
erziehungsanstalt,  den  snstsnd  des  nnterzicbts  der  jugend  und  ibre 
fortoebritte  in  aUen  Acbem,  die  scbnlznoht  nnd  endikb  die  dkono* 
misobs  läge  der  anstalt  einer  genauen  nntersncbnng  sn  nntorwerfen* 
Die  eonunission  begann  ibre  tbätigkeit  am  27  ootober  nnd 
sebloss  dieselbe  am  18  november.  sie  ersah  ans  den  aeten  des  ober- 
scbnleolleginms,  dasz  nach  einem  rescript  vom  23  october  1789  eine 
Tisitation  in  ansehung  eines  anzufertigenden  reglements,  die  admini- 
stration  desklosters  nnd  wechselseitigen  rechte  nnd  Verbindlichkeiten 
des  abtes  nnd  convents  betreffend ,  vorbehalten  war  und  dass  naoh 
dem  rescript  vom  18  october  1791  durch  die  Visitation  eine  neue 
einrichtung  des  kl  osters  vorbereitet  werden  sollte,  die  commissarien 
wohnten  am  28,  29  und  30  october  dem  unterricbte  sämtlicher 
dessen  bei  und  zwar  der  je  2  hebraiseben  und  franzusifei  hen ,  der  je 
3  1  heobjgibcben,  mathematischen,  antbmetiscben .  geographischen, 
philosophischen,  historischen  und  griechischen,  sowie  der  4  latei- 
niHchen  classen.  in  der  reiigion  vermiszten  die  commissarien  die 
nötige  bekanntschaft  der  schUlci  mit  dur  bibel ;  in  der  3ii  philosophi- 
fecben  classe  wurden  fragen  über  die  classen  der  tiere  gestellt,  auszer- 
dem  fond  die  lectüre  und  erklärnng  eines  stüekes  ans  Salzers  Tor- 
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Übungen  statt;  in  der  2n  war  der  lehrer  Job.  Aug.  Schmidt  bei  der 
Erklärung  der  regeln  von  der  entwicklung  der  gattungsbegriffe 
(nach  Steinbarts  lebrbach  der  logik)  nicht  glücklich;  in  der  In 
schienen  die  sdilller  den  Yortng  des  eonyenfcttsleii  Christiaii  Heiii» 
rieb  Sobolte  Uber  die  erlaubten  Tergnügungen  (naeb  Federe  lebr- 
bncb  der  mond)  nicbt  zu  fimen,  wie  ms  der  beeatwortimg  d«r 
wenigen  tagen,  die  an  die  scblüer  geriehtet  wurden,  zn  erseben 
war.  dem  gflastigsten  eindrack  erbielten  die  oonnnissarien  von  dem 
unterrichte  Gurlitts.  dieser  nahm  das  Carmen  saeculare  des  Horaz 
vor,  begleitete  die  flbersetinng  mit  manchen  erläuternden  litterari- 
schen und  kritischen  bemerkungen  und  bewies  auch  hier  seine  yor- 
zttglicbe  gründlichkeit.  in  der  griechischen  lection  Gurlitts  wurde 
der  anfang  der  Odyssee  durch  lauter  schöne  und  Yortreffliebe  an- 
merkungen  erläutert,  weniger  zufrieden  erklJirtc  sieb  die  commission 
mit  den  schriftlichen  leistimg-en  der  schüler  im  lateinischen,  den 
primanern  war  folgender  text  zum  lateinischen  scriptum  gegeben 
worden:  'wir  freuen  uns  allemal,  junge  freunde  der  Wissenschaften 
und  der  tugenden  kennen  zu  lernen,  die  in  beider  absieht  nicht  nur 
gute  fortschritte  gemacht  zu  haben  scheinen,  sondern  davon  auch 
unz wei ff  1  hafte  beweise  und  Zeugnisse  ablegen,  dasz  auch  Sie,  werte 
freunde,  zu  diesen  lobenswerten  Jünglingen  gezählt  zu  werden  ver- 
dienen, daran  za  zweifeln  sind  wir  weit  entfernt,  wir  Terlassen  Sie 
mlmebr  mit  der  angenebmen  boffnnng,  dasz  Sie  dnreb  fortgesetrten 
flejss  und  aittUcbes  woblyerbalten  nnsere  gütige  meinung  von  Ibnen 
bMtitigen  werden*  nnd  waram  wollten  Sie  daa  niobt  tbnn?  beden* 
hm  Sie  nur,  dasz  Ibnen  selbst^  Ibren  eitern,  Ibren  vorgeeetzten  nnd 
lebrem,  dem  staate  nnd  ancb  der  Idrehe  daran  nngemein  viel  gelegen 
sei.*  auch  die  arbeiten  der  obersten  schüler  waren  niebt  fehlerfrei, 
der  Oberlehrer  Qnrlitt  fahrte  zur  entschuldignng  an,  dasz  die  lateini* 
sehen  stilttbungen  niebt  mebr  so  häufig  als  ebedm  vorgenommen 
seien,  weil  bei  der  menge  anderer  uiterricbtsgegenstande  bierzn  nnr 
wenig  zeit  bleibe. 

Nach  der  Untersuchung  des  wissenschaftlichen  Standpunktes  der 
schule  richtete  die  commis^^ion  ihre  aufmerksarnkeit  auf  die  ermit^ 
telung  der  Ursachen,  welche  den  verfall  der  schule  veranlaszt  haben 
könnten,  es  wurden  zu  diesem  zwecke  siimiliche  lehrer  verhört, 
nachdem  durch  die  von  ihnen  auf  erfordern  ein£rereichte  vita  fest- 
gestellt war,  seit  wann  sie  der  anstalt  ihre  thiitigkeit  gewidmet 
hatten,  auch  die  von  Resewitz  selbsiäudig  vollzogenen  bebtallungen 
wurden  geprüft,  sowie  die  dienetinstnictionen  der  conventualen  und 
lebrer.  es  ergab  sieb,  dasz  Lorenz,  seit  2  sept.  1775  am  Uoster 
tbfttig,  durob  bestallnDg  vom  22juni  1780 zum  bortnlanarins,  Görlitz 
seit  dem  1  mai  1778  ^  lebrer  th&tig,  dnreb  bestallnng  vom  1  no- 
Tember  1786  zum  frnmentarins  befördert  war;  als  soU&er  batte  er 
instrucüonsmttszig  die  «nfsiebt  nnd  redmnng  fiber  die  einsonebmen* 
den  kompttchte,  sowie  über  das  auf  dem  eignen  felde  des  klosters 
gewonnene  getreide  zn  fflbren«  der  oonventnal  Job.  David  Schulze, 
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seit  1785  lehret  am  kloster,  hatte  durch  bestallung  vom  28  mai  1791 
das  amt  eines  cuHnarin?,  der  conventnal  Christian  Heinrich  Schnitze, 
seit  1787  lehrer  am  icloster,  durch  bestalluDg  vom  1  october  1793 
das  eines  cellarius  erhalten."'  der  klosterprediger  Job.  Tobias  Heid- 
mann, seit  1787  am  kloster,  war  1793  conventual  geworden;  die 
übrigen  5  lehrer  waren  in  den  jähren  1788 — 1793  in  das  coUegimn 
eingetreten. 

Die  von  den  Oberlehrern  Lorenz,  GurlitL  und  Ileidmann,  sowie 
dem  propst  des  klosters  U.  L.  Fr.  Gotthold  Sebastian  Bötger  und  dem 
consistorialrat  nnd  direcior  des  domgTnmasinms  Gtottfr.  Benedict  Fonk 
eingeholten  gntaelitm  gaben  ttli«raiiistmimeiid  als  ursacAieii  des  Ter- 
fidles  der  schule  aii|  da«  seit  30 — 30  jähren  in  sadm  ländem  viele 
Schill-  imd  erziehuagsmigstalten  errichtet  seien  nnd  dass  das  zunehmen 
des  Iwi»  nnd  die  tenenmgSYerlüQtnissd  den  eitern  die  kosten  einer 
Sfoitüdien  eniehnng  ersoh werten,  fttr  hesondersnaebteilighieltman 

Chr.  Heinr.  bchultze  bat  in  geiner  vita  folgenden  für  die  benr- 
teilung  seiner  fertigkeit  im  gebrauch  der  lateinischen  spräche  cbarak- 
teristisoben  §atz:  'adnltior  factut  et  idonens  visns  ad  poblicae  scholae 
tloctrinn-m  pprcipienf1?im  tr  uliiÜt  me  pater  diaciplinrip  p-ymnisii  iirbici 
(Brunsviccnsi.'* ),  quod  Miirtineuin  dieitnr.'  die  von  Gurlitt  einp;ereichte 
Tita  ist  ein  meisterstück  des  lä.teinischeii  Stiles,  sie  ist  deshalb  wichtig, 
weil  ne  BSnitliebe  kleinere  in  der  seit  Ton  1778 — 1794  encbienenen 
Schriften  Gurlitt«  enthalt,  nemlich  1)  explanntio  hymni  XXXXIII  Davidici 
proposita  sub  discessnm  e  schola.  Lip?  1773  (Gurlitt«  valedictions« 
arbeit).  2)  epistula  gratulatoria  ad  Job.  Aug.  Eroeati,  in  qua  quaestio 
eiaminatort  an  ratio  et  scriptara  laera  gentilet  probos  damoent  ad 
snpplicia  aeterna.  Lips.  1775.  3)  de  locis  propbetarum  minorum  in 
N.  T.  landatio.  I.  II.  Lips.  1778.  4)  zwei  brnutgesäuge  Catull«  nnd 
zwei  oden  des  Horaz,  metrisch  übersetst  von  üosenfeld,  mit  einleitun* 
gen,  aaneikiuigen  and  eioem  aabange  Ton  ttberaatsangen  aee  dem  grie« 
ehifchen  von  Job.  Gurlitt.  Leipz.  1785.  6)  Übersetzung  der  gesamten 
Semeiscben  und  isthmiscben  oden  Pindars  im  deutschen  Merktir  und  in 
Widebargs  humanistischem  magazin.  1785.  1786.  6}  progr.  de  utilitate 
es  poetuom  inprinls  Teterom  iiitta  leetloae  eapienda.  Magd.  I78S. 
7)  abrits  der  geiehlebte  der  philosopbie.  Leipz.  1786.  8)  Catulla  epi- 
scher gesang  von  der  Vermählung  des  Peleus  und  der  Thetis  metrisch 
tibersetst ,  mit  anmerkungen  und  einigen  auhiingen.  Leipz.  1787. 
9)  metritebe  ttbertetsong  des  4n  baebes  der  elegien  Tibnlls  im  dent* 
•eben  masetun.  10)  biographische  nnd  litterariscbe  notiz  von  Stc^phan 
Borgler,  einem  philologen  9:n  an  fange  dieses  Jahrhunderts.  11)  Varianten 
im  tiuJpicius  Severus  aus  einem  C^uedlioburger  codex.  12)  conjecturoo 
nnd  aamerkangen  xnm  Seneea,  welche  J.  Albert  Fabricins  seinem 
exemplar  beigeschriebea»  nebst  eignen  anmorkun^^en.  10—12  in  Wide- 
borgs  hamanistischem  magazine.  13)  notae  ad  Stephani  Byzanlini  librum 
ircpi  idvtbv,  insertae  a  cl.  Harlesio  novae  Fabricianae  bibliothecae  grae- 
eae  editionL  14)  epistola  ad  cl.  Buperti,  in  qua  explieatar  locus  e  €Sc. 
or.  p.  Mnrena  in  Rupertis  magazia  für  sebnlea.  16)  leotiones  variae  ex 
perantiqna  editione  Horntii  orLirnm  exf^orptjie,  qnae  in  bibliothcca  ec- 
clesiae  cathedralis  Magdeburgensis  asservatur  in  Rupertis  magazin  für 
schulen.  16)  abrisz  der  philosopbie  zum  gebrauch  meiner  lebrrortrllge 
im  kloster  Berge.  Magd.  1788.  17)  sechs  reden  in  der  löge  sa  Magde* 
burr;  prohalten.  dabam,  so  schlirszt  Gurlitt  peinr  in  den  ncten  des  geh. 
staatsarchivfl  zu  Berlin  befindliche  vita,  e  coenobio  Jiergensi  ineunte 
mense  novembri  1794. 
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die  im  jähre  1789  angestellte  untersucliung  dör  ökonomischen  verhält- 
nisBe  deä  klosters,  wfthrend  welcher  nicht  nur  Yersännmiwe  der  schule 
und  andere  Unordnungen  und  ii]ir«gelm88tigk»iie&  im  nUMm,  Mm- 
d«m  anöh  dw  allgemeine  geifloht  entatandett  sei,  daai  die  eohnle  um 
ihier  mnem  ▼erderivtheit  wülen  gaiu  aufgehoben  werden  eoUe. 
dies  habe  mr  folge  gehabt,  daai  die  mehxxahl  der  aniwttrtlgeiL  aeblller 
abgegangen  nnd  daez  die  bereits  angemeldeten  tnrfickgebliebenaeieii. 
der  propst  Bötger  sah  einen  hanptgmad  dee  jetzigen  Verfalles  der 
sohule  in  dem  zn  sobnellen ,  erzwungenen  nnd  dnn^  jede  art  Toa 
mittein  bewirkten  Wachstum  derselben  uiter  dem  abt  Frommann, 
sowie  in  den  zwischen  abt  und  convent  wegen  der  administratuni 
desklosters  ausgebrochenen  mishelligkeiten  und  in  den  vielen  nach- 
teiligen und  niemals  energisch  widerlegten  joumalnachrichtea  Uber 
die  anstalt.  der  consistorialrat  Funk  bielt  auch  den  umstand  für 
wichtig,  dasz  ein  paar  eigensinnij?e  und  streitsUcblige  lehrer,  welche 
naclilier  mit  Unwillen  vom  kloster  schieden,  teils  wahrend  ihres  dort- 
seins  teils  nach  ihrem  abgauge  nicht  allein  mündlich  sondern  auch 
durch  Schriften  nicht  wenig  dazu  beigetragen  hätten,  jene  nachteilige 
Wirkung  bei  einem  groszen  teile  des  publicuiiis  zu  oibadteii,  zu  ver- 
mehren und  fortzupflanzen,  besonders  da  niemand  die  mtthe  tlber« 
Bommen  habe,  allen  diesen  gerflohten  zn  wlderspreehen. 

«Von  groszem  werte  war  der  eommission  das  urteil  des  pastors 
Beitiunann  an  Peehan,  der  ans  eigner  ansohannng  die  sastünde  kannte» 
da  er  längere  zeit  (vonmieh.  1777  — aag.  1793)  als  klosterprediger 
an  der  anstali  thStig  gewesen  war.  seine  am  6  november  statlgehabte 
vemehmnng  ergab  folgendes,  abt  Bosewitz  habe  schon  bei  seinem 
ansage  eine  sehr  dissolnte  schule  gefunden  und  die  grundsfitze  über 
die  etziehnngy  die  er  in  seinem  buche  über  'die  erziehung  des  bQr- 
gers'  vorgetragen  und  die  er  nunmehr  im  kloster  Berge  habe  zur 
ausführ nng  bringen  wollen ,  hätten  nicht  den  erwarteten  erfolg  ge- 
habt, sodasz  bei  einer  sehr  laxen  disciplin  die  grösten  Unordnungen 
und  ausßchweifungen  vorgefallen  seien,  die  den  abt  zwar  davon  über- 
zeugt hätten,  dasz  seine  grundsfitze  mcbt  überall  anwendbar  seien, 
aber  dem  guten  rufe  der  anstalt  beim  publicum  grosze  nachteiie  zuge- 
zogen hätten,  hierzu  sei  gekommen,  dasz  der  damalige  rector  Jonä, 
der  mit  der  liberalen  erziehungsart  nicht  zufrieden  gewesen  bei,  dem 
abte  in  der  handhabung  der  discij^lin  mit  seinem  ansehen  nicht  zu 
hilfe  gekommen  sei.  die  folge  davon  sei  gewesen,  dasz  der  abt,  der 
ohnedies  sowohl  gegen  die  lehrer  als  gegen  die  schüler  in  seinem 
benehmen  sieh  manehe  blösze  gegeben ,  von  seinem  anselisn  immer 
mehr  yerloren  habe,  dadnrob  femer,  dasz  die  vomebmen  und  reidien 
jungen  lente  in  die  gesellschaft  der  famüie  des  abtes  gezogen  worden 
seien,  babe  der  aufenthalt  daneben  auf  der  anstalt  grSsiere  kosten 
Temisacbt,  wodurch  nielit  nur  bei  den  ttbr|gen  sdittlem  netd  und 
misganst  erregt  worden  sei,  sondern  die  anstalt  auch  in  den  ruf  ge- 
kommen sei,  dasz  sie  einen  höheren  kostenaufwand  als  früher  er- 
fordere, wodnreh  natürlich  mehrere  eitern  abgeschreckt  worden 


Digitized  by  Google 


Oefobiohte  der  ehemaligen  eehnle  an  kloater  Berge. 


d07 


fleien  Hob  kiiider  der  anstalt  aBaoYertraaen.  Ratbmanns  ▼oracblftge 

zur  Verbesserung  der  anstalt  giengen  1 )  auf  feststellung  des  yerbält- 
Bisses  zwischen  abt  und  convent .  2)  auf  Wiederherstellung  der  vom 
gegenwSrtif^'-en  abt  nufgehobenen  rectorstelle ,  3)  auf  einftibrung 
der  öffentlicbcn  examina  und  redeübungeu,  die  der  abt  Steinmetz  als 
«ins  der  wirksamäten  mittel  zur  bebung  der  anstalt  angeäeben  habe. 

Aucb  Gurlitt  gieng  in  seinem  gutacbien  von  den  mishellig- 
keiten  zwischen  abt  und  lebrem  aus,  welche  bei  gelegenheit  eines 
injurionprocesses  dun  lehrers  Perscbke  gegen  Resewitz  im  jähre  17  79 
zum  ausdruck  gekommen  seien;  ferner  erklärte  er,  dasz  längere  zeit 
eine  Spannung  zwischen  dem  abte  und  dem  geistlichen  departement 
beataaden  qbcI  fttr  das  ganaa  die  seblimmaten  folgen  gehabt  habe, 
er  betonte  den  mangel  an  einem  manne  ^  der  gldehsam  das  oentmm 
des  ganaen  aei,  in  welchem  sieh  allea  vereinige  nnd  an  welefaen  die 
lehrer  und  achfller  nicht  nnr  ale  ihren  freund  und  ratgeber  gehnflpft 
seien,  aondem  der  aneh  dnrdi  einige  ftnazere  ehre  vor  den  übrigen 
mehr  auegeieiehnet  nnd  höheren  orts  nötigenftdla  mit  dem  gehörigen 
ansehen  verseben  sei  (was  seinen  erinnerungen  und  Warnungen  nach- 
druck  gebe) ,  der  ancb  im  äuszersten  faUe  auf  den  nötigen  beistand 
der  behörde  sieber  reebnen  könne,  zu  den  entfernteren  Ursachen  des 
verfSalles  der  anstalt  rechnete  Gurlitt  ebenfalls  die  scbnoll  erzwungene 
frequenz  zu  anfanf]f  des  dircctnrafs  des  abto?  f'rommaim  und  die 
zum  teil  auf  finanzmäszigf'  rii«  ksichten  gepfründete  Schonung  der 
reicheren  und  vornehmeren  jungen  ieute,  welche  liesewitz  und  zum 
teil  auch  der  rector  Jonä  und  die  lehrer  aus  furcht,  die  anzahl  wieder 
zu  verringern  und  dadurch  höheren  orts  misfäliig  zu  werden,  übten, 
von  dem  verfall  der  disciplni  uuter  Frommann  habe  der  abt,  Ober- 
lehrer Lorenz  und  er  selbst  die  traurigen  folgen  noch  lange  zu  er- 
dulden gehabt,  'ich  hatte,  so  edireibt  Qurlitt,  als  ich  hierher  kam, 
schon  manche  sftohaiflche  schule  kennen  gelernt,  aber  einen  solchen 
rOden  ton  noch  auf  keiner  gefunden ;  ich  machte  daher  gar  bald  die 
bemerkong,  dass,  wenn  dieser  schale  innerlidi  aufgeholfen  werden 
soUe,  sie  erstlich  durch  entfemung  mehrerer  verwilderter  junger 
lente  sum  teil  desoliert  werden  müsse,  eine  anffollende  disbarmonie 
xwischen  lebrem  und  scbülem  war  eine  leicht  bemerkliche  folge  der 
damaligen  bescbaffenbeit  der  schule.'  Gurlitt  führt  auch  an,  der  abt 
habe  einmal  in  actis  gesagt,  der  flor  der  schule  sei  auf  seinen  eignen 
namen  hinlänglich  gegründet. 

Die  Vernehmung  des  collegiums  erstreckte  sich  auf  das  Privat- 
leben des  abtes  Resewitz,  und  der  letztere  gab  selbst  auf  verlangen 
der  commission  hin  6  november  ein  promemoria  zu  den  Bcten  ,  in 
welchem  er  sich  Über  vorwürfe  rechtfertigte,  die  üoineii  lebenswandel 
betrafen,  die  gesellschaft,  die  er  besuche,  bestehe  aus  den  ersten 
und  ansresehensten  familien  von  Magdeburg,  er  habe  hier  Ruch  am 
kartenspiel  teilgenommen  und  dies  um  so  weniger  bedenken  getragen 
zu  thun,  da  er  kein  prediger  und  ücelborger  bei,  da  überhaupt  die 
geistlichen  sich  äeit  40  jähren  dem  spi^  nicht  entzögen  und  die 
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rechtgläubigsten  thcolonren  des  vorigen  Jahrhunderts  das  spiel  als 
ein  adiaphoron  verteidigt  hätten,  auch  besuche  er  die  gesellschaft 
nicht  täglich,  'nur  seit  der  zeit,  so  fährt  Eesewitz  fort,  da  ich, 
durch  die  vorige  commission  veranlaszt,  allem  freundschaftlichen  um- 
gange entsagte,  um  auch  i'eden  schein  der  Verschwendung  zu  ver- 
meiden j  da  meine  frau  ibie  durch  gram  und  kummer  zerrüttete  ge- 
sundheit  durch  einen  halbjährigen  aufenthalt  auf  dem  lande  in  etwas 
wieder  zu  erquicken  sachte;  da  ich  ausser  meinen  vielfadien  ge- 
schlften  einen  drei*  bis  TieijSlirigen  proeess  selbst  habe  fthifln 
mflssen,  indem  ieb  keinen  fremden  saehwalter  ttber  die  innere  Ter- 
waltong  und  Ökonomie  des  klosters  sattsam  verstibidigen  konnte, 
hat  mich  knmmer,  ermlldnng,  einsamkeit  nnd  bypodiondrie  öfter 
als  zuvor  in  vorgenannte  gesellschaft  geführt,  um  mich  einige  stan- 
den darin  zu  zerstreuen  nnd  durch  ein  spiel  Ton  finstem  gedanken 
zu  entfernen.' 

Da  die  commission  in  Onrlitt  das  nrteilsUhigste  mitglied  des 
klosterbergischen  lehrkörpers  sah,  so  wurde  er  noch  einmal  aufgefor- 
dert, sich  über  mehrere  den  nhi  betreffende  punkte  zu  äuszem.  er 
that  dies  in  einem  promcmoria  vom  7  iiovpmbnr,  aus  welcbum  die 
edelste,  menscbei] freundlichste,  wohlwollendste  gesinnung  zu  tage 
tritt,  er  spricht  in  diesem  Schriftstück  eine  den  abt  l)otreflrende  bitte 
aus  im  vortrauen  auf  die  edle  denkungsart  der  commiösion  und  im 
1  r\Tost«:ein  der  achtung,  die  diese  ihm  und  den  übrigen  lehrem 
wälirenrl  der  Untersuchung  des  klosters  bewiesen  habe  und  die  er 
mit  aufrichtigem  dankgefühl  erkenne,  'bindern  Sie,  so  lautet  seine 
bitte,  durch  Ihren  einilusz  und  durch  Ihre  Vorstellung  heim  geist- 
lichen departement  jegliches  dem  publicum  etwas  hart  erscheinende 
▼er£shren  gegen  den  henn  abt  als  menschen,  ich  musz  Omen  frei* 
mtttig  gestehen^  dasz  die  fragen  über  sein  priTatleben,  sein  iipiel  und 
gesellschaft  usw.,  welche  mir  mit  seiner  art  das  kloeter  und  die 
schule  zu  Terwalten  nicht  im  genauen  zusammenhange  zu  stehen 
scheinen,  mich  etwas  sorgsam  gemacht  haben,  ich  stehe  mit  dem 
herm  abt  in  keinem  freundesverhfiltnis  and  werde  es  wahrscheinlich 
auch  nie,  da  er  sich  durch  meine  officiellen  aussagen  bei  der  Ökono- 
mischen recherche  so  beleidigt  gefühlt  hat,  dasz  er  einigemale,  wie 
man  mir  sagt  ,  von  meinem  cbarakt er  nachteilig  gesprochen,  aber 
jede  etwfif?  hitrtere  begegunng'.  durch  1v!eine  flecken  seines  Privat- 
lebens ver:inlrv3zt ,  wird  auch  mir  tief  zu  herzen  gehen,  da  ich  doch 
auch  dagegen  manche  schätzbare  eigenschaft  an  ihm  als  f\bt  und 
schuldirector  und  als  menschen  bemerkt  habe,  ihn,  einen  alten  mann, 
am  abend  seines  lebens  tiefer  gebeugt  zu  sehen  als  er's  mir  zu  ver- 
dienen schien,  da  der  morgen  und  mittag  desselben  so  glünzend  und 
fi'oh  gewesen,  würde  selbst  mein  leben  beunruhigen,  wenn  ich  nur 
einigermaszen  fürchten  müste,  dasz  aussagen  von  mir  dazu  eine  mii- 
Tenmlassnng  köimten  gegeben  haben,  ja,  was  Ihnen  vielleicht  noch 
mehr  beachtenswert  sein  wird,  ich  fllräite,  dergleichen  möchte  alle 
hiesigen  lehrer  und  das  gesamte  publicum  mit  mismut  und  mitletd 
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erfüllen  und  aibo  unserm  armen  gükränkten  Institut  aufs  neue  nach- 
teilig werden,  ich  bitte  gott  ftlr  den  besten  erfolg  der  ganzen  Unter- 
nehmung.' am  Schlüsse  empfiehlt  Gut  Litt  das  Institut  der  yäterlichen 
fiorgsamkeit  der  cümmiaäion. 

(fortsetzuug  folgt.) 

GsaBTaKOnoB.  H.  Holstein. 


28. 

ÜBER  DIE  BEHANDLUNG  DER  GOETHESCHEN 
GEDICHTE  UND  SPRÜCHE  IN  DEN  OBEREN  GLASSEN 
HOHEKEK  LEHKA^söT ALTEN. 
Vortrag  auf  der  lehrarreraammluag  sa  Hets.  (geküiafc.) 


Thesen 

Ober  welche  nach  schloss  des  Vortrags  debattiert  wurde. 

I.  In  einem  trimester  des  zweijährigen  Curaus  der  prima  —  bei 
getrennten  ubteiiungen  erscheint  am  geeignetsten  das  zweite  trimester 
der  oberprima  —  sind  säintliche  stunden  de^^  dtsutbclien  untcrriehts 
auf  die  Behandlung  der  Goetheäciien  gediolite  und  gprUcbe  zu  ver- 
wenden. 

Die  ans  diesen  za  treffende  answahl  soll  dem  schtüer  ein  bild 
geben 

1)  von  Goethes  bedentendsten  diohtnngen  anf  den  Yerschiedenen 
gebietender  lyrik; 

2)  von  den  wichtigsten  besiehungen  Goethes  zn  einzahlen  per- 
sonen  wie  zu  dem  gesamtleben  seiner  zeit; 

3)  von  dem  Wechselspiele  zwischen  den  grundsätzen  seiner 
lebensfnhmng  nnd  den  ihn  ergreifenden  leidenschalten  und  geistigen 
Strömungen. 

Die  auswahl  soll  das  ganze  leben  des  dichters  umfassen  und 
sieb  zu  einer  darstelliing  seines  entwiciclungöganges  und  der  Welt- 
anschauung, zu  welcber  er  gelangt  ist,  zusammenschlieszen. 

Die  anordnung  dir  auögewiihlten  gedieht«  und  Sprüche  ist  die 
chronologihciie,  nach  den  drei  hauptabschnitten  in  Goethes  leben: 

1)  der  vorclassischen  (1765 — 1786)j 

2)  der  classischen  (1786 — 1805); 

3)  der  uachclasbibcbeu  penodti  (lö05 — 1832). 

II.  Für  die  behandlung  gilt  im  allgemeinen  das  gesetz  höchster 
kni^pheii.  Goethes  empfiiultti  ond  denken  soll  an  sich  nnd  mög- 
liebst  nnmittelbar  anf  den  schftler  znr  Wirkung  gelangen,  die  er- 
kUfaning  dnrch  den  lefarer  darf  das  gedieht  nicht  überwachem;  sie 
hat  Bi<ä  anf  das  notwendigste,  anf  kurze  andentongen  ond  hinweise 
zu  beschrSnken. 
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Bei  vielen  gedichten  genügt  neben  der  angäbe  der  ^it  und  des 
anlasses  der  entstebimg  einÜMsheB ,  richtiges ,  geBchmackvolles  leBen, 
s*  b.  bei  tet  olUn  Iwdeni. 

Gedichte,  die  eich  dureh  ihren  besondern  gebalt  oder  dnrch  ihre 
beuehnng  auf  beeümmte,  fOr  das  leben  des  dichter»  bedeutungsvolle 
Terbiltnlise  ansseichnen,  sind  ansfllhrlieher  sn  bespreehen,  z.  b. 
Bmenan ,  epüog  zu  Schillers  'glocke'  u.  a. 

Gedachte  die  zeitlich  getrennt  sind,  ihrem  inhalte  aber  oder  ihrer 
form  nach  iusemmengehören,  müssen  im  Unterricht  zu  gruppen  w- 
einigt  werden ;  z.  b.  die  'sonette',  'fromethens',  ^Ganymed',  ^grenzen 
der  menschbeit',  'das  göttliche'  u.  a. 

Wahrheit  und  Dichtung,  die  annalen  und  die  andern  auto- 
biograph lachen  schritten  Goethes  sind  den  schillern  während  der  be- 
sprecliung  der  gedichte  zur  pnvatlectüre  aiifzAigeben.  viele  gedicbte, 
auf  welche  hierin  bezug  genommi'n  i>t,  köüDen  tbenlalls  der  privat- 
lectttre  überlassen  bleiben,  die  schüler  haben  Uber  da»  gelesene  in 
freien  vortrugen  zu  berichten  oder  auch  aufgegebene  gedichte  ihrer- 
seits zu  erklären;  z.  b.  Guelbci.  Eheinreise  mit  Lavater  und  Basedow. 

Metrische,  ästhetische,  litterar-historiscbü  eiurterungon  sind 
weniger  bei  der  durohnahme  der  einzelnen  gedichte  als  in  der  form 
MMamenfassender  repetitionen  anzustellen. 

' '  fis  enpflehlt  sieh  eine  auf  alter  nnd  fnsanngsbraft  des  schülers 
beieebiete,  gedruckte  aaswaU  aus  den  gedichten  und  sprficfaen 
Ckethes  beim  unterrichte  zu  benutzen. 

III.  Aus  der  lectflre  der  Goethesehen  gedichte  und  af^cfae  er- 
geben sich  aufsatzthemata  Terschiedenzter  art: 

1)  stiliitische  flbnngen  im  engem  sinne;  z.  b.  Umschreibung 
und  erklftrung  gewisser  gedichte ,  z.  b.  *Mahomets  gmng\  *meine 
gCttin'  u.  a.; 

2)  logische  themata,  entwicklung  bestimmter  ftlr  Goethe  beson- 
ders bezeichnender  begriffe,  z.  b.  natur,  bildunir ,  sitte  ii.  a  ; 

3)  litterar-historisohe,  z.  b.  geschichte  der  Uoetheschen  baUaden- 

diebtun  g: 

4;  biographische,  z.  b.  das  verh&ltnis  Goethes  zum  herzog  von 
Weimar,  zu  Schiller,  Herder  n.  a.; 

5)  freie  themata,  Sentenzen  und  Sprüche,  die  alle  einer  einheit- 
lichen, sittlich  eiuäten,  dem  äcbüier  sich  aliiuäblich  tiräcblieö^enden 
Weltanschauung  entstammen,  die  Sprüche  in  prosa  und  versen  sind 
hierfür  eine  reichhaltige  fundgrube. 

IV.  Ben  Bchlusz  der  bespreobung  bildet  eine  zusammenfassende 
biographie  Goethes,  in  welcher  sach  auf  die  grösseren  dichtungen 
desselben  rücksicht  zu  nehmen  ist.  den  schfllem  ist  vorzugsweise 
^Goethes  leben  Ton  C.  Goedeke  (Stuttgart.  1  mk.)'  zu  empfehlen. 

V.  Der  ganze  lehrgang  soll  snleitung  zu  richtiger  auffassung 
der  GoethesdMn  dichtungen  und  anreguug  zu  tiefer  eindringender 
beschäftigung  mit  dem  dichter  geben »  der  in  seinem  rastlosen  stre* 
ben  nach  geistiger  und  sittlicher  yerroUkommnung  für  den  schlüer 
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zu  einem  typischen  bilde  reich  entwickelten  meoschenlebens  und  da- 
mit  zu  einem  wertvollen  vorbilde  für  die  eigne  äreie  weitarbildung 
werden  soll. 

• 

IHb  bt^ifrttiidiiiig  der  thesen  gieng  von  der  Unterscheidung  der 
begriifo  *erziehung'  und  ^büdiuig*  aus,  akkzkrte  kurz  die  verschie- 
dmtt  momante «  dnrcli  denn  zQ8>mmen?rirken  der  orguliamiiB  der 
adiiile  entstelle,  etreifte  die  bemtlliimgea  der  Herbartumer«  Ar  jeden 
imteRichiesweig  eine  peyehologieeb  begründete  ntetliode  m  finden, 
nnd  fuhr  darauf  fort : 

Damit  also  dem  sittlichen  Organismus  der  schule  das  frisch 
pulsierende  leben  bewahrt  bleibe,  bedürfen  lehrer  wie  schuler  der  bil« 
dnngsideale.  diese  aber  findet  die  schule  in  den  sa  heroen  gewor* 
denen  gestalten  der  Vergangenheit,  welche  dem  vernichtenden  ein-« 
flusz  der  zeit  trotz  geboten  haben,  die  in  ihren  werken  fortdauern 
und  auf  die  nachweit  wirken,  als  ob  sie  lebtün.  denn  ideen  und 
ideale  wirken  in  der  rechten  weist  selten  auf  mänuer  und  niemals 
auf  die  jugend  unmittelbar,  sie  wirken  nur  durch  die  macht  der  ob** 
raktere,  die  sich  in  ihren  dienst  stellen. 

Wie  nun  steht  es  in  der  heutigen  schule  mit  diesen  bildungs- 
idealeu '? 

Unsere  zeit  ist  im  allgemeinen  der  Verehrung  der  ideen  wie  der 
ideale  abhold,  mit  derselben  Unbefangenheit ,  mit  welcher  man  die 
schwierigsten,  nn&ssbarsten  begriffe  der  natorwissenschaften  hin** 
nimmt,  anerkennt  nnd  anwendet,  leugnet  man  die  ebenso  denknot- 
wendigen metaphysischen  und  psychologischen  grandvorstellungen, 
an  denen  Bsstznhalten  fttr  nnser  gesamtes  cnltnrleben  doch  min- 
destens von  derselben  bedentnng  ist  als  die  frage,  welche  naturkiaft 
den  motor  der  suknnft  bilden  wird. 

So  hat  man  ea  denn  aneh  völlig  unbeachtet  gelassen  oder  doch 
für  gleichgtQtig  gehalten,  dasx  in  der  kleinen  weit  der  schule  der 
alles  zerstörenden  nnd  wenig  dauerhaftes  bauenden  kritik  unserer 
tage  eine  reibe  von  bildungsidealen  zum  opfer  gefallen  ist,  die  zu 
unserer  väter  zeit  noch  ihre  Yolle  bedeutung  halten,  für  uns  aber 
und  für  die  nachweit  als  unwiedurbringiich  verloren  gelten  müssen, 
aus  dem  unübertreflflichen  stillsten  Cicero,  dem  pater  patriae,  dem 
ebenso  gewandten  wie  kühnen  gegner  des  Catilina  ist  ein  schwatz- 
hafter advocat,  ein  politischer  mantelträger,  ein  dünkelhafter  pedant 
und  pbilobophaster  geworden.  Horaz,  der  feine  Epikureer,  der 
frische  quell  aller  verständigen  iebensweisheit,  gilt  kaum  noch  als 
leidliches,  anmutiges  halbtalent^  und  wir  nehmen  viel&ch  dieses 
nrt^  nm  so  lieber  an,  weil  vidleieht  ein  pedant,  der  ans  mit  er- 
kOnstelter  bewnndemng  den  dichter  zu  erklären  versnchte,  ons  sa- 
gleich  aneh  dauernd  den  geeehmadk  an  demselben  verdorben  hat. 
Virgil,  der  f&hrer  Dantes  dorch  fegfener  und  hSlle,  ist  för  die  neuere 
littmtnrgeechichte  nnr  ein  höfischer  Schmeichler;  von  moderner, 
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biderber  gesiimungüiiichtigkeit  findet  sich  bei  ihm  keine  spur,  und 
an  ücmeu  dichtungtin  i^l  tiiguntlich  nur  der  Heisz  anurkunnenswert, 
mit  vvelciieiu  ür  sie  ausgearbeitet  hat.  Liviuä,  daa  lange  viel  be- 
wanderte und  fast  mehr  noch  nachgeahmte  vorbild  der  gewhiehts- 
eefareiber,  ist  zu  einem  kritiUosen  sohnlmeister  ms  einer  Ueinea 
itaUsehen  laadstadt  degradiert,  und  Shnlieh  wie  mit  den  litterar^ 
histonsehen  ist  es  mit  den  pditisohen  beiden  Bams:  Pomp^us  ist 
ein  steifleinener  Unteroffizier,  Oato  yon  ütiea  ein  halber  narr  und 
80  gebt  das  weiter,  ob  aber  das  gStsenbild  des  divus  lulins,  dem 
die  kritik  eine  fast  mehr  als  abgöttische  verefamng  zu  widmen  TOr- 
gibt,  nicht  auch  auf  sehr  sehwaehen  thöneraen  fbssen  steh^  müssen 
wir  abwarten. 

Der  lateinische  Unterricht  ist  seiner  sämtlichen  bildungsideale 
beraubt  worf^en;  es  ist  rettungslos  eine  seelische  Verarmung  Über 
ihn  gekommen,  die  uicbt  weggeleugnet,  noch  weniger  aber  durch 
eine  unwahre  erkünstelte  begeisterung  verdeckt  werden  kann,  wenn 
aber  der  latumiscliu  Unterricht  in  zukunft  auch  nicht  mehr  alie  er- 
ziehungbUüfgaben  zu  lösen  im  stände  ist,  musz  er  doch  nach  wie  vor 
das  feste  gerippe  in  dem  körper  des  gymnasiums  bilden ,  weil  kein 
anderer  unterncLl  die  specifibche  energie  dea  kteiiiJ^sciien  weder  be- 
sitzt noch  wohl  je  erwerben  wird,  auch  dab  gröste  pädagogidche 
genie  wird  nioht  im  stände  sein  einen  ersetz  zu  scbaffim  Ar  die 
gui^ti^  arbeit,  die  seoh&g  menschenalter  auf  die  «i^lMJdnng  des 
biteittiaohen  verwandt  haben  und  die  dieses  zu  einem  erziehungs* 
mittel  Ton  einer  einsig  dastehenden»  unersetzliehen  kraft  genmolit 
hak  dem  lateinisefaen  unterriebte  gegenttber  steht  aller  spraäunier* 
rieht ,  der  sieh  fttr  berufen  halten  konnte  denselben  zu  yerdrSngen, 
da  wie  ein  Surrogat  gegenüber  dem  unverflUschten  naturproducte. 

Der  griechische  Unterricht  hat  in  höherem  mmzQ  seinen  idealen 
Charakter  bewahren  können,  freilich  die  ehrwürdigste  aller  erschei- 
nungen,  der  alte  Homer  mit  seiner  hellsehenden  blindheit,  hat  sich 
zu  einem  leeren  Schemen  verflüchtigt,  aber  Xenophon  und  llerodofr, 
Sophokles  und  Thukydides,  Piaton  und  Bemosthenes  sind  ttir  den 
lehrer  noch  ideale  gestalten,  zu  denen  er  emporblicken,  an  denun  er 
sich  selbst  bilden  kann,  aber  auch  für  den  schüler?  abgesehen  von 
dem  blinden  s&uger  von  Uhios,  der  ja  aufgehört  hat  eine  einheit- 
liche persönlicheit  zu  sein,  und  der  ^attischen  biene\  die  von  einer 
gewissen  einidriuigkcii  mclit  freizusprechen  ist,  kann  von  keinem 
dieser  schriftsteiler  so  viel  gelesen  werden ,  dasz  derselbe  nicht  nur 
sprachbüdend,  sondern  auch  obarakterbildend  auf  den  86hüler  wirke, 
und  dann  stehen  auch  die  Schwierigkeiten,  die  ihr  TerstSndnis  dem 
schtUer  bereitet»  einer  selbstftndigen,  tiefer  eindzingenden  beschlf- 
tignng  mit  ihnen  im  wege. 

Li  mathematik  und  naturwissensehaften  sind  die  namen  PTtha- 
goras,  Euklid,  ArohünedesfastTergessen.  diese  Wissenschaften  haben 
eine  entwicklung  genommen,  die  sie  auf  das  griechische  Zeitalter 
als  auf  ihre  kindheit  Itfohelnd  zurückblicken  läszt.  ihre  heroen  aber. 
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ein  Granfis  und  Eotor,  ein  Newton  und  Helmholiz  erheben  eich  weit 
Uber  das  niveen  des  gymnasiums  zn  einer  höhe,  die  für  die  schüler 
unerreichbar,  man  darf  wohl  sagen  unfaszbar  ist.  kaum  Aleiander 
Ton  Humboldt  kann  dem  Terständnis  der  schaler  näher  gebracht 
werden,  aber  in  welchen  standen?  ist  der  physikalische  oder  der 
geographische  Unterricht  in  erster  linie  dazu  berufen? 

Mit  der  geschichte  ist  es  nicht  anders,  ihre  aufgäbe  ist  ver- 
slLindnis  zu  erwecken  für  das  werden  und  vergehen  der  sittlichen 
gemeinBchatten,  der  Völker  und  Staaten,  und  wenn  nun  auch  als 
die  träger  der  geschichtlichen  ereigaisse  die  geschichtlichen  Charak- 
tere hervortreten  müssen,  so  kann  doch  nur  bei  wenigen,  z.  b.  dem 
groszen  kurfürsLeu,  Friedrich  d.  gr.  und  emigtn  andern  die  behand- 
lung  so  eingehend  sein,  dasz  sie  fUr  den  schUler  eine  gewiä:>ti  groif- 
berkeit,  daiii  sie  körperliche  consistenz  erhalten,  leidit  ist  es  dem 
geschichtelehrer  flir  ueh  selbst  Interease  za  erwecken,  das  dann  den 
behandelten  zeitrimnen  nnd  ihren  Charakteren  zugnte  kommt  nn- 
mittelbares  nachhaltiges  interesse  für  eine  geschiohtUche  Persönlich- 
keit gewinnt  der  scbttler  Yielleicht  ans  priYatstudien,  aber  nur  selten 
ans  dem  blossen  geschichtsunterrichte. 

Das  französische  und  das  englische  kommt  für  das  gymnasium 
nur  wenig  in  betracht.  aber  auch  in  diesen  litteraturen  dürfte  sich 
gerade  kein  überflusz  an  völlig  abgeklärten  Charakteren  Ton  echtem 
bildungswerte  ßnden ;  und  die  realschalen  dürften  in  diesen  sprachen 
kaum  mebr  ideale  elemente  haben  als  das  gymnasium  in  den  alten 
sprachen  inimcr  noch  hat. 

Der  religionsnnterricht  hat  in  den  Charakteren  des  alten  und 
des  neuen  testamentes  wie  der  kirchengeschichte  eine  fülle  von 
kräiien,  die  er  alle  in  dem  ftlr  notwendig  befundenen  binuu  kann 
wirken  lassen;  aber  er  entzieht  sich  groszenteils  der  beeinflussung 
durch  die  seliule  und  teilt  die  schüler  in  zwei  oder  üuch  m<ilir  scharf 
von  einander  geschiedene  gruppen.  wir  müssen  ihn  hier  von  der 
betrachtung  ausschUeszen.  aUein  dw  deutsche  nnterrioht  ist  im 
Stande  ersatz  zu  schaffen  Air  den  aasfall  an  idealen  elementen,  den 
die  gymnasien  durch  die  verUnderte  bedentung  und  die  realschnlen 
dondi  die  beeeitigung  der  alten  sprachen  erlitten  haben* 

Der  deutsche  onterricht  hat  innerhalb  der  schule  eine  doppelte 
aufgäbe  zu  lösen,  eine  sprachliche  nnd  eine  ethische,  seine  sprach- 
liche aufgäbe  ist  den  schttlem  in  der  beherschung  ihrer  mutter- 
sprache  zn  freiem,  allseitigem,  mündlichem  und  schriftlichem  ge- 
hranche  yoUe  Sicherheit  za  geben,  die  ethische  aufgäbe  aber 
können  wir  nach  dem  bisher  gesagten  wohl  dahin  formulieren ,  dasz 
er  den  schüler  vertraut  machen  soll  mit  einer  reihe  von  Charakteren 
aus  der  geschichte  des  deutschen  geistes,  die  für  ihn  den  wert  leben- 
der freunde  und  echter  bildungsideale  erhalten  sollen,  in  der  lösung 
dieser  aufgäbe  sind  alle  andern  aufgaben  mit  einbegriffen,  von  tertia 
an  —  in  den  untern  classen  sind  wohl  andere  rücksichten  vor- 
wiegend —  soll  dem  schüler  die  deutsche  litteraturgeschichte  in 

^.jahrb.  f.  phil.  u.  pftd.  II.  abt.  1S86  UfU  6.  Sl 
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einer  gescblo88eDen  reibe  sorgfältig  ausgewählter  Charakterbilder 
Torgeführt  werden,  in  welchen  sich  die  deutsche  eigenart  in  ihrer 
entwicklung  klar  darstellt  und  die  ihrem  ethischen  werte  nach  be- 
rufen sind  die  bildung  des  nachwachsenden  gescblecbts  in  Überein- 
stimmung mit  der  vergangeDbeit  zu  leiten,  an  solchen  Charakteren 
ist  kein  mangel.  es  möge  genOgen  hier  an  Walther  von  der  Vogel- 
weide und  Woltem  Ton  SBobeoWb,  an  den  dichter  des  Hdliand  und 
dee  NiMnngenUedet,  an  den  Straaibniger  Tauler  nnd  an  QnUat  rem 
Saisenbexg,  an  Lnther  nnd  Haas  SaohSf  an  Klopatook  nnd  Herder, 
an  Leasing,  Chmtiie  nnd  SohiUer,  an  E«  M«  Arndt,  L.  Uhkuid  nnd 
E.  Oeibel  in  erinnem.  —  Der  diöhter  selbst,  nleht  dieee  oder  jene 
der  von  ihm  geeobaifonen  gestalten ,  soll  dem  sohlller  zum  bildunga* 
ideale  werden,  denn  die  gestalten  der  dichtungen  sind  entweder 
qfmbole  von  ideen  oder  idealisierte ,  einseitig  anlgeiasite  nachbil« 
düngen  der  Wirklichkeit;  ihnen  fehlt  gerade  das,  was  der  gestalt  des 
dichters  ihren  eigenartigen  wert  gibt:  der  frische,  erwärmende,  leben- 
weckende bauch  körperlichen  daseins.  sie  sind  nur  gebilde  der  phan- 
tasie,  der  Wirklichkeit  gegenüber  ebenso  machtlos,  wie  die  blosze 
Torstellung  einer  körperlichen  masse  auch  der  kleinsten  wirklichen 
nasse  gegenüber  machtlos ,  wirkungslos  ist.  die  gestalten  der  dich- 
K^..  taugen  bedürfen  alle  der  erklärung  aus  der  eigenart  des  dichters, 
P8^.  a«8  seinen  speciellen  zwecken  und  aus  der  natur  des  jedesmal  be- 
^^'^  arbeiteten  Stoffes,  die  behandlung  der  dichtungen  soll  daher  stets 
f^l^^  t^on  der  grammatischen,  historischen  und  technischen  erklärung  auf- 
'  ^^^^steigen  an  der  indiTidnellen  oder  psychologischen,  denn  ein  rieh- 
tiges  gesamtbild  yon  dem  wesen  des  diohters  ist  naenthebrlidi  fttr 
die  riehtige  anffsssnng  ssmer  einidnen  diehtungen  und  ihrer  ge- 
stalten, ohne  ein  solehes  eomotiT  sind  diese  als  reine  phantasio- 
gebilde  nur  sn  wohl  geeignet  die  leiebt  erregbare  phantasie  dos 
Schülers  irre  sn  leiten;  sie  können  selbst  zu  gefthrlichen  wabn- 
gebüden  werden,  wie  aber  ein  dichter,  damit  er  zum  echten  bil- 
dnngsideale  werde,  auf  der  obersten  stafe  sa  behandeln  ist,  das 
mdchton  an  dem  beispiele  Goethes  die  thesen  leigen. 

Der  leitende  gedanke  ist  in  these  V  ausgesprochen:  die  per- 
sönlichkeit Goethes  soll  nach  dem  ganzen  umfange  ihrer  ent- 
wicklung dem  primaner  anschaulich  und  vertraut  werden,  das 
mittel  diesen  zweck  zu  erreichen  (these  1)  bildet  die  be?prechung 
der  Goetheschen  gedichte,  auszer  welchen  für  die  späteren  lebens- 
jahre  noch  die  Sprüche  in  prosa  und  versen  heranzuziehen  sind,  die 
vorhandenen  Zusammenstellungen  Goethescher  gedichte  für  das  be- 
dürfnis  der  schule  sind  in  bezug  auf  die  auswahl  zu  loben,  doch 
lassen  sie  die  Sprüche  auszer  acht  und  halten  die  chronologische 
Ordnung  nicht  äst:  so  kommt  die  hohe  lehenswdsheit  des  alten 
Ooethe  nicht  in  ihrem  rechte,  nnd  Ton  dem  entwicUnngsgang, 
den  der  dichter  dnrehlanfen  hat,  erhSlt  der  schaler  kein  ▼ollstSn- 
diges  Mld. 

These  n  besieht  sich  anf  die  hehandlnng  der  gedichte.  wenn 


Digitized  by  Google 


in  den  oberen  daaeen  höherer  lehremteUen. 


315 


sie  höchste  knappheit  verlangt,  so  wendet  sie  sich  gegen  die  Verfasser 

gewisser  poetischer  hand-  und  erklärtmgsbücher,  für  welche  die 
Goetheschen  gedicbte  glcicbsam  nur  den  text  liefern,  über  welchen 
dann  der  herr  Verfasser  seine  predigt  hält,  dem  lehrer  sind  aller- 
dings weg'en  gewisser  noti/t  n  zuweilen  solobe  werke  unentbehrlich, 
im  allgemeinen  aber  erklären  sich  die  Goetheschen  gedicbte  bei  auf- 
merksamer lecttire  von  selbst,  zumal  wenn  man  Goethes  antobiogra- 
phische  werke  und  die  kurze  biographie  von  K,  Goedeke  heranzieht, 
feststellung  der  chronologischen  daten  ist  das  wichtigste  erfordernis. 
des  heispiels  halber  möchte  ich  auf  das  gedieht  'Ilmenau'  hinweisen, 
das  Ar  die  anifiseung  Goetbes  in  seinem  verbiltnis  zum  herzöge 
von  Weimar  von  höchster  bedentnng  ist.  die  grammatisehe  er« 
UKroBg  kann  hier  dnreh  blosse  leetttre  völlig  ersetst  werden,  in  be- 
sag aaf  die  hiatori sehe  ta-klSrung  genflgt  die  mitteilong  weniger 
notizen.  die  psychologische  erUftrung  gibt  ohne  fremde 
hilfsmittel  einen  tiefen  einblick  in  die  freondscbaft  Goethes  zum 
bersog  von  Weimar,  und  die  generische  erklärung  entwickelt 
ebenso  die  bedentnng  des  begriffes  gelegenheitsgedicht  im  Goethe- 
schen sinne,  das  ziemlich  lange  gedieht  kann  mit  vorhergehender 
prÄparation  in  7wei  bis  drei  stunden  erschöpfend  behandelt  werden. 

These  III  bezieht  sich  auf  die  a n  f s a  t z t  h era ata,  die  sich  aas 
der  lectüre  der  Goetheschen  gedicbte  ergeben  und  die  teils  den  Schü- 
lern zu  freier  bearbeitung  überlassen  werden  können,  teil?  aber  eine 
genaue  besprechung  in  der  classe  voraussetzen,  ich  erlaube  mir 
Ihnen  kurz  zwei  aufsatzdispositionen  mitzuteilen,  die  aus  der  präzis 
des  letzten  scmesters  stammen,  das  erste  thema  ist: 

Umschreibung  und  erklärung  des  gedichtes  Mahomets 

gesang. 

A.  einleitung.  Wahrheit  und  dichtung  buch  14.  Goethes  Verhält- 
nis zu  Lavater  und  Basedow,  beobachtuug  der  benutzung  gei-tiger 
und  geistlicher  mittel  zu  weltlichen  zwecken,  plan  des  dramas 
]Maheimet.  alles  verloren,  nur  Mahomets  gesang  erhalten*;  ur- 
sprünglicli :  gesang  au  Mahomet,  von  Ali  gesungen  &U  Mahomet  auf 
der  höhe  seiner  macht  steht. 

B«  nmsehreibende  wiedergäbe  des  gedichtes. 

C.  erkllrung  des  gedichtes. 

1)  hindeotnng  anf  das  symbolische  (NB.  weeen  nnd  bedea- 
tnng  des  eymbolisäen  vorher  sn  erkllren), 

2)  bild  von  der  entwicklong  nnd  dem  wirken  eines  beden- 
tenden  mannes,  eines  reiigionsstifterB.  wert  solcher  mttnner  für 
die  ganze  menscfaheit.  rflckftlhning  der  menschheit  sn  gott. 

D.  schlusz.  an  Wendung  auf  Goethe,  kein  religionsstifter,  son- 
dern ein  dichter,  der  das  deutsche  volk  sorttckgeftthrt  hat  zu  dem 
ewigen  nrquell  alles  schGnen. 


*  ein  kurzes,  zweites  bruchstUck  findet  sich  in  Bernajs  'der  jungte 
Goethe*,  der  mir  eben  nicht  zur  hand  ist. 

21* 
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Das  zweite,  etwa  am  Schlüsse  des  ganzen  lebrgangs  zu  stellende 
thoina  erfordert  eine  eingehendere  besprechang.  es  lautet: 

Der  begriff  natnr  in  den  Goetbeschen  gedicbten. 

A.  begeisterung  des  18n  jahrhnnderta  für  die  natnr. 

1)  Bousseans  Emil,  Herder,  die  stnrm*  und  drangperiode, 
der  junge  Ooethei  Wertber« 

2)  Spinoza,  gegensatz  der  natura  naturans  und  der  natora 
natnrata^  der  dichter  erkennt  flberall  eine  geheimnisvoll  wirkende 
kraft. 

B.  genauere  betrachtung  einiger  gediehte. 

1)  der  Wanderer,  die  natur  schafft  unaufhörlich,  aber  sie 
zerstört  auch  ebenso  wieder:  sie  nimmt  keine  rücksicht  auf  das 
werk  des  menschen,  der  diciiter  verelui  sie  als  seine  göttin  durch 
ein  gebet. 

2)  die  sittlichen  mächte  im  gegensatz  zu  der  schaffenden 
naturkraft. 

a)  Prometheus;  trotz  der  naturge walten  gegen  die 

gütter ; 

b)  Ganjmed;  völlige  hingäbe  des  menschen  an  die  götter; 
er  verliert  den  boden  unter  den  fttszen. 

c)  grensen  der  menschhelt;  schwSehe  des  menschen 
gegenüber  der  natnr,  Unterordnung  unter  dieselbe. 

d)  das  göttliche;  erhebung  des  menschen  tlber  die  natur 
zur  erkenntnis,  zur  fmen  Sittlichkeit, 

3)  Mabomets  gesang;  der  ström  ein  Symbol  fttr  das  leben 
eines  religionsstifters,  der  seine  mitmenschen  zu  dem  von  ihm  er* 
kannten  gotte  führt;  die  ganze  natur  ein  sjmbol  der  göttlichen 
kraft. 

C.  lebensfllhnincr  df-3  dichters,  den  hier  entwickelten  anschaunn- 
gen  entsprechend ;  Umsetzung  der  werte  in  thaten. 

1)  kün Stiers  abendlied,  Verehrung  der  auch  im  dichter 
waltenden  naturkraft; 

2)  natur  und  kunst,  notwendigkeit  der  seibstbescbrän- 
kung  auf  künstlerischem  gebiete ; 

3)  Ilmenau;  nicht  blosz  als  künstler,  sondern  auch  als 
freund  und  eizieher  des  herzogs,  überhaupt  als  mensch  lebte  der 
dichter  nach  diesen  grundsätzen ;  seine  selbsterziehung  zur  reinen 
heitern  Sittlichkeit. 

Uiese  btJispiele,  verehrte  an  wi  .-unde,  werden  genügen»  um  Ihnen 
auch  die  ausführung  der  in  den  thesen  enthaltenen  Vorschläge  einiger- 
maszen  deutlicb  niacLen.  lassen  Sie  mich  daher  schlieszen. 

Der  Vorwurf,  den  man  oft  in  unserer  zuiL  geguu  die  schule  er- 
hebt: es  fehle  ihr  an  dem  idealen  sinne!  ist  nicht  ganz  unbegründet, 
die  gymnasien  haben  einen  teil  ihrer  alten  bildungsideale  unwieder- 
bringlich verloren  —  bequemen  wir  uns  nnr  zu  diesem  Zugeständ- 
nisse 1  —  und  die  realschulen  haben  noch  kein  abgeklärtes  bildungs- 


Digitized  by  Google 


Ad.  Hemme:  answabl  aiui  HoraB  nnd  den  römischen  elegikern.  317 


ideal  aufgestellt,  die  Icbrplfine  beider  an'=;talten  enthalten  nber  eine 
hinreichende  fülle  von  eleniunten,  die  eine  ausgestaltung  zu  echten 
bildungs idealen  gestatten,  jn  erfordern,  in  erster  linie  ist  es  pflicht 
•des  deutschen  Unterrichts,  diese  aufgäbe  zu  lösen,  denn  map:  das 
leben  da  drauszen  sich  in  realistischen  bestrebungen  oder  in  materia- 
listischen genüssen  gefallen,  die  iichule  kann  der  ideale  nicht  ent- 
beliieii,  wenn  niciit  eiatarrung  und  tod  sich  über  das  geistige  und 
seelische  leben  des  deutschen  Yolkes  legen  sollen. 


j>B.  Ad.  Hemme,  iii:cTOR  in  Einbeck,  au.swahl  aus  Houaz  und 

DEä'  römischen  ELEOIKERN  für  den  CiEBRALCM  AUF  REALGYM- 
NASIEN HEBAUSOEOEBEN  UND  EBKLiBT.  TEIL  i:  TEXT  UND  EIN- 
LBITUNO.  TEIL  II!  OOHMBRTAB  (SBXLlBBirbB  AMMBBKCKOBK  FÜB 

80b9lbb).  Berlin^  Weidmann  1886.  teil  I:  1S8  b.  teil  II:  181  s.  8. 

Die  Philologen  der  alten  schule,  deren  bahnbrechende  raeister 
nicht  mehr  unter  den  lebenden  weilen ,  emp&nden  und  beklagen  es 
am  meisten,  dasz  in  den  letzten  jähren  so  viel  realismus  und  si  hema- 
tismus  in  das  gymnasium  eingedrungen  sei ,  ohne  gerade  büse  zu 
sein,  dasz  die  zum  realgy mnasium  erhobene  realschule  durch 
Vermehrung  der  lateinischen  Unterrichtsstunden  ihre  Zöglinge  ein 
wenig  humanibmus  mehr  als  früher  einsaugen  läüzt;  nur  so  oft  der 
bildungswert  der  alten  sprachen  in  zweifei  gezogen  und  die  gleich- 
berechtigung  der  abiturienten  beider  anstalten  discutiert  wird,  lodert 
ifar  som  aaf,  und  der  eher  des  philologischen  naohwocbses  wird  mit 
fortgerimen  Tom  fenereiftr  pro  domo,  aber  leider  nicht  alle  der 
jüngeren  Bethen  sich  znr  wehri  und  gar  manchem  kQnnte  man  zvl" 
mfen :  *ein  Bchlechter  yogel,  der  das  eigne  nest  besehmntzt.'  eh  ist 
nicht  onsere  absieht»  hier  den  schon  lange  mit  erbitterung  geführten 
streit  aufzunehmen,  der  erst  in  den  letzten  monaten  wieder  neuen 
nfthrstofiF  erhalten  bat,  und  zwar  von  Seiten  hervorragender  gelehrten 
yerschiedener  faenltäten,  die  trots  ihrer  altdassischen  Vorbildung 
gmnd  zu  haben  glauben,  das  gymnasium  anzufeinden  und  anzu- 
fechten. bprjTiügen  wir  uns,  ein  wort  des  Thukydides  hervorzu- 
sucben  :  TiTvdJCXUJ . .  tujv  dvOpiLiruJV  üccpaX^CTaTö  toOtouc  oiKeTv  ox 
öv  TOic  TiapoOciv  rjOeci  Kai  vö^oic,  f]v  xai  x€ipuj  rj,  fiKiCTa  biaqpöpiüc 
iT0XiT€ÜCUJCiv  und  auf  einen  ausspriich  des  Aristoteles  zu  verweisen: 
TTttVTaxoO  xp^ci^ov  £nT€iv  dciiv  dveXeuOepou.  hier  soll  kurz,  von 
etwas  anderem  die  rede  sein,  so  mancher  altphilologe ,  der  es  von 
vornherein  ernst  mit  seiner  Wissenschaft  nahm ,  hat  bicb  ,  durch  die 
Ungunst  der  zeitveibültnisse  ^KUiV  u€KOVii  "f£  Ou^ii)  an  die  realschule 
verschlagen ;  dem  unmittelbar  aus  Hellas  und  Born  frisch  und  be* 
lebend  wellenden  hanche  nicht  TerschloBsen,  ja  vieUeichthat  er  gerade 
durch  die  ihm  im  realonterricfate  so  recht  fühlbar  gewordene  leere 
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mit  um  so  gröszerem  eifer  äicb  dem  studiam  der  alten  hingegeben, 
das  bekundet  mehr  denn  ein  epochemachendes  wissenschaftliches 
werk  und  zuschnitt  und  ton  einer  ganzen  reihe  von  Schulbüchern, 
die^  wenn  ausschlieszlich  iUr  die  realächulü  bestimmt,  in  der  regel. 
nur  an  dem  fehler  leiden,  dasz  ihr  ziel  entweder  zu  hoch  gesteckt  ist 
od«r  (lass  es  bei  der  lUTermeidliclieii  rttflksichtnabme  anf  das  grie- 
ehieehe  durch  ein  gewieees  hin-  und  berkaeten  und  nmaehraiben  auf 
etwas  ttnaieherem  pfkde  erreMsfabareraoheint,  anehdaa  uns  vorliegende 
buch  maebt  bei  sdner  ansdrttokliohen  bestimmung  fttr  realaohfller  den 
emdmck,  als  ob  der  heraiugeber  mit  manchen  Schwierigkeiten  ge- 
kSmpfi  habe,  an  und  für  sich  betrachtet,  ist  die  auswahl  aas  Horas 
und  andern  lateinischen  dichtem  flberaus  glt&cklich  getroffen  and 
bietet  nur  dichterisch  vollendetes  und  sittlich  nnanstösziges,  waa 
man  mit  freuden  der  jugend  zur  lectüre  darreichen  m5chte.  ob  aber 
alles  für  die  schule  und  besonders  für  die  realschule  gleichmUszig 
geeignet  sei,  ist  eine  andere  frage,  die  der  herauBgeber  selber  nicht 
mit  unbcdingiem  ja  beant Worten  würde,  wie  sich  auch  nach  äcmem 
Vorworte  wohl  annehmen  liiszt. 

Nach  den  neuen  preuizischen  lehrpl&nen  vom  31  märz  1882 
—  man  verzeihe  diese  immer  wiederkehrende  wüudung,  womit  auch 
der  herausgeber  naturgemftsz  anhebt  —  ist  als  lateiniaclie  puetiscbe 
lectüre  für  das  realgymnaaium  eine  auswahl  aus  Ovids  metamor- 
phosen,  Vergils  Aeneis  (I — VI)  und  aus  den  lyrischen  dichtem'  tot- 
geschrieben,  daas  unter  den  letiteren  Horaz  gemeint  ist,  ergibt  die 
beetimmnng  Uber  die  lehre  der  metriki  wai  aber  auaaer  den  öden 
desselben  nnd  waa  von  andern  diehtern  an  leaen  sei ,  wird  nicht  ge- 
sagt, heransgeber  hat  daher  *nnter  aorgfitttiger  verwertnng  der  aber 
die  auswahl  der  lateinischen  lectflre  auf  gTsmasien  gewonnenen  an- 
aichten  und  unter  stetem  hinblick  anf  die  besonderen  aiele,  bedttr^ 
nisse  und  einrichtungen  der  realgymnasien  mit  einer  zusammen- 
Stellung  des  lesenswerten  den  versnch  gewagt'«  persönlich  der 
ansieht,  man  thue  am  besten,  sich  ganz  auf  Horaz  zn  beschränken, 
hat  herausgeber  47  oden  (16  aus  I,  8  aus  II,  15  aus  Iii,  ö  aus  IV), 
epode  2,  3  satiren  (I  1.  9.  II  6)  und  1  episteln  (I  2.  7.  10.  II  3) 
auserlesen;  die  nut  deutschen  tiberscbriften  versehenen  oden  ordnet  er 
inhaltlich  (z.  t.  nach  Gebbardi)  (iuTerbrndung  mit  sat.  19.  n6;*epiÄt. 

I  10):  1)  der  dichter  und  sein  beruf;  2)  weit-  und  lebensanschauung ; 
S)  der  dichter  als  patriot :  4)  freundschaft  und  liebe,  freude  und  froh- 
sinn;  5)  ernst;  ermahnung  und  trost;  gebet.  —  Daö  öubjecliv© 
moment  jeder  auöwalil  hat  man  zu  reapeciieren.  wer  bei  der  vorliebo 
der  jugend  Hlr  das  biographische  (mit  recht  ist  die  leider  aber  gekttrato 
aatobiographie  dea  Ovid  der  aammlong  einverleibt)  eine  maammen- 
etellnng  yon  gedichten  ttber  daa  Suazere  leben  dea  diditere  vemuaaty 
findet  Eiir  Tita  dea  Horas  nnter  dem  tezt  dtate  ana  sat.  1 6  nnd  epiat* 

II  2  (daftr  yeidnickt  II  41)  nnd  hat  lonat  in  der  anawaU  an  bio- 
graphischen notiaen  galegenheit  bei  I  7«  23.  n  6.  7.  III  4«  8. 21*  29. 
dO.  IV  2.  9.  ep.  2«  sat  I  9.  n  6.  epiet.  I  7. 10.      Propera  iat 
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ganz  au8gescblü:5>tjn  aus  gründen,  die  für  das  realgymcasium  weit 
tiittigere  bind  als  diejenigen,  ä,iX6  welchen  er  zumuist  auoh  vom  gym- 
nasium  ferngehalten  wird ;  ein  unrecht  aber  geschieht  ihm  stillschwei- 
genderwdse,  warn  benrasgeber  s.  6  statt  seiner  den  TibuU  koneweg 
den  grOetettrSmisehenelegiker  nennt:  diese  ansieiehminghfttte  wenig- 
stens unter  betonnng  von  rO  misch  und  unter  hinweis  darauf  ge* 
Beheben  mflssen,  dass  Tibnll  grieebisdien  einflnsz  nicht  offen  sor 
scban  trilgt.  —  Yen  Yergils  eclogen  hKtten  1  und  9  wobl  ohne  zu 
grosze  Schwierigkeiten  in  den  kreis  der  zu  erklärenden  gedichte 
hineingebracht  werden  können :  durcb  sie  würde  der  mit  der  Aeneis 
bekannt  gewordene  sohüler  denselben  dichter  von  einer  andern 
Seite  kennen  lernen ,  wie  ihm  anderseits  gelegenheit  geboten  wird, 
den  dichter  der  metamorph osen  in  einer  neuen  tonart  sing^en  zu 
hören,  um  die  teilnähme  für  die  eigentlichen  haiq  tdichtcr ,  hier 
Horaz,  Vergilund  Ovid,  nicht  herabzuuiindern,  würden  gewit  manche 
von  auözerhorazianiscbiii  gediubten  die  treflflicb  gelungene  auslese 
aus  Ovid  für  genügend  erachten,  vielleicht  auch  noch  die  eine  oder 
andere  seiner  elegieen  (trist.  II.  III  12.  IV  G  o.  a.)  statt  CatuU  und 
TibuU  dazu  wünschen.  —  Von  den  proljeu  der  leLziereUj  die,  weuu 
sie  auch  für  die  schullectüre  nicht  nach  jedes  lehrers  wünsch  sein 
sollten,  dem  priTatstadiam  vorgerttckterer  scfattler  Überlassen  bleiben 
können,  geftdlen  ons  die  ans  Ti bull,  die  sich  anch  am  gymnasinm 
(etwa  binsnkonimen  konnte  noeb  1 1)  am  mdsten  bewShrt  haben, 
ungleich  mehr  als  die  aus  Ca  tu  11,  fttr  den  die  schule  bisher  wenig 
ftbrig  geliabt  hat. 

Der  lebensabrisz  der  dichter  läszt  an  kürze  nichts,  wohl  aber  an 
riehtigkeit  im  einaelnen  zu  wünschen  übrig;  ist  z.  b.  Horaz  s.  6,  z.  7 
T.  o«  ernstlich  gemeint?  die  bemerkung  über  Tibnll  siehe  vorher, 
im  ausdruck  dürfte  anstöszig  sein  s.  4  z.  19  v.  o.  das  zweimalige 
durch,  die  bildung  des  Wortes  lächerlichm  achung,  s.5  z.4  v.o. 
*der  lesbischen  dichter  Alcaeus  und  Sappho.*  —  Der  kurze abrifiz 
der  latemischen  yerslebre  kann  uns  verhältnismäszig  am  wenigsten 
erwärmen;  teils  ntjulich  ist  er  zu  kurz,  teils  zu  umständlich,  teils 
nicht  übersichtlich  genug  und  überhaupt  ohne  interpretation  des 
lehrers  dem  realschuler  wohl  schwer  verständlich,  man  sieht  es, 
welche  Schwierigkeiten  dem  Verfasser  seinem  ungriechischen  publicum 
gegenüber  auch  iii  der  aubdruekbwahl  enlgegengesLaudeü  Laben,  im 
einzelnen  bemerken  wir  folgendes:  'zeitdauer  dersilben  (quantität)' 
yerlangt  im  gegensats  *messung  der  tonstSrke^  in  klammem  'qoa- 
litftt';  auch  wftre  es  nicht  unpassend  gewesen,  bei  der  gelegenheit 
den  realschnler  an  den  accentrhythmus  in  den  romanischen  sprachen 
kun  zu  erinnern*  bei  'mora'  wäre  deutUcber  der  susatz:  («^  — 
kleinste  Zeitdauer),  s.  8  der  abschnitt  von  *wenn  in  einem  versfusz* 
bis  zum  absatz  sobemt  unnOtig,  bezw.  kOrserer  fassung  bedttrfüg, 
etwa  genus  par  arsis  :  thesis«^  1 : 1,  genus  duplex  «  a.  th. 
2:1.  über  die  syllaba  aneeps  im  versscblnsz  findet  sich  kein  wort. 
8  'trochAisches  monometer'  ist  druckfehler.   aufflülig  ist  die 
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Schreibung  8. 9  'ooBpSstas'  neben  'aaapaeetns'»    ipponaetevu'  neben 

Sappbicus  u.  a.',  überhaupt  willkürHche  wabl  der  grossen  und 
kleinen  anfangsbucbstaben  '^Senarius,  Anacrusis  (rlio,  s.  9  zuerst 
erwähnt)  s.  13  erat  erklärt  wird),  die  sapphiscbe  stropbe»  die 
Alkäische  str.';  ^neunsilbiger  Alcaeus',  soll  Alcaeus,  weil  durch- 
gebend gebraucht,  adjectivum  sein?  wird  ^elfsilber  =  hendecasyl- 
labus'  gesagt,  so  kann  auch  der  'enneasyllri^^"?'  auftreten,  doch 
das  sind  scheinbar  äuszerlicbkeiten,  die  yich  leicht  gleichnuisziger 
gestalten  lassen,  wenn  das  buch  in  die  präzis  der  schule  genommen 
wird. 

Der  commentar,  welcher  die  völlige  hingäbe  des  herausgebers 
an  den  ausgewählten  lectüicatoff  und  seine  eingehendere  bescbäf- 
tigung  mit  der  die  botrefifenden  dichtungen  erläuternden  iiiteratur 
auf  schritt  und  tritt  verrftt,  scheint  ons  dem  besonderen  zweck, 
realscbttler  su  nntersttlizen  nnd  Uber  die  hindemisse  der  präparatlon 
hinwegznleiien,  in  hohem  grade  angemessen  su  sein,  za  den  meist  pas- 
send gewählten  ttberschrifton  der  gediehte  kommen  knrse  dispositiYe 
Inhaltsangaben,  die  erklftmngen  bestehen  zum  nicht  geringen  teil  ans 
Übersetzungen,  welche,  soweit  sie  nicht  blosze  vocabel  sind, miter 
benutznng  der  besten  commentare  mit  einzelnen  ausnahmen  recht 
sorgsam  ausgesucht  and  gescbmackvoU  getroffen,  den  denkenden  and 
£tthlenden  schüler  anregen  und  fördern  müssen,  zomal  es  nicht  an 
vergleichenden  und  unterscheidenden  hinweisen  innerhalb  der  ge- 
diehte selber  fehlt,  für  das  grammati«ehei,  namentlich  auch  für  die 
durch  poetische  licenz  verwickelten  structuren  wird  beständig  hilf© 
geleistet,  in  ermangeiung  des  griechischen  wird  das  englische  und 
französische  zur  beleuchtung  sowohl  sprachlicher  eigentümlichkeiten 
als  auch  des  gedankeniuhalts  herbeigezogen,  zur  Vereinfachung  der  an- 
mcrkungen  werden  in  einem  namensverzeichnis  (s.  95 — 131)  mytho- 
logiscue,  geographioehe,  litterarische,  antiquarische  und  dergleichen 
belebrungen  in  ausreichendem  masze  geboten,  wir  haben  mehrere 
gediehte  unter  der  hier  gewährten  unterstatzung  gelesen  und,  indem 
wir  uns  anf  den  standpnnkt  der  realschtUer  zu  y ersetzen  suchten,  ge- 
funden, dasz  diese  noch  lange  nicht  eigner  arbeit  und  anstrengung 
ttberhoben,  wohl  aber  ermuntert  werden,  sich  solcher  fireudig  sa 
unterziehen, 

Salzwedbi*.    Fnjlha  Müllbb« 


AmOBUNdPSTOHS.  LaTBINI80HB8  UieaBÜOa  fOB  8BZTA.  B8ARBB1TBT 

TOH  DB.  L.  Boll B,  obbblbhbbb.  Wismar.  1880. 

Der  Verfasser  verwirft  den  gebrauch  der  einzelsätze  für  die 
elementarlesebücher  aus  mehrfachen  gi-tlnden:  sie  seien  dem  khrer 
wie  dem  schüler  gleich  langweilig,  und  der  letztere  zumal  werde  fast 
mit  notwendigkuit  dadurch  zu  gedankenloaigkeit  und  Oberflächlichkeit 
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getrieben  ;  endlich  stelle  der  einzelsatz  in  rein  spraohlicher  hillBicht 
an  den  knaben  viel  zu  geringe  ansprücbc  fs.  TTTV 

Werden  nun  diese  Ubelstände  bei  der  leciüre  einer  zusammeii* 
hängenden  erzähiung  vermieden? 

Die  gefabr  zünftchst,  dasz  das  Boilesche  buch  dem  schÜler  lang- 
weilig werden  könnte,  —  denn  die  empfin düngen  des  lehrers  kom- 
men unseres  erachtens  dabei  nicht  in  betracbt  —  halten  wir  für 
nicLi  gering:  das  alku  lungsamö  fortocliieitea '  mu^z  notwendig 
das  interesse  an  dem  stoff  allmählich  lahm  legen,  wer  üich.  über 
etwa  —  was  bei  der  dem  kinde  natftrlicheii  nngednld  ja  sehr  nahe 
liegt  die  kenniois  de»  weiteren  inhalte  irgendwie  TOrfaer  Yer- 
schafft  hat,  wird  nur  deeto  eher  eine  ahneigung  gegen  das  bnoh  yer- 
spttien.  es  ist  eben  wider  die  kindliehe  natnr,  sieh  za  yertiefen: 
der  feeselndrte  atoff  ermfldet  einen  sextaner,  wenn  er  sich  lange 
dabei  aufhalten  mnaz.  er  will  und  muss  abwechselung  haben :  nnd 
wo  findet  er  diese  mehr,  aU  in  einzelsätzen?  diese  kOnnen  daher 
aaeh  dem  schüler  nicht  langweilig  sein:  es  mttste  denn  der  sehr  un- 
wahrscheinliche fall  vorkommen,  dasz  sie  durchaus  platten  und  nich- 
tigen inhalts  wären,  im  c^egenteil  bieten  aber  alle  uns  bekannten 
neueren  lehrbücher  in  den  einzelsh't^en  eine  fülle  des  wertvollsten 
und  dabei  dem  kindlichen  an.scli au iings vermögen  angemessensten 
materials.  nnd  wenn  etwa  bisAvcilen  ein  satz  unterläuft,  dem  wir 
solchen  bilde ngsgehalt  nicht  zusprechen  können,  so  ist  das  kein 
schade,  das  gri^mmatische  pensum  der  sexta,  welches  den  grund 
legen  äoll  für  alles  spätere,  ist  so  überaus  wichtig,  dasz  die  ganze 
kraft,  die  angespannte  aufmerkoamkeit  der  schUler  auf  das  sprach- 
liche gelenkt  und  dabei  erhalten  werden  musz.  und  das  hält  so 
Bchwer  nicht:  denn  gerade  dem  seztaner  tritt  in  rücher  abwechw 
long  das  Tereehiedenartigste  grammatische  material  entgegen,  ee 
musz  also  genügen,  wenn  gelegentlieh  der  eine  scfafller  hier,  der 
andere  dort  Ton  dem  inhalt  etwas  anfgreiit.  anoh  mag  ja  in  ge- 
eigneten momenten  der  lehrer  seihet,  nm  der  abspannung  nnd  er- 
mattnng  vorzubeugen,  den  inhalt  eines  besonders  lehrreichen  satzee 
dnreh  wenige  fragen  erläutern,  das  bewirkt  dann  nicht  ablenkong 
der  schuler,  soadeni  befähigt  sie  im  gegenteil  zu  desto  frischerer 
und  schärferer  anffassung  des  folgenden  grammatischen  stoffs ,  for- 
dert sie  aber  zugleich  auf  einem  andern  gebiet,  durchgängig  inhalt- 
reicbe  einzelsätze  könnten  unter  umstJinden  sogar  schaden  durch 
abwendung  der  aufmerksamkoit  von  der  hanpt-sache.  noch  eher 
vermöchte  das  eine  spannende  erzähiung:  wäre  also  unsere  obige 
Prognose  unrichtig,  und  würde  das  B.sche  buch  die  kinder  nicht 
langweilen ,  sondern  vielmehr  lebhaft  interessieren,  so  wäre  das  ein 
Vorzug  von  zweifelhaftem  wert.* 

<  vgl.  s.  VII.   'die  zahl  der  reinen  fibersetaangsstanden  dfirfla 

wöchentlich  kaam  3  übersteigen.' 

*  übrigens  kann  B.  trota  seiner  gegnerschatt  gegen  die  einseUätte 
dieselben  nieht  entbehren,  gibt  vieiaelur  selbst  über  600  soleher.  aber 
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B.  bebau])tt!t  ferner,  der  gebrauch  der  eiozeUätzo  führe  den 
Schüler  mit  notwendigkeit  zur  gleicbgültigkeit  gegen  den  inhalt  des 
gelesenen  I  also  zur  gedunkenlosigkeit  und  oberflftchiichkeit.  wieder 
müssen  wir  —  unter  verweisuiig  auf  das  obige  —  die  einzelsüLze  gegen 
B.  in  schütz  nehmun,  wieder  den  erhobenen  Yorwuri  büaiem  buch  zu- 
rückgeben« *wenn  der  notwendige  Zusammenhang  der  enfthlong  den 
knaban  Ton  aelbit  almeD  Uni,  waa  4er  nlefasto  Mrti  bringt'  (s.  m), 
80  wird  denelbe  gwadein  in  die  vetsoehang  geführt,  ungenan  an 
werden  und  ni  raten,  sei  ee,  nm  sieb  die  arbeit  leiefat  an  machen, 
oder  aber,  um  mOgliobst  eehnell  den  weitem  inhalt  kennen  wo.  lernen, 
auch  die  gafahr  Uegt  nahe,  dasz  phantaaiereiehe  natnren  anfangen 
zu  träumen:  *wa8  mag  nun  wohl  kommen?'  usw.  statt  also,  wiOTOn 
den  einzelsätzen f  bei  der  arbeit  festgehalten,  in  jedem  geeigneten 
augenblick  aber  dnrob  abwechselung  zu  erneuter  anfmerkaamkeit 
befähigt  zu  werden ,  wird  der  schüIer  durch  die  entthlung  geradem 
aur  Zerstreutheit  und  ungenauigkeit  gewöhnt. 

Endlich  stellen  die  einzelsätze  nach  B.  in  rein  sprachlicher  hin- 
sieht an  das  nachdenken  des  knaben  viel  zu  geringe  ansprOcbe.  aber 
so  lange  die  erfahrung  noch  zeigt,  dasz  die  bewäitigung  des  in  den 
einzelsätzen  gebotenen  grammatischen  Stoffes  die  volle  kraft  des 
Sextaners  in  ansprach  nimmt,  so  lange  werden  wir  über  diese  be- 
hauptung  zur  iagebüidiiuDg  übergeben  köiiiien.  dagegen  iat  der 
nach  weis  nicht  schwer  zu  erbringen  und  wird  in  der  nunmehrigen 
betrachtong  des  bndiee  selbat  erbmoht  werden,  daaa  daa  ?on  B.  ge-. 
botene  die  krftfte  dee  aeztanere  bei  weitem  flberateigt.* 

Der  erzUüttig  Yorangeechiekt  sind  6  eeiten  Tocabeln,  an  denen 
Tor  der  leetttre,  auf  gnmd  der  in  der  sehnle  eingefihrten  grammatik, 
eingeübt  werden  aollen: 

1)  die  6  rogelmllasigen  declinationen  mit  den  hsap1|;enniregeln; 

2)  die  gesamten  indicative  der  4  coigagationen; 

3)  der  inf.  und  daa  pari,  praes.  act. ; 

4)  der  inf.  praes.  und  das  part.  perf.  pasa.  aller  4  ootQogationen ; 

ö)  der  ganze  indicativ  und  der  inf.  praes.  von  sum. 

Nur  beiläufig  sei  der  grosze,  aber  freilich  noch  vieltach  vorhan- 
dene übeistand  erwähnt,  dasz  die  sextaner  schon  mehr  als  ein  ge- 
drucktes lateinisches  buch  gebrauchen  müssen.*  viel  schlimmer  ist 
es ,  dabz  13.  ausdrücklich  und  in  geeperrt^m  druck  bestimmt  (s.  Vi), 
diese  groszen  abschnitte  der  formenlehre  sollten  gelernt  werden  ohne 

anoh  hier  vermeidet  er  ea  dnrehaiaa,  dea  aohfileni  dwrdi  elwaa  aenea 

abwechselung  su  bieten  und  ihren  anschauangskreis  ea  berelohem:  er 
liHlt  ^irh  so  ftiinr<<tnc>i  an  den  text  seines  buchcs,  (^fifz  er  sog'ar  den 
Sinn  darüber  vernachlässigt,  ein  beispiel  dafür  mAg  genügen:  *die  speise 
wird  voa  einem  haaefae  dargereicht*  (s.  65). 

'  wir  versichtcu  natürlieh  hei  der  folgenden  besprecbong  aaf  ▼oU« 
atündigkeit  und  lieben  über«!!  nur  das  charuktcristi^chste  heraus 

*  treffUch  eingerichtet  und  daher  sehr  sa  empteblen  ist  in  dieser  hin- 
sieht da«  lehrbaoh  tob  Bleake-HttlUr,  in  welehem  die  knabeii  allea 
finden,  nad  awar  in  der  reihenfolge,  wie  es  an  lernen  ist. 
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zubilfenabme  von  BStzen.  da  er,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  die 
einzelsätze  gar  nicht  conseqiient  verwirft,  so  ist  nicht  abzusehen, 
weshalb  er  diese  bestimmung  trifft:  sicher  aber  iBt ,  dasz  dieselbe, 
zur  ausführung  gebracht,  einen  unerträglichen  zustand  herbeiführen 
würde,  wenn  mindestenb  ein  volles  schulvierteljabr  hinJurcb  ^  formen 
und  nicbtb  als  formen  geübt  werden  sollen,  musz  Dicht  dieses  mouat«- 
lange,  abwechselungslose  pauken  dem  schUler  alle  lust  benehmen  und 
ihn  wie  den  lebrer  aufi  büchäte  abspannen?  zudem  hat  ja  doch 
längst  Perthes  nachgewiesen,  dasz  ein  verbtiiudui^  der  formen  gar 
nicht  möglich  sei,  ohne  dasz  ihre  anwendung  durch  sätze  erlfiatert 
werde,  ja,  dass  sogar  die  MtsUldnng  Yorangehen  und  erat  was  einer 
mOgUd»t  giotten  menge  Ton  Bitien  die  einaelne  form  gewonnen 
werden  mUsee«  attoh  B.  scheint  Pertbes  gekannt,  aber  grttndUdi 
misversiaaden  sa  haben:  denn  hier  handelt  er  ihm  gerade  entgegen* 
gesetzt,  und  im  übrigen  treibt  er,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die 
Perthessche  methode  dermasien  ins  extrem,  dass  sie  dadnrch  Ter- 
kehrt  wird. 

Nach  absolvierung  dieses  grammatischen  pensums  soll  die  lectüre 
sogleich  beginnen,  dem  in  ihr  enthaltenen  vocabelschatze  zunächst 
fehlt  eine  grosze  anzabl  wicbtiger  Wörter,  und  anderseits  gehört  dia 
Uberwiegen  de  m  e  b  rzahi  der  gegebenen  vocabeln  nicht  ins  pen- 
8um  der  sexta,  sondern  in  das  der  quinta  und  noch  büberer  classen, 
beides  wollen  wir  an  den  imi  a  beginnenden  vocabeln  erweisen. 

£s  fehlen  aus  dem  pensum  der  sexta: 

acus,  acerbus,  adulescens,  aegrotus,  aör,  acer,  alius, 

alter,  amiciüa,  animal,  antiquus,  apud,  aro,  aratruin,  ailus  (^uum), 
asper,  audax,  autumnus,  aoxilium  u.  a. 

Eis  gehören  nadi  naser^  erfshrong  nicht  In  das  pensnm  der 
sexta: 

abid0|  abscondo,  abstergo,  accedo,  aeddo,  acoendo,  aodpio, 
aecambo,  aeonrro,  aoerms,  adeo^  adhortor,  adinyo,  admiror,  adopto, 
adrana,  advenio,  affiBro,  afiOigo,  aggredior,  amittOf  ampleetor,  an, 
«mno,  annsy  aperio,  ardor,  arondo,  asinarios,  at,  atqne,  angeo, 
anra  u.  a. 

Ähnlich  verhttlt  es  sich  bei  den  andern  buchstaben.  es  ist  klar, 
dasz  hierdurch  einerseits  eine  überbttrdung  der  sextaner  eintritt, 

welchen  dinge  zugemutet  werden,  die  sie  in  den  betreffenden  höheren 
classen  viel  leicbter  und  schneller  leinen  ^vürden;  anderseits  wird 
das  pensum  der  betreffenden  classen  beeinträchtigt.  B.  erkennt  in- 
des diesen  doppelten  niisstand  nicht  an,  sondern  sagt  (s.  VIII):  'die 
fehlenden  vocabeln  lassen  sich  in  den  iolgonden  classen  leicht  iiacb- 
holen,  während  eine  überbürdung  gerade  der  sextaner 
nicht  zu  billii?en  ist.' 

Trotzdem  gibt  er,  wiecierum  lecbt  inconsequenter  weise,  in  einer 
art  anhang  eine  ganze  reihe  bisher  ausgelassener  vocabdn,  die  nebst 

^  B.  drückt  eich  vorsichtig  aus:  ^  .  und  das  musz  in  8 — 10  woobtn 
geschehen  kdnaeti*  (•■  VI). 
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den  nnmeraiia  an  40  eiuzelsätzen,  deren  inbalt  nicht  der  er- 
Zählung  entnommen  ist,  eingeübt  werden  sollen,  diese  kennen 
frühestens  nach  stück  Xli,  d.  h.  nach  drei  Vierteljahren,  durch- 
genommen werden,  B.  gestattet  sogar  (0.  61),  die  durchnahuie  auf 
die  letzten  wochen  des  Schuljahres  zu  verschieben,  also  erst  gegen 
ende  des  jahres  lernt  der  seztaner  wOrter  kennen  wie: 

funüia,  fraier  —  magister,  praeceptor,  disctpnlns«  Httera  (üt> 
terae)*  —  annna,  bora,  nnmerna  —  mensa,  porta,  Ignis,  Stella,  fossa, 
tectom  —  piipnlns,  res  pnbliea,  meola  —  miles,  eqnus»  hostis,  pngna, 
paz,  dox,  ezermtas,  eqnes,  pedes,  legio,  copia  (eopiae),  an,  sodas» 
equitatus  u.  a. 

Es  erübrigt,  die  grammatisoben  repetitionen  und  den  text  za 
beiraobten.  noch  ungleich  schwerer  als  bei  den  vocabeln  wiegt  hier 
der  umstand,  dasz  die  sextaner  überlastet,  die  höheren  classen  be- 
einträchtigt werden,  mit  einem  wort,  dnsz  dem  princip  systemati- 
schen fortschreitens  vom  leicbterenrzum  schwereren  gerade  entgegen- 
gesetzt gehandelt  wird. 

So  z.  b.  hat  der  schüler  s.  8  ohne  nähere  erkl&rung  oder  hinzu- 
fUgung  erläuternder  beispieie  zu  lernen,  dasz  deponentia  verba  mit 
passiver  form  und  activer  hedeutung  sind.  —  S.  11  lernt  er  die 
ungewöhnlichere  comparation  der  adjeeUva  aul  er  zueral  kennen.  — 
Die  forderung  s.  11,  dasz  nach  einigen  willkürlich  durcheinander- 
geworfonen  beispielen  Yon  comparation  die  scbttler,  ebne  die  bil- 
dnngsgesetse  su  kennen,  analoge  formen  bilden  sollen,  und  die 
wtsprecbende  forderung  s*  17  für  die  bildnng  yon  imperativen 
zeigt  eine  Ttfllige  yerkennnng  der  bierin  ftr  den  sextaner  liegen« 
den  unüberwindlichen  scbwierigkeit.  —  Die  ttbersicbt  Uber  di« 
büdnng  der  adverbia  (s.  27)  müste  so  geordnet  sein ,  dass  positiv 
nnd  Superlativ  zusammen  bebandelt  werden,  da  die  Superlative 
r^lmttssige  acyeetiva  auf  us,  a,  am  sind,  auf  diese  weise  hAtten 
die  schüler  nur  zweierlei  zu  lernen,  während  sie  bier  ganz  un* 
nötig  die  drei  grade  unterscheiden  müssen,  denselben  fehler 
machen  übrigens  auch  andere  lehrbücher.  —  Für  accubitum  lernen 
die  schüler  s.  24  die  Übersetzung  'zum  essen',  was  ohnehin  viel 
zu  frei  ist:  s.  32  wird  accubitutn  unter  bezugnahme  auf  dic^^elbe 
stelle  mit  'um  sich  zu  lagern'  übersetzt.  —  S,  32  lernen  die 
schüler  iubeo  und  veto,  und  zwar  nicht  in  der  regelmUszigen  acc- 
c.-inf.-construction ,  sondern  in  der  ungewöhnlichen  Verbindung  mit 
dem  bloszen  infinitiv  kennen.  —  Die  am  schlnsz  der  repetitionen  zu 
stück  VI — IX  gegebenen  rtgtiln  über  Satzlehre  gehen  teils  über- 
baupt,  teils  in  ihrer  ansführlichkeit  über  den  Standpunkt  der  sexta 
binaos. 

Weit  bedenklicher  aber,  ja  geradezu  als  ein  grundftbler  er- 
scheint es  uns,  dasz  B,  den  grammatischen  lemstoff  in  ganz  zer- 
rissener und  brucbsttlckwdser  form  darbietet,  wie  er  eben  in  der 


ichola  fMi  ganz« 
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lectöre  vorgekommen  ist.  dasz  eine  derartige  mitteilung  des  Stoffs, 
bei  welcher  die  formen  rein  gedächtnismäszig  aufgefaszt  werden 
mOssen,  dem  scbüler  viel  gröszero  Schwierigkeiten  bereitet  und  dem 
iehrer  viel  mehr  zeit  koatut,  als  eine  methodische  durchnähme,  bei 
der  verstand  und  gedächtnis  sich  gleichmäszig  an  der  auflassuDg 
der  formen  beteiligen,  liegt  auf  der  hand. 

S.  17  2.  b.  ziehen  in  buntem  Wechsel  adverbia,  comparations- 
formen,  conjunctionen ,  imperative  und  conjunctivlormen  an  dem 
geist  des  schülers  —  vorbei!  —  S.  9  findet  sich  ego,  me  und  te, 
fc.  12  me,  tu,  vos  (acc.),  se,  s.  14  unter  Wiederholung  dieser  for- 
men mihi,  nos,  tibi,  a  te,  sibi:  und  nunmehr  sollen  die  pronommu 
personalia  ans  der  grammatik  vollständig  gelernt  werden.  —  8.  9 
68111,  eins  (fem.^,  ipsam.  s.  12  is,  ipsa  (fem.).  8.  15  it,  eins  (fem.), 
«am,  ipsa  (fem.),  ipsam,  ipsae,  ipsa  (ntr.).  und  damit  scheiden  die 
pro&ominB  detenninatiya  ans  dem  gesichtskreia  dee  edifllen»  ohne 
daas  auch  nur  aagegeben  würde,  wann  aie  ToUstBndig  erlernt  werden 
aoUen/ 

Schwierigkeiten  und  nnsweckmtaigkeiten  finden  Bich  endlich 
anch  im  text  die  hflUe  und  AUle.  schon  in  stilek  I  wird  dem  sohOler 
durch  die  Wortstellung  teils  ungewöhnliches  gelehrt,  teils  die  Schwie- 
rigkeit unnötig  erhöht,  so  die  nachstellung  des  demonstratiTs'paBtor 
iUe',  die  nachstellung  des  subjects  ^Paphum  nemo,  Cnidum  nemo  . . 
navigabat',  nnd  Tollends  der  schwere  und  ganz  TinnOtig  verschnör- 
kelte äatz  *per  ego  te,  inquit,  matemam  caritatem  precor*.  — In 
gtück  ITT  ist  der  satz  'nee  est  quidqnam,  qnod  ibi  non  est'  ffTr  einen 
Sextaner  so  ungcni*  szbar,  dasz  der  Verfasser  selbst  ihn  wort  für  wort 
in  der  anmerkuug  übersetzt.  —  St.  VI  wird  an  3  stellen  der  ablativ. 
comparationis  angewandt.  —  St.  IX  wird  die  schwierige  relativische 
anknü[ifung  'quod  ne*  geboten.  —  Vielfach  wendet  B.  den  acc.  c. 
inf.  an"  und  lehrt  den  schüler  sogar  ausdrücklich  au  3  stellen*,  das 
subject  bei  der  übei 'icUuiig  weg/.ulaöben. 

Die  ungünstige  Stellung  der  anmerkuugen  unter  dem  text  wird 
dem  kleinen  anfänger,  der  sich  ohnebin  so  schwer  einen  überblick 
verschafft,  nicht  geringe  Unbequemlichkeit  verursachen,  viel  schlim- 
mer ist  es  jedoch ,  dasz  er  durch  diese  anmerkungen  vielfach  gram- 
matische  beziehungen  ungenau  wiedergeben  und  manche  widitige 
Tocabel  suerst  in  Übertragener  oder  ungewöhnlicher  bedentung 
kennen  lernt  so  si  I  animi  (pl.)  som:  per  bei  (in  beschwOmngen). 
st. in  occorrere  sich  darbieten,  st.  X  gndnm  minnere  den  sdiritt 
dämpfen  und  Tielee  andere,  ferner  st.  III  in  medio  Inco  mitten 
im  hmn.  st  VI  quo  £wto  darauf*  st  Vni  [valde  gaudemus]  qnod  te 


'  ebenio  bleibt  uns  B.  diese  ■ohlieisllohe  reefaeaechalt  schuldig  für 

die  infinitive  perf.  und  fut.  activi  und  passivi,  für  die  conjugation  von 
«am  au.szcr  den  indicativeii  und  dorn  inf.  praes.,  für  dio  comparative  usw. 

*  er  vermeidet  auch  den  abl.  abeol.  nicht,  tto  si.  VI  'quo  facto'. 

*  st  VII  anm,  6.   st  XII  anm.  S  nnd  8. 
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videmus  .  .  ilicb  zu  beben,  st.  XI  o^culandl  cupida  begierig  zu.  kliaseii. 
et.  Xn  se  advenisBe  [nuntiavit]  ihre  ankunft  o.  a. 

Wenn  wir  non  dem  Terfiuser  eine  reihe  meÜio^eelier  ftUer 
nacbgewieien  bftlMii,  mllwen  wir  ihm  doch  dee  ragettiadnis  madimi, 
dtes  er  bei  der  anläge  seines  bnehes  die  meiston  nicht  Teraieideii 
konnte,  es  war  sonficbst  namOglieh,  den  gansen  in  den  repetitioMi 
gebetsnen  grammatisehen  stoff  vor  die  leetllre  m  setisn:  denn  dann 
würde  der  scbfikr  nicht  ein  vierteyahr^  sondern  länger  als  ein  halbes 
nnr  mit  formen  geplagt  werden,  ohne  zur  lectüre  su  kommen,  aber 
die  durchnähme  dieses  stoflfes  konnte  auch  nicht  Terschoben  werden 
bis  naeh  der  leotttre  des  buches :  denn  eben  diese  soll  ja  die  Tor- 
bereitung  sein,  auf  welche  die  grammatische  besprechun^  nnmittel- 
bar  m  folgen  bat.  es  blieb  also  nichts  übrig,  als  die  in  den  repeti- 
tionen  vorgenommene  teilung  des  grammatischen  Stoffes:  —  was 
indes  nichts  zu  tbnn  hat  mit  der  gerügten  zerreiszung  desselben, 
sollte  nun  aber  da^  buch  nicht  unverhältuismäszig  und  ganz  unnötig 
anschwellen,  so  konnten  die  betreffenden  abschnitte  der  formen- 
lehre  nicht  vollständig  aus  der  grammatik  übernommen  weiden, 
sondern  es  tuuste  immer  auf  letztere  verwiegen  werden:  so  war  der 
gleichzeitige  gebrauch  zweier  gedruckter  bücher  nicht  zn  vermeiden. 

Aber  auch  die  erwShnten  nnzweekmJtezigkeiten  in  yocabnlariiim 
nnd  tezt  waren  nicht  wohl  an  nmgehen.  in  einzelsltsen  kann  man 
der  jngend  mit  hilfe  der  gelernten  Tocabeln  alles  wichtige  und  hanpt- 
sBchlidie  ans  natnr  nnd  leben  in  einfachster  grammatiseher  form 
TOrfllhren:  eine  zusammenhKngende  enShlang  aber,  die  sich  in 
einem  bestimmten  kreise  bewegt,  musz  sich  auf  einselheiten  ein- 
lassen, enthält  verwickelte  beziehungen  und  mnss  diese  sowohl  be- 
zeichnen,  d.  h.  die  vocabeln  fUr  dieselben  liefern  —  als  sie  in  die 
ihnen  angemessene  grammatische  form  bringen,  sie  kann  eben 
weder  aus  den  gewöhnlichsten  vocabeln,  noch  aus  lauter  haupt- 
sätzen  und  den  einfachsten  satzbestimmungen  bestehen,  daher 
muste  der  vocabelschatz  ein  derartiger  sein,  wie  B.  ihn  bietet,  nnd 
zugleich  muste  auch  die  grammatische  form  viel  complicierter  wer- 
den, als  sich  mit  dem  Standpunkt  der  sexta  vertrug,  was  aber  über 
diesen  unbedinjsrt  hinausgieng,  muste  sofort  im  einzelnen  erklärt 
werden;  somit  waren  auch  die  für  den  scbüler  aebr  unliebsamen  an- 
merkungen  unter  dem  text  unvermeidlich. 

Unsere  anfängliche  allgemeinere  betrachtung  zeigte,  das«  ein  an- 
sammenhltngendes  lesestück  für  sexta  nnzweckmSssig  ist:  ans  nnserm 
nachweis  der  dem  B.schen  bncfae  anhaftenden  fehler,  die  sweifellos 
dessen  branchbarkeit  schmfldem  nnd,  wie  wir  sahen,  doch  bei  jedem 
nenen  derartigen  versnch  unvermeidlich  wiederkehren  mttssen,  geht 
hervor,  dass  ein  solches  buch  fQr  sexta  gar  nicht  geschrieben 
werden  kann,  nnd  das  ist  kein  schade:  denn  unsere  untersnchung 
hat  überdies  ergeben,  dasz  in  sexta  die  einselsätze  ein  in  jeder  weise 
zureichendes  material  sind,  wohl  aber  lassen  sich,  wie  s.  b.  die  lese- 
bücher  von  Ostermann  nnd  Perthes  seigen,  ans  dem  grammatischen 
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und  vQcabeipensum  der  sexta  kleiue  erzähiungen ,  fabeln  UbW.  bcr- 
stelien ,  welche  für  die  lectUre  im  zweitea  seme&ter  vorzUglicb  ge- 
eignet sind. 

R.  beruft  sich  IV)  anf  gute  erfabrnnpen,  er  in  der  qnfirtft 
gemacht  habe  mit  anweadung  derselben  metbode  aaf  den  cpriechiscben 
ettfanfffiitttenieht.  aber  was  in  qnarta  einem  doreh  mehrjähriges  be- 
ireiben einer  fremden  spräche  schon  einigermasaen  geübten  ▼erstände 

möglich  das  ist  für  einen  sextaner,  welcher  (?er  frcmdon  spräche 

tnDflchst  gänzlich  hilflos  gegenübersteht,  dadurch  noch  lauge  nicht  als 
lieh  erwfeeen. 

STBTVnr«    FRAaZ  HUJIBBBAIIDT« 


81. 

BiOBABD  Mahebxboltz,  Voltaires  leben  und  werke,  erster 
TUL.  Oppeln,  Engen  Ftaneks  bncUiandlong  (Georg  Maske).  1885. 
VIII  n.  SM  s. 

Dieser  erste  teil  der  biographie  führt  noch  den  besondern  titel : 
Voltaire  in  seinem  v  at  e  rl  an  d  e. 

Er  schildert  das  leben  und  die  thätigkeit  des  gioszen  Schrift- 
stellers von  1697 — 1750  und  führt  uns  zugleich  in  knapper  dar- 
stelluDg  die  aligemeinen  litterarischen  verhiiltuisse  des  damaligen 
Frankreich  vor,  während  er  die  zu  Voltaire  in  bestimmter  beziehong 
stehenden  schriftsteiler  näher  beleuchtet. 

Der  bftuptTorgänger  von  Mabrenbolts,  DeanoiroBterres,  bielt 
sieh  vorsngsweiM  an  die  framteisehen  qnellen»  HahienholU  ver- 
wertet aneh  die  urteile  dentacher  Zeitgenossen,  wie  die  denisclie  sttt- 
sdniftenlitterator,  nnd,  von  diesem  gesiehtspnnkte  ans,  wird  die  ge- 
samtanffassnng  des  Franzosen  ergttnst  nnd  modifiei^rt.  YoltaSes 
werke  nnterzieht  er  in  ihrem  Verhältnis  zu  antiken  und  modernen 
TOTgSngem  und  vorbüdem,  in  ihrer  Isthetisehen  nnd  kritisehen  seite, 
einer  sorgfllltigeren  prilfnng. 

Wie  seine  Moliörebiograpbie,  wendet  auch  diese  sich  niobt 
aosschlieszlich  an  den  fachgelehrten.  um  nicht  durch  störende  er- 
örterungen  der  noch  streitigen  fragen  zu  ermüden  imd  den  zutjammen- 
bang  zu  unterbrechen,  faszt  er  deshalb  das  eigentlich  kritische  in 
einem  einleitenden  abschnitt  zusamn:en.  dann  bespricht  er  Voltaires 
entwickelung  zum  dichter  (s.  40 — 52);  die  anfänge  seiner 
dichterischen  bedentnng:  Oedipe,  Henriade,  das  Verhältnis  zu  J.  B. 
Kousseau,  die  reise  nach  Holland  (62 — 78);  die  Verbannung  und 
den  aulenthalt  in  England  ( —  87);  sein  weiterem  leben  und  dichten 
bis  1734:  1)  ruheloses  umherirren  in  Frankreich,  2)  Charles  XII, 
3)  hinneigung  zu  Shakespeare,  4)  Voltaire  als  kritiker  (temple  du 
gotit),  5)  lettres  snr  les  Anglais  (-—115).  der  seebste  ahsohnitt  be* 
handelt  das  leben  des  dichtere  in  Cirej  1734 — ^39:  1)  die  marqnise 
du  Cfaatelefc,  3)  die  pneelle  nnd  gleiobseitige  dichtnngen  Toltaires, 
8)  seine  philosophischen  Schriften,  4)  Voltaire  nnd  die  fkansOsische 


Digitized  by  Google 


328 


Voltaire  ein  bewuuderer  Sbakeepeares. 


presse  und  ö)  die  ersten  bezieh uagen  zu  Friedrich  dem  groszen 
( —  180).  der  siebt^ute  und  letzte  endlich  'Voltaire  und  der  Versailler 
hoP,  umfaszt:  Voltaire  alts  französischen  spion,  ah  bofdichter  und 
hofhistoriker ;  seine  beziehungen  zu  Italien,  die  Zulime  und  Mcrope;  ^ 
Voltaire  und  die  französische  akademie;  den  aufenthalt  in  Lothringen 
und  tod  der  marqnise;  Voltaire,  den  Sitereil  Grtbillon  mid  Frtron; 
und  seine  überaiedelmig  naeh  Frwmai  und  damalige  litterarisdie 
«tellnng.  die  ipfttere  tbfttigkeit  des  denkere  und  dichten  (von  1750 
ab  bis  zu.  den  letiten  moniäen  aeines  daseine  lebte  deraelbe  im  aus- 
lände oder  doch  an  der  äosseraten  grenze  seines  Vaterlandes,  und  erat 
in  dieser  epoche  wird  er  zum  mittelpunkt  der  europftischen  auf* 
klftrung)  bleibt  einem  zweiCen  bände  vorbehalten. 

Wie  Mahrenholtz'  frühere  arbeiten,  so  legt  auch  diese  von  seiner 
Selbständigkeit  und  von  seinen  Studien  das  beste  Zeugnis  ab,  und 
zugleich  von  seiner  Fähigkeit,  die  resultate  derselben  auf  eine,  auch 
den  gebildeten  im  allgemein  i  n  ansprechende  weise  zu  verwerten. 

Im  ganzen  hiilfc  er  die  mitte  zwischen  der  bei  uns  üblichen 
Voltaiieverachtung  und  der  etwas  französisch  gefUrbten  darstüilung 
im  'bahnbrechenden  werk  von  Desnoiresterres*.  durch  lange  be- 
scbäiiigung  mit  der  franziiaischen  litteratur  ist  es  ihm  gelungen,  sich 
wenigbtenb  eines  teiles  der  dem  Deutschen  angebureiien  Vorurteile 
zu  entäuszem ;  und,  wenn  er  auch  meinen  ansprUchen  in  diest^r  hm- 
sicht  nicht  genügt,  besonders  bei  der  wtlrdigung  der  werke  des 
dichters,  meinen  landsleiiten  wird  er  darom  nor  noch  besser  gefoUen« 

BlBLBTBLD.  G.  HqHBBBT. 


82. 

VOLTAIßE  EIN  BEWUNDERER  SHAKESPEARES, 
{gelegentlich  des  zweiten  baudcB  von  MahrenholU'  Voltaire biographie«) 


Der  zweite  band  von  'Voltaires  leben  und  werke*  führt  den  be- 
sonderen titel:  Voltaire  im  auslande. 

Der  erste  abschnitt  (1 — 35)  behandelt  Voluures  schwierige 
Stellung  am  preuszischen  hofe,  bemen  brach  mit  Friedrich ,  das  si^cle 
de  Louis  XIV,  den  streit  mit  la  BeHurneile  uud  gelegenheitsschrift^n 
Voltaires;  der  zweite  ( —  75)  die  jaluo  1753—58,  sein  umherirren 
an  Frankreichs  grenzen,  den  ebstü  bur  les  moeur^,  die  annales  de 
Fempire  und  die  beziehungen  zum  Gothaer  hofe ,  den  orphelin  de  la 
€hine,  und  Voltaim  verbttltnis  znr  encyclopödie ;  der  dritte  ( — 196) 
4ie  letsten  20  jähre  seines  lebens :  das  stülleben  in  Femey ,  seine 
höfischen  gesehichtswerke,  seine  Stellung  zu  Boossean  nnd  txxr  Genfer 
Orthodoxie,  den  Corneille -oommentar  und  die  vernrteilnng  Shake- 
speares ,  die  letzten  dramatischen  dichtnngen  und  den  kämpf  gegen 
Fr6ron ,  Voltaires  philosophie  in  der  spitteren  zeit  nnd  sein  philoao- 
phisches  wOrterbacäi,  sein  Terhältnis  zum  fendalstaat  nnd  som  histo- 
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Tischen  Christentum  j  der  vierte  endlioh  (196—208):  Voltaires  reise 
nach  Paris  und  seinen  lod. 

Im  groszen  und  ganzen  gilt  auch  von  diesem  bände,  was  ich 
über  den  ersten  und  die  vorbereitenden  Voltairestndien  bemerkte, 
wegen  der  manigfaltigkeit  der  in  demselben  besprochenen  gegen- 
stände kann  ich  nicht  alle  emzelheiteu  beiüLiüii,  in  denen  ich  von 
dem  Verfasser  abweiche  oder  ihm  besonders  zustimme,  in  letzterer 
binsiofat  erwähne  ich  bloss  die  günstige  beortslliuig  des  essai  sur  les 
moeiin  und  der  annalee  de  Tconpire,  und  greife  sur  genaneren  be- 
sprechung  ein  tbema  herans«  das  mir  besondm  am  hersen  liegt: 
Voltaires  sttUung  so  Sbakespaars;  um  so  mehr,  als  siob  aoeh  iSisr 
bewShrt,  was  ii£  im  aUgemeinsiL  bemerkte:  Hahreafaolts  beurteilt 
den  Fransosen  riehtiger  und  gOnstiger  als  die  meistea  uBSerer 
landsleute,  aber  nicht  so  günstig,  wie  ich. 

Also  auch  Voltaires  Stellung  zu  Shakespeare  wird  im  ganzen 
richtiger  an%efaszt,  als  man  es  bei  uns  gewohnt  ist,  und  doch  bleibt 
noch  mancherlei  übrig,  das  den  gegenständ  nicht  im  richtigen  lichte 
erscheinen  Hiszt  und  dies  pbun  will  ich  mit  einigen  Worten  berühren. 

Seite  106  redet  ^riihrenholt;!  von  Voltaires  'nie  überwimdeuer 
antipatbie  siegen  den  groszen  Britten*  ;  Voltaires  angriffe  gen 
Lapiaeeä  Übersetzung  und  deren  einleitung  mit  der  apotbeose  Öhake- 
speares  erklärt  er  zum  teil  aus  seiner  furcht  vor  der  aufdeckung  der 
von  ihm  selbst  an  Shakespeare  begangenen  plagiate  (s.  106);  s.  108 
wundert  sich  Mahrenholtz,  dasz  nicht  einmal  'die  gewaltige  scene  au 
der  bahre  könig  Heinrichs  (in  Bichard  III)'  von  Voltaire  verstanden 
und  gowflrdigt  werde,  und  «nige  seilen  weit«r  klingt  es  audi  nidit 
wie  sin  lob ,  wen»  der  Terfssser  des  Tanerdde  ein  ^Baohahmer  des 
oft  berabge würdigten  diobters'  genannt  wird;  s.  109  ist  die 
rede  Ton  seiner  definitiTen  kriegserUSmng  in  der  dnrohLetonr- 
neurs  Shakespeareüber&etzung  und  repUk  Teranlaszten  lettre  ä  Taca- 
d6mie  (1776).  dort  habe  Voltaire  das,  was  an  Sbakespeare  misfallen 
muste,  geflissentlidi  verzerrt  und  übertrieben «  und  es  sei  ein  un- 
würdiges spiel,  wenn  er  d'Alembert,  der  den  brief  vorzulesen  hattei 
bat,  bei  den  stärksten  kraftstellen  kunstpausen  zu  machen  und  sitt- 
liche decenz  zu  aÜectieren,  um  sie  den  feinen  obren  der  herren  noch 
fühlbarer  zu  machen,  vonderapology  of  Shakspeare  derMrs.  Montague 
hingegen  heiszt  es,  der  Shakespearekritiker  Voltaire  werde  dasell)?t  in 
einer  'maszvollen,  aber  sachlichen  vernichtenden  art'  angegiitfen. 
s.  106  und  III  endlich  erscheint  Voltaire  als  ein  schlauer  dij  lomat, 
der  den  m  meinem  commentar  zu  (  omeille  gegen  diesen  ausgespro- 
chenen tadel  seinen  laudbleuten  dadureb  mundgerecht  zu  machen 
suchte, dass  erBacine  als  unerreichtes  ideal  Corneille  gegenüberstellte 
und  dem  gesohmaok  der  eignen  zeit,  den  er  sonst  so  gern  t«> 
spottete,  hier  den  riebterstubl  einrKumte,  und  vor  allem  durob  die 
woblberechnete  berabsetzung  Calderons '  und  Shakespeares  unter 

*  8.  107  wird  ea  &la  willkür  getadelt,  «la^s  VollHire  den  Shakespearia 
mU  der  spanisehen  oomedia  ■nsammenwfirfele.  übrigens  werde  er  dem 
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ihren  französischen  zeitgenobseD  Corneille  (106).  bei  seinem  wenig 
sympathischen  verbfiltnis  zu  beiden  sei  ihm  dies  nicht  eben  schwer 
geworden  (III). 

Ich  bteliü  bei  tiiuigeu  meiner  landbituLe  im  rufe  eines  beson- 
deren bewunderers  der  Franzosen  nnd  wohl  gar  —  emto  geguera 
von  Shakespean.  im  intereaee  Voltaires  lasse  ich  erst  aiaen  Eng- 
Iftnder  ftlr  iba  reden,  eiaen  Engländer»  der  sieli  ak  einer  der  eifrig- 
sten Shakespearefkwmde  bewührt  hat.  seiner  eabinet  editioa 
Yon  Shakespeare  scbiehte  Enight  einen  introdaetory  Tolome  voraa^ 
oontaining  a  history  of  opinion  on  the  writings  of  Shakspeare  (1847). 
daselbst  finde  ich  s.  198 — 209  folgendes  über  Voltaires  Terhältn^ 
zn  dem  groszen  brittischen  dichter  selbst,  su  der  Kontagoe  nnd  den 
fibrigen  englischen  oommentatoren. 

*Seit  Johnsons  zelten  wirft  jeder  Engländer*,  der  Shakespeare 
zu  verstehen  und  richtig  zu  würdigen  glaubt,  einen  stein  auf  Voltaire, 
die,  welche  ihn  als  einen  unwissenden,  geschmacklosen  Verleumder 
Shakespeares  brandmarken,  vergessen,  dasz  sein  angriff  von  emer 
theorie  ausgiecg,  die,  wie  er  richtig  erkannte,  der  Shakespeares  ent- 
gegengesetzt war.  er  ward  groBzgezogen  in  der  schale  (Jorneilles 
und  Kacines,  und  diese  waren  der  stolz  Frankreichs,  es  ist  sogar  ein 
auszerordeutliclier  beweia  von  der  kraft  und  selbotaiidigkeit  öeiiiea 
geistes ,  dasz  er  an  Shakespeare  so  wenig  anstosz  nahm  und  so  viel 
bewanderte«  vielleicht  gieng  er  weiter  darin  als  manche  berflbmte 
EnglXnder,  wie  Shaftesbmy  und  BoUngbroke  im  jähre  1730.  in 
seinem  an  Bolingbroke  gerichteten  disocnrs  snr  la  trag^die,  d«n  er 
in  jenem  Jahre  dem  Bmtns  Toranschiokt^heisEt  es:  *ich  darf  nicht 
wagen,  wie  in  Italien  and  England  sitte  ist,  reimlose  verse  anf  die 
bühne  zu  bringen,  aber  ich  wollte  es  doch  mit  einigen  anderen  eurer 
Schönheiten  versnoben,  fireilich,  ich  gestehe  es,  das  englische  theater 
hat  manche  fehler,  sie  sagten  mir  einmal,  sie hfttten  nicht 
eine  einzige  gute  tragödie.  aber  in  diesen  ungeheuerlichen 
stücken  gibt  es  einzelne  bewunderungswürdige  scenen.  bis  auf  den 
heutigen  tag  fehlt  fast  allen  euren  tragischen  dichtem  jene  reinheit, 
regelmäszigkeit,  jener  anstand  in  bandlung  und  spräche,  jene  eleganz 
und  alle  jene  leiiüieiten,  welche  seit  der  zeit  des  groszeii  Corneille 
den  ruf  der  französischen  bühne  begründet  haben,  aber  eure  uu- 
regelmäszigsten  stücke  haben  ein  groszes  verdienst  —  bandlung.*  — 
In  demselben  brief  teilt  er  uns  seine  anäichl  über  Sbakespeaiu  mii^ 

Calderon  noch  wenige  r  g  e  recht  seine  «xpectorationen  gegen  den  grös  ten  (?) 
aller  spanischen  dichter  seien  meist  auf  einzelne  zornauebrüche  be- 
schränkt, auB  denen  schlieszlich  doch  die  anerkennnng  seines  geuies 
sieffreich  hervordringe,  einmal  sei  er  fürs  irrenbans  reif,  das  andere 
mal  sei  in  seinen  «uditongen  'alles  reine  natnr;  nicbti  gleiehe  dem 
Shakespeare  mehr.'  ist  dies  ein  Widerspruch?  die  kunst  soll  keine 
reine  natur  sein;  letztere  ist  rriHnchmal  unrein,  nnd  nicht  fSr  sie  zn 
verwerten,  mon  c  .  .  .  est  naturel,  sagte  Voltaire  den  Verehrern  der 
aackthelten  Shakespeares,  et  n^aamoins  je  port«  des  eoicttes. 
*  fast  konnte  man  anoh  sagen:  jeder  Denttche. 
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und  es  ißt  nicht  die  eines  kalten  kntikers,  sondern  eines  mannes,  der 
selbst  da  noch  bewundert,  wo  er  nicht  billigen  kann, 
und  nur  tadelt,  was  wirselber  zu  Ladelupfitgten:' 

'Mit  welchem  vergnügen  sah  ich  nicht  in  London  den  Julius 
Caesar,  der  seit  1^  jahnm  euer  Tolk  mtaflekt.  gewis  billige  ich 
nioht  die  barbarisehen  nnregelmSaugkeiten ,  die  ihn  entsteUen.  nur 
mnsz  maa  sich  wondem,  deren  nidit  mehr  an  finden  in  einem  werke, 
das  in  einem  Zeitalter  der  Unwissenheit,  von  einem  manne  geschrie- 
ben ward,  der  nicht  einmal  Utein  verstand  nnd  keinen  andern  lehr- 
meister  hatte  als  sein  eignes  genie.  aber  mitten  unter  so  vielen 
groben  fehlem,  mit  welchem  entallcken  sah  ich  da  nicht  die  scene, 
wo  Brutus* .  . .  .* 

Dies  alles  ist  leicht  erkl&rlich  und  verdient  keinen  schärferen 
tadel,  als  das  nrt^il  Drydens,  der  ungefähr  ebenso  scharf  mit  Shake- 
speare ins  gericht  gebt,  und  dessen  tragödien  last  alle  im  strengsten 
geist  der  franzö^^iscben  schule  geschrieben  sind. 

Etwa  30  jähre  nach  seiuem  brief  an  Bolingbioke,  1761,  schreibt 
Voltaire  eine  abhandlung  Uber  das  engliäche  theater.   er  erwähnt 
Johnsons  erstaunen  darüber,  dasz  ein  volk,  welches  den  Cato  besitzt, 
den  ßhakebptare  üilrageu  köuuü,  uud  beizt  m  fintii  aubiulirlichen 
analyse  des  Hamlet  die  —  von  ihm  als  solche  angefochtenen  — 
wnndeilichkeiten  des  Stücks  auseinander,  dann  fügt  er  hima  i  *ein 
krftftigerer  beweis  von  der  Verschiedenheit  des  geschmacks  unter 
den  vOlkem  IBszt  sich  nicht  denken,  und  da  rede  man  noch  von 
den  gesetsen  des  Aristoteles,  von  den  8  einheiten,  von  der  beohach- 
tnng  des  anstandes  und  der  notwendigkeit,  die  bflhne  nie  leer  ond 
niemand  ohne  genügenden  grund  auf-  xmd  abtreten  zu  lassen,  da 
rede  man  noch  von  der  kunstvollen  Schürzung  des  knotens,  der  natttr^ 
liehen  lösnng,  vom  einfachen  und  zugleich  edlen  ausdruck,  von  dem 
anstand,  womit  fUrsten  reden  müssen  und  der  notwendigkeit,  stets 
die  gesetze  der  spräche  zu  beachten,  es  ist  klar,  man  kann  ein  ganzes 
voik  eDtzlicken,  ohne  es  sich  so  saoer  werden  zu  lassen.'  in  der  artund 
weise,  wie  Voltaire  seineu  ^^odanken  ausdruck  j/ibt,  ist  auch  nicht  der 
gering.^te  Widerspruch,  sein  ladt  1  ist  nicht  die  ioige  eines  schwanken- 
den, unsicheren,  persönlichen  geiühls,  c^ondem  einer  sich  stets  gleich 
bleibenden  poetischen  theorie.  und  das  gibt  seiner  bewund  erung 
noch  höheren  wert,    selbst  das  ärgste,  was  tr  über  Shakespeare 
sagt,  ist  auf  diese  weise  zu  verstehen,  und  auch  der  wärmste  freund 
Sluikespeares  hat  keinen  grund  es  übel  zu  nehmen,  'sein  genie  war 
im  höchsten  grade  kr&ftig ,  natttrlich  und  erhaben'  —  so  lautet  das 
lob;  und  der  damit  verbundene  tadel:  *er  hatte  keinen  funken  von 
geaohmack  und  nicht  die  geringste  kenntnis  der  regeln.*  man  mag 
anders  denken;  tadeln  daif  man  Voltaire  deshalb  nicht,  dann  fllhrt 


'  had  beeu  accuätumed  to  blame. 

*  Voltalxe  meint  die  fcbi^BSte  des  stUeks,  wo  Bratos  nad  A&tODias 
snm  Volke  reden,  er  Uast  eine  überieizung  derselben  folgen. 
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er  fort:  'ich  stelle  eine  paiaduxe  btjiiauptuDg  auf,  die  aber  wahr  ist: 
*^daö  genie  diebeä  dichters  hat  das  englische  theater  verdorben.^  seine 
ungeheimliclMii  possen,  die  man  tngOdien  nmit,  sind  so  voll  toh 
herlicheii  soenen ,  yon  groesartigeii  und  «ir6chflttenid0&  steUen,  dass 
sie  stetB  mit  dem  grOston  erfolge  aufgefilbrt  worden  sind.* 

Wir  llehela  über  die  kraft  und  das  gesohidc,  iromit  dieser  mann 
die  Terwickelnng  etnea  Slnknapeareacben  atttckes  ina  iSdierlicihe 
zieht,  so  in  der  vorrede  zu  Sömiramis ;  aber  seine  ansieht  —  die  ver« 
herlichung  aeiner  dramatischen  theorie  —  liegt  ao  klar  aaf  der 
handy  dasz  wir  tms  nioht  beleidigt  fühlen  können«  nad  wie  lautet 
das  endarteil?  'Shakespeare  w&re  ein  Tollkommener  dichter 
ge worden,  wenn  er  zur  zeit  Addisons  gelebt  hätte.' 

Die  boriiliintü  'lettre  a  l'ueadOmie'  aus  dem  jähre  1776  war 
Voltaires  letzter  und  kräftigster  angriff,  eine  vollständige  Über- 
setzung Shakespeares  war  angekündigt  worden,  vier  stücke  waren 
veröflfentlicht.  wie  Grimm  berichtet,  kochte  und  gor  es  in  Frank- 
reich. Voltaire  war  auszer  sich,  der  Übersetzer  halte  behauptet,  erst 
Shakespeare  habe  diu  erhabene  kunsL  du  büLme  guichalieii  und  uie 
zugleich  zur  Vollendung  gebracht j  und  —  eine  persönliche  be- 
leidig ung  —  in  Frankreich  sei  er  niolit  bekannt  oder  nur  dorsk 
caricatnren.  Voltaire  sagt  der  aeaddmie,  er  kabe  dnrdi  überaetaang 
einiger  bmokstüeke  Frankreich  suerst  mit  Shakespeare  belmnnt  ge- 
macht; auch  habe  er  den  Caesar  ttbersetat.  aber  am  meisten  empOrt 
ihn,  dass  die  neuen  übersetser  ihre  landslente  Bnglond  zum  opfer 
bringen,  and  die  grossen  französischen  dramstiker  misaditen,  deren 
stttoke  in  ganz  Europa  gespielt  würden,  dann  kommt  er  auf  die  vier 
übersetsten  stücke  nnd  fordert  sie  auf,  nattlrlich  in  seiner  Übertrei- 
benden carikierenden  weise ,  gewisse  stellen,  über  die  sie  hinweg 
;gehusolit  ,  treu  wiederzugeben. 

Iii  dle^em  briefe  verliert  Voltaire  seine  ruhe  und  sagt  nicht  ganz 
seine  ohiijcbe  meiuinig.  er  scheut  sich,  irgend  weiche  liewunderung 
Shakespeares  ciurcliblicken  zu  lassen/  aber  diese  Intoleranz  iät 
begreiflicher  als  die  apologieen  der  S  bakespearever- 
t eidiger  in  England,  ich  fühle  mehr  sjmpathie  mit  Voltaires 
ehrlichem  angriff,  als  selbst  mit  Irau  von  Montaguoö  stiuLimtiiUler 
Y^rteidigung  ...  sie  und  andere,  die  nicht  weniger  über  Voltaire 
Tlaonnieren  nnd  eine  nicht  geringerere  bewundemng  Shakespearea 
snr  schau  tragen ,  geben  trotadem  rahig  alles  preis,  was  Voltaire 
wirklich  angreift,  nnd  sie  vergessen,  dasz  er  den  dichter  ongefiUir 
ebenso  kräftig  und  oft  in  veniflnftigerer  weise  lobt,  als  sie  selber.'  ^ 

Dies  belegt  Knight  nodb  mit  einigen  stellen  ans  der  am  'meisten 
gefeierten'  Montagne,  aos  Sberlock,  Hume,  'dem  popalKrsten  histo- 
riker  Englands'  und  anderen,  nnd  sdiliesst  mit  der  frage:  *wenn 

^  ähnliches  sagte  Lessing  von  dem  der  Franeo«6o  und  —  Corneille 
oder  Raeine. 

°  dauelbi  that  Lessing  gegenüber  den  grossen  trsgikern  der 
Ffftnsosen. 
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wir  einen  englischen  Schriftsteller  seiner  zeit  so  reden 
hören,  haben  wir  da  das  recht  Voltaire  zu  tadeln?' 

Und,  wie  Knight  seinen  landsleuten,  so  streite  ich  den  meinen 
dies  recht  ab.  sie  halten  sich  nnf  über  den  splitter  im  auge  des 
FranzoBeu,  ich  musz  sie  auf  unseren  balkeu  aufmerksam  machen. 

Wie  wfird  Shakespeare  beurteilt  von  Voltaires  Zeitgenossen  in 
Deutschland?  Gottsched  meinte  1741,  die  elendeste  haupt-  und 
staatsaetiun  unserer  gemeinen  komödianten  bei  kaum  so  voll  Schnitzer 
und  fehler  wider  die  regeln  der  Schaubühne  und  gesunden  vemunft, 
alö  SLakespeareb  Julius  Cäsar.  Elias  Schlegel  stellte  ihn  in  dem- 
selben jähre  unter  Gryphias.^  im  Jahre  1756  musz  ihn  Nicolai  gegen 
Moses  Uendelssohn  in  schütz  nehmen,  der  ihn  noch  nidht  im 
original  gelesen  hat.  nnd  Nioolai  selbst  meint  nnr  (1755),  das 
engUlndisobe  tbeater  habe  in  seiner  art  so  riel  yonOgliehes  als 
das  firanaOsisefae;  die  wUdheit,  nnregelmSssigkeit,  den  flbelgeord* 
neten  dialog  gibt  er  preis.  Wieland,  der  1769^66  22  stücke 
übersetzt,  findet  man^e  scene  so  abscheulich ,  dasz  er  sie  den  Deut- 
aoben  nicht  bieten  mag.  Shakespeare  habe  solche  gemeinheiten  für 
den  niedrigsten  pöbel  geschrieben,  und  1763  meint  eine  'mit  Sach- 
kenntnis geschriebene'  kritik  dieser  übersetzang,  der  gröste 
teil  der  leser  werde  sich  an  den  fehlem  Shakespeares 
ärgern,  ohne  seine  sch  Önheiten  zu  füh  len.  Herder  tadelt 
1770  den  pöbel witz  der  zwischenscenen  in  Romeo  und  Julia  und 
alles  das  verworrenp  was  diesem  dichter  eigen.  spSter,  in  der 
Adrastea,  wird  er  der  iobrediier  der  strengen  regel  und  des  franzö- 
sischen classicismns.  selbst  Sc  hink,  der  sich  stets  bemühte  Shake- 
speares ocliönheiten  dem  publicum  auseinanderzusetzen ,  erklärt 
(1781 — 3)  unumwunden,  er  habe  schlechterdings  nicht  für  die  zu* 
schauer  eines  gebildeten  Zeitalters  geschrieben. 

Und  unsere  groszMi  sehansidfllar?  alle  glänzten  sie  in  den 
dassiscben  stttcken  der  Franzosen,  und  selbst  der  grSste  nnter  ihnen 
und  der  beste  in  Bbakespeares  roUen,  der  diesem  die*btthne  eroberte, 
Sehr  5der )  nebt  noch  im  19njabrbnndert  die  französische  btthne  der 
englischen  vor;  jene  ^gewaltige  scene  an  der  bahre  könig  Heinrichs', 
TOn  der  Mahrenholtz  sagt,  dasz  Voltaire  'nicht  einmal  sie  verstanden 
und  gewürdigt',  auch  von  ihm  wird  sie  als  nnnatflrlioh  getadelt. - 

ünd  wie  den  meisten  andern  Zeitgenossen,  war  auch  dem 
grossen  könig  Shakespeare  ein  greuel,  Racine  hingegen  das  ideal 
der  tragödie.  nicht  einmal  das  be?te  seiner  trauerspiele  hHtte  er 
einem  der  mittelmäszigstcn  Voltaires  an  die  seite  ge^^tellt.  fiuoh  er 
ärgerte  sich  an  den  fehlem ,  ohne  sich  je  im  geringäten,  wie  jener, 
für  die  Schönheiten  zu  begeistern. 

'  mit  ausnähme  dieser  bemerkang  über  Gryphiui  ist  dies  alles  bis 
snm  scbluBz  des  «bsatzes  einem  Shakespeareverebrer  eDtDommen:  Qentfe 

(TgU  mein  luch:  Deutschland?  urteil  über  Moliörc). 

^vergleiche  meinen  nnfsatz:  Moliire  der  Vater  der  deutscUeu  Schau- 
spielkunst, im  ceiitrülurgau  iür  die  iuteressen  des  re&lschulwesens  1885. 
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Wie  fast  jedem  französisch-gebildeten  Deutseben  war 
auch  dem  Franzosen  Voltaire  Racine  das  ideal  der  tragödie.  und 
darum  muste  er  diesen  über  Corneille  stellen,  Corneille  aber  über 
Calderon  und  Shakespeare,  und,  im  günstigsten  fall,  diese  beiden 
zusammen,  als  zwei  gewaltige,  rohe  natargenies,  den  i'ranzosen 
gegen  Ul)er. 

Ihm,  dem  landsmann  Comeilles  und  Racines,  kann  maus 
am  wenigsten  verargen.*  er  konnte  am  besten  ihre  spräche  und 
BchÖnbt'iten  würdigeu ;  selbst  gewisse  dem  Franzosen  eigentümliclie 
mängel  durften  ihm  im  lichte  Ton  vorzttgen  erscheinen,  dazu  kam, 
dass  «r  als  dichter  daa  ajitem  Com^les  imd  Badnes  sn  dem  aeiiien 
gemacht,  und  trots  alle  dem,  trotz  der  an  Shakespeare  be- 
gangenen  plagiate  (!)  war  er  derjenige,  der  snerst  mit  be- 
geisterung  auf  «Sese  und  beeondere  aiä  die  yon  ihm  verwerteten 
stücke  hinwies.  und ,  wenn  dann  später  einige  seiner  landslente, 
obwohl  durch  ihn  auf  Shakespeare  aufmerksam  gemacht,  seine  be* 
mUhungen  um  diesen  verachtend,  den  fremdling  und  dessen  sjstem 
auf  kosten  Racines ,  des  Franzosen,  in  den  himmel  hoben,  wenn  sie 
den  vom  gebildeten  Europa  und  von  Voltaire  angestaunten  Racine- 
sehen  tempel,  in  dem  auch  er  es  sich  wohnlich  gemncbt,  ihm  über 
dem  köpf  anzuzünden  drohten,  was  wunder,  dasz  er  da  rücksichtslos, 
wie  Lessing  auf  ihn  sell>er,  so  auf  die  von  ihnen  gebrauchte  brandfackel 
losschlug  und  alle  spritzen  in  bewegung  setzte,  um  den  gefährdeten 
tempel  zu  retten? 

Anstatt  seine  antipathie  gegen  Shakespeare  und  Calderon  zu 
tadeln,  musz  man  erstaunen,  dasz  er  so  wenig  anstosz  an  ihnen  nahm 
und  so  viel  an  ihnen  bewundert,  am  wenigsten  aber  haben  die  enkel 
der  damaligen  Denisehoi  das  recht,  Aber  ihn  die  nase  zu  rflmpfen. 
glauben  diese  Tielleicht,  sie  wOrden  klüger  gewesen  sein  als  Gott- 
sched, das  Orakel  der  zeit,  als  Elias  Schlegel  und  der  grosse  könig, 
und  sie,  deren  Voltaire-  und  Franzosen-Terachtnng  jetzt  so  schön 
m  i  t  dem  ström  der  zeit  schwimmt,  hStten  die  kraft  und  selbstSndig- 
keit  besessen,  so  sehr  gp  gen  denselben  zn  schwimmen,  wie 
der  Shakespearekritiker  Voltaire? 

Ich  bin  diesem  zu  besonderem  danke  verpflichtet,  wie  das  ge- 
bildete Europa  seiner  zeit ,  hat  er  auch  mich  zuerst  auf  den  groszen 
Britten  aufmerksam  gemacht  und  flir  denselben  bpc^ei?tert.  und  eben 
deshnlb  fühle  auch  ich  mehr  symi  atliie  mit  seinem,  von  seinem 
Standpunkt  aus  notwendigen,  ehrlichen .  innrErischen  Shakespeare- 
angriff, als  mit  der  saft-,  kraft-  und  begeisterungslosen,  sklavisch- 
nachbetenden Vergötterung  der  meisten  deutschen  Verteidiger 
und  Verehrer. 

Wir  machen  gern  den  Franzosen  den  Vorwurf,  bei  der  beurt«i- 
lung  eines  fremden  dichters  stellten  sie  sich  nicht  auf  den  Standpunkt 

•  80  urteilte  auch  Lessingr. 
setae  plagiate  warea  übrigens  niobts  im  vergleich  mit  denen,  die 
Shakespeare  an  andern  begieng. 
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seiner  seit  nnd  seines  Tolkes.  dem  Sbakespearekritiker  Voltaire  ist 
er  am  wenigsten  erspart  worden. 

Icli  weiss  nieht,  ob  nns  die  fiiliigkeit  zn  teil  ward,  jedenfolls 
sollten  wir,  dies  fordert  der  anstand,  bevor  wir  ans  dem  mangel 
daran  andern  einen  Yorwnrf  maefaen,  sie  diesen  gegenüber  selber 
bewfthren,  nnd  wenigstens,  wie  Mahrenholtz,  nnfl  bemflhen, 
ihre  dichter  yom  Standpunkte  ihrer  seit  und  ihres  volkes  zu  be* 
trachten,  statt  von  dem  Shakespeares  und  des  Deutschlands  des 
19.  Jahrhunderts,  ob  es  gelingt",  ist  eine  andere  frage;  selbst 
der  Deutsche  kann  nicht  über  seinen  schatten  springen,  dann  soll 
er's  aber  auch  sich  nicht  zutrauen,  noch  —  es  von  andern  erwarten« 

Schlieszlich  sei  das  werk  den  lesem  noch  bestens  empfohlen. 

wU  gesagt,  ist  es  aaeh  Ifahrenbolts  oicht  immer  gelaiig«ii. 
BULBFIU).  C.  HOMBSnT. 


33. 

CLASSISCHE  DEUTSCHE  DICHTONÖEN  MIT  KURZEN  ERKLÄRUNGEN  FÜR 
SCüT'T.E    UND    HAU8.     HERAUSOEGEBEN    VON   KaRL  He  INR  ICH 

Kkck.  eustkrteil:  HERMANN  UND  DOROTHEA.  Gotha,  Friedrich 
Andreas  Perthes.  1884.  117  s.  gr.  8. 

Wir  begrtiszen  mit  freuden  diesen  vielTerspreehenden  an&ng 
«ines  patriotischen,  fruchtbaren  Unternehmens,  nnd  zwar  doppel- 
ttntemebmens.  es  handelt  sich  nemlicb,  wie  der  prospect  besagt, 
einerseits  um  die  herausgäbe  einer  reibe  der  bedeutendsten  dassi- 

schen  diohtungen  unserer  litteratur  ans  dem  vorigen  und  diesem  Jahr- 
hundert mit  kurzen  orientierenden  einieitungen  und  btlndigen  er- 
klärenden werten,  hierbei  soll  neben  der  Würdigung  des  poetisch 
schönen  auch  der  ethischen  und  religiösen  Wahrheit  ihr  recht  werden, 
berechnet  ist  dab  unternehmen  zunächst  für  folgende  kreise:  1)  das 
christlich-deutsche  familienleben,  21  die  höheren  classen  der  höheren 
schulen  unserer  mäiinliclieu  jugend ,  3)  die  jüngiiugavereine  der  ge- 
bildeten stünde,  4)  höhere  töchterschulen  und  pensionate.  ander- 
seits soll  neben  diese  dassikeransgaben  eine  Sammlung  von  lebens* 
'bildem  unserer  olassiker  treten,  die  in  demselben  geist  sn  verfassen 
Bind  wie  jene  commentare.  —  Das  vorliegende  erste  bSndchen  er- 
füllt alle  ans  dem  sweok  sieb  ergebende  anfordemngen  nnd  verdient 
desbslb  fttr  den  sehnlgebraneh,  wie  ancb  für  wätere  kreise  mit 
wSrme  empfohlen  zu  werden,  auf  eine  gehaltreiche  einleitnng  folgt 
der  text  mit  begleitenden  bemerkungen  exegetischer,  grammatischer, 
stilistischer,  gesobicbtlicher  oder  ästhetischer  art.  nnter  den  letzt- 
erwähnten fördern  in  vorztlglichem  grade  die  hinweisungen  auf  die 
mit  genialer  kunstweisheif  verteilten  motive  äuszerer  oder  innerer 
vorg-ftnge,  desgleichen  aul  jt-ne  still  entzückenden  höhepunkte  des 
^^edichtes,  %velcbc  dumsolbrn  die  innigste  liebe  von  selbst  gewinnen 
mögen,  aber  doch  Wohlerst  dernacbsinnenden  betracbtungsich  völlig 
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aufscblieezen.  den  beschlusz  machen  A»  W.  v.  Schlegels  urteil  über 
Hermann  nnd  Dorothea  and  anszUge  aus  W.  v.  Humholdts  ästheti- 
8dien  verfluelMn.  genug,  Goethes  wimdervollee  idyll-epos,  thisjewel 
of  tbe  worldf  bt  hier  freigebig  ausgestattet,  alles  weaentlielie iBr  das 
Terstftndnis  beigebraeht,  vor  allem  dem  etiiieclieii  tmd  SaÜietieoheo 
eine  liebeTolle  pflege  gewidmet.  —  Referent  wurde  anoh  bei  diesem 
anlasz,  wie  sonst  schon  häufig,  an  eine  ihm  auffallende  Itlcke  erinnert 
(oder  täuscht  er  sich,  und  sie  ist  bereits  ausgeftiUt?).  man  klagt  mit 
gnmd  ttber  den  verfall  der  philosophischen  Studien  mideinen  mitan 
diesem  sjmptom  erkennbaren  mangel  idealer  denkuogsart  in  unserer 
zeit,  wäre  es  nicht  der  mühe  wert,  die  classiker  aus  dem  idealisti- 
schen Zeitalter  der  deutschen  philosophie  diircb  richtig  getroffene 
auslesen,  welchen  die  nötigen  erklärungen  mitgegeben  würden,  in 
schule  und  haus  einzuführen?  natürlich  denken  wir  nur  an  mUnn- 
liche  leser  und  an  ideenentwickiungen  von  nicht  abötiu^er  baltimg. 
unter  diesem  vorbeLalt  liesze  sich  etwa  folgendes  vorschlagen :  ab- 
schnitte aus  Kants  drei  kritiken,  sowie  aus  seiner  gnmdicgung  zur 
metaphybik  der  sitten.  aus  Fichtes  Sittenlehre,  beötimmung  des 
menschen,  an  Weisung  zinn  seligen  leben,  reden  an  die  deutsche  nation* 
Ton  Schiller:  Aber  naiye  und  sentimentsle  poesie;  briefe  ttber  die 
Bsthetische  eraiehnng.  ans  W.  y.  Humboldts  Schriften,  yon  Schel- 
ling  die  rede  vom  yerhftltnis  der  bildenden  Irtlnste  zor  natnr,  aoch 
einzelne  abschnitte  ans  anderen  arbeiten  Sohellings.  (nicht  za  ttber- 
seheU;  dasz  er  nnd  sein  aatipode  Fichte  nnleugbar  grosze  denker, 
aber,  auch  grosze  meister  des  prosastils  waren.)  yon  Hegel  einzelne 
oapitel  der  ästhetik.  dagegen  mllsten  Schopenhauer  mid  die  anderen 
Ttrzweiflungsphilosophen  dranszen  bleiben. 

DaBMSTAPT.  f.  ZlMIIHMAIiW* 


34. 

Cheistiam  Fbibdriob  Daniel  Schubart  nr  sbusem  leben  ubd 
SEINEN  WERKEN  VON  GuSTAV  Hauff.  Stuttgart,  Kohlhammer. 
1885.  IV  n.  409  8.  8. 

Diese  neaeste  lebens-  nnd  wesensgeschiehte  des  'mgeschlaehten* 
riesen  der  stnrm-  nnd  drangperiode  unseres  sohrifttnms,  des  schwi* 
bischen  dichtere  und  Schriftstellers,  als  welchen  seine  stammgenosseii 
hinter  Schiller  nnd  ühland  keinen  origineUersn  nnd  vielseitigereB 
anfiEnweiseii  haben,  ist  von  einem  yerfasser  geboten,  der  sidibmits 
zn  dieser  nicht  leichten  aufgäbe  befthigt  und  berafsn  gezeigt  hat 
man  kennt  ihn  als  ttberhanpt  in  neudeutscher  litteratur  wohlbewan- 
derten mann,  gerade  aber  um  Schubart  hat  er  sich  teils  durch 
fünf  frühere  aufsfttze  in  der  'sohwäbisehen  chronik',  vornehmlich 
aber  din-ch  eine  leistung  vom  vorigen  jähr  ein  groszes,  mit  recht 
anerkanntes  verdienst  erworben,  wohl  eines  der  besten  stücke  der 
umfassenden  Beclamschen  sammlang  deutscher  und  auslttndiacher 
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Schriftwerke  ist  die  'historisch-kritiscbe  anagftbe  von  Chr.  Fr.  D, 
Pclmbc^rts  f(edicbten'  fnr.  1821 — 1824)  von  Gustav  Hauff,  welche 
sich  Dicht  blosz  durch  die  aufnähme  von  92  in  den  hislicrin'en  aus- 
gaben fehlenden  gedichten  und  gedichteben,  wie  durch  kritische  be- 
richtie^ungen  und  cbronologibche  feststellung  und  neue  inhaltliche 
anordouag  der  metrischen  erzeugnisse  des  dichters,  sondern  ganz 
besonders  durch  eine  Suszerst  fleiszige  und  gleichfalls  kritisch  gut 
geäichteie  beäcbreibuug  seines  lebens  vor  allen  andern  ächubart- 
bttchem  auszeichnet. 

Die  in  der  dnleitung  za  den  gedieht^  in  gedrüngter  kdrze  auf 
88  aettm  (wo  jedoeb  die  ttbereohrift  *8ch«  gedickte'  t&tt)  gegebene 
ikine  ist  nnn  in  dem  nenen  bneh  nnob  allen  selten  weiter  anflgeführt. 

Wie  nrnftsBend  diese  neneete,  aof  mebrjibriger  arbeit  berohende 
biographie  Schubarte  iet,  »igt  schon  eine  oberfiBchliche  einsicbt- 
nahme  ihres  inhalts. 

In  acht  capiteln  werden  abgehandelt:  die  herknnft  und  knaben* 
zeit  von  1739 — 1763;  die  entwicklung  und  bildung  auf  niederen  und 
höheren  schulen  sowie  auf  Wanderungen  1753 — 1760;  das  sechs- 
jährige bcriifliclie  wirlccn  in  einem  unterg-cordncten  schulamt  zu 
Geislingen,  einem  daniaL^  nhnschcn  Städtchen  am  nördlichen  ab- 
hänge der  schwäbischen  A\h,  und  die  dreieinhali)jiilirige  thStigkeit 
in  der  äuszerlich  höheren,  für  den  inneren  menschen  aber  um  so 
verderblicheren  Stellung  als  organist  zu  Ludwigsburg,  der  damaligen 
residenz  des  herzogs  von  Württemberg;  sodann  die  abenteuerlichen 
kreuz-  und  wanderzüge  1769 — 1773;  das  schriftstelleriischc ,  dich- 
terische und  politische  8cha£fen  und  arbeiten  des  nun  ganz  unab* 
liBngigen  herausgebet«  der  bOobet  bedentsamen  nnd  weitibin  wirken- 
den ^dentBChen  cbronik' ;  die  dnrch  verrat  bewerkstelligie  Verhaftung 
md  mehr  als  idbiQlhrige  peinvolle  gefangensefaaft  aaf  Hobenasperg, 
find  die  noeh  am  abend  des  lebsns  von  1787-*1791  vergönnte  . 
amtliobe  ehrenstellnng  und  Wirksamkeit  in  Stuttgart,  in  der  eigen- 
sdialt  als  hof*  und  äieaterdichter,  duoh  musikdireotor  und  aber* 
naliger  herausgeber  dee  jetst  Waterllndische  ohronik'  betitelten 
zeitblattes. 

Fünf  weitere  capitel  gelten  der  betrachtung  Schubarts  als  kri- 
tikers,  als  patrioten  und  Politikers,  als  publioisten  and  Stilisten, 
endlich  als  mnsikcrs. 

"Drei  anhäni,'e  enthalten,  was  sehr  dankenswert  ist:  eine  Über- 
isicht  Über  die  öchubartlitteratur,  eine  Zeittafel  und  ein  genaues 
regifiter  der  im  buche  verkommenden  Örtlichkeiten  und  personen. 

Sonach  hat  der  verf.  ein  wohlbegrUndetes  recht,  im  vorwort 
beine  leibtung  &U  die  erste  vollständige  arbeit  über  Schubarts  leben, 
Charakter  und  werke  anzukündigen,  sofsrn  in  vergleioh  mit  ihr 
gerade  die  beetra  vorarbeiten  (s.  onten)  swar  vielft»b  wertvolle, 
aber  keine  umftMsenden  daretellungen  des  gansen  mannes  waren. 
vmA  wenn  er  sie  vorasibmlioh  ancb  als  kritaaobe  biographie  be- 
zeidhnet,  hat  er  keineswegs  zn  viel  gesagt  im  gegenteil  dürfte  der 
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kritik  eher  zu  viel  als  zu  wenig  räum  gestattet  sein  und  der  verf. 
da  und  dort  des  guten  mehr  als  genug  gethan  haben,  nur  nicht  als 
eräte  kritische  arbeit  kann  sie  gelten,  deuii  äcbou  lauge  zuvor  äind 
mehrere  treffliche  Schriften  zu  beseitigung  vieler  irrtflmer  und 
scher  urteile,  wie  der  verf.  in  cap.  JUV  selbst  es  dacrlegt,  auf  dem 
bndunarkt  enebieneo. 

Schon  das  gesagte  berechtigt  den  beriehtersiatter,  dieses  neoe 
glied  in  der  kette  der  litteratnr  Aber  den  dnreh  aein  herbes  geschick 
wie  durch  seine  nnbeettittene  Originalität  ki  gleicbem  ma»M  denk- 
würdigen dichter,  pnblicisten  und  kritiker  nicht  etwa  nur  den 
heimaUichen  lesem,  auch  nicht  bloss  den  vielen  Utteraturschrei- 
bem  and  faohm&nnem  snr  beachtung,  sondeni  vor  allem  anch 
schulmSnmschen  kreisen  zur  alsbaldigen  benützung  und  Verwertung 
eindringlich  zu  em])feblen.  dazu  liegt  aber  geradezu  sogar  eine 
zwingende  notwendigkeit  vor. 

Es  ist  in  der  tbat  unbegriMtlicb,  nein  unverantwortlich,  wie  viel 
unrat  von  unrichtigen  angaben  und  ein>eiiigen  urteilen  sich  an  das, 
früher  schon  selbst  von  der  sage  umsponnene  leben,  schaffen  und 
wirken  des  dichter^  angesetzt  und  bis  zur  stunde  erhalten  hat.  und 
zwar  gilt  dies  keineswegs  blosz  von  populär  geschriebenen  oder 
romanhaft  aufgeputzten  Schilderungen,  sondern  vornehmlich  auch, 
was  das  schUmmste  ist,  von  wisaoisdiafftHdien  weiken  und  schul- 
schriften.  findet  eich  ja  noch  in  dner  der  neuesten  litteratiir- 
gesohichten,  der  von  König  Toa  Jahre  1879,  ebenso  im  gmndrisz  Ton 
GMeke,  und  selbst  in  der  historiscb-kritiscben  Schilleransgabe  als 
geburtstag  und  -jalir  Schubarts  angegeben:  der  22  november  1743, 
wKhrend  nach  amtlichen  Urkunden  längst  feststeht,  dass  er,  zehn 
jähre  nach  dem  sichtlich  ihm  geistesrerwandten  Lessing  und  zehn 
vor  Goethe,  am  24  märz  1739  geboren  ist.  als  seinen  rufi:iamen 
gibt  noch  Weber  in  seiner  Weltgeschichte  'Daniel'  an  —  wie  ja  auch 
Strauss  sich  von  vielen  theologen  und  nichttheologen  fort  und  fort 
'David'  nennen  lassen  musz  — ;  und  doch  konnte  schon  ein  flüch- 
tiger blick  in  den  eben  von  Strauss  bereits  1849  in  zwei  bänden 
veröffentlichten  briefwechsel  jeden,  der  über  ihn  schreiben  wollte, 
genügend  belehren,  dasz  er  stets  den  echt  schwäbischen  ruiiuen 
'thiistian'  geführt  hat.  über  einzelheiten  in  seinem  lebeusgang  hat 
freilich  die  von  ihm  selbst  im  kerker  dictierte  und  von  seinem  söhn 
Ludwig  in  den  jähren  1791,  1793  und  1798  herausgegebene  lebeas- 
bescbreibung,  so  trefflich  namentlich  der  dritte  teil  'Bcbubarts  cha- 
rakter*  ist,  manche  minder  suAere  naohrichten  veranlasst,  allein 
weit  miszlidier  ist,  dasz  viele  durchaus  inige  angaben  und  unge- 
rechte urteile  anch  ttber  die  bedeutsamsten  Wendepunkte  im  leben 
sowie  Aber  die  entstehung  und  den  wert  gerade  der  dassisch  zu 
nennenden  poesien  sich  in  die  litteraturgeschichten  eingeschlichen 
haben  und  als  kaum  auszurottendes  unkraut  lortwuchem.  denn  was 
sagen  wir  zu  folgenden  weiteren  sÜnden  unserer  schriftsteiler  weit? 

Ausser  den  zwei  vorhin  genannten  ganz  falschen  au&eicbnungen. 
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über  gebnrtsjahr  und  namen  lesen  wir  z.  b.  bei  Julian  Scbmidt 
gesch.  der  d.  litt,  seit  Lessing:  'der  herzog' liosz  den  dichter  Sch., 
der  anzügliches  gegen  die  flJrsten  g'esagt ,  nach  dem  Hohenasperg 
schleppen'  usw.  vornehmlich  aber  wird  noch  immer  (selbst  von 
Gottscball  in  seiner  biographie  Schillers)  da  und  dort  die  'für:>ten- 
gruft'  ganz  ausdrücklich  als  bauptursache  der  gefangensetzung 
Schubal  ts  genannt,  und  doch  konnte  man  schon  aus  dessen  eigner 
lebensbescbreibung,  der  genautn  angäbe  seines  sohnes  und  der  iest- 
stellung  cler  sache  durch  Strauss  in  seinem  Schubartbucb  vom 
j.  1849  wissen,  dass  das  gedieht  erst  auf  dem  Asperg,  niid  swar 
infolge  des  bestimmten  anlasses  entstanden  ist»  weil  der  benog  dem 
dichter  sehen  naoh  ahlanf  des  dritten  jahree  der  ge&ngenschiSt  anf 
einen  bestimmten  tennin  seine  freiheit  versproohm  hatte  nnd  dieser 
termin  ohne  erfüllung  vorübergegangen  war*  somit  hat  das  gedieht 
wabrächeinlicb  allerdings  die  verlSngerong  der  baft  herbeigeführt, 
war  aber  durchaus  nicht  Ursache  der  gefangennebmung  selbst*  femer 
wird  gleichfalls  in  der  litteraturgescbichte  von  König,  zwar  richtig 
als  anlasz  zum  gewaltstreich  des  herzogs  Karl  die  beleid igung  des 
österreichischen  ministerresidonten  (in  Ulm)  nnd  das  epigramm  auf 
den  herzoßf  als  ''schulmeisterlein  nach  dem  Vorgang  des  tyrannen  von 
Syrakus'  genannt;  aber  dadurch  sind  nur  mitwirkende  umstände, 
ist  aber  entfernt  nicht  der  wahre  grund  von  der  barbarischen  härte 
der  mishandhmg  im  ersten  jähr  der  einsamen  haft  in  dem  dumpfen 
turmloche  aufgedeckt,  dasz  dieser  grund  in  ganz  perscinlichen  um- 
stünden, m  dem  gtoU  des  müchthaberö  über  anspielungen  auf  daa 
Verhältnis  zu  seiner  maitresse,  weil  er  als  deren  llebbaber  beteiligt, 
wo  nicht  beleidigt  mid  znr  ^fersnoht  gereist  war,  dass  sonach  die- 
selbe, Frsaziska  von  Hohenheim,  eine  hanptroUe  dabei  spielte:  das 
alles  hat  Stranss  bereits  Tor  mehr  als  dreissfig  Jahren  aaszer  aweifel 
gestellt,  nnd  deunooh  wird  die  thatsftdilzcfae  ^vrahrbeit  fort  nnd  fort 
TOn  diesen  nnd  jenen  schriftstellem  entweder  anbeachtet  gelassen, 
oder,  wie  es  etliche  frauenbände  zu  ehren  jener  Fransiska  yersneht 
haben,  durch  Schönfärberei  vertuscht. 

Nicht  minder  falsche  berichte  über  dies  und  das ,  was  während 
der  gefangenschaft  geschehen  ist,  z.  b.  dasz  der  decan  Zilling  dem 
gefangenen  zu  jeder  zeit  die  znlassung  zum  hl.  abendmahl  verweigert 
habe;  dasz  der  gencral  iueger,  der  ja  schon  1782  gestorben  ist,  zehn 
jähre  lan^,  also  noch  fünf  jähre  nach  seinem  tode,  Schubarts  peiniger 
gewesen  sei;  dasz  durch  den  bekanntlich  schon  am  17  august  1786 
verschiedenen  Friedrich  d.  gr.  (und  nicht  vielmehr  durch  dessen 
nacbfolger)  die  erst  am  11  mai  1787  erfolgte  betreiung  vermiUelt 
und  berbeigeführL  worden  sei;  spuken  immerwührend  noch  bei  ein- 
zelnen büchermachem ,  z.  b.  auch  in  dem  biographischen  nbriss  Ton 
J.  Ph.  GlOUer.  die  snletst  genannte  angäbe  findet  sich  sogar  noch 
in  dem  sonst  wertroUen  anftats  yon  D.  Sauer  ttber  Schubarts  leben 
tmd  Charakter  in  Kursiere  dentscfaer  natlonallitteiatnr.  manche 
gedidite,  z.  b.  *hente  scheid*  ich%  'das  fischerlied*,  werden  fortwSh-» 
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rend  fälschlich  als  Schubartsche  aofgefuhrt,  während  sie  andern 
dicbteni  zugehören. 

Noch  tadelnswerter  und  verwerflicher  ist  es,  dasz  die  wenig- 
sten litteraturgesohiohten  sieh  entlialten,  emseitige,  halbwabre  oder 
gans  nnriditige  urteile  Aber  den  diehier  und  scfariftstelier  Schubarti 
Bei  es  einender  naebstischreiben,  oder  sioli  selbst,  ebne  alles  yer- 
stBndnis,  meist  ohne  kenntnis  der  doch  Ungst  Torliegenden  quellen» 
snreditcamachen. 

So  het  Vilmar  in  seiner  1846  erschienenen  gesohichte  der 
dentsoben  nationallitteratur  ttber  Sohnbart  nichts  weiter  zu  sagen, 
als  dasi  er  Elopstocks  pathos  nar  breiter  nnd  handgreiflicher  zu 
stimmen  gewost  und  sich  dadurch  populär  gemacht  habe,  die 
'fllrstengruft*  ist  ihm  ein  phrasengewebe  (gerade  wie  ein  geistes« 
bmder  Vilmars  eines  tags  Schillers  lied  von  der  glocke  seinen  Schü- 
lern als  langweilig  bezeichnet  hat).  —  "Während  seiner  haft  hat  er 
nach  Vilmar  sich  bekehrt  und  fast  nur  geistliche  lieder,  stark  phrasen- 
haft und  ohne  dichterischen  wert,  gedichtet. 

In  Gervinus*  geschichte  der  poetischen  nntionallitteratur  der 
Deutschen  wird  ebenso  vornehm  und  gnebgilimig,  wie  einseitig  über 
die  dichterische  begabung  und  leistung  Schubarts  gesprochen;  seiner 
bedeutung  als  volksdichter  so  wenig  ak  seiner  geisÜichen  dichtungen 
erwihniing  gethan;  seine  religiosittl  bOcbst  ungereoht  Terurtsilt. 

Aneh  das  urteil  von  EOnig  ist  anffiiDend  oberfilchlicfa  and  un- 
billig, wenn  er  sagt :  *in  seinen  gedichten  begegnet  idan  neben  hohem 
nnd  lartem  nnr  ta  oft  rohen  nnd  gemeinen  ansbrflchen«'  —  'Sehade, 
dass  diese  nicht  genannt  sind',  bemerkt  G.  Hauff  hierbei  mit  recht, 
und  fUgen  wir  bei:  schade,  dasz  der  meisterschaftSchnbarts,  imvolks» 
lied  tiefe  innigkeit  und  volkstttmUohe  naivetfit  zu  yerbinden,  und 
seiner,  Lcssings  und  Gellerts  erzeugnissen  gleichkommenden,  poeti- 
schen erzählungen,  fabeln  und  epigramme  mit  keinem  wtnrte  ge- 
dacht ist ! 

Selbst  Strauss,  so  trefflich  ihm  in  seiner  schluszbetrriclitung 
(II  441 — 466)  die  beurttniung  des  dichters  Schubart  gelungen  ist, 
und  Scherr,  in  der  allgemeinen  geschichte  der  litteratur ,  lassen  ihm 
nicht  die  volle  gerechtigkeit  angedeihen,  wenn  sie,  bei  aller  anerken- 
nuiig  des  wahren  dichtergenius  in  einzelnen  gedichten,  doch  das 
westntliche  thun  echter  poesie  'dem  realen  btoti  das  ideale  gepräge 
aufzudrücken',  vermissen,  mag  audi,  namentlich  in  den  geistlichen 
Itedenii  Tiel  danst  nnd  nebel,  yiel  anfgebansohte  empfindnng  and 
dogmatiseh  gefärbter  gedankengang  sich  finden,  mOgen  auch  oft- 
mids  geflthl  nnd  gedenke  mit  den  werten  dnrohgehen:  so  sind  doch 
gewisHch  mefaxere  datiend  der  frommen  Meder  gani  gesond,  einfach 
nattürlieh,  tief  empftmden,  auch  ist  darin  inhidtnnd  form  harmo- 
nisch verschmolzen,  so  dass  schon  hier  einem  realen  stoff  in  der  that 
ideales  gepräge  aufgedrückt  erscheint,  dies  ist  noch  unzweifelhafter 
der  fall  z.  b.  im  klagelied,  in  dem  liebeslied  'an  Fr.',  in  den  Uedem 
^an  den  mond',  'die  linde%  'die  anssicht',  'die  aderlässe'  a.  a. 
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Nun  diese  volle  gerecht iy^keit  dem  dichter  und  ebenso  dem 
kritiker,  Patrioten  und  publiciöLen  sowie  dem  sprachmeibter  wider- 
fahren zu  lassen ,  in  all  diesen  stücken  den  ehrenretter  des  bis  jetzt 
noch  nie  in  beinern  vollen  wert  gekannten  und  gewürdigten  bchrift- 
fitellers  zu  machen,  ist  die  gewis  aller  ehre  werte  aufgäbe,  welche 
aieb  dies«  neueste  biographie  geatzt  hat,  und  die  aufgäbe  mit  scharf- 
fllim  und  üm»  fast  dnrehweg  befinedigeDd  geltet  sn  haben,  iet  deren 
tmleogbam  Terdieoet.  so  iet  ee  dem  vert  neben  vielem  andeni  ge- 
longen,  den  dunlceleten  pmikt  im  lebensgang,  die  finge  naeh  der 
haaptnreaolie  der  verhaftnng,  eo  klar  zu  bäenehient  daez  fortan  dar- 
flber  kein  iweifel  melir  benehtigt  ist  allerdings  hat  diesen  fand 
anerst  Strauss  gethan  und  wohl  begründet,  aber  Hauff  hat  etliehe 
noeh  stftrker  sttttiende  beweisgrttnde  hinzugefügt  eindg  noch  zu 
erwägen  dürfte  sein,  ob  nicht  doch  die  angebliche  sage^  Sohubart 
habe  sich  als  mnsiklebrer  bei  Franziska  Unziemlichkeiten  gegen  die- 
selbe erlaubt,  mehr  glauben  verdiene,  als  Hauö  zugesteht,  liesze 
sich  die  thatsache  ebenso  sicher  beweisen,  als  sie  wahrschein- 
lich ist:  eo  wäre  die  in  der  that  höchst  aufTalleude  anwesenheil 
Franziskas  bei  der  ersten  einlieferung  des  gefangenen,  sowie  ihr  da- 
maliges und  bpüteres  benehmen  erst  vollkommen  erklärt,  sie  wollte, 
als  per^junlich  beleidigt,  zeigen,  dabz  oie  persönlich,  sei  es  sich  zu 
rächen,  sei  es  sich  zu  rechtfertigen  wisse. 

0oeli  anoh  sonst  bei  der  Verarbeitung  des  reichen  materials  hat 
der  verf.  ventanden»  sowohl  eSmtlMhe  kiltanttol  au  vollBtSadiger 
'darsteUnng  des  änsieren  nnd  inneren  lebena  anoh  an  verborgenen 
orten  anfinapttren  nnd  die  aoten  dem  leser  soigHUtig  vonsnlegen,  ab 
aoeh  den  atoff  kritiseh  an  belenobten  nnd  an  sichten,  in  diesen  zwei 
st&okeB  zeigt  er  ansthinemden  fleisz  und  geeondes  nrteU.  die  vielen 
Irrtümer  im  thatsttohliohen  wie  in  den  ansiohten  werden  hofBrat* 
üeh  jetst  fOr  immer  von  der  bildflftche  der  Scimbartlitteratiir  ver* 
nchiHnden. 

Die  Widerlegung  falscher  anpfaben  und  urteile  sowie  die  fest- 
s^tellung  des  wahren  tbatbestands  und  der  richtigen  Würdigung 
Fcbubarts  war  indes  eint;m  gründlichen  »pürer  und  kenner  der 
V)e  IT- eilenden  iitteratur  durch  mehrere  ausgezeichnete  emzelschnften 
iiii:,  den  letzten  Jahrzehnten  im  gründe  leicht  gemwjht  war  ja  schon 
clureh  das  buch  von  Strau.^^  in  negativer  und  positiver  hinsieht 
etwas  uaLe^u  abschlieszendes  und  meisterhaftes  gelitsiert.  Fr.  Viocher 
hatte  in  den  kritischen  g&ngen  (3s  heit)  die  anschauungen  seines 
freundes  eigltnzt  und  den  didhter  Sch.  besonders  treffend  nnd  btlndig 
geseicihnet,  wenn  er  als  dessen  hanptvorzttge  seine  saftige  natoiftüle, 
krftftige  shuüiobkeit  nnd  naivetSt  nennt»  nnd  nicht  veraftumti  her^ 
Torsnheben,  dasz  Sch.  neben  dem  oden-  nnd  hymnenpaihos  den 
▼olkston  angeschlagen  nnd  der  poeeie  den  weitern  nm&ng  der  sich 
But  die  weit  der  btlrger  nnd  bauern  eratreckenden  stoffo  gegeben 
habe,  noch  mehrere  andere  treffliche  vorarbeiten  lagen  fUr  Hauff 
wor  in  'Adolf  Wohlwills  beitragen  zor  keuntnia  Schubarts'  (in 
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Schnorrs  von  Carolsfeld  archiv  für  litt,  gesell.  1877)  und  in  desselben 
verfiissers  werk  'welibUrgertnm  und  Taterlandaliebe  der  Schmben, 
inebesondere  tob  178d — 1816';  femer  In  Fr.  F^meele  gediegenem 
vertrag  Tom  j.  1661  *Sehabart  in  Ulm* ;  in  den  drei  artikdn  der 
^gartenlaube*  Ton  Max  Bing  nnd  Gkflimidt  Weieeenfele,  1866. 187S. 
1876;  in  einem  anfsatz  von  Paul  (niebt  Hennann)  Fiaeher  *flber 
Schnberte  religiösen  charakter'  in  der  besondem  beilege  zum  wfirlt» 
Btaatsanzeiger  1878,  26  u.  27;  in  der  scbilderong  des  diobtere  Ten 
Hermann  Fischer  'sieben  Schwaben  1879' ;  in  d«n  ansprecteiden 
Vortrag  von  J.  G.  Fischer  (dem  dichter  und  vater  von  Hermann  F.) 
'Schiibart  in  seiner  volkstümlichen  bedeatung*  (beilege  som  wlirtt. 
fitaatsan Zeiger  1882,  16  u.  17). 

Allein  der  neueste  biograph  hat  nicht  blosz  sorgfältig  gebum- 
melt, gt'bichtut  und  geordnet  ,  sondern  gibt  in  seinem  ganzen  buch 
sattsame  proben  von  belb^tundigera  forschen  und  eignem  urteil, 
keiner  vor  ihm  hat  namentlich  das  hauptprosawerk  Schubarts  und 
diu  urgibigste  quelle  zur  kenntnib  dec^belben  a\o  kritikeia  und  publi- 
cisten,  die  in  Augsburg,  Ulm  von  1774 — 1777  und  dann  in  Stutt- 
gart 1787 — 91  beraosgegebene  *obronik*  so  grttndlieh  dnrcbanebti 
ansgebentet  nnd  verwertet  auf  grund  dieser  stndien  nnd  einer 
woblbegrilndeten  anscbannng  darf  der  verf.  sich  segen,  nioht  bloss 
ans  dem  vorhandenen  alten  sebats  das  beste  bervorgehdlt,  sondern 
auch  nicht  wenig  neues  hinzugethan  zu  haben«  das  letztere  nnd  so- 
mit das  bauptverdienst  des  buches  besteht  vornehmlich  in  drei 
zQgen ,  welche  durch  dasselbe  das  geistige  lebensbüd  Schubarts  ge- 
wonnen hat.  jetzt  erst  tritt  dessen  bedeatnng  als  prosasohriftstellers, 
vornehmlich  als  hauptsprechers  der,  um  dieselbe  zeit  in  Schillers 
erstlingsdramen  zum  ausdruck  gebrachten,  neuzeitlichen  socialen 
anflcbauungen  in  helles  licht,  erst  durch  diese  Schilderung  lernt 
man  unsem  dichter  auch  als  ebenso  warmherzigen  wie  weitsichtigen 
freund  des  groazen  deutschen  Vaterlandes  bchatzön.  dasz  endlich 
Schubart  als  mensch  und  christ,  bei  allen  schwächen  und  rückfallen, 
nicht  allein,  was  bulbst  Strauss  iiiui  zugest-eht,  anläge  zur  religion 
besessen,  nicht  blosz,  wie  Albert  Knapp  bagt,  je  und  je  fromme 
rflhmngen  empfonden  habe^  sondern  dasz  ihm  von  der  zeit  seiner 
schweren  trtlbsale  und  anftobtnngen  her  eine  religiöse  ansohanung 
der  weit  nnd  seines  geschicks  inneres  hersensbedttrfiiis  geworden, 
die  religion  eine  wlrklicfae  und  ehrlicbgemeinte  lebensmaoht  In  seineia 
Innern  gewesen  sei ,  das  ist  nnnmebr  dnrch  den  verl  sa  kanm  be- 
streitbarer gewisheit  erhoben,  oder  besser  geesgt:  als  nnsweifelhalte 
thatsache  versiebert.  denn  der  positive  beweis  der  bebanpinng  ist 
nicht  so  klar  und  fiberzeugend  geführt,  wie  dies  die  oben  genannte 
abhandlung  von  Paul  Fischer  an  die  band  gegeben  hfttte.  immftrbin 
ist  aber  in  diesem  punkt  seine  gebamiscbte  anklmpfong  SegeA 
Strauss  alles  dankes  wert. 

Auch  die  anordnung  und  einteilung  des  Stoffes  ist  zwar  nicht 
von  der  art,  dasz  man  nicht  eine  bessere  zusammenarbeitung  der 
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leben.-geschichte  und  der  betrachtenden  teile  wünschen  möchte, 
immerbiii  aber  ein  geschickter  rahmen,  um  den  ungemein  umiang- 
^  nnd  gehaltreichen  baustoff  je  in  seinem  fach,  in  den  sechzebn'oapiteln, 
nnterznbringen. 

Mit  dem  eben  gesagten  ist  nun  aber  ochon  angedeutet,  dasz 
trota  des  vielen  verdienstlichen,  das  bei  dieser  lebensbe Schreibung 
tmstraitig  soerkamit  werden  miiss,  daa  biieh  deesenungeaohtet  den 
erwartimgeii  niobt  enteprieht,  welche  ee  durch  seiiieii  derin  in  so 
vollem  meat  gebotenen  mhelt  und  «ach  schon  durch  die  Belbst» 
ankOndigang  im  vorwort  nnd  in  der  einleitnng  erweekt.  ToUsttn- 
dig  ist  es,  aber  vollkommen  ketneewegs;  eine  arbeit»  welche  nach 
form  und  Inhalt  allen  ansprüchen  genügte  und  das,  was  eine  bio- 
graphie  eines  in  den  quellen,  in  den  Schriften  von  ihm  und  über  ihn 
so  offen  und  klar  vorliegenden  lebens  nnd  Charakters  leisten  sollte 
und  könnte,  leistet  sie  nicht;  es  ist  kein  einen  völligen  abschlusz 
bildendes  werk,  denn  es  sind  in  der  tbfit  nicht  wenige  mangel  daran 
zu  rügen;  manches  mOchte  man  wegwünschen,  manches  anders  ge* 
staltet  sehen. 

Der  Verfasser  schreibt  gewandt  und  lebendig,  aber  oftmals  zu 
tmrabig  und  hastig,  bald  zu  kurz  bald  zn  breit,  so  dasz  er  klarheit 
und  fest  gegliederten  Zusammenhang  vermissen  liiszt  oder  ohne  not 
aubtührlich  wird,   von  den  vier  regehi  der  alten  rhetonk  handhabt 
er  wirklich  gut  nur  das  emendate,  nicht  aber  mit  gleicher  Sicherheit 
daa  dünoide ,  apte  nnd  oinate  dieere  et  scribere.  nnd  doch  hfttte  er, 
um  den  drei  letsteren  fordemngen  sn  genttgen ,  an  dem  buch  von 
Stranss  nnd  selbst  an  seinem  Sdinbart  die  rechte  darstellongsknnst 
gentigend  lernen  kOnnen.  ebenso  sehr  um  diesen  emsten  todel  sn 
begründen,  als  um  dem  verf.  für  eine  nnuurbeitung  die  nötigen 
fingeraeige  sn  geben,  sei  eine  reihe  von  formfehlem  namhaft  ge- 
macht, welche  der  verf.  selbst  mit  uns  wegwünschen  wird.  s.  29  ist 
die  Periode  *80  viel  aber  ist  höchst  wahrscheinlich'  usw.  nicht  blosz 
schwerfällig,  sondern  namentlich  die  worte     .  .  geschrieben  hätte* 
nicht  klar  und  verständlich.  —  s.  89  unten  vor  ^ohne  zweifel*  fehlt 
der  Übergang  zu  dem  neuen  gedanken;  s.  90  oben  fehlt  das  Zeit- 
wort. —  8.  lüU  oben  steht  'du'  statt  'Sie'.  —  s.  109  unten  hoiszt 
ganz  nndeutsch :  'Voltaires  Schriften  wurden  classisch  verehrt.'  — 
s.  116  mitte  und  auch  sonst  nicht  selten  fehlt  am  rechten  ort  das 
snführungszeichen ,  so  dasz  der  leser  oltmals  nicht  im  klaren  ist, 
'  waa  ei  alä  citat,  wa^  als  die  eigne  ansieht  des  Verfassers  anzusehen 
hat.  —  s.  129  mitte  ist  ttber  die  confeasionellen  verhiltnisse  in 
Augsburg  zn  knrz  geredet,  s.  180  in  der  anmerknng  flberflttssiges 
gesagt.  —  8.  166  f.  maeht  die  kritik  des  bnchs  Ton  E.  Vely  viel  zn 
viele  Worte.  —  s.  260  mitte  mnsz  es  httssen  'erschien*  statt  'er- 
nehienen',  s.  265  nnten  *ist*  statt  '8ind^  —  Dasz  Sch.  nie  von  einem 
weiblichen  wesen  das  wort  'mensch'  gebnnudie,  wird  widerlegt  durch 
das  gedieht  in  des  verf.  ausgäbe  s.  477. 

Dasz  die  anordnang  wohl  besser  anders  gestaltet  f  und  dadurch 
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dem  buch  eine  mehr  abgerundete  und  Ssthotiseli  befriedigendm 
form  gegeben  aem  sollte,  ist  sehoii  borttlirt.  so  mnss  aamentiich  ge- 
wttnscht  werden,  dass  die  Tieleii  kritisehen  beigaben  in  dem  espitel 
über  8<sh.  als  dichter  nicht  in  der  Bcfalnssbetraehtnng  stunden. 

Den  Inhalt  betreifendt  aoUten  die  inssenmgen  Uber  das  Schubert- 
buch  von  Stranss,  es  sei  oberflftcblicbf  in  manchen  partien  unrichtig 
und  in  wichtigen  punkten  nngrOndliehi  gehörig  geinildert  und  besser 
bewiesen  werden,  nnr  von  wenigen  und  minder  wesentlichen  auf- 
Stellungen  dieser  fein  und  gründlich  abgefaszten  Schrift,  welche  ja 
ohnehin  keine  vollständige  lebensbeschreibnng  sein  will ,  mag  dies 
gelten,  jedenfftll«  sollte  der  neueste  biograph,  der  da  und  dort  vieles 
und  vielleicht  mitunter  das  beste  seiutr  urbeit  diesem  Vorgänger  ver- 
dankt und  —  entlehnt,  der  auch  oft  dessen  verdienst  gebührend 
anerkennt,  im  tadel  den  mund  nicht  so  voll  nehmen,  dies  nm  so 
weniger,  als  der  unleugbar  in  den  'übersiebten'  und  in  der  ^schlusz- 
betrachtung'  vorliegende  vorzng  der  schrift  von  Ötraubd,  diu  schöne 
abrund uug  de»  lebeus-,  cbtirakler-  und  dicbterbildes,  ebenso  gewia 
im  buch  von  Hauff  durch  sein  nichtvorhandensein  sich  besonders 
nnUebsam  bemerUioh  nubcht.  denn  unbestreitbar  ist  diejenige  seite 
desselben,  welche  Tor  allem  yon  einem  abschliesasndsn  werk  er« 
wartet  wird,  dasi  man  nemlich  ein  in  klaren  sOgen  fesselnd  nnd 
bfindig  snsammengefu;iztes  bild  des  gefeierten  mannss  ethalto,  das 
in  mnstergiltiger  foxm  der  mit-  und  naohwelt  TorgeflUirt  sei,  am 
allermeisten  einer  Umgestaltung  bedürftig,  statt  eines  derartigen 
gesamtbildes  in  einer  allgemeinen  schluszbetrachtong  erhalten  wir 
yielfach  nur  actenbündel,  in  denen  viele  bedeutsame,  aber  anch 
manche  höchst  unwichtige  notizen  aufgestapelt  sind;  statt  eines 
ehrentempels  fast  nichts  als  wohlbehauene  baiisteine;  auszerdeui 
aber  viel  überflüssiges  kritisches  gerümpel,  ruitimter  auch  in  einem, 
auch  füi-  Schulbibliotheken  imd  ftlr  die  jugend  bestimmten  buch 
geradezu  verwertliclie  zugaben,  wie  die  mitteilungen  s.  91.  diesen 
ballust  wünschen  wir  noch  weiter  ersetzt  durch  drei  Verbesserungen, 
deieu  maiigel  m  der  bisherigen  bearbeitnng  schmerzlich  gefühlt 
wird,  es  ist  dies  fürs  erste  ein  porhaii  dtö  dicbtürs  und  eine  nacii- 
bildong  seiner  handschrift;  fUrs  andere,  an  der  stelle  eigner  ge- 
denken nnd  reflezionen,  eine  wörtlich  mitgeteilte  zahl  Ton  bdig- 
stellen  ans  den  gedichten,  Tomehmlich  aber  ans  der  chronik,  nnd 
endlich  einen  vOllig  flbeneiigenden  d.  h.  dnrch  unbestreitbare  knnd» 
gebnngen  gesunder  frOmmig^t  in  wort  und  that,  in  gesinnnng  nnd 
leben  gofUirten  beweis,  dasz  die  religiositSt  Sehnbarte,  so  oft  er 
anch  immer  wieder  schwache  stunden  hatte  und  obschon  je  und  je 
etwas  sehwtfrmerei  beigemischt  war^  dennoch  eine  gut  christliche 
Weltanschauung  und  eine  durch  schwere  prttfongen  nnd  anfech- 
tungen  errungene  herzensangelegenheit  und  eine  wirkliche  und 
wirki^nme  lebensmaoht  gewesen  sei« 

Stuttgart.  L.  Mb2G£b. 
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In  der  sichern  beurteihmg  der  «tellung  des  abtes  Resewitz  zum 
coüTent  und  zum  lehrercollegium  glaubt©  die  commission  ihrehaupt- 
aufgabe  zu  sehen;  sie  dehnte  aber  ihre  thätigkeit  auch  auf  die  Unter- 
suchung der  äuszeren  Verhältnisse  der  schule  aus.  sie  wohnte  am 
2  »ovember  dem  gottesdienste  bei  und  gab  die  predigt  des  kloster- 
prttdigeräHeidiUcinu  üüt;r  das  uvaugelium  des  22n  sonntags  nachXrin. 
za  den  acten  \  sie  nahm  eine  reviaion  der  docamente  des  klosters  in 
der  procnratnr  vor,  sowie  der  oasse;  sie  besichtigte  die  bibliothek^, 
die  modell-mid  natDraliensammlung,  die  sftmUiehen  klösterlichen  ge« 
bSiide,  besonders  auch  den  conventssaal,  die  gericbtsstnbe,  das  ae- 
positengewölbe,  die  lehrer-  und  ecbttlerstnben,  die  brauerei,  blickerei, 
das  wasofahans ,  die  Stallungen  usw. 

Nach  ▼ollendung  der  Visitation  stattete  die  commission  einen 
sehr  nmftngreichen  bericht"  ab,  der  folgende  bemerkenswerte  punkte 

M  bei  der  amtlichen  revision  ergab  sich,  dasz  tod  1770 — 1794  die 
bibliothek  um  432  werke  vermehrt  worden  war. 

mit  diesem  berichte  fiberreiehte  die  commission  die  liqaidation 
ihrer  auslagen  und  diäten  zur  allerhöchsten  feätsetsung  und  anweisung 
mit  dem  bemerken,  dasz  den  1770  ernannten  commissarien  Spalding, 
8»ck  und  Solcer  fQr  eine  ähnliche  untertnchimg  des  klosters  Berge,  die 
nur  drei  tage  gedauert,  200  thaler  gold  angewiesen  worden  seien,  ihre 
liqaidation  betrug  350  thaler  und  zwar  an  reisekosten  89  thaler,  an 
commissionsausgaben  in  Magdeburg  10  thlr.  12  gr.,  an  diäten  für  21  tage 
an  Kagel  und  Hecker  148  tbaler,  Für  17  tage  an  Jani  68  thaler,  endlieh 
an  Wagenmieten  16  thlr.  12  gr.  am  27  december  wurde  die  Zahlung'  ver- 
fügt und  der  abt  Resewitz  anfrewtesen,  die  genannte  summe  an  den 
gelieimeu  rat  Nagel  in  lierlia  liauco  citissime  eiuzuiienden. 

N.  jahrb.  f.  phU.  a.  päd.  Ii.  abt.  1086  hfu  1.  23 
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entbftlt.  1)  die  stelle  des  rectors,  dem  unter  den  früheren  ftbten  die 
besondere  aufsieht  über  die  schule  aavertraat  war,  ist  von  dem 
jetzigen  abte  nach  dem  abgange  des  rectors  JonU  eingezogen;  2)  der 
abt  hat  sieb  die  administration  der  klösterlichen  gtiter  und  einkünfte 
allein  zu',''eeignct ,  obgleich  auch  dem  convent  dieselbe  mit  zusteht; 
3)  der  abt  hat  seit  tcinem  amttantritt  die  öffentlichen  prüfungen  ab- 
gestellt; 4)  desgleichen  seit  4  jähren  die  abendbetstunden ;  die  übrigen 
erbauungsstunden ,  die  unter  der  direction  des  abtes  Steinmetz  ge- 
halten wurden,  sind  von  dem  minister  v.  Zedlitz  ganz  untersagt 
worden  und  es  wird  der  zu  den  abendbetstunden  und  zu  den  üüent- 
lichen  prUfungen  bestimmte  geräumige  saal  gegenwärtig  zum  auf- 
schütten des  komes  verwendet;  5)  die  gegenii^Krtige  freqnens  der 
anstalt  beträgt  27,  davon  sind  20  benefieiaten,  7  peneionäre;  6)  der 
religion&imterricht  ist  nicht  derartig ,  daes  die  jungen  lente  dadordi 
an  einer  wahren  nnd  heilsamen  erfcenninia  der  christlichen  lehre  ge« 
fuhrt  werden  kdnnen;  in  den  nnteren  claaaen  wird  die  bibel  gar  nicht 
gebraucht ;  als  lehrbdcher  in  der  religion  werden  genannt  Mori  epi- 
tome  in  der  In  classe  und  Dietrichs  anweisung  zur  glttckseligkeit  in 
den  beiden  untem  dessen;  7)  der  grammatische  sprachnnterricht 
fehlt  in  den  oberen  dassen,  die  lateinischen  aufsätze  waren  sehr 
fehlerhaft;  8)  das  neue  testament  wird  nicht  gelesen;  9)  die  zucht 
ist  nicht  streng  genug;  es  berscbt  unter  den  schüloni  ein  studen- 
tischer ton,  der  in  auffallenden  vergehungen  und  msuiiordinationen 
ausbricht,  die  oft  ungestraft  bleiben;  als  eine  aul fallende  Ursache 
der  unvoUkommenheit  der  disciplin  ist  der  mangel  an  gemeingeist 
und  an  collegialischem  ^mne  der  lehrer  selbst  zu  betrachten;  10)  als 
Ursachen  der  verminderten  frequenz  erscheint  der  commission  a1  der 
gänzliche  verfall  dor  leligiubiUit,  b)  der  maugel  an  einem  manne, 
der  eine  genaue  und  zweckmäszige  aufsieht  über  die  schule  führt, 
c)  der  mangel  an  der  n(ftigen  disciplin,  d)  die  *nnbekannthelt*  der  an- 
stalt im  pnblicnm  (es  werden  seit  mehreren  jähren  keine  nachricbten 
mehr  Uber  die  sehole  verOifentlieht).  die  commission  gab  zum  sofalnss 
ihr  nrteil  dahin  ab,  dase  die  anstalt  einer  reellen  nnd  sohlenaigm 
verbeesenmg  bedürfe,  wenn  sie  das  sein  solle,  was  sie  naeh  ihren 
vonttglichen  anlagen  nnd  einkünften  sein  und  werden  kOnne*  sie 
schlug  vor,  den  gegenwärtigen  abt  unter  belassung  seiner  ämter  als 
general-snperintendent  und  consistorialrat  in  den  ruhestand  zn  ver- 
setzen und  die  aufsieht  Über  das  schul-  und  erziehungswesen  in  klo- 
ster  Berge  einem  manne  zu  übertragen ,  von  dessen  gelehrsamkeit 
und  pädagogischen  kenntni?>nn,  tbätigkeit  und  recht^chafFenheit 
mnn  erwarten  könne,  dasz  er  die  verfallene  anstalt  wieder  in  auf- 
nähme bringen  werde,   es  würde  damit  nur  eine  Wiederherstellung 
der  früheren  rectorsteiie  verbunden  sein,  hinsichtlich  des  rechnungs- 
wesens  wurde  bemerkt,  da;:z  der  abt  seit  der  im  jähre  1789  abge- 
haltenen Untersuchung  der  ökonomischen  zustände  des  klosters  den 
sonst  durch  seine  häuügen  gastgeboto  verursachten  beträchtlichen 
aufwand  zwar  abgestellt,  dasz  ei  aber  die  rechuungen  nicht  erst  bei 


Digitized  by  Google 


• 

Getchichte  der  eheasaUgea  lebnle  za  kiotter  Berge.  347 


der  legiemng,  sondern  direct  an  das  geistliebe  departement  ein- 
gereioht  habe,  ferner  wurde  bemerkt,  dass  seit  1780  kein  mitglied 
der  regierung  als  onrator  spedalis  des  klosters  bestellt  worden  sei. 
der  ehemalige  cnrator  regierongsrat  Schräder  habe  eia  fixnm  von 
900  thalem  bezogen,  die  ersparung  dieser  samme  sei  der  grond  ge- 
wesen, da8z  bei  dem  absterben  des  p.  Schräder  1780  diese  special- 
caratel  aufgehoben  sei;  die  commission  hielt  die  Wiederherstellung 
dieser  curatel  für  notwendig  und  brachte  den  regierungviceprnsiden- 
ten  V.  Goldbeck  in  Vorschlag,  dem  ein  gehalt  von  160  thalern  zu  <7e- 
währen  sei.  hinsichtlich  der  baulichen  Veränderungen  des  klo.stt 
riet  die  commission  die  iii.-taridsetzung  der  lehrer-  und  schülei  wcli- 
nungen  und  den  l  uu  von  zwei  neuen  lebrzimmem  an.  die  vermügens- 
verhältnisse  des  klosters  fand  die  commission  sehr  günetig.  die 
procuraturcasse  besaaz  au  geb^imten  capitaliLu  thaler,  die 

schnlcasse  3460  thaler.  die  reinen  einkünfte  hatten  nach  der  fraction 
Yim  10  jähren,  (1778/79—1787/87)  19298  ibaler,  von  5  jähren 
(1788/84-*1787/8d)  20832  thaler  nnd  naeh  der  fraction  der  letzten 
6  jähre  (1788/89—1793/94)  22622  thaler  betragen,  demnach  hatten 
flieh  die  einkOnfte  in  der  zeit  von  5  zn  6— 8  jähren  um  1500—1800 
tiialer  yennehrt.  endlieh  sprach  sich  die  commission  für  die  dem 
conyent  zu  erteilenden  rechte  aus.  nach  den  conferenzprotoeollen 
TOB  1718—1743  hätten  die  ehemaligen  äbte  bei  Verpachtungen^ 
paehtremissioneni  annahmen  von  wirtschaftsbeamten;  ja  selbst  von 
conventualen ,  bei  reparaturen  und  Uberhaupt  bei  allen  kloster- 
aii^elegenheiten  niemals  einseitig,  sondern  stets  in  gemeinsohaft 
mit  dem  convent  verfahren. 

Infolge  des  berichtes  der  commission  verfügte  da«  oberschul- 
collegium  am  13  jamiar  1796  an  abt  und  conveut  die  einreichung 
von  durch  einen  geschickten  und  redlichen  baumeibter  anzufertigenden 
anschlügen  zu  einer  vollstäudigen  reparatur  sämtlicher  schtiler-  und 
lehrerwohnu Ilgen  und  einrichtung  von  zwei  neuen  lehrzimmern  iiuch 
ait  der  beroits  vorhandenen,  'und  damit  wir  sicher  sind,  dasz  bei 
der  anfertigung  dieser  anschläge  nichts  notwendiges  tLberseben  wox^ 
den ,  80  ist  der  darüber  zn  erwartende  bericht  von  sämtUehen  con* 
Tentoalen  mit  zn  nnterschreiben.*  die  anschläge  wurden  eingesandt 
nnd  yom  oberbandepartement  am  24  juni  1796  mit  der  masznahme 
genehmigt,  dasz  die  kosten  anf  2326  thlr.  4  gr.  festgesetzt  worden 
seien. 

Die  nficbste  einschneidende  yerUndernng  in  der  Verwaltung  des 
klosters  wurde  die  durch  das  'generalreglement  fttr  das kloster  Berge' 
Yom  3  mttn  1796  verfügte  einsetzung  eines  aus  einem  rate  der  re- 
gierung und  einem  landstande  des  herzogtums  Magdeburg  bestehen- 
den curatoriums.  gleichzeitig  wurde  das  gegenseitige  Verhältnis  so- 
M  übl  des  curatoriums  und  des  klosters  überhaupt,  als  auch  des  abtes 
und  der  convent^glieder  insbesondere  nebst  ihren  Obliegenheiten 
und  befugnisvrn  geordnet,  dabei  wurde  den  curatoren  (es  wurden 
dazu  der  laudrat  von  Steinacker  in  Brumby  und  der  regieruogsrat 

23* 
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von  Elevenow  zu  Magdeburg  bestimmt)  die  aufsiebt  ttber  das  ge» 
Batnte  temporale  des  kloaters  dergr:^ialt  übertragen,  dasz  von  uns  an 
ohne  deren  vorwissen  und  genehmigong  nichts  dabin  gehöriges,  wenn 

es  von  Wichtigkeit  sei ,  vorgenommen  und  beschlossen  werden  solle, 
den  cnrntoron  wird  zur  pflicht  gemacht,  für  das  beste  in  absieht  des 
äus/.ern  und  innern  Wohlstände?  des  klosters  sowie  für  die  aufrecht- 
haltung  der  wohlbergebiticbten  rechte  und  prärogaUve  desselben  auf 
alle  art  zu  sorgen. 

Obgleich  die  verhliltnisse  zwischen  abt  und  convent  durch  das 
neue  gener alreglement  geordnet  schienen,  so  begann  der  letztere  den 
kanjjjf  von  neuem,  indem  er  am  30  november  1795  und  wiedeium 
am  18  jauuar  1796  protost  gegen  die  früheren  entscbeidungen  erhob 
und  darin  ansfQhrte,  dasz  die  f^ie  abiswahl  gerechierweise  weder 
vom  gsisUichen  departement  oder  obersehnloollegium  noeh  selbst 
dnrch  eine  cabinetnesolntion  genommen  werden  könne  nnd  dass  er 
entschlossen  sei,  die  nralten  gerecbtsame  des  klosters  zur  freien 
wähl  seines  abtes  dareb  den  oonvent  im  wege  rechtens  zu  verteidigen 
und  mittelst  anzustellender  klage  gegen  den  fiscus  die  anfhebnng 
der  dem  consistorialrat  Schcwe  erteilten  anwartsohaft  durch  ricbter- 
liches  erkenntnis  nachzusuchen,  in  der  that  erhob  er  am  10  febmar 
1796  unter  berufung  auf  die  Urkunden  von  936  und  970,  sowie  auf 
den  revers  des  kurfflrsten  von  Brandenburg  vom  4  april  1650,  bei 
der  magdebnrpii-chpn  regierung  die  klage  contra  fiscum,  welche  von 
dieser  am  16  februar  an  höchster  stelle  mit  dem  bemerken  angezeigt 
wurde,  dasz  es  dem  cabinet  überlassen  bleiben  müsse,  ob  und  wel- 
chem fiscal ischen  beamten  die  Vertretung  des  fiöcus  in  diesem  processe 
aufgetragen  werden  solle,   schon  am  7  märz  erhielt  die  regierung 
die  nacbricbt,  dasz  das  geistliche  departement  das  officium  fisci  nicht 
autorisieren  köune,  sich  auf  die  betreflende  klage  einzulassen j  über- 
haupt würde  die  klage  von  der  regierung  nicht  angenommen  sein, 
wenn  der  concipient  derselben  angezeigt  hätte,  dass  die  angefochtene 
competens  des  consistorialrats  Sdiewe  durch  eine  cabinetsordre  Ter- 
fügt  worden  sei.  der  convent  aber  erhielt  folgende  fulminante  Ver- 
folgung Wöllners  vom  22  mSri  1796. 
Von  gottes  gnaden  Friedrich  Wilhelm  kOnig  von  Preussen  usw. 
ünsem  gnädigen  grusz  zuvor. 
Würdige  und  hochgelabrte,  liebe  getreue! 
Wenn  wir  euch  bisher  auf  eure  beiden  letzten  abenteuerliche 
Vorstellungen  vom  30  november  v.  j.  und  18  februar  d.  j.,  worin 
ihr  gegen  die  bereit?  vor  einigen  jähren  von  unserer  hCiclisten 
person  dem  consistorialrat  iSchewe  per  cabinetsordre  oi  teilte  aii- 
wartschaft  auf  die  abtsstelle  zu  kloster  Berge  zu  prolestiereu  euch 
unterstanden  habt,  mit  keiner  resolation  verseben  haben,  so  ist 
dies  au>i  der  Ursache  geschehen,  weil  wir  h e  lften,  dasz  ihr  als  ver- 
liüutLige  menschen  endlich  in  euch  gehen  und  euch  eines  andern 
besinnen  würdet,   da  ihr  aber  in  ourer  insolenz  gegen  königliche 
befehle  so  weit  gegangen  seid,  dasz  ihr  sogar  ein  klaglibell  contra 
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fiscum  bei  der  magdebnr(]^!5:cben  regiening  >virklich  eingereicht 
habt,  worin  ihr  von  einem  freien  wahlreclitc  des  abtes  gegen  ein© 
cabinetsordre  träumt,  so  dient  euch  lilLirnit  zur  endb'chen  reso- 
lution,  dasz,  wofern  ihr  eure  geringtügigkeit  gegen  die  befehle 
des  landesrescripts  als  blosze  candidaten  und  bestallte  schullehrer 
nicht  bald  einsehen  und  begreifen  werdet,  ih^^z  ihr  aus  königlicher 
milde  nur  lohn  und  brot  deshalb  erhaltet,  um  die  Jugend  zu  infor- 
mieren, wir  euren  thöricbten  stok  bald  demütigen  und  bei  des 
kßnigs  m^'esttt  liOehBter  penon  dabin  antragen  werden ,  daas  ibr 
ala  nngeborsame  onterthanen,  die  sich  gegen  den  willen  dea  Bon- 
yeraina  au&ttlehnien  nicht  entblöden,  ohne  weitere  ttmstftnde  oas- 
aiert  und  ans  dem  kloster  fortgeschafft  werdet*  womaoh  ihr  eudi 
so  achten,  sind  euch  mit  gnaden  gewogen. 

Berlin,  den  22  m&rz  1796. 
Anf  seiner  königlichen  m^jeatSt  allergnXdigsten  specialbefthl. 

WöUner. 

An  die  conyentualen  zu  kloster  Berge. 

Deutlicher  konnte  kaum  gesprochen  werden.  Gurlitt  hat  dieses 
in  den  manualacten  des  klo^^ters  Berge,  gegenwärtig  im  archiv  dor 
admini^^tration  der  klos^tcrber^'ischen  Stiftung  befindliche  rescript 
mit  folL^t  iider  bemerkung  begleitet:  'auf  dieses  urbane  rescript,  wel- 
ches liiu)  zweifei  seine  exceUenz  eigenhändig  abgefaszt  haben ,  er« 
widerte  der  convent  kein  wort,  es  ist  aber  von  anderen  in  Journalen 
vielfältig  benotet  und  commentiert  worden.'  Gurlitta  Vermutung  ist 
richtig,  der  in  den  acten  des  geheimen  Staatsarchivs  zu  Berlin,  be- 
findliche entwnrf  WOllners,  des  allmfichtigen  günstUngs  Friedrich 
WilbelmB  II,  zeigt  WöUners  han^bchrift. 

fia  bedarf  auch  unserseits  keines  wortes,  um  noch  besonders 
daranf  aufmerksam  su  machen ,  in  welcher  weise  akademisch  gebiU 
dete  mfinner,  Ton  denen  einer  sch(Mi  seit  24  jähren  im  amte  stand, 
durch  daa  WöUnersche  rescript  behandelt  wurden,  wftre  der  minister 
V.  Wöllner  nicht  schon  durch  sein  religionsedict  vom  9  jnli  1798 
bekannt  genug»  ao  dttrfle  die  oben  veröffentlichte  kundgebung  seiner 
humanen  gesinnung  wohl  im  stände  sein  ihn  hinreichend  zu  cha- 
rakterisieren. 

Es  foVfrte  nun  eine  maszrcgel  nach  der  andern,  zunfichst  wurde 
die  eingereichte  klage  des  convents  durch  verlügung  vom  5  april 
1796  vollbtfindig  abpfewietsen.  in  der  cabinetsordre  vom  9  September 
1796  erklärte  der  kunig,  dasz  er  den  vonWöliner  in  seinem  berichte 
vom  8  September  angeführten  gründen  beipflichte,  den  domprediger 
Schewe  schon  jetzt  zum  adjunct  des  abtes  Ucaewitz  zu  besiallen,  je- 
doch bo,  dasz  er  fetaie  pieUigoi stelle  hiä  zum  Lude  des  abtes  bei- 
beliaUen  und  letzterer  an  seinen  einkUnften  nichts  verlieren  solle, 
femer  erhielt  WOllner  den  aufirag,  dem  domcapitel  zu  Magdeburg 
zu  erkennen  zu  gaben,  wie  es  dem  kOnige  allerdings  zum  wohl- 
gefiaUen  gereichen  wttrde,  zur  befOrdernng  des  besten  eines  so  wich- 
tigen Institutes,  als  kloster  Berge  in  aller  absieht  sei,  die  hKnde  zu 
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bieten  und  dem  Schewe  wegen  dieser  adjunctiou  keine  Schwierig- 
keiten zu  machen,  das  domcapitel  gab  am  28  September  seine  ein- 
willigung  und  am  9  november  machte  das  geistliche  departemeut  dem. 
domprediger  Schewe  seine  ernennung  zum  at^ongierten  abt  mit  dem 
bemerken  bekannt,  dasz  er  die  alleinige  aofndit  Ober  du  pSdagogium, 
die  lebrer  und  sditUor  denelben  ta  tOhm  babe  und  dasi  ibn  ennir 
toten  als  oberdireetor  des  pädagogiams  einfttbren  sollten,  es  werdo 
ifam  Tor  der  band  und  bis  nun  yOUigen  antritt  dee  abteiludien  postms 
behnfi  haltnng  der  nStigvn  pferde  ans  dar  Uottereasse  ein  j&brUcbes 
quantum  Ton  300  Üialem  bewiUigt.  abt  Besewiti  dagegen  solle  aeinee 
hoben  alters  und  seiner  scbwftchlichkeit  wegen  schon  jotst  von  d«r 
direetion  des  pädagogiums  nnd  des  mit  demselben  verbundenen 
scfaullehrerseminars  entbanden  werden,  an  abt  imd  convent  des 
klosters  Berge  ergieng  die  Verfügung  des  geistlichen  departements 
vom  11  november,  durch  welche  den  genannten  1 )  die  einsetzung 
eines  aus  dem  regierunj^srat  Klevenow  und  dem  landrat  baron  von 
Steinacker  auf  Brumby  (die  Instruction  für  dieselboa  ist  vom  4  octo- 
ber  1796;  am  22  november  meldet  die  regier ung,  dasz  dem  regierungs- 
rat  Klevenow  der  vorrang  vor  dem  landrat  von  Steinacker  gebühre 
und  bei  den  über  curatelangeiegeniieittju  abschaltenden  conferenzen 
der  Vorsitz  einzuräumen  bei),  2)  die  aufstellung  eines  generalregle- 
ments  für  das  kloster,  3)  die  ernennung  des  consistorialrats  und 
dompredigsrs  Sohewe  sum  oberdirector  des  pSdagogiums  und  ad- 
jungierten  abt  bekannt  gemacht  wurde,  der  sohloss  dieser  verftlgung 
lautet:  'wir  gewSrtigan  ttbrigeoB  von  euch,  dem  abt  und  oonTent, 
dass  ihr  ebensowohl  den  ledigUeh  sum  beston  des  klosters  aagssoti- 
ten  curatoren  mit  der  ihnen  schuldigen  aebtung  und  Willfährigkeit 
bei  allen  gelegenheiten  auTorkommeni  al6  auch  insonderheit  den 
euch  in  dem  generalregle ment  erteilten  Vorschriften  und  anweisnn- 
gen  jeder  zeit  auf  das  pünktlichste  und  unverbrüchlichste  und  bei 
Vermeidung  unserer  höchsten  ungnade  nachzuleben  beflissen  sein 
werdet.'  gegen  Rcsowit?  wnrde  die  grüstmögliche  Schonung  geübt; 
er  wurde  in  seinem  amte  als  abt  und  Vorsteher  des  klosters  sowie  in 
seinen  einkünflen  belassen  und  sollte  nach  wie  vor  die  Verwaltung 
des  klotiers  besorgen;  es  war  ihm  nur  die  aufsieht  Uber  das  Päda- 
gogium und  das  lehrersomiuar  genommen. 

Der  dem  adjunprierten  abt  Schewe  zuerteilte  amtscharakter 
eines  oberdirectors  oder  erbten  directors  des  pädagogiuma  setzte  die 
ernennung  eines  zweiten  directors  voraus  i  diese  erfolgte  am  30  no- 
vember und  zwar  wurde  aur  Übernahme  dieser  stslle  kehl  anderer 
als  Churlitt  ^in  betraoht  seiner  grttndllcben  gelehraamkeit  und  seiner 
▼erdienste  um  das  pBdagogium'  bestimmt,  zugleich  wurde  er  aum 
profeasor  ernannt  und  ihm  eine  gdialf asulage  von  335  thalem  be- 
willigt auch  der  Oberlehrer  Lorenz  wurde  am  30  november  anm 
Professor  ernannt.** 

*•  Oorlltt  äussert  sieh  in  seiner  Selbstbiographie  (E.  Fb.  L.  Gslm- 
berg  historia  Joaiinei  Hamburgeasls»  Hamb,  18t9.  s.  S16)  über  diese 
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Ein  sehr  feierlicher  tag  war  der  27  december  179G.  an  diesem 
tage  fniid  die  einiühruiig  des  curatoriums  und  die  bekaiinttnachting 
des  vom  künig  dem  kloster  vorgebcbriebenen  reglements  vom  26  octo- 
her  durch  den  geheimen  rat  und  regierungsdirector  v.  Vangerow 
siatt.  bei  diesem  acte  eiboben  die  couveutualeu  protebt  gegen 
etwaige  beeinträchtigungen  ihrer  klösterlichen  gerechtsame.  die  ein- 
fHorung  des  adjuDgierten  «btes  Sohewe  als  oberdirector  und  des  pro- 
ftssors  Qorlitt  als  sweiter  direetor  erfolgte  am  18  febroar  1797.  so 
disaer  feierliehkeit  hatten  die  cimtorett  infolge  eines  kOniglicbeii 
deoretes  yom  28  jaiiasr,  in  welebem  die  möglichste  besefalennigong 
dieses  anftrages  aoijsegeben  war,  nnter  dem  6  febroar  besonders  ein- 
geladen.'^ 

So  schien  denn  alles  so  geordnet  sn  sein,  dasz  die  boffiiung  ent- 
stand, kloster  Berge  werde  von  non  an  der  bort  des  friedens  sein 
und  aUer  streit  und  hader  fem  bleiben,  wie  andere  über  die  neuesten 
anordnungen  der  behßrde  urteilten,  davon  zeugt  ein  brief  Tiedges  an 
Gleim  (Magdeburg  den  3  ianiiar  1797),  in  welchem  es  heiszt:  *was 
die  KloÄterlierger  rii;i(  hen?  tragen  Sie:  sie  schweigen  und  lassen  sich's 
an  der  aligemciueu  teilnähme  de«  publicums,  die  für  sio  stimmt, 
genug  sein;  auch  fängt  man  von  weiten  der  ministerdeäpoüe  an  be* 
sÄnftigungsmittel  aufzulegen,  herr  Garlitt  hat  den  Charakter  eines 
directors  der  schule  nebst  einer  cfehaltszulage  bis  zu  800  thalem  er- 
halten, gchaltsverbebaeruiigeu  sind  allan  gegeben  worden,  ohne  dasz 
der  abt  etwas  verliert,  für  geld  und  titel  verstummt  leider  die  Wahr- 
heit, wenigstens  spricht  die  stimme  der  Wahrheit  hinter  einem  titel 
viel  kiser:  das  weiss  ein  despotiseher  minister,  wenn  er  anoh  sonst 
nichts  weiss,  ich  habe  auf  dem  kloster  sweimid  gespeist,  nnd  man 
machte  aus  dem  Terkmf  der  saohe  kein  geheimnis.  der  abt  Besewits 
erinnerte  sich  aUer  frohen  tage,  die  er  einst  in  Ihrer  nachbarsehalt 
mit  Ihnen  verlebte."^ 

Am  16  november  1797  erlag  Friedrich  Wilhelm  II  den  lang- 
mengen  leiden  der  brnstwassersnoht;  es  folgte  ihm  sein  ttltester 

TorgSnge  folgendennaffseD ;  <'aiioo  1794  ezeente  illnitriMimas  Woellnenu, 
poteitatU  regiae  in  causa  sacrorum  et  litteraram  ourandamm  admiiiiater, 

irnimi?  acaf^omici  professoris,  Heckcro  de  re  fcliolastica  opUme  merente 
auctore,  qui  a.  1794  ad  rem  8cbola«ticain  Bergdiiaem  excntieodam  iuter 
legatos  regio»  mümis  erat,  mibi  detnandare  deereverat,  sed  mox  coosilio, 
iiescio  qaare,  mntato  munns  scholam  Bergensem  dirigeotif  per  euadem 
Heckeriim,  <{aeiD  mihi  inde  ah  i1!o  tfmporf  nmicigsimnm  expertns  sum, 
mihi  obtulit.  qaod  cum  certis  de  causis,  quas  hic  commemorare  longum 
est,  diu  reoasassem,  tandem  mihi  necessitati  et  amicorum  volontati  et 
coneilio,  qnamqaam  invitus,  cessl  atque  illud  anno  1797  inemite  aiiepi« 
CJitiT^  snm.'  lange  weig^erte  f^ich  Gurlitt  iLis  ilnn  ülirrtmcfcne  nmt  an- 
ztmehmen,  da  er  dasselbe  in  die  bände  seines  freundes  und  langjährigen 
mitarbeiters  Lorenz  gelegt  wissen  wölke;  erst  die  bitteo  seines  freundes, 
er  »bebte  das  amt  tfbemehnien,  bestimmten  ihn  sieh  der  anordnang  der 
bebörden  zu  fü^cn. 

Gurlitta  ant  rittsrede  findet  sich  in  seinen  scbulscbriftea.  Magde- 
burg 1801.    1,  1— U. 

M  arebiY  der  Oleimeliltmig  sa  Halberetadt« 
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sobn  Friedrich  Wilhelm  TIT,  tieösen  streben  darauf  gerichtet  war,  die 
schüden,  welche  Bischoüswerder  und  Wöllner  mit  ihrem  anhang  dem 
lande  bereitet  hatten,  mit  fester  hand  zu  beseitigen,  eine  cabinets- 
ordre  drang  aul'  enttL'inurjL:  der  trägen  und  unilihigen  beamten,  eini 
aiideie  btiuiit'iite  in  ungnädigem  Ujuq  Wöllners  religionsedict  utd 
im  frObjahr  1798  erhielt  der  Schöpfer  so  vieler  unheilYoUer  zwanfs- 
niMiregelii  leine  entUusung. 

Bei  den  leiiem  der  Terwaltong  seliieii  die  aaneht  darehiadnn- 
gen,  dasz  dem  convente  des  klosters  Berge  mit  der  gfinslichen  sa- 
rttekweisang  seiner  yermeinÜicben  oneprlläie  auf  die  freie  abtewahl 
ein  unreeht  gesehefaen  sei,  nnd  schon  am  6  februar  1798  erhielt  das 
jnstizdeiiBrtement  aus  dem  cabinet  des  kOnigs  eine  ordre  des  inhalts, 
dasz  dem  oonvent  des  klosters  Berge  zu  gestatten  sei,  angebliche  be- 
fagnisse  snr  freien  abtswahl  im  wege  reobtens  geltend  sn  machen, 
da  es  indessen  auf  der  andern  seite  allerdings  erwogen  werden  müsse, 
dasz  daä  unbedingte  Wahlrecht  zu  -/eiten  erteilt  worden  sei,  wo  der 
abt  nur  claustrale  Verhältnisse  zu  dirigieren  gehabt  habe,  während 
in  neuerer  zeit  die  Oberaufsicht  einer  wichtigen  schulanstali  und  die 
generalsupei  inlendentur  emer  ganzen  provinz  damit  verbunden  wor- 
den »ei,  wodurch  der  staut  zu  einer  näheren  teilnähme  an  der  be- 
setzung  der  abtssteile  berechtigt  werde  und  solche  auch  m  mehreren 
vorhergeiieudfciu  iUUen  miL  beseitigung  der  wdiiliechLü  dei  uonveats 
ausgeübt  habe,  so  hoö'e  seine  majestät,  dasz  das  justizdepartement 
gelegenheit  finden  werde,  sich  dnndi  dfie  behOrde  nut  dem  convent 
zu  Bolchen  modificationen  ihres  wablreohtes  sn  YerstKndigen,  bei 
denen  den  rfloksiebten  auf  das  OfTentlicbe  wohl  nnd  der  bembigung 
und  snMedeaheit  des  oonTonts  am  besten  genttgt  werden  kflnne^  nm 
aadh  denselben  ein  nnabttnderliehes  legnlaÜT  fttr  die  znkunft  fest- 
znsetien. 

Infolge  dieser  ordre-  erhielt  der  regierangspräsident  Van- 
gerow  den  auftrag,  die  Verhandlungen  mit  dem  eonvent  zu  leiten, 
im  laufe  derselben  verlangte  derselbe  infolge  eines  protestes  des 
convents  am  23  juni  1798  eine  erklärung  darüber,  ob  der  letztere 
mit  vorbehält  des  freien  Wahlrechts  eines  abtess  für  künftige  fälle 
entschlossen  sei,  den  Widerspruch  gegen  die  adjunctiou  des  <on- 
sißtorialrats  Schewe  seinerseits  zurückzunehmen,  der  convent  er- 
klärte darauf  am  18  juli,  daaz,  wenn  1)  durch  eine  königliche 
cabinctsresolution  sein  freies  Wahlrecht  ausdrücklich  anerkannt  und 
ihm  für  die  zukuntt  ieierlich  zugesichert  werde,  2)  der  consistorial- 
rat  Schewe  in  gemäszheit  des  höchsten  cabinetsbefehlea  vom  G  tcbruar 
1797  nach  angestellter  näherer  Untersuchung  durch  kenntnisse,  päda- 
gogisches talent  und  guten  ruf  su  der  abtsstelle  besonders  geeignet 
b^mden,  d)  des  kdnigs  m^jestät  die  vom  geistlichen  departement 
dem  consistorialrat  Schewe  widerrecbtilieh  erteilte  anwartschaft  zu 
bestfttigeu  geneigt  sein  mOcbte,  er  (der  convent)  ans  achtung  vor 
dem  willen  des  königs  sieh  demselben  gern  unterwerfen  und  insofern 
sein  strenges  recht  dem  wünsche  des  k(tnigs  bereitwillig  opfern 
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wolle,  schon  am  13  august  ergieng  folgende  cabinetsordre  an  den 
convent:  'es  hat  dabei,  dasz  die  conventualen  eingesehen,  dasz  der 
consiatonalrat  Schewe  die  nötigen  ♦  rtorUernisse  zu  der  abtsstelle  bat 
ünd  dasz  dieselben  diu  bestätig uiig  von  dessen  anwartscbaft  gesche- 
hen lassen  wolion,  bein  bewenden,  wie  es  sich  denn  von  selbst  versteht, 
dasz  durch  de&seu  unmittelbare  bestallung  ihrem  etwaigen  rechte  für 
kttnffeige  fUk  nichts  genommen  worden  sei.' 

Ein  weiterer  prote»t  des  eonvents  hatte  zur  folge,  dau  die  eon* 
Tentualen  xur  einreichang  ihrer  beBtaUimgeii  au^gäbrdert  Warden, 
und  auf  ihre  vorBtellnng  Tom  3  angnst  wurde  ihnen  darob  yer- 
ftgui^  des  staatBministeriams  vom  12  angtut  bekamit  gemacht,  dan 
kfinftig  keine  nomine  ooUectiyo  ohne  namensuntersehrift  abgefaszte 
eingaben  angenommen  werden  Bollten,  umsomehr  da  auch  der 
name  des  justizcommissarius,  der  wahrscheinlich  als  concipient  sich 
unterzeichnet  habe,  nicht  zu  lesen  sei.  übrigens  hätten  die  suppli- 
canten  die  zu  seiner  zeit  erfolgende  resolution  abzuwarten  nnd  sich 
der  unschicklichen  drohung  der  keinem  preuszischeu  unter than  ver- 
fiagten  besch werde  im  cabinet  küntiig  zu  enthalten. 

Das  letzte  in  dieser  angeiegeuheit  erfolr^'te  rescript  vom  18  octo- 
ber  1799  ordnete  die  verhültnisse  unter  ant  rkennung  der  rechte  des 
convents  ganz  nach  dem  wünsche  desselben.  Schewe  sollte  danach 
am  29  october  vorgeladen  werden,  um  in  seiner  ei«fenschaft  als  ad- 
jungierter  abt  veipliichtet  zu  werden,  'nach  dem  dei  einstig  tili  abgang 
des  abtes  Schewe  soll  dem  convent  des  klosters  Berge  unter  bis- 
heriger flblicher  direetion  von  commissarien  aus  der  regierung  ge- 
stattet sein,  alleieit  drei  snbjeete,  welche  zugleich  alle  zn  einem  con* 
sistoriahati  generalsnperintendent  und  director  der  mit  dem  kloster 
Berge  verbnndenen  schnlanstalten  nach  den  grondsittsen  der  consi« 
storial-  und  schnleinrichtongen  in  dem  prenssdschen  Staate  erfbrder- 
licben  eigenschaften  haben,  zu  erwfthlen  ond  bei  uns  durch  das  geist- 
liche departement  in  vorschlug  zu  bringen,  wovon  wir  dann  allerhöchst 
einen  ernennen  und  uns  nur  vorbehalten  wollen,  sowohl  in  dem  un- 
wahrscheinlichen falle,  dasz  keiner  der  vorgeschlagenen  gehörig 
qrmlificiert  befunden  werden  sollte,  als  in  allen  übrigen  ein  devo* 
lutionsrecht  begründenden  fallen  einen  andern  abt  zu  bestellen.' 

Der  convent  ist  nicht  mehr  in  die  läge  gekommen,  von  dem 
ihm  in  dieser  cabinetsordre  gewährten  rechte  {gebrauch  zu  machen, 
nach  dem  tode  des  abtes  Resewitz  (er  starb  am  31  october  1806) 
gelangte  Schewe  zwar  in  den  völligen  besitz  der  abtssteile,  aber  er 
genosz  nicht  lansje  ungestört  das  so  mühsam  erstrebte  glück^  da  die 
schule  schon  nach  ditji  jahitn  aulgeiiobtu  wuide. 

Wer  sich  der  hoffuung  hingab ,  dasz  die  zu  an&ng  des  Jahres 
1797  betreflb  der  direetion  der  schule  getroffenen  einiichtnngen  snm 
danemden  segen  der  letsteren  gereichen  witarden,  moste  sich  in  dieser 
ho&ung  bald  getttoscht  sehen;  denn  sehr  bald  kam  es  zn  einem 
eonflict  zwischen  Schewe  nnd  Ourlitt«  dasz  sich  überhaupt  das  ver- 
biltnis  zwischen  den  beiden  direetoren  nicht  günstig  gestalten  werde. 
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war  Yorausznseben ;  denn  ihre  amtliche  Stellung  zu  einander  sowie 
ihre  befug'ni.sse  waren  von  der  bebürde  nicht  genau  bestimmt  worden. 
Öchewe  sollte  nach  der  instriiction  vom  28  Januar  1797  als  ober- 
director  die  alleinige  aufsiebt  über  das  ijudagogium,  die  lehrer  und 
Schüler  haben;  welche  lunctionen  waren  nun  dem  zweiten  direcLor 
übertragen  worden?  wie  schon  früher  berichtet  ist,  hatte  bia  tu 
-  BetewÜB'  eintritt  und  noch  wShraid  der  ersten  vier  jähre  sdner 
amtefthrung  der  erste  eonTentiud  mit  dem  titel  eines  leotors  die 
leitung  der  schule  gehabt,  nngefthr  wie  sie  hentsotage  dem  direetor 
einer  höheren  lehnuistalt  obliegt;  aber  Besewits  hatte  naeh  dem  ab* 
gang  des  rectors  Jonä  (1779)  in  ganz  wiUfcflrlioher  weise  dieses 
rseterat  entfernt  und  den  büden  Oberlehrern  Lorens  und  Gurlitt 
die  gemeinscbaftliohe  verwaltoog  nominell  übertragen,  nun  sollte 
mit  der  Übertragung  der  sweiten  directorstelle  an  Garlitt  gleichsam 
die  Wiederherstellung  jenes  rectorates  ausgesprochen  werden  und  es 
war  natürlich,  dasz  Gurlitt  dieses  amt  in  seinem  ganzen  umfang'  aus- 
zuüben l)eflissen  war.  im  ersten  jähre  von  Rchewes  Verwaltung  kam 
es  noch  nicht  zu  ernsten  conÜicten.  Schewe  halte  nnmcherlei  Ände- 
rungen vorgenommen,  zb.  die  abendandachten  wieder  emgetührt, 
das  vivat-  und  pereatanschreiben  der  schüler  verboten,  öffentliche 
Prüfungen  eingeführt  usw. ,  und  es  wurde  ihm  infolge  seines  ersten 
jahresberichtes  die  Zufriedenheit  des  oberschulcollcgiums  bezeugt, 
indem  er  folgende  Verfügung  voui  12  december  1797  erhielt:  'wir 
haben  ans  eurem  bericht  vom  23  y.  m.  mit  grossem  Wohlgefallen 
euren  und  des  zweiten  direetors  bisherigen  thfttigen  eifer  und  dessen 
guten  erfolg  gesehen  und  sweifbln  niäty  dass  doreh  eure  fortge- 
setsten  treuen  bemtthungen  der  intendierte  sweck  bei  der  eueh  an- 
▼ertranten  ersiehnngsanstalt  immer  mehr  werde  erreieht  werden/ 

Aber  dieses  scheinbar  gute  einvernehmen  zwischen  Sehewe  und 
Gurlitt  hörte  bald  auf,  der  letztere  nannte  sich  in  den  von  ihm  yer- 
fassten,  meist  auf  aeine  eigne  kosten  gedruckten  halbjährlichen  Pro- 
grammen *professor  et  direotor  soholae  Bergensis'^,  er  bestimmte 
die  in  den  öffentlichen  prtifungen  auftretenden  classen  und  wählte 
die  prüfungsfUcbcr  ans,  er  gab  das  Verzeichnis  'der  jetzt  auf  hiesiger 
schule  studierenden  jiingUnge'  heraus,  er  leitete  die  conlerenzen  der 
lehrer,  kurz  er  übte  alle  functionen  eines  direetors  aus.  es  lag  la 
diesem  verfahren  durchaus  nichts  anmaszendes,  vielmehr  waren  die 
angegebenen  acte  wesentliche  teile  seincb  amtes,  allein  Schewe  konnte 
sich  mit  diesen  vermeiu Hieben  eingriffen  in  seine  rechte  nicht  zu- 
frieden geben,  und  so  begann  denn  der  conflict.  in  seinem  ersten 
Jahresbericht  erkannte  Schewe  Gurlitts  tüchtigkeit  in  vollem  masze 
an;  er  sagt,  Gurlitt  als  swsiter  direetor  sei  in  ansehung  seiner  kennt- 
nisse,  seiner  lehmethode  usw.  bei  der  höchsten  behörde  rOhmliolut 


dasu  noch:  'dr.  pbil.  et  artium  liberalium  magister^  conventualis 
et  bibUothecariiie  ootnobli  Bergensis,  aocietaU  latinae  Jenensi  ad- 
eoriptiii.* 
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bekannt,  auch  im  zweiten  Jahresbericht  (1708)  lobte  er  die  nusge- 
breiteten  kenntnisse  Gurlitts,  seine  amtsfÜbrung  und  seinen  lebens- 
wandel,  verhelilte  aber  nicht,  dasz  im  laufe  des  jahres  doch  mancherlei 
Vorkommnisse  ihm  die  zu  einer  segensreichen  Wirkung  erforderliche 
freudigkeit  getrübt  hätten,  awar  war  die  frequenz  in  erfreulicher  weise 
gestiegen  (iu  der  zeit  von  1787 — 1796  betrug  die  durchscbnittszahl 
der  Schiller  32;  1797  sählte  die  anstalt  49,  1798  bchon  bchüler), 
aber  als  nach  ostem  1798  tob  den  angemeldeten  novisen  3  lurttck- 
hUeben,  gUubto  Schewe  den  gnmd  davon  In  der  rede  finden  in 
müBsen,  welche  Chirlift  bei  gdegenheit  des  osteractus  gehalten  hatte« 
so  halte  der  stadtriohter  Berendee  su  Gerbetatadt  seine  beiden  söhne 
deshalb  der  klosterschnle  nieht  anTerteanein  kOnnen,  weil  er  nieht 
bloss  für  die  intellectnelle ,  sondern  auch  fttr  die  uoraliscbe  bildnng 
seiner  kinder  sorgen  wolle,  'ioh  habe  gehört,  so  schrieb  er  am 
1  mai  1798  an  8ohewe,  dass  die  kabale  dort  von  lehren  to  begün- 
stigt wird,  dass  man  sich  nicht  scheut,  sie  bei  Öffentlichen  gelegen* 
heiten ,  wo  man  sonst  das  beste  was  man  hat  aufgetischt  zu  sehen 
gewöhnt  ist,  gleichsam  als  mnster  zur  nachahmung ,  sei  es  auch  auf 
kosten  des  guten  namens  eines  rechtschatienen  mannes,  auizustelien. 
ist  diese  nachricht  gegründet,  und  ich  kann  nach  dem,  was  das  publi- 
cum davon  spricht,  nicht  anders  glauben,  so  musz  e;?  sowohl  für  mich 
als  fQr  jeden  vater ,  welcher  weisz,  wie  sehr  das  beispie^des  lehrers 
auf  den  scbtiler  wirkt,  Suszerst  bedenklich  sein'  usw.  Schewe  setzt 
iiinzu,  er  hoffe,  tiasz  da^  publicum  vergessen  werde,  wad  vorgbiallen 
ist,  und  dasz  der  zweite  direotor  durch  die  allgemeine  laute  mis- 
billigung  seines  beDehmens  abgeeohreekt  werde,  sich  hi  snknnft  der- 
gleiten  ansfUle  sn  erlauben. 

Schewe  kommt  in  seinem  berieht  noch  einmal  auf  diese  rede 
Gurlitts  snrnck.  suvor  beschwert  er  sich  darüber,  dass  Gnrlitt  seine 
instruction  anders  zu  verstehen  scheine,  als  er;  denn  nach  dem  an- 
£uige  derselben  könne  er  nicht  anders  glanben ,  als  dasz  die  stelle 
des  zweiten  directors  der  oberdirection  untergeordnet  sein  solle,  die 
besch werde  begrttndet  er  durch  anfftüinmg  specieller  föUe.  Gurlitt 
habe  ohne  Schewes  Yorwissen  dem  könig  die  klosterbergische  schule 
zu  hoher  protection  empfohlen  und  durch  den  nbdnick  der  cabinets- 
resolution  im  ostoq^rogranim  von  1798  zu  erkennen  gegeben,  dasz 
er  der  einzige  director  der  schule  sei ,  ja  er  stelle  sich  Uberall  als 
den  director  dar,  der  an  der  spitze  stehe,  wie  u.  a.  auch  seine  zur 
ankQndigung  der  lectionen  für  das  sommersemester  1798  veröffent- 
lichte abhandlung  'über  die  mosaik'  s.  31  und  32  beweise,  wo  er 
tiberdieo  bich  das  ansehen  zu  geben  suche,  als  ob  diu  Verbesserung 
der  schule  sein  alleiniges  werk  sei,  und  seinen  (Schewes)  bemühun- 
gen  allen  wert  und  erfolg  absprechen  wcUe.*^ 

Gurlitt  Uns:^ort  in  dorn  erwähnten  programm  von  1798:  ""ich  bin 
eine  solche  reeheiifichalt  einmni  dem  jiuIiIk  um,  dessen  aufmerksarukeit 
und  achtuug  ich  ehre,  und  sudauu  dem  Staate  uud  dessen  erhabenen 
dienern  eehnldig,  welche  mir  mit  so  ebreB?oUeiii  Tertrauen  das  jetst 
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Was  nun  Gurlitts  beim  osteractus  1798  gehaltene  rede  betraf, 
so  fand  rfchewe,  dasz  dieselbe  direct  gegen  ihn  gerichtet  war.  ohne 
zweifei  war  dietjolbe  der  erste  frische  ausdruck  der  freude  über  die  mit 
dem  regierungsantritt  Friedlich  Wilhelaib  III  erfolgten  iinderungen 
in  der  Staatsverwaltung,  welche  von  allen  gutgesinnten  mit  der  leb- 
haftesten znsiimmnng  begrOszt  wurden.  GurUtt  habe,  so  beriehteie 
Sdiewe  an  den  k^nig,  Ton  dem  aberglauben  gesprochen,  der  es  eine 
zeitkng  gewagt  hätte  seine  flOgel  Uber  den  preaBueehen  thron  aus- 
zubreiten; er  habe  auf  die  ezaminationBOonuniflsion  (bekanntlich  eins 
der  lieblingBwerke  WGUners ,  daa  beim  regierungeweohsel  sofort  be- 
seitigt wurde)  hingewiesen;  er  habe  erwähnt»  dass  man  iSngst  wider- 
legte irrtümer  dem  Yolke  habe  aufdringen  wollen  usw.  und  den  tag 
glücklich  gepriesen,  an  welchem  durch  des  königs  thronbesteigung 
so  heilsame  Veränderungen  bewirkt  worden  seien,  dann  aber  habe 
Qurlitt  von  amtserschleichungen  gesprochen  und  die  beiden  zur  Uni- 
versität abgebenden  scbüler  ermahnt,  bei  künftigen  be Werbungen 
um  ein  umt  nie  die  geiecbtsame  eines  dritten  zu  krUnken.  durch 
das  allgemeine  misfallen  der  zuliöirr  cei  er  (Schewej  zwar  j^M  recht- 
fertigt  worden,  aber  ir  IihI  h'  docii  iilr  die  faabung,  die  er  dabei  be- 
hauptet, durch  eine  I  i  Lägige  kr;inkheit  bUszen  müssen,  die  übri- 
gen conventualeii  hätten  diese  nu-lUlle  ebenfalls  gemisbilligt  und 
noch  ut'uer^ings  hätten  aogur  diei  kleinere  schiiiei"  mit  einem  un- 
günstigen urteil  über  das  herz  des  mannes  ihren  eitern  davon  erzählt. 

Ubrigena  wollte  Schewe  alles  dies  —  er  maeht  noeh  yier  andere 
puncto  namhaft  —  nicht  als  eine  anklage  gegen  Ourlitt  betrachtet 
wissen,  sondern  nur  als  einen  wünsch,  den  er  seiner  ruhe  und  ge- 
sundheit  schuldig  sei,  nemlich  dass  Qurlitt  eines  andern  belehrt  wer- 
den mödite,  wenn  er  sich  zu  viel  anmasze,  oder  dass  er  selbst  (Schewe) 
belehrt  werden  möchte^  wenn  er  die  ihm  erteilte  instmotiott  hin  und 
wieder  miBdeuten  solle,  er  glaube  die  pflichten  zu  kennen,  die  er 
der  ihm  anvertrauten  schule  schuldig  sei,  und  um  ihretwillen  werde 
er  gern  aufopfern,  was  er  aufopfern  könne,  den  übrigen  conTentnaleti 
und  lehrern  p'fib  ?!ebewo  das  zeugnis,  dasz  sie  ihm  bei  jeder  gelegen- 
heit  viel  acbtuni,^  und  liehe  bewiesen.  Gurlitts  Unzufriedenheit  leitete 
er  aus  der  durch  schntiiiche  Versicherungen  unterstützten  ansiLhr, 
dasz  ihm  die  ganze  direction  würde  übergeben  sein,  wenn  ihm 
Scbewe  nicht  in  den  weg  getreten  wttre. 


von  mir  bekleidete  amt  übertrugen  und  durch  die  mir  erteilte  instructiou 
einen  kreis  Ton  pflichten  and  geichiften  anwieien,  welobe  haaptsSch- 
lieh  diese  Wirksamkeit  möglich  machen  *  deren  ich  mii  h  jetzt  enreue.* 

und  nun  teilt  er  einr?  "uis^^orung  des  Superintendenten  IJeylin^  p^'^fn 
den  rector  Ernesti  mit.  'als  Ernesti  noch  rector  der  Xbomasscbule  iu 
Leipzig  war,  sagte  der  laepector  und  ephoroa  derselben,  der  gelehrte 
und  einsichtavolle  snperintendent  dr.  Dejling,  sehr  richtig  sa  ihm,  er 
handle  pnnz  weise,  dasz  er  ihn,  den  cphorus,  nic  ht  erst  über  alle  schul- 
einrichtnngen  befrage;  er,  der  schulroann,  müsse  richtiger  als  alle 
inspectoren  Tcrstehes,  was  der  jagend  nfitxlich  sei.*  (Erneiti  opnscala 
oratoria  p.  880.) 
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Das  oberschul  cd  le^num  hat  Scbewes  besch  werde  zu  den  acten 
gelegt  luid  nichts  erwidert  ;  nur  alö  Schewe  sich  im  nächsten  jabres- 
bericht  darüber  beschwerte,  dasz  Gurlitt  ihm  zum  Vorwurf  gemacht 
habe,  dasz  er  seine  classe  besuche,  erklärte  die  behörde,  es  habe  kein 
bedenkeuj  dasz  der  erste  director  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch 
verpflichtet  sei,  gelegentlich  auch  die  lectionen  des  zweiten  directors 
za  betttdioi,  um  iioh  tob  den  forisohritten  der  jungen  leute  auch 
In  dtem  leetionen  zu  übeneugeu;  doch  solle  er  keinen  anlasz  zu 
dem  gedanken  geben,  als  geeebfthen  diese  beenche  ans  mistranen 
gegen  ihn  selbst. 

In  der  folge  gestaltete  sieh  das  Terhftltnis  zwischen  beiden  immer 
gQnstiger.  in  den  Jahresberichten  erkannte  Schewe  Gnrlitts  yorzQg- 
liehe  leistungen  an;  und  wenn  er  in  dem  berichte  von  1800  sagt: 
'seine  kenntnisse,  fShigkeiten  und  lefaigabe  bedürfm  meiner  lob> 
sprttche  nicht;  als  rector  oder  zweiter  director  sollte  ihm  billig 
manches  nicht  zu  sehr  kleinigkeit  zu  sein  scheinen,  was  mit  der 
guten  Ordnung  nicht  bestehen  kann',  so  konnte  er  in  dem  nächsten 
jahresberii  bto  auch  diesen  kleinen  tadel  zurücknehmen:  'Gurlitt 
stiftet  als  iehrer  don  vorzUglichsteü  nutzen,  der  sich  von  semen  aus- 
gebreiteten kenninjssen  erwarten  läszt;  besonders  macht  er  sich  um 
die  primaiier  verdient,  seitdem  er  in  den  rectoratsgeschäften  auch 
auf  kleinere  unordnangen  seine  aufmerksamkeit  richtet,  hat  die 
schule  durch  allgemeine  Ordnung  sehr  gewonnen,  mit  seinem 
betragen  gegen  mich  habe  ich  jetzt  Ursache  zufrieden  zu  sein 
nnd  sein  sonstiges  Torhalten  ist  dem  amtci  das  er  bekleidet,  an- 
gemessen.* doch  fehlt  aneh  hier  ein  leiser  tadel  nidit:  'durch  stren- 
gere  Unparteilichkeit  wflxde  er  hin  nnd  wieder  seinen  sweok  leichter 
erreichen  kennen.'  nach  auszen  hin  zeigte  sich  die  gemeinsame 
arbeit  der  beiden  direotoxen.  im  micbaelisprogramm  von  1800  luden 
beide  gemeinschaftlich  zur  Öffentlichen  inrüfung  ein  und  der  in  dem- 
selben jähre  erschienene  ^lectionsplan  und  ttbrige  tagesordnung  fUr 
die  schule  des  klosters  Berge'  war  yom  professor  und  director  Gurlitt 
yerfaszt  und  Tom  a^nngicrten  abt  und  oberdirector  Schewe  appro* 
biert  worden. 

(fort«etsaog  folgt.) 
Geestkuumde.  H.  HoLäTBIM. 


85. 

ThUKYDIDES  zweite«  buch  CAP.  1—65.    ERKLÄUEVDE  AUSflABE  VOM 

F&AMzMüLLEB.  Faderbom ,  Schöuingh .  1Ö86. 

Wir  haben  es  bei  bespreohnng  dieser  neuen  ausgäbe  mit  Thuky- 
dides  als  schulantor  und  mit  den  erfordemissen  einer  Schulausgabe 
dieses  Schriftstellers  zu  thun.  in  beider  hinsieht  hat  uns  der  heraus- 
geber  die  aufgäbe  leicht  gemacht,  wir  sind  flberzeugt,  nicht  über- 
redet durch  idles  dss,  was  er  theoretisch  und  durch  die  that  für 
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Tbukydides  geleistet  bat.  für  Thukydides  als  scbuUectÜio  ist|Müller 
eingetreten  m  drei  aufsätzen  des  'gyranasium'  ITT,  188ü  nr.  12 
und  13.  IV,  Ibi^ö  nr.  9;  dessen  lectüre  möglich  zu  machen  und  zu 
erleichtern,  hat  er  eine  erklärende  ausgäbe,  zunächst  der  capitel 
1  —  65  des  zweiten  bnches  mit  einer  einleitung  versehen  heraus- 
gegebun.  öowohl  aus  jeneu  aufbätzen  wie  aus  der  erklärenden  aus- 
gäbe ersieht  man ,  dasz  Müller  yorbereitet  durch  die  bekanntsohaft 
mit  der  eintdüftgigen  Htteratur  und  doreh  eigne  behandloB^  de« 
aobriltsteUera  in  der  sehnle  an  seine  aofgabe  hmngetreten  ist. 
Tomten.  ab  Oatemioher  atebt  dieser  ausgäbe  noch  in  anderer  eigen- 
sdiaft  gegenflber  als  ein  oollege  in  Prenssen.  fllr  ihn  ist  diese  ans- 
gabe  anregend  gewesen  eq  einer  nenerlicfaen  leefcBre  des  Tbnkydides, 
zu  dessen  keontois  man  an  (toterr.  gymnasien  gar  nicht,  an  österr. 
Universitäten  nur  ausnahmsweise  gelangt,  es  ist  also  die  abeidit 
Mttllers  für  ihn  in  der  weise  verwirklicht  worden,  dass  seine  ausgäbe 
in  diesem  falle  dem  privatgebraucbe  diente,  diesem  zwecke  ist  auch 
die  angäbe  der  litteratnr  ancjepasst,  die  beispielsweise  alle  ausgaben 
namliaft  macht,  ausgenonuuen  die  Herwerdenscbe ;  dio  alle  wesent- 
lichen Schriften  in  Rachen  dor  Thukydidesforschung  demjenigen  auf- 
führt, der  weiterhm  gründlicher  sich  unterrichten  will. 

Die  auswahl  nun  die  Müller  zunächst  getroflfen  wird  einem 
Widerspruch  nicht  begegnen,  es  fragt  sich  nur:  ist  der  herausgeber 
mit  erfolg  bemüht  gewesen,  die  stelleuweiae  ziemlich  schwierige 
lectüre  zu  ermöglichen,  auch  in  diesem  punkte  kann  man  der  um- 
sieht, geschieklicbkeit  und  Sachkenntnis  des  berausgebers  die  Ter- 
diente  anerkennung  nicht  Torenthalten. 

In  flinf  abeohnüten  wird  Tor  allem  ftber  das  leben  des  Thnkj- 
dides,  ttber  Thok.  als  gesohichtsschreiber,  fiber  die  reden  bM  Thnk«, 
ttber  die  beeenderheitai  der  Thukjdideisehen  spraehe,  und  endlich 
aber  das  ganze  geschiohtswerk  in  seiner  gliederung  genügendes  in 
klarer  spräche  vorgetragen,  es  folgt  eine  ins  einselne  gehende  in- 
haltsangmbe  der  cap.  1 — 65  des  zweiten  bucbes  und  dispo&itionen  der 
in  diesen  capiteln  sich  befindenden  zwei  reden  des  Perikles,  schliess- 
lich ein  excurs  zur  attischen  pest  (cap.  47 — 54).  besonders  über 
letztere  hficbe  bat  sich  Müller  recht  gründlich  unterrichtet  sowohl 
aus  der  niclit  uniietrüchtlichen  litteratur  als  auch  dnrch  anfrage  bei 
lebenden  autoritäten,  so  bei  prof.  dr.  A.  Hirsch,  geh.  medicinalrat  in 
Berlin,  demnach  wäre  die  att.  pe<^t  ein  gemisch  von  krankheiten  ge- 
wesen, wie  sie  zu  kriegszeiten ,  zumal  in  festen  plfttzen,  aufzutreten 
pflegen,  ein  gemisch  nicht  im  Individuum  sondern  in  der  epidemie, 
80  dasz  etwa  der  eine  exan thematischen  typhus,  der  andere  abdominal- 
tjphus,  wieder  ein  dritter  rühr  gehabt  hätte,  auch  die  erklärungen 
im  commentar  sn  den  gedachten  capiteln  aeugen  von  IwbevoUem 
Stadium  der  sich  andrängenden  firagen. 

Ist  nun  in  so  sorgsamer  weise  tlberall  die  sitaation  gekiftrt,  so 
wird  noch  in  dem  texte  durch  verschiedenen  druck  das  neue  und, 
wesentliche  kenntlich  gemacht^  was  eine  Wiederholung  des  gelesenen 
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erleichtert,   in  den  anmerkungen  herscht  weise  beschränkung,  ob- 
wohl sie  viel  inhaltsreicher  sind  als  die  in  Böhmes  oder  Clnssens 
ausgäbe,    belebt  werden  dieselben  durch  passend  gewühllL'  stellen 
aas  lateinischen  und  deutschen  geschichtsschreibem,  bei  den  reden 
durch  angäbe  von  musterhaften  Übersetzungen  einzelner  peiiodtn. 
so  sind  zu  der  berühmten  stelle  im  40n  cap.  anfang  nicht  weniger 
denn  secbb  Übersetzungen  aufgeführt,   das  schwierigste  ist  jeden- 
falls das  grammatische  verstftndnia.  je  weniger  in  feste  uniform  ge« 
«dmWe  Bpraohe  vorliegt  ctesto  mehr  gehört  wirkliob«8  gramma- 
tiflohea  Terstliidnis,  welofaea  aeiae  basta  aahrung  aoa  der  aUgemeinan 
apraohwisseiuebaft  rieht,  dasu,  flberall  dort  naehsohelfon,  wo  dk 
lagel  der  achnlgrammatik  ihre  hUfe  Teraagt.  «a  Ist  in  jUngeter  leit 
viä  geschehen  ftir  eine  riditiga,  peychologiache  spracherklSrung, 
aber  die  eigentliche  schullitteratur  verspOrt  von  diesem  frischen  luft- 
sog,  der  durch  die  philologie  geht,  nur  einen  gelegentlichen  hauch, 
am  weiligsten  wurde,  soviel  refer.  erkennen  kann,  die  deutsche  schul- 
grammatik  davon  berührt  —  und  bei  dieser  mttste  angefangen  werden 
mit  einer  verbesserten  satzlebre.   man  müste  den  mut  aufbringen, 
überflüssige  und  misverstiindliche  kunstausdrücke,  die  wie  etiketten 
auf  irgend  eine  grammatische  erscheinun^  aufgeklebt  werden,  zu  be- 
seitigen oder  mindestens  zu  umgehen  und  an  stelle  dessen  die  natnr- 
gemäsze  erklUrung  treten  lassen,  für  schriftsteiler,  wie  Thukydides, 
der,  um  es  mit  einem  worte  zu  sogen  ,  nicht  mit  sprachlichen  typen 
schrieb,  sondern  bei  dem  der  gedenke  bich  eröt  mit  einer  noch  nicht 
im  voraus  fertigen  form  bekleiden  musz,  ist  eben  ein  reifes  sprach- 
liches TeratSiidiiiB  imiungänglicii  notwendig,  da  dies  junge  leate  in 
imter-  oder  oberprima  noch  nicht  haben  können,  bo  wird  auf  epracb- 
liobe  erUnterong  viel  Sorgfalt  nnd  gesebick  verwendet  werden 
mttssen.   MflUer  bat  einl.  absebn.  IV  s.  11  anf  die  peyeholog. 
momente  der  spraefathStigkeit  hingewiesen  aber  die  sache  nicht  aus- 
fObrlieh  genng  verfolgte  in  den  anmerkcmgen  tritt  hier  ond  da  ein 
festhalten  an  Siteren  grammatiaoben  lehren  zu  tage,  so  heiszt  es  an 
12,  1  cf  Tt  *^  4v5oi€V  'ellipse  wie  vor  dem  lat.  si  in  indir.  frage- 
sätzen'.  nun  bezw.  refer.,  dasz  die  betr.  sätze  im  lat.  indir.  frage- 
sfttze  sind,   es  sind  vielmehr  Wunschsätze  oder  fallsetzungen.  von 
ellipse  ist  im  griech.  keine  rede  und  übersetzt  lautet  die  stelle  *Archi- 
damos  schickt  den  Melesippot^  nach  Athen,  indem  wünsche,  dasz 
dieselben  etwa  jetzt  eher  nachgeben  möchten.'  an  einer  andern  stelle 
cap.  boy  3  ist  der  ei-satz  bereits  mechanisiert,  er  ist  in  die  reihe 
der  reinen  objectsätze  eingerückt,  während  im  dcutt!  hen  da»  'ob 
nicht'  den  sogen,  abhängigen  satz  uua  noch  um  eine  öchattierung 
selbständiger  zeigt,   daher  heiszt  es  bei  Müller  'unser  nicht  ist 
piiraäeoiogiäch'. 

Letatere  bemerfamgen  sollen  das  verdienst  des  erklllrers  mcbt 
im  mindesten  scbmüem  sondern  nur  grundsfttslicb  snr  voUstftndigen 
abkebr  von  jener  erst  halb  flberwnndenen  spracbbetracktang  aof- 
foidem» 
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Zu  gleicher  zeit  mit  der  commentiert«Ti  ausgäbe  der  cap.  1  — 65 
ist  eine  sehr  ansprechend  ausgestattete  textesausgabe  von  demselben 
herausgeber  erschienen,  nach  einer  einleituiig  von  10  seilen  umfang 
folgt  der  text  der  65  capiteln  im  wesentlichen  nach  Stahls  edit. 
stereotypa.  abweiidinngen  dayon  warn  «ddnaae  sosammen- 
gestellt.  an  draekfehleni  sind  in  letsterer  ausgäbe  nur  anfgefallen 
B.  14  letsie  seile  lies  rd  tmd  s.  42  z.  9  lies  Iii^kcito. 

Es  ist  zvL  erwarten  I  dasz  HOUer  das  VIe  und  TUa  buch  des 
Thnkydides  Ihnlieh  bearbeiten  und  erlftatera  werde,  er  wird  sich 
dann  nm  die  lectttre  dieses  hochwichtigen  autors  auf  der  schale 
und  von  selten  der  angehendoi  philologen  in  nicht  geringem  messe 
verdient  gemacht  haben. 

BeOmk.  Gottfried  Voorihz. 


36. 

PIB  PHRASEOLOan  DBS  I«mUS.  2USA1I1IENOE8TBLLT  UHO  NACH 
IIATEUALIBN  6BOBDNBT  VON  OB.  EmIL  BaLLAS,  LEHRER  AM 
k5nIOL.  PROaTXKASITJH  Zü  TBBHBSSBN.  Poseil,  Jolowici«  1885. 
YHI  Q.  879  B, 

Nach  der  ^phraseoIogie  des  Nepos  und  Oisar'  von  Kleist  hatB* 
die  Livianische  phraseoIogie  bearbeitet,  es  iSsst  sich  nicht  leugnen, 
dasz  solche  specialsanunlungen  ihr  TerdienstUches  haben  und  eine 
Ittcke  ausfallen,  die  gegenwärtig  um  so  unangenehmer  geft&hlt  wird, 
je  mehr  man  dem  spraehgebrauöhe  insbesondere  der  schulautoren 
nachgeht  und  die  funde  für  den  Unterricht  direct  zu  verwenden 
strebt,  es  ist  sogar  zu  wünschen,  dasz  sich  fachgenossen  finden,  die 
auf  der  betretenen  bahn  weiter  gehen  und  die  übrigen  schulautoren 
hinsichtlich  ihres  phrascnschatzes  ebenso  behandeln,  nur  mtlste  folge- 
richtig  der  eine  auf  den  sclniltern  des  andern  stehen  und,  zum  bei- 
spiel  bei  Livius ,  durch  kurze  gelegentlicbe  winke  auf  Übereinstim- 
mung oder  abwcichung  vom  phraseiisclmt/e  Cornels  und  Cfisars 
hingewiesen  werden,  dadurch  dürfte  der  unmittelbare  nutzen  jeder 
derartigen  snirimlung  wachsen. 

Dies  hat  B.  nicht  gethan,  sondern  sein  bncli  ohne  rücksicht  auf 
ähnliche  erscheinungtii  angelegt,  all-iidüigs  duidi  Wiehert  (waium 
nicht  Kleist?)  zu  seiner  arbeit  angeregt,  wie  er  im  Vorwort  bekeuül. 
es  ^thSlt  aber  sein  buch  nach  einem  Inhaltsverzeichnis  die  messe 
der  phrasen  nach  materialien  (nicht  materien?)  geordnet  mit  sehr 
wenigen  fbsznotizen,  denen  sich  ein  6  selten  langes  register  an« 
scfalieszt.  die  materien  scheinen  mir  wenig  glücklich  disponiert 
(nach  Wiehert?),  es  sind  d  reis  zig  hauptnummem,  von  denen  eine 
i  Seite,  eine  andere  fast  100  selten  iQUt;  von  manchen  sieht  man 
nicht  ein,  warum  sie  gerade  da  stehen,  wo  sie  B.  hingesetzt  hat, 
z.  b.  XVIII,  XXI.  nr.  XXIX  (kriegswesen)  ist  noch  am  glücklichsten 
disponiert;  nach  dieser  analogie  hätten  sich,  sehr  zur  befördemng 
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der  über,  ichtlichkeit,  mehr  ähnlich  grosze  abteilungen  herstellen 
lassen,  die  Subsumtionen  sind  aUo  zu  wenig  beiiobt ,  und,  wo  sie 
uns  begegnen,  nicht  immer  geglückt.  2,  b.  heiszt  von  XX VIII  (der 
Staat)  die  96  Unterabteilung  kunweg  wieder:  der  staaL  damit  ist 
allerdings  dami  wenig  gewonnen,  .so  kommt  es,  dass  man  nicht 
selten  in  yerlegenbeit  gerät  ^  wo  man  eine  bestinunte  phrase  suchen 
eoll;  das  r^gister  ist  nemlich  zu  dQrftig,  nm  dem  mangel  einer 
übersichtlichen  groppierong  einigermaszen  absohelfen.  dasselbe 
enthttlt  nur  die  lateinischen  hauptausdrttcke  mit  der  bsw.  den 
lahlen  der  seiten,  auf  denen  sich  phrasen  mit  dem  betr.  werte  fin- 
den, so  erwächst  die  nene  nnbeqnemliehkeit,  dasz  man  eine  reihe 
von  selten  aufschlagen  musz,  ehe  man  znr  gewünschten  stelle  ge- 
langt, z.  h.  bei  imperium  stehen  8  Seitenzahlen,  da  hätten  die  deut- 
schen Bedeutungen  hinzugesetzt  werden  müssMi,  wenn  das  register 
eeine  Schuldigkeit  thun  sollte. 

Ob  der  stoff  erschöpft  ist,  Iftszt  sich  natürlich  schwer  beurteilen ; 
doch  scheint  es  so.  deshalb  bat  das  buch  immerhin  existenz- 
berechtigung.  der  begriff  der  phrase  erscheint  sogar  bisweilen 
etwas  zu  weit  gefaszt,  z.  b.  quid  vesper  ferat  incertum  est  u.  ä.  sind 
Sprichwörter  und  keine  pbrasen,  aestiva  nox  nenne  ich  ebenso  wenig 
eine  phrase.  anderswo  finden  sich  zusammengesetzte  phrasen :  z.  b. 
nebnla  matntina  creseente  die  in  nnbes  levatnr  n.  t.  a.  dann  wäre 
es  zweckdienlich  gewesen,  die  einzelnen  phrasen  bisweilen  enger  zu- 
sammenzuziehen, als  es  geschehen  ist,  mehr  gruppen  zu  bilden,  diese 
kleineren  gruppen  erforderten  dann  wieder  eine  gewisse,  leicht  er- 
kennbare anordnung,  sei  es  nun  nach  dem  aiphabet,  oder  naeh  der 
häofigkeit  bei  Livius,  oder  endlich  nach  der  bttcherziffer.  am  besten 
wäre  wohl  das  mittlere  princip  gewesen,  die  stellenangaben  sind 
aehr  verschieden  reich  ausge&Uen;  ganz  unnötig  viele  stellen  stehen 
z.  b.  hinter  in  conspectu  alicnius  (s.  19),  geradezu  lächerlich  viele 
bei  debellare  u.  ä.  an  sich  ganz  klaren  ausdrücken,  während  man 
anderswo  ganz  gern  noch  ein  oder  das  andere  citat  sähe,  absolute 
Vollständigkeit  hat  der  verf.  ja  nicht  erstrebt,  und  das  ist  ihm  nicht 
zu  verargen,  wenugleich  ich  nicht  der  meinnng  bin,  dasz  'es  wenig 
darauf  ankommt,  wie  oft  ein  wort,  eine  wendung  bei  einem  schrift- 
steiler  sieb  vorfindet*,  allerdings  nicht  auf  daö  'wie  oft',  wohl  aber 
auf  das  'oft'  oder  'selten*,  darauf  kommt  es  bisweilen  denn  doch 
gar  sehr  an.  zum  glück  sind  die  gegebenen  citate  in  der  regel 
richtig,  doch  habe  ich  z.  b.  momentum  faceie  (s.  121)  23,  29,  4 
nicht  gefunden,  auch  dadurch  endlich  hätte  das  buch  wohl  an 
braucfabarkeit  gewonnen,  wenn  dieselbe  Wortfolge  in  allen  phrasen 
befolgt  wäre,  etwa  erst  das  significante  wort  (substantiv),  dann  das 
verb,  endUcb  ^e  consiruction,  diese  aber  möglichst  überall,  z.  b. 
diem  edicere  alicui,  nicht  alicni  diem  edicere.  leider  ist  sidi  der  ?erf. 
bierin  nicht  consequent  geblieben. 

Die  deutschen  Übersetzungen  sind  oft  zu  allgemein  gehalteUi 
nicht  selten  auch  ungenau  (s.  15  fehlt  'sich'  hinter  'das  feuer  ver- 
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breitet' j  s.  IG  Ues  zündstofi  für  zündotoffe,  0.45  einen  mit  rat  unler- 
stUizen}  s.  99  der  name  u.  a.  m.).  namentlich  aber  Wlt  die  äuszerst 
grosse  leU  drnokfeliler,  besondm  im  Uteinisohen  texte,  «mangenehm 
auf.  rie  alle  svisiifttlireii  würde  ta  weitittbrai;  einige  mögen  ge- 
ntlgeii:  b*  2  dommitionem,  s.  6  fortaetser,  mornm  £  moram,  s.  7 
düerem,  8. 18  feblt  dispiÜBa  hinter  inoaleaoente  aole,  s«  14  Mmini 
f,  fidmine,  emerget  t  emeigit,  s.  16  ooorianctnry  a.  16  regetibiUi 
mataritatem,  s.  17  angeri  u.  ▼«  a.  in  allen  di^en,  allerdings  nicht 
wenigen  punkten  iat  remedur  unerlMszlicb ,  wenn  das  bnoh  seine  be- 
stimmnng  ganz  erfUUen  will,  wir  wUnsoben  im  intersase  der  aaehe 
wie  des  Verfassers ,  dessen  mübwaltnng  in  re  noTB  man  gern  aner* 
kennen  wird,  dasz  die  vorliegende  Sammlung  bald  in  verjüngter  ge- 
stalt  vor  uns  treten  kann,  sie  vermag  entschieden  gröszern  nutzen 
zu  stiften  ,  als  es  vielleicht  manchem  nach  ihrer  gegenwärtigen  an- 
läge und  ansfQbmng  erscheint. 


37. 

IiEHR-  UND  LE8EBUCH  DER  FRANZÖSISCHEN  SPRACHE  FÜR  DIE  UNTERE 
8TUFJ&  BÖBEKER USERANSTALTSK  VOkMaMQOLD  UND  D.  C O 8 T B. 

Die  beiden  Yerfbaser  dieses  bnefaes  bekennen  sich  in  der  ankttn* 
dignng  desselben  an  der  in  der  nenspraeblicben  aeetion  der  Dessanei^ 
philoli^en  -  versamlung  geffwaten  resolution:  4m  fransösischen  an* 
fongsnnterricbt  ist  das  lesebncb  zum  ausgangs-  und  mittelpunkt  an 
machen  nnd  die  grammatik  annttehst  inductiv  zu  bebandeln.'  'man 
verlangt,  sagen  sie,  jetst  allgemein  eine  lebensvollere  und  leistungs- 
fähigere methode;  man  erkennt  allgemein  an,  dasz  der  Unterricht  in 
den  modernen  sprachen  nicht  mit  abstracten  regeln  ,  unziisammen- 
hfingendon  beispielen  und  mechanischem  vocabellernen  zu  beginnen 
hat,  üo  (lasz  der  schüler  sicli  jahrelnng  nur  an  construierten  Sätzen 
übt,  die  kaum  einen  andern  üweck  und  inbait  haben  als  den,  illnstra- 
tion  zu  sein  zu  einer  vorbor  auswendig  gelernten  regel:  vielmehr  ist 
der  anfantr  zu  machen  mit  zusiiiuraenhängenden  stücken  von,  wenn 
auch  anfangs  bescheidenem,  geistigem  gehalt,  welche  den  schüler 
stofflich  interessieren  und  seinem  ged&chtnis  durch  die  geistige  asso- 
ciation  einen  anbaltspnnkt  aum  behalten  nnd  som  anknttpfen  gram* 
matiacher  ▼orsteilnngen  gewihren.*  —  Danaeh  Iflsat  sich  erwarten« 
dasz  dieses  lebrmittel  von  den  seither  gebriucblicfaen  stark  abweiebti 
waa  denn  ancfa  in  der  tliat  der  fall  iat.  ea  nm&sat  anf  218  aeiten: 
ein  lesebuoh  (s.  1 — 84),  ttne  elementargrammatik  (s.  86—133), 
deutsche  ttbnngaatficke  (s.  133 — 180)  und  ein  fransösisch-deutschea 
alpbabetischea  Wörterverzeichnis,  sehen  wir  uns  zuerst  daa  lesebncb 
etwas  näher  an:  es  enthält  I.  20  kleine  anekdoten;  II.  erzählungen 
(Brahma,  Roland,  la  chdvre  de  M.  Seguin;  TU.  voyage  &  Paria,  ein 
zwiegesprftob,  welches  folgende  teile  enthält:  le  döpart»  &  la  gare» 
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>  le  meunier  de  Öans-Souci  (von  Andrieui^  mm«««- 

fVonTS.««/         r  i^6ian.er),  le  bonheur  du  chr6tiea 

kein  Kt"  ?riff  novelle  Mateo  Falcone  ist  entschieden 

ditenmoral,  das  enTsefzlWljiti^raytP^.äärkgung  corsischer  ban- 
deutschen  jugend  geradezu  verletzender  stoff,  der  seine  berech tiguni:^ 
nicht  von  dem  ansprechenden  sprachlichen  gewand  allein  herleiten 
darf,  der  einfachen  weglassung  dieser  erzählung  steht  übrigen«  nichts 
im  wege,  da  sie  nicht  in  den  kreis  der  grammatischen  betiacbtungen 
gezogen,  für  die  deutschen  Übungsstücke  nicht  verwertet  ist  und  da 
ferner  der  lesebtüä  ül>eriiaupt  reichlich  zugemebien  ist.  —  Das  ge- 
dieht le  conqu6rant  et  le  vieillard  erscheint  mir  zu  ernst ^  für  das 
eindringende  Tmt&ndnis  der  schüler  zu  erhaben,  auch  ist  es  keines« 
wegs  ems  der  formell  voUendetsten  gediohte  ?on  B6ranger,  der  doch 
80  manche  Tiel  besser  geeignete,  anch  die  denteehe  jugend  fesselnde 
lieder  gedichtet,  wie  sb.  mon  habit  (mit  audassung  von  Strophe  3), 
le  retonr  dans  la  patrie,  le  taillenr  etlaföe,  les  hirondellee,  les 
eouTenirs  du  peaple,  sonvenirs  d^  enfonce  etc.  —  Das  gedieht  le  bon- 
heur du  ohrttien  von  Monod  enthält  au  hoch  gespannte  fromme  be- 
traohtimgen,  die  einen  naiven  quartaner  durchaus  nicht  anmuten. 

Abgeaehen  yon  diesen  fehlgriffen,  die  übrigens  bei  der  Hille  des 
materials  nicht  schwer  wiegen ,  ist  die  auswahl  mit  richtigem  takt 
getroffen,  namentlich  ist  durchweg,  die  beiden  fabeln  von  Lnfontaine 
ausgenommen,  dem  rechte  der  lebenden  spräche  rechnuiig  getragen 
und  ein  dem  jugendlichen  alter  angemessener  Inhalt  in  gediegener 
form  geboten. 

Über  die  Verwendung  dieses  lehrstoffes  äuszern  sich  die  verf.  in 
der  ankttndigung  des  buches  in  folgender  weise :  'der  lehrer  liest  und 
erklart  das  erste  lesestück  wort  iür  wort  und  präpariert  duaselbe  m  der 
atunde  schriftlich  mit  den  schülern,  wobei  die  ausspräche  und  schreib- 
vreise  der  einzelnen  vrörter  erläutert  wird,  dann  spricht  er  anerel 
aats  für  aatz  vor  nnd  iBsst  dieselben  von  jedem  einzelnen  schaler  so 
lange  nachspredieii  bis  eme  gleiohmBssig  richtige  ausspräche  erzielt 
ist*  ebeiMO  wird  das  stttck  ab  gansse  behandelt,  nadi  dieser  durch- 
arbeitung  werden  das  stllch  wie  die  einzelnen  vocabeln  auswendig 
gelernt  und  so  befestigt,  dass  die  ttbersetznng  des  daran  geschlossenen 
Hbungssttteks ,  die  sowohl  mündlich  als  schriftlich  vor  sich  gehen 
kann,  nunmehr  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  mehr  bietet* 
verfahren  ist  so  Umge  wie  möglich ,  jedenfalls  für  die  ersten 
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80  «mninom  Wwbehalten.  präparieren  mus.  der  l<=trer -".t  den 
SiMmTwe  rie  durch  seine  anleitang  zu  selbständiger  präparation 

S^ttdto  niehi  beigefügt,  an  stelle  des  auswendig  crueus  kann 
ÄSuThe  retroverfion  ..,1,  .iner  von  den  schülem  a««- 
fertifrenden  deutschen  Ubersetzung  u  et -n.  n^v.. 

^ie  empfehlen  also  im  wesentlichen  das  von  P«^«»»»^^ 
„ehriebene  verfahren  und  schlieszen  sich  somit  anch  .Il  KlotMOhttnd 
Ltwe^  ohne  ioHoch  auf  deren  bücher  b«zng  «l  nehmen,  w^m 

dem löwUtn  llsebuche  so  ist  auch  .«•^SÄ  v^ 
Beben  den  stoff  nach  allen  richtungen  hin  M  ^«"«^''•"»""j^", 
S;nen  ,e,ieht.punkten  a5d.kti«*.„anszu nutzen  •  ,^r;-«>;;^-^f 

iffiu'zo^sctiei  eiementarunterricht  nach  Perthes'  jabrg.  1885  s.  575  flf. 
dieser  Zeitschrift  und  in  der  gehaltvollen  abbandlung  von  Ulbrich : 
über  flie  französische  lectllre  an  realgymnasien,  Friedrichs-realgjrm- 
nasium  in  Berlin,  programm  ostern  1884,  s.  25.)  hier  sind  keine 
abrupten  satzpräparate,  die  höchstens  zur  Illustration  einer  vor- 
der gelernten  vogel  dienen  und  dann ,  nachdem  sie  dleeoi  dienst  ge- 
tban,  als  wesenlose  sehaitenlnlder  ffir  immer  in  den  Oreus  versinken, 
▼ielmebr  gewfihrt  dieser  das  Interesse  des  sdiUlers  weckende  Inhalt 
anhaltspnnkte  snm  behalten  nnd  verknüpfen  grammatiseher  vor« 
stellangen,  'denn  nicht  die  masse  nnd  verschiedenartig- 
keit des  Stoffes  ermöglicht  den  fortschritt  sondern  die 
durch  hftafige  repetition  vermittelte  Vertiefung  in 
denselben  und  die  manigfaltigkeit  der  anwendung, 
welche  den  schüler  immer  wieder  von  selbst  zwingt,  anf 
das  gelernte  zurückzukommen'  (vgl.  Rudbardt,  Schmidscbe 
encycl.  B.  3  f,  v.  Jnrntot.)  nur  an  solchem  stoflfe  wird  jener  assimi- 
bitiont-process  ormöglicht,  den  man  'instinct  für  analogie' 
nennt  .  welcher  bei  der  erlernung  der  muttersprache  so  bedeutend 
wirkt  und  der  bei  dem  Unterricht  in  den  lebenden  sprachen  zumal 
nicht  vernachlässigt  werden  darf. 

Die  elementar-gramraatik  i.st  sehr  kurz  (32  seiten)  und,  wie  bei 
Perthes  und  Löwe,  zum  wörtlichen  ausweudiglernen  bestimmt,  be- 
zeichnungen  und  regeln  fUr  die  ausspräche  enthält  sie  nicht  sondern 
nur  eine  kurze  'ttbersicht  Uber  buchstaben,  zeichen,  laute  und  bin- 
dung',  worin  die  begriffe  gegeben  sind,  durch  die  der  lehrer  mit  den 
schttlem  sich  verständigen  soll,  im  ttbrigen  huldigen  die  verf.  dem 
richtigen  grundsats ,  dass  eine  correcte  ausspräche  nur  durch  stets 
wiederholtes  vor-  und  nachsprechen  gewonnen  werden  kann,  die 
auch  in  einigen  der  neusten  scbulgrammatiken  eingehaltene  folge: 
verb,  Substantiv,  pronomen,  ac^ectiv,  adverb,  zahl  wort  dttrfte  sich 
fttr  eine  elementar- grammatik  ans  praktischen  grOnden  gans  beson- 
ders empfehlen.  —  Bedauern  kann  ich  es  mir,  dasz  die  verf.  von  der 
üblichen  terminologie  für  die  einteilung  der  conjugationen  und  die 
Zeitformen  abgewichen  sind,  denn  die  ausdrücke  lebende  con- 
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jugationen*  (verben  auf  er  und  ineohati^e  auf  ir)  und  'abge- 
storbene conjugationen'  (Terben  aaf  ir  ohne  Btammerwei- 
teroDg,  Terben  anf  xe  nnd  die  unregelmäszigen)  sind  um  nidits 
besser  als  die  Ton  LOwe  benotsten:  'lebendige  und  erstarrte  oon* 
jogatioiis weise',  weil  sie  für  scbUler  nichts  weniger  als  ansohanlich 
und  yerständlich  sind  trotz  aller  erklärangen.  diese  wissenschaftlich 
wohl  begrOndeten  benennangen  sind  nach  dem  Torgange  Lückings 
dem  grammaiiker  Cbabaneau  naehgebüdeti  der  in  seiner  histoire  et 
thöorie  de  la  conjugaison  fran9ai8e  zuerst  conjugaisons  Tivantes  and 
conjagaiäons  archatques  unterschied,  indes  Chabaneaus  werk  ist  für 
mäuner  der  Wissenschaft  geschrieben,  wfibrend  über  die  Verwertung 
der  resuitate  wissenschaftHcher  forsch u hl: lu  für  die  schule  pädago- 
gische rücksichten  zu  entscbeiden  haben,  die  lateinischen  schul- 
grammaLiken,  denen  man  im  allgemeinen  denn  doch  wohl  nicht  den 
Vorwurf  der  ^unwissenschaftlichkeit*  machen  kann,  wissen  sich  in 
dieser  hinsieht  weibu  zu  bescheiden,  obwohl  sie  sicherlich  h!iufif:^ere 
anlässe  büUtu,  wissenschaftlich  begründete  radicale  änderungeu  zu 
treffen,  über  die  von  der  üblichen  französischen  terminologie  ab- 
wdehende  benennung  der  seitformen  habe  ich  in  mdnem  bereits 
angefUirten  anfsatze  ansführlich  gehandelt»  weshalb  ich  hier  anf  das 
dort  gesagte  w weise,  bei  benutzniig  des  bnches  würde  ich  die  ein- 
teilmig  in  3  conjugationen  und  die  französische  terminologie  der 
seitformen  in  dasselbe  von  den  scbOlem  eintragen  lassen,  dies  allein 
schon  um  deijenigen  scbüler  wiUen^  welche  mit  einer  verttndenmg 
des  Wohnorts  das  lehrbuch  wechseln  mttsten.  —  An  die  formenlehre 
schlieszt  sich  eine  anzabl  syntaktischer  regeln  an:  das  wichtigste 
über  die  tempora  und  modi,  die  präpositionen ,  den  infinitiv,  die 
casus,  den  artikel,  die  negationen,  die  Wortstellung. 

Das  inductive  verfahren  hat  es  den  verf.  zur  aufgäbe  gcmncht, 
keine  typische  erscheinung  der  grammatik  zu  behandeln,  ehe  eine 
anzahl  beispiele  dafür  aus  der  lectüre  bereits  gewonnen,  eine  sehr 
lobenswerte  conseciuenz  hiervon  ist  es,  dasz  die  kui/en  gramma- 
tischen beispieie  sämtlich  aus  den  stücken  1 — 70  entnommen,  also 
aus  der  lectüre  bereits  bekannt  sind,  eine  solche  zu  fort- 
wiihrt'ntkn  associationeu  aiila^z  gebende  Verwertung  des  bereits  er- 
worbenen sprachlichen  materiak  für  daä  Verständnis  und  die  an- 
eignnng  der  grammatik  ist  mir  nur  ans  den  Lattmannschen  lat. 
flbungsbflehem  bekannt.  —  SelbstTerständlich  sind  diejenigen  gram- 
matischen formen  nicht  ausgeschlossen,  welche  das  lesebnoh  nicht 
enthüt,  dies  gilt  z.  b*  Ton  den  traregelmftssigen  werben,  von  denen 
die  wichtigsten  systematisch  anfgefllhrt  sind. 

Die  deutschen  flbungsstOcke  schlieszen  sieh  an  das  lesebuch  nnd 
die  grammatik  an ;  was  schon  die  Überschriften  und  Verweisungen 
auf  die  grammatik  zeigen,  bis  stück  20  wird  nur  mit  den  formen 
ond  Verbindungen  >  die  in  den  entsprechenden  französischen  stücken 
vorkommen,  operiert,  so  dasz  die  scbüler  vor  nr.  21  die  grammatik 
nicht  an£iuschiagen  brauchen,  dennoch  sind  zu  etwaiger  früherer 
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beDatsiiiig  der  grammatik  auch  schon  vor  nr.  21  die  zur  anwendnng 
kommenden  g§  über  jedem  stücke  verzeichnet  nach  ansieht  der 

verf.  ist  von  nr.  1 — 20  genügendes  material  gewonnen,  um  in  die 
ßjatematische  behnndlnnt^  der  grammah'srhpri  ersclieimjDf^en  ein- 
zutreten, so  dasz  von  nr.  21  die  systematische  grammatik  mit  dem 
empirisch  gewonnenen  material  in  organischer  weise  verflochten  ist. 

Bei  genauerer  betrachtunp  dieser  Übungssätze  iäszt  sich  die  um- 
siebt und  Sorgfalt  der  verf.  aufä  deutlichste  erkennen,  sie  sind  mit 
gioszera  fleisze  und  seltenem  geschick  gearbeitet,  jedes  stück  be- 
stehi  aus  einer  reihe  vou  einzelnen  Sätzen  und  aus  paraphrasen  der 
entsprechenden  französischen  nummern.  doch  damit  noch  nicht 
genug ;  bei  der  wachsenden  zahl  derselben  zeigt  et  ach,  data  eie  so* 
gleieh  wiederhaliiiig«ii  toii  längst  ttbenetitea  fransOaieehen  stücken 
sind,  80  s.  b.  enthSlt  nr.  36  nicht  nnr  eine  knrse  paraphraae  der 
frana*  nr.  26,  sondern  auch  teils  wMlieh  flbersetste,  teils  yerlnderte 
stellen  aas  den  fnm.  nummern  4,  6,  6,  14,  31,  34,  so  dass  bei  der 
Übersetzung  der  deutschen  sfttze  eine  immanente  repetition  des  franz. 
lesestoffea  absolviert  wird  in  der  weise  wie  es  Lattmann  und  Opsonins 
(in  dem  englischen  elementarbuch)  durchgeführt  haben,  so  sind 
ferner  nr.  67  und  70  eine  inhaltsangabe  des  bereits  gelesenen  (yer- 
kürzten)  lustspiels,  nr.  71  und  72  fassen  eine  reihe  von  gelesenen 
anekdoten,  erzBhlimpfen  und  biographien  in  sehr  ansprechender  weise 
zusammen,  sogar  charakteris tische  stellen  der  gelesenen  gedichte 
finden  in  den  deutschen  stücken  ihre  Verwendung,  wie  es  z.  b.  in 
nr.  57  heiszt:  'Beranger  läszt  Maria  Stuart  sageu:  ich  habe  kömgin 
zu  sein  gewünscht,  nur  um  über  Franzosen  zu  herschen.* 

Durch  die  ausstattung  ihres  buches  mit  deutschen  Übungssätzen 
weichen  die  veii.  slaik  von  Lüwe  ab,  der  sie  principiell  aus  dem 
seinigen  verbannt  hat,  um  dadurch  ein  formalistisch-deductives  lehr- 
Torfohren  möglichst  su  TeKhliten.  da  loh  a.  o.  mich  nicht  gegen 
dieses  Torfahrai  ansgesproehen  habe  und  doch  auch  daa  von  Mangold- 
Coste  billige,  musz  ich,  um  dem  yorwurf  der  ineonsequenz  su  ent* 
gehen,  diesen  punkt  etwas  ausflihrlicher  erörtern:  ich  hin  der  an« 
sieht ,  dass  reichlieheB  übersetzen  ans  der  mnttersprache  bei  dem 
lateinischen  unterrieht  wegen  der  vorwiegend  formalen  bedeutimg 
desselben  von  viel  grosserer  Wichtigkeit  ist  als  bei  dem  französischem 
wenn  ich  nun  bei  besprechung  des  Ldwesehen  buches  äuszerte:  *  ein 
einigermaszen  geschickter  lehrer  wird  sie  (die  fehlenden 
deutschen  sätze)  ohne  grosze  Schwierigkeiten  in  form  von  retrover- 
sionen  selbst  bilden  können',  so  «et/te  ich  eben  geschick,  zeit  und  — 
lust  zu  dieser  arbeit  voraus,  die  erste  und  die  letzte  eigenschaft  be- 
sitzt  nicht  jeder  lehrer,  und  an  zeit  gebricht  es  wohl  auch  zuweilen, 
auch  gibt  CS  nicht  wenige  directoren,  welche  bei  der  heutzutage  von 
den  behörden  verlangten  exacten  arbeit  dieses  rein  auf  die  indivi- 
dualilät  des  lehrers  gestellte  verfahren,  diesen  sprung  ins  1  eero  nicht 
wagen  zu  dürfen  glauben,  wer  da  weisz ,  wie  es  in  der  praxis  nicht 
wenige  sachen  gibt,  'die  sich  hart  im  räume  stoszen',  wird  diese 
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frage  niokt  naeh  aUgememen  gesiolitepiiiikten  enisoheideA  wollen* 
(aiufttlurHebereB  darttber  s.  jabrgaag  1884  dieser  zeiteohr.  b.  597.) 

übrigens  lassen  Mangold-Coste  nach  der  gestaltung  ibr^  bacbes  dem 
lebrer  Yollkommne  Freiheit:  er  kann  aieh  auf  den  franxOaiBehen  lese- 
stoff  bescbränken,  aus  ihm  die  grammatik  in  analoger  weise  ent> 
wickeln  und  er  kann  die  deutschen  stttcke  ganz  oder  teilweise  be- 
nntzen.  Terschmäbt  er  die  einzelsätze,  so  werden  ihm  jedenfalls  die 
geschickten  parapbrasen  immer  eine  sehr  willkommene  hilfe  sein. 

Falls  nun  die  frage  aufgeworfen  würde,  ob  denn  durch  das  als- 
baldige dazwischentreten  planvollen  übersetzen s  aus  der  mutter- 
sprache  nicht  die  'induction'  gestört  werde,  so  w&re  zu  erwiedora, 
dasz  die  reine  induction  wohl  in  der  Wissenschaft,  nicht  aber  in  der 
fichulL  geübt  werden  kann,  dasz  hier  Uücb.^lens,  um  einen  Lattmann- 
sehen  ausdruck  zu  gebrauchen,  eine  'präparierte  analysis'  gegeben 
werden  kann,  (tlber  die  frage  von  der  indnction  vgl.  Lattmann :  die 
eombination  oew.  und  meine  ansflilirungen  in  Jahrgang  1884  dieaer 
söteebr.  s.  602  iL)  IfaDgold-Coate  gebimaeben  nirgenda  das  atolae 
Schlagwort  *indiietion\  sie  sind  beadieiden  und  bekennen  siob  (in  der 
ankOndigimg)'  za  dem  grondsatK,  dasz  im  anlimg  die  grammatik 
induciiy  zn  bebandeln  ist.  nach  ihrem  lebrgange  wird,  wie  schon 
erwfthnty  die  grammatische  kenntnis  zuerst  unverbunden,  naeb  folge 
nnd  maszgabe  des  verarbeiteten  Stoffes  auf  analytisobem  wege  ge«- 
sammelt  und  dann  mit  zobilfenahme  der  auf  die  grammatik  bezog 
nehmenden  Übungsstücke  geordnet,  das  durch  abstraction  gewonnene 
wird  (nach  einem  ausdmok  Jacotots)  Werifidert',  es  beginnt  die 
Sjnthese. 

Hervorzuheben  ist,  dasz  für  die  ülningen  im  freien  mMncllicben 
gebrauch  der  spräche  ein  recht  i)ä>Hendes  material  gegeben  iSt  in 
einer  beträchtlichen  anzahi  von  btUcken,  die  in  dialogischer  form  ge- 
halten bind. 

l)ixi}  ganze  ist  mit  berücksichtigung  der  ior«ieruugeu  der  neuen 
pieusziächeu  lehrpläue  für  die  cla^öen  V,  IV  und  für  das  erste  oder 
— nach  belieben  —  für  beide  Semester  von  III^  bereobnet  also  fttr 
8  elassen  ein  einziges  buch,  welebes  noch  dasn  bei  vortreffUcber  ans- 
atattuug  nur  1,40  m.  kostet  der  druck  ist  sebr  correet,  bei  dem 
dnrcblesen  des  ganzen  fielen  mir  nur  folgende  3  yerseben  auf:  s.  54 
s.  15  Ton  nnten  r^trogada,  s.  65  z.  d:  repnblique,  a.  181  z.  6  von 
naton:  dasz  verbnm  st.  das  v. 

Dieses  'lese-  und  lehrbudi'  wird  sieb  zweifellos  als  ein  Tor* 
treffliches  lebrmittel  bewähren,  weil  es  ermöglicht,  den  gesamten 
Unterricht  um  die  lectüre  zu  concentrieren ,  grammatik  und  lectüre 
in  stete  Wechselbeziehung  zu  setzen,  die  fäden  bin  und  her  zu  ziehen, 
immanente  repetition  zu  üben  ,  sprachlichen  anscbauungstmterricht 
zu  pflegen  ,  den  instinct  iUr  die  analogie  zu  wecken. 

SoaÖHEBBOK.  G.  VOLOKSR. 


Digitized  by 


368  Zur  erklftrung  des  BOmerbrieft. 

38. 

EBKLÄRÜNG  DES  VON  DEM  APOSTEL  PAULUS 
AN  DIB  £ÖM£B  GERICHT£T£N  BIU£F£8. 

SUX  OEBRAÜCS  fOb  BBLIOIOK8X.8KRBS  AN  BVANOBLISOHBM 

OTinrASIEM. 


Vorwort. 

Die  nachfolgende  erklärung  ist  nur  für  lehrer  bestimmt,  sie  will 
diesen  erstlich  eine  eingebende  fibersioht  liber  den  inhsit  des  briefs  dar- 

bieten,  welche  sie  für  den  Unterricht  verwerten  könncTi,  s  xlann  will  sie 
auch  die  schwieripstcn  einzelnen  stellen  des  briets  und  namentlich 
solche,  welche  in  der  Lutherischeu  Übersetzung  nicht  richtig,  mindestens 
nicht  dentUeh  wiedergegeben  sind,  knrs  erllatem,  deshalb  ist  der  grie- 
chische text,  nicht  die  deutsche  Übersetzung  Luthers  zu  grnndo  gelegt 
worden,  während  für  den  Unterricht  die  letztere,  jedoch  durch  den 
lehrer  berichtigt,  zu  beuutzeu  seiu  dürite.  um  deu  vorher  bezeichneten 
sweeken  sn  entsprechen,  wird  f8r  jedes  etnielne  cspitel  nach  einer 
kurzen  inhaltsangabe  zuerst  die  orklärungf  einzelner  stellen,  sodann  eine 
gedrängte  darstellunp  des  bctrefTcnden  inhalts  gegeben,  wie  die  lectüre 
neutestamentlicher  Schriften  in  der  schule  su  behandeln  sei,  darüber 
habe  ich  meine  ansiehten  in  einem  anfsats  niedergelegt,  welcher  in 
diesen  Jahrbüchern  von  1886  II  abt.  bft.  1  abgedruckt  ist.  auf  ihn  er- 
laube ich  mir  diejenigen  meiner  herren  coUegen,  welche  einer  nähern 
anweisung  bedürfen  sollten,  zu  verweisen. 

Was  die  der  erklSrnnr  Toraussnschickende  einleitung  betrifft,  so 
möchte  ich  folgendes  verfahren  empfehlen;  der  lehrer  darf  wohl  bei  den 
Schülern  der  oberen  classen  —  nur  fflr  diese  ist  ja  die  eintührung  in 
den  Bömerbrief  angemessen  —  bekanntscbaft  mit  den  thateu  unseres 
heilands  sowie  mit  der  Wirksamkeit  der  apostel  ToranssetEen.  wc  nicht» 
so  müste  vor  allen  dingen,  ehe  man  sich  snr  erklämng  des  briefes  an 
die  Römer  wenden  könnte,  den  schülem  eine  Übersicht  über  den  wrsent- 
liobsten  inhalt  der  evangelien  und  der  apoateigeschichte  gegeben  werden, 
aber  wenn  solche  Torftnssetsnng  aneh  stattfindet,  ist  es  doch  nötig,  das« 
die  Schüler  mit  dem  lebensgang.  welchen  der  apostel  Paulas  bis  su  dem 
Zeitpunkt,  in  welchem  er  den  brief  sclirieb,  genommen  bat,  genau  be- 
kannt gemacht  werden,  die  stellen  des  neuen  testaments,  aus  weichen 
dieser  lebensgang  erkannt  werden  kann,  sind;  AG.  2S,  3^16  (rgl.  AQ. 
9, 1—22).  Galat.  1,  16.  17.  AG.  9,  23—26.  22,  17—21.  9,26^80.  11,  26—30. 
AG.  13  und  14.  Gal.  2,  1-10.  AG.  16^20,2.  iicsc  Atollen  werden  dem 
lehrer  als  haltpunkte  dienen,  um  den  schülem  ein  lebendiges  bild  von 
dem  wirken  des  apostels  vorsiffllhreu,  dessen  eifer  für  ausbreitung  des 
evangelinms  sich  durch  keine  sdiwierigkeiten  und  gefahren  surück- 
schrecken  liesz.  mit  der  nbt'n^pTing-  di  ^  briefs  an  die  Kömer,  welche 
wahrscheinlich  in  den  ersten  monatcn  des  jahres  69  nach  Christus  er- 
folgte, kann  dieser  lebensabrisz  geschlossen  werden. 

Das  erste  capitel 

enthält  in  I  (v.  1  —  15)  die  widraung  des  briefes,  m  il  (v.  16^32) 
den  gniBdgedauken  dos  briefes  und  den  anfang  der  ausfübrung. 

T.  V.  4.  iE  nicht  =  seit,  sondern  =  in  folge  oder  durch,  denn 
die  totenauferstehuiig  war  der  st&rkste  beweis  für  die  göttliche  natnr, 
nicht  der  anfang  der  erweisung,  v.  5,  elc  UTiaK0f|V  7Tict£ujc  =  um 
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nnterwerfiixig  unter  den  gUnben  zu  bewirken,  eq  iv  l6v€Ctv  vgl. 
AQ.  22, 21.  vnkp  TOO  övöfiaTOC  —  znr  verberlicbnng  seines  namens. 
T.  6.  dv  oIc  nemlich  ^6v€Civ.  die  gem<;inde  an  Born  war  aus  früheren 
jnden  and  beiden  gemischt,  v.  7.  dtiotc  gottgeweibten.  v.  8. 
btd  «a»  Termöge  der  einwirkung  Cbristi«  v.  12.  cu^TTapaKXr)6fjvai 
mm  mit  ermuntert  und  erweckt  zu  werden,  ausdrack  der  demut  v.  14 
»  allen  beiden  ohne  unterschied  ihrer  bildunf^.  vgl.  Matth.  11,  25. 

Die  Widmung  enthält  drei  punkte  1)  wer  M'hreiht,  2)  wem  er 
schreibt,  3)  warum  er  schreibt,  in  v.  1 — 6  betont  der  apostel  be- 
sonders seine  von  Christus  selbst  empfangene  njxjstelwürde ;  in  v.  7 
wünscht  er  den  Christen  zu  Korn,  als  empfängern  des  briefs,  die 
gnade  gottes  und  Jesu  Christi,  in  8 — 15  hebt  er  hervor,  dasz  der 
brief  die  stelle  der  müiidlirhen  p  redigt  des  evangeliums  vertreten 
solle,  und  bahni  bich  äoiuit  den  weg)  um  im  folgendt^n  das  wesent- 
liche der  beilsbotscbaft  darzulegen. 

n.  y.  16.  o(hc  iiraicxuvo^at  ist  sogen.  Uiotes.  eöatT^Xiov 
die  gnadengaben,  welche  dnrdi  die  Terkflndigung  des  evangeliums 
dem  menschen  angeboten  werden,  irpd^ov,  weil  die  ju^bui-das 
nlcbste  anreobt  batten  und  yorbereitet  waren  das  eTangelinm  zn 
empfangen.  ^'CXXrivi  — ■  Vertreter  der  beiden,  weil  der  Hellene  der 
gebildetste  unter  diesen  war.  17.  blKatOcOvn  »  die  rechte  Stel- 
lung des  menseben.  6eo0  —  welche  von  gott  geschenkt  wird.  Luthers 
Übersetzung  ist  daber,  wenn  auch  nicht  dem  Wortlaut,  doch  der  sache 
nach  richtig.  mcrcujc  elc  ttictiv  dk  rechte  Stellung  zu  gott 
entspringt  aus  dem  glauben  und  wird  zu  immer  völlirrorem  glauben 
führen,  bixaioc  ttictcujc  gehört  zusammen.  lt\Q%xai  wird  an 
dem  messiani  seil  eil  reich  teilnehmen. 

V.  18.  CiTTOKaXüTtT€Tai  =  bich  enthüllt  und  erweist,  ckeßeiav 
=a  dasz  sie  den  wahren  goti  als  solchen  gar  nicht  anerkennen, 
dbmiav  =  daaz  sie  die  geböte  der  Sittlichkeit  übertreten.  dXiiOeiav 
=  die  Wahrheit  in  bezug  auf  onbetung  gottes  und  Sittlichkeit,  v.  18. 
TÖ  fVLucTÖV  =  das,  was  von  gott  erkannt  wird  oder  erkennbar  ist. 
£v  uuTOic  «=  den  menschen  vermöge  der  vemunft  und  des  gewissens. 
T.  20.  Td  ddpaxa  =  seine  unsichtbaren  eigensobaften.  &it6  KTiceiuc 
»  von  der  Schöpfung  her,  nicht:  an  der  Schöpfung.  vooüjii€va  icaOo- 
pdrat  werden  vermittelst  vemOnftigen  nachdenkens  erkannt 
V.  21.  *weil  sie,  obwohl  sie  von  gott  wüsten,  ihn  nioht  gepriesen 
haben.'  v.  22  besieht  sieh  besonders  auf  die  Orieeben.  v.  23  be- 
steht sieb  teils  auf  die  gOtterverebrong  der  Griechen  und  Römer, 
teils  auf  die  der  Aegypter.  die  erklftrung  der  verse  26—32,  welche 
sich  insbesondere  auf  die  unter  den  Griechen  damals  herschende 
unsittlicbkeit  beziehen ,  wird  bei  dem  Unterricht  zu  übergehen  sein. 

Der  vers  16  enthält  den  grundgedanken  des  briefs,  dasz  nur 
das  evan^eliiim  den  menschen,  der  sich  an  Christum  an- 
schlieszt,  selif,-"  rnacbc  im  v.  17  gibt  der  aposttl  den  ersten 
hauptgruud  an,  warum  das  evangelium  den  an  Christum  gläubigen 
innerlich  glücklich  mache,  weil  nemlich  der  mensch  dadurch  in  die 
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rechte  stellong  zu  gott  komme.  eTangeliom  bedeutet  also  hier  nioht 
die  frohe  botschafti  sondern  das,  was  durch  die  frohe  boteehaft  dem 
menschen  angeboten  wird,  die  gnade  gottes  in  Christo  Jetn.  »  An- 
statt diesen  sats  von  der  allein  eeligmacbenden  kraft  des  evangeliums 

für  den  glSubigen  durch  gründe  zu  beweisen ,  führt  der  apostel  den 
indirecten  "beweis  für  die  walirbeit  jenes  satzes,  indem  or  nachweist, 
dasz  alle  menschen,  weiche  nicht  an  Christum  glauben,  es  seien  heiden 
oder  Juden,  durch  ihre  werke  nicht  in  die  rechte  Stellung  zu  gott 
kommen  können,  es  bleibe  also  zu  dieser  Stellung  nur  6in  weg  offen  — * 
durch  glauben  an  Christum. 

Zunächst  wird  der  indirecte  beweis  iu  betreff  der  heiden  ge- 
führt, dasz  diüae  sich  nicht  iu  der  rechten  Stellung  zu  gott  befinden, 
ist  schon  daraus  sonnenklar,  dasz  sie  den  wahren  gott  Yerkenn^ 
ond  also  nicht  ehren,  obwohl  gewiesen  und  Temllnftiges  naobdenken 
sie  sur  erkenntois  htttten  fahren  sollen,  ein  weiterer  gnind  ist  ihre 
nnsittlidbkelt,  die  vermöge  der  von  gott  gegrOndeten  ethiaehen  welt- 
ordnung  ans  jenem  nichtanerkemien  gottes  (dc^ßeui)  entstandeni 
also  eii^  göttliches  Strafgericht  ist.  dies  fahrt  den  apostel  zu  einer 
Schilderung  der  unter  den  heiden  so  seiner  seit  hersÄenden  lästere 
haftigkeit. 

Das  zweite  capitel. 

Der  apostel  führt  den  in  betreff  der  heiden  angefangenen  in- 
directen beweis  in  betreff  der  Juden  weiter,  indem  er  im  abschnitt  I 
(v.  1  — 16)  die  allgemeinen  grundsätze  der  gerechtigkeit  erörtert 
und  im  abschnitt  II  (v.  17 — 29)  nach  diesen  grundsätzen  diejuden 
nicht  günstiger  beurteilt  als  die  heiden. 

I.  V,  1.  sinn:  kein  mensch,  der  selber  der  gnade  bedürftig  ist, 
darf  einen  andern  verdammen,  v.  7.  nach  dem  griechischen  text 
niusz,  es  heiszen:  denen,  die  vermöge  ihrer  beharrlichkeit  in  guten 
werken  preis,  ehre  und  un Vergänglichkeit  erlangen  wollen,  wird 
gott  ewiges  leben  geben«  v«  14.  durch  <pidc€t  wird  die  dem  menschen 
angeborene  sittlidie  natnr  beseichnet.  y.  15.  dnroh  cu^papTupouaic 
bie  diroXoTOUM^vuiv  werden  swei  grttnde  angegeben:  1)  weil  ihr  ge« 
wissen  dalttr  aengnis  ablegt  nnd  3)  ebenso  die  im  gegenseitigen  yer- 
kehr  teils  anklagenden  teils  freisprechenden  ansichten. 

Diese  ausfllhraDg  schickt  der  apostel  als  einleitnng  zum  fol- 
genden Toraus,  indem  er  entwickelt,  dass  der  allwissende  nnd  ge- 
rechte gott  in  seinem  arteil  fiber  die  menschen  jeden  nur  nach  dem 
masz  der  erkenntnis  nnd  des  guten  willens,  den  derselbe  beweist, 
richten  wird. 

II.  Die  verse  17 — 24  sind  nach  dem  griechischen  text  als  fragen 
aufzufassen  und  zwar  mit  dem  pedanken:  ist  das  recht,  wenn  der 
Jude  so  handelt?  v.  18.  ÖOKijiCtceic  TÖt  biaq)^p0VTa  wird  des  Zu- 
sammenhangs wegen  zu  übersetzen  sein  :  du  rühmst  dich  deiner  Vor- 
züge, wörtlich:  du  prüfest  das,  was  dich  von  andern  unterscheidet, 
-v,  20.  fcx^via  fiüptpuüciv  =  hast  die  form  (feste  geaLaltj  der  er- 
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kenntDU  und  Wahrheit,  in  v.  81  und  22  werden  drei  beispiele  äträf- 
licher  yerkehrtiieit  bei  den  Juden  angeftthrt,  Ton  welchen  die  beiden 
erateren  der  1,  18  genannten  dbiida  der  beiden,  das  dritte  der  dort 
ebflnfalls  genannten  äci^m  der  hmden  gegenttbergestellt  wird. 

T.  27  ist  keine  frage  mehr,  eondem,  wie  bin  Luther,  bdiauptung. 

28.  29  wird  die  Verurteilung  der  vorher  genannten  Tergehen  da> 
mit  begründet,  dasi  das  wesentliche  dei  Juden tuma  nicht  in  Snizeren 
gebräueben ,  sondern  in  der  gesinnung  bestehe. 

Der  apostel  beweist  hier,  dasz  auch  die  Juden,  wenn  man  bei 
beobachtung  des  gesetzes  das  innere,  die  gesinnung  des  menschen, 
in  anschlag  bringt,  nicht  nur  m  bezug  auf  dbiKia,  sondern  nurh  auf 
dce'ßeia  dasselbe  thun,  wie  die  beiden ,  also  durch  ihre  werke  nicht 
in  die  rechte  Stellung  zu  gott  kommen  können,  dies  ist  eine  fUr 
blosze  namenchrisien  sehr  beberzigen&werte  stelle. 

Drittes  eapitel. 

In  dem  abscbn.  I  v.  1 — 20  bdn^ftigt  der  apostel  nach  beseiti* 
gung  einiger  einwendungen  das  ttber  die  Juden  im  Torigen  eapitel 
gesagte  dnreh  stellen  des  alten  testamenta;  in  abschn.  n  y.  21 — 81 
vollendet  er  den  indirecien  beweis  fttr  den  in  cap.  1, 16. 17  ausge- 
sprochenen gedanken. 

L  V.  2.  TtoXd  KQTÄ  irdvra  Tpöirov  »  viel  in  jeder  beiiehung. 
XÖTicx  ToC  6€o0  »  die  messianischen  Weissagungen.  4.  nach  psalm 
61,  6.  Y.  8.  voUstftndig:  m\  li  ^ix]  TTOiou|i€V  =  und  warum  thun 
wir  nicht,  die  verso  10 — 20  bedürfen  im  Unterricht  keiner  erklft« 
rung  der  einzelnen  ausdrucke,  es  genügt  den  gesamtamn  derselben 
finden  zu  lassen. 

Die  beseitigung  der  einwendungen  besteht  darin,  dasz  der 
apostel  erstlich  den  Vorwurf,  als  spreche  er  den  Juden  in  religiöser 
beziehung  jeden  vorzug  vor  den  beiden  ab,  widerlegt,  indem  er  die 
Vorzüge  der  Juden  aufzuzählen  beginnt,  zunächst  den,  dasz  ihnen  die 
roessianiBchen  Weissagungen  mitgeteilt  worden  seien,  wobei  er  her- 
vorhebt, daiz  durch  den  Unglauben  vieler  judeii  an  die  erfiiUung  der 
weibsagungen  in  Jebu  die  treue  des  barmherzigen  gottes  nur  mehr  ver^ 
herlidlit  werde,  sodann  widerlegt  er  die  ans  den  letsten  werten  eint* 
nommene  einwendung,  als  könne  der  Jude  nicht  strafbar  seiui  wenn 
er  durch  seinen  sflndlichen  wandel  sur  verherlichung  gottes  bei- 
trage, durch  die  hinweisnng  auf  das  fltr  jedes  unrecht  der  mensc^a 
angekündigte  künftige  gerichi  —  Nach  sorückweisung  diesei  'ein- 
wibfe  ftlbrt  der  apostel  tum  beweis,  dass  die  Juden  so  wenjg^wie  die 
beiden  durch  ihre  werke  sieb  in  der  rechten  Stellung«^  gott  be- 
iInden ,  mehrere  stellen  des  alten  testaments  an ,  in  welchen  die  all- 
gemttne  sittliche  untüchtigkeit  der  Juden  geschildert  wird. 

n.  V.  21.  xuup^C  vöjiou  ==  abgesehen  von  der  erfUllung  des 
gesetzes  ,  also  der  rechtfertigung  durch  werke.  öiKaiocvjvr)  Geoi»  — 
wie  in  cap.  1,  17  .  .  vittö  toO  vöfiou  »  die  fünf  büeher  Mobis, 
namentlich  6  Mos.  18, 18.  Tuiv  irpocpn^^v  »  die  übrigen  scluiiien 


Digitized  by  G^gle 


872 


Zar  erklftrtmg  de«  Bftmerbriifi. 


des  alten  testaments.  v.  23.  binzuindenken :  so  dasz  eie  durch  ihre, 
werke  nicht  in  die  rechte  stellnng  tu  gott  kommen  können,  v.  24« 
6tKaioO|ui€VOi  »  als  gerecht  angesehen.  dTroXuTpiücewc  »  erlösung 
von  der  tündenschuM  XpiCTÄ  =  durch  gläubige  hingäbe  an 
Cbristam.  v.  25.  iXaciTipiov  =  sühnopfer.  das  wort  wird  aller- 
ding:s  auch  von  dem  bei  der  sübnnng  gebrauchten  deckol  der  bundes- 
lade  auge wendet.  TTicTeiuc  tv  iijj  aiMCm  darch  den  glauben,  der 
sich  an  aeinen  verbuhiiungötod  hält.  biKaiOCÜvnc  rechtschaffen- 
heit  d.  h.  insbesondere  der  barmherzigkeit.  v.  26.  tt^  dvoxrj  = 
^  vermüge  der  langmut  gottes.  v.  27.  Kaüx^icic  =  rühm  des  meuschen 
über  seine  btellung  zu  guLt.  v.  28.  duich  die  voranstellung  von 
Tiicici  ist  das  ausgedrückt,  was  Luther  durch  einfUgung  des  wGr^ 
chens  'allein'  bezeichnet  hat.  die  verse  29  und  80  wiederiioleii  knn 
d^n  2, 11.— -16  ftOBgefUirten  gedaakeii.  31.  der  menBoh  wird  nem- 
lich  dnreh  den  glanbea  and  die  demselben  folgende  wiedergebart 
beAhigl  den  forderangen  des  geseties  za  entsfireehen. 

Nachdem  der  apostel  bewiesen  hat,  dasz  weder  beiden  noch 
joden  dnrob  ihre  werke  in  der  rechten  Stellung  su  gott  sein  ktfnnen, 
vollendet  er  den  indirecten  beweis  für  1,  16  und  17,  indem  er  ans- 
führt,  dasa  also  nnr  dnreh  den  glauben,  d.  h,  die  völlige  hingebung 
an  Christum ,  der  Veg  com  kindlichen  Verhältnis  mit  gott  gegeben 
sei.  die  bauptstücke  dieses  glanbens,  welche  in  den  versen  22—28 
angedeutet  werden ,  sind : 

1)  erkenntnis  und  bckenntnis,  daR7  wir  vor  gott  sünder  sind 
und  uns  nicht  selbst  von  der  schuld  und  knechtschaft  der  sUnde  be- 
freien kennen  (v.  23). 

2)  erkenutiiis  und  bekenntuis,  dasz  Christus  für  den,  der  sich 
an  ihn  anschlieszt,  durch  sein  sUhnopfer  ani  kreuz  die  sündenscljuid 
getilgt  und  ihn  zu  einem  kmd  gottes  gemacht  habe  (v.  24  —  2(1). 

3)  der  eüUchluöü,  uü6  uubtdingt  uiis.erem  retter  iimzugcbea 
nnd  uns  von  ihm  zu  gott  ftlhren  zu  lassen  (v.  22).  —  Paulus  be- 
trachtet nemlioh  den  opfertod  Christi  als  das  einxige  mittel,  um  die 
sflndigen  menschen  mit  dem  über  ihre  sttnden  ersftmten  gott  an 
TersGlmen,  wtthrend  in  andern  e?angeli80hen  schrülen  z.  b.  Lukas 
15,  11  ff.  die  TÖllige  hingäbe  an  Christum  in  seinem  gesamten 
waiiM  nnd  leiden  als  der  weg  beseiehnet  wird,  am  die  attnder  sa 
dem  i^ts  liebevollen  vater  surlleksoflUiren. 

\v  ■ 

Viertes  capiiel. 

Der  inhalt  desselben  soll  zur  beruhigung  der  ans  früheren  Juden 

bestehende«  gemeindeglieder  dienen  und  soll  dieselben  überzeugen, 
dasz  die  in  den  vorhergehendpn  capiteln  entwickelte  lehre  nicht  im. 
Widerspruch  mit  dem  alten  test;iment  stehe,  das  capitel  bebandelt 
nur  den  einen  gedanken;  man  kimn  es  aber  in  zwei  abschnitte  teilen, 
iuautern  die  verso  18 — 25  eme  art  nachtrag  bilden,  sie  enlhaitea 
nemlich  eine  genauere  ausführung  des  vorher  über  Abrahams  glau- 
ben gesagten,  im  Unterricht  dürfte  eine  eingehende  erklärung  un- 
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nötig  sein,  da  die  etwas  gezwun^^  nt-  beweisführung  für  die  heutigen 
Christen  keine  religiöse  bedeutuiig  hat. 

I.  (V.  1  —  17.)  V.  1.  cupTiKCvai  Kaid  cdpKa  =  welchen  vorzug 
in  den  äugen  der  menschen?  v.  2.  hinter  KauxnMCJ  ist  irpdc  dvOpui- 
nouc  hinzuzudenken,  v.  3  nach  1  Mose  15,  6.  v.  6 — 8  nach  psalm 
32,  1.  T.  13.  bid  vöjLiou  «  durch  Vermittlung  des  gesetzes.  y.  17. 
KOT^vavn»  o(S  attraetkoi  statt  toO  6€o0,  inicrcuce. 

Der  aposte]  socbt  va  beweisen,  dass  die  lehre  von  der  reoht- 
fertignng  durch  den  glauben  mit  eteUen  des  alten  testamente  in  völ- 
liger Übereinstimmung  stehe,  und  bat,  wenn  man  nur  auf  die  werte 
sieht,  den  beweis  auch  erbracht,  allein  TrtCTCueiV  und  biKtttoC^at 
haben  in  1  Mose  Id,  6  einen  andern  sinn, als  den,  welchen  Paulus 
denselben  in  den  vorhergebenden  capiteln  beilegt,  sie  bedeuten  dort  _ 
nur:  der  zusage  gottes  trauen  und  dafür  anerkenn ang  finden^  solche 
beweise  waren  zur  zeit  des  apostels  in  den  schulen  der  rabbinen 
üblich,  deshalb  verftlhrt  der  apostel  fihnlich. 

II.  V.  18.  nach  Gen.  15,5.  —  in  diesem  abschnitt  ist,  wie  ge- 
sagt, das,  was  4,  1— ö  enthalten  war,  nur  weiter  ausgeführt. 

Das  fünfte  capitel. 

Es  zerfällt  in  zwei  abschnitte,  im  ersten  fv.  1  — 11)  führt  der 
apostel  einen  zweiten  grund  für  die  seligmacheude  kratt  des  evan- 
geliums  an,  nemlich  einen  solchen,  der  sich  auf  die  nach  diesem 
leben  zn  erwartende  seit  bedebt.  im  zweiten  abschnitt  (v.  12 — 21) 
beginnt  er  nocb  andere  beilbringende  Wirkungen  des  evangeliums 
XU  schüdem. 

L  y.  2.  durch  mvxiititeQa  iv^  dXiribi  wird  der  zweite  grund 
für  den  sdigmacbenden  glauben  bezeicbtiet»  bö^  GcoO  die  her- 
liebkeii,  welche  gott  gibt.  v.  4.  boxi^n  *^  gelegenheit  zu  erproben. 

6.  Kaict  KQtpöv  zur  rechten  zeit.  v.  7.  biKttiou  bezeichnet 
als  masculinum  den  recbtscbafTenen,  dyaSoO  den  wohlthäter.  v.  11, 
hinter  od  juuSvov  hi  und  hinter  XpiCTOÖ  ist  ou^ön^Qa  hinzusu- 
denken. 

Nfichdem  der  apostel  in  drn  ersten  werten  auf  den  ersten  f:'rimd 
für  den  selif?m?ichenden  glaulicn  Inng-ewipsen  hat,  das?  derselbe  uns 
schon  in  diesem  leben  in  die  rechte  Stellung  zu  gott  bringt,  indem 
er  uns  kindesrecht  bei  dem  hiinmlischen  vater  gibt  und  uns  somit 
innerlich  glücklich  macht,  entwickelt  er  in  den  folgenden  worten 
den  zweiten  grund,  dasz  %vir  nemlich  durch  dan  .seligmachenden 
glauben  auch  die  hoflfnung  haben,  im  künftigen  leben  zur  herlich- 
keit  d.  h.  zur  völligen,  innem  und  äuszem  glückseligkeit  zu  ge- 
langen, eine  weitere  auslübrung  dieser  bo&ung  gibt  der  apostel 
iticbt,  wohl  aber  zeigt  er  durch  einen  sogenannten  kettensdilusz, 
dasz  diese  bofhung  durch  leiden  nicht  verringert,  sondern  vielmehr 
TerstBrkt  wird,  wenn  nemlich  der  Christ  das  leiden  als  eine  Schickung 
▼on  gott  mit  ergebung  ertrage,  so  erhalte  er  gelegenheit  die  liebe 
goiies  auch  im  leiden  zu  erfahren,  solche  erfahrung  erwecke  in  ihm 
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dann  die  Hoffnung,  dasz  ihm  gottes  liebe  nimmer  fehlen  werde,  und 
diese  hotVnung  lasse  nicht  zu  schänden  werden,  denn  wir  trügen 
durch  Wirkung  des  heiligen  geistes  das  bewustsein  von  der  ev^igen 
liebe  gottes  in  uns.  für  dieses  bewustsein  gibt  der  apostel  noch  fol- 
genden grund  an.  wilhrend  unter  den  menschen  einer  höchstens  für 
bemen  wohlthäter  m  den  tod  gehe,  habe  Christus  für  sflnder  den 
tod  erlitten,  sie  mit  dem  bimmliscben  vater  TeraOhnt  und  ihnen 
dessen  Hebe  sngewendet  wie  viel  mehr  dürften  nan  die  yerstthnten 
Bich  anf  gottes  liebe  hoffiiting  machen. 

II.  Y.  12  ist  mit  betiehong  auf  1  Mose  S  gesagt  nnd  mnss 
ditroh  die  am  ende  TOn  t,  16  enthaltenen  werte  erginzt  werden. 
V.  14.  Tou  }i^XoVTOC  »  XpiCToO.  V.  IS'  zur  ersten  hälfte  int 
ft  d[|iapTia  fiKBt,  zur  zweiten  hftlfte  fi  x&fnc  fjXOcv  hinzuzudenken. 
X,       VI  beachten  ist  die  assonanz  in  TiapaKOi^  und  t^iraxon. 

Obgleich  der  apostel  durch  die  zwei  für  die  seligmachende  kraft 
des  evangeliums  angeführten  gründe,  welche  sich  auf  zeit  und  ewig- 
keit  beziehen,  den  ganzen  umfang  des  menschendaseins  zusammen- 
gefaszt  hat,  so  schildert  er  doch,  weil  er  nicht  eine  sorgfältig  ge- 
ordnete rede,  sondern  einen  brief  schreibt,  nacht rai^Hich  noch  einige 
heilbringende  erweisungeu  des  evangeliums  für  die  gläubigen,  zu- 
nächst führt  er  in  diesem  abschnitt  aus,  dasz  die  in  Christo  dar- 
gebotene gnade  im  gegensatz  zur  sünde,  welche  sich  nach  der  erzäh- 
lung  in  1  Mose  3  aus  dem  fehlLntt  Adams  auf  alle  üienschen  vererbt 
und  ihnen  elend  gebracht  habe,  allen  menschen  zum  heil  ge- 
reichen  solle,  dass  also  der  segen  des  evangeliums  ftlr  die  gesamte 
menschheit  bestimmt  sei. 

Sechstes  oapitel. 

Hier  erörtert  der  apostel  eine  weitere  Segnung  des  seligmaohen- 

den  evangeliums  I  indem  er  in  zwei  abschnitten  die  frage  bebandelt, 
ob  der  im  glauben  stehende  monscb  noch  sttndigen  dürfe. 

I.  V.  1.  die  frage  wird  mit  beziebung  auf  5, 20  0^  ^nXeova- 
cev  r]  auapTia,  öirepeTrcpkceucev  f\  xäßxc  erhoben,  v.  4.  biä  xfic 
böHnc  =  lurch  seine  über  alles  herliche  allmacht.  v.  7.  bebiKdujTai 
=  ist  trei  gemacht,  v.  13.  ÖTiXa  dbiKiac  «  als  waffen  der  Unge- 
rechtigkeit. 

Durch  das  vorher  gesagte,  dasz,  wo  die  sün  io  nüichtig  gewor- 
den ist,  die  gnade  gottes  sich  doch  viel  mächtiger  er\s  ibe,  wird 
der  apostel  veranlaszt  die  frage  aufzuwerfen ,  ob  nicht  der  gerecht- 
fertigte fortfahren  solle  zu  sündigen,  um  dadurch  gelegenheit  zur 
einwirkung  der  göttlichen  gnade  zu  geben,  die  verneinende  antwort 
begründet  er  dadurch,  dasz  der  auf  Christum  getaufte  an  dessen  ge- 
samtleben, also  auch  an  seinem  tod  und  seiner  anfbrstehung ,  teil- 
nehme, die  teilnähme  am  tod  Christi  bedeute  aber  Ar  den  glftu- 
bigen  der  sttnde  abzusterben,  die  teilnähme  an  der  auferstehuag 
bedeute  zu  einem  neuen  gott  woblgefUlligen  leben  sich  zu  erheben 
und  zwar  zu  einem  BolcheUi  das  nicht  unter  dem  bann  des  moeaiscben 
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geseUeSy  äondern  unter  dem  w^ten  der  göttlichen  gnade  geführt 
werde. 

IL  V.  17.  TUTTOV  bibaxf)c  =  die  von  Paulus  entwicktlte  lehr- 
lorm  flb«r  die  reobtfertigung  dmreh  den  glauben,  v.  19.  dvOpiü- 
mvov  ein  ans  den  mensoblioben  verÜftltnitBen  entnommen^B 
gleicbnie.  btd  dcOmkiv  Tf)c  co|)KÖc  »  wegen  dar  sehwBche 
eurer  zn  aflnde  und  inrtom  geneigten  natar.  t.  81.  ^9*  oIc  «  Über 
als  frucht  empfangene  dinge. 

Aus  den  letiten  worten  des  Torigen  absefanitte,  dasz  der  ebrist 
nicht  unter  dem  mosaisoihen  gesetz,  als  einer  äuszem  ihm  drohenden 
macht,  sondern  unter  der  gnade  des  versöhnten  himmlischen  vatere 
stehe,  entnimmt  der  apostel  wieder  die  frage,  ob  der  chitst  nun 
nicht  von  den  Vorschriften  des  mosnischen  genetze?»  frt'i  sei  und  also 
nach  belieben  leben  könne,  dieser  annähme  tritt  er  aber  mit  f^roszem 
nachdnick  entgegen,  indem  er  in  einem  sogenannten  enthymem 
(v.  16- — 18)  darauf  hinweist,  daFz  jeder,  der  sich  als  sklave  einem 
herrn  ergeben  habe,  zum  gehorsam  gegen  dessen  geböte  verpflichtet 
sei,  der  christ  also,  der  sich  dem  dienste  gottes  ergeben  habe,  auch 
zur  beobachtung  von  dessen  geboten  (es  sind  vorzugsweise  die  im 
dekalog  enthaltenen  gemeint)  verbunden  sei.  ferner  weist  er  in  wei- 
terer ansltthrung  des  gleichnisses  daraof  bin,  wie  das  gesetzlose 
leben  in  der  efinde  zu  elend  and  geistigem  tod,  das  leben  im  dienste 
gottes  nnter  beobachtuug  seiner  geböte  snm  beil  nnd  zur  inneren 
Seligkeit  iBbre«  der  gesamtinbalt  des  capitels  ist  also,  dass  das 
evangelinm  die  glSnbigen  nieht  in  der  sflnde  beharren  Ifisst,  sondern 
sn  sinem  neuen  goit  woblgefiUligen  leben  erweckt. 

Siebentes  capitel. 

In  diesem  capitel  bebandelt  der  apostel  eine  dritte  weitere 
Segnung  des  evangeliums  und  zwar  eine  solche,  die  sich  auf  das 
mosaische  gesetz  bezieht,  iira  das  Verhältnis  des  Christen  zum 
mosaischen  L,^esetz  darzulegen,  vergleicht  er  im  ersten  abschnitt 
V.  1 — 6,  meiern  er  sich  vorzugsweise  an  die  juden  wendet,  die  stel- 
lang des  Christen,  der  früher  dem  gesetz  untertban  war,  mit  der 
Stellung,  welche  eine  witwe  ihrem  verstorbenen  ehemann  gegen- 
über einnimt.  im  zweiten  abschnitt  v.  7  — 12  bestimmt  er  den  wert 
des  mosaischen  gesetzeb  in  be/.ug  auf  das  heilöbcdürfnii  des  niunscben. 
im  dritten  abschnitt  v.  13 — 25  erklärt  er,  warum  das  gesetz  diesem 
bedOrfiiis  keine  befriedigung  gewSbren  könne. 

I.  Doreb  y.  2  vö^ou  toO  dvbpöc  das  gesets,  das  sie  an  den 
mann  knOpft.  t.  4«  bid  toO  cdp^crroc  toO  XpicroO  weil  ibr  eneh 
an  den  leib  Cfaristi  angeseblossen  habt  5.  £v  copid  —  nnter 
der  bersefaaft  der  fleisebliohen  gelflsta.  xd  hvä  ToC  vö|iou.  inwie- 
lem  diese  gelttste  doreb  das  gesetz  nicht  gehemmt,  sondern  geför- 
dert wurden,  wird  in  den  folgenden  abschnitten  entwickelt,  v.  6. 
itaXaiöniTt  tp^MM^oc  dnrcb  das  geschriebene  gesets  des  alten 
bnndes. 
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Es  »t  eine  bewelaführang  ex  analogia  und  entbehrt  deelialb  der 
beweiBkraft,  dient  aber  zur  yerdeatlicfaong  des  verhftltnieBes,  in  wel- 
chem diejenigen  ebneten,  welche  früher  jaden  warm,  nnnmehr  in 

dem  mosaischen  gesetz  stehen. 

n.  V.  7.  duapTia  sündhaftes,  böses,  v.  8.  6i\iagikL  «■  an» 
.läge  oder  trieb  sam  bösen,  bid  rfic  ^VToXf^c  nemlich  des  mosaischen 
^^etzes.  TtäcctV  dTTiOujUiav  -=»  sündliche  begierden  aller  nrt.  vcKpd 
»  kraftlos,  unentwickelt,  v.  9.  x^^P^c  vöjiOU  ==  ohne  kenntnis  des 
gesetees.  TTOTe  =  zur  zeit  der  frühesten  kindheit,  als  das  bewust- 
&ein  von  gut  nnd  böse  noch  nicht  entwickelt  war.  dveZiicev  — 
wurde  recht  lebendig,  v.  10.  dne'GaVGV  «=»  ich  übertrat  die  gött- 
lichen geböte  und  ward  dadurch  der  lebensgemeinschaft  mit  gott 
verlustig,  v.  11.  dluapTia  =  sündliche  lust  iirynaTi^ce.  «  ver- 
führte mich  zur  tbatsUnde.  hl  aOirjc  direKTeivev  =  die  böse  lust 
raubte  mir  m  folge  der  einwirkung  des  gebots  die  lebensgemein* 
scbaft  mit  gott  12  erhSrtetiFOtsdem  die  heiligkettdes  mosaischen 
gesetses. 

Der  iq[>ostel  wirft  die  frage  anf,  als  was  der  Christ  das  mosaische 
geseta  ansnsehen  habe,  nnd  zwar  betrachtet  er  dasselbe  als  eine  dem 
menschen  drohend  gegenfiberstehende  macht,  die  für  jede  vergehnng 
strafe  in  aussieht  stellt,  dasi  das  gesetz  etwas  bOses  sei,  Temeint 
er  entschieden;  aber,  da  es  nar  zur  erkenntnis  der  sflnde  diene,  ja 
sogar  einen  anrels  zn  derselben  gebe,  so  sei  es  unyermögend  das 
beilsbedüzfiAis  des  menschen  zu  befriedigen  und  ihn  in  die  rechte 
Stellung  zu  gott  7.\i  bringen,  dies  beweist  er  aus  seiner  eip^nen 
lebenserfahrung ,  da,  obwohl  das  pcsetz  heilig  wäre,  doch  erst  mit 
der  erkenntnis  dos  gesetzes  das  Im  ^vustsein  der  schuld  und  der  ent- 
fremduDg  von  gott  bei  ihm  eingetreten  sei. 

ni.  V.  13.  bid  ToO  dxaOoö  «  durch  das  gesetz.  v.  14.  cap- 
KiKÖc  «=»  von  fleischlichen  lüsten  beherscht,  ein  sklave  der  sünde. 
V.  15.  ou  fiviIiCKUJ  =»  ich  übersehe  nicht,  habe  keine  macht  dar- 
über. V.  18.  iv  Trj  capKi  jiuu  m  meiner  fleischlich-sündlichen  natur. 
V.  20  entspricht  dem  ireirpd^evoc  uttö  tP)v  djuapriov  und  bezeichnet 
die  sklavische  abhftngigkeit  von  der  sttndlicfaen  lost  v.  21.  t6v 
vöfiov  «  die  zwingende  macht,  die  darin  sich  Bnszert,  dass  ich  usw. 
▼.22.  KOTÄ  t6v  Icui  dvOpuiiTOV «nach  dem  göttlichen,  dem ebenbild 
gottes  im  menschcu.  v.  23.  ^pov  vd|tov  —  eine  andere  zwingende 
macht  v6^oc  rou  vo6c  =  die  im  geistigen  wesen  liegende  macht 
y.  24.  ToO  CLUjLiaTOC  toO  Gaydrou  —  ans  der  gottentfremdung, 
die  aus  der  fleischlich-sündlichen  natur  hervorgeht,  v.  25.  bei  €uxci- 
ptCTu)  usw.  ist  hinzuzudenken,  dasz  ich  durch  Christum  erlöst  bin« 
dpa  o{jv  auTÖc  usw.  so  lange  ich  mir  also  selbst  überlassen  bin 
(auTÖc) ,  bleibt  der  Zwiespalt  zwischen  der  geistigen  und  fleischlich« 
sttndlicheu  natur. 

Da  der  apostel  fl;\s  mosaische  gesetz  ausdrücklich  für  etwas 
gutes  und  heiliges  unerkannt  hat,  so  musz  er  nun  erklären,  wie  es 
komme,  dasz  das  gute  und  heüige  den  menachen  von  gott  entfremde. 
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er  ündet  die  erklüi  ung  m  dem  voü  der  naluimacbt  abhängigen  zu- 
stand des  menschen,  in  dessen  Sklaverei  unter  der  herschaft  der 
sfliide.  diese  swinge  ibn  das  gegenteil  t<m  dem  zu  ihan,  was  er 
aeinem  innerBien  wesen  nach  thnn  wolle  (hierbei  ist  an  die  lieblings- 
sllndeii  tu  denken,  denen  der  mensch  sich  durch  blosse  gute  vorsfttse 
nicht  entsiehen  buin  nnd  in  die  er  gegen  seinen  willen  dennoch  rer- 
ftUt).  denn  des  menschen  von  gott  stammendes  geistiges  wesen  sei 
auf  das  gute  gerichtet,  aber  in  der  zeiUidien  entwicklang  stehe  es 
unter  der  botmKszigkeit  der  fleischlichen  sfindlichkeit.  aus  dieseip 
Zwiespalt  könne  der  mensch  nnr  durch  Jesum  erlöst  werden,  der  ihn 
mit  gott  zu  Yersöhnen  und  dnrch  die  wiedergebort  das  geistige  wesen 
aar  herschaft  emporsoheben  vermöge. 

(fpriMt&mig  folgl.) 
MAttsima  ni  Huben.  Friidbiob  Münsobsr. 


39. 

BIBLISCHB  AUSLEGUNG  UND  KRITIK  DES  KLETHEN  KATECHISMUS 
LUTIIERI,  EINE  VORSCHULE  FÜR  ALLE,  DIE  IN  DER  RELIGION  ZU 
UNTERRICHTEN  HABEN.   VOM  EINEM  VETERANEN.    Königsberg,  bei 

Härtung.  1883. 

Es  ist  ein  glücklicher  warf,  dieses  buch,  aber  es  wird  zeit  brau- 
chen, bis  es  durchdringt,  die  atmosphttre,  die  den  evangelischen 
religionslebrer  mngibt,  ist  schwttl«  man  klagt  nicht  mit  unrecht» 

dasz  auf  diesem  gebiete  die  sonst  so  fortgeschrittene  pädagogik 
stehen  geblieben,  dasz  hier  nichts  wesentliches  gearbeitet  worden  sei. 
zahlreich  genug  zwar  sind  die  katc cbiHmusbcarbeitungen,  welche 
immer  wieder  erscheinen,  aber  sie  bringen  nichts  neues,  seit  Eltesters 
'materialien'  f-ind  mehr  als  zw5lf  jähre  vergangen,  und  wie  wenige 
mögen  es  sein,  die  sie  benutzen,  der  reiigionsunterricht,  auch  auf 
gymnasien,  steht  unter  kirchlicher  aufsieht,  und  in  dieser  hat  sich 
innerhalb  der  letzten  drei  decennien  nichts  geurnlort.  ebenso  unver- 
Sndurt  blieb  die  seminaiiütioclie  voibeieitung,  die  iür  den  religions- 
unterricht  in  den  elementarschuleu  maszgebend  ist.  er  bildet  ein 
noli  me  tangere  auch  für  den  sonst  strebsamen  volkssehuUehrer. 
da  ist  es  wie  ein  irischer  lafksng,  der  ans  aas  obigem  bache  ent- 
gegenweht. 

ZanKehst  xwar  wird  man  den  Standpunkt  des  Ter&ssers  noch 
gar  nicht  oppositionell  nennen  kennen,  er  will,  das«  nicht  die  bibel 
nach  dem  katecfaismos,  sondern  der  kateohismus  nach  der  bibel  er- 
klärt,  bzw.  corrigiert  werde«  und  das  ist  jedenfalls  den  grondafttsen 
der  kirche,  die  sich  die  evangelische  nennt,  vollkommen  entspre- 
chend, aber  es  gilt  doch  die  bibel  gegen  die  kirche  und  den  kate* 
chismus  Lathers  gegen  die  latherische  dogmatik  in  manchem  wichr 
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Ilgen  pankte  in  schütz  zu  nehmen,  und  was  die  bsuptsache  ist» 
diejenige  aafÜMsnng  des  Inblisehen  ehmieiitmns,  welehe  der  ?er- 
fsmer  in  dem  gröszem  werke  *bibelglaiibe  nnd  diristentiun*  ans* 
fUirlich  dargelegt  hat,  und  die  neb  mit  der  herschenden  fheologie, 
dem  Bogenaonten  apeoifiachen  chrietentom  so  wenig  deokt,  hier  aufis 
neos  zn  beliaupten  und  als  leitmotiT  für  den  religionaontenieht 
dnrehinfdkren. 

Diese  abweichungen  sind  nan  haaptsSohlich  folge&de.  1)  di* 
l|i«te*uohen  btlcher  der  heil,  scbrift  gewähren  der  ▼olkaaago  den 

irvit.^sten  Spielraum,  im  neuen  testament  nicht  minder  wie  im  alten 
testamöüt.  und  das  wird  vollständig  hinreichen  den  Verfasser  zu 
verketzern,  seitens  derer  nemlich,  die  nicht  einsehen,  dasz  diese  au- 
schaunng  im  dienste  der  wahren  position  6l<A\t  und  ebenso  ein 
resultat  imbefangener  Wissenschaft  em  zeagnis  Uoibler  muig- 
ster  liebe  zur  heil,  schrift  ist.  die  volkabage  nemlich,  weit  entfernt 
die  persönlichkeit,  die  sie  umsponnen,  zu  verflüchtigen,  läszt  die- 
selbe vielmehr  sehr  genau  erkennen,  die  ^agc  iiiuste  sich  uüocUün, 
das  liegt  in  der  natur  der  allen  goachiohtsschreibuug,  und  je  grödzer 
der  held,  den  sie  feiert,  desto  manigfaltiger  ihre  gebilde.  Moses, 
der  prophetismua  und  Jesus,  das  iat  das  dreigestini,  nm  welcbea  die 
ideen  der  abaolntan  religion  sieh  drehen,  die  Tolkssage  in  den  drei 
ersten  evangelien,  die  reflexionen  des  vierten  eTangelisten  und  dee 
apostel  Paulos  gewähren  scUttase  genug  auf  den  historischen  Christas, 
schliesslich  wSren  bergpredigt,  gleicbnisse  und  yaterunser  quellwasser 
genug,  wie  positiT  die  resiütate  des  yerfissBers  sind,  kann  man  s.  b* 
an  seiner  auffassong  des  'propheten*  Samuel  sehen  (s.  99).  man 
musz  dooh  durch  sehr  breite  überlieferungsscbichten  hindurchdnngeii» 
um  den  mann  lediglich  als  den  treuen  htlter  echt  mosaischer  geden- 
ken anzusehen,  aber  werden  die  religionslebrer ,  wie  wir  sie  jetzt 
haben,  dies  einsehen  V  werden  sie  eingestehen,  dasz  sie  die  'biblische 
geschichte*  schon  immer  in  den  dienst  des  religiösen  gedankens  ge- 
stellt haben,  und  dasz  sif  nur  tu  den  glauben  zu  wirken  vermögen, 
der  mehr  ist  als  ein  bloszes  iüi  wuhrhalten,  oder  —  wie  Luther  selbst 
unterscheidet  —  den  glauben  an  Christum  stall  den  glauben  von 
Christo  ?  —  2}  Der  vei  lavier  hat  sich  nicht  überzeugen  können,  dasz 
die  lehre  von  dem  stellvertretenden  opfertode  Christi,  von  der  durch 
ihn  geleisteten  genugthuung  eine  schriftgem&sze  lehre  8ei|  und  die 
hierher  gehörigen  erOrterungen  nehmen  «nen  so  grossen  raom  ein 
(s.  142*^185);  dass  man  fragen  kann«  ob  der  katechet  denn  wirklich 
so  weit  eingedrungen  sein  musz  in  die  Wissenschaft  der  biblischen 
theologie?  hfttte  es  nicht  hingereicht,  die  ethische  bedentnng  des 
satses  'Christus  für  uns  gestorben'  klar  zu  stellen  und  die  polemik 
gegen  jene  juridische  dem  kindlichen  yerstande  ohnehin  nichtssagende 
satisfactionstheorie  gans  kurs  su  behandeln?  damit  soll  nicht  gesagt 
seiu;  dasz  es  den  leser  gereuen  werde,  die  betre£fenden  abschnitte 
studiert  zu  haben,  es  thut  ja  auch  wahrhch  not,  sich  Über  das  alt- 
testamentliche  opferwesen,  sowie  Uber  die  begriffe  schuld,  sühne. 
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Sündenvergebung  in  beiden  testamenten  gründlich  informieren  zu 
lassen,  aber  om  den  leser  hierbei  .^u  fesseln,  wird  es  meines  erach- 
tens  einer  Überarbeitung  dieser  partie  des  buches  bedürfen,  die  den 
ertrag  solchor  atudien  lür  den  kuteciieten  ganz  deutlich  vor  äugen 
steUt 

S)  Der  lehrer  weisz,  welehe  bedeutimg  es  ftr  Luther  und  seinen 
katechiBmQB  hat,  gesett  und  evaagelinm  ak  zwei  offienbanmgestnfen 
sn  ontefBcheiden,  von  denen  die  «weite  die  erste  absolnt  aufhebt. 
Lnther  liess  sieh  hier  dnreh  Panlns  leiten,  nach  welchem  das  gesett 
nur  aom  anrichtet,  das  evangelinm  aber  eine  gotteekraft  seHg  sn 
machen  ist.  namentlich  war  es  die  stelle  Gal.  8,  23  f.,  die  Lnther 
bestimmte,  die  herkömmliehe  anordnung  der  bauptsttteke  des  kate- 
ehismos  zn  verlassen  und  das  sehngebot  allen  andern  voranzustellen, 
darauf  nun  konnte  der  Verfasser  nicht  eingehen,  es  ist  charakte- 
ristisch für  ihn ,  sogleich  mit  dem  glaubensbekenntnis  zu  beginnen 
und  das  zehngebot  an  den  ersten  glaubensartikel  anziiscblleszen,  weil 
es  als  inbegrifi"  der  ptiichteiiüiluDg  den  gehorsam  aufzeigt,  den  der 
gläabige  gott  schuldig  ist.  nicht  als  ob  der  begntf  der  sünde  zu 
kurz  gekommen  und  die  tiefe  des  sittlichen  Verderbens,  in  das  dio 
vorchristlichen  Völker  versunken  waren,  das  verlorengehen  einzelner 
wie  ganzer  geschlcehter  auch  in  der  christlichen  ära  verkannt  wäre, 
vielmehr  weiaz  aich  der  verfaacer  auch  den  auodiiick  'erbüü.nde'  an- 
zueignen ,  wofür  er  allerdings  lieber  die  pluralform  (opp.  erbtugen- 
den)  setzen  möchte,  aber  schon  im  flbergang  zum  zweiten  artikel 
(s.  89--*104),  mehr  noch  bei  besprechong  der  sogenannten  heilsord- 
nnng  Im  dritten  artikel  (s.  236  ff.)  wird  es  klsr,  dasz  seine  psycho* 
logie  die  notwendigkeit  jener  *katastrophe',  mit  welcher  nach  der 
dogmatlk  der  'wahre  glanbe*  ins  leben  tritt,  nicht  statuiert  und 
am  wenigsten  ist  er  natürlich  in  der  läge ,  in  dem  dogma  yon  der 
aehuldentilgnng  Christi  das  prineip  der  christlichen  lebensemenernng 
an  entdecken. 

4)  Diese  wiederaufnähme  einer  schon  früher  so  stark  geltend 
gemachten  polemik  hat  ihren  tiefen  gmnd  in  der  echt  protestan- 
tischen sTPIlimG'  des  Verfassers,  nach  ihm  hat  Luther  bei  all  seiner 
gegnerschalt  gegen  die  römische  hierarchie  die  entwicklung  dur 
ersten  vier  christlichen  jahrhun  lei  te ,  die  schon  ansötze  genug  zur 
priesterherseliaft  hatte,  mit  unrecht  stehen  lassen  und  ihre  leistungen 
acceptiert.  darum  kämpft  er  wohl  wider  den  ablasz  als  den  gnaden- 
Echatz  aus  den  überschüssigen  Verdiensten  der  heiligen,  den  der  papst 
verwaltet,  aber  das  S'erdienst'  Christi  hat  er  stehen  gelassen,  das 
den  gläubigen  doch  im  gründe  genommen  auch  nur  ankommt  infolge 
eines  gnadenmittelamts  zu  hSnden  der  'diener  am  wort',  so  dasz  das 
ganze  religiös  sittliche  leben  ans  einem  ewigen  schwanken  zwischen 
bnsze  und  absolntion  besteht,  nnd  den  protest  dagegen  enthttlt  nun 
alles  das,  was  der  Terfaaser  zur  begrttndung  des  wahrhalt  biblischen 
aatses  im  dritten  artikel  sagt,  wonach  es  eben  nur  der  heil,  geist  ist, 
der  uns  unsere  sttnden  tSglich  reichlieh  yergibt,  der  heilige  geist 
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als  das  princip  des  rein  innerlich  zu  btande  kommenden,  von  Cliri^ito 
in  die  meDdcbbtit,  gelegltn  neuen  güttlichen  lebenä. 

5)  Dasz  diese  unabhftngigkeit  des  verfasserB  von  Laihsr  aiudi 
auf  dem  rein  ethischen  gebiete  des  erstes  haaptstflckes,  noch  mehr 
dum  bei  behandltmg  des  dritten  hervortritt»  wird  man  begreifUoh 
finden,  dort  htttte  sie  sich»  meines  erachtens,  schon  durch  wieder- 
herstellnng  des  sweiten  gebotes  (nach  dem  bibeltezt  2  Mos.  20) 
zeigen  mflssen,  da  es  eine  gans  unnStige  coneeesion  gegen  die 
rtfmische  kircbe  war,  wenn  Luther  das  verbot  der  bilder  einfach 
ansUeSK  und  deshalb  -das  zehnte  gebot  in  zwei  auseinanderriss.  dar- 
über geht  aber  der  Verfasser  mit  stillschweigen  hinweg,  dagegen 
benutzt  er  das  vierte  gebot  zu  einem  ausführlichen  excurse  über 
familie,  staat,  kircbe,  schule,  für  wclcbon  trotz  mancher  treflriichen 
bemcrkung:  ihm  niem:ind  recht  danken  wird,  und  wobei  er  neu 
haiiptsiicblich  die  ergünzuiig  betont,  weiche  der  gehorsam  der  kinder 
ge<,'en  die  eitern,  der  dioner  gegen  die  'herschaften*  in  der  erfüllung 
dei  eitern-  und  berren  pflichten  finden  musz,  da  der  rein  patri- 
archalische Staat  mit  allen  meinen  Vorstufen  vom  Christentum  über- 
wunden ist.  und  es  macht  dem  sittlichen  ernste  des  Verfassers  und 
seinem  apüraiim  für  jede  fälüchung  christlicher  Sittlichkeit  nur  alle 
ehre,  wenn  er  gelegenheit  nimmt  auch  gegen  die  in  der  östlichen 
hlUfte  der  prenssisohen  Umdeskirche  nenenlings  eing^hrte  —  tran- 
form el  2VL  polemisieren^  nach  welcher  die  frau  geloben  musz,  'ihrem 
manne  nnterihan  zu  sein  in  dem  herm'«  aber  die  frage,  die  mcb. 
erhebt,  wie  es  der  katechet  za  machen  habe,  am  im  religionsnnter* 
rieht  d.  h.  also  den  kindem  gegenüber  die  eitern  an  ilure  pflichten 
zu  erinnern,  hat  der  verfiuser  nicht  beantwortet.  —  Kommt  nun  die 
behandlung  des  Vaterunsers  zu  dem  resnltat,  dass  sich  der  lehrer 
hier  völlig  von  der  Lutherschen  erklftrung  los  zu  sagen  habe,  und 
die  gründe  sind  einleuchtend  genug:  welchen  gedankengang  hat  der 
Verfasser  dafür  vorzuschlagen,  und  wie  wird  er  ihn  dem  katecheten 
plausibel  machen?  referent  widersteht  der  Versuchung  zu  excer- 
pieren  und  das  Schema  herzusetzen ;  handelt  es  sich  doch  um  die 
interessanteste  pariie  des  buches.  auch  empfängt  der  leser  anleitung 
genug  für  die  herstellung  emer  spruchsammlung ,  welche  dem  com- 
raentar  der  einzelnen  bitten  hier  (wie  auch  sonst)  zum  leitfaden 
dienen  mu  z.  al  er  dem  leser  bleibt  ein  unbefriedigtes  bedörfnis.  wie 
ist  es  ducli  zu  urklUren,  wird  er  sich  fragen,  und  der  veifasser  ant- 
wortet hierauf  nicht;  dasz  Luther,  dieser  mann  des  gebets  und  der 
doch  Christi  geist  hatte,  so  wenig  sinn  gezeigt  ftir  sneammenhang 
und  fortscbritt  der  einselnen  bitten  dieses  herrengebetes?! 

6)  Eine  ^lehre  von  den  beiden  sacramenten'  sollte  es  dem  Ver- 
fasser infolge  bei  nns  gar  niicht  geben,  tanfe  ond  abendmahl  so  an 
parallelisieren,  wie  es  Luther  gethan,  ist  ySlUg  nnthnnlkdi.  taofo 
steht  mit  einsegnnng,  trauung,  begribnis  auf  gleicher  linie,  als  eine 
der  religiösen  weihen ,  welche  ^den  natOrlichen  incidenzpunkten  des 
menschenlebens'  gegeben  werden«  das  abendmahl  ist  etwas  gana 
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anderes;  hier  feiert  die  gemeiade  *dB8  gehelmms  ihres  eignen  schwer 
erkämpften  idealen  lebens'  mit  den  swei  momenten  des  bruder- 

bundes  und  der  persönlichen  gemeinschafb  des  indiTidunms  mit 
Christo,  welche  bei  der  jetzt  üblichen  gestalt  der  feier  nicht  ge- 
nügend herrortreten.  aber  die  erhöhte  wUrdignng  der  taufe  findet 
sieb  (abgesehen  von  Marc.  16),  wie  der  Verfasser  selbst  weisS|  schon 
bei  Paulus  Römer  6,  und  ebendaher  hat  auch  Luther  seinen  paralle- 
li'^mns  zwischen  taufe  und  nbeudmahl;  und  dem  katecheten  als  sol- 
chem liegt  ciue  einwirkung  auf  die  Umgestaltung  unserer  commn* 
nionen  doch  wohl  fern. 

Endlich  7),  wie  anders  nimmt  sich  die  behandlung  der  aussagen 
der  christlichen  hofinung  bei  dem  Verfasser  aus,  als  bei  den  gewöhn- 
lichen lehrbüchem.  während  diese  nicht  nur  meist  ganz  genau 
wibaeuj  wie  es  sich  mit  den  letzten  dmgen  des  menschen  verhalten 
wird,  sondern  die  zweifei  daran  auch  fUr  ein  hinreicheudeö  document 
des  Unglaubens  ausgeben,  entwickelt  der  Verfasser  (s.  243—253) 
wie  man  weder  bei  den  hiblisdien  schriftBtaUm  soBammen  genom- 
men, noch  bei  irgend  einem  einzelnen  unter  ihnen  ein  in  sieh  ge* 
scfalossenes  System  von  snkanfisgedanken  zn  finden  vermag,  seiner 
persönlichen  neigong  entspricht  es  am  meisten,  dem  Johanneeevan- 
gelium  sich  anzuTertrauen,  welches  das  reifste  prodnct  des  aposto* 
lischen  Zeitalters  sei.  aber  anch  hier  sieht  er  noch  fremdes  gestein 
eingesprengt,  und  man  erinnert  sich  unwillkürlich  an  eine  bedeu* 
iungsvolle  stelle  in  Taylors  Antinous,  wenn  wir  hier  mit  bezug  auf 
Job.  5,  28.  29  lesen :  'freilich  bleiben  viele  lücken  für  die  neugieri- 
gen und  positiven;  ihnen  das  maul  zu  stopfen,  erscheint  denn  der 
jüngste  tag  und  das  hervorgi^ben  aus  den  gräbern,  aber  ohne  alle 
lebendige  realität  und  dramatischen  effect*  (s.  262).  doch  solcher 
stellen  gibt  es  viele  in  diesem  buche,  dessen  originalitRt  ja  auch 
materiell  nicht  zu  verkennen  ist.  zwar  wird  mancher  unserer  tbeo- 
logen  nicht  anstehen,  es  als  neue  aufläge  des  alten  rationalismus 
zum  alten  eisen  zu  werfen,  eine  genaue  lecttire  ergibt  aber  etwas 
anderes,  die  bibelforschung,  wie  sie  von  der  Tübinger  schule  be- 
gonnen und  dann  fortgesetzt  und  modificiert  worden  ist,  die  unter* 
sQchnngen  Aber  das  alte  testament  von  Yatke  bis  auf  Qraf  und  Well- 
hausen Bind  dem  Verfasser  bekannt,  und  er  hat  sich  yieles  davon  an- 
geeignet, dagegen  scheint  ihm  Zeschwits'  katechetik  unbekannt 
geblieben  zu  sein«  aber  was  bedurfte  er  fttr  seine  katecfaismns- 
«rUtmng  noch  anderes  als  die  bibel?  und  es  gewihrt  gerade  einen 
eigentümlichen  genusz,  statt  der  sonst  llblicfaen  auseinaadersetsung 
mit  den  ansichten  anderer  autoren,  den  ergusz  eines  herzens  zu 
lesen,  das  begeistert  von  der  Wahrheit  und  Schönheit  der  heil,  sehrilt 
seine  eignen  wege  wandelt,  das  buch  ist  fast  ohne  anmerkungen, 
aber  wir  würden  bitten,  daez  es  den  mangel  einer  capiteleinteilung 
bei  einer  zweiten  aufläge  nicht  beibehielte. 

8CHWBION1T2.  äCHtf£ID£B» 
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40. 

CaBL  L.  LbIKBAOH,  LIO.  THIOL.,  DB.  PSIXf,  DIBBOTOB  DBB  BBAL- 
OT1DIA8IDU8  UND  OTHNASIOlfS  SU  OoSLAB,  LBITFADBN  FÜB  DBB 
BTABGBLISOBBB  BBMOlOKaOTTBBBKttT  IR  HÖHBBBB  LBBBABSTAIr 

TBN.  Humoyer,  Carl  M^yer.  1886.  VUI  u.  teo  b. 

An  stelle  de«:  aus  drei  teilen  bestehenden  ^hillsbuches  für  den 
eyangelischen  relifrionsunterricbt  in  den  höheren  schulen*,  das  der 
verf.  in  den  jaliren  1880—1882  herausgegeben  bat  und  das  an 
mehreren  lebrauatalWn  PreusjzenSi  Sachsens,  Württembergs  und  der 
rassischen  ostseeproyinzen  eingeführt  ist,  soll  der  vorliegende  ^leit- 
faden'  treten,  der  Teif*  bat  dea  ▼ennch  gemacht  den  gesamten 
BBterrichtestoff  in  der  religion  auf  die  einseinen  clasBen  der  höheren 
lebranstalten  zq  yerteilen.  bei  dieser  Terteilung  kommt  natfirlich 
der  weitaiu  grOste  teil  auf  die  beiden  oberen  daseen,  nemlieh 
179  Seiten,  davon  122  auf  seennda  (bibelknnde  ond  kixdien- 
gescbicbte),  57  aaf  prima  (glaubenslebre ,  Sittenlehre,  die  allge- 
meinen bekenntnisse  der,  kirche,  die  lehrartikel  der  Augnstasa)» 
während  für  die  unteren  und  mittleren  classen  82  selten  bestimmt 
sind,  dass  in  der  neuen  bearbeitung  eine  Verminderung  des  lem- 
stoffes  eingetreten  ist,  lehrt  eine  vergleicbung  des  umfanges  des 
'hilfsbuchns'  mit  dem  des  'leitfadcn?'.  das  'hilfsbucb'  umfaszte  für 
II  141,  für  I  123  Seiten,  niclit  nur  dicker  starke  umfang,  sondern 
auch  der  allzu  hoho  preis  waren  der  onfiilirim;:.'^  desselben  nicht  för- 
derlich, in  dem  'leitfaden'  erhält  dor  schüler  Itii  oiuen  verhültniä- 
mäszig  niedrigen  preis  ein  buch  in  die  band,  das  ihn  von  der  untersten 
stufe  bis  in  die  oberste  classe  begleitet,  es  liesze  sich  darüber  strei- 
ten, ob  nicht  auch  jetzt  noch  eine  Zerlegung  in  zwei  gesonderte  teile 
wtinschenswert  sei ,  da  mancher  schtller  seinen  schulcursus  schon  in 
qoarta  und  terÜa  beendet  und  der  für  die  unteren  und  mittleren 
claesen  bestimmte  Unterrichtsstoff  (82  selten)  ein  iDr  sieh  bestehendes 
ganzes  bildet;  allein  das  Messe  dem  wohl  erwogenen  plane  des 
▼elf.  entgegenarbeiten,  wir  wenden  uns  lieber  der  untersudiung 
zu,  oh  das  'hilfsbucb*  den  anfordernngen  entapriclit)  weldie  man  an 
ein  I ehrbuch  fttr  den  religionsunterricät  an  höheren  lehranstalten  an 
machen  hat. 

Der  verf.  schickt  dem  buche  einen  kurzen  lehrplan  yoraus»  dem 
wir  im  allgemeinen  unsere  billigung  nicht  versagen  können,  'zumal 

da  derselbe  mit  dem  in  der  praxis  bestehenden  lehrplane  im  ganzen 
übereinstimmt,  nur  in  IV  und  III  scheint  mir  eine  nndere  Verteilung 
des  Stoffes-  an  der  stelle  zu  sein,  nach  IV  setze  ich  neben  katechis- 
miis  die  lectüre  des  evang.  des  MatthJins  oder  des  Lukas,  nach  III 
neben  katechismus  geschichte  des  volke.-  Israel  nach  den  hibtorischen 
büchern  der  bibel,  lectüre  der  psalraen  und  apostelgeschichte.  der 
lehrplan  des  verf,  bestimmt  für  die  biblische  geschichte  in  IV:  ergän- 
zung  der  geschichten  des  A.  und  N.  T.,  überblick  über  die  geschichte 
und  den  Untergang  der  reiche  Israel  und  Judaj  genauere  behaudlung 


Digitized  by  Google 


lu  LeimbMsh:  Ittt&den  fttr  den  evapgeliBohaB  religionaantexndii.  385 

d«r  leidens-  und  ftnferstebiingsgMeliiohte  Christi;  etnisehie  stige  ans 
dem  leben  und  wirken  der  apostel-  ftir  III^:  die  gescbiohte  des 
mcbei  gottes  und  Torbereitung  auf  die  erlösting  in  Christo;  beden- 
tang  des  gesetzes;  messianische  weissagnngen  nnd  Vorbilder;  die 
apostelgescfaicbte ;  fttr  III*  gibt  er  eine  alttestsmentUohe  bibeÜese- 
tafel  nnd  set/t  die  lectüre  eines  synoptischen  evangeliums  an.  das 
für  IV  beFtimnite  pensiim  erscheint  mir  ciner?eits  7m  umfanpfreich, 
anderseits  zu  unbestimmt  gefaszt.  nimmt  man  dazu  noch  die  übrigen 
pensa  des  lehrplans  für  IV:  <]feo^raphie  von  Palästina,  die  bewobner 
des  gelobten  iandes ,  die  heiligen  altertümer,  dann  katechismus  und 
kircbenlied,  so  weis/  man  in  der  that  nicht,  wie  dieser  mUchtij^e  stoff 
in  zwei  wöchentlichen  lehrstunden  bewältigt  werden  soll,  nun  meint 
zwar  der  verf.  ^  er  mache  nur  vorächläge,  er  wolle  auf  den  lehrer, 
dem  eine  andere  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  zweckmässiger  er> 
floheint,  keineriei  swang  Miallben ;  allein  abgesehen  davon,  dasz  dem 
lehrer  die  beliebige  vertoilong  des  nnterriehtssioffes  nicht  sosteht, 
de  er  an  den  Ton  der  schule  festgesetsten  lehxplan  gebnnden  ist,  so 
darf  ein  Leitfaden'  oder  ein  den  nntemchtss wecken  dienendes,  in 
der  band  des  schttlers  befindliohes  lehrbuch  kein  repertorinm  des  be- 
treffenden facbes  büden ,  sondern  mnss  nnr  das  enthalten  was  der 
Schüler  sich  aneignen  soll. 

Neu  aafgenommen  ist  bei  der  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes 
fttr  die  unteren  und  mittleren  classen  die  erklfirung  des  katechismus 
und  zwar  fßr  VI  das  1.  hauptstOck,  für  V  der  1.  und  2.  artikel  des 
2.  hauptstückes ,  für  IV  der  3.  artibcl  des  2.  hauptstückea,  fttr  III 
das  ?>.  4.  und  5.  hauptstttck.  die  Zerlegung  des  2.  hauptstückes  auf 
zwei  classen  erscheint  mir  nicht  zwerkraäszig.  überhaupt  halte  ich 
eine  ausführliche  erklärung  des  katechismus  in  VI  und  V  nicht  für 
zullissig.  es  genügt  für  diese  stufe  die  feste  einprägung  und  eine 
ausreichende  worterklärun^  nebst  einigen  dahin  gehörigen  bibel- 
gprücben.  die  eingehende  sacherklärung  erfolgt  dann  in  den  mitt- 
leren classen  und  zwar  so,  dasz  auf  IV  das  1.  hauptstück,  auf  III  die 
flbrigen  hanptstllcke  fallen«  in  dieser  dasse  befinden  sich  meist  die- 
jenigen scbtüer«  welche  der  confirmation  entgegengehen,  und  so 
würde  der  katedbdsmnsnnterricht  eine  sweckmSsiige  Torbereitiing 
auf  den  confirmatiQnsDnterricfat  bsw.  ergSninng  desselben  bilden, 
was  nnn  die  katedusrnnserkllrong  des  verf«  selbst  betrifft,  so  ist 
dimlbe  sehr  ausführlich  nnd  mnfassend;  der  bibelstellen  sind  so 
viel,  dasz  der  lehrer  geradesn  genötigt  ist  eine  auswahl  zu  treffen, 
auf  das  1.  hanptetttck  kommen  88,  auf  das  2.  49,  auf  das  3. 81,  auf 
das  4.  und  5.  27  bibelsprüche. 

Zu  ausführlich  ist  auch  die  geographie  von  Palästina  behandelt, 
die  der  verf.  übn<Tens  a^if  die  geographischen  stunden  verlegt  sehen 
möchte;  ich  sehe  nicht  ein,  warum?  es  genügt  ja  eine  einzige  stunde 
dazu,  nm  den  schüiern  die  kenntnis  des  heiligen  landes  zu  über- 
nailtein.  und  in  ihrem  geographischen  It'ittHtlen  haben  sie  ja  auch 
schon  das  nötige,  freilich  finden  sie  dann  schwerlich  die  sämtlichen 
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prodaete  des  pflanzen-  und  tiemiches  aufgezählt.  —  FQr  die  s.  30 
gewählte  ttberscbrift  *die  bewobner  des  gelobten  landes'  würde  ich 
Heber  Beben:  'gescbicbte  des  israelitisobeii  Yolkes'.  auch  dieser  ab- 
schnitt leidet  an  fülle  des  Stoffes :  es  werden  die  einselnen  kOnige 
Ton  Israel  und  Juda  sämtlich  aufgeführt  und  ihreregiennigsseitaa- 
gegeben;  wozu  soll  das  der  schüler  lernen? 

Der  confcssionell-lutherische  Standpunkt, der  dem  'hilfsbucli'  des 
vert.  in  der  Zeitschrift  f.  g.-w.  1882  s.  87  zum  Vorwurf  gemacht 
worden  ist,  tritt  an  den  dort  gerügten  stellen  nicht  mehr  hervor; 
diese  sind  sämtlich  in  der  fassung  geändeH.  dieser  umstand  kann 
dem  'leitfaden*  nur  zum  vorteil  gereichen,  dagegen  sind  die  kritischen 
fragen  Über  den  pentateucb  ,  dab  buch  Josua  und  andere  historische 
bücher  des  A.  T.,  sowie  über  Daniel  dem  schüler  auch  jetzt  nicht 
erspart  geblieben,  obwohl  es  besser  ist,  dasz  der  sohfller  daron 
nichts  ecftbrt 

WeeentUche  ändernngen,  nnd  zwar  zum  Torteil  des  bncbee,  flmd 
in  dem  penram  ftlr  I  eingetreten*  im  dritten  abeebnitt  werden 
die  iJlgemeinen  bekenntnirae  der  kircbe  nnd  die  lebrartikel  der 
Angnstona  nur  nach  dem  tezt,  nnd  zwar  die  letzteren  nur  nacb  dem 
lateinisoben  gegeben,  während  das  ^hilfsbucb*  der  'kiroblieben  qrm- 
bolik  zur  einleitung  in  die  Augnstana'  einen  60  seiten  umfassenden 
abschnitt  widmete,  damit  übrigens  der  Leitfaden'  auch  in  den  latein- 
losen höhern  lehranstalten  eingeführt  werden  kann,  hat  der  verf.  in 
einem  besondern  'anhan^T'  die  deutsehen  texte  der  allgemeinen  be- 
kenntnisse  der  kirche  und  der  lebrartikel  der  Augnstana  abdrucken 
lassen,  übrigens  glauben  wir,  dasz  der  verf.  bei  abf  issung  des  prima- 
teiles  hauptsächlich  wohl  das  gymnasium  im  auge  gehabt  bat,  da 
sehr  viele  griechische  ausdrücke,  mitunter  auch  griechische  bibel- 
stellen vorkommen,  die  der  schüler  des  realgymnasiums  aus  Un- 
kenntnis der  griecbiFchen  spräche  wird  übergehen  mtlssen.  die  die 
glaubens-  und  biUeniebre  bctrcüenden  tibschnitte  sind  im  ganzen  un- 
verändert geblieben,  dagegen  sind  die  bibelstellen  mit  recht  dem 
wortlant  nach  nicht  angegeben« 

Sehr  lobend  rnttseen  wir  die  einzebien  grappierangen  nnd 
dispoeittonen  anerkennen,  in  denen  der  verf.  ein  grosses  geediick  be- 
kandet.  dasselbe  iSsst  sidi  von  der  inbaltsangabe  etnselner  ab- 
scbnitte  der  neateetamentlicben  sobriften  sagen,  die  an  tlbersiebtlieb- 
keit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Im  einzelnen  bemerken  wir  noch  folgendes,  afterreden  s.  10  er- 
klärt Weigand,  deutsches  Wörterbuch  1,  23:  'nachreden  wie  es  nicht 
recht  nnd  selbst  nachteilig  ist',  wobei  also  unentschieden  bleibt,  ob 
das  gesagte  wahr  oder  unwahr  ist.  zu  s.  15:  das  A.  T.  hat  nur 
38  kanonisch©  bücher.  ebendas.  musz  preditre^-  Salomonis  gesagt 
werden,  nicht  prediger,  vgl.  s.  95.  —  8.  31  fehlt  die  regicrungszeit 
Bauls  und  s.  156  zu  Justinian  I  die  /alil  529.  —  S.  84  schemt  mir 
die  angäbe  der  jüdischen  einteilung  der  altte-tamentlichen  Schriften 
unnötig}  dagegen  ist  'die  kirchliche  einteilung'  statt  ^die  einteilung 
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der  Idrche'  so  aetsen.  s.  89  ist  der  ausdrnek :  ^bttndiiie  mit;  dem  und 
MiftiAhiiie  im  Yolk  Israel'  nicht  zn  billigen.  —  S.  III  nnd  118  der 
erangelist  Matthäus  hat  das  sjinbol  des  engels,  nicht  des  menschen* 

—  8.  116  der  yerf.  sagt  *  wir' -  abschnitte ,  ein  anadmok,  der  wenig- 
stens bMser  ist  als  der  Hollenbergsche  wirpartien.  —  8.  157  die 
regierungszeit  des  Theodosius  I  war  schon  s.  156  angegeben.  — 
S.  168  nicht  das  erzbistiini  Merseburg,  sondern  das  erzbistura 
MLigüübiirg  ^vnrde  von  Otto  I  errichtet,  auch  konnte  wohl  die  zahl 
908  dazu  gescUt  werden.  —  8. 172  das  Ironieichnamfest  wurde  erst 
unter  Clemens  V  auf  der  sjnode  zu  Viena  1311  bestätigt  (^Hagen- 
bach  Vorlesungen  2,  lO.'O  —  8.  178  Luthers  Romrcise  fallt  nach 
Köstlin,  Martin  Luther  l'',100  in  das  jähr  1511.  zur  jiroiuoLiun 
Lutbeib  mm  doctor  der  iheologie  konnte  die  zahl  1512  lüüzugefUgt 
werden.  —  8«  184  'Melanchthon  reiste  hin  nach  Trient'  soll  heiszen: 
■MeL  begab  sieb  auf  den  weg  nach  Trienf .  —  8«  216  *der  iod  ser- 
fiUt  in  den  leiblidien,  geistigen  nnd  ewigen  tod'  mnsiheissen:  'der 
iod  ist  ein  drei&eher'  nsw.  —  Ebenso  ist  der  anadmek  sn  tadeln: 
8, 127  *ee  harrte  seiner  verfolgnng  dnrcb  den  jfldisohen  p8bel  nnd 
iodesgefahr,  nnd  es  folgte  seiner  Terfaaftnng  ein  längeres  geftognis*. 
s«  140  *die  offenbamng  Johannis  war  in  miscredit  gebracht  wor« 
den'.  —  S.  156  'unter  seinen  nachfolgem  hat  keiner  das  heidentum 
noch  befördert'.  —  8. 163  ist  es  unsicher,  ob  mit  dem  beisatz  Colnmba 
der  irische  abt  dieses  namens  (f  597)  gemeint  ist,  den  Kurz,  der 
treue  gewährsmann  des  verf. ,  angibt.  —  S.  18  t:  'der  bauernkrieg 
entbrannte  1524  in  Schwaben  und  Franken,  anfangs  hatten  sie 
gerechte  klagen  und  forderungen;  Luther  trat  für  sie  ein*.  —  Da 
mehrfach  griechische  und  lateinische  ausdrücke  hinzugefügt  werden, 
80  konnten  auch  s.  219  die  termiui  für  den  ^tand  der  emiedrigung 
und  erhöhnng,  s.  239  für  busze,  Wiedergeburt  uiul  emenerung  stehen. 

—  In  der  Orthographie  fehlt  die  consequenz  bei  'in  Bezug'  (s.  III), 
das  mit  'mbezug'  und  'in  bezug'  abwechselt;  femer  steht  im  text 
Eusz,  aber  in  der  Zeittafel  richtig  Hus,  und  umgekehrt  im  text 
riefatig  Bonifitins,  in  der  seitiafel  Bonifaoins«  an  drnokfeUem  sind 
m  Tendelinen:  s.  29  Esdrelom,  wofür  s.  28  nnd  31  richtig  Bsdralon 
steht:  8.  28  Bngeddi  statt  Bngedi;  8amarieii  (aneh  s.  34«  36)  st. 
Ssmaria,  was  s.  87  stehti  s.  36  steht  promiseae  Samaritaner  und 
Samariter;  s.  120 und  135  Apollo,  der  sehlller  desPanlns,  st.  Apollos 
(so  richtig  s.  123) ;  s.  158  Chrysostemus  st.  Chrysoetomus ;  Theodoms 
bischof  T.  Kypros  st  Kyros;  s.  161  CiWoboc  XriCTpiKrj  st.  Vq€Tpiiaf|, 
8.  161  Abessinien,  s.  162  Abessynien;  s.  166  bischof  Emmeran  st. 
Emmeram  (s.  Wattenbach,  Deutschlands  geschichtsquellen  1',  96. 
2,  49);  8.  170  Bruno  von  K6ln  1048  st.  1084;  s.  170  Walter  von 
Habenichts  und  Peter  von  Amiens'  st.  Walters  v,  H.  u.  Peters  von 
Amiens;  a.  176  Wessel  aus  OrTtningen  st.  Groningen;  s.  183  in  einem 
lande  st.  in  seinem  lande;  b.  185  Leo  Juda  st.  Judä;  s.  188  Katharina 
von  Arragonien  st.  Aragonien;  s.  209  z.  10  auf  einem  st.  auf  einen; 
s.  234  z,  22  denjenigen  st.  desjenigen;  ferner  s.  38  seines  sohues 
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Alexanders;  s.  47  Hanuoins;  s.  83  eine  kanon;  s.  86  und  88  z.  3 
T.  u.  Mose  st  Moses;  s.  104  ist  verwiesen  auf  s.  11  st.  auf  s.  93; 

8.  121  auf  §  22  statt  auf  §  21  ;  133  Agrippa  st.  Agrippas;  s.  136 
z.  7  Paul  is  st.  des  Paulus;  s.  148  Antonius  Pias  sL  Antoninas  P.$ 
8.  153  z.  8  V.  u.  sunt  st.  sint. 
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41. 

Hermann  Unbescheid,  Beitrag  zur  BEnANDi.uNn  der  dra- 
matischem LEOTÜRE.   HIT  EIKER  TAFGL  ZU  80BILI.ER8  DRAMEN. 

Dresden.  1886. 

Bereite  in  meinem  handbnebe  der  deutschen  spraelie  habe  ich 
auf  die  Torliegende  arbeit  Unbeseheide  anfmerkeam  gemaoht»  welche 
die  schwierige  und  fftr  die  geistige  und  sittliche  bildung  unserer 

jagend  Kuszei^t  wichtige  frage  zu  beantworten  socht,  wie  die  dra- 
!ii ritische  lectüre  in  unsern  böhern  lehranstalien  anregender  und 
fruchtbringender  gestaltet  werden  könne,  als  ei  in  der  regel  ge> 
schiebt,  der  Verfasser  geht  von  dem  g^nindlegenden  gedanken  aus, 
dasz  die  dramatische  lectüre  dem  scbOler  einblick  in  das  schaffen 
des  dichterischen  genius  zu  <?owiibrcn  habe  und  dn?/  das  clraraafische 
kunstwerk  dem  schOler  stets  mit  rücksiebt  aut  die  gesrtze  erläutert 
werden  müsse,  an  welche  dasselbe  gebunden  ist;  denn  durch  die 
kenutuis  dieser  gesetze  wurde  der  schüler  zugleich  in  den  geist  der 
dichtung  eingeführt,  der  \  er  fasser  entwickelt  nun  diese  gesetze,  in- 
dem er,  hauptsächlich  mit  Zugrundelegung  des  von  Gustav  Frevtag 
in  seiner  tecktnik  des  druuias  gesagten,  die  Schillerscben  dramen  (^die 
ränber,  cabale  und  liebe,  Fiesco,  Don  Carlos,  Wallenstein,  Maria 
Stuart,  Jungfrau  von  Orleans,  brant  von  Hessina,  Teil)  ihrem  aofban 
nach  aufs  eingehendste  untOTSocht  and  zergliedert  der  erste  teil 
(s.  6 — 40)  seiner  arbeit  behandelt  die  steigende  handlang  (einleitnng, 
steigernng,  hOhenpankt),  der  zweite  teil  (s.  41—76)  die  fallende  hand- 
lung  (&11  oder  Umkehr,  katastrophe).  zum  schluss  (s.  76.  77)  ent> 
wickelt  der  Verfasser  kurz  die  grundsfttze  fCir  den  deutschen  Unter- 
richt in  den  oberen  classen,  wie  sie  aus  seiner  darstellung  sich  ergeben ; 
als  anhang  fügt  er  eine  dramatorgiscfae  tafel  bei,  welche  den  bau  der 
genannten  Scbillerschen  dramen  graphisch  darstellt,  auch  der  ban 
70n  Goethes  Iphigenie  und  Lessings  Nathan  wird  noch  angefügt. 

Mit  pros'/cr  lifbe  bat  sich  Unbescheid  in  die  dichterische  eigen- 
art  Schillers  vertieft,  und  mit  fVin< m  pefOhl  ist  er  überall  der  ent- 
wicklung'  der  dramatischen  handlung  bis  in  die  verborcrensten  Wen- 
dungen EücliLri'LMn^^'en.  mit  recht  ist  Unbescheid  (s.  46)  auch  den 
wirklich  recht  unverständigen  einwendungen  Schaslers  ent^gen- 
getreten,  welche  dieser  in  seinem 'system  der  kOnste*  (Leipzig  1882. 
8.  159)  gegen  Gustav  Freytags  tecbnik  des  dramas  erhoben  hat. 
gerade  Onstav  Freytags  rat,  dasz  der  dramatische  dichter  vor  allem 
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wk  selbst  zu  einem  tflehtigen  manne  machen  mflsse,  wenn  er  im 

Stande  sein  wolle,  eine  handlang  tragisch  zn  gestalten^  gerade  dieser 
rat,  der  von  Schasler  heftig  angegriffen  wird,  berührt  sich  aufs 
innigste  mit  Goethes  nnschauung,  dius  beim  didtterisehen  schaffen 
alles  auf  die  persönlichkeit  und  die  gesinnung  ankomme,  vor  nichts 
bnt  picb  in  that  der  dichter  mehr  zu  hüten,  als  vor  den  bequemen 
H  hlagwöriorn  unserer  ästhetiker  und  kunstkritiker.  und  wir  mf,1p?en 
es  daher  auch  an  der  arbeit  ünbescheids  als  einen  groszen  voi  zug 
rühmen,  dasz  er  diese  bequemen  schlagwf^rter  meidet,  dasz  er  viel- 
mehr überall,  bis  ins  einzelnste,  die  gesetze  darlegt,  nach  flcnen 
Schiller  die  handlunc"  seiner  dramen  aufgebaut  und  seine  drama- 
tischen Charaktere  entwickelt  hat. 

Von  den  grundsätzen  für  den  deutschen  unterrichL  iu  den  oberen 
classen,  welche  der  Verfasser  aufgestellt  hat,  kann  man  nur  wünschen, 
dssz  sie  ttberall  eingang  in  unsere  schalen  finden  mOohten.  der  ver- 
iisser  verlangt^  dasz  den  mittelpnnkt  des  dentsdien  unterridits  in 
den  oberen  claMen  die  leetQre,  besonders  die  der  classiscben  dramen 
bilde,  nnd  dasz  dagegen  der  nntezriebt  in  der  litterataxgescbichte 
dorebans  einzuscbrftnken  sei|  nur  die  h5benzfige  der  Htterargesdhicht- 
lieben  entwicklung  seien  zu  geben;  dieSstbetische  behandlung,  welche 
hauptsächlich  den  bau  des  dramas  zu  berücksichtigen  und  gleichsam 
die  naturgesetce  der  dramatischen  knnst,  nicht  aber  abstractc  fisthe« 
tische  theorien  darzulegen  habe ,  sei  in  der  schule  die  hauptsache, 
pbilolog^isrhes  zerpflücken  der  dramen  sei  zu  vermeiden,  wer  eine 
ahnuHfr  davon  hat,  mit  welch  nutzlosem  ballast  gerade  in  dem 
litteiLirgescbichtlichen  unterriebt  unsere  jiigend  in  den  höheren 
schulen  noch  immer  gequält  zu  werden  püegt;  wer  zu  empfinden 
vermag,  welch  eine  fülle  von  frischer,  lebendiger  begeisterung  durch 
leeren  gedSchtniskram,  der  sich  wie  eine  ewige  kiankheit  von  einem 
compLudium  zum  andern  fortschleppt,  verschüttet  und  ersiicki  wird: 
der  wird  die  gesunden  grundsätze,  welche  hier  Unbescheid  so  klar 
nnd  bündig  aufstellt  und  in  seiner  arbeit  in  so  anziehender  und  lehr- 
rsidier  weise  zur  darstellung  bringt,  mit  nm  so  lebhafterer  frende 
begrQssen.  wir  können  daher  die  Ivefflicbe  scfarift  ünbescbeids  anfs 
wSrmste  empfehlen  nnd  wflnsdien  derselben  vielseitige  beaefatnng 
in  den  kreisen  der  facbgenossen. 

Dresdbh.  Otto  Ltof. 


42* 
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Albbaoht. 

So  viel  auch  in  den  Homerischen  gedichieu  seit  oinem  jähr- 
bnndert  geforscht  und  gefunden  ist,  die  so  manigfache  und  über- 
reiche fnndgrube  bietet  noch  immer  neue  schätze  dem,  der  zn  suchen 


Digitizedby  Google 


388     F.  Albracht:  kämpf  und  kampfeaackiiderung  bei  Homer, 

und  zu  finden  versteht,  solch  ein  rechter  forscher  und  glücklicher 
finder  ist  auch  der  Verfasser  der  im  titel  vermerkten  abhandlung,  zu 
deren  abfassung  derselbe  durch  seine  verdienstliche  beteiligung  an 
dem  groszen  llomerlexikon  schon  gut  vorbereite L  war.  im  anschlusz 
an  die  einzelnen  Stadien  des  kampfes,  also  in  ebenso  einfacher  wie 
treffender  gruppierung  wird  das  Homerisobe  kriegsweseu  nach  seinen 
wiobtigsteii  benoliuiigeii  nur  mit  ansBoUass  der  bewaffirang  als  einer 
frage,  die  nach  dee  yerf,  ansieht  bereits  erschöpfende  behandlong 
gefunden  hat,  entwickelt  nnd  swar  mit  einer  Ton  früheren  arbeiten 
gar  nicht  einmal  angestrebten  ansftthrlicbkeit  and  grllndlichkeit,  die 
sieh  denn  anch  durch  vislfiudie  ergftnzimg  und  riehtigstellnng  der 
bisher  gültigen  anschaunngen  Uber  Homerische  taktik  in  haupt-  und 
nebensachen  belohnt  macht*  besonders  hervorgehoben  sei  in  dieser 
knrs  empfehlenden  anseige  nnr  das  an  neuen  ergebnissen  reichste 
capitel :  wagenkampf.  nur  selten  wird  man  mit  dem  verf.  darüber 
rechten  dürfen,  ob  seine  Unterscheidung  dessen,  was  der  freien  phan- 
tasie  des  dichters  oder  den  realen  Verhältnissen  angehört,  die  zu- 
treffende ist;  im  wesentlichen  hat  sein  sorgfältig  abwägendes  ur- 
teil gewis  das  richtifro  pretroßin.  als  ganzes  bestätigt  auch  diese 
Studie  wieder  die  vitll  ewunderten  Vorzüge  Homerischer  poesie,  die 
realistische  lebenswahrheit  und  farbenreiche  plastik  der  darstellnng 
und  hat  somit  anspruch  auf  das  verdienst,  zwei  Wissensgebieten 
gleichmUszig  füidcrlich  zu  sein,  der  älleslen  griechischen  cultur- 
geschieht«  und  der  Homerischen  ästhetik. 

H.  D. 


43. 

Bi^IUCHTIGUNG. 


Dio  im  ?,n  hefte  dieser  jahrliichcr  ?.  102  — 199  stehende  recension 
vom  ersten  bäudrben  seiner  wetauiurphosenauAgabe  gibt  dem  onterz.  xu 
folgenden  bericLii^uügen  anlasz: 

1.  S.  192  heiB2t  es:  'Magnus  kennt  nur  Haapt>Korn,  obwohl  seine 
vorrede  vom  mUrz  1885  datiert  ist.*  fliose  behauptung  ist  unrichtig,  ich 
kannte  damals  die  siebente,  von  H.  J.  Müller  besorgte,  auflHge  xmd  zog 
sie  (beim  lesen  der  correcturbogen)  zu  rate,  beweis  sind  I  155  sul>- 
iectae  im  tezt  und  in  der  aam.  sali  656  die  werte  'als  schUtse*.  von 
der  aiiftialime  erstercr  lesarf  wr  isz  die  recnnsion,  denn  iinmittelbnr  auf 
die  citierten  worte  folgt  die  iiotiz  'doih  vgl.  I  155'  —  und  doch  wurden 
sie  gedruckt!  eine  veiaulaäouug  die  neue  aufläge^  welche  den  früheren 
ICegenfiber  nar  wenifr  sachliche  ündeningen  aufweist,  speeieli  su  er* 
WMinen  lag  für  mich  nicht  vor. 

2.  In  meiner  vorrede  s.  V  stehen  folgende  worte:  'in  der  gestaltimg 
des  textea  bin  ich  der  valgata  gefolgt,  als  solche  bezeichne  ich  den 
text  der  ausgaben  von  HerkeT,  Riese,  Korn  and  Zingerle.*  dain  bemerkt 
die  reo.  s-  193:  'das  ist  mir  unverstUndlich.  denn  obwohl  alle  vier 
heransgeber  ihrem  tnxt  den  cod.  M  zu  gründe  legen,  weichen  sie  doch 
bei  der  verschiedenen  art  der  benutrung  der  handschrilt  ziemlich  weit 
▼on  einander  ab.'  genan  dasselbe  sagt  der  unmittelbar  auf  die  citiertnn 
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Worte  meiner  vorrede  folgende  satz,  den  die  reo.  zu  unterdrücken  für 

Kt  findets  *d«nn  irots  *11er  differanMO  vnd  gefpenaKtse  im  einselnen 
siert  derselbe  auf  {ibereinstimmender  beurteiluriff  der  trudition.'  meine 
werte  besagen  also  für  jeden,  der  versieben  will,  dasz  ich  meinen  text, 
den  neueren  herausgebern  folgend,  wesentlich  auf  cod.  M  gegründet 
faab«. 

3.  Ebd.  heiszt  es:  'hätte  er  [Magnus]  ....  zum  mindesten  in  einem 
anhang  die  abweichnngen  von  Korns  oder  Zinp:erle8  text  angegeben.* 
die  rec.  bespricht  nur  das  erste  bändchen  meiner  ausgäbe,  sie  durfte 
also  mir  den  wvnaeh  ftneseni,  dMs  der  teliliiss  der  arbeit  ein  solehes 
Verzeichnis  bringen  möge,  nieht  tadel  Aussprechen  fiber  den  mangel 
desselben.  thatsSchlich  verzeichnet  nun  das  dritte  ,  bereits  im  Januar 
erschienene ,  heft  meines  buches  in  einem  anhange  die  erheblicheren 
•bweiebnnffen  Ten  Komi  kritiioher  msgabe.  der  Torwurf  iit  also  toII" 
etlndig  unbegründet. 

4.  Auf  s.  194  geht  die  reo.  meinen  text  durch,  findet,  djisz  ich  oft 
'unnötig'  'ohne  grond'  lesarten  von  cod.  M  preisgebe  und  kommt  (s.  194. 
199)  mdweg  an  den  reenltate,  mein  text  bedeute  eisen  'rflo1csebritt\ 
ohne  daas  Übrigens  der  venroeh  gemacht  würde  dies  au  begründen,  nun 
weisz  die  rec.  nach  s.  193  von  meinem  in  der  vorrede  s.  V  .iiigegebenen 
▼eraprecben  thunlicbst  bald  'rechenschaft  über  mein  verfahren  abzulegen 
and  meiae  anfatellmigeB  an  begründen*  ^  «nd  doeb  TerarteHt  eie  jetat 
•ehon  mein  verfahren,  d.  h.  mit  andern  worten:  sie  kennt  die  gründe 
und  absiebten,  die  mich  leiteten,  nicht,  aber  misljilligt  sie !  einstweilen 
bemerke  ich  nur  dasz  ein  kenner  des  Ovid,  der  in  der  recension  (s.  198) 
mit  recht  ala  'her?orragend'  bezeichnet  wird,  ein  ganz  anders  lautendes 
wteil  über  meine  tex&ritik  fillt  (Tgl.  A  Zingerle,  Beri.  phil.  w.  188ft 
nr.  40). 

6.  Ebd.  wird  gertigt,  dasz  es  mir  'leicht*  werde  lesarten  aufzu- 
geben, drei  lesarten  habe  ich  früher  in  meinen  Jahresberichten  (die  rec 
▼errRt  ein  ao  rrllndllebef  stndinm  derselben,  dasz  ich  eitel  werden  müste, 
wenn  ich  anläge  dazu  hätte!)  gebilligt  und  r^cipiere  sie  jetzt  nicht, 
ich  räume  das  ein.    ja  noch  mehr,  ich  bekenne  sogar  oflenherzig:  es 

Sibt  auszer  den  drei  genaonteu  noch  einige  andere  stellen  in  römischen 
iebtem,  die  ich  jetat  besser  and  richtiger  an  Tersteben  glaabe  wXn  vor 
einer  reihe  von  jähren. 

6.  'Noch  bedenklicher  als  dieses  schwanken'  ist  nach  s.  195  'die 
vollständige  Vernachlässigung  des  von  CI.  Hellmuth  bereits  i.  j.  1883 
var6ffentltobtea  wichtigen  fr.  LIpsiense.'  eingehende  prfifnng  von  Hell- 
mnths  verdienstlicher  arbeit  hat  mich  zu  dorn  resultate  geführt  (nrlheres 
darüber  im  jiinilicftci  der  z.f.  s?.w  \  dasz  manche  charakteristisfhi?  lesarten 
des  fragmentes  entschieden  unrichtig,  einige  zwar  discutabel  aber  sehr 
aweifelnaft  sind,  dasi  die  stellang  des  frg,  in  der  gesebiohte  des  meta- 
morphosentextes  noch  durchaus  ungeklärt,  dasz  es  demnach  voreilig  sein 
würde  heute,  wo  collationen  neuer  codd.  in  aussieht  stehen,  diese  oder 
jene  vereinzelte  unsichere  lesart  aus  einem  fragmente  aufzunehmen, 
genaa  ebenso  ist  auch  H.  J.  Mfiller  In  der  siebenten  aufläge  der  Haupt- 
sehen ausgäbe  verfahren,  und  der  'überaus  sorgfältige  Zingerle'  (so 
richtig  s.  195)  hat  1.  c.  meinen  Standpunkt  ausdriicklich  mit  folgenrlen 
Worten  gebilligt:  4m  groszen  und  ganzen  muste  er  [Magnus]  sich  vor 
der  band,  bevor  die  emeatea  baadicbrIftenforaeheBgen  .  .  .  sa  eiaem 
gewissen  abschlösse  gelangt  sind,  aatflrlich  besoanen  aa  dea  bisherigea 
Standpunkt  anschlieszen.' 

7.  Die  rec  tadelt  mich  ^s.  195),  weil  meine  ausgäbe  den  ganzen 
text  der  metamorpbosea  eatbltt:  'soll  dieser  tertianer,  für  dea  alle  aa- 
aierkaageu  berecnaet  sind,  auch  alles  lesen?  alle  schlüpfrigen  stellen, 
an  denen  die  met.  so  reich  sindV'  beileibe  nicht!  er  hat  ja  doch  ver- 
ständige lehrer,  die  eine  geeignete  auswahl  treffen  werden,  wenn 
infolge  destea  einige  —  as  siad  aieht  viele  —  absebaitte  des  baebes  ia 
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der  terti*  nDgeleften  bUib«n,  was  iciMdet  das?  manclien  Iernead«D 
reiferen  a!tcr<;  aber  z.  b.  strebsamen  semioaristen  wird  der  besitz  einer 
voUständigeu  und  dabei  für  die  bedürfnisse  de«  anfäu|^ers  eingerichteten 
ausgäbe  gar  nicht  unerwünscht  sein,  man  liest  ja  auch  aus  guten  gründen 
in  secunda  nicht  die  ganze  Aeneis,  in  prima  nicht  alle  öden  des  Horas 
und  gibt  deti  schttlexn  doch  den  ToUstindigen  (event.  €oaimenUerten> 
text  in  die  häude. 

8.  Ebd.  wird  gesagt:  ^von  Übersetzungen  einxelner  worte  und  aus- 
drücke wird  entschieden  zu  riel  geboten'  usw.  das  ist  eine  sttbjeetive 
ansieht  und  als  solche  schwer  zu  widerlegen,  eine  andere  recension 
(Hechfellner  in  z.  f.  ö.  ^.  1886  h.  18*3)  meint  gerade,  raein  commeutar 
setze  'gut  veruuiagto  äcliuler'  vuraud.  glücklicherweise  ^cigt  die  rec. 
selbst  einen  weg  sor  objectiven  feslstellnng  des  thatbestandes.  sie  be* 
zeichnet  die  ausgäbe  von  Siebelis  {s.  192)  als  'bewllhrt',  ja  als  'vor- 
iüglich',  blelit  also  in  meinem  commentare  (lurcbsclioittlich  etwa  die- 
selbe zahl  vuu  überäetzungen  wie  bei  äiebelis,  so  schützt  mich  u^enbar 
dessen  aatoritftt.  übrigens  kommt  bei  der  abseh&tsnng  auch  in  betraeht, 
dasi^  von  Siebclis  nur  die  eine  ausgäbe  mit  den  noten  unter  dem  teste 
existiert,  von  meinem  buche  gibt  es  eine  doppelausg^abc.  die  speciell 
für  den  gebrauch  des  schUlers  bestimmte  eutiiuit  text  und  commcntar 
getrennt  bi  swei  beionderen  heften,  nur  den  ersteren  soll  er  in  die  schale 
mitbringen,  den  letzteren  lediglich  bei  der  häuslichen  prüparation  benutaen, 
es  Hcbieu  genügend  die  probe  an  4  beliebig  heraus  gegriffenen  ab- 
Bchnittcu  von  je  100  Tersen  zu  machen.  IIb.  I  1 — 100  Magnus  62, 
Siebeiis  58;  II  1— 100t  H.  68,  8.  48;  III  1—100  M.  88,  8.48;  V  841—441 
M.  35,  S.  35.    summa:  M.  188,  S.  184.    sapienti  sat! 

9.  S.  196  heis2t  es;  'verkehrt  sind  ferner  die  unzähligen  fragen, 
die  den  schüler  geradezu  erbittern  müssen.'  danach  muaz  man  an- 
nehmen, dass  mein  eommentar  von  soleben  fragen  wimmelt,  daet  sie 
•ich  mindestens  auf  jeder  aeite  wiederholen,  die  sache  steht  aber  ho. 
an  mehreren  stellen  dcfi  commentares  wo  die  form  der  frage  gewablt 
ist,  kann  von  einer  wirklichen,  an  den  schüler  gerichteten  frage  gar 
nicht  die  rede  sein,  so  bratet  die  anm.  s.  1 60:  'loeavit]  wer?  s.  r.  48.* 
d<  r.Lllu  n  ai  t  in  T  lie  anm.  zn  I  10.  51.  178.  868.  890.  669.  644.  II  108. 
117  :>0'6.  III  ;"jH8.  IV  214.  640.  doch  angenommi»!!,  es  läge  wirklich 
au  allen  stellen,  wo  eine  erklärung  in  die  frageform  gekleidet  ist,  eine 
vom  schfiler  mit  anstrenguu^  zu  beantwortende  frage  vor,  so  beträgt 
die  zahl  aller  derselben  auf  den  176  selten  des  recensierten  bandesÜ! 
also  25  fragen  juif  3860,  ic  eine  auf  154  verse!  die  'vorzün:Hche*  aus« 
gäbe  von  äiebelis,  die  auch  ich  schätze,  enthält  in  den  ersten  elf  ab- 
schnitten  —»  2020  versen  deren  861 

10.  Ebd.  heiszt  es:  206  ff.  waren  die  namen  der  hnnde  zu  er- 
klären.' sie  Sinti  im  regiater  der  eigennamen  erklUrt.  sollten  sie  etwa 
unter  dem  texte  noch  einmal  erklärt  werden? 

11.  Dasz  in  der  rec.  (s.  197)  ^starke  beeiuflussung'  meiner  anmer« 
knngen  doreh  die  ausgäbe  von  Siebeiis  gefolgert  wird  ans  übereinstlm- 
mung  von  stellen  wie  1  6  vultus]  aussehen,  prestalt.  9  semina]  grund- 
stoffe.  10  lumina]  Hfrahho.  V  403  excutit  per]  schüttelt  über. 
408  Syrakus  ist  gemeint  u.  u.  —  würde  ich  lediglich  alö  curiosum  er- 
wXhnen.  wie  mag  nmn  wohl  vor  dem  erscheinen  von  äiebelis'  ausgäbe 
diese  stellen  übersetzt  und  erkliirt  haben?  und  in  welch  erstaunlichem 
grade  mnd  rloch  unsere  heutigen  Icxika,  welche  siUutlich  dieselben  oder 
ganz  uiiiiiiuiic  erklar uugeu  bieten,  durch  äiebelis  beeinüuszt  worden! 
vor  Siebeiis  hat  man  Ovid  offenbar  gar  nieht  ttbersetsen  können,  — 
Ab e r  die  sache  hat  eine  sehr  ernste  seite.  e  n  t  w  ed er  der  ganze  passus 
bcäaj^'t  nur,  dasz  ich  die  Siebelissche  ausgäbe  benutzt  habe,  änun  ist 
er  sinnlos,  denn  dasz  ich  die  tüchtige  leistung  eines  Vorgängers  be- 
nntste,  ist  selbetverstKndiiefa  and  tnm  Überflüsse  in  der  vorrede  am- 
drttckllch  gesagt,  oder  es  steckt  darin  die  insinnation,  als  habe  eine 
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sa  weit  ifeheade  benotsmiir  von  Siebelie*  ausgäbe  tUttgefnndeii.  w«e 

ist  gemeint?  im  letztem  falle  würde  ich  eine  solche  behauptuDg  nicht 
nur  als  völlig  grundlos  nachweisen,  sondern  HUch  das  votum  des  nächst- 
heteiiigten  and  in  dieserfrage  allein  competenten  prot.  Polle  einholen. 

IS.  Am  anhange  meiner  aatgabe  tadelt  die  lee.  (e.  198),  dass  er 
nichts  von  dem  enthalte,  was  ieh  selbst  früher  in  einem  solchen  tu 
finden  wünschte,  die  rec.  findet  es  also  fnr  jjut  zu  verschweip^eu,  dasz 
der  aubang,  von  dem  ich  an  der  bezeichneten  stelle  (Jahresbericht  IX 
s.  883)  spreche,  und  der  aabang  meines  bnebes  swei  dinge  sein  müssen , 
die  eben  nar  den  aamen  gemeinsam  haben,  dort  war  ausdrücklich 
die  rede  von  einem  speciell  für  den  lehret  bestimmten  nnhnnfrr'  eines 
bnches,  das  in  seconda  and  prima  gelesen  wird;  der  vorliegende  soll 
anttehlietslioii  dem  sehttler  (aUo  ancb  dem  eben  ans  qaarta  ver- 
setzten) dienen,  nnd  in  einem  solchen,  so  fordert  die  rec,  sollte  xl  a. 
über  die  Verbreitung  des  weinbans  nach  V.  Hehn  rrehandelt  werden. 

13.  Ebd.  heiszt  es:  'die  vita  ist  ein  wahres  skelet.'  dieser  aner- 
kennnag frene  ieh  mieh  anfriebtig,  obwohl  sie  anscheinend  unbe&bsieh- 
tigt  ist.  denn  ein  skelet  soll  diese  vita  in  der  that  sein,  ein  skelet, 
welches  durch  das  lebendip^e  wort  des  lehrers  mit  fleisch  und  blut  be- 
kleidet wird«  sie  soll  eben  nur  diejeuigen  daten  enthalten,  die  sich 
der  Schüler  gedäehtnismilszig  einprägen  mnss,  —  wie  in  den  geschichts- 
lectionen  ein  kurzer  leitfaden  den  Vortrag  des  iehiers  wahrlich  nicht 
ersetzt,  aber  geisttötendes  dictiercn  eri$part.  meine  aus^^^iljo  will  kein 
'gedruckter  lehrer'  sein,  sondern  dem  lehrer  seine  aufgäbe  erleichtern. 

14.  Ebd.  wird  gesagt:  'die  allgemeinen  bemerkungen  (A.  B.)  sind 
mm  teil  wörtlich  aus  Brosins  ausgäbe  der  Aeneide,  zum  teil  auch  aus 
der  ausgäbe  von  Siobclis  (v<jl.  z.  b.  nr.  14  und  Sieb,  zu  1  55;  nr.  17  und 
Sieb,  zu  I  33)  herübergeuommen/  der  erste  teil  dieser  behauptung  ist 
richtig,  da  Brosins  aasgabe  ebenfalls  der  bibl.  Gothana  angehört  und 
im  gebranehe  unmittelbar  auf  die  meiuigo  folgen  soll,  so  seUen  es  mir 
wünschenswert,  dasz  dem  schüler  einige  hauptregeln  in  übereinstimmen- 
der fassung  vorlügen,  um  ihn  nicht  zu  verwirren,  den  dnnuif  bezüg- 
lichen passus  meiner  vorrede  aber:  Un  den  A.  B.  iät  mit  gütiger 
erlanbnis  des  TOrfassers  mehrfach  der  betreffende  absebnitt  der 
Vergilauspabe  von  prof.  O.  Brosiii  benutzt'  erwähnt  die  recension  nicht, 
ob  and  wie  viel  selbständige  arbeit  daneben  in  meinen  A.  R.  steekt, 
lehrt  die  vergleichung  mit  Brosins  arbeitt  —  l>cu  zweiten  teil  der  obi- 
gen behauptnng  erkläre  ich  für  fftnsUeh  nnbegründet.  die  citierten 
stellen  haben,  abgesehen  von  einer  entfernten,  durch  das  gemeinsame 
thema  'ieiiingten  ühnlichkcit  ,  gar  nichts  mit  einander  zu  thun.  bei- 
läudg:  z.  b.'  heisst  ja  wohl  'zum  beispiel'  —  wo  sind  die  andern  bei- 
spiele? 

15.  S.  199.  dasz  ich  den  schüler  auf  dieser  stufe  mit  öden  und 
niehtRsa^i^cnden  tcrmini  wie  metapher,  ab  effectU»  dnd  KOlVOO  OSW.  ver* 
schone,  rechne  ich  mir  als  verdienst  an. 

16.  Ebd.  heisst  es:  ^das  register  [der  eigennamen]  ist  nicht  roll- 
ständig; es  fehlt  z.  h.  Perdix.'  das  wort  perdix  ist  an  der  einzigen 
stelle  in  rien  raetam.,  wo  es  vorkommt  (VIII  237)  nicht  eigennamen,  son- 
dern beiszL  rebhahn  —  weiter  nichts,  ich  bedauere  daher  mein  register 
ans  der  recension  nicht  TOrroUstlndigen  sn  kennen. 

Der  nach  abzug  altes  dessen  verbleibende  winzige  rest  thatsäch* 
lieber  berichtifrnngen,  namentlich  die  verbessernng  von  12  druckfelilern, 
sowie  der  hinweis  darauf,  dasz  zu  II  8  eine  früher  gegebene  anmerkuug 
nicht  dtiert,  sondern  noch  einmal  wiederholt  wird  (ein  ▼ersehen,  dnron 
das  es  mir  nach  s.  196  der  rec.  gelangen  ist  eine  'wahrhaft  Itomische 
Wirkung'  zu  erzielen) t  wird  benntit  werden. 

Beblih.  Huao  MAdMUS. 
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Per&oaalnotizen. 


als  *ob«rIebrer*  pr&dicieri. 


(7.) 

ErnennauKen«  bi^ffirderiiDKeii «  tpfkcI zuDgen «  auHseichnungei»* 

Baokraand,  tladieniehrer  in  Meuburg  a.  D.,  cum  profescor  «m  gymn. 

dsaelbsfc  befSfd«rt. 
Biese,  dr.,  mm  rtdgfmn»  In  Bannen,  nun  oberUbver  am  fyna.  in  Bnnr- 

brnckr»!!  ernannt. 

1<' riede rsdorf f ,  dr.,  director  des  gymn.  in  TiUit,  erliielt  den  k.  pr« 

roten  adlerorden  IV  cl. 
Kaiser,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realicbnla  in  Aenuobeid,  ram  diiaetor 

der  realschule  in  Wieaba  lrn  ernannt. 
Kius,  dr.,  ord.  iehrer  am  Friedricbe-gymn.  in  Cassel,  cum  oberlelirer 
ernannt. 

Kobler,  prof.  am  gymn.  an  Neabnrg  a.  D.,  an  dae  Ijcenm  sn  Freisini^ 

versetzt. 

Kq hl  mann,   ord.  lebrer   am   gymn,  zu 
Gütersloh , 

Langedorff,  dr.,  ord.  lebrer  am  Wilbelms- 

gjTnn.  in  CriHsel  , 

Lilie,  dr.,  oberlebrer  am  üomboldt'gjrmn.  in  Berlin,  als  ^professor' 

prädi  eiert. 

Ltnsenbartb,  ord.  lebrer  am  gjmn»  In  Erensnaeb,  snm  oberlebrer 

befördert. 

Lüuzner,  dr.,  Oberlehrer  am  gymu.  in  Gütersloh»  als  'professor'  prft- 

dicidrU 

Maliefce,  ord.  lebrer  am  gyran.  in  Pateebkan,  anm  oberlebrer  befSrderL 
Menden,  dr.,  am  gymn.  in  Munstereifeli  som oberlebrer  amg7nin«T0ik 

>f;irzellei3  in  Ctiln  befördert, 
Pühimauu,  prot'.,  oberlcltrcr  am  gjmn.  in  Tilsit,  erhielt  den  k.  pr. 

roten  adlerorden  IV  ei. 
Pöhlmann,  dr.,  aord.  pro  f.  an  der  nniy.  Erlangen,  cnm  ord.  prof.  der 

geschichte  ebenda  berufen. 
Preass,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  in  Tilsit,  als  'professor'  prädiciert. 
Bat  sei,  dr.,  prof.  am  polyteebn.  in  Mftncben,  au  ord.  pro/,  der  geo- 

graphie  an  die  nniv.  Leipzig  berufen. 
Bauschning,  dr.,  ord.  Iehrer  am  altst.  gymn«  an  Königsberg  i.  Pr«, 

zum  Oberlehrer  ernannt. 
Beinbardt,  dr.,  direetor  des  gymn.  In  Detmold,  inm  direetor  des  gymn. 

in  Frankfurt  a.  M.  ernannt. 
T.  Rtchthofen,   freiherr,  dr.,  ord.  prof.  der  geogr.,  von  der  uniT. 

Leipzig  an  die  uuiv.  Berlin  berufen. 
Bobde,  dr.,  ord.  prof.  der  elass.  philol.,  von  der  nnir.  Lcip:<^ig  an  die 

univ.  Heidelberg  bemfen. 
Bchiekopp,  oberMurer  am  gymn.  in  Tilsit,  erhielt  den  k.  pr.  kronen- 
orden IV  cl. 

Sebmidt,  dr.,  oberlebrer  am  gymn.  in  Hagen,  als  *profeeaor*  prltdioleit. 

Stern.  dr.,prof. ,  bisher  directorialassistent  bei  den  kön.  musaen  in 

Berlin,  zum  lübliothekar  an  der  kiJn.  bibliothek  dasellist  ernannt. 
Weber,  prof.  am  gymn.  in  Amberg,  an  das  gymn.  zu  Bamberg  vereetsi. 
Weber,  dr.,  stadienlehrer  inWfIrtbnrg,  als  professor  an  das  gymn. so 

▲mbe^  versetzt. 

Zarncke,  dr..  Kd.,  privatdocont  an  der  univ.  Leipzig,  snm  aord.  prof. 

a.  adjuucten  den  russ.  pbilolog.  Instituts  ernannt. 
Zernial,  dr.,  oberlebrer  am  Humboldt-gymn.  in  Berlin,  als  'professor' 

prSdieiert. 
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L£HßFlCfi££ 

MIT  AUSSOSLÜSB  DKS  OLAStlSfinV  PSILOLO«» 

HERAUSasaBBEN  VON  PBOF.  DK.  HKRMAKK  MaSIÜSL 


(15.) 

OBSCHICHTE  DEE  iiHEMALIGEN  SCHULE  Zü  KLOSIEß 

BEBGE. 

(fortseUong  und  sohluu.) 

Man  kann  ohne  bedenken  sagen,  dass  die  schale  infolge  der 
neuen  ozganieaiion  sieh  hob  und  dasz  ihr  ansehen  wieder  sunahm. 
den  grQstan  elnflnsa  anf  die|  günstige  entwicklimg  der  anstalt  ttbie 

jedoch  Gurlitt  TermOge  der  ihm  nun  übertragenen  Stellung  euies 
direotors  konnte  seine  Persönlichkeit  mehr  als  bisber  hervortreten; 
seine  reiche  pädagogische  begabung,  seine  wissenschaftlichen  leistun- 
gen,  der  sittliche  einst,  mit  dem  er  die  aufgaben  seines  bemfes  lOste, 

haben  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dasz  die  schule  in  kurzem  zu 
einer  oreachteten  Stellung  gelnng-te.  allmälig  «teigerten  sich  anch 
die  leistungen  der  schüler,  namentlich  die  der  oberen  classen,  die 
verhftltnismäszig  nur  schwach  besucht  waren.®'  Gurlitt  klagte  im 
michaelisprogramm  1797  selbst  über  die  genügt  irequenz,  aber  'wie 
kanu  man,  sagt  er,  in  unsem  tagen  auf  grosze  irequenz  einer  ge- 
lehrten schule  rechnen,  die  nicht  mehr  als  12  ganze  beneficiens teilen 
hat  ?  aber  es  ist  durchaus  kein  nachteil  damit  verbundun ;  denn  je 
mSsziger  die  anzahl,  desto  einfacher,  zweckmasziger,  uugeteilter  uud 
fruchtbarer  der  onterhcht,  desto  genauer  und  desto  väterlicher  und 

von  seinen  primanern  konnte  er  im  progr.irnm  von  1800  sagen: 
^est  profecto  totns  ordo  discipulorum  {iriiiuirius  ln<\>-  ab  aliquibus  annis 
talia  qualeiu  nou  saepe  iiabuimus,  ü.  e.  et  iiUerarum  studio  et  morum 
^TiUte  atqne  modastia  prae  ceteris  eoBspimms.  ntlDam  omoes  ftU^oi 

disclpulorum  nostronim  ordines  illius  exemplum  sequerenttir !'  unter  den 
9  im  jähre  1797  recipierten  schülern  befand  sich  ein  rjowis'^or  Nenmann, 
dur  vom  kioäter  U.  L.  Fr.  mit  dem  seuguis  der  reite  eutlaääea  war, 

der  aber  aoch  ein  jähr  den  priTatstudien  widmen  wollte  und  an  den 
leetionen  der  prima  in  Cioero,  Horas  und  Homer  teilnahm. 

R.Jdtflh  f.p]iU.«.  pid.  0.  «bt.  ttS8  hfu Sn.  9.  26 


Digitizeo  Ly  GjÄ)gle^  i 


394        Geschichte  der  ehemaligen  schule  zu  kioater  Berge. 

milder  darf  die  disciplin  sein,  so  urteilte  eiust  Meierotto,  eia  mann, 
den  ich  als  gelehrten,  als  schalmann  und  als  menschen  hochschätze.' 
ak  er  m  einer  HomM-lecUire  bei  Ghirlitt  zugegen  war,  pries  er  ihn 
gULcklich,  dasz  er  nnr  ftlnf  mhörer  hatte,  'der  schnlmann,  der  sieh 
als  solcher  glacklich  fühlen  will,  so  führt  Qnrlitt  fort,  kenne  nor  den 
stolz  auf  stille  tldltigkeit,  den  verzeihlichsten  nnter  allen  gattongen 
des  stolzes,  auf  stille  Wirksamkeit  mit  der  ganzen  kraft  seiner  kennt- 
nisse,  seiner  Wachsamkeit,  seiner  humanittt.  seines  moralischen  ge* 
ftihls,  seines  gefUhls  für  das  wahre,  gute  und  schöne,  und  seines 
beispiels.  durch  diese  erwirbt  er  sich  eine  Unsterblichkeit,  die  sclifitz- 
barer  und  dauernder  ist,  als  die  Unsterblichkeit  in  papier  und  schritt, 
eine  Unsterblichkeit,  die  in  der  gewalt  aller  guten  raenscbcn  steht.* 
von  solchen  idealen  war  Gurlitt  erfüllt  und  solche  und  ähnliche  ge- 
danken  sprechen  auch  seine  vielen  schiilreden  aus,  die  er  als  director 
der  schule  entweder  bei  der  entlab:iuug  der  abilurienten  oder  am 
Schlüsse  des  mit  einer  redeübung  verbundenen  examens  hielt.** 

Bei  antritt  seines  directorates  legte  ^  iui  litt  nicht  nur  ein  neueä 
inaciipLionBbuch  der  ächUler  an ,  sondern  bestimmte  auch  ein  buch 
für  die  lebensbeschreibung  aller  lehrer  der  anstalt.  das  von  ihm  Yor- 
gefundene  schflleralbum  war  bis  snm  amtsantritt  des  abtes  Bosewitz 
so  nachlftssig  geftthrt  worden,  dasz  man  darin  nur  die  bloezen  namen 
der  anfgenommenen  ohne  weitere  beetimmnng  antrat  die  namen 
Wieland,  Adelung,  SohrOckh,  Moser,  Steinbart,  Schienmeyer,  Wende- 
bom ,  Köpken ,  Matthisson,  Gaudy,  v.  Schnlenbnrg,  Angern  usw. 
fanden  sich  freilieh  darin,  aber  ohne  angäbe  ihrer  weiteren  lebens- 
Schicksale«  der  bibliotfaek  der  anstalt  brachte  er  das  gröste  interesse 
entgegen,  er  forderte  öffentlich"  zur  gründung  einer  eignen  schal- 
bibliothek  auf,  welche  die  besten  deutschen,  französischen,  italieni- 
schen und  enr^lischen  Schriftsteller  aus  dem  fache  der  schönen  rede- 
kUnstc  enthielte,  da  diese  bis  jetzt  noch  fehlten,  er  richtete  an  die 
ehenialit^'en  schtller  der  klosterschule  die  bitte,  dasz  sie  durch  den 
beitrag  eines  schrift.-telleribclien  Werkes  aus  dem  fache  der  scbrineu 
Wissenschaften  und  küiibte  oder  des  einem  solchen  werke  gleicb- 
kommendtn  \vn  tta  an  geld  jene  auf  die  vervulikommnung  der  schule 
abzielende  anläge  schneller  fördern  und  sich  dadurch  zugleich  ein 
dankbares  andenken  bei  der  schule  stiften  möchten,  die^e  bitte 
richtete  er  atich  an  die  ehemaligen  lehrer  der  schule,  welche  in  andern 


**  J.  GorlittB  sehitlMlirifteii  hd.  1  Magdeburg  1801.  bd.  S  hrsg.  von 
Coro.  Müller,  Magdeburg  1829.  (den  In  band,  der  die  klosterbergischeo 
schnlscbriften  enthiilt,  widmete  Gnrütt  dem  prenszischen  staatsmini^ter 
freiherrn  toq  Massow,  'dem  erhabenen  protector  der  wisfenschafteu  und 
alter  auf  die  erhaltung,  Terbreitmig  und  erwtitenmg  derselben  ab- 
sweckenden anstalten  in  den  prenszischen  laadm.'  wie  hoch  Oarlitt  das 
glüdr  sclnitzte,  dem  prenszischen  etnnte  anTin^ehören,  beweisen  die  reden, 
die  er  über  die  irorcUge  der  preasziscben  Staaten  am  23  m'&rz  and  27  sept. 
1799,  jedesmal  am  lehluss  der  lectionen,  hielt  (abgedmckt  in  den  schal- 
■chriften  1,  118—158  und  163-187). 

allg,  aturar.  anaeiger  1798,  nr.  187,  s.  1934—86. 
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ämtem  standen,  die  expedition  des  allgemeinen  litterarischen  an- 
Zeigers  unä  der  buchbündler  Keil  in  Magdeburg  erboten  sieb  zur  an- 
Dabme  von  beitragen  and  Gurlitt  versprach,  nicht  nur  die  eingegan- 
genen bücber,  ein  jedes  mit  dem  namen  des  gebers,  halbjährlich  in 
den  Programmen  namiiaft  zu  machen,  sondern  auch  daselbst  von 
der  Verwendung  der  geldbeiträge  gewissenhaft  recbenschaft  ablegen 
zu  u  olkn.  seine  bitte  blieb  nicht  i;uerhra  t ;  eine  menge  Zusendungen 
Uüd  geocheuke,  auch  geldbciti  itgo  kamen  vou  den  eLemaligcn  schUlern 
ein,  die  sich  bewnst  waren,  dasz  jede  gäbe  eine  gäbe  für  die  einstige 
pflegerin  und  flllirerüi  Uirar  jagend  sei. 

Die  iniMliBieiide  freqnoM  maebte  eine  Termehruiig  der  elwen 
notwendig.  1798  bestanden  6  kieiniaebe,  4  historische,  4  fean* 
sOsische  osw.  olaisai.  die  leistangen  der  oberan  classen  gewannen 
immer  mehr ;  die  prima  erhielt  ein  TOracademisohes  geprige.  Gurlitt 
kündigte  an,  dasa  er  die  Phönieierinnen  und  die  Medeades  Euripidee 
lesen  werde ;  er  gedachte  im  winter  1 798/99  proiegomenattber  Homer, 
Cicero,  Horas  nnd  Uber  die  griechischen  tragiker  vorzutragen,  infolge 
des  abgangs  des  conventualen  Christian  Heinrich  Schnitz  übernahm 
er  dessen  lection  der  römischen  und  griechischen  nltertümer;  femer 
trug  er  geschichte  der  kunst ,  besonders  des  altertums,  und  phüo- 
sophie  nach  seinem  blosz  für  das  kloster  Berg-e  gedruckten  abrisz** 
(Federtj  gi'undris  der  {diilosophischen  Wissenschaften,  Coburg  1769, 
wurde  beseitigt)  und  geschiebte  der  phiiosophie,  ebenfalls  nach 
seinem  lehrbuche,  vor. 

Durch  daa  eiacheiueu  halbjähriger  programme  trat  die  anstalt 
wieder  in  die  Öffentlichkeit  und  zog  die  aufmerksamkeit  der  gelehrten 
kreise  auf  sich,  die  den  wissenschaftliehen  wert  der  Gnrlittsehen 
aifoeitin  an  sehKtien  wnsten.  die  programme  wann  die  einladnngs- 
schrilten  sn  den  Oflentlioben  prflfangen,  die  sofort  nach  Qarlitts 
amtsantritt  wieder  eingeführt  worden,  in  der  regel  wfthrte  die  piü- 
fang  zwei  tage,  in  der  am  10  nnd  11  april  1797  abgehaltenen  prll- 
tmg  wnrde  die  erste  lateinische  classe  in  Cic.  de  oratore,  die  erste 
grieebisdie  in  Homers  Odyssee  von  Gurlitt,  die  zweite  mathematische 
von  Lorenz,  die  zweite  lateinische  in  Yeigü  von  Jasper,  die  zweite 
historische  von  Schnitz,  nnd  die  dritte  geographische  von  Neumann 
geprüft. 

Die  einladungsschrift  Gnrlitts  enthielt  ein  specimen  Icctionum 
publicarum  in  novum  testamentuia  (erklärnng  von  1  Cor.  lo).  von 
besonderem  werte  sind  Guriitts  kunstgeschichtiicbe  abhandlungen : 
1)  biographische  und  litterarisrhe  notiz  von  Johann  Wmckelmana 
(m.  1797),  2J  über  die  gemmenkunde  (o.  1798),  3)  über  die  mosaik 
(o.  1798),  4)  allgemeine  einleitung  in  das  Studium  der  schönen  kuuat 
des  altertums  (o.  1799),  5)  über  antike  küpte,  Hermeu  und  büsten 
(m.  1799).  zu  0.  1798  lieferte  Gurlitt  in  seinem  Animadversionnm 


abriss  der  philosopbie  zam  gebrauch  der  iehrvortrüge  im  kloatex 
Berge,  von  J.  Gurlitt.  Magdeburg  1788.  48  s.  8. 
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ad  auctores  veteres  specimen  I  kiiiische  bemerkungen  zu  den  Phö- 
nissen  des  Euripides,  zu  m.  1800  gab  er  eine  fortsetzung  des  oäter- 
programmü  von  1797,  und  zwar  'explanatiunib  loci  Matthaeiani,  qui 
de  extremo  vitae  Jesu  Christi  actu  exponit,  part.  I'.  im  jähr  1800 
veröfifentlichte  Gnrlitt  einen  Uectionsplan  und  fibrige  tagesordhung 
ffir  die  sohnle  des  klosten  Berge',  das  am  32  mai  1801  ausge- 
gebene Programm  (ammadTersionnm  ad  aaciores  veteres  specimen  U) 
eBihSlt  den  kritischen  appant  snm  Juvenal  und  einen  commentar 
Joii«  Whiekelnianns  aar  ersten  satiie  des  JuvenaL  das  mannsoript 
erhielt  Garlitt  ans  dem  nachlasse  des  pastors  Kleinow  in  Salzwedel 
dnrch  dessen  solin.  in  dem  redeact,  zu  welchem  Gurlitt  mit  diesem 
Programm  einlud,  fanden  zuerst  declamationen  der  schttler  statt  nnd 
zwar  Schillers  kämpf  mit  dem  drachen,  Kleists  hjmnns  auf  gott, 
Langbeins  pfarrer  Schmolcke  usw.  die  primaner  führten  Kotzebues 
drama  'mcnscbcnbasz  imd  reue*  auf.  'lussimus,  sagt  Gurlitt  in  der 
ankündigung,  aliquot  disL:[)linae  nostrae  alumnos,  qui  iam  sunt 
robustioris  aetatis  et  conftrmati  consilii,  fabulam  scenicam  Kotzebui, 
quae  inscribitur  ^odium  generis  humani  et  poenitentia'  in  scena  agere, 
attemperatam  tarnen  illam  et  efformatam  ad  consilia  scbolastica'. 
wegen  dieser  dramatischen  auiiühiuug  bemerkte  dai>  oberschul- 
collegium,  dem  Gurlitt  das  programm  in  zebu  exemplaren  übersandt 
hatte,  in  einer  Verfügung  vom  26  nuu,  man  halte  es  nicht  fttr  zweck- 
mlszig,  fSrmliche  eomOdien,  vollends  wie  das  bekannte,  eine  nnr 
alknleichte  moral  predigende  Eotsebuesohe  stück  auf  einer  schule 
anffnhren  sn  lassen ,  da  dergleichen  leicht  einen  sehr  nachteiligen 
einflusB  auf  das  studieren  nnd  selbst  auf  die  bildnng  des  Charakters 
der  jogend  haben  könne.  Gurlitt  erwiderte  darauf  (10  jani  1801), 
dasz  er  nicht  das  Kotzebuesche  stück,  sondern  nur  ein  auf  dessen 
gründe  bearbeitetes  und  für  belehrung  und  besserung  der  jugend 
zugerichtetes  stttck  habe  aufführen  lassen,  er  bnbe  keine  arbeit  ge- 
scheut, um  seinen  zweck  zu  erreichen  und  zugleich  manigfaltigkeit 
in  den  gewöhnlich  so  einförmignn  schulactus  zu  bringen,  und  dasz 
dieser  zweck  erreicht  sei,  dafür  bürge  ibra  die  rührung,  mit  der  es 
angehört  worden  sei  und  die  alle  seine  collugen  bezeugen  könnten. 

Das  michaelisprogramm  von  1801  liefert  das  fragmeni  einer 
archäologischen  abhandlung  Uber  Hercules."*  in  der  einladung  zur 
öffentlichen  prtifung  ersucht  da^  dirr ctoriurn  der  anstalt  das  jiubli- 
cum  speciell,  die  bevorstehende  prüfung  dei-  scbolaien  m  einigen 
sprachen  und  Wissenschaften  mit  seiner  schätzbaren  gegenwart  zu 
beehren,  um  dadurch  dem  schulamte,  welches  unstoeitig  zu  den 
wicht^g^en,  aber  auch  sugleich  su  den  mflhevollsten  und  ftusserliöh 
nur  wenig  belohnenden  Staatsbedienungen  gehOre,  eine  ermunterung 

wieder  abgedruckt  nebst  cinlffen  bemerkangou  über  echulunter* 
rieht  und  lehrmethode  in  Gurlitts  schulschriften  1,  216—249. 

**  es  bildet  die  letzte  der  sechs  konstgeschichtliclien  abhandlungea 
GorliUs,  welche  Com.  Mfiller  su  einem  bände  yereiulgt  und  mit  an* 
merknngen  herausgegeben  hat  (Hamburg  1880). 
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ta  gewähren,  deren  es  znweilen  bedürfe,  wenn  es  nicht  unter  den 
ttaajgfaltigen  mühen  und  yerdrieszlichkeiten,  von  denen  daaselbe 
nnurtrennlich  begleitet  sei ,  ermüden  solle. 

Zn  micbaelis  1802  schied  der  verdienstvolle  Garlitt  von  der 
ihm  liebgewordenen  stütte  der  musen,  um  einem  ehrenvollen  rufe 
zur  Übernahme  der  direction  des  Johanneums  in  Hamburg  zu  folgen. 

Bei  Übersendung  des  osterprogrammes  von  1802  (20  april)  zeigte 
er  seiner  vorgesetzten  bchörde  seine  berufung  an  und  bat  um  die 
entlassung  aus  seinem  gegenwärtigen  amte.  am  16  märz  desselben 
Jahres  war  die  wähl  erfolgt,  es  wurde  ihm  ein  gehalt  von  2200  thlrn. 
nebst  freier  wohnung  und  feuerung  angeboten,  die  preuszische 
nnterrichtsbehörde  suchte  ihn  in  berUckäichtigung  seiner  tUchtigkeit 
nnd  seiner  Verdienste  am  die  klobterbergische  anstalt  festzuhalten 
und  forderte  ihn  anf  die  bedingungen  mitsateilen,  nnier  denen  er 
in  seiner  jetsigen  Stellung  sn  yerbleiben  wttnsehte.  die  wünsche 
Onrlitts,  die  das  eoratorinm  im  bericht  Tom  81  mai  Vortrag,  bezogen 
sieh  anf  eine  gebaltssnlage  yon  400  thlr.,  anf  ein  jlhrliehes  witwen- 
gehalt  von  100  thlr.,  anf  gewährong  einer  famDienwohnong,  anf 
Wohnung  und  pension  im  fidle  seiner  invalidittt.  hiemach  wflrde 
sein  gehalt  in  kloster  Beige  anf  1466  thlr.  kommen,  auch  stellte  er 
die  bedingung;  dasz  die  conventualen  und  lehrer  mit  einer  gehalts- 
solage  bedacht  würden,  durch  cabinetsordre  vom  13  juli  1802 
wnrde  der  staatsminister  vonMassow  ermächtigt,  dem  director  Garlitt 
die  entlassung  aus  seinem  bisherigen  amte  zu  bewilligen,  da  die 
Spannung,  welche  zwischen  ihm  und  dem  adjungierten  abte  des  klo- 
sters  walte,  der  schule  gröszeren  nachteil  bringen  dürfte,  als  sie 
sonst  von  diesem  sehr  verdienten  schulmanne  nutzen  zu  erwarten 
hätte."  der  von  Gurlitt  als  nachfolger  in  Vorschlag  gebrachte  rector 
Gedicke  zu  Bautzen  solle  erst  dann  auf  die  Wahlliste  gesetzt  werden, 
wenn  iulUndische  kräfte  nicht  vorhanden  seien,  und  wurden  der  pro- 
fessor  Strass  am  cadettencorps  und  der  lehrer  Nolte  am  Friedrich- 
WShalms-gyinnasittm  InBerHn  tnr  wähl  gestellt  am  14jnli  erhielt 
Gnrlitt  seine  entlassnng  mit  der  masaiahme  dasi  er  das  einkommea 
sdnes  bisherigen  postens  so  lange  behalte  nnd  die  damit  verbnn- 

^  der  Gnrlitt  nicht  gewogene  Staatsrat  Beyme,  der  damals  das  ohr 
des  Königs  hatte,  scheint  auf  die  entscheidang  bestimmend  g^ewirkt  zu 
haben,  es  gelangten  amtliche  wie  private  eingaben  an  die  höchsten 
stelleD  mit  dem  swecke  Gnrlitt  fOr  kloster  Berge  so  efhallen.  aooh 
der  SSjihrige  Gleim  richtete  am  14  juli  'vor  seinem  nahen  liin^^ang  in 
die  bessere  weit'  ein  'immediatgesnch  an  den  könig;  dieser  untwortetc 
bereits  am  19  juli,  das«  er  swar  Qleims  gute  absieht  erkenne,  aber  sich 
auf  seine  wUneehe  niebt  einUssen  kdnne,  nnd  swar  *weil  ieh  den  gmnd- 
•atz  habe,  dasz  derjenige,  der  sich  fttr  mientbchrlich  hält,  gerade  am 
entbehrlichsten  ist'.  (Körte  leben  Gleims  1811  s.  346.)  erst  kurz  vor 
seiner  abreise  von  kloster  Berge  erfuhr  Onrlitt  von  Gleims  schritt  nnd 
dankte  ihm  In  einem  briefe  vom  i  September,  worenf  Gleim  am  7  d.  m. 
erwiderte  (die  beiden  biiefe  hat  R.  Hocbe  im  programm  der  gelehrten- 
schule  deB  Johanneums  zu  Hamburg  1878  s.  27  f.  ans  dem  arcbiT  der 
Qleimstiftung  zu  Ualberstadt  abgedruckt). 
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denen  geschäfte  so  lange  versehe,  bis  er  zu  seiner  neuen  beatimmiuig 
abgehen  werde,  es  wurde  in  dem  dimissoriale  bemerkt,  dasz  die  be- 
dingungen,  imter  denen  er  den  ruf  nach  Hamburg  abzulehnen  und 
sich  ferner  meinem  bisherigen  amt  zu  widmen  bereit  sei,  nichterfüllt 
werden  könnten,  auch  deren  gewfthrnng  ihn  noch  nicht  gegen  die 
TOm  auslande  ihm  angebotenen  yorteile  entschädigen  würden.* 

Am  17  September  1802  hielt  Gurliti  seine  abscbiedsrede,  mit 
welcher  er  sein  amt  als  director  der  schule  zu  kloster  Berge  nieder- 
legte*  er  teclMiid  damit  ragleich  dia  einflttiniiig  des  lehren  Emet 
Friedrich  Gabriel  Bibbeck  und  die  enüasBung  ▼on  zebn  abitnrienten. 
ea  war  eine  eebr  Irierliobe  stunde.  Qnrlitt  aobied  Ton  der  anstidt» 
ohne  groll  nütannebmen  und  ebne  irgendwelebe  feindselige  atimniaag 
an  blnt^lassen.  er  sagt  in  jener  rede :  'icb  danke  es  der  Tarsehnng, 
dasz  ich  mit  dem  bewnstsein  hingebe,  durch  alle  jene  mislicben  lagen 
und  Verhältnisse ,  durch  alle  jene  sum  feindseligen  sinne  leicht  ver- 
leitenden miahelligkeiten  die  anläge  meines  hersens  zur  humanität 
und  gttte,  zur  Offenheit  und  rechtschaffenheit  nicht  zerstört,  sondern 
mehr  ausgebildet  und  gebessert  zu  haben,  ja,  diesem  "^inne  bin  ich 
auch  in  der  letzten  epocbc  meines  wirkens,  wo  mir  in  Verbindung 
mit  dem  adjungiii  ten  bcrrn  alt  die  direction  der  schule  anvertraut 
war,  unverrückt  treu  geliliibun.  .  .  ich  gehe  mit  dem  ertreuenden 
geftihle  hinweg,  dasz  ich  überall  meine  meinung  gegen  einen  jeden 
offen  geUuszert,  dasz  ich  niemanden  heimlich  verleumdet,  angeklagt, 
verfolgt,  il  Ii  dagegen  manche  bevorstehende  unangenehme  Ver- 
änderung im  stillen  abgewendet  und  verhütet  Labe,  lern  aber  sei  es 
von  mir,  daaz  ich  mic^i  von  fehlem  in  der  Verwaltung  ganz  frei* 
spreche,  denn  ieb  bin  ein  menseb.  ancb  habe  ich  das  beruhigende 
bewnstsein,  dasa  iefa  während  einiger  trauriger  miahelligkeiten  des 
bem  abt  Besewita  und  des  eonTenta  Ober  gegenseitige  reebte  nie 
feindselig  gegen  ihn  nnd  sein  baue  gesinnt  gewesen  bin,  dass  das 
dankbare  gefuhl  für  die  mir  von  ihm  und  seinem  banse  erwiesene 
frenndscbaft  nie  in  meinem  herzen  erloschen  ist.'**  um  ein  bleiben- 
des andenken  an  ihren  geliebten  lefarer  zu  besitzen,  hatten  die  schtller 
der  anstalt  einen  kupfersiich  von  Seifferd  anfertigen  lassen,  der 
Gurlitt?  edle  züge  treu  darstellte,  und  ehe  er  seine  abscbiedsrede 
hielt,  überreichten  sie  ihm  ein  wnrmempfundenes  *Hed  der  wehmnt', 
das  kloster  Berge  seinem  inniggeliebten  Guriitt  weinend  nach- 
klagte."*' 

Ein  reich  gesegnetes  feld  der  Wirksamkeit  eröffnete  sieb  Guriitt 
in  seinem  neuen  Hamburger  amte,  in  das  er  am  9  november  1802 


^  acten  des  geheimen  staatsarcUiva  su  Berlin« 
GarliUs  schulschriften  2,  13. 

C.  Mttller,  der  herantgeher  der  Garlitteohen  eohnlsehrifteB,  hielt 

das  ^Ued  der  wehmat'  für  so  ausg^eseicbuet,  dasz  er  ^Ich  nicht  enthalteo 
konnte  es  2,  13  mitzuteilen.  'wer  der  {geistreiche,  mit  wahrhaftem 
dichtertAleute  begabte  Verfasser  desielben  gewesen  sei,  habe  ich  nicht 
•rfiahren.* 
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eingefüBri  wurde  and  das  er  bis  zu  seinem  am  14  joni  1827  «ifölgteii 
tode  mit  kraft  und  energie  ▼ersab.'''^ 

Von  den  beiden  in  vorsoUag  gebrachten  scbulmännem  ver- 
zichtete Nolte  am  13  august  zu  gunsten  des  prof.  Strass,  der  durch 
Verfügung  vom  9  novemher  1802  zum  zweiten  director  der  kloster- 
bergischen  schule  ernannt  wurde,  seine  bestallung  datiert  vom 
11  janiiar  1<"^()3,  das  neue  ;unt  trat  er  am  14  mSrz  desselben  Jahres 
an.  während  der  vacanz  versah  der  kloisterprediger  Job.  Tobias 
Heidiiiann  die  geschäfte  des  zweiten  directors,  die  lehrer  mag.  Job. 
Christoph  Sarpe,  Joh,  Emst  Eiepe  und  Wilh.  Daniel  Kessler  über* 
nahmen  Gurlitts  lehrstuuden. 

Joh.  Gottl.  Friedrich  Strass,  geboren  am  10  märz  1766 
m  Grflneberg  in  der  Naamark^  solm  eliM&  prodigm,  besuchte  das 
gymnaBium  ra  Königsberg  L  N«  imd  das  Joaohimsthalscbe  gymna- 
einm  su  Berlin,  studierie  in  Balle,  wurde  1791  goaTemenr  in  dem 
ml  neu  oiganisierten  eadettencorps  In  Berlin  und  wurde  in  dieser 
ateUong  1795  mm  jsrofessor  ernannt,  der  ansgeaeichnete  erfolg,  mit 
dem  Strass  seinem  beraf  am  cadettencorps  oblag,  hatte  vomemlich 
seine  berufung  an  das  kloster  Berge  bewirkt,  als  nachfolger  Gurlitts 
batte  er  eine  nicht  leidite  aufgäbe  zu  Iflten^  da  es  jetzt  galt,  das  an- 
sehen, zu  welchem  seines  Vorgängers  tüchtigkeit  die  schule  erhoben 
batte,  dauernd  zu  erhalten,  leider  sind  wir  Uber  die  Wirksamkeit  d^ 
neucü  zweiten  dirpftors  nur  ungenügend  unterrirbtet ,  dri  aus  jener 
zeit  acten,  die  über  dieselbe  aufscblüsse  geben  könnten,  nur  in  ge- 
rlnt^'er  zahl  erhalten  sind,  vorwiegend  sind  es  die  jahresbericbte, 
weiche  Schewe  an  das  oberschulcollegiura  oinsandte.  dieselben 
umfassen  diu  jähre  1803  — 1805,  in  denen  die  anstalt  von  durch- 
schnittlich G5  schalern  besucht  war  ( nemlich  1803  :  71,  1804  :  71, 
1805  :  ü4).  ein  s>ehr  dnerkenueudea  urteil  füllte  Schewe  über  Stra.ss 
in  dem  jahresbericht  von  1803:  'er  steht  seinem  posten  rühmlich 
tot;  er  weiss  ernst  nnd  liebe  glflokliök  mit  einander  an  mbinden 
und  das  richtige  ebrgefBhl  der  erwachsenen  Zöglinge  zum  wohle  der 
anstalt  au  benntaen.  überall  gabt  er  mit  einer  lobenswerten  bedaobt- 
aamkeit*  nnd  Toniebt  und  mit  gewissenhafter  unparteiliohkeit  zu 
werke/  hinaiebtfieb  seines  nnterriebtes  Kusaert  sidi  S^we  dahin, 
dasa  geschichte ,  geographie  und  Statistik  seine  baaptfkcber  seien, 
dasz  er  sich  aber  auch  in  den  alten  spraehen  sehr  gute  kenntnisse 
erworben  habe,  mit  nutzen  unterrichte,  ganz  seinem  amte  lebe 
nnd  allgemeine  achtung  und  liebe  geniesze. 

Strass  wurde  in  seiner  Wirksamkeit  von  einem  tüchtigen  lehrer- 
collegium  unterstützt,  die  vier  conventualen  waren  der  bewährte 
matliematiker  Lorenz,  der  kurz  vor  seiner  Pensionierung  am  16  juni 
1807  starb,  der  klosterprediger  Joh.  Tobias  Heidmann,  der  im  juli 
1807  pastor  in  Krakau  und  Prester  wurde,  femer  Karl  Ehrenfhed 


über  seine  HamburprPi"  Wirksamkeit  hat  B«  Hocbe  in  dem  aoiB. 
erwähnten  programm  austührliuh  berichtet. 


Digitized  by  Google 


400 


G«Mfaichte  der  ehemaligen  idmle  su  kloster  Beige. 


^rnttliisson ,  nach  aufViebnng  der  schule  pastor  in  Bahrendorf  ,  Job. 
Friedr.  Aug.Evers,  seit  1807  pastor  in  Eggersdorf.  '^'^  allein  trotzdem 
machten  sich  ttbeiall  di»  an/eichen  des  Verfalles  der  anstalt  greltend ; 
emer&eitto  blieb  die  ircquenz  eine  verhöitnismäszig  geringe,  ander- 
seits muste  der  fortwiihrende  lehrerwechsel  nachteilig  auf  die  ent- 
"wicklung  dfi  anstalt  wirken  r  endlich  wirkte  auch  wohl  der  umstand 
nicht  vorteilhaft,  da^z  auf  einem  engbegrenzten  räume  und  in  un- 
mittelbarer nähe  vier  gelehrtenanstalten  sich  be£mden,  welche  sämt- 
lidi  ihre  zOglinge  ittr  dk  uniTenüBtsstttdiai  T<ii;lwmlete&.  die  drei 
höheren  schulen  Ifagdeborgs,  nemlieh  das  domgymnaeinm,  das 
pädagoginm  zum  Uoster  ü.  L.  Fr,  und  das  altstidtiadbe  gymnasinm 
zahlten  an  ihren  sOglingen  awar  vorwiegend  einheimiache  aöhUler, 
wfthrend  Idoater  Beige  fast  nur  lon  anawSrtigen  adiflleni  besucht 
war;  aber  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  da^z  zwif^chen 
diesen  vier  ansialten  eine  gewisse  rivalität  herrschte,  welche  für  die 
eine  oder  andere  nioht  ohne  nachteilige  folgen  blieb,  dazu  kam,  dasz 
das  domgymnasium  und  das  pftdagogium  zum  kloster  ü.  L.  Fr.  sich 
eines  sehr  ernten  rufes  erfreuten,  da  sie  von  auszerordpntlich  tüch- 
tigen rectoreii  geleitet  wurden;  denn  der  con«i8toriah-at  Gottfried 
Benedict  Funk  und  der  probst  Gotthold  Sebastian  Kotger  galten  als 
hervorracrende  autoritUten  in  der  pädagogi.-^cben  weit,  dem  director 
Strass  waren  diese  thatsacben  nicht  entgangen;  er  reichte  am 
25  october  1804  an  die  vorgesetzte  behörde  ein  privatschreiben  ein, 
in  welchem  er  gewichtige  besöigni&se  über  den  verfall  der  kloster- 
bergibchen  ächulanstalt  äuszerte.   leider  ßndet  sich  dies  schreiben 
ni^t  in  den  acten,  da  es  privater  natur  war. 

Eine  weitere  qaeUe  fttr  die  gesohichte  der  sohnle  unter  Strass' 
direetorat  bilden  die  von  ihm  heransgegebenen  eohulprogranune, 
von  denen  zwar  nioht  alle ,  aber  doch  die  moisten  noch  vorhanden 
sind.«* 

Das  osterprogramm  von  1803  enthält  seine  am  15  märz  des- 
selben jahres  gehaltene  antrittsrede»  in  der  er  sieh  Aber  ooU^gialisdhs 

Freundschaft  unter  schulmännem  aussprach«  das  eigenartige  tbema 
war  vielleicht  mit  rttcksicht  auf  die  früheren  differenzen  gewählt, 
w^'lcbo  zwischen  Schewe  und  Gurlitt  geherscht  hatten.  Strass  sagt 
darin:  'gewis,  es  gibt  keinen  erfreulichem  anblick,  als  den  einer 


dazu  kamen  sechs  IcJirer:  mnp.  Joh.  Chrii^toph  Gustav  Stirpe, 
der  1815  professor  und  director  der  groszen  schule  zu  Hostrtcl^  wurde, 
Joh.  Daniel  Kessler,  Ernst  Friedrich  Gabriel  Ribbeck,  Karl  Heinrich 
Päszler,  der  ostern  1806  wegen  des  entdeckten  versnobe«  der  päderasteiiA 
floh,  Ernst  Christoph  BoTircndB  und  Friedrieh  Seidel;  aaaseidem  der  fraa- 
zösitche  sprachlelirer  Flamnuint. 

infolge  der  cabiuetbordre  vom  12  april  1803  erhielt  Strass  für 
den  mittags-  und  «bendtiseh  seiner  fran  eiasebllesilieh  der  getrtoke 
jährlich  den  betrnp  von  1^2  thir.  10  pr.  6  pf.  und  durch  Verfügung- 
vom  15  sept.  IBüS  wurde  der  auiseliDliclip  betrag  von  91690  thlr.  15  er. 
10  pf.|  welchen  die  kludterbergiaciie  küchencasse  der  klösterlichen  pro- 
cnratnr  bla  snm  81  mal  1808  fehnldete,  siedergesohiegen. 
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bilduDgsanstalt,  deren  s&mtlicbe  mitglieder  von  einem  geiste  belebt, 
geräaechlos,  aber  nnermttdet  für  das  wofal  der  heranwachsenden 
generation  nnd  durch  sie  in  immer  Bich  erweiternden  kreisen  für  des 
wohl  der  menschheit  wirken,  wo  die  Verschiedenheit  der  meinungen 
nie  verderbliche  trennungcn  hervorbringt,  sondern  durch  Freund- 
schaft und  Wahrheit  geprüft,  zur  fortschreitenden  Verbesserung  des 
ganzen  den  weg  bahnt,  wo  die  wünsche  und  zwück.6  der  einzelnen  in 
den  höchsten  zwecken  aller  zusammentreffen,  wo  die  raacigfaliigkeit 
der  temperamente  und  charactere ,  der  Fertigkeiten  und  kenntnisse, 
weit  entfernt,  der  Übereinstimmung  in  den  grundsätzen  eintrag  zu 
thun,  vielmehr  das  ideal  einer  glücklich  organisierten  gesellschaft 
ToUendet.'  mit  diesem  programm  (16  s.)  lud  er  zur  öfifentlichtu 
redeübnng  ein,  mit  der  die  entlassung  von  6  abiturienten  verbunden 
wurde,  im  nlchBteii  jehre  (1805)  beachrlakte  er  sich  bei  der  ab* 
faesiiBgdeeprognuBuns nicht  auf  dieverdfeiilichung  einer  abhandlung 
('fragment  Aber  die  pflieht  des  eraehers,  anf  den  geist  dea  seitaltera 
rttekaiGht  an  nehmen*  22  b.),  aondem  er  lieferte  ftoeh  Bchalnadi- 
xiehten  (8.23— 47),  indem  er  es  für  seine  pflieht  hielt,  die  von  Gnrlitt 
Sttt  1797  getroffene  und  in  mehr  als  einer  hinsieht  ntttiliche  ein- 
xiehtnng  beizubehalten."^'  aus  diesen  sohohiaohiicbten  notieren  wir, 
dasz  seit  mich.  1802  33  schüler  aufgenommen  nnd  dasz  folgende 
andemngen  im  lebrplan  eingetreten  waren:  einführung  der  Statistik 
in  der  In  geographischen  classe,  der  allgemeinen  encyklopädie in 
1  und  IIa:  ferner  waren  als  lehrbücher  eingeführt:  Niemeyers  lehr- 
buch  in  der  religion  in  lund  II  und  Füllcboms  lebrbuch  der  rbetorik 
in  I;  dagegen  war  Eschen burgs  theorie  und  litteratur  der  schönen 
Wissenschaften  in  I  beibehalten,  für  die  frauzösiscbe  lectüre  waren 
seit  ostem  1803  Marmontels  nouveaux  contes  moraux  in  II  und 
BerquiDa  ami  des  enfans  in  III  und  IV  eingeführt,  um  zu  noch 
gröszerem  fleisze  aufzumuntern  ^  sollten  von  jetzt  ab  auszer  den 
deutseben  nnd  lateinischen  auch  franzdsiscbe  redelibungen  angestellt 
werden,  die  Ton  Gnrlitt  1799  groBzenteila  dnreh  beitrttge  von  freun- 
den nnd  ehemaligen  Zöglingen  der  anstalt  gesofaalfeneachulbibliothek 
lihlte  1803  eehon  802  bBnde  nnd  war  seitdem  nm  60  bttnde  yer- 
mehrt  worden,  an  michaelis  1806  Ind  Strass  an  der  Mm  pSdagoginm 
xn  kloater  Beige  am  26  und  27  sept.  anzaetellenden  6ffentliehen 
prOfimg  der  classen'  durch  ein  programm  ein,  dem  er  die  abhandlung 


in  dem  ersten  Hamburger  programm  von  1802,  das  mit  einer 
abbandlung  über  Ossian  erschien,  hatte  Qarlitt  die  klostcrherpi'^rlten 
annalen  bis  michaelis  1802  fortgeführt ^  d.  h.  bis  zu  dem  Zeitpunkte, 
wo,  wie  Stran  tagt,  Gorlltt  aein  mit  antgeaeiobnetem  rahme  geführtes 
emt  niederlegte. 

dieser  lection,  die  auch  eucyklopädie  der  Wissenschaften  genannt 
wurde,  legte  Gurlitt  einen  sehr  hohen  wert  bei.  in  ihr,  sagt  er,  lernt 
der  jüngling  den  ganzen  edlen  nnd  aweigerelehen  ataannbenm  menseh- 
lieber  Wissenschaft  überschauen  und  erhält  durch  das  pflücken  einiger 
bluten  yon  aUen  aareia  anm  erwerb  der  vollen  nnd  soliden  ^cnte 
derselben. 
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'versuch  einer  allgemeinen  einleitung  in  die  wissenschaftenkunde' 
beifügte,  nach  der  prÜfung  fand  die  Verteilung  der  priimien  des 
fleiszes  und  wobl Verhaltens  und  die  eutlaasuDg  von  b  abitnrienten 
statt,  zn  ostem  1805  war  der  abiturient  Johannes  Schulze  entlassen 
worden ,  der  sich  durch  sein  stets  beifallswertes  verhalten  nicht  nur 
seit  1 V2  jähren  einen  jjlatz  in  der  ersten  sittenclasse ,  sondern  auch 
seit  einem  jähre  den  des  ersten  sittenprimauera  erworbeu  hatte, 
er  iät  der  spätere  decement  für  das  höhere  Schulwesen  im  preuszischen 
Unterrichtsministerium,  der  wirkliche  gehäme  oberregiernngsrat 
SchnlMy  der  seine  wissenschaftliehe  Torbildimg  io  kloster  Berge  er- 
halten hat. 

Hineicbtlieb  der  ferien  waren  wesenüidie  indenmgen  einge- 
treten, sehen  im  eommer  1804  waren  Tierwitohentliohe  hnndstega- 
ferien  eingeführt,  die  ihr  ende  in  den  enten  tagen  des  augost 
erreichten;  daher  fand  eine  bescbränknng  der  dreiwöehentliäen 
oaterferien  auf  14  tage,  der  vierzehntägigen  laichaeliefarien  auf  eine 
woche ,  der  pfingstferien  auf  4  tage  statt 

Zu  ostem  1805  erschienen  neue  'gesetze  des  pSdagogiums  zu 
kloster  Berge  bei  Magdeburg'  (54  s.  8.),  die  einem  lUngst  gufühlten 
dringenden  bedürfnis?f3  abhalfen,  sie  waren  vom  abt  und  oberdirector 
Sehewe  entworfen  und  vom  oberschulcollegium  in  B«  rlm  Ijest.iügt 
worden,  in  187  paragrapheu  war  eine  auslührliche  Schulordnung 
gegeben,  welche  das  verhalten  der  schüler  gegen  vorgesetzte  und 
lehrer,  gegen  raitschüler,  gegen  die  zur  bedienungbe.stelltenpersonen, 
gegen  fremde,  bei  den  religionsübungen,  in  den  kiirialuiideu;  auf  der 
Stube,  bei  tische,  in  den  erholungs-  und  spielstunden,  beim  ausgehen^  bei 
den  prilfungcn,  redettbungen  und  sohnlTenammlnngen,  in  ensehong 
des  yerreisens  and  der  Schulferien,  in  ansehung  der  Ökonomie  nad 
bei  krankheiten  anf  das  genauste  regelte,  audh  eine  ttbersieht  des 
leotionsplanes  und  der  flbrigen  tsgesordnung  war  gegeben,  die 
letitere  war  folgende:  im  sommer  6—7  studierstunde,  7<-*-ll  Unter- 
richt in  6  classen,  11  ~-12  siudierstunde,  1 — 5  Unterricht  (mittwoehs 
und  sonnabends  3-^5  studierstunde),  5 — 7  studierstunde  (ausier 
mittwooh  und  sonnabsnd),  8 — 9  erholungsstunde ,  9 — 10  studier- 
stnnde.  im  winter  begann  die  vormittngslection  1  stunde  später. 

Das  michaelisprng^ramm  von  IHOG  enthält  zwei  sehulreden  von 
Strassj  die  erste  war  am  ö  april  L^oö  zur  austeiiung  der  sehnl- 
pr&mien  und  zur  entlas^nng  eines  abiturienten^  die  andere  am  28  märz 
1806  zur  austeiiung  der  r^cbulprämien  und  z\ir  entlassurif^  der  abi- 
turienten  gehalten,  das  genannte  spricht  in  df-n  angeiciiloüsenenscbul- 
nachrichton  von  einer  sehr  merkwtlrdigen  iin  UTung  der  bisherigen 
organisatiun  der  anstalt,  welche  nur  zu  sehr  geeignet  war,  die  letz- 
tere  des  Charakters  einer  gelehrtenschule  zu  eutkleidtu.  es  bandelte 
sich  um  nichts  geringeres  als  um  die  dispensation  vom  lateinischen 
Unterricht  für  solche»  welche  sich  nicht  fttr  das  akademische  siudhun 
bestimmt  haben,  sondern  sich  der  militftrischen  laufbahn,  dem  forst- 
fach, der  landwirtschaft  und  fthnlichen  bestimmungen  widmen ,  die 
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eine  frObseitige  unmittelbare  Vorbereitung  erfordern«  diese  «in- 
richtung  wurde  auf  wünsch  der  eitern  der  Zöglinge  getroffen  nnd 
zwar  trat  an  stelle  des  lateinischen  Unterrichts  der  Unterricht  im 
franz(isi5;chen  und  im  geometrischen,  roilitfiriscben  und  arcbitektoni- 
schen  zeicbneü.  auch  wurde  der  zeicbenunten  lebt  von  jetzt  an  obli- 
gatorisch und  auf  allgomeine  anordnuag  der  scbulbehörde  der  Unter- 
richt in  der  polnischen  spräche  eingeführt,  damit  diejenigen  beamten, 
die  infolge  der  erwerbung  der  poluiscben  anteile  in  den  polnischen 
Provinzen  gebraucht  würden,  in  den  stand  gesetzt  würden,  sich  der 
bevölkemng  verständlich  zu  machen.  OoLern  1806  wmde  in  der  that 
ein  solcher  unterriebt  für  die  beiden  oberen  classen  in  kloater  Berge 
und  im  kkwter  U.  L.  Fr,  eingerichtet,  obgleich  propst  Bötger  auf 
die  sebwierigkeiten  anfmerksun  gemacbt  hatte,  die  einem  floloben 
unterriobte  entgegenstSnden.  derselbe  wurde  in  die  band  eines 
pohiiseben  edelmannee ,  Karl  Eaeimir  t.  Buobeweky  aas  Lemberg, 
der  YOrber  lebrer  am  königl.  Lycenm  zu  Warschau  gewesen  war,  ge- 
legt« xunftchst  erhielten  die  zöglinge  der  beiden  ersten  lateinischen 
classen,  welche  die  rechte  zu  studieren  beabsichtigten,  diesen  Unter- 
richt in  zwei  wöchentlichen  stunden.  die  übrigen  sechs  lehrstunden 
des  berm  y.  Bucbowskj  wurden  bis  auC  weiteres  dem  elementar- 
nnterricht  in  der  geometrie,  arithmetik  und  im  latein  gewidmet,  die 
einrichtung  bestand  jedoch  nur  ein  lialbes  jähr,  denn  die  schlacht 
bei  Jena  befreite  Preuszen  von  dem  unnatürlichen  Zuwachs,  herr 
V.  Buchowsky  trat  1807  als  ofticier  in  die  polnische  legion  ein,  als 
dieselbe  in  Magdeburg  im  quartier  lag. 

Sehr  verhängnisvoll  war  für  kloster  Berge  die  katastrophe  des 
jahres  1806.  schon  1805  war  von  deui  lugenieur-depaitement,  mit 
allerhöchster  genehmigung  die  verschauzung  des  klosters  für  den 
fall  angeordnet,  dasz  die  festung  Magdeburg  angegriffen  wflrde. 
naeb  der  nnglfteUieben  aefaUu^t  bei  Jena  war  kein  sweilol  mehr, 
dasi  diese  anordnungen  sur  ausfttbrung  kommen  würden*  noob  am 
abend  des  16  oetober  waren  die  mitglieder  der  mittwoebsgesellsobaft, 
welche  die  angeedransten  und  gebildetaten  mSnner  Magdeburgs  zu 
einem  geselligen  kreise  vereinigt« ,  bei  dem  abte  Resewitz  zu  einem 
fröhlichen  mahle  vereinigt,  ohne  das  unglück  zu  ahnen,  von  welchem 
Prensaen  betroffen  war  und  das  nun  drohend  sich  auch  der  heimat- 
licben  provinz  nftherte.  beunruhigende,  sich  unaufhörlich  wider- 
sprechende gerttchte  hatten  sich  seit  dem  tage  von  Saalfeld  verbreitet, 
aber  von  dem  Unglücke  des  14  oetober  war  noch  nichts-  bekannt, 
bald  jedoch  sollten  auch  für  kloater  Berge  unruhige  tage  herein- 
brechen, der  klosterhof  wurde  verschanzt,  80 — 100  schanzgr&ber 
waren  geschäftig  die  stillen  mauern  von  kloster  Boree  in  wUlle  für 
kanoDcn  umzuschaffen;  die  Zugänge  wurden  banikadiert  und  die 
im  kiostergarten  und  bei  der  Bleckenburg  befindlicheu  Obstbäume 


dat  lebrbuch  war  C  Mrongorius  polnische  Sprachlehre  für  DeuUch«. 
2e  aufl.   Königsberg  iöU6. 
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(1710  an  zabl),  weiden  (2592  stÜck),  hecken  usw.  wurden  nieder- 
gehauen, die  berliche,  mehr  als  500  pchntt  lange,  der  'poetengang* 
genannte  allee  von  zwei-  bis  drei  hundertjährigen  eichen  liiid  ulmen 
fiel  unter  den  äxten  der  belagerten  besatzung.  überdies  hatte  (las 
kloster  auch  noch  durch  das  abbrennen  des  kiosterhofes  zu  Preoter 
einen  beträchtlichen  verlust  zu  erleiden;  der  befebl  dazu  wurde  sei- 
tens des  französischen  belagerungscorps  unter  dem  verwände  erteilt, 
daaz  die  ein  wohner  von  rrester  den  belagerten  iebeuamiUel  zuge- 
führt hätten. 

Da  die  inilitSriaeheii  beleblsbaber  wiederholt  ▼ersieberten,  dass 
mit  der  veracliaiiEmig  des  klosters  nnr  sieherheitimaezregelii  anf  dea 
Snezerstan  fall  der  not  getroffen  wOrden,  so  sah  sieh  die  direetiOB 
nieht  Teiaalaszt,  weitere  schritte  betreffs  des  Unterrichtes,  der  sicher^ 
Stellung  der  sammlnngen  usw.  zu  thun,  zumal  da  die  erUSriing  ab- 
gegeben war,  dasz,  wenn  Ja  wider  verhoffen  die  riummig  des  klosters 
erforderlieh  sein  sollte,  wenigstens  acht  tage  vorher  eine  anzeige  er- 
folgen sollte,  so  wurden  noch  am  16  oct.  die  lehrstunden  bis  zum 
abend  gehalten,  aber  schon  am  17  wurde  vom  goavemement  nicht 
nur  ein  commando  von  120  mann  eingelegt,  das  bald  Tiaebber  ver- 
doppelt wurde,  sondern  auch  plötzlich  der  hefelil  zur  schleunigen  rUu- 
mung  des  klo.<ters  gegeben,  es  galt  mu^  die  geeigneten  maszregeln 
mit  umsieht  zu  truilen.  diejenigen  /üglinge,  welche  ihre  heimat  noch 
früh  genug  erreichen  konnten,  und  diejenigen,  für  weiche  angehörige 
in  Magdeburg  die  sorge  übernehmen  wollten,  wurden  entlassen. 
24  der  entferntesten  schifften  mit  ihren  effecten,da  keine  wagen  zu  be- 
schaffen waren,  auf  einem  vom  director  bereit  gehaltenen  Elbkabüü  in 
begleituDg  des  directors  und  zweier  lehrer  nach  Sandau  bei  Havelberg 
und  TerteiltensichdiMrtanf  den  Tersdiiedaien  wegen  nacbibrsrheiniat, 
die  sie  auch  alle  ohne  bedeutenden  un&ll  erreichten,  die  kloster* 
liehe  biblioihek''*'^  die  lesebibUothek,  die  naturaliensammlung,  das 
physikalische  cabinet  usw.  wurden  nach  Magdeburg  gebracht,  so  sehr 
auch  die  Überall  herschende  yerwirrung  und  die  zunehmende  wild» 
heit  der  im  kloster  befindlichen  Soldaten  den  transport  erschwerte, 
dasz  eine  menge  offecten  aller  art,  teils  klösterliches,  teils  Privat- 
eigentum, aus  mangel  an  seit  und  hilfe  zurUckblieb,  dasz  vieles  bei 
der  allgemeinen  meinung,  das  kloster  bliebe  doch  nicht  stehen,  in 
fremde  bände  geriet  oder  zerstört  wurde,  ist  leider  wahr,  desto 
gröszer  war  die  freude,  als  die  der  Zerstörung  entgangenen  kloster- 
gebftude  wieder  bezogen  werden  durften  und  manches  auch  noch  so 


das  kloster  berediaete  den  gesamteii  schaden  aaf  13909  ihlr. 

16  gr.  10  pf. 

IM  dieselbe  war  allmählich  auf  c.  11000  bände  angewachsen,  bei 
der  eile,  nit  der  die  fiberfUhning  naiah  Magdeburg  geschah,  und  bei 
d«r  wenig  sorgfältigen  art  der  überfUluiing  (alle  bücber  wurden  wie 
auch  die  acten  des  archiv«  nnf  ofTone  wapf^n  geladen)  ist  sicherlich 
manches  wertvolle  buch  verloren  gegangen,  wahrend  des  sommers  1807 
fand  die  znrttekflihraag  der  bibliothek  nach  Uesler  Berge  statL 


Digitized  by  Google 


GeBchichte  der  ehemaligen  schule  su  kloster  Berge.  406 

T2n"bedeutende  stück  sich  vriederfand.  bald  nach  der  traurigen  Über- 
gabe Magdeburf(s  ;in  ilie  Franzosen  durch  den  general  t.  Kleist 
(11  nov.  lBO»f)  erteilte  der  marschall  Ney  auf  bitte  des  abtes  den 
befehl  zur  wiedereröönung  der  schule,  und  nachdem  zunächst  die  aus 
der  nähe  zusammenberufenen  zuglinge  sich  eingefunden  hatten,  be- 
gatm  der  Unterricht  bereits  am  15  nov.  auch  die  entfernteren  fanden 
Sichj  so  weit  es  die  verhftltniböe  eiueö  jeden  gestülLeten,  wieder  einj 
mit  dem  anfang  des  jahres  1807  waren  sobon  gegen  zwei  drittel 
sorllckgekehTt.  so  setete  denn  die  schule  Ihre  tSfttigkeit  unter  der 
franzOflisohen  herBchaft  nnd  unter  dem  epedellen  schütz  des  gonyer* 
neors  von  Magdeburg,  des  diyisionsgenerals  Ebl6,  fort. 

Im  jähre  1809  veröffentlichte  Strass  eine  ^ansftthrliche  nach- 
zieht TOD  der  jetzigen  einrichtnng  des  ptdagogiums  zu  hloster  Berge* 
(115  8.  8.).  in  der  *vorerinnerung*  nennt  er  die  klosterschule  eine 
4er  Ältesten  büdungsanstalten  Deutsoblands,  die  schon  in  zeiten,  wo 
es  noch  sehr  an  schUlem  fehlte ,  einen  ausgezeichneten  ruf  erlangte, 
den  sie  unter  ihren  zahlreichen  jüngeren  Schwestern,  begünstigt  Yon 
einer  vorzüglichen  läge,  von  guten  hilfsmitteln  und  von  dem  ver- 
ständigen eifer  talentvoller  arbeiter,  auch  später  behauptete,  der 
erste  abschnitt  behandelt  die  gcRcnstaude  des  Unterrichts,  den  lehr- 
plan und  die  raethode,  der  zweite  die  erziehung,  wobei  die  günstige 
läge  der  anstalt,  gesundheitspflege,  krankenpflege,  Unterhaltung  einer 
stetigen  nützlichen  thätigkeit,  erholungen,  gesetze,  genaue  aufsieht, 
fciiaftn,  belohnungeUj  censur,  sittenclassen,  conferenzzur  beiprechung 
kommen,  im  dritten  abschnitt  werden  die  jetzigen  lehrer  des  pädago- 
giums  genannt,  der  letzte  abschnitt  handelt  vondenkosten.  die  böchsle 
ordenlJicbe  pension  betrug  176  thlr.  gold,  die  gewöhnliche  109  thr. 
gold ,  dabei  bestanden  15  freistellen ;  wer  das  halbe  beneficinm  ge- 
nosz,  zahlte  59  thr.,  wer  das  ganze  genosz,  30  thlr.  ftr  den  unter* 
rieht,  der  miterricbt  war  nadi  dem  System  der  getrennten  lections- 
•elassen  oder  so  geordnet,  dasz  die  in  6iner  spräche  oder  Wissenschaft 
zu  erteilenden  lectionen  zu  gleicher  zeit  g^ben  wurden,  die 
Schwierigkeiten  der  einrichtung  eines  solchen  leetionsplanes  und  der 
bei  lehrer  Veränderungen  sowohl  als  bei  dem  anfiing  eines  neuen  cursns 
nötigen  abänderungen  desselben  wurden  durch  seine  Vorzüge  vor 
dem  System  der  fet^tstehenden  classen  weit  überwogen,  jeder  schüler, 
sei  er  eben  erst  aufgeiiomraen  oder  seit  jähren  bereits  an  der  anstalt, 
befindet  sich ,  so  sagt  otrass ,  in  absieht  jedes  facbes  genau  in  der 
classe,  wohin  er  nach  seinen  leistungen  und  forlschritten  gehört  und 
wo  er  au  kenntnissen  und  fertigkeiten  gewinnen  kann,  niemals  wird 
ein  schüler  in  einer  classe,  deren  pensum  er  gehütig  absolviert  hat, 
deshalb  zurückgebalieii ,  wtiil  er  in  audereii  lecliouen  erst  nachholen 
müsse ,  noch  weniger  in  einem  oder  dem  andern  fache  vor  der  zeit 
befMert,  weil  es  die  gesamtheit  seiner  kenntnisse  fordere,  ebenso 
«igenittmlich  wie  das  System  der  getrennten  lectionsdassen  war  die 
einriditung  der  fttnf  sittenclassen.  *da8  allgemeine  und  auf  die  ge- 
naue prftfung  der  denkungsart  und  der  sitten  der  zögiinge  gegrttn- 
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dete  urteil  bestimmt  auch  ihren  rang  in  absieht  der  sittenclassen,  in 
welchen  vierteljäbriicb  diejenigen,  die  ansprüche  darauf  machen 
können,  weiter  befördert  werden.'  die  eröte  bittenclasse  geaosz  be- 
sondere Vorzüge ^  die  derseibeji  zugeteilten  zoglinge  hatten  die  frei- 
heit,  in  den  erlioluDg^^tunden  ebne  aufsieht  und  ohne  eine  karte  bei 
der  pforte  abgeben  zu  dürfen  ^püziereii  zu  geben  und  auf  bicaz 
mündlich  bei  dem  director  nachgesuchte  erlaabnis  besuche  in  der 
Stadt  tvi  machen. 

Ln  1  a  1 6  i  n  wurde  BrOders  grammatik  (die  kleine  in  IV  nnd  HI  b, 
in  den  anderen  dessen  die  grosse)  gebrancbt,  in  IHb  waren  snr 
leciüre  bestimmt  Bruder  lectiones  latinae,  Entrop,  LieberkQhn 
Bobinson  secundus  nach  der  Gedikeschen  ausgäbe,  Döring  lat.  lese- 
buch;  in  Illa  Kepos  und  PbAdrus,  IIb  SaUust,  Cic.  briefe,  Ovid 
met;  IIa  Cic.  reden,  Li?ias  oder  Terenz  cursorisch,  Vergüs  Aeneis, 
I  Cic.  reden  bes.  in  Verrem,  rhetorische  und  philosophische  Schriften 
(de  orat.,  Brutus,  Tusc. ,  off.,  de  nat. ,  de  fin.);  Quintilian  buch  X, 
Tacitus,  Sueton,  Horaz,  bisweilen  .Tuvenal  oder  Plautiis.  griechisch 
in  4  classen:  Buttmann  p^a  rinimatik,  Jacobs  elementarbuch,  HerodmD, 
Xon.  Cyrop.,  Lucians  dialoge,  Homer,  Thucydides,  Herodot,  IMato, 
Deiiiujtbf  nes,  I^^okrates,  Hesiod,  Sophokles,  Euripides,  Aristophanes, 
Pindar,  TheukiiL  uu.  französisch  in  4  classen:  Debonale  Sprach- 
lehre, IV  Gedike  lesebuch,  III  Berquin  ami  des  enfans,  Marmontel 
conieä  moraux,  II  Ideler  handbucb;  ebt^näo  inl,  dazu  Moli(^re,  ßuileau, 
Voltaire  (Henriade) ,  auswahl  aes  mölanges  de  littöratare  fran9ai8e ; 
hebrftisch  facnltativ  in  8  classen;  den tseh  4  classen;  religion 
8  dessen,  Henstein  leit&den  in  III,  Niemejer  lefarbneh  in  II  nnd  I; 
g  e  0 graphie  und  Statistik  3  olassen;  gesebiohte  4  classen:  IV 
orientierend,  III  deutsche,  II  alte  (griechische  n.  rCmiscbe),  I  enro- 
püsehe  staatengeschichte ;  natnrbeschreibang  3  classen:  IH 
Zoologie,  II  botanik  nach  Lorenz  leitfaden  der  theoretischen  nnd 
praktischen  botanik,  nnd  mineralogie,  I  anthropologie;  natnr- 
lehre:  I  Nicolai anlsngegrttnde  der  experimentalnaturlehre;  mathe- 
matiscbe  Wissenschaften:  1)  arithmetik  4  classen,  2)  geome- 
trie  4  classen;  philo sopbie  2  classen:  II  logik,  lallgemeine  eni^- 
klopädie. 

Sowohl  die  'ausführliche  nachriebt'  als  auch  das  programm  von 
1809  lieszen  einen  neuen  aufschwun^^  der  anstalt  erwarten;  leider 
wurden  alle  boffnungen,  die  sich  an  jene  knüpften,  zerstört,  als  das 
decret  der  westfälischen  regiirung  vom  10  december  1809  erschien, 
durch  weiches  daö  padaguijiuin  uufgehubcu  und  die  eiiikünfte  vor- 
zugsweise zur  Unterhaltung  und  Unterstützung  der  Universität,  des 
waisenkanses  nnd  des  pädagogiums  zn  Halle  bestimmt  wnrden.  das 
decret  führte  den  todeestreich  zugleich  gegen  die  nniversitSten  in 
Helmstedt  nnd  Binteln  nnd  gegen  das  Carolüienm  sn  Brannscfaweig. 
man  kann  sich  die  bestttnnng  denken,  weldie  dasselbe  herrorbracbte. 
über  das  Schicksal  der  unter  Strass  wieder  anfblühenden  anstalt  Ter^ 
folgte  in  vernichtender  weise  ein  einsiges  schreiben,  in  welchem  die 
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aoblieszung  der  anstaltmit  dem  scblusz  des  Wintersemesters  finf?eord- 
net  wurde,  ob  irgend  welche  acbritte  geschehen  sind  ,  um  die  auf- 
hebung  bzw.  die  rücknahme  des  decrets  zu  erwirken,  ist  nicht  be- 
kannt: die  thatsacbe  steht  fest,  dasz  sich  am  3U  märz  1810  für  aiie 
zeit  die  hörsäle  der  berühmten  anstalt  schlössen ,  welche  von  1G86 
an  2200  Zöglingen  unttnicht  und  eiziehung  gewährt  hatte,  wenige 
tage  vorher  hatte  der  consistorialrat  Funk  als  königlicher  com- 
misearitts  den  abitnrienten  den  glücklichen  erfolg  ihrer  prüfung  an- 
gekündigt. 

Eine  sehr  «niBte  itnnde  rermnigte  khrer  und  sefatüer  des  klostere 
zum  leisten  male  an  jenem  tage.  Straae  hielt  die  rede.'"*  *die  stände 
ist  gekommen f  so  begann  er,  in  der,  was  hier  seit  Jahrhunderten 
blühte  und  rtthmlich  bestand,  sich  auslösen  soll  für  immer  .  .  uns, 
die  wir  beute  von  einander  sdbeiden ,  uns  war  unter  den  tausenden, 
die  in  diesen  mauern  Veredlung  suchten  und  beförderten,  das  traurige 
los  aufgespart,  den  tag  der  Vernichtung  zu  sehen.'  nicht  ihnen,  die 
jetzt  sich  trennten,  sei  der  Untergang  der  an&talt  zuzumessen,  viel- 
mebr  hiitten  die  von  Übelwollenden  nislnncrn  verbreiteten  gcH5cbto 
von  (km  rticlitiiin  der  anstalt  im  verein  mit  andern  unftillen,  wieder 
geringen  irequenz  der  schule,  der  nähe  zweier  besuchter  gymnasien 
u.  a.  ihr  ende  herbeigeführt,  sodann  sprach  ätrdas  von  dem  reichen 
Segen,  den  das  kloster  während  seines  fast  900jährigen  bestehens 
verbleitet  hat,  indem  er  den  letzten  abiturienten  ihre  wohlverdienten 
Zeugnisse  überreichte,  forderte  er  sie  auf  durch  einsLen  ßeis^,  durch 
reinheit  und  adol  des  Charakters  sich  an  die  reihe  der  ausgezeichneten 
minner  ansuschlieaien,  die  hier  gebildet  seien*  die  soliftler;  die  früher 
als  es  ihre  absiebt  war  Ton  hier  scheiden  mOsten,  um  sich  auf  andern 
schulen  weiter  fortsnbÜden,  ermahnte  er  sn  seigeni  dass  sie  im  klo- 
ster Beige  einen  guten  grund  gelegt  hStten.  dem  anwesenden  abte 
Schewe  dankte  er  für  jeden  beweis  seinea  Vertrauens,  für  jede  freund- 
liche mitwirkung  in  berufsangelegenbeiten.  *Sie  haben  in  diesen 
mauern  die  höchste  auszeichnung,  aber  auch  unaufhörliche  sorgen, 
manche  krftnkung  und  den  herbsten  schmerz  erlebt,  und  während 
eine  lange  reihe  Ihrer  berühmten  vorfahren  in  dem  fast  ungestörten 
eeniisse  einer  wohlthätii^en  Wirksamkeit  eine  edle  belohnung  für 
manche  mühe  fand,  war  Ihnen  der  stete  kämpf  mit  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten  in  beisjuellosen  zeiten  aufbewahrt,  bis  dennoch  der 
schlag  der  vernicbtnng  eine  anstalt  traf,  welche  der  nncbwelt  unver- 
sehrt zu  erhaitetn,  das  schönst©  ziel  Ihres  strebeus  sein  muste.'  seinen 
bisherigen  mitarbeitem  an  dem  werke  der  Jugenderziehung  dankte 


*®*  sie  erschien  im  progranim  des  gyninasiums  zu  Noidhausen  von 
1815  als  die  erste  der  beiden  von  Strass  gehaltenen  reden,  'erste  rede, 
gehalten  am  80  min  ISIO  bei  der  mnflösnag  dee  pidagegiama  und  der 
gelehrten  schule  zu  kloster  Brro;p'  s.  5 — 21.  die  zweite  vom  19  OCt. 
181*2  hielt  er  beim  antritt  dt-*«  «rlinldirectorats  in  Nordhausen  (s.22 — 39.  8.) 
in  dem  vorbericht  bemerkt  btrass:  ^iasz  die  er^te  rede  in  den  zelten 
der  iehmaeb  nicht  gedruekt  weiden  durfte,  ergibt  eleh  von  eelbt^ 
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er  für  ihre  treue  untersttitzimg  und  bat  aie  um  ihre  fernere  freund- 
schaft.  'unsere  bürgerliche  Verbindung  hört  auf,  aber  vereint  bleiben 
unsere  herzen  und  unzerstörbar  jenes  heilige  band,  welches  alle,  die 
für  das  wohl  der  meDschheit  zu  wirken  kraft  uud  willen  haben,  um- 
schlingt wohlan!  haben  wir  redlich  das  unsere  gethan,  so  werden 
wir  uns  den  fügungen  einer  lidfaeren  macht,  wenn  auch  mit  Böhmers- 
liehen  gefühlen,  doch  mit  ergebong  unterwerfen,  ist  hier  nnaer 
tagewerk  voUhracht,  so  mftssen  wir  mit  erneuter  knft  in  andern 
kreisen  wirken  I  80  lange  es  tag  isi  wirsoheiden!  herr  der  schidk- 
Bale«  dein  wille  gseoheher  mit  diesen  Worten  schloss  Strass  seine 
ergreifende  rede. 

Was  wurde  nach  aufhebting  der  schule  aus  demlehrercoUegium? 
der  abt  Schewe  verlebte  den  reit  seiner  lebenszeit  ungehindert  und 
ruhig  im  kloster,  bis  er  am  neujahrstage  1812  im  61n  lebensjahre 
sanft  entschlief,  dem  director  Strass  wurde  1812  die  leitung  des 
gjEunasiums  zu  Nordhausen  übertragen,  er  trat  dies  amt  am  19  oct. 
1812  an  und  verwaltete  es  bis  1820,  wo  er  die  leitung  des  gjmna- 
siums  zu  Erfurt  übernahm,  in  beiden  ämtern  bewährte  er  sich  als 
ein  tüchtiger  schulmann,  der  mit  groszem  sittlichem  ernst  eine  reiche 
pädagogische  erfahrung  und  einsieht  verband,  bei  seinem  öU  jährigen 
dienstjubiläum  ward  ihm  die  aiierkennuiigaeiner  behördeiu  reichstem 
masze  durch  Verleihung  des  roten  adlerordens  2.  cl.  mit  eichenlaub 
sa  teil.  In  seinem  77n  lebeny'ahre  legte  er  sein  amt  nieder  und  be- 
gab sich  nach  Qlats,  um  im  kreise  der  seinigen  seine  tage  au  be- 
schliessen.  hier  starb  er  ende  1843.  sein  handbuch  der  alten  ge* 
schiebte  (2  bde»)  hat  sich  Isnge  seit  der  grSsten  aufiiahme  zu  erfreuen 
gehabt;  Air  das  mittelalter  wurde  es  spftter  Ton  Havemann  fort- 
gesetzt. —  die  übrigen  lehrer  wurden  meist  mit  pfiarrstellen  bedadit| 
der  klosterprediger  Karl  Ehrenlned  Matthisson  wurde  pastor  in 
Bahren  dorf,  der  mag.  Tiemann  erster  prediger  in  Glaucha  bei  Halle^ 
die  lehrer  Kunschke  und  Pfeffer  erhielten  die  pfarre  in  Fienstädt  und 
Aken ;  der  Oberlehrer  Sarpe  blieb  zunächst  noch  prediger  der  kloster* 
bergischen  gemeinde  und  erhielt  zugleich  das  inspectorat  des  ecbul- 
lehrerseminars,  1815  wurde  er  professor  der  griechischen  litteratur 
und  rector  des  stadt<7ymnasiuins  zu  Rostock;  Karl  Wilhelm  Ilindtn- 
bürg  erhielt  eine  oberiehrersteüe  am  gymnasium  zu  lleiligenstadt 
und  Karl  August  Döring  lebte  bis  1813  unbeschäftigt  auf  wartegeld; 
er  ist  als  erbauungsschriftsteller  und  Vorläufer  der  innern  missiou 
bekannt  geworden  und  starb  1844  als  pastor  in  Elberfeld."* 

Wir  haben  nun  noch  Uber  das  fernere  Schicksal  des  klostera  und 
die  Tcrwendung  der  reichen  einkaufte  zu  berichten. 

Der  im  jähre  1813  ausgebroohene  krieg  Tollendete  das  unglttck 
des  klosters.  bei  der  hohen  läge  desselben  in  vergleich  au  dem  haupt* 
fort  der  festung  Ifagdeburg,  dem  Stern,  hfttte  es  den  bdagerem 
leicht  einen  besonderen  TOrteil  gewBhren  kOnnen,  sowie  es  dem, 
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allezeit  bei  der  Verteidigung  des  stemes  hinderlicb  war.  unter  diesen 
umständen  ordnete  das  französische  gouvernement  in  der  rneinung, 
dasz  bei  einer  etwaigen  belagerung  Magdeburgs  der  feind  sich  unter 
dem  schütze  der  klostergebäude  der  festung  nähern  kOnne,  schon  im 
flpril  die  gänzliche  niederreissung  des  klosters  mit  seinen  statt- 
lichen gebunden  an  und  bald  nachher  wurde  mit  niederreiääuug  der 
^nomiegebäode  der  anfang  gemacht  schon  ioi  febmar  1814  waren 
bis  auf  einige  starke  mauern  and  daa  pfarrhaoB  alle  grossen  und 
BCliOnen  gebiade  des  klosters  niedergerissen,  nach  den  bei  der  liqui- 
dationeeommission  eingereiehten  tazationsrerbandltingen  betrag  der 
Terlnst  des  klosters  im  ganzen  149419  tfalr.;  dayon  entfiel  aof  den 
durch  niederreissang  des  klosters  and  sftmtlioher  wirtsebaftsgebftnde 
«ntstaadenen  schaden  der  betrag  von  137251  thlr. 

Noch  im  jähre  1816  wurde  die  Wiederherstellung  der  klöster- 
lieben  gerichtsbarkeit  beantragt,  aber  TOm  ministerium  abgelehnt 
die  preuszische  regierung  bestimmte  das  vermögen  der  ehemaligen 
schulanstalt,  das  sie  als  besonderen  studienfonds  vorfand,  demnächst 
ausschlieszlich  zur  Unterhaltung  der  Universität  Halle,  welche  über 
15000  thaler  erhielt,  im  jähre  1816  wurden  auszerdem  gegen 
1000  thaler  teils  zur  besoldung  von  volksschullehrern  in  Magfde- 
bürg  und  drei  dem  kloster  gehörigen  dörfem  Buckau,  Calenberge 
und  Prester  bestimmt,  teils  zur  Unterhaltung  des  schnllehrerseminars 
zu  Magdeburg  verwendet. 

Die  erwägung,  dasz  die  vom  kloster  verliehenen  zehn  ganzen 
und  zehn  halben  freistellen  an  Zöglinge  des  klosters  als  eine  dauernde 
erinnemng  zu  erhalten  seien ,  bestimmte  die  regierang ,  diese  ehe- 
maligen klosterbergischen  benefieien  wiederhersustellen ,  aber  nioht 
dem  Pädagogium  sn  Halle,  das  dieselben  von  der  aufiiebung  des 
klosters  an  infolge  der  Torwendung  des  damaligen  direetors  der 
Pnmckeschen  Stiftungen,  kanzler  Nimnejer,  genossen  hatte,  sa- 
zuwenden,  sondern  die  beiden  gymnasien  zu  Magdel  urg,  das  dom- 
gymnasium  und  das  pSdagogium  zum  kloster  U.  L.  Fr.,  als  die  vor* 
lOgUch  berechtigten  und  würdigsten,  mit  jenen  benefieien  zu  dotieren, 
so  genehmigte  denn  das  ministerinm  durch  Verfügung  vom  2  august 
1819 ,  dasz  die  beiden  genannten  anstalten  mit  je  fUnf  benefieien 
oder  mit  500  thlr.  ä  100  thlr.  zu  dotieren  ?eien .  dns  Übrige  drittel 
der  Stiftung  aber  unter  dir  domschule  zu  Ilalbei  stadt  und  die  gym- 
nasien  zu  Salzwedel  und  Bteudal  grlpichmaszig.  verteilt  werden  sollte, 
FO  dasz  die  letzteren  über  je  ein  Stipendium  44X^/3  thlr.  zu  verfügen 
hätten,  die  über  die  Verleihung  der  1500  thlr.  entworfenen  regle- 
ments  wurden  am  21  märz  1823  genehmigt  und  durch  cabinetsordre 
vom  9  april  desselben  jahres  bestätigt,  hiernach  wurde  auch  bis 
zum  jabre  lö2o  verfahren,  da  erschien  am  30  december  desselben 
jahres  das  rescript ,  dasz  bei  der  notwendigkeit  der  einschränkung 
aller  ausgaben  hei  dem  klosterbergischen  fonds  die  im  etat  zu 
Stipendien  ausgesetzten  1600  tUr.  vom  nSchsten  jähre  ab  nieht 
mehr  zur  auszahlung  gelangen  wttrden.  zwar  wurde  am  18  febmar 
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1826  die  fortdauer  des  v.  Münchbausenschen  Stipendiums'"  von 
100  thlr.  gestattet,  auch  die  Zusicherung  erteilt,  daaz  die  übrigen 
1400  thlr.  nicht  für  alle  zeiteU)  sondern  nur  für  jetzt  bis  auf  weitere 
bwtimakungen  eingezogen  werden  sollten,  allein  es  ▼ergiengen  erst 
30  jähre,  ehe  die  T«rleihung  wieder  itattfimd.  auf  den  «ntrag  des 
directors  des  Magdebwger  do  mgy  mnasinnis  und  eonsistorialratB  Fonk 
und  auf  verwendmig  des  proTiniialaohnleollflginme  genehmigte  das 
ndioBteriani  am  20  febraar  1847  dienene  verlänng  des  Stipendiums 
Yom  jähre  1848  ab,  nachdem  sieh  ergeben  hatte,  dass  das  TermOgen 
der  Uosterbergisohen  stiftong  stark  genug  sei,  diese  ausgaben  an 
Stipendien  sn  ertragen,  während  nemlieh  die  einnahmen  der  Stiftung 
1826  die  summe  von  25688  thlr.  betrugen,  waren  dieselben  für  den 
etat  1844/47  mit  33900  thlr.  angesetzt  diese  einnahmen  gestatteten 
den  ausgabebetrag  des  Zuschusses  an  öfifentliche  bildungsanstalten 
von  18956  thr.  (etat  von  1826)  auf  21697  thlr.  zu  erhöhen  und  in 
den  dispositionstitel  5767  thlr.  zu  stellen,  es  wurde  also  genehmigt, 
dasz  1400  thlr.  schülerstipendien  an  die  casse  des  domgymnasiums 
und  des  pädagogiums  zum  kloster  U.  L.  Fr.  mit  je  450  thlr.  und  an 
die  gymnasien  zu  Halberstadt,  Salzwedel  und  Stendal  mit  je  166% 
thlr.  gezahlt  würden. 

So  erinnert  die  klosterbergische  Stiftung,  wenn  auch  kein  monu- 
mentales zeichen  mehr  auf  das  reiche  benedictinerkloster  mit  seiner 
berühmten  sehnhnstslt  hinweist,  noch  fort  und  fort  an  eine  denk- 
würdige, an  historischen  momenten  reiehe  Tergangenheit  und  wirkt 
noch  heute  segensreieh  ftr  herromigende  büdungsstfttten  der  iKrorins 
Sadisea,  inden  sie  der  nniTeraitStBslle  al^lhrlieh  bedentende  «nter^ 
haltnngsanschOsse  snweist  nnd  fünf  gymnasien  mit  ansehnlichen 
Stipendien  ftlr  solche  sehfller  der  drei  oberen  olassen  Tersieht,  welche 
snm  studieren  entschlossen  sind  nnd  durch  anlagen,  fleiss  und  be* 
tragen  sieh  ihren  lehrem  empfehlen. 


das  V.  Münchhansensche  Stipendium  war  von  der  familie  t.  Mündi» 
hausen  auf  Leitzkau  im  Jahre  1726  durch  Schenkung  eines  capitaU  von 
800  thlr.  gestiftet  und  dem  kloster  Berge  mit  der  beschränkung  ver- 
liehen, dasa  der  beneficiat  nar  denjenigen  zuschusz  zahle,  welcher  bei 
andern  freistellen  erlegt  werde,  nnd  dass  wegen  ansal&ngUchkeit  der 
ursprünglichen  dotation  das  Stipendium,  wenn  es  drei  jähre  lang  Ter- 
j^ebeu  worden  sei,  im  vierten  jähre  unbesetat  bleiben  müsse. 

GfiSBTAMÜHDB.      "  H.  EOLSTfilN. 
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DIE  PROFESSOREN  VON  ESMARCH,  BILLROTH  UND 
VON  BEZOLD  ÜBER  GYMNASIAL-  ODER  REALbiLDUina 
FCB  angehende  MEDICINEfi. 


Li  der  jttiigtien  zeit  bat  prof.  von  EamaFeb  in  Kiel  in  einem  an 
den  realednüdirector  Kmmme  in  Brannsdiweig  gerichteten  und  in 
seitungen  wie  Zeitschriften  yeröffentlicbten  briefe  in  ttbereinaiim- 
muBg,  wie  er  erklftrt,  mit  verschiedenen  seiner  collegen,  die  onzn- 
längUchkeit  der  gymnasialbildung  fttr  medioiner  mit  aller  entaebie- 
denbeit  behauptet,  ob  die  realbildnng  zu  dem  zwecke  tauglicher  sei, 
will  er  nicht  entscheiden  ,  da  die  professoren  nnr  pelten  gelegenheit 
hätten,  auf  realficbulen  vorgebildete  studierende  zu  ihren  achülem  zu 
zählen. 

Wie  aber,  fragt  man  unwillkürlich ,  wenn  auch  diese,  denen  er 
freilich  indirect  im  verlaufe  beines  biitfes  das  wort  redet,  ihn  nicht 
befriedigen  sollten?  dann  gäbe  es  ja  für  die  studierenden  der  medicin 
im  deutschen  reiche  Überhaupt  keine  schulen;  sie  müsten  für  sie  eigens 
noch  ei  fundeii  werden. 

Worauf  aber  gründet  sich  die  für  die  früheren  wie  jetzigen 
Studenten  der  medicin  so  wenig  scbmeiebelbafle  anaieht  dea  herm 
▼on  Bamaroh  yon  der  nnzoUbiiglidikeit,  ja  nnaweebntaigkeii  der 
biilierigen  torbüdnng?  *er  sagt:  iefa  habe  gefunden,  dasa  nnr  wenige 
(stndierende)  flEliig  aind,  die  sinnlieben  eindrQeke  gnt  und  sehnell 
«nfsa&eaen,  klar  an  beurteilen  nnd  folgerichtig  wiederzugeben,  sehr 
oft  attezi  man  auf  eine  art  von  apathie,  von  geistiger  kurzsichtigkeit, 
welebe  schlimmer  ist  ala  die  ebenso  hSufige  in  der  schule  erworbene 
knnaicbtigkeit  des  auges.  es  ist,  als  ob  der  jugendliche  geist  ver^ 
kümmert  aeit  seine  frische  verloren  habe  unter  der  vorwiegenden  be- 
achäftigung  mit  den  grammatischen  Spitzfindigkeiten  und  dem  aus- 
wendiglemen  von  all  (!)  den  regeln  mit  zahllosen  ausnahmen,  während 
die  fahigkeit  zu  beobachien,  die  in  der  jugertd  so  sehr  nach  befrie- 
dig-img  strebt,  verloren  gegangen  ist  unter  der  überhäufimg  mitlehr- 
gegenttiinden ,  die  für  den  jugendlichen  geiat  wenig  interesse  haben 
können  und  denen  anschauung  nicht  zu  gründe  gelegt  wird,  die 
wenigsten  sind  im  stände,  ein  französisches  oder  englisches  buch 
oder  einen  artikel  in  fianzösischen  oder  englischen  fach  wissenschaft- 
lichen blättern  zu  verstehen  oder  gar  zu  übciüeLzen.  —  —  —  Aber 
auch  ihre  muttersprache  beberscben  viele  studierende  nnr  in  flehr 
ungenügender  weise,  ja  von  manchen  wird  dieaelbe  geradesa  mia* 
handelt  die  krankengeaebiohten  nnd  diasertationen  wimmeln  oft 
▼on  sogen»  *atilbltttan%  nnd  meist  wird  ea  dann  sehr  schweir  ee  den 
jungen  leoten  deutlich  zo  machen,  dasa  diese  mangelhaftigkeit  des 
atUa  darehana  mit  nnlogischem  denken  ansammenhSngt  wenn  ieh 
aber  frage,  wie  sie  zn  solcher  schreibweiBe  gekommen  seien,  ao  er- 
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halte  ich  gewühulicb  dit  aiilwort;  ^auf  dem  gjmnafiium  wurdü  ein 
solcher  blUtenreicher  stil  verlangt  und  gelobt'.  — 

Am  schlosE  des  briefes  spridit  er  seinen  glauboi  ond  seine 
hef&uiiig  aus,  dasx  es  'nicht  mehr  aUsnlaoge  dauern  werde,  bis  der 
wiwiUe  aber  das  jetzt  hersehende  System  den  grossem  teil  aller  ge« 
bildeten  gepackt  haben  werde*.  Mann  wird  eines  tages  ein  pfidago- 
gisoher  Luther  oder  Stephan  erstehen,  der  die  wKUe  duidibricht 
und  der  alleinher&chaft  der  grammatokraten  ein  ende  macht,  und 
unsere  kindeskinder  werden  eine  glücklichere  schulseit  haben,  als  wir 
und  unsere  kinder  sie  gehabt  haben'. 

Auf  welchem  gjmnasium '  herr  von  Esmarch  seine  Vorbildung 
erhalten  bat,  ist  mir  nicht  bekannt;  wenn  er  nach  demselben 
aber  —  vorausgesetzt  dasz  seine  ^sc^iildening  richtig  ist  —  ein  bild 
von  dem  heutigen  gymnasium  entwirft,  so  hat  er  ein  falsches  bild, 
ja  geradezu  ein  Zerrbild  desselben  gegeben;  und  wenn  er  und  sein© 
kiuder  eine  unglückliche  Schulzeit  gehabt  haben,  so  weisz  ich  nicht, 
was  der  gnind  hiervon  gewesen  sein  mag,  nur  so  viel  weisz  ich  ge- 
wis ,  dasz  die  grosze  mehrzahl  aller  gymnasialschiller,  die  mediciner 
nicht  ausgenommen,  auf  ihre  schulzt.it  als  die  glücklichste  ihres 
lebena  zuiück  zu  l>iicktü  pflegen,  wenn  einige  wenige  anders  ur- 
teilen, so  wird  die  schuld  wohl  an  ganz  besondern  umständen  oder 
an  ihnen  selbst  gelegen  haben« 

Da  die  von  ihm  erhobenen  anklagen  gegen  die  gymnasien  von 
anderer  seite  sum  teil  Oberzeugend  widerlegt  worden  sind,  sum  teil 
aber  gar  nicht  widerlegt  werden  kennen,  weil  sie  auf  vOUiger  Un- 
kenntnis der  auf  den  gymnasien  gehendhabten  methode  des  unter- 
licbts,  namentlich  des  sprachlichen  unterrichte,  beruhen,  so  wäre  es 
zwecklos,  nochmals  darauf  zurückzukommen,  gründe  ntttsen  ohnehin 
nichts  für  den,  der  sich  einmal  in  eine  bestimmte  meinung  verrannt 
hat,  wie  die,  dasz  der  jugendliche  geist  'verkümmert  sei  und  seine 
frische  verloren  habe  unter  der  vorwiegenden  beschüftigung  mit 
gram mati^' eben  Spitzfindigkeiten  und  dem  auswendiglernen  Tonall(l) 
den  regeln  mit  zahllosen  ausnahmen'. 

Hat  denn  das  jähr  1870  nicht  das  gerade  gegenteil  von  dem 
gezeigt,  was  berr  v.  E.  behauptet?  drängten  sich  nicht  unsere 
schtiler  zum  freiwilligen  eintritt  in  das  beer?  tausende  von  ihnen 
haben  mitgekUmpfl,  und  die  jagendlichen  Soldaten  sind  nicht  weniger 
tapfer  gewesen  als  die  alten;  viele  von  ihnen  bind  den  hekkntod 
gestorben  und  nicht  wenige  mit  dem  eisernen  kreuze  gecchmückt 
zurückgekehrt,  und  wenn,  was  gott  verhüten  wolle,  wir  über  kurz 
ode)r  lang  einen  neuen  krieg  gegen  einen  westlichen  oder  dstUchen 
feind  zu  fahren  bitten ,  so  wttarde  sich  dieselbe  erscheinung  wieder- 
holen ,  und  wir  würden  wieder  wie  1870  eine  grosse  menge  unserer 
sehüler  halb  mit  gewalt  zorttckzuhalten  haben,  weil  ihr  kOrper  den 


'  wenn  ich  in  meiner  abhaadlnng  dies  wort  ohne  weiteren  suats 
gebrauche,  so  veritebe  ieb  darunter  us  humanistische« 
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Strapazen  des  kriegs  noch  nidit  gewachsen  wttre.  zeugt  eine  solche 
begeisteniAg,  wie  wir  sie  bei  den  Griechen  zur  seit  der  Perserkriege 
oder  bei  uns  in  den  freiheitskriegen  nicht  schOner  nnd  herrlicher 
gesehen  haben,  von  einer  'apathie,  einer  Verkümmerung  des  jagend* 
Hohen  geistes  oder  dem  Verluste  der  frische'?  wer  das  behauptet, 
kennt  entweder  nnsere  jogend  nicht,  oder  will  sie  nicht  kennen. 

'Die  besch&ftigang  mit  grammatischen  Spitzfindigkeiten  und 
das  answendiglcmen  von  all  (!)  den  regeln  usw.'  sind  beliebte  schlage 
wl»rter,  mit  denen  mnn  imkuncliffe  fangen  oder  schrecken  will,  gewis 
wird  grammatik  auf  dorn  gymnasium  ernstlich  betrieben,  denn  ohne 
sie  dringt  man  in  keine  spräche  ein,  dazu  ist  sie  die  beste  praktische 
iogik  und  darum  von  unschätzbarem  wert  ftir  jeden,  er  mag  sich 
welchem  fache  immer  widmen  wollen,  ebenso  Iftszt  sich  grammatik 
nicht  lernen  ohne  kenntnis  der  regeln,  die  dem  gedächtnisse  fest  und 
sicher  eingeprägt  werden  müssen,  darum  werden  sie  auswendig  ge> 
lernt  und  ebenso  die  notwendigsten  ausnahmen,  dadurch  wird  das 
gedttehtnie  gerade  in  der  zeit  geübt,  wo  diese  geisteskraft  am  thätig- 
sten  ist;  mit  sonehmenden  jähren  wird  sie  erfahmngsmttsiig  schwä- 
cher, nnd  wie  sollte  sb.  der  mediciner,  nm  bei  diesem  stehen  sn 
bleiben,  die  zahllose  masse  Ton  namen  in  der  anatomie,  osteologie 
usw.,  die  er  auswendig  za  lernen  hat,  behalten,  wenn  sein  gedichtnis 
dafür  auf  der  schule  nicht  genfigend  vorgebildet  wftre?  viele  und 
nicht  die  schlechtesten  pSdagogen  sind  der  meinung,  dasz  wir  heut* 
zutage  zu  wenig  auf  das  aus wendigbmen  geben,  und  dasz  es  hiermit 
in  (rttherer  zeit  besser  bestellt  gewesen  sei* 

Aber  es  klingt  doch  so  schön  und  erweckt  bei  unkundigen  ein 
'gruseln*,  wenn  über  die  'grammatischen  Spitzfindigkeiten'  und  'das 
auswendiglt'rncn  von  all  den  regeln  mit  zahllosen  ausnahmen'  geklagt 
wird,  während  der  kundige  weisz,  dasz  in  wahrheit  statt  dessen  nur 
von  gründlicher  beschSftignng  mit  der  grammatik  und  dem  aus- 
wendiglt  rnen  der  notwendigen  regeln  und  ausnahmen  gesprochen 
werden  kann,  und  darin  wird  sich  das  gymnasium  trotz  aller  phrasen 
nicht  irre  machen  lassen,  oder  meint  etwa  herr  v.  E. ,  dasz  es  das 
realgymnasium  oder  irgend  eine  schule  anders  machen  künnc  V  die 
schuler  sollen  doch  etwas  lernen,  und  das  geht  nun  einmal  nicht 
ohne  auswendiglemen. 

Nur  auf  einen  pnnkt  will  ich  etwas  nSher  eingehen,  auf  die 
von  V.  E«  behauptete  mangelhafte  behersehung  oder  mishandlung 
der  deutschen  spräche  durch  viele  seiner  medicinischen  sohtUer. 

Zunlchst  die  bemerkung,  dasz  diese  klage,  so  viel  ich  sehe,  von 
Professoren  der  Jurisprudenz,  der  theologie  und  der  philologie  nicht 
erhoben,  sondern  allein  von  einem  oder  einigen  professoren  der 
medicin  in  solcher  allgemeinheit  ausgesprochen  worden  ist.  dasz 
phrasenhafte  Schönrednerei,  *ein  blutenreicher  stü',  gelegentlich  bei 
schttlem  von  gjmnasien  ebensowohl  vorkommt  wie  bei  realschUlern 
oder  solchen,  die  gar  keine  öffentliche  schule  besucht  haben,  soll 
Aatttrlich  nicht  in  abrede  gestellt  werden,  dasz  aber  die  entschul- 
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digong  'ein  solcher  etil  werde  von  den  lehrern  der  gymnasien  ver« 
langt  und  gelobt'  eine  auf  Unwahrheit  bernbfiiid«  aomde  sei,  kann 
ick  auf  gnmd  einer  46jttlirigeii  erfahrong  an  7  gymnasien  Hannovers, 
Preoisens  und  Sachsens ,  an  denen  ich  die  aufgäbe  hatte ,  deutsche 
anfiiätze  in  den  Terscbiedensten  classen  entweder  selbst  zu  corrigieren, 
oder  die  amtliche  pflicbt  als  director  oderk.  commissar  bei  den  reife- 
prüfungen  von  andern  lehrern  corrigierte  aufsätze  durchzusehen  und 
zu  beurteilen,  der  Wahrheit  gemäsz  bezeugen,  logiiich-richtige  an- 
ordnung  des  stoffs,  correctbeit,  klarheit  und  bUndigkeit  des  aus- 
drucks  —  das  sind  die  ersten  erfordernisse ,  auf  die  jeder  lehrer  des 
deutschen  hält:  danach  insbesondere  wird  wert  oder  unwert  der 
arbeiten  geschätzt,  dasz  daneben  auch  auf  eine  möglichst  abgerun- 
dete darstellung  gesehen  wird,  ist  selbstverständlich,  doch  weisz 
jeder  verstftndige  lehrer,  dasz  diese,  wo  sie  nicht  auf  einer  natllr- 
lidien,  erfirenlielier  weise  nidit  aalten  Torliaiideiieii  anläge  bernhti 
meist  erst  im  spStem  leben  erworben  wird,  jedenfiüls  ist  sie  fttr 
die  benrtdlnng  der  anftStse  von  geringerer  bedentimg  als  die  oben 
Ton  nur  angegebenen  erfordernisse.  ein  'blfltenreieher*  etil  aber,  das 
kann  ieh  Yersichem,  wird  Ton  den  lehrern  ohne  ansnabme  getadelt, 
ja  lächerlich  gemacht 

Wenn  nun  berr  v.  E.  von  einer  mishandlnng  der  deutseken 
spraoke  bei  vielen  seiner  sohttler  spricht  —  er  erweitert  diese  an- 
klage noch  dadurch,  dasz  er  sie  auf  'mehr  als  ein  grosses  werk, 
welches  von  angesehenen  professoren,  aber  durchweg  in  chirur- 
gischem oder  medicinischem  jargon  geschrieben  ist*,  ausdehnt  — 
so  ist  für  diese  thataache ,  wenn  es  anders  eine  ist ,  nur  eine  zwie- 
fache erklärung  möglich,  entweder  hat  v.  E.  zu  seinen  schtllern 
geradezu  eine  auslese  der  schlechtesten  gymna.sialschOler  gezählt, 
denen  das  reifezeugnis  nicht  hätte  erteilt  werden  sollen ,  oder  er  hat 
in  dieser  beziehung  zu  hohe  anforderungen  an  seine  schüler  gestellt, 
das  letztere  möchte  ich  um  so  eher  annehmen,  als  er  ja  auch  'ange- 
sehenen Professoren  chirurgischen  oder  medicinischen  jargon,  unbe« 
gründete  bevorzugung  der  fremdwörter  und  unlogische,  lotterige 
satcbildung*  Torwirft  die  Torantwortung  fOr  diese  behauptong  mnss 
ick  ihm  ttberlassen,  nur  Aber  die  berorsugung  der  fremdwOrter  will 
ick  nock  ein  wort  kinzufügen. 

Wenn  ick  kerm  t.  E.  auok  darin  nickt  beistimmen  kann,  dass 
dieselbe  'immer  mekr  ttberkand  nimmt',  da  seit  lingerer  seit 
TOn  den  yerschiedensten  Seiten  dagegen  mit  anstrengung  und  nicht 
ohne  erfolg  angekämpft  worden  ist,  so  ist  sie  doch  allerdings  anck 
jetzt  noch  sehr  zu  beklagen,  und  schlimm  genug  ist  eS|  dasz  auch 
diejenigeni  die  die  anwendung  unnötiger  frcmdwörter  grundsfttzlidi 
bekämpfen ,  sie  unbewust  und  ohne  not  selbst  gebrauchen,  so  ge- 
braucht V.  E.  in  seinem  briefe  an  den  director  Krumme  —  woraus 
ich  ihm  an  sich  keinen  vorwurt  mache,  denn  wir  ältern  alle,  und  ich 
nicht  am  wenigsten ,  sind  von  jugend  auf  in  die  fesseln  der  fremd- 
wOrter tief  verstrickt  —  'Universität,  semester,  examinieren,  kriti- 
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neren  i  jargon ,  ülnatrieren ,  grammatokrat'  —  um  nur  diejenigen 
seiner  ausdrücke  anzufttbren,  für  welche  aich  ohae  Bchwieri^eit 
deutsche  hätten  finden  lassen. 

Ich  kann  herm  v.  E.  versicbem,  dasz  seit  jähren  von  Seiten  der 
schule  alles  geschieht,  um  in  den  schülem  den  sinn  für  die  roinheit 
unserer  spräche  zu  wecken  und  dahin  zu  wirken,  dasz  auch  in  ihr 
ein  stück  unserer  nationalen  ehre  erkannt  wird,  im  allgemeinen 
deutschen  sprac  Ii  verein,  der  gerade  diesen  zweck  verfolgt,  ist  kein 
teil  der  bevölkerung  der  zahl  nach  stärker  vertreten  und  eifriger 
thätig  als  gerade  die  lehrer  der  höheren  und  niederen  schulen. 

In  eiuem  ebenfalld  durch  die  zeituugen  veröüüotlichteü  briefe 
an  den  freiherm  von  Pirquet  spricht  professor  Billroth  in  Wien 
seine  volle  fibereinstunninng  tnit  den  ansiebtea  d«sprof.y*  Esmaroh 
aus ,  glaubt  aber  zngleiob  auf  seine  zue^mnag  re<dinen  su  dflrfeai 
wenn  er  bei  den  medidnem  keantais  dt/t  latefniscben  spräche  bis 
smn  mstSadnis  Ton  Ctar  und  einigen  Gioeronianuehen  reden,  von 
Oyid  und  Virgil,  der  griecbisohea  bis  Xeaq^boa  und  Hamer,  gram- 
aiatik,  soweit  sie  snm  Terstladais  dieser  sobriftsteller  aOttgist,  Ter* 
langt 

Ob  ihm  darin  v.  E.  wirklich  beistimmen  wird,  ist  mir  doch  sehr 
sweifelhaft,  da  er  in  seinem  briefe  die  föhigkeit  ein  französisches 
oder  englisches  buch  oder  einen  artikel  in  franz.  oder  engl,  fach- 
wissenschaftlichen  blättern  m  verstehen  für  viel  wichtiger  hSlt,  als 
das  Studium  des  Hippokrates  Oiler  Galenus  in  der  urrptacbe,  *za 
welchem  auch  jetzt  wohl  kaum  jemals  ein  mediciner  Veranlassung 
finden  wird',  mir  wenigstens  scheint  er  sich  mit  dieser  forderung 
im  geraden  gegensatz  zu  v.  E.  zu  befinden ,  der  die  gymnasiale  Vor- 
bildung für  ungenügend^  ja  unzweckm&stig  erklärt,  während  B.  sie 
befürwortet,  freilich  ist  die  von  diesem  gezogene  grenze  willkürlich 
gezogen ,  und  der  ganze  Vorschlag  unpraktisch  und  darum  zurück- 
zuweisen, danach  also  sollen  die  künftigen  mediciner  sieb  die  lat. 
and  grieeb.  stmahe  mit  der  gansen  formealshre  and  dem  wesent- 
liebsten  teile  der  syatax  bis  etwa  aatersecnnda  (elasobliesslieli)  «a- 
eignen,  gerade  an  dem  punkte  aber,  wo  sie  eben  anfangen,  den  lohn 
ihrer  mlüie  ia  der  rascberea  leotllre  der  geistbildeadsten,  fttr  alle  selten 
mnsteigütlgea  und  aBoh  die  Jagend  so  interessanten  sehrift- 
atriler  zu  ernten ,  plötzlich  abbreoben.  das  hiesze  doob  in  der  that 
nichts  anderes ,  als  den  künftigen  medicinern  die  ganze  mühevolle 
arbeit  des  anfangs  zumuten,  die  frucht  aber,  die  in  der  fortsetzung 
diceor  Studien  liegt,  ihnen  vorenthalten!  und  was  wKre  der  erfolg? 
sie  würden  das  bruchstück,  das  sie  etwa  gelernt  hätten,  bald  genug 
wieder  vergessen,  und  hätten  demnach  nur  in  pcriietuam  oblivionem 
gelernt,  es  läuft  also  der  vorsciilag  des  prof.  Biiiroth  auf  eine  Ver- 
geudung tler  koistbaren  zeit  liiiiaus. 

Nicht  weniger  merkwürdig  als  der  Vorschlag  selbst,  ist  die  be- 
gründung  desselben,  die  mediciner,  meint  er,  müsten  doch  im  stände 
sein,  die  zumeist  aus  dem  griechischen  oder  lateinischen  stammenden 
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technischen  ausdrücke  abzuleiten,  also  zu  diesem  rein  äuszerlichen 
zweck  die  anbtrengung  vieler  jähre!  nein,  wenn  das  die  einzige 
frucht  dieses  Unterrichts  ist,  dann  sage  ich:  fort  mit  dem  griechi- 
schen und  dem  lateinischun !  er  lohnt  nicliL  die  darauf  verwandte 
zeit  und  arbeit,  aber  selbst  dieser  nächste ,  rein  äuszerliche  zweck 
würde  nicht  einmal  erreicht  werden,  denn  selbst  wenn  die  medi- 
aner fwi  mehr  griaehisch  gelernt  htttten,  als  sie  nadi  dem  vorschlage 
des  prof.  6.  tliatsScblich  gelernt  haben  könnten,  wttrde  es  ihnen  in 
sehr  vielen  fUlen  doch  nicht  möglich  sein,  die  iechnisehen  ausdrOeke 
abzuleiten,  die  znm  teil  ja  so  wunderlich  snsammengeBehweisat  sind, 
dasz  auch  philologen  von  fach  nicht  selten  damit  ihre  liebe  not  haben 
oder  Überall  nicht  im  stände  sind)  sie  mit  Sicherheit  zu  erkUlren** 
und  was  die  hauptsache  ist:  technische  ausdrücke  wie  die  von  prof. 
B.  angeführten  'musculus  stemocleidomastoideus,  cartilago  ary- 
tenoideus'  werden  einfach  auswendig  gelernt,  für  den  praktiker  ists 
im  gründe  ganz  gleichgültig,  ob  er  weiez,  woher,  ob  aus  dem  latei- 
nischen oder  griechischen  oder  arabischen  solche  worte  stammen, 
wenn  er  mir  weisz,  was  sie  bedeuten,  so  gebraucht  jedermann  die 
Worte  'ienster,  thür,  nerv,  muskel,  idee'  und  unzählige  andere,  ohno 
dasz  die  meisten  auch  nur  eine  ahnung  davon  haben,  dasz  sie  dem 
lateinischen  oder  griechischen  entstammen,  ihre  bedeutung  aber 
kennt  jeder,  und  das  genügL. 

Möchten  nur  unsere  mediciuiscben  schlller  bei  ihrem  übergange 
vom  gy  mnasiom  zur  hoohschule  denSpiritum  Graiae  tenuemCamenae, 
von  dem  Horaz  redete  mitnehmen,  dann  ists  in  Wahrheit  von  gerin- 
gem belang,  ob  sie  diesen  oder  jenen  technischen  ansdmck  ableiten 
können  oder  nicht. 

Den  Professoren  v.  Iiimarch  und  Billroth  geeeUi  sich  als  dritter 
zu  prof.  V.  Besoldin  Berlin,  wfihrend  nun  der  erste  die  unzweck* 
mftszigkeit  der  gymnasialbildung  für  angehende  mediciner  behauptet, 
über  die  zweckmSszigkeit  der  realbildung  aber  ein  entscheidendes 
urteil  abzugeben  noch  nicht  im  stände  ist,  geht  prof.  t.  Bezold  einen 
schritt  weiter,  indem  er  in  einem  ebenfalls  durch  die  tagesblitter 
veröifentlichten  schreiben  an  herrn  v.  Esmarch  seine  Überzeugung 
dahin  ausspricht,  dasz  anstalten  'nach  art  der  bayerischen  realgym- 

nasien  als  vorbildungsanstalten  für  die  medicmer  unbedingt 

den  Vorzug  beauspruchen  können',  er  gründet  dies  urteil  auf  seine 
erfahrung,  die  er  allerdings  nur  in  Bayern  als  njini-ltrial  commissar 
bei  den  absolutorialprüfungen  [ein  entsetzliches,  wtnn  auch  amt- 
liches fremd woiL,  für  das  wir  das  deutsche  'reifeprüfung'  gebrau* 
cbeu]  der  realgymnasien  und  während  seiner  17  jährigen  lehrthätig- 
keit  am  münchener  polytechnikum  bei  den  ubgaugdprilfungen  vom 
polytechnikom  oder  bei  den  Staatsprüfungen  für  das  lehrfach  der 

*  vgl.  hierüber  auch  die  lesenswerte  n-nr\  flciszir^c  programmbeigrabe 
znm  Jahresbericht  der  städtischen  realsclmle  zti  Jjraunschweig ,  ostern 
1886,  von  dr.  W.  PeUold;  die  beduutuii^  deä  griechiscbeu  für  das  ver- 
•tftndnia  der  pflanseuuuiien* 
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mathematik  und  pbyaik  analniiirienteii  der  verBchiedeasten  anstalten, 

Ton  humanistischen  wie  realgymnasien  zu  machen  gelegenheit 

gehabt  habe,  dabei  hat  er,  wie  schon  oben  erwähnt  worden,  die 
Überzeugung  gewonnen,  dasz  anstalten  nach  art  der  bayerischen  real- 
gjmnaäien  für  die  mediciner  unbedingt  den  vorzug  verdienen. 

Nach  der  beschxeibung,  die  er  von  den  bayerischen  real  ^Gym- 
nasien gibt,  unterscheiden  sich  diese  weder  in  der  cursusdauer  \  noch 
in  dem  ziele ^  noch  in  den  mittein,  mit  denen  sie  ihr  ziel  verfolgen, 
von  denen  der  preusziächen  oder  denen  der  übrigen  deuti^ehen  Staaten: 
wir  dürten  im  folgendeü  also  von  realgymnaoien  im  allgemeinen 
reden,  ohne  der  bayerischen  im  besonderen  zu  gedenken. 

Was  mir  vor  allem  andern  in  seinem  briiefe  anfflOlig  gewesen 
iel,  ist>  dass  prof.  y.  Bezold  einen  pnnkt,  den  man  als  Torsug  der 
realadmlen  vor  den  hnmaniatiBchen  anetalten  immer  gana  beeonders 
beryomheben  und  tu  betonen  pflegt,  sehr  gering  sn  achten  scheint, 
«r  sagt:  'auch  der  eigentliche  naturwissenschaftliche  Unterricht  wird 
ebenfolls  mehr  [auf  den  realsohnlen]  gepflegt»  doch  lege  ich,  obwohl 
selbst  natnrforscher,  sn  den  gymnasien  hierauf  weniger  gewicht  and 
würde  eine  Verlängerung  des  Universitätsstudiums,  besonders  bei 
den  medicinern,  lieber  sehen,  'physik  und  Chemie'  fährt  er  dann  fort, 
—  und  die  folgenden  äuszerungen  können  sich  doch  wohl  nur  auf 
die  realanstalttn  beziehen,  da  chemie  kein  besonderer  lehrgegenstand 
der  humanittischen  anstalten  ist  —  'müssen  ja  doch  ohne  zweiiel 
an  den  hochschuien  gehört  werden,  für  den  erfolt^reichun  besuch 
dieser  Vorlesungen  aber  gewährt  eine  gute  mathematische  Vorbildung 
sowie  gewandtheit  im  skizzieren  von  schematen  und  apparaten  weit 
mehr  bürgschaft  als  ein  vorhergegangener  elementarer  Unterricht  in 
den  gleichen  fächern,  der  letztere  birgt  sogar  er  fahr  unge- 
gemäsz  eine  gewisse  gefahr  lu  sich,  indem  er  den  be- 
treffenden collegien  den  reis  der  neuheit  ranbt  und  die 
Studenten  nur  an  leicht  sn  der  meinnng  yerleitet,  als 
handle  es  sich  nur  um  Wiederholung  Ungst  erlernter 
sitie*. 

Mögen  sieh  Uber  diese  ansieht  die  reallehrer  mit  herm  v.  Besold 
anseinandersetien. 

Abgesehen  von  der  flberlegenheit  der  realschOler  in  denmathe* 
matischen  fftcbem  wie  in  der  gewandtheit  in  graphischer  darstellang, 
die  ich  willig  anerkenne  und  über  die  ieb  mich  spSter  noch  Susseni 
werde,  behauptet  er  auf  grund  seiner  er fahrnng,  dasz  die  abitnrienten 
der  realgymnasien  in  den  neuem  sprachen  denen  der  humangym* 
nasien  überlegen  seien,  in  der  geschichte  und  geographie  ihnen  min- 
destens gleich  stehen,  in  der  beherschung  der  muttsrsprache  den 


*  da  die  3  unteren  classen  der  lateimchalen  ebensowohl  für  die 

hnmnn-  wie  Hir  die  realgymnaRien  vorhereiten,  so  ist  die  enrsTisdaaer 
dieser  aoAtalten  io  Bajrem  9jäbrig,  wie  ia  Preaszen  und  den  übrigen 
deutsehea  Staates. 
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andern  keineswegs  untbsteiien,  ja  dieselben  vielfach  sog:ir  über- 
treffen, eine  erscbeinung,  die  er  groszent-eilg  nu?,  dem  umstände  ab- 
leiten will,  das/,  der  nutt  i rieht  in  den  genannten  Wissenschaften  an 
den  realanstalten  eigens  bierfQr  ausgebildeten  fachlebrern  Uber- 
tragen, zum  teil  daraus,  dasz  'richtig  betriebene  maUiematisehe 
gtudien  mindestens  ebenso  geeignet  sein  müssen  :!i  zurerwerbung 
einer  emfbchtn  und  klaren  ausdrucke  weise  als  audüchlieszlicbe  t^!) 
beschäftigung  mit  ciceronianisoheii  rcdewendungen'. 

Es  ist  berm  Besold  mbedingt  zusngoboD,  diss  die  ledschflkr 
den  gymnasiaeien  ia  der  kenntnis  der  seneren  spradien  aberl^ea 
sind,  für  jene  ist  die  engUsehe  obligetorieeh,  für  diese  snr  £MiiltiftiT ; 
alles  ÜMMiltative  wird  aber  erfabrangsgemiss  gering  geachtet  und 
doch  verdient  diese  spraohe  vor  der  fraazösiscben  den  Torsng,  nieht 
bloss  gleicbberechtigang  mit  ibr*  ibre  liUeraiar  ist  eine  ongleich 
reiebere  —  der  eine  Shakespeare  ist  mehr  wert  als  die  ganse  dich- 
teriscbe  litterator  der  Fraasosen  —  ihre  Verbreitung  über  die  weit 
ist  eine  viel  ansgedehntere ,  endlich  bietet  sie^  abgesehen  von  der 
aasspracbe,  für  uns  Deutsche  weit  geringere  schwierigkeilen,  als  die 
französische.  2  wöchentliche  stunden  von  secnnda  an  genügen  för 
den  gymnaaiasten  mit  seinem  durch  die  betreibuDg  der  alten  sprachen 
geschärfteren  und  feineren  Sprachgefühl  voUstän  lig ,  um  nicht  nur 
später  die  fachwissenschaftlichen  bOcber,  die  bekanntlich  für  das 
Verständnis  dem  fachmann  die  geringsten  Schwierigkeiten  bieten, 
sondern  auch  die  schwierigeren  Schriftsteller  zu  verstehen,  im  alten 
Hannover  war  das  englische  obligatorischer  1  eh rgegen stand :  was 
hier  möglich  war  und  in  der  jetzigen  provinz  Hannover  heute  noch 
möglich  ist,  wird  sich  ancb  für  alle  gymnasien  Deutschlands  er- 
rächen  lassen  and  damit  einem  berechtigten  wünsche  entqiroohem 
sein« 

Anch  im  französischen  haben  die  realisten  infolge  nngletdi 
grösserer  stondensshl  in  diesem  fische  bisher  mehr  geleistet  ids  di« 
gjmnasiasten ,  doch  sind  aach  diese  stets  so  weit  gef<Ördert  worden, 
nm  jedes  bnch,  natürlich  auch  die  fachwissenschaftlicben  blltter,  tu 
▼erstehen,  vnd  insoweit  ist  die  von  herm  v.  Esmarch  ausgesprochene 
klage  eine  unberechtigte,  in  sukunft  aber  wird  sich  dieser  unter- 
schied vollständig  ausgleichen,  seitdem  vor  einigen  jähren  dieeem 
fache  eine  wesentliche  Verstärkung  der  Unterrichtsstunden  —  in 
quinta  4,  in  quarta  5  —  zu  gute  gelcomraen  ist,  und  die  gymnasiasten 
werden  bei  ihrer  besseren  sprachlichen  Schulung  in  den  folgenden 
clas^en  trotz  geringerer  Stundenzahl  hinter  den  realisten  nicht  zurtlck- 
bleiben. 

Als  ein  Irrtum  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  von  Bezold  die 
abiturienten  der  realgymnasien  in  der  geschichte  denen  der  gym- 
nabien  'mindestens'  als  gleichstehend  betrachtet,  da  mit  ihnen  die 
alte  geschichte,  die  grundlage  aller  geschichte,  nur  ganz  summarisch 
durchgenommen  wird  und  nach  dem  lehrplan  der  realgymnasien 
anch  nur  dnrcbgenommen  werden  kann,  ein  wie  grosses  gewicht 
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an  sich  aber  auf  die  alte  ^jfcscbichte  zu  legen  ist  und  von  andern 
Völkern  gelegt  wird,  erhellt  sclion  aus:  der  thatsache ,  das7  in  den 
höheren  schulen  des  'prakti  clien'  Englands  diese  so  ziemlich  allein 
gelehrt  wird,  während  man  die  kenntnis  der  mittleren  und  neueren 
geechichte  dem  Selbststudium  überiäszt. 

Wenn  v.  Bezold  ferner  als  seine  erfahrung  mitteilt,  dasz  die 
abiturient*  n  der  realgymnasien  auch  in  beherschung  der  mutter- 
sprache  den  and^iren  kemeiwegä  nacli.^tanden ,  ja  dieselben  vielfach 
sogar  übertrafen,  so  dürfte  diese  von  wenigen  anderen  als  ihm 
selbst  gemaebt  worden  sein,  mir  wenigstens  haben  durchaus  urteils* 
Wugo  and  nnparteüscho  lehrer,  die  den  deutfloben  nnterrudit  a& 
beiden  anstaltoi  sa  leiten  hatten  oder  gehabt  hatten,  «Us  gorade 
gegenteil,  gans  sn  mignnBten  der  realeebulen,  gesagt. 

Wenn  bei  dieser  gelegenheit  v.  Beaold  bä  den  gynrnasiastan 
von  einer  'ausschliesslichen  beschiftignng  mit  ciceronianisebeii  i«d«- 
Wendungen'  spricht,  so  weisz  man  in  der  that  nicht  was  man  dazn 
sagen  soll,  hat  er  denn  niemals  einen  studienplan  oder  eine  reifb- 
Prüfungsordnung  für  die  gjmnasien  eingesehen?  £s8t  scheint  es  so, 
denn  sonst  müste  er  wissen,  dasz  das  gjmnasium  ganz  andere  zwecke 
verfolgt  als  flo-keln  einzuüben,  und  dasz  neben  dem  lateinischen  mit 
8  und  dvm  griechischen  mit  6  stunden  in  den  oberen  classen 
z.  b.  auf  mathematik  und  pbysik  regelmfiszig  B  stunden  verwandt 
werden,  sowie  dasz  bei  der  entlassungs|irUfunij  die  kenntnisse  in  der 
mathematik  gerade  so  hoch  augescb lagen  werden  wie  die  im  lateini- 
schen oder  griechischen,  derartige  äuszerungen  beweisen  unwider- 
leglich, dasz  er  über  die  humanistischen  gjmnasien  urteilt,  ohne 
irgendwelche  genauere  kenntuis  derselben  zu  besitzen. 

Die  vermeintliche  Überlegenheit  der  realistisohen  schfller  über 
die  hnmanistisefaen  in  den  yorhin  genannten  ftohem  ist  t.  Besold 
geneigt,  dem  in  den  reala&stalten  vorhersehenden  &ehlehren!ystem 
mnschreiben.  loh  bin  niobt  in  der  läge  die  richtigkeit  dieser  angäbe 
in  besug  anf  die  bajerisehen  schnlon  sa  oontroUieren,  besfigUofa  der 
nord"  und  mitteldentschen  aber  steht  die  tbatsaebe  fest,  dass  an  den 
hnmanistischen  gjmnasien  verhsltnismäszig  ebenso?iel  wenn  nicht 
mehr  faoUehrer  thStig  sind  al^  an  den  realistischen,  ganz  abgesehen 
Ton  der  frage,  oh  das  facblehrersystem  Überhaupt  fdr  diese  dis- 
ciplinen ,  mit  ausnähme  der  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen, forderlich  ist,  was  ieh  auf  grnnd  meiner  erfahrung  antsohiedea 
verneinen  musz. 

Ich  habe  mich  lediglich  im  interesse  der  wabibcit  gedrungen 
gefühlt,  unbegründete  angriffe  auf  die  gjmnasien  abzuwehren  und 
nam cutlich  der  maszlosen  Übertreibung  entgegenzutreten,  dasz  die 
humanistischen  anstalten  zur  Vorbildung  für  medieiner  entweder  gar 
nicht  oder  doch  m  viel  geringerem  masze  geeignet  seien  aU  die 
realistischen,  wo  haben  denn,  frage  ich,  unsere  bisherigen  medieiner, 
Professoren  wie  praktische  ärste,  ihre  ansbildniig  erhalten?  nnd 
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stellt  etwa  die  medicinische  Wissenschaft  in  den  ländern,  in  denen 
die  realistische  bildung  bevorzugt  wird,  auf  einer  höheren  stufe  als 
in  Deutschland,  wo  die  Vorbildung  für  dies  Studium  fast  ausschliesz- 
lich  auf  gymnasien  gewonnen  worden  ist?  könnte  diese  frage  auf 
grund  der  erfahrung  bejaht  werden,  .^o  würde  ich  keinen  anstand 
nehmen,  den  herren,  die  das  gymnasium  für  die  mängel  einzelner 
studierender  in  so  rücksichtsloser  weise  verantwortlich  machen,  bei- 
zustimmen, meines  wissens  aber  —  und  ich  habe  hierüber  eingehende 
erkundigungen  bei  mlniieni  der  wiatenschiift  wie  der  {nrazis  ein- 
gezogen ist  der  nachweis  nicht  erbracht  oder  auch  nur  emstUeh 
Tenxu^t  worden,  für  die  ganze  &age  ist  es  femer,  wie  mir  Bcfaeintp 
nicht  gering  ansuscblagen,  daae  die  ttTztevereine  Deatschlands  foat 
anflnabmalos  sich  fttr  die  hnmanietisohe  Vorbildung  der  medieiner 
ansgesprochen  haben,  da  deren  anaBprueh  sicher  nicht  anf  ^blossen 
kastenvorurteilen' ,  wie  freilich  von  einer  seite  behauptet  worden 
ifit,  beruht,  so  dürfte  es  doch  mit  den  Schattenseiten  der  gymnasialen 
Torbüdnng  nicht  so  ?iel  auf  sich  haben,  als  die  genannten  drei  herren 
ihren  lesem  einreden  möchten. 

Nur  in  einem  punkte  stimme  ich  ihnen  vollständig  und  rück- 
haltslos bei:  das  gymnasium  musz  für  den  Zeichenunterricht  mehr 
thun  als  bisher,  es  ist  ohne  weiteres  zuzugeben  ,  da?z  für  die  ans- 
bildung  des  anscbaunngsvermögens  die  realschule  inehr  ieisiet  aU 
das  gymnasium.  zwar  fehlt  es  auch  diesem  —  was  meistens  über- 
sehen wird  —  nicht  an  besonderen  mittein,  die  beobachtung  zu 
wecken  und  zu  schärfen:  dazu  dient  in  den  unteren  classen  wesent- 
lich die  foimenlbhie ,  in  den  oberen  die  syntax;  Joch  läszt  sich  für 
die  äuszerliche  beobachtung  und  sinnliche  anschauung  noch  mehr 
thnn  durch  obligatorische  einfUhrang  des  geometrisdiett  seicbnens. 
das  wünschen  nicht  nur  alle  medieiner,  die  ich  darüber  gesprochen 
habe,  ohne  ananahme,  sondern  auch  die  juristen  und  wahiscbeinlidi 
auch  die  angehürigen  der  übrigen  ÜMSultiten.  hervorragende  rechts- 
anwKlte  und  mitglieder  der  gerichte  haben  mir  gegenttber  geklagt» 
dasa  es  ihnen  schwer  geworden  sei  und  noch  sei,  sich  in  baurisse, 
tenainskizzen  usw.,  wie  sie  den  acten  sowohl  in  civil-  wie  criminal* 
Processen  beigelegt  sind,  au  finden;  sie  seien  deshalb  oft  gezwungen, 
sich  an  techniker  zu  wenden,  um  eine  klare  einsieht  zu  gewinnen, 
das  aber  wird  vermieden  werden ,  wenn  in  zukunft  für  einen  foi  t- 
gesetztcn  systematischen  Zeichenunterricht  auf  den  gymnasien  ge- 
sorgt wird. 

Vielleiclit  wird  von  dem  einen  oder  andern  der  amtsgenossen 
mir  der  eiuwurf  gemacht:  woher  bei  der  menge  der  iehigegenölände 
noch  die  zeit  für  dieses  fach  nehmen,  ohne  die  schüler  zu  überbürden, 
während  doch  jetzt  schon  Uber  tiberbürdung  so  viel  geklagt  wird? 
ich  antworte:  wenn  em  fach  notwendig  ist,  so  mu-z  die  zeit  dafür 
sich  finden  und  sie  ISszt  sich  auch  finden,  wenn  auch  auf  kosten 
eines  anderen,  weniger  notwendigen  faches.  ich  denke  hierbei  aa 
den  Singunterricht,  singen  ist  eine  gute  sacfae,  dasi  dasselbe  aber  mit 
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der  idee  des  gymuasiums  in  organischem  zusammenhange  steht,  ist 
entschieden  zu  verneinen,  der  auf  den  höhpron  schalen  als  obliga- 
torischer lehrgegenstand  gepflegte  singumerricht  ist  aus  dem  Ur- 
sprünge des  gymnasiums  als  einer  SLhü])fun<,'  der  kirche  historisch 
zu  erklären,  dabz  er  aber  alb  ein  notwendiger  beötandteil  des  höheren 
Unterrichts  zu  betrachten  sei,  wird  schwerlich  jemand  behaupten 
wollen.  aLL^  praktischen  gründen  lasse  man  ihm  seine  bisherige  Stel- 
lung in  büxia  und  quintu;  die  in  diesen  classuri  darauf  verwandte 
aeit  wird  genügen,  um  einen  festen  grund  zu  legen  und  insbesondere 
4i6  fiobtUer  btAhigen ,  die  melodien  der  kirchenlieder  eich  zu  eigen 
zu  machen,  de&  weiteren  nnierricbt  llberlaase  man  dem  priyatetadiam 
derer,  die  neigung  und  begabung  dafttr  baben.  anf  diese  weise  ist 
von  qaarta  ab  —  in  sexta  und  qninta  bleiben,  wie  bisher,  3  stunden 
fflr  des  zeichnen  —  1  stunde  für  alle  folgenden  elassen  bis  prima 
(einschlieszlich)  für  das  geometrisehe  zeichnen  gewonnen  ohne 
irgendwelche  neae  belastnng  der  schfller.  und  will  man  die  oberen 
elassen  noch  um  etwas  entlasten ,  so  schaffe  man  in  ihnen  das  grie- 
chische scriptum  ab;  man  gewinnt  dadurch  um  so  mehr  zeit  ftlr 
eine  umfassende  lectüre  der  Schriftsteller,  da  dies  scriptum  bei  der 
reifeprtifung  in  Preuszen  und  den  meisten  deutschen  Staaten  besei- 
tigt ist,  so  liegt  meines  eitichtens  kein  grund  vor,  dasselbe  im  sohal- 
unterricht  beizubehalten. 

Professor  Virchow,  der,  seit  langen  jähren  an  der  gröstun  hoch- 
schule  Deutschlandö  thätig,  unter  allen  lehrern  wohl  den  grösten  zu- 
hörerkreis gehabt  hat,  und  dem  darum  die  gröste  erfahrung  zur  seite 
steht,  hat  sich  vor  jähren  bekanntlich  für  die  iiinnsialbildung  der 
medicintr  mit  aller  enticliieJeühtit  au^-gusprothen.  bpüter,  nachdem 
er  eine  gröszere  anzahl  von  realistisch  vorgebildeten  schülemnament* 
Höh  aus  Amerika  zu  seinen  suhOxem  ge^lt  hat,  die  sich  durchaus 
tflehtig  bewiesen  haben,  hat  er  seine  frühere  ansieht  geändert  und 
ist  jetzt  der  meinung,  dass  auch  realbildung  tu  diesem  swecke  ge- 
eignet sei* 

Diesem  massvollen  urteil  eines  so  hervorragenden  und  in  dieser 
frage  vor  allen  anderen  oompetenten  mannes  lege  ich  die  grOste  be- 

deutung  bei  und  stimme  ihm  meinerseits  bereitwillig  sn.  denn  musz  " 
ich  auch  bedauern,  dasz  den  realistisch  gebildeten  medicinern  der 
unmittelbare  zugang  zu  der  reichsten  und  idealsten  aller  littera- 

taren  fortan  verschlossen  ist,  so  musz  ich  doch  anderseits  aner- 
kennen, dasz  ihnen  durch  die  vom  hellenischen  geiste  erfüllten  werke 
unserer  deutschen  classiker  einiger  ersatz  geboten  und  mittelbar 
wenigstens  der  zugang  zu  ihnen  ernchlosäen  ist. 

Unter  diesen  urastÄnden,  und  da  der  staat  die  realgymuaaien 
(früher  realscbulen  erster  Ordnung  genannt)  einmal  ins  leben  gerufen 
und  schon  durch  den  neuen  namen  den  alten  gymnasien  gleich- 
gestellt hat,  gebe  er  ihnen  auch  die  uiittel  zu  ihrer  existenz;  man 
lasse  sie  also  ao  gut  wie  die  humauibtibcbeii  aualalten  zur  medicin 
—  meinetwegen  auch,  wie  v.  Bezold  will,  zu  allen  facultätsstudien 
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—  vorbilden  :  WO  die  bessere  Vorbildung  erworben  wird,  wird  ja  die 
Zukunft  au^svveiien,  da^z  aber  auch  die  realbilduiig  zu  dieatm  zwecke 
für  die  mediciner,  denn  um  die^e  handelt  es  sich  ja  zunächst,  keine 
imswecknütezigo  sei,  das  ist  aneh  meine  meinung»  wie  es  die  yom 
prof.  y.  Urlicbs  und  —  last  not  least  —  you  Wiese  ist 

Ob  sieh  in  diesem  fidle  die  oberen  dessen  der  retilgj  amasien 
ttberall  Hillen  werden,  wie  das  jeist  vielfach  geboffi  und  ange* 
nommen  wird?  ich  sweifle  doch,  an&ngs  werdw  freilich  manche 
kommen,  am  dem  ^schweren  ond  nntzlosen'  grieehischen  in  ent- 
gehen; wenn  dann  aber  erkannt  wird,  dasz  die  masse  der  in  dea 
realanstalten  betriebenen  föcher,  deren  jedes  nuttelpunkt  des  Unter- 
richts sein  will,  die  arbeitsseit  der  realschüler  mehr  in  ansprndi 
nimmt,  als  es  bei  den  gymnasiasten  trotz  des  griechischen  der  fall 
ist,  so  wird  dieser  grund  bald  aufhören  seine  Wirkung  zu  üben, 
und  wo  an  einem  orte  beiderlei  an&t&lten  vorhanden  sind,  wird  das 
gjrmnaäiuni  —  das  ist  meine  Überzeugung  —  fortfahren,  für  alle 
facultäien ,  die  mediciniscbe  nicht  ausgebchlossen ,  nach  wie  vor 
bevorzugt  zu  werden,  anders  freilich  wird  sich  die  sache  in  den- 
jenigen kleineren  städten  gestalten ^  in  denen  das  realgymnaaium 
die  einzige  höhere  bildungsanstalt  ist.  musten  hier  die  eitern  ihre 
zum  Studium  der  medicin  bestimm teu  obiiue  biöher  vielleicht  mit 
schweren  opfern  von  haus  geben,  so  werden  sie  es  fortan  in  der 
regel  Toniehen,  dieselben  bei  sich  zu  behalten  nnd  sie  durch  eine 
realistische  büdnng  für  die  hochsehule  Torbereitsn  sn  lassen,  da. 
dnreh  wird  an  diesen  schulen  die  bisher  geringe  sahl  der  sehtllar 
der  obersten  claBsen  ohne  »weiftl  sunehmen  und  ihre  ezistens  eitte 
gesichertere  werden. 

Ohne  weitergehende  berechtignngen,  für  deren  gewihmng  sieh 
ja  eine  reihe  unparteiischer  und  urteilsflfthiger  männer  der  Wissen- 
schaft wie  der  praxis  ausgesprochen  hat,  sehweben  die  realgymnasien 
der  kleineren  städte  in  der  luft  und  können  weder  leben  noch  sterbeni 
dem  zustande  ist  ein  baldiges  ende  zu  wünschen. 

BjlAUMSGHWAia.  £.  ZnL. 


45. 

DAS  W£8£N  BEB,  TRÜQÖDIE. 


"Vorurteile  gilt  es  nicht  nur  im  leben  zu  bekämpfen,  sondern 
auch  in  der  Wissenschaft,  ja  der  fortschritt  der  emzetlnen  wissen- 
Schäften  beruht  nicht  sum  kleinsten  teile  gerade  auf  der  beseitigung 
Ton  Tororteilen.  denn  Torurteile  sind  nicht  nur  irrttlmer,  weldw  die 
Wahrheit  yerfehkn,  sondern  solche,  die  den  w^  zur  Wahrheit  yar- 
sperren,  weil  sie  den  saobyerhalt  yerwirren  und  die  nrteilekraft 
gefangen  nehmen. 

Zu  den  yororteüen,  welche  in  der  theorie  der  tragischen  dicht- 
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kunst  eine  allgemeine  Verständigung  erschweren  und  zu  den  irrigsten 
auffassungen  und  schiefsten  beurteilungen  dichterischer  kunstwerke 
geführt  haben,  gehört  die  theorie  von  der  tragischen  schuld,  schuld 
und  sühne  sollen  hiernach  die  Schlüssel  sein,  welche  den  innersten 
bau  eines  ernsten  dramas  dem  Verständnisse  erschlieszen;  sie  sollen 
die  leisten  sein,  über  welche  der  tragische  dichter  seinen  stoff  ge- 
schlagen haben  musz,  und  über  die  daher  der  nachflickende  kunst- 
kritiker  die  fertige  tragödie  musz  schlagen  können,  wenn  anders  diese 
die  prttfimg  auf  ein  echtes  kunstwerk  bestehen  soll,  sehen  wir  uns 
daher  dt«  iimire  organiBstion  des  tranerspiels  nfiber  an ,  um  zu  be- 
nrtflÜMi,  ob  dtm  begriff  der  iitgitclieii  uhidd  wirkUeb  allgemeiii» 
gtUtigkeit  and  Überhaupt  eine  ftuietioB  rakommt,  mit  der  die  ira* 
gOdie  steht  und  ftUt 

Die  tragödie  ist  die  dramatische  darstellimg  einer  mitleidswttr^ 
digen  handlong.  mitleid  und  forcht,  die  nnser  lebensgefllhl  vor 
allem  steigernden  nnd  überdies  zufolge  der  allgemein  menschlichen 
lebensbedingtmgen  und  lebenserfahningen  am  leichtesten  und  un- 
mittelbarsten ins  spiel  zu  setzenden  affecte ,  sind  die  der  tragOdie 
im  gegensatz  zum  lustspiel  eigentümlichen  mittel  zur  erwecktuig 
und  fesselung  unserer  teilnähme,  mitleid  und  furcht,  die  gnmd- 
stimmungen  der  von  des  lebens  leid  erfüllten  seele,  sind  die  ele- 
mente  der  tragischen  empfindung',  und  diese  selbst  ist  das  ziel  und  ' 
der  zweck  der  ein  groszes  menschliches  leiden  darstellenden  hand- 
lung.  handlungen  sind  zusammenhängende  Veränderungen  der 
lebensumstände,  veranlaszt  durch  die  mehr  oder  minder  zielbewuste 
Willenskraft  menschlicher  Charaktere,  die  entfaltung  des  innern 
Seelenlebens,  die  darstellung  der  gedankenweit  und  der  dem  willen 
entspringenden  allgemein  menschlichen  handlungen  und  ihrer  folgen 
ist  die  der  poesie  im  gegensats  sn  den  bildenden  kOnsten  eigentttm- 
li^  aufgäbe,  nnd  die  Tollkommenste  abspiegelung  des  mensch- 
lichen daseins  haben  mt  im  drama.  innere  Wahrheit  nnd  not- 
wendigkeit  der  motive,  sitnationen  und  ehaiaktere  nnd  die  grundlagen 
derselben. 

Wenn  das  wesen  der  tragOdie  in  der  darstellung  eines 
groszen  leidens  und  in  der  erregnng  des  tragischen  mitleids  be* 
steht,  so  verlangt  unser  causaliiätsbedürfnis,  mit  dem  sieh  in  diesem 
falle,  wo  wir  uns  auf  sittlichem  gebiete  befinden,  unser  sittliches 
geftthl  deckt,  dasz  die  unglückliche  katastrophe  hinlänglich  moti- 
viert sei  und  mit  dem  Charakter  des  unterliegenden  beiden,  wie 
Lessing  sagt,  ein  ganzes  ausmache,  des  beiden  thun  und  leiden 
musz  in  einem  ganz  bestimmten  ursächlichen  Verhältnis  zu  ein- 
ander stehen,  wenn  die  tragische  Wirkung  rein  hervortreten  soll, 
das  leiden  des  Verbrechers  ist  nicht  tragisch,  weil  ihm  die  be- 
rechtigung  zum  handeln  fehlt  und  sein  leiden  nur  unser  gerech- 


>  über  den  sinnlichen  Untergrund  der  trafcischeii  enipdndang  vgL 
meine  wissenscbaftlicbe  Propädeutik,  Leipsig  1882  s.  88  ff. 
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tigkeitsgefühl  befriedigt,  das  unglück  eines  völlig  tugendhaften 
Charakters  ist  nicht  tragisch,  sondern  gräszlich,  weil,  wie  Lessing 
sagt,  das  eine  nicht  in  dem  andern  gegründet  wäre,  und  wir  jedes 
TOB  diesen  atttciken  besonders  denken  wflrden.  nur  das  leiden  sinn* 
licli  moraliacfaer  wesen,  dergleichen  wie  wir  selbst  sind,  sagt  BchSler, 
kann  unser  miileid  erweckt.  Vesen  also,  die  sich  von  aller  Sittlich- 
keit lossprechen  . .  . .,  wesen  femer,  die  von  dem  swange  der  Sinn- 
lichkeit befreit  sind,  nnd  menschen,  die  sich  in  höhem  grade,  als  die 
menschliche  Schwachheit  erlaubt,  diesem  zwange  entzogen  haben, 
sind  gleich  untauglich  fUr  die  tragödie.  flberbanpt  bestimmt  schon 
der  begriff  des  leidens  nnd  eines  leidens,  an  dem  wir  teil  nehmen 
sollen ,  dasz  nur  menschen  im  yollen  sinne  dieses  worts  der  gegen- 
ständ desselben  sein  können,  eine  reine  Intelligenz  kann  nicht  leiden.' 
hierin  stimmen  also  Schiller  nnd  Lossing  vollständi«?  mit  Aristoteles 
überein,  der  ebenfalls  zu  dem  scblusz  kommt,  dasz  für  die  tragödie 
nur  ein  mittlerer  Charakter  tlbrig  bleibt  d.  h.  'ein  solcher,  der  sich 
weder  durch  Vollkommenheit  und  gerechtigkeit  auszeichnet,  noch 
auch  durch  laster  und  bosheit  ins  verderben  stürzt,  sondern  nur 
durch  einen  bestimmten  fehler  (otfjaijTio.).*  dieser  fehler  ist  die  ur- 
büche  der  kütastrophej  er  wird  bei  richtiger  tragischer  giundlage 
nur  auf  dem  mächtigen  antriebe  einer  energischen  persönUcbkeit  zur 
geltendmadinng  ihres  wesens  bamhen,  wodnrdi  der  sittlicha  coa- 
fliet  mit  andern  Persönlichkeiten  |fleicher  willensrichtnngnnd  gleicher 
leidenschaft  oder  mit  sittliohen  mtlohten  allgemein  gültiger  art  nn- 
anableiblich  wird  nnd  daher  gendgend  motiyiert  erscheint. 

Die  antike  tragOdie  Itat  das  dargestellte  leiden  Torwiegend 
ans  der  natnr  der  menschlichen  schwKche  gegenüber  der  allgewalt 
eines  höchsten  wesens  hervorgehen,  das  ideale  und  sittliche  moment 
der  tragödie  wird  dadurch  nicht  wenig  erhöht,  dasz  das  dnr^  gött- 
liche macht  verhängte  leiden  wirklich  den  Charakter  einer  von  der 
göttlichen  gerechtigkeit  selbst  ausgehenden  strafe  für  eine  schuld 
erbSlt.  der  ästhetipchnn  fordernn^;  des  causalen  7:iisfimmenb.inq"es 
der  handlung  wird  biorduri  b  m  einer  der  antiken  Weltanschauung 
völlig  entsprechenden  n  eise  genüirt  Prometheus  büszt  ftlr  den  raub 
des  feuersj  welches  er,  wenn  auch  in  edelster  absieht,  doch  wider 
den  willen  des  Zeus  zu  den  menschen  brachte;  er  btiözt  für  seinen 
titani^cbcn  Übermut  und  trotz,  'damit  er  fügsam  ehren  lerne  die 
hergehe rmacht  des  Zeus,  denn  unbejjchraukt  herscht  Zeus  allein*, 
das  gcfUbl  des  Unwillens,  welches  die  hjbris  des  iiienschen  bei  den 
gOttem  erregt  nnd  wodurch  diese  veranlaszt  werden  durch  Strafvoll- 
zug das  sittengesetc  ra  wahren,  ftlbrte  bei  den  OriedM  bekanntlioli 
£tt  der  Toratellung  von  der  Nemesis,  jener  sittUch  anagleichenden  nnd 
rikhenden  sohickaalsmaeht,  welche,  wie  der  blita  die  hohen  bintne 
trifft,  den  tlbermfltigen  erreicht  und  nicht  dnldet,  dast  er  die  ihm 
gesteckten  schranken  ttberschreite. 

Wie  in  der  poetischen  betrachtungsweise  alle  cansalitBt  moti* 
yation  wird,  so  wird  zufolge  dieser  anihropomorphistiacfaen  anaohau- 
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UDg  der  begriflF  der  unabänderlichen  notwendigkeit  und  gesetz- 
mSszigen  naturordnung  in  die  idee  der  strafenden  ererechtigkeit 
umgedeutet,  der  wandlungsprocesa ,  den  diese  idee  bei  den  üiie- 
cheu  durchgemacht  hat,  lät>zt  sich  noch  deutlich  erkennen,  wenn 
z,  b.  Zeus  bei  Horner  diA  aohieksalBwage  befragt,  so  ist  diee  zonSchst 
nur  ein  bildlioher  aoedmok  fClr  das  gerechte  walten  seines  alles  gute 
i&rdemden,  die  menscbengeschioke  naeh  persOnlieh  freier  entsdiei* 
düng  lenkenden  willens,  die  Moira  ist  eben  bei  Homer  noch  nieht 
eine  selhstAndige  nuMdit,  sondern  nnr  ein  ansflosx  des  alleinhersohen- 
den  Zens»  ein  ausdruck  seines  götterwillens.  aber  diese  und  ähnliche 
bildliche  ausdrücke,  in  denen  sieh  der  dichter  und  das  mytbologisehe 
denken  Oberhaupt  den  Vorgang  in  den  gedanken  und  ratschlüssen 
des  Zeus  analysierte  und  gegenständlich  machte,  erhielten  eine  selb- 
stftndige,  auf  den  yorstellungslauf  rückwirkende  kraft,  insofern  die 
gerechtigkeit  als  ein  ausflusz  r)es  b<*)chsten  wescns  erscheint ,  wird 
Dike  zur  pöttin  der  gerechtigkeit  individualisiert  und  als  die  jung- 
frliuliclie  toohter  des  Zeus  vorgestellt.  80  werden  die  im  cultus  ver- 
weititeii  beiwürter  des  höchsten  hinimelsgottes  und  die  darin  die 
verichiedenen  Beiteii  seines  wesens  und  Verhaltens  ausprägenden 
Vorstellungen  zu  den  selbständigen  gottheiten  des  olympischen  götter- 
kreises  individualisiert,  in  diesem  abstraction^proce^s  vvud  endlich 
auch  dti  gdltlicbe  wille  vou  bemem  träger  losgelöst  und  als  ein 
reales  für  sich  gedacht,  das  von  Zeus  nach  dem  gesetz  eines  sitt- 
liofaMi  zweekes  Terhftngte  wird  in  dem  abstraetam  TerhSngnis 
(bei  Homer  KOTOicXi&Oec,  Kr)p,  fiotpa,  aica»  O^cqKnov,  M<^pci|iiov, 
fioipo  0€oO,  Aide  oTca)  sasammengefiwzti  und  indem  sich  mit  diesen 
abstraetionen  andere  begriffe  verbanden,  welche  die  Tom  freien 
willen  des  menschen  nnabhSngige,  in  der  natur  der  dinge  selbst 
liegende  gesetsmftssigkeit,  ordnnng  nnd  notwendigkeit,  wie  geburt 
und  tod,  naturanlage,  glück  und  unglttck  bezeichnen,  ^hielt  die 
idee  des  Schicksals  (6€ia  fxoipa)  in  der  mythologischen  anschanongs- 
webe  mehr  und  mehr  die  bedeutong  einer  selbständigen,  activen 
macht,  die  sich  schlieszlich  zu  einer  dämonischen  gottheit  auskry- 
stallisierte.  zufolge  einer  deutung  nach  dem  eigentlichen  sinne  der 
Worte  nimmt  sonach  Zeus  die  wage  zur  band,  um  den  ihm  noch  un- 
bekannten willen  einer  ihm  übergeordneten  macht  zu  erkunden, 
das  Schicksal  tritt  als  unpersönlich  und  bewu.-tlos  wirkende  macht 
der  unabänderlichen  naturnotwendigkeit  dem  gotterwillen  entgegen 
und  waltet  als  blindes  Verhängnis  über  götter  und  nienschen,  erst 
von  den  dichtem  der  griechischen  tragödie  wird  im  smne  wahrer 
religiosität  das  Schicksal  mehr  und  mehr  wieder  zur  einheit  mit  dem 
höchsten  willen  des  Zeus  verschmolzen,  darom  wird  Themis;  die 
iMwahnrin  jenes  gesetees  im  Universum,  welches  den  nrsBcUiehen 
msammedhuig  der  dinge  ansdrflcki,  zur  gattin  des  Zeus,  nnd  die 
Moiren ,  die  bewahreriyien  der  leb^islose  der  einseinen  menscheOt 
werden  als  seine  tSchter  rorgestellt,  und  als  ihre  Schwestern  er» 
scheinen  die  Etinjen,  die  dieneiinnen  der  von  Zeus  repriteentierten 
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sitiUeben  weltordnimg.  rIb  höchster  herr  des  himmels  imd  der  amt 
n&wuidelbaren  geselxeii  berabettden  natnrordnung  wird  Zeas  der 
ftthrer  der  Moiren  gensimt.  er  ist  der  walter  des  Schicksals,  er  leitet 
naeh  altehrwürdigem  gesetz  die  weltgesebicke.  'wie  vom  sehioksal 
es  verhängt  isti  so  geschiebt  es;  onumgehbar  ist  des  Zeus  eiwigeri 
nie  wankender  rat.'  'so  lange  Zeus  waltet,  waltet  dies  gesetz:  wie 
jeder  thut,  also  musz  er  leiden.*  diese  idee  der  strafenden  göttlichen 
gerechtigkeit  tritt  vor  allen  in  den  tragödien  des  Aeschylus  uns  ent- 
gegen. Zeus  ist  der  Vertreter  des  Schicksals  und  des  rechts,  der 
rächer  jeden  frevels  gegen  die  nie  alteriiden  göttlichen  s-atzungen, 
die  ungeschriebenen,  dem  menbclitri  eingeborenen  gesetze  der  sitt© 
und  religion.  auch  die  Sopbokleische  tragödie  fuhrt  meist  dadurch 
zu  t'inem  leiden,  dasz  der  held  sich  gegen  die  götter  versündigt,  in- 
dem er  glaubt  amh  iljrer  macht  enUieheu  zu  können  und  Uieb  auch 
da  versucht,  wo  ihm  der  göttliche  wille  dorch  träume,  zeichen  und 
Orakel  kandgegeben  ist.  so  ergibt  sich  als  besondere  eigentllmliok- 
keit  der  SophoUeischen  trsgOdien  die  tngisehe  ironie,  dasz  dsB 
sohieksal  sein  opf er  am  so  höher  sich  erheben  llsat,  je  tie&r  es  fallen 
soll;  dast  wer  sieh  irermisst  es  klflglich  an  wenden ^  es  selber  er- 
bauend mnss  Yollenden.  auf  die  schicksalmBshte ,  denen  die  Sopho- 
Ueisehen  helden  unterliegen,  passen  die  Goethesehen  verae: 

ihr  führt  ins  leben  wu  hierin, 

ihr  iMit  den  armen  schuldig  werden» 

dann  überlaezt  ihr  ihn  der  pein; 
deim  alle  «chald  rächt  sich  auf  erden. 

der  held  ist  das  willenlose  spiel  der  über  ihm  waltenden  furchtbaren 
schicksaL«rcnrbt ;  tr  leidet  zufolge  eines  Verhängnisses,  der  held  be- 
reitet nicht  sowohl  sich  selbst  sein  Schicksal,  als  er  vielmehr  der  un- 
erbittlichen ftuszern  notwendigkcit  erliegt;  er  ist  von  vom  herein  ein 
mehr  leidender  nU  thatkrällig  handelnder  Charakter. 

Eine  aufnähme  hiervon  macht  die  Antigone  des  Sophokles, 
diese  tragödie  ist  eigentlich  schon  ganz,  im  sinne  des  niodernen  trauer- 
spielü  oiganiaiert.  die  haudiuug  wird  aus  dem  cbaiakter  iitirgcleitet  j 
die  heldin  des  stücks  ist  von  männlichem  trotz  und  rücksichtsloser 
entschlossenbeit;  wir  seben  den  entsehlnss  zur  that,  die  todesmutige 
that  selbst  und  die  folgen  derselben,  das  leiden  erscheint  nicht  als 
eine  gottTerhSngte  stnfe  für  schwere  schuld;  und  wenn  es  ftusier- 
lieh  als  criminnlstrafe  für  Übertretung  eines  bflrgerlichen  gesetM 
sich  darstellt,  so  kann  doch  yon  einer  moralischen  schuld  und  ihrer 
sflhne  hier  gar  nicht  die  rede  sein,  und  gerade  deswegen  ist  die 
tragik  dieses  stflcks  von  so  erschütternder  Wirkung*  swei  prin- 
cipien,  die  gesetze  des  Staates  und  die  ungeschriebenen,  unwandel- 
baren, in  alter  volkasitte  begründeten  rechte  und  pflichten  der 
familienpietät  stehen  in  einem  unlöslichen  conflict.  in  dim  wider- 
streit zweier  völlig  gleichberechtigter  sittlicher  mächte  die  heiligen 
intere?^sen  der  tamilic  über  id enschliche  Satzung  stellend,  erliegt 
Antigone  der  ihr  gegenüberstehenden  macht,  tiefes  mitleid  erfüllt 
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unä,  wie  wir  sie  in  freudiger  hinjcrcimng  für  das  heilige  recbt  der 
toten  ihr  leben  opfein  heheii.  abei  tritt  uns  hier  nicht  da^  leiden 
emes  YOlUg  tugendhaften  ofaarakters  entgegen  ?  bleibt  denn  hier  die 
tragüdie  wirkimg  noeb  rein?  ja,  das  martyriun  einee  für  eine  er* 
balwne  idee  sieh  opfernden  beiden  ist  sogar  im  bOebsten  grade  tra- 
giycb ,  weil  der  beld  unsere  Sympathie  im  bOehsten  masie  besitzt, 
nur  mnsx  sein  nntergang  der  nator  der  nmstBnde  nacb  als  notwendig 
etscbeinen.  im  anbliek  der  leiden  der  Antigene  stebt  aber  nnser  sitV 
liebes  geftthl  durchaus  untef^em  eindraek,  dass  bei  den  TOians- 
setsnngen  der  handlung  ein  anderer  ausgang  unmögliobist  Antigona 
mnsa  dem  willen  des  regenten  unterliegen,  weil  sie  gegenüber  der 
weltlichen  majestät,  gegen  die  sie  sich  auflehnt,  naturgemäsz  der 
schwächere  teil  ist.  durch  welche  Übermacht  das  leiden  und  der 
Untergang  des  beiden  scblieszlicb  herbeigeführt  wird,  ob  durch  eine 
zum  Selbstmord  treibende  macht  der  eignen  vorstL  llun^r,  ob  durch 
Zweikampf  oder  durch  schiacbtentod,  ob  durch  ^'öttiiche  oder  mensch- 
liche kräfte,  das  ist  für  die  tr^ische  Wirkung  an  sich  überhaupt 
völlig  gleichgültig,  es  kommt  hier  nur  darauf  au,  dasz  beide  in  den 
kämpf  eintretenden  teile,  jeder  innerhalb  seiner  sphäre,  zu  ihrem 
bandeln  berechtigt  sind,  diese  beidcii  -{ibären  selbst  aber  nacb  lua^z- 
gabe  des  Charakters  der  sie  repräsenUerendcu  Leiden  und  gemäsi 
den  gesetzen  der  sittlichen  weit  in  ihren  consequenzen  einander  aus* 
scbliessen.  sofern  nur  die  Qbermaeht,  welcher  der  beld  erliegt,  als 
dne  binreicbende  und  natOrltche  nrsaebe  seines  leidens,  als  inner- 
lieb  notwendiges  scbioksal  siob  darstellt,  wird  die  tmgisobe  Wirkung 
rein  nnd  ganz  ecitelt. 

hk  der  modernen  tragOdie  wird  die  bandlnng  vor  allem  ans 
dem  Charakter  des  beiden  entwickelt,  das  Schicksal  entstebt  erst 
durch  den  freien  willen  und  die  that  des  cbarakters.  die  moderne 
tragödie  stellt  die  im  kämpfe  und  Untergänge  sich  bewahrende  sitt* 
liehe  freiheit  des  menseben  dar.  der  beld  führt  durch  sein  eignes 
handeln  sein  besonderes,  auf  eigentümlichen  lebensbedingungen  be- 
ruhendes Schicksal  herbei,  -wir  lernen  die  widerstrebenden  mächte 
kennen,  die  allmählich  daraus  hervorgehende  Verwicklung  und  die 
endliche  Uisung  des  couilictos.  alles,  was  hier  geschiebt,  btebt  unter 
sich  in  genauem  und  innerm  zusammenhange  und  gestaltet  .sich  da- 
durch, dasz  jedes  folgende  aus  dem  vorhergehenden  als  Wirkung 
einer  dargestellten  Ursache  abgeleitet  wird ,  zu  einer  in  sich  abge- 
schlossenen, einheitlichen  handlung,  die  sinn  und  geist  des  weit- 
ganzen  iu  eiutim  kleinen  bruchoLück  unii'aüzt.  das  blosze  ungef&hr 
bleibt  in  der  tragischen  Verkettung  der  ereignisse  überall  ausge- 
•oblossen;  dem  sn&U  wird  nnr  ein  besctbxlnkter  einflnsz  gestattet; 
alles  entwickelt  siob  mit  gröstsr  wabrsebeinliobkeit  oder  gar  mit 
strenger  notwendigkeit;  eines  erklSrt  sieb  vOllig  aus  dem  andern, 
die  ersehtttteinden  katastrophen  sind  die  natttrlidben  folgen  der  yer« 
btitnisse  und  der  äusseren  umstlnde  oder  daa  werk  der  siob  Uber- 
stftnenden  leidenscbaften;  die  inneren  confliete  der  leideneehsft  sind 
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die  naidrlicheii  folgen  der  obaraktere.  bandlungen  und  8cbiokBale 
nnd  durchaus  in  der  wülensnaior  der  handelnden  personen  begrün-  * 
dei,  und  die  indiTidaelle  eigentümltobkeit  dieaer  ist  dnroh  die  yom 
fireien  willen  des  menschen  unabhängigen,  ihn  behersohenden  Sttsteren 
Terbttltniase ,  umstände  und  Situationen  bedingt ,  aas  denen  sie  er* 
vachsen  sind,  die  scbicksalsmacbt,  die  in  der  antiken  tragOdie  dem 
religiösen  volkaglaaben  der  Griechen  gemäss  mit  dem  willen  des 
höchsten  gottes  in  Verbindung  gebracht  war  und  als  eine  von  auszen 
in  die  menscblieitsgeschicke  bestimmend  eingreifende  sittliche  macht 
strafender  gerechtigkcit  sich  darstellte,  ist  dem  modernen  freiheits- 
bewustsein  nichts  anderes  als  die  immanente  causalgesetzmäszige 
naturordnung  und  das  aus  dieser  für  die  inenschlicben  handluncren 
folgende  gesetz  der  unvermeidlichen  moralischen  Verantwortlichkeit, 
'wie  jeder  thut,  alao  musz  er  leiden.'  die  menschlichen  thaten  sind 
von  den  ihnen  entsprechenden  folgen  unwuirrerlich  begleitet,  der 
übelthäter  gebt  lu  öemeu  eignen  Lhalen  unter,  denn  jede  unthüt  trügt 
ihren  racheengel  schon  unter  ihrem  herzen,  womit  man  sündigt, 
damit  wird  man  bestraft:  das  ist  das  naturgeset^,  dem  aadi  die  sitt- 
liefae  weit  unterworfen  ist.  durch  eigne  wähl  söbafft  sidi  der  beld 
sein  Bcbieksal.  *m  demer  bmst  sind  deines  Schicksals  steine.'  Meia 
gemflt  ist  dein  gesohick*  sagt  schon  der  alte  weise  aus  Ephesua, 
Heraclit.  der  mensch  ist  seines  gltlckes  schmied.  tragiseb  jedoch 
wird  sein  geschick,  wenn  ein  irrtum  oder  ein  fehltritt  oder  die  eigne 
leidenschaft  ihn  im  kämpf  um  ein  bedeutendes  ziel  zu  fall  bringt, 
das  gesets  der  unvermeidliGben  moralischen  verantwortUchkeit  wirkt 
mit  der  unerbittlichen  notwendigkeit  eines  naturgesetzes.  wie  ee 
den  Verbrecher  ereilt ,  so  vermag  es  auch  den  moralisch  schuldlosen, 
zu  treffen,  denn  unter  umständen  genügt  schon  eine  arglos  be- 
gangene handlung,  uuj  die  ^ur  unglücklichen  katastrophe  führende 
kette  von  lolgen  zu  seiilie  /en,  so  dasz  der  ungiüokliobe  erfolg  erst 
jene  handlang  zum  fehltritt  stempelt. 

eifersüchtig  sind  des  Schicksals  mäclite,  : 
voreilig  jauchzen  greift  in  ihre  rechte, 
den  tamen  l«gen  wir  in  ihre  hlUide: 
ob  glück,  ob  Unglück  aufgeht,  lehrt  da«  ende. 

Bind  aber  die  Verhältnisse,  die  der  tragOdie  zu  gründe  Hegen, 
in  einem  derarttgen  labilen  zustande,  so  werden  wir  es  begreifen, 
dass  keineswegs  allemal  eine  moralische  schuld  des  beiden  er^ 
forderlich  ist,  damit  das  gleichgewicht  der  willenskrSfte  und  lebena* 
intsressen  gestOrt  werde,  sowie  es  das  wesen  der  txagOdie  rerlangt, 
die  eben  einen  kämpf  auf  tod  und  leben  darstdlt  Ytelmebr  wird  bei 
besonders  tragischer  anläge  der  handlang  der  beld  durch  einen  an 
sich  geringfügigen  anatos z  die  katastrophe  flber  sich  hereinziehen, 
so  bringt  Eriemhild  durch  ein  im  zustande  höchsten  affectcö  ihr 
anbedachtsam  entfahrendes  wort  die  drohende  lawine  ins  rollen,  die 
zwei  beiden  weiten  vernichtet,  gibt  es  aber  f&Ue,  in  denen  das  leiden 
des  beiden  auch  ohne  moraiiflche  Verschuldung  desselben  durch  dio 
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eigenttimlichkeit  des  Charakters  und  die  zwingende  notwendigkeit 
der  auf  den  beiden  einwirkenden  umstände  hinlänglich  motiviert 
erscheint,  so  kann  füglich  der  Untergang  dtü  beiden  auch  üicbt  als 
die  stthne  seiner  schuld  betrachtet  werden,  sondern  nur  als  die  nattlr- 
liebe  folge  der  üin  eigentflmHeh  umetriekenden  verbiltnisse.  unter 
dem  bsBoe  des  tragischen  Bchiildbegriffee  atehend  hat  man  die  ira- 
gieclie  kata8tro|ihe  von  Goetbee  Egmoiit  ans  seinem  Charakter  ab* 
leiten  zu  mtlssen  gemeint,  ond  da  sieh  naeh  dieser  seite  als  schuld 
des  beiden  nnr  eine  'nnierlassnngssttnde'  ergibt,  wonnt  der  fbeorie 
nicht  genügt  wird,  so  soll  Egmont  kein  wirUieb  tragischer  Charakter, 
die  katastropbe  nntragisch,  das  ganze  drama  nicht  eine  grosze  histo- 
rieche  tragödie,  sondern  nur  ein  historisches  ebaraktergemälde  sein. 
JSgmonts  tragische  katastrophe  fl  ieszt  aber  ans  den  Verhältnissen, 
aus  den  politischen  zuständen  des  landes,  in  welchem  die  'freche 
tjrannei'  die  macht  in  Vi?indcn  bat  und  die  freibeit  meuchlings  unter- 
drückt wird,  indem  man  die  Ooctbescbe  dicbtung,  hierin  dem  urteil 
Schillers  blind  folgend,  als  eine  cbaraktertragödie  beurteilt  bat, 
während  sie  Lim;  tragödie  der  verbältni sse  ist,  hat  man  sich 
auf  einen  Standpunkt  gestellt,  von  dem  aus  dem  drama  eine  ge- 
rechte Würdigung  nicht  bat  zu  teil  werden  kOnnen.  den  näheren  nach- 
weis  hiervon  behalten  wir  uns  vor.  will  man  es  denn  dem  edlen 
Eüdiger  von  Becblaren  zur  bcbuld  anrechneu ,  die  eme  sühne  ver- 
langt, dasz  er  arglos  der  Kriemhilde  den  cid  der  treue  leistei?  und 
doch  ist  es  dieser  eid,  der  ihn  in  den  fiiröhtbar  tragischen  conflict 
treibt,  in  welchem  er  die  mannentrene  Aber  firenndestreue  stellend 
den  tod  dnrcb  die  eigne,  dem  firennde  als  gastgescfaenk  ttbergebene 
wafFe  erleidet,  tritt  also  die  tragische  Wirkung  ein,  ancb  wo  der 
nnteigang  des  beiden  nicht  den  ebarakter  eines  sflbnenden  leidens 
bat,  so  wird  die  sfibne  als  correlathegriff  der  sogenannten  sobald 
überhaupt  nicht  ein  zum  wesen  der  tragOdie  erforderliches  moment 
sein*  nnd  in  der  that  ist  selbst  da,  wo  die  zum  leiden  führende  hand- 
Inng  durch  eine  wirkliche  sittliche  verschiüdnng  des  beiden  motiviert 
erscheint,  der  begriff  einer  strafe  und  sühne  wenigstens  der  mo- 
dernen tragödie,  sofern  sie  mo  derner  denk  weise  ausdruck  gibt 
und  nicht  auf  romantische  vorstelinngcn  zurückLrreift ,  gänzlich 
fremd  und  widersprechend  und  nur  durch  künstliche  umdeutung  und 
tendenziöse  verdrehunpf  untercrescboben.  ein  sflhnendes  leiden,  in 
welchem  schuld  und  strafe  zufolge  des  Strafgesetzbuches  einander 
entsprechen,  ist  Überhaupt  nicht  von  erschütternder,  aufregender 
tragik,  sondern  befriedigt  nur  das  gerechtigkeitsgefühl  des  siebern 
htirgers,  der  sich  de:)  wachen  auges  des  gesetzes  freut,  in  dem  be- 
griffe des  tragischen  liegt,  dasz  das  leiden  weit  über  das  masz  einer 
gerecbterweise  zu  erteilenden  strafe  hinausgeht,  liegt  aber  nicht  in 
dem  begriff  der  strafe  das  moment  der  gerechfigkttt?  nnd  bebt 
nidit  diese  die  tngik  anf  ?  wie  will  man  also  ein  tragiscbee  leiden 
in  einklang  setien  mit  der  cbriatlicfaen  gottesidee,  die  nnr  einen  ge- 
reebten  gott  kennt?  in  dem  begriff  der  strafe  liegt  aber  anderseits 
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der  biaw«iB  auf  die  beühfttigung  einer  die  »träfe  voUsidieiLdea  penoa« 
wer  ist  denn  der  nngereolite  richtar,  der  dem  lieldeii  der  tragödie  die 
ttber  aUea  masi  hinaiisgebeDde  strafe  auferlegt?  Sdiiller  sagt,  die 
weltgesöhichte  ist  das  Weltgericht ;  das  heiszt  aber  doeh  wohl ,  dass 
die  nngereditigkeiteii ,  die  der  einzelne  in  dem  notzwang  des  lebsns 
erleiden  musz,  in  der  gattong  begründet  sind,  and  dies  ist  eben  — 
tragisch,  der  einselne  leidet,  was  jeden  einzelnen  treffen  kOnnte, 
und  insofern  ist  jedes  tragische  leiden  ein  stell  vertretendes  ond  daher 
im  höchsten  grade  —  mitleid  und  furcht  erregend. 

An  die  stelle  der  tragischen  wirkung  möcbt«  nun  die  tbeorie 
von  der  tragischen  ^ciiuld  eine  moralwirkiing  der  trag5die  setzen, 
hiemaeh  musz  der  held,  der  in  verblendetem  sinne  gegen  gott  und 
weit,  gegen  alle  Ordnung  und  gesetze  der  sittlichen  weit  aukanj])ft, 
untergehen,  damit  die  Verletzung  der  göttlichen  und  menschlichen 
gesetze  gesühnt,  die  gestörte  harmonie  der  vernünftigen  welionl- 
nuüg  wiederhergestellt  werde  und  das  sittengebeU  den  sieg  davon- 
trage, die  tragödie  soll  hiemach  im  untergange  des  bösen  das  gute 
seiseii  triompb  feien  lassen,  und  wir  soll^  vor  dem  sehicksal  swar 
snrttekbeben,  indem  wir  es  den  ringenden  helden  Temiehten  sehen, 
aber  wir  sollen  uns  dadurch  wieder  auMebten  lassen,  dass  wir  an 
diese  yemiehtung  den  sisg  des  rerletsten  BÜtengesetaes,  des  gOtt- 
Hdben  willens,  den  triomph  der  hObetn  idee  geknüpft  sehen.  — 
Welche  mftchte  sehen  wir  denn  aber  in  der  tragOdie  siegen?  gott, 
Schicksal,  sittliche  weltordnnng,  notxwang  der  ver- 
httltnisse  und  begebenheiten,  die  dSmonische  maoht 
der  leidensch aft,  verräterische  gcwalt,  rober  despo- 
tismus,  religiöse  Unduldsamkeit,  festgewurzelte  Vor- 
urteile —  das  sind  die  tragischen  mctchte,  welche  den  helden  zu 
fall  brint?en  d.  b.  ficq-en,  damit  jener  untprlicn-e.  da  der  tragische 
(lichter  eine  ?\nu  leiden  fühlende  handiunt^  darzustellen  hat,  ?io 
kommt  für  ihn  alles  auf  die  inotivierung  der.-el}>en  an.  die  moderne 
tragödie,  die  sich  nach  den  idealen  und  nonnon  modernen  denkens 
und  Wissens  richten  musz,  wenn  anders  sie  künstlerisch  wirken  will, 
wird  ihre  inr  tivicrung  anders  gestalten  als  die  antike  tragödie,  denn 
di€  fordei  Uligen  uuseici  Vernunft  und  die  normen  unsere«  gewis^eiih 
sind  andere  als  zur  zeit  der  Griechen.  Aristoteles  bezeichnet  es  z.  b. 
noch  als  tragisch  wirksam ,  wenn  eine  statue  stifällig  umAUt  und 
den  sie  betraehtenden  erschlSgt ,  sofern  es  sieb  seige ,  dass  er  der 
mörder  war,  den  das  Standbild  des  ermordeten  getroffen  bat  wir 
beben  Indes  sebon  gesehen ,  dasz  die  auf  pers(hilt(äes  eingreifen  der 
gottbeit  berobende  strafe  als  motivierong  des  leidens  in  der  modernen 
trsgOdie  ausgesoblossen  ist.  dass  aueb  das  seböne,  grosse  und  edle 
sterben  mnsz,  —  das  ist  das  erschütternde  thema,  wodurch  die 
tragödie  heute  auf  uns  wirkt,  es  ist  die  tragische  Ironie,  dass  aua 
scheinbar  kleinen  Ursachen  das  furchtbarste  weh  folgt,  dasz  uns 
gerade  in  dem  erhabensten  und  edelsten  die  nichtigkeit  und  be« 
fichrttnktheit  des  mensebiiofaen  daseins  in  erschttttemder  weise  com 
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bewnstBein  kommen  musz;  es  ist  der  groteske  wits  des  ecbicksals, 
daes  gerade  dasjenige,  was  befl  und  aegen  bringen  an  sollen  schien, 
mm  verderben  anssefalftgt.  wir  glanben  anaoachanen  die  mensoh- 
lidie  grOsae,  kraft  und  herliehkeit,  nnd  indem  sieb  diese  Tor  uns 

^tfalien ,  enthüllt  sich  uns  das  menaohliehe  leid,  so  läszt  uns  der 
dichter  des  lAibelungenliedes  unmittelbar  vor  dem  meuchelmoi^,  dem 
Siegfried  zum  Opfer  fällt,  noeb  einmal  den  ganzen  poetischen  zauber 
des  holden  empfinden,  alles  was  an  edel  menschlicher  empfind ung 
nnd  stolzem  selbstbewustsein  dem  in  jugendkraft  strahlenden  beiden 
eigenttimlicb  ist.  gerade  auf  solchen  contrasten  beruht  das  tragische, 
sotem  nur  der  cniisale  Zusammenhang  auch  iu  dem  doppelseitigen 
and  zwiespältigen  des  lebens  uns  entgegentritt,  entspringt  aus  dem 
contru^tc  »kr  dadurch  in  uns  erregten  geitihie  die  tragische  empfin- 
dnng.  was  aber  dem  dichter  ein  bloszes  mittel  in  der  causalen  Ver- 
kettung der  handlung  ist,  das  setzt  die  neuere  ästhetik  als  zweck 
und  verkennt  damit  vollständig  das  wesen  der  tragödie  und  das 
Wesen  der  kuubt  überhaupt,  nicht  handtlt  es  sich  darum  die  über 
den  beiden  obsiegende  macht  zu  verherlichen  —  dasz  durch  neben- 
vorstellungen  solcher  art  die  empfindnng  gesteigert  nnd  veredelt 
werden  kann,  wer  wollte  es  leugnen  —  wir  sehen  ja  nicht  nnr 
das  princip  des  ewig  guten  nnd  wahren,  die  vemQiÄige  weltord- 
nung  siegen,  sondern  anoh  die  bosheit  nnd  igrraniiei  irinmphieren. 
gwwk  der  tragOdie  ist  nnr  die  daratellnng  eines  grossen  leidens  nnd 
die  anf  der  anschanung  desselben  beruhende  tragische  erschttttemng. 
was  diesem  zwecke  dient,  kann  immer  nnr  ein  mittel  sein ;  selbst  die 
über  die  einseitigkeit  des  beiden  triumphierende  hdhere  idee  ist  in 
dem  Organismus  der  tragödie  nur  ein  mittel  der  motiviemng.  aber 
der  moralwirkung  zu  liebe,  die  man  von  der  tragödie  und  der  kunst 
überhaupt  verlangen  möchte,  hat  man  einige  fälle  generalisiert  und 
damit  ein  kunstgesetz  gewonnen,  mit  welchem  sich  wohl  trefiQich 
kritisieren  lä^zt,  dem  es  aber  an  aiigemeingüitigkeit  gebricht. 

Indem  die  kunst  ideale  schafft,  welche  das  leben  erhöhen,  den 
menschen  begeistern,  seine  empfindungen  verfeinern,  vermag  sie  sehr 
wohl  dem  denken  und  bandeln  die  höhere  richtung  zu  geben,  gleich- 
wohl kann  eine  moralwirkung  nicht  al^  zweck  der  kunst  angespro- 
chen werden,  die  kunst  will  nur  äslhetiÄch  wirken,  in  dem  ernsten 
drama  ist  die  tragische  empfiudung  dasjenige  moment,  welches  die 
ftsthetiscbe  vorstellnngsweise  vermittelt  nnd  unsere  phantaale  sum 
naehsebaffisn  sympathisch  anregt*  steigemng  des  lebensgefOhls  durch 
objeetivierung  unseres  eignen  wesens,  thnns  nnd  leidens  —  das  ist 
die  anfgabe  aller  kunst,  nnd  nftdist  der  mit  elementarer  gewalt  unsere 
sinnliche  natnr  erregenden  musüc  wendet  keine  kunst  sn  diesem 
zwecke  ao  starke  anregnngsmittel  an  als  die  tragisdie.  denn  wie  die 
nnsik  die  grondeinheiten  unseres  seins,  bewegungsgefühl  und  empfin- 
dnng, in  ihrer  YoUen  reinheit  nnd  stoffloeigkeit  durch  die  künst- 
lerische Verbindung  von  rhythmus  und  ton  erfaszt  und  packt,  doch 
so»  dass  wir  uns  m  unsem  innersten  lebensgeftthl  nicht  gestOrt»  son- 
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dern  sjnDpAihisch  erregt  nnd  erfrischt  ftthlen,  so  läszt  aneh  di» 
tragödie  OBS  durch  erregung  von  furcht  und  mitleid  in  den  grand- 

angeln  unseres  sinnlich -geistigen  lebens  erbeben,  die  beabsicbtigte 
tragiscbe  Wirkung  besteht  in  der  nachcmpfindung  gro.-zen  mensch- 
licben  leidens,  in  dessen  anschauung  versunken  wir  von  den  stoff- 
lichen hemmnissen  unseres  empirischen  daseinsuns  befreit  fühlen  und 
in  seliger  selbstvergessenbeit  die  wonneschauer  rein<-ten  pbantasie- 
genusses  empfinden,  die  der  musik  eigentümlicbtn  Wirkungsweisen: 
erregung  psychischer  tbätigkeit,aufschwung  zu  höheren  Stimmungen, 
erweckung  des  entbubiasmus ,  Steigerung  der  affectü  de:^  Schmerzes 
und  der  luät  bis  zu  völligem  selbstvergessen,  bis  zu  gänzlichem 
untergehen  des  bewustseine  in  den  wogen  der  tSne,  diese  wirkongs* 
weisen  sind  in  gewiBsem  gmde  meh  der  tragOdie  eigentfimliob.  sie 
iBszt  unser  bewnstsein  in  das  einer  mlchtigen  pefsOnliefakeit  aaf- 
gehen,  darin  Tersinken,  um  es  in  diesem  gleichsam  zweiien  gesiebt 
zu  erhöhtem  selhstgefttbl  zu  bringen. 

BABimii.  BmimoLi)  Binsn. 


46. 

OBEB  das  GEBEBDENABTiaE  IN  DER  8PBACHE. 


Das  lautelement  der  spräche  ist  von  anfang  an  sowie  auch  -p;iter- 
bin  fortwlibrend  von  körperlichen  zeichen,  gesticulatiouen  oder  ge- 
berden begleitet  gewesen,  alles  sprechen  ist  für  den  natürlichen 
menschen  eigentlich  untrennbar  von  einer  gewissen  körperlichen  be- 
wegung  oder  action.  der  laut  kann  zum  teil  selbst  ersetzt  werden 
duicli  t^iue  gtiburde  wie  beim  nicken  oder  schütteln  des  kopfes  und 
bei  den  sfidlichen  vClkem  oder  noch  mehr  bei  den  tanjbstommen  hat 
sieb  neben  der  laatspracbe  oft  nodi  eine  TollsiSndige  zeieben-  oder 
geberdensimshe  entwiekelt.  dieses  ganze  elemeni  der  geberde  aber 
bat  in  der  fHlhesten  zeit  für  das  leben  der  spracbe  noob  eine  wieb- 
tigere nnd  entscbeidendere  bedeutong  gehabt,  der  mensch  bat  flbeiill 
hingedeutet  anf  die  dinge  oder  erscbeinnngen,  Ton  welchen  die  rede 
gewesen  ist.  ein  laut  oder  eine  sprachliche  warzel  ist  eben  nur  hier* 
durch  mit  einem  dinge  oder  phttnomen  als  dessen  zeichen  und  Ter- 
treter  in  Verbindung  gebracht  worden,  alle  menschlichen  geberden 
aber  sind  ebenso  wie  die  wurzeln  der  spräche  yon  einer  doppelten 
art,  teils  solche,  welche  wie  die  pronominalen  wurzelelemente  in  einer 
einfachen  bindeutung  oder  bezeicbnung  irgend  eines  gegebenen  din- 
ges  oder  dieses  bestehen,  teils  solche,  welche  wie  die  sogenannten 
verbalwurzeln  eine  bestimmte  mhaliliche  bedeutung  als  bezeichnun- 
gen  irgend  einer  erscheinung  oder  eines  Vorganges,  in  der  Wirklichkeit 
oder  im  leben  des  menschen  besitzen,  das  ding  oder  das  dieses  über- 
haupt uud  seine  erscheinungen  oder  inhärenzen  sind  die  beiden 
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aUgmeinen  grondkaiegonoii  im  gansm  Torstellen  toh  der  weit  im 
leben  der  spnebe.  aacb  die  geberde  beseidmet  teile  ein  ding  oder 
ein  dieBee  als  solches,  teils  iige&d  eineii  Vorgang  oder  eine  erschei- 

nung  an  demselben«  geberden  ftmctionieren  anszerdem  bfiufig  auch 
für  bestimmte  innere  vorsteUnngen  oder  willensacte  des  redenden 
snbjectes  selbst,  wofür  in  der  spräche  dann  der  imperativ  oder  eine 
andere  ähnliche  form  einzutreten  pflegt,  abgesehen  aber  von  der 
begleitang  oder  ersetzting  durch  die  wirkliche  körperliche  geberde 
ist  ancb  in  äer  spräche  selbst  immer  mnnclies  entbalten,  was  an  die 
Verwandtschaft  mit  diesem  ganzen  element  erinnert,  oder  es  bedient 
sich  die  spräche  selbst  überall  gewisser  zeichen  und  formen,  welche 
teils  als  lautliche  teils  als  geistige  geberden  für  bestimmte  in  ihr 
enthaltene  vorsteUnngen  oder  begrifife  angesehen  werden  können. 

Unter  dem  ansdruck  einer  lautgeberde  wird  zunächst  alles  das- 
jenige in  dem  sinnlichen  material  der  spräche  verstanden  was  an 
sich  einer  jeden  bestimmten  geibtigcn  btdeutung  entbehrt,  sondern 
dem  nur  anscheinend  willkürlich  oder  durch  eine  art  von  laune  eine 
solcbe  beigelegt  wird»  eine  derartige  geberde  ist  z.  b.  die  rednpli- 
eation  beim  perfect,  also  eine  silbe  die  an  sich  gar  keinen  eignen 
wert  oder  inbalt  bat,  sondem  durcb  welehe  nnr  in  einer  rein  mecba- 
nischen  weise  irgend  em  bestimmtes  verbfiltnis  auszndracken  oder 
sn  beaeiebnen  versnebt  wird,  es  geboren  aber  ferner  bierber  alle  ec^ 
aebeinnngen  der  sogenannten  starken  flexion ,  wo  zur  bezeichnnng 
eines  bestimmten  grammatisohen  Verhältnisses  irgend  ein  anderes 
lantelement  an  der  stelle  des  regelmäszigen  in  die  wurzel  des  wertes 
eingeschoben  wird,  hier  macht  das  wort  selbst  gleichsam  eine  ge- 
berde, indem  es  durch  einen  solchen  andern  laut  seine  veränderte 
grammatische  Stellung  auszudrücken  versucht,  es  sind  aber  im 
weitesten  sinne  des  wortes  eigentlich  alle  flexionen  gewissermaszen 
eine  spräche  oder  ein  system  von  zeichen  und  geberden  an  den  kör- 
pern  der  worte.  denn  wenn  auch  die^e  tlexinneu  einen  bestimmten 
logischen  bedeutungswert  gehabt  haben  mögen ,  so  haben  sie  sich 
doch  durch  den  gebrauch  zu  bloszen  convenLiunellen  zeichen  oder 
Vertretern  gewisser  allgemeiner  grammatischer  Verhältnisse  abge- 
griffen, sie  sind  alle  gleichsam  bewegliche  glieder  an  dem  kürper 
des  Wortes,  dnreh  welcbe  dieses  nach  art  eines  mechanischen  tele- 
grapben  seine  vereehiedenen  stellnngen  im  satze  anszndrttoken  ver« 
snebt  diese  geberdenspraebe  der  flezionen  ist  eine  wesentlicbe  er- 
leiohterong  nnd  Vereinfachung  des  ganzen  verstlndnisses  der  ride« 
es  ist  in  ihnen  gleichsam  ein  bestimmter  feststehender  nnd  fort- 
wlhrend  wiederlrobrender  rahmen  allgemeiner  grammatischer  kate- 
gorien  oder  verhältnisbestimmungen  gegeben,  in  welchen  in  einem 
jedem  einzelnen  falle  oder  satze  immer  nur  ein  anderes  bild  eines 
bestimmten  materiellen  begriffes  oder  Stammwortes  eingeschoben 
wird,  das  ganze  denken  oder  der  flusz  der  spräche  bewegt  sich 
hierdurch  in  einem  bestimmten  feststehenden  oder  gleichmäszigen 
ihythmos  allgemeiner  formen  oder  Verhältnisse,  diese  sind  an  sich 
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das  behtrrende,  tjrpiflehe  aad  eharakteristisi^e  in  der  spräche,  «if 
welchem  auch  die  ganze  eemmonication  oder  die  beseicliBQiig  der 
TerfalUtniese  der  einzelnen  b^friffe  derselben  anter  einander  beruht, 
jedes  wort  bat  anteil  an  dieser  geberdensprache  inwiefern  es  in  deo. 
satz  eintritt  und  sich  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  andern 
teilen  desselben  befindet,  die  worte  selbs^t  also  sagen  uns  hierdurch 
was  sie  ihrer  grammatischen  steliiuit.^  nach  sind,  und  es  gebt  eben 
hitrau^  ein  wesentlicher  vorteil  für  die  üanze  klarheit  und  duroh- 
Bichti.i(keiL  des  denkens  der  spräche  hervor. 

Zu  den  an  sich  imlogisciien  oder  geberdenartigen  elementen  der 
spräche  gehört  au.-,zerdem  namentlich  noch  etwas  dopptltcs  hinzu, 
einmal  der  accent  und  anderseits  die  Wortstellung,  durch  beide 
principe  werden  an  sich  die  verschiedenen  gewkhtsverhftltaiaee  so- 
wohl der  teile  des  wortee  als  deijenigen  des  sattes  bestiiiivt  und 
geregelt,  es  liegt  in  beiden  fftllen  aa  sieh  inmer  eine  gradaelle  ab* 
Btnfimg  des  wertes  oder  der  bedeatang  dieser  einielnen  glieder  eiit- 
halten.  niiwiUkllrUch  wnd  die  wtehtigere  sübe  im  wort  sa  sieh 
stirker  betont  und  nnwillkttrlieh  greift  die  spräche  snnlehst  immer 
nach  demjenigen  worte  im  Satz,  welches  ihr  fQr  die  game  eäiihett 
oder  die  Stellung  desselben  als  das  wichtigste  erscheint,  es  g^t 
hierbei  an  sich  durebans  naeh  einem  bestimmten  innem  natuigesets 
im  leben  der  seele  zu.  es  sind  alles  dieses  geberden ,  die  als  solche 
nichts  inhaltliches  oder  qualitatives  bedeuten,  wenngleich  sich  indirect 
oft  etwas  derartiges  mit  ihnen  verbindet,  die  gesetze  und  motive  der 
Wortstellung-  sind  wissenschaftlich  noch  durchaus  nicht  hinreichend 
bearbeitet  und  erforscht,  es  ist  dieses  eine  art  von  formen  (  der  ge- 
berden, welche  vielfach  an  die  manigfarhen  gruppierungen  oder 
wechselnden  verschlingungen  der  ^ogenaunten  6guren  beim  tanze 
erinnern,  durch  die  verschiedene  und  entgegengesetzte  art  der  Wort- 
folge zwischen  dem  vorder-  und  dem  nach^atz  einer  periode  schlieszt 
sich  hier  das  ganze  in  gestalt  einer  zu  sich  selbst  zurückkehrenden 
bewegung  fthnlich  wie  dort  zu  einem  harmonischen  einheitebilde 
sosammeD.  es  sind  alles  dieses  erseheinungen  an  der  q»»ehe|  die 
niebt  bloss  eonstatiert,  sondern  andi  in  ihrem  werte  nnd  ihrer  be- 
dentang  denkend  erfSasst  und  begriffim  werden  mtlssen.  wie  das 
wort  in  den  flezionen  und  dem  aooent  so  hat  aoeh  der  satt  in  der 
Wortstellung  ein  element  der  geberde  sur  beteiehnnng  der  yersehie- 
denen  inneren  Verhältnisse  seiner  einseinen  teile  oder  glieder  an 
siA.  die  worte  führen  gleichsam  hier  einen  wechselnden  tanz  in 
ihren  verschiedenen  versehlingnngen  vor  uns  auf,  in  dem  bald  das 
eine  bald  das  andere  von  ihnen  als  das  führende  oder  entscheidende 
an  die  spitze  tritt,  diese  geberdensprache  des  satzes  ist  namentlich 
in  den  antiken  sprachen  wegen  der  hierin  stattfindenden  gröszem 
freiheit  zu  hoher  feinheit  und  charakteristischer  Vollkommenheit  ent- 
wickelt, auch  die  regel  des  accentes  ist  dort  feiner  und  charakte- 
ristischer als  bei  uns.  überall  nber  wird  das  ganze  denken  der  spräche 
lebendiger,  anschaulicher  und  gleichsam  menschenfthnlicher,  wenn 
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Ub  statt  in  blo«z«n  trodcenen  bfgriiß»  Tielmebr  dorcb  diese  ge- 
berdenartigan  etomente  der  fleiion,  des  accentes  und  der  wortetal- 
loBg  IQ  tsns  tu  nden  aobeini  im  dunesiacbea  aber  bat  wegen  der 
abweeeikbeit  aller  flexioneii  die  doppelte  geberde  dee  tonee  und  der 
flexion  allein  alle  höheren  bedttrfiüeee  des  denkens  ersetsen  und  ver- 
treten mdssen.  wie  aber  der  mensch  selbst  neben  der  spräche  sieb 
SQgleicb  immer  der  körperlieben  geberde  bedient,  so  steht  auch  der 
ainrache  als  solcher  ihm  gegenflber  wie  einem  andern  lebendigen 
wesen  neben  der  bloszen  bo Zeichnung  ihrer  begri£fe  immer  ein  be- 
stimmtes System  von  anschaolioben  oder  ftimerUcb  plastiscben  mii> 
teln  und  geberden  zu  geböte. 

Es  ist  aber  zuletzt  auch  innerhalb  des  denkens  oder  des  ganzen 
begriffs Systems  der  oprache  immer  manches  enthalten,  was  durchaus 
im  lichte  und  nach  der  analogie  einer  geberde  aufgefaszt  werden 
musz.  hierzu  gehört  namentlich  die  ganze  kategorie  und  Stellung 
der  drei  clas.>Gn  der  syntaktischen  partikein,  der  interjectionen,  der 
präpOäiLiontjii  und  der  conjunctionen.  es  musz  Uberall  als  eine 
grammatische  frage  oder  als  ein  problem  ersebeinen,  wie  die  ganze 
stellnng  oder  die  etnordnong  aller  dieser  elemente  In  die  idee  oder 
den  logischen  rahmen  des  saäes  eigentlioh  anfoifassen  oder  rationell 
za  erkllren  sei.  der  sats  im  strengen  sinne  besteht  an  nofa  oder  tn- 
nlchat  nnr  ans  den  beiden  fleoüerenden  wortolassen  des  nomens  nnd 
Terbnms  oder  nfiher  des  substantivischen  snbjeets  nnd  seines  ver- 
balen prftdioats.  erweiteningen  dieser  einfaeben  grundform  des 
aatses  treten  zuerst  ein  namentlich  teils  durch  die  function  der 
casoa,  teils  durch  diejenige  der  formen  des  modos.  auch  in  der  natnr 
der  casns  aber  ist  an  sich  immer  etwas  eigentümlich  geberdenartiges 
enthalten,  ein  jeder  casns  der  nicht  selbst  ein  nominativ  oder  directei" 
Bubjectscasus  i^t  scheint  gleichsam  durch  seine  micnc  oder  geberde 
statt  eines  andern  eigentlich  zu  ihm  gehörenden  piiidicatsbegriffes 
das  bestimmte  mittelbare  oder  abgeleitete  Verhältnis  anzeigen  zu 
wollen ,  in  welchem  sich  sein  begriff  gegenwärtig  zum  satz  oder  zu 
einem  teile  desselben  befindet,  wir  haben  tiberall  ein  bestimmtes 
g-cfÜhl  für  diese  bedeutungen  oder  functionen  der  einzelnen  casus, 
ohne  dasz  wir  doch  etwa  so  wie  bei  den  flexiunen  des  perfecls  und 
düa  futurums  in  den  begriffen  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft 
hierfür  ohne  weiteres  eine  ganz  bestimmte  nnd  einfache  logische 
definition  oder  kategorie  anlinstellen  TermOehten.  beim  aoeoaativ 
ist  diese  kategorie  diejenige  des  objeetee  oder  des  gegenständes  nnd 
nelpnnktes  der  handlang,  er  hat  diese  an  sieh  nngeeignete  bezMch- 
nnng  des  sogenannten  anklage&ltes  dadnreh  empfangen,  weil  das 
wort  cdikl  ^irrtac  drumicif))  im  liebte  der  Aristotelischen  ansohan* 
ung  die  finale  oder  endarsaobe,  also  da^'enige,  worauf  eine  bewegnng 
hingieng^  in  sich  vertrat,  die  kategorien  iBUr  die  bedeutungen  des 
genitiv  und  des  dativ  sind  etwas  schwierigerer  art,  da  diese  ein  mehr 
mittelbares  nnd  abseits  stehendes  verhftltnis  zur  handlung  des  satzes 
beieichnen.  auch  die  abgeleiteten  modusformen  aber,  coigonctiv 


Digitized  by  Google 


436 


Über  das  geberdenartige  io  der  ipracfae. 


oder  Optativ,  drücken  gleichsam  durch  eine  miene  oder  geberde  emfr 
bestimmte  modification  in  dem  Terhältmaae  des  verbalbegriffes  mm 
siibject  des  satzos  aus.  eine  fernere  erweiterung  der  ganzen  ordnang 
drs  Satzes  aber  wird  dann  namentlich  herbeigeführt  durch  die  Par- 
tikeln, und  es  können  auch  diese  überall  nur  vorgeschobene  und 
selbständig  abgetrennte  geberdenartige  elemente  oder  gUeder  der 
rede  aufgefas/t  werden. 

Eine  präpobition  hat  zu  ihrem  logischen  inhalte  an  sich  immer 
irgend  eine  Uuszere  räumliclie  oder  zeitliche  bituation  oder  Verhältnis- 
bestimmung des  sprachlichen  Substantivs  oder  des  von  diesem  ver- 
tretenen körperlich  anschaulichen  dinges.  sage  ich,  ich  bin  im  hause, 
80  bezeichnet  das  wort:  in,  an  und  fOr  sich  den  begriff  des  inhalts 
oder  die  allgemeine  prSdioative  eigensehaA  dee  hanies»  etwaa  onderea 
in  neb  enthalten  oder  eineehliesien  zu  können,  diese  eigenschnft 
aber  tritt  jetzt  nnr  in  rfloksicbt  auf  eine  stob  Tollziebende  oder  gleieb» 
aam  Torttberetreifende  bandlung  oder  aneaage  in  actnelle  Wirksam- 
keit ein  oder  es  sind  die  prttpositionen  an  und  für  sieb  oder  ihrem 
reinen  logischen  inbalte  nach  allgemeine  mhende  eigensehaften  oder 
prädicatsbestimmungen  am  Substantiv,  von  denen  dieses  abernnr 
yorkommenden  falls  in  gestalt  einer  geberde  zur  bezeichnnng  einer 
bestimmten  Stellung  oder  Situation  nach  auszen  hin  gebrauch  macht» 
eine  derartige  geberde  syntaktischer  art  liegt  überall  da  vor,  wo  ein 
wort  für  irgend  einen  begriff  oder  eine  logische  katcgnrie  zum  zweck 
der  btzeichnung  eines  grammatischen  Verhältnisses  derselben  in  der 
rede  functioniert.  das  wort  'in'  ist  insofern  eine  logisch-syntaktische 
geberde  für  den  begriff  des  mbalts  oder  der  Innenseite,  das  wort  'an* 
für  den  der  auszenseite  eines  dinges  usw.  —  In  ähnlicher  weise  aber 
verhalten  sich  aucli  die  conjunetionen  zu  den  ganzen  sStzen  oder 
grösseren  logischtn  einiieiten  der  reden,  das  wort  'wena'  vertritt 
hier  den  begriff  oder  die  eigenschaft  einer  bedingung,  indem  ein 
ganzer  satz  dasselbe  gleichsam  in  der  gestalt  einer  geberde  zur  be* 
Zeichnung  dieses  TerbKltnisaes  naeh  auszen  an  sieh  trägt  oder  von 
sieb  ansznstrecken  scheint,  es  gibt  also  Oberhaupt  ganze  worte, 
welche  als  solche  die  eigenschalt  von  seichen  oder  geberden  fOr 
andere  allgemeine  begriffe  oder  elemente  der  rede  besitzen  nnd  in 
dieser  weise  zur  weiteren  ansdefanung  nnd  kunstreicheren  verflech- 
täng  der  einheit  des  satzes  beitragen,  die  prftpositionen  sind  ge- 
berden am  wort,  die  conjnnctionen  solche  am  satz,  durch  welche  die 
allgemeinen  Stellungen  oder  Situationen  dieser  einheiten  nach  aussen 
ihre  leicht  faszliche  und  Kuszerlich  mechanische  bezeichnnng  finden, 
es  wird  hierdurch  unendlich  viel  an  dem  eigentlichen  logischen  be- 
griffsmaterial  der  spräche  ersjiart  und  es  trägt  alles  dieses  zur  ein- 
heitlichen abrundiing  and  geordneten  durchsichtigen  deatlichkeit  dea 
ganzen  deukeus  der  spräche  bei. 

Eine  interjection  endlich  ist  ein  solches  wort  der  spräche,  wel- 
ches für  sieb  allein  die  stelle  eines  ganzen  satzes  einnimmt,  indem 
es  sich  zu  mir  oder  dem  redenden  subject  als  der  Vertreter  eines 
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irgend  tme  Stellung  oder  beziehung  desselben  nach  auszen  bezeich- 
neiiUeii  präJicatö  verhält,  als  interjüctiüueii  im  synlaktüschün  biniia 
des  Wortes  aber  sind  nicht  blosz  die  au^drucksformen  von  empün- 
dimgen  wie  o »  ach  nsw. ,  sondern  ttberhaupt  alle  diejenigen  worte 
m  betnehten,  welche  wie:  Ja,  nein,  fort,  still  usw.  die  eigenscbaft 
▼OB  geberden  des  snbjeotes  statt  eines  vollstftndigen  satzes:  ich  be- 
jahe, yemeine  nsw.  besitsen.  auch  dieses  sind  abbreviatoren  der 
rede,  in  denen  das  wirkliehe  oder  gege&wSrtige  sabjeot  an  die  stelle 
dea  iogisdien  oder  grammatischen  snlijectes  eintritt  nnd  sein  prtt- 
dieat  in  der  gestalt  eines  bloszen  Süsseren  Zeichens  oder  einer 
geberde  sn  sich  nimmt,  in  der  form  des  vocativs  und  in  der  des 
Imperativs  aber  treten  der  nominalbegriff  und  der  verbalbegriff 
überhaupt  in  ein  derartiges  interjectionales  oder  geberdenartiges 
Verhältnis  zu  dem  lebendigen  subject  der  rede  statt:  ich  rufe,  ich 
bestehle,  ein.  auch  sonst  gehört  in  der  spräche  noch  manches  andere 
in  diese  spbäre  hinzu,  z,  b,  die  aufschriften  an  den  gebäuden  wie: 
*kaiterliches  postamt',  'tabakbandlung  von  gebrUder  Schulze'  usw. 
auch  alles  dieses  sind  jihilologisch  genommen  interjectionen  oder 
geberden,  indem  da^  haus  oder  das  gegenwärtige  ding  gleichsam  zu 
mir  y.n  sagen  scheint:  dieses  ist,  oder:  ich  bin  das  kaiserliche  post- 
amt  uavv.  tsO  ist  auch  Jas  tiigeullichu  dciiken  der  »prache  seibbt  voll 
von  geberden  oder  mechanischen  abkürzungen,  in  denen  ein  wort 
an  die  steUe  eines  ganzen  satzes  oder  eines  vollen  logisch-syntakti- 
schen Teibilltnissee  eintritt. 

Bas  dement  des  geberdenartigen  an  der  spräche  darf  endlich 
mach  iMki  Terwechselt  oder  zussmmengeworfen  werden  mit  dem- 
jenigen des  malerischen  oder  des  in  sinnbildlicher  weise  bedeut* 
aamen  an  derselben,  malerisch  ist  es,  wenn  sich  das  lautelement  der 
spräche  irgendwie  in  verwandtschaftlicber  weise  an  den  sinn  oder 
bedeutungsgehalt  anzuscblieszen  scheint,  dieses  ist  anbestreitbar 
vielfach  der  fall  und  es  scfalieszt  sich  überhaupt  das  ganze  lantcolorit 
einer  spräche  als  eine  sinnbildlich  malerische  Umhüllung  an  die  art 
ihres  Inneren  denkens  oder  an  die  seele  einer  bestimmten  volks- 
individualitäi  an.  geberden  aber  sind  lautliche  oder  sonstige  zeichen 
der  spräche  iür  gewisse  allgemeine  begriffe  oder  Verhältnisse,  dieses 
letztere  dement  aber  ist  wissenschaftlich  bestimmter  zu  erfassen  als 
jenes  erstere  und  es  wird  die  ganze  bezeichuung  des  denkens  in  der 
spräche  in  weitem  umfange  und  in  manigfachen  formen  von  dem- 
selben boherscht. 

LiüiFUQ.  Conrad  Hebmann. 


Digitized  by  Google 


438  Zum  laieivisclieii  untemfilit  in  qnarta* 

47. 

ZUM  LATEINISCHEN  UNTEREICHT  IN  QUAßTA. 

Der  jüngste  aufsatz ,  den  ich  Uber  den  lat.  nntomeht  gel«eeii 
habe,  stobt  im  deoemberbeft  der  zeitachr,  f,  d.  gymnasialwesen  and 
hat  zum  ?«rfiM86r  Albert  Wilms  in  Hamburg,  ich  bin  w«it  eatfonit 
Ober  den  ganzen  aufsatz ,  der  frisch  und  anziehend  geschrieben  ist, 
hier  ein  begründendes  urteil  abgeben  m  wollen,  das  würde  mich  von 
meinem  vorhaben  abführen:  ich  niöchte  mir  aber  nicht  versagen, 
näher  auf  den  abschnitt  einzugehen ,  welcher  für  den  lat.  Unterricht 
in  qiiarta  bestimmte  forderungen  aufstellt,  ^veil  ich  nicht  in  der  läge 
bin,  der  ansieht  des  hrn.  verf.  durchweg  bei/ustimmeii.  >o  weit  ich 
sehe,  ist  nach  hrn.  Wilms'  meinunj?  ein  Übungsbuch  zum  übersetzen 
aus  dem  deutschen  ins  latcini.-cbe  für  (|imrta  unnötig:  'das  lat. 
Übungsbuch  resp.  der  öclinftitellei  bildet  die  basiS,  den  gemein- 
samen tummelplatz  für  lectüre  und  grammatik.  aus  ihm  strömen 
dem  9ebtll«r  sowobl  die  gedanken  als  auch  die  spiaohlkboi  foniMn 
sn:  die  grammatik  aber  zeigt  ibm  aoa  der  smnme  der  einxelerscbei^ 
Hungen  durch  sasammenetellung  und  gruppierung  die  regel.  das 
letroTertierea,  die  sprecbflbimgeii,  ja  ereat  die  eztemporalieii  be- 
wegen sich  wieder  auf  demadbeii  felde.  da  bähen  wir  grOiidliebe 
fructificierung  der  lectQre  imd  Tertiefung  in  die  spräche,  da  baben 
wir  im  lateiniscben  die  concentration'  (s.  748).  damit  man  aber 
auch  nicht  im  zweifei  bleibe,  wie  siob  der  hr.  verf.  bei  dieser  in- 
dnctiyen  methode  den  syntaktischen  Unterricht  in  qoarta  vorstellt, 
gibt  er  auf  s.  746  und  747  folgendes  beispiel:  'diese  weitgehende 
induction  läszt  sich  aber  nur  mit  bilfe  der  sprecbübnnpen  erreichen, 
gesetzt  den  fall,  es  wird  l>eim  beginn  des  qnartanerpensums  Mil' 
tiades  gelesen,  und  der  iehrer  beabsichtigt  zunächt  den  ablativ  dnrch- 
zunehmen.  der  abl.  causae  und  instrumenti  ist  den  schülern  schon 
aub  der  natur  dieses  casus  überhaupt  (!)  und  durch  den  früheren 
Unterricht  bekannt  geworden,  es  kommt  nun  darauf  an,  auch  die 
fälle,  in  denen  er  in  Verbindung  mit  verben  vorkommt,  zur  anscbau- 
ung  zu  bringen,  gleich  im  eingange  des  Mütiades  ündeu  sich  ver- 
schiedene stellen:  cum  Pisistratus  Athenis  imperio  potitus  esset 
quo  potisaimnm  dnee  ntereniur  —  ijnarnqnam  oarebat  nomine  — 
qnam  celeri  opns  esset  anzilio  —  omni  commeatn  priYavit  —  pan- 
lum  aberat,  quin  oppido  potiretnr,  stellen,  deren  ttbersetmng  ja  dem 
seblUer  keine  sebwierigkeiton  bereiten,  sind  nim  bei  der  wieder- 
holten retroversion  diese  verbindangen  reprodueiert  worden,  so  wird 
der  lehrer  in  seinen  fragen  nieht  nur  die  oonstmction  von  potior 
ntor  careo  privo  besonders  berücksichtigen  kOnnen,  welche  natür- 
lich sofort  ans  den  antworten  wiedertitnen  muss,  sondern  er  wird 
auch  die  verwandten  verben  abundo,  egeo,  frnor,  fnngor  mit  hinein- 
ziehen, je  weiter  die  lectüre  fortschreitet,  um  so  grOszer  wird  die 
zahl  der  beispiele  werden,  welche  sieb  dem  lehrer  aar  ▼eranscbau- 
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lichung  einer  regel  zur  Verfügung  blellt,  auf  welche  er  beim  fragen 
recurriert  und  aufweiche  er  seine  scbQler  zu  recurrieren  gewöbut.' 
so  weit  lir.  Wflmfl.  was  er  erreicben  will,  ist  eine  fordening,  die 
wohl  fttr  jeden  lehrer  dee  lateuueehen  m  qnarta  beetebt,  wie  er 
es  eETeicben  will,  kann  icb  von  meinem  Standpunkt  ans  nicht  Air 
probat  halten«  da  naoh  hm.  Wilma  meinung  der  Nepoe  die  basis 
fttr  den  gesamten  lat  nnteirieht,  also  auch  fDr  die  grammatik  ab- 
^ben  soll,  so  &llen  demnach  eigentliohe  grammatikstanden  fort, 
nnd  stunde  für  stunde  wird  der  Nepos  darehsnoht  nnd  zerpflftekt» 
um  iUustraiionen  zu  den  regeln  des  jeweiligen  grammatischeii  pen- 
sums  zu  liefern,  ieh  will  es  nicht  bestimmt  behaupten,  aber  so  weit 
ich  die  quartaner  kenne,  scheint  es  mir,  als  ob  dann  von  banse  aus 
die  lecttlre  ihnen  nicht  den  nutzen  und  den  genusz  bringen  würde, 
um  dessenwillen  man  doch  den  Schriftsteller  liest,  ich  bin  aber  auch 
weit  entfernt  zu  bebaupten,  dasz  man  m  den  iectürestunden  keine 
grammatik  ireibui  dürfe:  indessen  glaube  ich  mir  nicht  mehr  zeit 
hierfür  bewilligen  zu  können«  als  zur  vollständigen  und  gründlichen 
erklärung  des  gelesenen  dient,  um  nicht  dem  Bchüler  den  genusz  des 
ganzen  zu  verktiininern.  ich  wünsclie  nicht,  dasz  die  quartaner  den 
Nepos  gleichsam  ruckweise  lesen,  daaz  sie  bei  jeder  zeile  auf  eino 
grammatische  regel  in  gedanken  recurrieren,  dasz  bald  aequo  iuvo 
adiavo,  bald  fruor  fungor  potior,  bald  taedet  atqne  miseret  aus  dem 
gedlehtnis  hervorgeknunt  wird ;  ich  wfinsehe,  dass  die  sehtQer  zuerst 
glatt ,  wenn  auch  in  unbeholfenem  deutsch ,  spftter  dann  in  ertrig- 
liebem  deutsch  ihr  pensum  herunterlesen,  um  die  gedenken  des 
antors  und  den  sinn  des  gelesenen  zu  Terstehen.  auch  wird  fol- 
gende eyentualitftt  zu  beaohten  sein:  wenn  nun  bei  der  lectitre  des 
Miltiades  zuftllig  nicht  der  ablatiT,  sondern  etwa  der  accus,  oder 
dati?  durchgenommen  wird,  casus,  fttf  die  im  Miitiades  nicht  eben 
▼iel  beispiele  sich  finden,  wie  sie  der  quartaner  bnncht  (auszer  etwa 
für  den  accus,  die  constniction  der  Ortsnamen),  wie  gestaltet  sich 
dann  der  grammatische  nnterricht?  soll  das  grammatische  pensum 
sieb  nach  der  lectüre  und  nach  den  in  ihr  gefundenen  regeln  richten, 
dann  wird  en  stöckwerk,  uud  im  köpfe  des  quartaners  revoltieren 
die  nur  gelegt lU  licii  ^ur  perception  gelangten  regeln,  soll  aber  doch 
ein  grammatisciu  s  pensum  im  anschiusz  an  eine  gedruckte  gram- 
matik schritt  für  schritt  absolviert  werden,  so  fehlen,  wie  man  sich 
leicht  erklären  kann,  alsdann  in  vielen  fällen  die  beispiele,  die  nn- 
bedmgt  zum  Verständnis  und  zur  einübuiig  der  regeln  erfürderlick 
bind  und  die  vom  lehrer  mit  aufwand  von  zeit  aus  Übungsbüchern 
oder  sonst  woher  gegeben  werden  müssen,  wobei  dann  die  ge- 
wünschte conoentration  nicht  erzielt  wird,  meiner  ansidit  nach  ist 
es  unbedingt  nötig  ganz  ordnungsgemSsz  von  dem  grammatischen 
pensum  stück  für  stfick,  nach  maszgabe  gemeinsamer  gesichtspunkte, 
an  der  band  eines  llbungsbuohes  zu  absolvieren,  an  dessen  deutschen 
afttaen  geprüfk  werden  kann,  ob  die  betreffende  regel  von  den  schtt^ 
lern  verstanden  worden  ist.   wie  ich  femer  glaube,  hat  hr.  coli. 
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Wilma  bei  seiner  methode  aach  nur  an  recht  begabte  qoaitaner, 
weniger  an  den  dnrchsehnittschttler,  gar  nicht  aber  an  die  speeiee 
gedacht,  weldie  vor  dem  Kepos  fast  ein  h&lbes  jähr  sitzt,  ohne  ancb 
nnr  einigermaszen  die  scbweriUlligkeit  in  der  prKparaiion  ttberwnii- 
den  zu  haben,  glücklich  der  lebrer,  welcher  den quartanem  zumuten 
darf,  nach  erlangtem  Terstttudnis  des  gelesenen  aach  noch  durch 
spreohabungen  ihnen  die  im  gelesenen  vorgefundenen  construc- 
tionen  einzuprägen,  ohne  dabei  fürchten  zu  müssen,  dasz  er  mit  dem 
ihm  obliegenden  lectürepen&um  im  rückstande  bleibt !  ich  urteile,  weil 
ich  durch  meine  schüler  nicht  verwöhnt  bin,  vielleicht  etwas  pessi- 
mistisch: ich  bin  froh,  wenn  ich  nur  das  gelesene  zum  allgemeinen 
Verständnis  gebracht  und  eine  leidliche  Übersetzung  erzielt  habe, 
will  man  mductiv  aus  der  lectüre  heraus  regeln  erklären ,  so  wird 
man,  soll  der  nutzen  der  aufgewuiiuten  zeit  ersichtlich  sein,  ibuen 
doch  eine  schriftliche  fassung  geben  rnüööen;  was  vin  quartaner 
nicht  schwarz  auf  weisz  sieht,  vergiszt  er  zu  leicht,  und  auch  wieder- 
holtes seitranbendes  einpanken  hat  nur  bei  gaten  sehttlem  das  ge- 
wünschte resoltat  ich  mOchte  die  scheidnng  swisehen  lectOre»  nnd 
grammatikstnnden  für  die  quarta  nicht  aufgeben:  ein  lehrer,  der 
wie  ich,  mit  hm.  coli.  Wilma  dorchans  fElr  ^concentration  des  unter» 
riflhts*  ist,  wird  aber  auch  auf  andere  weise,  ohne  das«  die  lecttlre 
den  BchlUern  Terkttmmert  wird,  sein  ziel  erreichen  können,  ich 
meine,  wenn  aus  dem  Nepos  alle  sätze  oder  abschnitte,  die  fttr  den 
jeweiligen  granmiatischen  Unterricht  von  wert  sind,  in  den  gram- 
matikstunden in  passender  weise  den  schtüem  wieder  vorgeführt 
werden  dergestalt,  dasz  der  stoff,  in  welchem  man  in  den  grammatik- 
stunden arbeitet,  fbunlichat  aus  dem  Nepos  entnommen  wird,  der 
auch  iUr  die  grammatik  alsdann  die  h&sis  bildet ,  dann  wird  die  ge- 
wünschte concentration  auch  erzielt,  freilich,  wie  mir  scheint,  in 
umgekehrter  weise,  als  es  hr.  Wilms  verlangt,  ich  für  meine  person 
habe,  um  mein  princip  durchzuführen,  aus  dem  gesamten  Nepos  alle 
Sätze,  in  denen  das  pensum  der  quarta  in  einem  seiner  punkte 
illustriert  wird,  mir  gesammelt  und  dieselben  unter  die  einzelnen 
grammatischen  regeln  subsumiert,  aus  duneu  ich  den  &toÜ  iür  exer- 
citien,  besonders  aber  für  die  extemporalien  nehme,  ohne  freilich  be- 
haupten zu  wollen  I  dasz  ich  mich  immer  auf  Nepos  allein  beschrttn- 
ken  konnte,  diese  fast  800  Neposstttze,  wdche  ich  in  meiner  sanun* 
lung  besitze,  enthalten  nemlich  kone  beispiele  Dir  die  constructioa 
von  interest,  metnere  consnlert  prospioere,  deeet  und  einige  wenige 
andere  punkte,  fOx  welche  dann  der  bei  uns  eingefllbrte  Ostemuum 
aushelfen  musz.  wenn  ich  nun  meine  meinung  dahin  abgegeben 
habe,  dasz  in  den  grammatikstunden  das  material,  in  welchem  ge- 
arbeitet wird ,  thunlichst  aus  der  lectüre  zu  entnehmen  ist  und  wo- 
möglich als  gedrucktes  deutsch-lateinisches  Übungsbuch  dem  schüler 
in  die  band  zu  geben  ist,  um  die  gewünschte  concentration  zu  er- 
zielen, so  würde  für  den  lat.  Unterricht  in  quarta  doch  die  sacbo 
noch  ihre  groszen  Schwierigkeiten  haben,  wenn  man  das  pensum 
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strict  an  die  gebräucblicben  grammatikeii  oder  an  die  grumnatischeii 

regeln  in  den  gebrauchlichsten  übungsbticbem  f^nschlieszen  wollte, 
hier  will  ich  vorweg  bemerken  —  und  maszgebend  für  meine  an- 
siebt sind  meine  schüler  —  dasz  ich  dagegen  bin,  dem  qiiaitaner 
schon  die  grammatik  von  EllcDdt-Seyffert  in  die  hönde  v.n  geben, 
auch  wenn  man  durch  unteratreichen  das  nötigste  maikieren  läszt, 
wird  doch  der  schüler  in  Verwirrung  geraten,  abgesehen  davon,  dasz 
der  lehrer  versucht  wird,  zuweilen  mehr  zu  geben,  als  einem  quar- 
taner  uolig  ibt.  wollte  man  zum  dictiereu  greifen,  dann  ist  ja  die 
grammaÜk  überflüssig  und  man  scbafift  sieb  regeln,  die  man  präcis 
ge&ast  bereits  in  flbungsbttohenn  Torfindet,  wobei  aber  wenigstens 
ein  festes  abgegrenztes  pensam  und  diejenige  klarboit  gegeben 
würde,  die  der  qu&rtaner  bei  allem,  was  er  lernen  soll,  dnrobans 
bxancbt.  ich  lasse,  da  mir  Ellendt-Sejffert  za  viel  bietet,  ond  icb 
weder  dnrcb  markieren  des  m  erlernenden  noob  dnreh  diotieren 
aeit  verlieren  will,  eile  regeln  aus  Ostermann  lernen,  nur  aeqno 
invo  adinvo  nnd  persttadeo  medeor  supplioo  ans  Ellendt-Seyffert. 
was  der  qnartaner  sonst  noob  braucht  kann  man  bequem  mttndlieb 
ergänzen  und  durch  häufigere  Wiederholungen  einpr^^en.  an  die 
reihenfolge  der  regeln  jedoch,  wie  sie  Ostermann  gilit,  binde  icb 
mich  nicht,  sondern  ebenso,  wie  Busch  in  seinem  Übungsbuch,  be- 
bandele ich  zuerst  tempus-  und  moduslebre  m  ihren  grund/ür?en  und 
gebe  dem  angehenden  Neposleser  gleichsam  das  unentbelirlicbste 
rüstzeun-,  zuletzt  erst  bespreche  ich  die  casuslehre  und  gebe  nach- 
trage zur  modus-  und  tempuslehre,  dasz  der  angehende  quartaner 
viel  eher  es  nötig  hat,  mit  der  muduijlehre  und  mit  dum  paiticipium 
um  der  lectüre  willen  bekannt  zu  werden,  als  mit  dem  nomiuativ 
accusativ  datiy  und  so  weiter,  liegt  gewis  aaf  der  band,  man  wende 
sieht  ein,  dass  der  qnintaner  die  bekuintscfaaft  mit  oum,  ut,  ne,  mit 
dem  participinm  nnd  aiiens.  o.  inf.  bereits  mitbringt ;  ich  behaupte, 
wenn  in  quinta  die  declination  nnd  eonjugation  snm  absehlnss  ge- 
braeht  nnd  grOndUeh  eingeflbt  werden  soll,  so  bleibt  fttr* anderes 
kanm  noob  seit  flbrig,  nnd  sohUesslicb,  woran  soll  der  qnintaner  die 
constructionen  üben ,  die  nur  in  zusammenhängendem  tezt,  d«  h.  im 
schriftsteiler  ihre  bedeutung  umfassend  erkennen  lassen?  das  gegen- 
teil  von  *eoneentration'  wird  man  ein  verfahren  in  quarta  nennen 
müssen ,  nach  welchem  z.  b.  in  der  lectürestunde  (ich  bleibe  beim 
anfang  des  Miltiades)  mühsam  der  abl.  qualitati?,  ut  consecutivum, 
iadicare  mit  doppeltem  accus.,  construction  von  Ortsnamen  erklärt 
ist  —  erklärt  werden  musz  dies  alles  um  des  gründlichen  Verständ- 
nisses willen  —  und  in  der  folgenden  grammatikstunde  (ich  denke 
an  Üstermann)  beginnt  man  mit  ^congruenz  des  aubjectes  mit  dem 
prädicat',  wobei  man  erst  nach  etwa  einem  halben  jähre  zu  einer 
über.sichtlichen  behandlung  der  beiden  ut  gelangen  würde,  ein  sol- 
cher dualismuti  ist  durchaus  verwerflich,  und  da  nun  einmal  des 
quartaners  nötigstes  rüstzeug  darin  besteht,  dasz  er  die  verschiedenen 
formen  der  dasz-sfttze  (inhaltssätze)  nnd  das  participinm  genan  er* 

N. Jahrb.  f.  plul.  a  päd.  il.  «bt.  1886.  hfu  8  u.  9.  S9 

^' 

Digitized  by  Google 


442 


Zum  Ittteiniscben  unterhclit  m  quarta. 


lernt,  weil  ihm  sonst  der  Nepos  gar  zu  unverdaulich  ist,  so  musz  in 
den  grammatikstunden  mit  diesem  pensum  begonnen  werden,  ich 
kann  mir  nicht  versagen,  aus  der  vorrede  zum  übungöbuche  von 
Busch,  in  welchem  möglichst  viel  maleriül  aus  Nepos  entnommen 
ist,  hier  zwei  stellen  anzuführen,  'lectttre  und  grammatische  ühungen 
mOssen  niefat  nabeneinander  gehen ,  sondera  sich  gegenseitig  die 
band  reichen«  die  ftden,  welche  man  in  der  einen  stunde  su  spinnen 
angefangen  hat,  mOseen  in  der  andern  wieder  aufgenommen  and 
weiter  gesponnen  werden.*  nnd  *da  die  casnslebre  im  ganzen  nnd 
grossen  leichter  ist,  so  halte  ich  es  ftir  praktisch,  dass  die  ihr  ge- 
widmeten übongen  nicht  blosz  als  einzigen  stein  des  anstoszes  die 
eben  in  der  classe  besprochene  abweiohnng  vom  deutschen  enthalteni 
sondern  zugleich  zur  repetition  und  befestigung  der  tempus-  und 
modnslehre  dienen.'  letztere  ansieht  teile  ich  vollständig  und  mit 
freudiger  genugtbnung  habe  ich  gesehen ,  wie  sorgsam  im  Busch- 
schen  übung-slucb  jrdtrzeiC  auf  repetition  der  absolvierten  stücke 
rücksicht  genommen  ist.  es  fehlen  gänzlich  die  ad  boc  gemauhton 
blitze,  wie  man  sie  leider  in  den  meisten  andern  Übungsbüchern  nuch 
üniiet,  und  beim  gebrauch  des  genannten  buches  wird  der  scbüler 
gewis  nicht  verwöhnt  und  eingeschläfert,  auch  wenn  der  qiiartaner 
zum  übersetzen  des  Nepos  nicht  in  erster  liniü  die  modus-  und 
tempuolehie  nötig  bUtte,  angenommen  also,  ihm  würde  noch  keine 
lectüre  geboten,  so  würde  ich  doch  den  lat.  Unterricht  auch  in  die- 
sem Ihlle  unbedenklich  mit  jenem  teil  des  pensnms  beginnen,  denn 
der  quintaner  hat  sich  ein  jähr  lang  nur  mit  memorier-,  weniger 
mit  denkstoff  beschäftigt ;  er  hat  sein  gehim  angefllllt  mit  ausnahmen 
Aber  ausnahmen  von  declination  und  coigugation;  er  hat  stunde  für 
stunde  seine  verba  meist  gedankenlos  auswendig  gelernt  und  tlbungen 
darüber  machen  müssen,  für  welche  anstrengendes  nachdenken  gerade 
nicht  erforderlich  war  —  ist  es  da  pädagogisch  nicht  verfehlt,  wenn 
man  ihm  bei  seinem  eintritt  in  die  quarta  wieder  eine  ähnliche  kost» 
gleichen  memorierstoff,  casuslehre,  bietet  und  das  denken  nur  sanft 
in  anspruch  nimmt,  Rnsfatt  den  etwas  erschlaflFten  geist  empor- 
zurütteln  und  in  Im  wrgung  zu  erhalten?  wird  man  es  leugnen 
können,  dasz  folgende  sätze,  die  ich  im  Übungsbuch  von  Hennings 
ß.  55  Uber  den  ablativ  gefunden  habe:  Italien  wird  von  den  Alpen 
und  vom  meere  begrenzt  —  der  erzbischoff  Hatto  ist  von  mäusen 
getötet  —  das  ^chaf  ist  vom  wolfe  gefressen  —  geradezu  unpassend 
smd  für  einen  quartaner,  der  Nepos  lesen  soll?  und  vväru  es  nicht 
leicht  gewesen,  in  diese  sätze  einen  accus,  c.  inf.  zu  bringen  oder 
sie  um  einen  andern  nebensatz  zu  vermehren  und  sie  pädagogisch 
wertToller  su  machen? 

Unter  den  mir  bekannten  ttbungsbachem  ist  es  ausser  Busch 
nur  noch  ems,  das  eben&lls  die  casuslehre  ans  ende  des  pensums 
stellt,  nemlich  Beck  (Haag),  der  in  der  Torrede  zur  ersten  aufläge 
sagt:  ^  .  .  die  steine,  welche  namentlich  die  casuslehre  dann  in  den 
weg  legty  sind  leicht  genug  wegzuschaffen,  der  Schwerpunkt  in  dem 
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pensum  für  quarta  liegt  für  mich  d;iher  in  der  einübung  der  dasz- 
sät/e,  <ler  wieder^^abe  der  nebensfttze  durch  abl.  absol.  und  participial- 
construction,  sowie  der  fragösätze.  .  .  .  zuletzt  werden  die  gewöhn- 
lichsten und  leichtesten  casusregeln  durchgenommen.*  leider  ist 
aber  in  dem  sonst  sehr  brauchbaren  buche  mit  rücksicht  auf  den 
zuletzt  citierten  satz  die  cafiuslehre  in  einer  solchen  därftigkeit  be- 
handelt ,  dasz  man  beim  gebnach  de«  Beckschen  ttbongsbuebes  ge* 
nötigt  sein  wiid,  in  tertia  noch  gar  ^iel  xeit  auf  casuslelm  za  ?er- 
wenden,  die  aber  doch  zum  qnartapensum  gehört. 

Meiner  annoht  nach  darf  ein  qnartaner  ein  deniecfaolateinischee 
nhnngabiioh  nicht  entbehren,  dasselbe  mnsz  sich  nach  spräche  und 
Inhalt  möglichst  eng  an  Nepos  ansehHeszen,  nnd  in  dem  bnehe  muss 
snerst  der  teil,  welchen  der  quartaner  zum  TerstSndnis  des  Schrift- 
stellers am  nötigsten  braucht,  absolviert  werden,  ich  fordere  als- 
dann noch ,  dasz  der  quartaner  seine  grammatischen  regeln  gleich 
im  Übungsbuche  vorfindet,  aber  in  gröszerer  Vollstfindigkeit  als  bei 
Beck,  den  Ellendt  Reyffert  in  quarta  bereits  in  grösserem  umfange 
zu  gebrauchen,  wie  es  auch  wohl  Busch  wünscht,  der  wenigstens 
keine  gramrDali:?(  hen  nur  stilistischen  regeln  gibt»  kann  ich  nicht 
für  angemessen  hallten. 

Forst  ih  der  Lausitz.  Hermamn  Netzksr. 


48. 

XbNOPHOI^S  HeLLENIKA,    für   den  schulgebrauch   ERlUiÄRT  VON 
R.  GliOSbEK.     ii  BANDOHEN,  BUCH  Hl  UND  iV,    VlU  U,  100  8. 

Gotha,  F.  A.  Perthes  (bibl.  Gothana).  1886. 

Dieses  bfindchen  ist,  was  auffallender  weise  auf  dem  titelblatte 
gar  nicht  bemerkt  worden  ist,  die  fortsetaong'der  1882  von  dem  in- 
awischen verstorbenen  H.  Zurborg  begonnenen  Hellenika-ausgabe, 
über  welche  der  unterzeichnete  in  diesen  jahrbb.  1885  s.  45  fif.  aus- 
führlicher berichtet  hat.  in  der  paginiening  (s.  87 — 186)  und  bogen- 
zälilung  ist  dies  bfindchen  unmittelbar  an  das  erste,  von  Zurborg 
besorgte,  bändchen  angeschlossen,  dabei  ist  abernicbt  beachtet,  dasz 
das  'nachwort',  welches  jeneru  ersten  bändchen  zwar  nicht  angeheftet 
war,  aber  doch  dazu  gehört,  bchon  einmal  als  bogen  7,  s.  87 — 92 
gezfihlt  ist,  sodasz  also  demnöcbst  das  Yollstftndige  werk  diese  selten 
zweimal  enthalten  wird. 

Der  Verfasser  «erklärt  in  dem  Vorwort,  er  habe  die  fortfUhrung 
der  ausgäbe  'mit  dem  bestreben  übernommen,  soweit  es  die  indiyi- 
dnalitlt  gestattet,  die  erUBnmg  der  fünf  letsten  bllcher  deijenigen 
der  swei  ersten  bOeher  ftnszerlich  conform  sn  gestalten/  danach  ist 
also  keine  Tollstlndige  gleichartigkeit  in  der  behandlnng  sn  er* 
warten^  and  man  findet  denn  auch  einige  nicht  unerhebliche  ab- 
weichungen.  so  hat  Zorborg  keine  inhaltsangaben  den  capiteln 
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oder  einzelnen  aböchnitten  derselben  Yorauägeöchickt ,  Grosser  da- 
gegen  tbut  es  mit  vollem  recht,  und  zwar  'nach  der  sachgemäszen 
gruppieruDg  von  £•  Kurz*;  doch  halte  ich  ee  Ar  riehtiger,  nieht  den 
Inhalt  der einielnen  abechnitte  eines  capitels  am  eiugaug  des  g  ans en 
capitele  ansugeben,  wie  es  hier  geschieht,  sondern  jedem  einselnen 
abschnitte  die  kmrse  bamerkimg  Uber  seinen  inhalt  ▼onrnzustellen : 
indessen  das  ist  nicht  so  wichtig  wie  die  erfreuliche  anerkennong 
der  richtigkeit  oder  Tielmehr  notwendigkeit  solcher  inbaltsangaben. 
beiläufig  aber,  wie  wenig  fest  und  bindend  für  die  einzelnen  her- 
ansgeb^  mtlssen  die  'gnmdsitze'  der  bibliothcca  Gotbana  sein, 
wenn  sogar  zwei  bände  eines  nnd  desselben  Schriftstellers  in  solchem 
punkte  ganz  anders  geartet  sein  dürfen! 

Kin  kritischer  anhang,  wie  solcher  —  treilich  sehr  dürttig  — 
von  Zurborg  in  dem  'nacbwort'  gegeben  worden,  ist  dieaem  bänd- 
chen nicht  beigefügt ;  der  verf.  verspricht  dagegen ,  die  im  ganzen 
geringen  ab  weichungen  von  dem  zu  gründe  gelegten  texte  G.Sauppes 
am  schlusz  der  ansgabe  in  einem  kritischen  anhange  besonders  zu- 
sammenzustellen und  in  der  vvochenschrilt  für  cla^si:,che  phiiologie 
1885  zu  begründen:  letzterem  ist  indes  noch  nicht  geschehen. 

Die  8.  87  und  88  gegebene  *einleitung'  Tcrweist  zwar  im  ein- 
gang  in  betreff  des  planes ,  des  Inhalts  und  der  abfsssnng  der  Hei- 
lenika  im  allgemeinen  auf  die  einleituug  Zurborg^  zam  ersten  blnd- 
ehen,  stimmt  Jedoch  ta  dem  dort,  namentlich  auf  s.  6  f.  gesagten 
mehrfach  nicht,  ja  ist  demselben  geradezu  entgegengesetzt  so 
sagt  z.  b.  Z. :  Hbatsache  ist,  dasz  Xen.  eine  eigentliche  ergSnsnng  und 
Vollendung  des  Thukjdides  nicht  beabsichtigt  haben  kann ,  da  die 
ersten  beiden  bttcber  seiner  Hellenika,  von  denen  dies  allein  ange- 
nommen werden  könnte,  weder  von  den  folgenden  ihrer  abfassnng»* 
zeit  nach  erheblich  getrennt  werden  dürfen,  noch  auch  in  ihrem 
anfano;  wirklich  sich  genau  an  das  ende  des  VIII  buches  des  Thuk. 
anschiieszen.*  Gr.  dhgegen  lehrt:  'der  nächste  zweck  dieser  zwei 
bticher  war  ofienbar  die  Vollendung  der  mit  dem  acliteii  buche  des 
Thuk.  abgebrochenen  geschichte  des  pelo])oiinebisclien  kriegcs.'  so- 
dann scheidet  Gr.  ausdrücklich  die  beiden  ersten  büchernach  'anläge 
und  behandkmg',  oder  wie  es  nachher  heiszt,  'plan  und  gestalt*  von 
den  füllt'  lützlöii ,  und  behauptet  von  diesen,  dasz  sie  'offenbar  auch 
erst  später  geschrieben  sind',  während  Z.  die  ansieht  verlritt,  dasz 
die  beiden  ^hanptteile'  der  Hellenika  bzw.  I— V  1  und  T  8--Vn 
sind  nnd  es  ^dahingestellt'  iSsst»  *ob  innerhalb  des  ersten  hauptteils 
die  bttcher  I  bis  II  8, 10  noch  in  engerem  znsammenhang  mit  ein- 
ander nnd  durch  einen  gewissen  seitraum  von  den  folgenden  ge- 
trenntentworfen worden/  aooh  diese  —  gewiss  nicht  nnbedentenden 
—  abweichungen  erklären  sich  ja  aas  der  'individoalitftt*  um  so  mehrt 
als  jeder,  der  sich  mit  Xenophons  Hellenika  beschäftigt,  weiss, 
dass  Grosser  in  besag  auf  diese  schrift  seit  langer  zeit  sune  eignen, 
teilweise  gaas  eigentümlichen  ansichten  hat.  in  der  vorrede  weist 
der  Terf,  auf  seine  litterarische  thätigkeit  in  dieser  beziehnng  hin 
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nnd  'bUt  es  ftlr  seine  pflioht,  zu  erUSren,  dass  seine  festbegrttndeten 
ansiehten  duroh  die  ▼orliegende  interpretatlonsftrbeit  nicht  enebtti> 
iert  sondern  vielmelir  bestötigt  worden  sind',  ftr  den  nnterzeicb- 
neten  liegt  aber  keinerlei  veranlassong  yor,  auf  diese  punkte  noch 

dazu  an  dieser  stelle  wieder  einzugehen ,  denn  nicht  nur  bat  Gr.  es 
seit  langen  jähren  nicht  mehr  für  nötig  gehalten ,  neue  und  bessere 
grflnde  für  seine  bypothese  vorzubringen  als  früher,  nicht  nur  hat 

er  keine  bilfe,  keine  gesinnungsgenossen  gefunden,  sondern  er  hat 
auch,  und  das  ist  anzuerkennen,  in  der  vorliegenden  Schulausgabe 
seine  epitomehypothese  nicht  erwähnt  und  berührt;  mit  recht  erklärt 
er  in  der  vorrede  die  frage,  woher  die  'mehrfach  hervortretende 
lückenhaftigkeit  der  darstellung  in  den  Hellenika*  rühre,  für  eine 
scbttlausgahe  'von  untcrgcoulm  tLiii  interesse'. 

Die  erklärenden  anmerkungen  sollen  auch  nach  den  Versprechun- 
gen dieses  mitarbeiters  der  bibl.  Gotbana  den  sekundain  i  n  ^in  for- 
makr  vviu  büchlicher  bezicLuDg  zu  einem  vorläufig  aubieicheudea, 
das  selbständige  denken  dabei  fordernden  Verständnis  verhelfen',  in 
dieser  heziehung  ist  es  gewiss  richtig  und  nur  zu  hilligen,  dasz 
sdiwierigere  construetionen,  suhjectswechsel ,  ellipsen  u.  dergl.  er- 
ISutert  werden,  wie  solches  z.  b*  III  1,  4;  28;  IV  1,  32  gesdbieht; 
ebenso  dasz  wichtigere  und  söhwierigere  syntaktische  verbttltnisse 
öfters  erlSntert  werden,  s.  b.  IHl ,  8;  12;  III  2, 1;  m  6, 10$  83; 
IV  1,  21  und  sonst;  ein  beliebtes  capitel  des  verf.  dabei  ist  der 
unterschied  des  Infinitivs  und  der  modi  im  urteilssatzo  und  im  be- 
gebrungssatze  und  dieses  lieblingspferd  reitet  derselbe  wohl  fast  zu 
Tiel,  z.  b.  lY  1,  30  und  31  in  zwei  anmerkungen  gleich  nach  ein* 
ander,  in  sachlicher  beziebung  ist  das  historisch-antiquarische  knapp 
behandelt,  doch  im  allgemeinen  ausreichend,  und  sehr  zu  loben  ist, 
dasz  der  verf.  durch  dentlicbmac  hnng  der  Schlachtaufstellungen, 
z.  b.  IV  3,  17  ff.  der  scblacht  bei  Koronen,  IV  4,  11  der  schiRcbt  bei 
Lechaeon,  von  vornlienin  das  interesse  zu  wecken  imd  das  Verständ- 
nis zu  erleichtern  sucht,  anderbeits  kann  ich  es  nicbl  für  so  'unerläsz- 
licb'  finden,  wie  der  verf.  es  gethan,  'alle  geographischen  namen 
topographisch  so  zu  bestimmen,  dasz  die  scbiiler  sie  bei  der  pra- 
paraiion  oliiie  mühe  auf  ihrem  alias  antiquas  finden  können';  ich 
meine,  ein  gewisses  quantum  oder  ein  gewisses  minimum  geogra- 
phischer kenntnisse  mflsten  die  schttler  nach  secunda  mitbringen, 
sodass  z.  b«  eine  bemerkung,  wie  die  IV  2, 14  gegebene:  CtKUiitiv 
'im  NW.  Ton  Korinth  am  Asopus*,  ObeifllUsig  sein  mttste. 

Ffir  flberflttssig  halte  ich  aber  auch  noch  manche  andere  be- 
merkungen,  die  hier  gegeben  werden,  für  überflfissig  deshalb,  weil 
sie  dinge  betreffen,  welche  auch  die  'durch  einen  nur  zwei-  bis  drei* 
jihrigen  cursus  vorgebildeten  secundaner'  schon  so  genügend  kennen 
mttssen,  dasz  sie  dieselben  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  nicht  noch 
wieder  gedruckt  vor  sich  zu  haben  brauchen,  beiläufig  m5;:^e  be- 
merkt werden,  dasz  der  verf.  mir  von  '^('Ciindr\nern'  spricht  und 
nicht  genauer  erklärt,  ob  ex  für  scbüier  des  dritten,  oder  mit  Zurborg 
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]ieb«r  lllr  Boldie  dn  vierten  jalitesoimiis  seine  anmerknngen  berech- 
net hat.  eber  einerlei,  ich  meine,  kein  Beetindaaer,  ancfa  kein 
nntersekundaner  muBz  enmerktmgen  nOtig  haben,  wie  IH 1, 9  Oar^pqi 
M  it^|M|fi  10  Z^VIOC  ion.  gen.  (dws  es  g  e  n.  bt,  masz  der  scfattler 
TOn  selbst  wissen,  und  dasz  es  ion.  form  ist,  ist  fiilr  seine  yorberei- 
tung  ganz  wertlos),  16  TTcpieiiroVTO  passiv  zu  7T€pi^iTUJ;  23  6^c0m 
TÄ  6llXa  halt  machen  (wie  unendlich  oft  kommt  dies  in  Xen.  anab. 
7or,  von  welcher  doch  auch  nach  des  Verfasser^  ansieht  mehrere 
bttcher  in  obertertia  gelesen  sein  sollen! ),  III  4,  8  out€  .  .  .  le  neqae 
...  et  (ebenso  noch  wierlor  IV  8,  1),  13  TÖ^TTpocBfcv  Krasis  aus  rd 
^jiHpocÖev,  Kai  ouTüi  audi  ihrerseits,  TrXeOpa  ein  pl*^throD  =  *  bta- 
<]ien  =  31  meter  (welcher  lehrer  der  obertertia  paukt  diea  nicht  immer- 
fort?!), 24  TdXavTov  ein  t.«4500  mk.,  IV  1,  2  ßaciXeuuc  welcher 
könij??  beachte  das  fehlen  des  artikels;  7  Ti  rhetor  «»=  oub^v,  FV 
1,  LI4  dXXü  in  der  entgegnung  'nun  aber%  IV  2,  9  fifCicOai  c.  dat. 
ttuszereä  führen ,  f|  TTÖXic  .  .  .  eKtXeuov  constructio  ad  sensum ,  IV 
8,  19  dHÖY  concesBiver  accus,  absolut,  imperson.  u.  a.  m.  auch  syn- 
tsktische  bemerkungen,  wie  III  1, 10  dkrc  c.  ini.  des  begehrungs- 
satses  (neg.  fiif)  die  mögliche  —  hier  die  beabsichtigte  —  folge 
(c.  ind.  des  nrteilssatzes  [negat  oö]  die  thatsfichliche  folge),  oder  18 
der  'cssnsweohser  rdv  \itv  <pXuap€?v,  adrdc  b'  bcav6c  etvai  nach 
VOfi(cac  enthalten  nichts  wesentliches ,  was  der  schttler  nicht  schon 
oft  in  dem  froheren  untenrichte  gehabt,  also  fest  gelernt  haben  mnss. 
gar  nichts  aber  nützen  den  scbülem  bei  ihrer  Vorbereitung  belebnm« 
gen  wie  III  1,  20:  'die  form  djT€  ist  analog  dem  homerischen  ÖCT€ 
und  den  in  der  prosa  erhaltenen  olöcT€,  6t€,  Stc,  wcre  gebildet,' 

Für  wertlos  halte  ich  auch  die  mehrfach  vorkommenden  citate 
anderer,  dem  schüler  wohl  selten  zur  band  liegender  scbriftöteller 
auch  in  der  vom  verf.  beliebten  form,  z.  b.  III  1,  8  zu  Ci'cuqjoc:  vgl. 
Horn.  II.  öc  K^pbicTOC  T^V€T*  dvbpuüv,  III  4,  2  zu  TpidKOVia:  sc. 
CüjußouXouc  Kai  TiT€^övac  (Plutarch.  Lysand.  23)  als  beirat,  IV  1,26 
zu  dmiTfArov:  'beiseiteschaffen'  (KXaTT^VTOJV  Plut.  Ages.),  IV  3,  21 
zu  Tujv  in  T)]C  Xeiac:  =»  toiv  ^k  rfic  'Aciac  Xacpupujv.  riuu,  IV  2,  13 
zu  d^qpiaXov:  Hör.  bimaris  Conuthus  u.  a.  j  die  meisten  secundaner 
wissen  doch  schwerlich  diese  abkürzungen  zu  entziffern !  auch  dasx 
in  1 ,  8  zu  ^(put€  auf  §  6  Terwiesen  wird,  wo  dieses  wort  erklirt 
wird,  dürfte  unnötig  sein,  dagegen  stthe  ich  citate  aus  Xen.  anab«, 
welche  sieh  selten  (s.  b.  lY  8,  31  zu  dem  moduswechsel  in  ^oua 
. .  •  ^xoiev)  finden,  gern  öfter  (z.  b.  m  1,  6  zu  TTpOKKf|c,  s.  anab. 
II  1,  8).  zu  bemerken  ist,  dass  sich  ziemlich  Tiele  verweisangen  auf 
frtthere  stellen,  auch  auf  das  erste  beft,  finden,  einige  auch  auf  spä- 
tere stellen  (z.  b.  III  4,  2;  5,  3;  IV  8,  26)  und  zwar  auch  solche  in 
den  folgenden  bücbero,  die  also  in  dieser  ausgäbe  überhaupt  noch 
nicht  existieren;  ob  das  wohl  richtig  oder  zweckmäszig  ist? 

Ganz  besonders  musz  ich  aber  auch  an  dieser  ausgäbe  wieder 
den  fehler  rügen  —  ich  halte  es  eben  lür  einen  gros/en  'fehler*  — 
der  ja  an  manchen  ausgaben  der  bibl.  (jothana  zu  tadeln  ist,  dasz 
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vielfach  in  den  anmerkuDgen  Jiicbts  weiter  geboten  wird  als  die 
nackte  Übersetzung,  ohne  dasz  das  finden  derselben  dem  schlller 
doch  sonderliche  uiiihe  machen  könnte,  weil  er  sie  in  seinem  lexicon 
auch  finden  kann,  und  ein  lexicon  musz  der  schOler  doch  gewisz  bei 
seiner  Vorbereitung  gebrauchen,  wenigotens  wenn  er  daa  nicht  sollte, 
80  mUsten  noch  viel  mehr  Übersetzungen  geboten  werden,  in  seiner 
▼omde  Bagt  der  verf.:  'in  lexikalisdber  Sesiehtmg  für  manche 
Wörter  die  dem  sinn  und  möglichst  aneh  der  etymologischen  gnmd- 
bedeatung  entsprechenden  ansdrOckei  welche  dem  schlller  snm  ersten- 
mal oder  selten  begegnen,  direct  angegeben*,  schon  dieser  gmndsati 
geht  mir  sn  weit;  ich  meine,  das,  was  der  sehttler  ans  dem  lexicon 
einfach  ablesen  oder  auch  mit  hilfe  des  lexicons  d<irch  einiges  nach- 
4enken  selbst  finden  kann  (NB.  secundaner !),  gehört  gar  nicht  in  die 
anmerknngen  hinein,  wie  sich  aber  jene  absieht  des  verf.  in  der 
ausführung  selbst  ausnimmt,  möge  eine  kleine  blumeniese  zeigen : 
in  1 ,  4  v€obof.iujbuuv:  'neubtirger',  d.  i.  freigelassene  heloten;  IrcX 
TuiV  TpidiKOVTa:  unter  der  herschaft  der  dreiszig*;  10  CTÖXov  'reise- 
conduct';  14  (1tCTTa^o^^vr]C  'freundschaftlich  behandeln';  19  eOBuc 
.  .  •  KeKaXXitpr]Ktuc  'sogleich  nach  dem  günstig  ausgefallenen  opfer'; 
23  CTÖjiaTi  'front*;  24  id  tixaia  'deine  gerechten  ansprüche'; 
25  x^POl  'landgUter,  grundstüeke* ;  28  ^fT^c  'nahezu*.  1112,8 
OaUfidleiV  'autiilllig,  ungehörig  äuden';  1<»  kütcc  ue'pH  'strecken- 
weis'; 11  ^KnXeuj  -reichlich'.  III  3,  3  unep  'im  iuteresbe,  alb  für- 
Sprecher  für';  5  (pa\r\  'meinte';  nX^ov  ÖVTac  'an  zahl  mehr' ;  III  4,  2 
cOvraT^a  'kontingent' ;  4  TOO  XoiiroO  *weiter*;  8  Td  titv6)li€V0V 
'Sachlage' ;  9  fX€ioOv  *demfltigen';  10  iXoTTOÖfi€VOV  'sarttckgesetzt'; 
13  KOtairoTflcat  'niederreiten';  13  Toöc  irpifrrovc  —  t6  cröfia 
^front';  1$  tfyfa  'aufgaben';  20  froEcv  'als  anftthrer  beordern'; 
22  TdSeci 'abteilungen'.  1115,  1  irpOTMÖrnuv 'macht';  6  fiT^icOdt 
'den  Oberbefehl  führen';  9  Trapebocav  'preisgeben';  22  (ppövriMtt 
'Selbstgefühl'.  IV  1,  14  f[br\  'schon  jetzt*;  26  dtTT^Tatov  'beiseite- 
echafifen';  30  (ianiä  'Steppdecken';  33  cuXX^go^ai  'zusammen- 
suchen'; 35  dXXdHacOm:  med.  'eintauschen';  IV  2,  8  KpiTQi  'preis- 
richter'.  TV  4  ,  18  XiOoXÖTOi  'maurer';  T^KTOVec  'zimmerleute*. 
IV  8,  33  KttTfitev  'ans  land  brinf:^en,  aufbringen,  kapern';  irXoiOV 
'fahrzeug,  handelsschiflF';  37  d9riTOUMevoi  'Jen  vortrab  bilden';  iv 
TW  KaTcivT€i  'bergabhang'  und  viele  andere  mehr,  auch  solche  Über- 
setzung, wie  z.  b.  IV  8,  34  zu  d-rrei  oi  ApTeToi  tf^v  KöpivGov  "ApTOC 
iTT€TTofr)VTO :  'A.  einverleiben',  verwerfe  ich;  nach  meiner  ansieht 
musz  der  lehrer  zuiVieden  sein,  wenn  der  Schüler  die  coiiotructiou 
diiä  Satzes  (TTOi^opai  mit  dopp.  accus.)  richtig  verstanden  hat,  auch 
wenn  er  keine  gute  deutsche  Wendung  dafür  za  bringen  weiss,  wer 
mehr  Terlangt,  den  kann  der  schaler  auch  mit  hilfe  der  ausgaben  der 
bibl.  Gothana  noch  lauge  nicht  befriedigen,  da  sie  doch  immer  nnr 
Ar  einzelne  w5rCer  nnd  wendnngen  die  freie,  got  dentache  übetr- 
setzung  bieten;  wer  mehr  verlangt,  tr«ibt  die  schlller  geradesn  den 
^freunden'  in  die  hSnde.  wohl  würde  ich  mich  da  mit  der  flbersetzong 
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eiiiei  Wortes  oder  einer  weadung  einyerstaiiden  erklttreUt  wo  dnreh 

die  Übersetzung  zngleieh  (implicite)  eine  erklänmg  gegeben  oder 
emem  misverständnis  vorgebeugt  wird ,  z.  b.  III  4 ,  10  naibac  ist 
niieyerständlich ,  daher  ist  es  richtig,  dass  der  verf.  die  bemerkung 
gibt:  'kinder'  —  denn  nur  ein  söhn  war  dabei;  dagegen  dürfte  schon 
"kein  lehrer  mit  recht  beanspruchen,  dasz  die  schtiler  III  4,  16  ciufia- 
TUUV  durch  'körperliche  gewandtheit'  Übersetzen,  NB.  gleich  beim 
"vorübersetzen ;  diese  bemerkung  des  verf.  gibt  also  zu  viel,  ebenso 
steht  es  mit  vielen  lateinischen  Übersetzungen,  z.  b.  III  1,  8  £r|/iiu)- 
0€(c  condemnatus,  19  boKOUVTa  sibi  placentia,  d.  i.  ex  sua  sententia, 
III  4,  9  au^oviac  udmvantes,  16  Tiapfiv  üpäv  videres,  20  TTpOfemtv 
j»raedixit,  III  5,  1  aip7]ceiv  domiturum  Cbbc,  24  ei  /ir)  nisi  forte,  IV 
1,  lü  ^01  boKÜj  mihi  videoi,  33  \jfi£ic  bt  at  vos,  IV  3,  19  dvTifi^Tiü- 
noc  ex  adverso,  IV  6,  8  irpoc^Keivio  instare,  IV  6,  13  el  ^ii^i . . . 
dXXd  si  non  •  •  .  at  a.  a.  m. ;  ja  auch  dentsebe  und  lateinische  flber- 
seteung  wird  öfters  zugleich  su  einem  ausdrnck  gegeben ,  z,  b.  III 
1,  7  fjv  de:  eraat  qnas  ^manche*,  m  3,  6  cuvcib^vai  'fllblnng haben'» 
consdum  esse,  IV  1,  86  KaiTOi:  atqui  'nun  aber*,  IV  d,  12  jM&Xicra : 
potissimum  'am  Uebsten*,  u.  a.  solche  Heranziehung  des  lateinischen 
oder  anderer  dem  schüler  bekannter  sprachen  kann  doch  nur  dann 
einen  sweck  und  sinn  haben ,  wenn  die  lateinische  Übersetzung  zu- 
gleich die  erUKrang  enthält,  oder  wenn  dnrch  die  gegenüberstellnng 
der  andern  spräche  ein  beachtenswerter  unterschied  gezeigt  werden 
kann;  dabin  darf  es  gerechnet  werden,  wenn  z.  b.  der  verf.  III  1,  18 
zu  TiaiOVTCC  Kai  ßctXXovTec  bemerkt,  dasz  im  deutschen  substantiva 
stehen  *mit'  .  .  .,  und  dem  gegenüber  das  lateinische  Voruinus  et 
emmus'  zum  vergleich  stellt,  oder  zu  der  hypallage  in  üBujaoT^pav 
7TpOCßoXf]V  als  lateinische  beispiele  zum  vergleich  heranzieht  'pallida 
mors,  iracunda  fulmina';  oder  wenn  III  1,  21  zu  ßia  tujv  itoXitujv 
nicht  b]o^z  bemerkt  wird:  pfenet.  obiectivus,  sondern  auch  die  ent- 
bprecheiidu  latemioclic  Wendung  gefügt  wird  'luvitics  civibui,'^  oder 
wenn  IV  4,  16  zu  noXXaxuic  bemerkt  wird :  c.  gen.  partit.  vgl.  'ubi 
tenramm*,  oder  lY  5,  7  zu  IbpiI^VTt  Tifi  Iitttu;  gesagt  wird :  prädicativ ; 
so  in  der  regel  bei  einem  seibstTerstindlichen  substantivbegriffe; 
deutsch  attrihatiy  ohne  artikel.  vgl.  frans«  *ü  a  les  yenx  noirs'; 
oder  wenn  lY  6,  9  der  nntersohied  von  IbcTv  und  6edcac0oi  allein 
durch  die  gegenttberstellung  von:  Tidere  .  •  apeotare  dentUeb 
gemacht  wird  u.  a.  m.  —  An  solchen  stellen  lernt  der  schaler  wirk- 
lich etwas  durch  den  hinwei^  aufs  lateinische,  was  an  den  früher  auf- 
geführten wohl  nicht  der  fall  sein  dttrfte.  noch  weniger  fast  ist  es 
SU  billigen,  wenn  zu  einem  werte  erkl&mng  nnd  Obersetzung 
gegeben  wird;  die  erklärung  kann  doch  nur  den  zweck  haben 
sollen,  das  nachdenken  des  schülers  anzuretren,  vor  der  falschen 
Übersetzung  ihn  zu  bewahren  und  zum  tinden  der  richtigen  anzu- 
leiten; dieser  zweck  wird  aber  vollständig  vereitelt,  wenn  nun  dio 
Übersetzung  gleich  hinzugefügt  wird,  z.  b.  III  1,  16  zu  ^XeuÖepoö- 
c6ai  müste  allen  bedürfnissen  jedes  secundaners  genügt  sein  durch 
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die  bemcrkimg:  med.  reflex.,  die  Übersetzung:  al>er,  'se  liberare', 
weklie  der  verf.  noch  für  nötig  gehalten  hat  binzuzufür^en,  ist  nicht 
bloöz  überflüssig,  sondern  schSdlich .  weil  sie  die  gedankcElosigkeit 
fordert;  ähnl.  IV  1,  14:  tolvuv  'igitur'  aus  dem  Yorigen  folgernd; 
27  7nCT€ucavT€c:  Ingressiv  'vertrauen  gewinnen';  29  CUTK€i^€VOV 
«=  perf.  pass.  zu  cuviiBevai  'verabreden'  usw.;  solche  beispiele 
kommen  übrigtnb  verhältnibmäszig  bellen  vor,  da  der  verf.  oft  auch, 
yua  gebührend  anerkannt  werden  soll)  nur  die  erklärung  gibt,  welche 
zum  raffinden  dar  riehtigen  ttbersetzung  hinftüirt  und  deshalb  fttr 
das  Torl8ii%e  ToratitaidiuB  des  sebfilm  Tollstttiidig  genügt,  z.  b.  III 
1, 6  S^UTCV:  bier  geriditUcher  tarminns;  oder  in  firageüormlQ  1,  16 
Mf|  Tt|iui|i^cac:  welche  satsart?  so  bfttte  s.  b.  anob  III  1, 14  nur  er- 
klärt werden  sollen  aöröv  M  !5ii(m|V  clvoi  'pataAaktisefa,  imD. 
bypotakUscb',  während  der  verf.  wunderbarer  weise  balb  und  halb 
schreibt :  paraiaktisch,  im  D.  'während  er  selbst'. 

Doch  genug  hiervon,  noch  auf  eine  art  anmerknngen  möchte  ich 
hinweisen,  die  freilich  keine  Übersetzung  bieten,  und  doch  anch  nichts 
enthalten ,  was  der  schüler  nicht  auch  in  seinem  lexicon  ohne  mühe 
finden  könnte;  ich  meine z.  b.  III  1,  1  vaudpxt-U  'titel  des  spartan.  ad- 
mii'als'jITI  1, 4  ap|iOCTriv*spartanischerj>tatthalter' (ebenso III5, 13); 
solche  anmcikiingen  könnten  zudem  noch  den  schüler  verleiten,  ^nau- 
arch,  harmubt'  iu  der  überssetzurg  beizubehalten,  was  mir  wenigstens 
nicht  richtig  7.11  sein  scheint,  ganz  unverständlich  ist  mir  die  be- 
merkung  zu  III  5,  2,;  tö  be  ^eficiov  geblieben,  endlich  mache  ich 
noch  darauf  aufmerköam,  Uüöz  die  bcbreibung  der  griechischen  eigen- 
namen  nicht  conseqaent  ist;  so  steht  in  der  Inhaltsübersicht  zu  III  2 
'Thracien',  sn  IE  2,  8  'der  thrak.  Cherson/,  m  2, 12  *M äandros,  HI 
3,  2  n.  ö.  ^Aldbiades' ,  III  4, 10  'Areionnesos' ,  III  5,  6  neben  ein- 
ander 'Änianen*  ond  *8percheios';  demgegenttber  s.  160  *Eoronea' 
usw. 

Znr  erlttchtoning  des  TerstSndnisses  sind ,  was  gewiss  za  billi- 
gen nnd  nachzuahmen  ist^  im  texte  bei  dialogen  die  worte  des  einen 

der  sprechenden  durch  an  Ahrungszeichen  von  denen  des  andern  unter- 
schieden ;  auch  durch  reichliche  interpunctionszeichen  soU  das  Ver- 
ständnis gefördert  werden,  ob  jedoch  in  dieser  beziehung  immer  das 

richtige  getroffen  ist,  möchte  ich  bezweifeln,  z.  b.  wird  III  1,  5  ge- 
schrieben :  T]fäTia  be,  ei  ötto\j  luTXctvoi  ujv,  buvaiio  ktX.,  ich  würde  es 
für  leichter  und  richtiger  halten  :  i^fana  bi  ei,  Öttou  t.  luv,  b. ;  ebenso 
halte  ich  die  kommata  III  4,  3  ^rrei  9ucdji€V0C  öca  e'uei,  Kai  rdXXa 
KOI  Td  biaßairipia,  t£fi\6€  für  unnebtig,  desgl.  III  5,  10  ÖTi  Kai 
^ixtxc  6t€  TiXeicTujv  npxcTe,  tötc  nXeiciouc  dxöpouc  eKtKiricBe;  ich 
würde  wenigstens  noch  ein  komma  zwischen  vn^xc  ÖT€  setzen.  Juduu- 
dürfte  noch  eine  genauii  nacbpiüfung  dicbeb  punktes  bei  einer 
etwaigen  neuen  aufläge  zu  empfehlen  sein,  desgl.  möchte  ich  em- 
pfehlen das  sogin.  v  dqpeXxucTiKdv  am  ende  des  satzes,  wo  es  viel- 
&ch  gegen  die  regel  der  schnlgrammatik»  welche  die  schfller  doch 
lenen,  nicht  steht,  regelmäszig  zu  setseni  s.  b.  III  1, 9  im^  III  2, 10 
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KTr)V€ci,  III  3,  3  ßaciXcüceie,  III  1,12  dXd^ßave,  21  ^v^ßaXe,  III 
5,  9  ecuüce,  iV  1,  1  TipoctXujaßave,  6  den  und  öfter. 

Inbezng  auf  die  correctheit  des  druckes  ist  mir  fast  nur  das 
mebrfaoh  aufgefallen,  dasz  die  aBmerkiuigeii  mit  dem  texte  nieht 
flbereiiketimmen,  s.  b.  III  2,  9  q>iX(ac  hxä  Tf|c,  12  dKoOoVTCC  statt 
dKoOcavT€C,  III  4,  1  steht  im  texte  TTpo^oucolSaic,  in  der  aiun.  (wie 
Öfter)  irpoa  aic,  39  text  iSip^nC€v,  anm.  ^i6p|if|C6,  o.O.,  dasu  notiere 
ich  noch  III  3,  3  anm.  irpcirraScac ;  IH  8,  2  sn  bCKapxiac  ^diesem' 
für  'diesen';  III  3, 8  sind  in  der  anm.  zu  TpidKOVra  die  anf&hnings- 
seiehen  zu  streichen,  III  4, 12  in  der  angäbe  der  anderen  lesart  unter 
dem  texte:  buvjijLietc  dXapßdvu^v;  IV  8,  34  IttcttoItito  für  ^it€-> 
TTOiTiVTO.  im  allgemeinen  ist  der  druck  sorgfältig,  die  an^^f^tattung 
die  bekannte,  der  preis  ( 1,20  mk.,  buch  1—4  zusammen  schon  2,20  mk.) 
ziemlich  bocb. 


49. 

Ü8ÜNG8BU0H  FÜR  DEN  UNTBRKICHT  IM  LATEINISCHEN  IM  ANS0HLU8Z 

AN  H  OLZ  WEIS  SIC  S  LATEINISCHE  SCHÜLORAMMATIK.  CüRSüS 
DER     SKXTA     VON    DK.    F  R.    HOLZWEISSIG,     DIRECTOR  DES 

VICTORIA  GYMN.  ZU  BURG.  Hauuorer,  norddeatecbe  Ter^agsanstalt 
(U.  Gödei).  1885.   Vlli  u.  172  s.  8. 

In  diesem  llbnngsbnch  liegt  der  1.  Teil  des  von  Holsweissig  im 
Vorwort  zu  seiner  grammatik  versprochenen  fibungsbaohes  vor« 

Das  Übungsbuch  zerföllt  in  3  abteilongen,  s.  1 — 74  lateinische 
sStze  und  übungsstdcke,  75 — 138  deutsche  sStze  und  übnngsstfleke, 
und  s.  139 — 172  Wörterverzeichnis;  and  man  wird  die  trennong  der 

lateinischen  und  deutschen  Übungsstücke,  von  denen  die  zusammen* 
gehörigen  durch  parallelnummern  bezeichnet  sind,  nur  als  einen 
glücklichen  pädagogischen  pji^  bezeichnen  können;  gehörten  doch 
die  deutschen  sätze,  wenn  nn  lit  die  regulative  häusliche  Übersetzun- 
gen aus  dem  deutächen  ins  lateinische  vorschrieben,  gar  nicht  in  die 
hiinde  des  schülers. 

1.  Die  Verteilung  des  Stoffes  auf  die  einzelnen  capitel  und 
innerhalb  derc^elben  auf  die  einzelnen  {>aragi  a|>ben  ist  eine  durchaus 
rationelle  und  glückliche  zu  nenutn-  jede»  capitel  ist  in  methodischer 
weise  in  ziemlich  viele  abschnitte  zerlegt  und  jeder  von  diesen,  so- 
weit  sie  neues  bringen,  mit  geeigneten  llbersehriften,  bes.  muster- 
beispielen  versehen  sowie  mit  einer  mSssigen  aniahl  vocabeln  be< 
dacht,  die,  zumal  sie  nach  H.  erst  fttr  die  nachflbersetsuug  zu  ver- 
langen sind,  von  jedem  schttler  leicht  bewSliigt  werden  kOnnen.  bei 
der  In  dekL  ist  vor  allem  darauf  rOcksicht  genommen ,  dass  dem 
Sextaner  die  bewuszte  Unterscheidung  der  verschiedenen  casus ,  wie 
sie  fflr  die  erlemung  der  latein.  dekl.  nötig  ist,  etwas  noch  ziemlich 
neues  ist,  und  sind  daher  die  casus  auf  3  abschnitte  verteilt:  nomi- 
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native  und  genet.,  acc.  und  dat.,  ablaiive  (und  erst  §  b  kommen  die 
plur,  lant.),  wobei  nur  merkwürdig  ist,  dasz  der  von  H.  doch  auch 
in  der  grammatik  beäondfcia  aiigeattzte  vucaüv  ganz  tot  geäcliwiegen 
wird,  bei  den  folgenden  dekl.  bieten  gewöhnlich  die  ersten  abschnitte 
ein  Tollstttndiges  paradigma.  daM  bat  H.^  was  nur  za  billigen  ist, 
in  diesen  absohnitten  die  endangen  dorch  den  druck  berronobeben 
Tereuobt;  freilicb  eben  nnr  TerBncbt;  denn,  nm  sa  wirken,  ist  die 
berrorbebnng  anf  keinen  fall  deutlich  genng;  aucb  bOrt  sie  von  der 
2n  co^jug.  an  so  gut  wie  ganz  auf.  eine  besondere  anerkennnng  ver- 
dient noch  die  bei  der  Terbalflexion  aufs  strengste  dorcbgeführte  be*  * 
acbrSnkung  auf  das  regelmäszige :  also  in  der  In  und  4n  conjug.  auf 
die  verba  mit  perf.-sup.  auf  vi-,  tum,  in  der  2n  auf  die  mit  perf.-sup. 
auf  vi,  resp.  ui-(i)tum ,  in  der  3n  auf  die  auf  o  und  darunter  wieder 
auf  die  mit  nicht  redupliziertem  perfect. 

Der  punkte,  in  denen  ich  mit  H.'s  Zuordnung  des  Stoffes  nicht 
einverstanden  sein  kann,  sind  wenige:  für  die  schüler  stehen  die 
masc.  auf  us  und  auf  er  einander  nUher,  als  jene  und  die  neutra  auf 
XLXDy  und  daher  sind  die  masc.  auf  er  vor  diesen  zu  brnigen.  —  Unter 
den  masculinen  und  femininen  der  3n  declin.  gehören  die,  deren  ge- 
schlecht durch  die  bedeutung  bestimmt  wird,  je  an  die  erste  stelle, 
also  die  unter  30,  zu  denen  aus  29  auch  railes  gehört,  vor  25 — 29 
und  die  unter  35  vor  3 2 — 34  j  denn  seitHarres  aufsatz  in  der  zeitschr. 
f&r  gymnw.  1885  s.  84  ff.  sollten  die  allgemeinen  genusreimregeln 
abgeUian  sein  und  als  ausgangspunkt  fttr  die  Mire  ?om  gescbleefat 
der  sbet.  immer  der  satz  dem  scblUer  als  selbstrersi&ndliob  bingestellt 
werden,  dasz  ^wOrter^  die  eine  minnliobe  person  bezeicbnen,  maso., 
werter,  die  eine  weiblicbe  person  bezeicbnen,  fem.  sind*.  —  In 
eap.  VlI,  adj.  der  8n  decl.,  bat  anchH.  die  anordnung:  adj.  anf  is-e, 
auf  er,  is,  e  einer  endung;  und  doch  ist  offenbar  die  logischere :  adj. 
auf  er,  is,  is,  e;  einer  endung,  wie  fast  immer,  auch  die  pädago- 
gisob-pr^tischere.  bis  dabin  hat  man  dem  schüler  mit  mtthe  beizu- 
bringen  gesucht,  daez  er  von  den  adj.  für  jedes  geschlecht  eine  be- 
sondere endung  zu  bilden  hat;  mit  dieser  erwartung  tritt  er  auch  an 
die  adj.  der  3n  decl.,  und  man  lasse  ihn  sich  bierin  nicht  gleich  täu- 
schen; hat  man  ihn  dann  darauf  biiii^cwieMn ,  wie  viele  formen  schon 
bei  den  adj.  auf  er,  is,  e  gleich  tiiuK  so  ist  es  ein  geringer  schritt 
von  diesen  zu  denen  auf  is,  t^,  und  ebenso  nach  älyilichen  beobach- 
gon  von  diesen  wieder  zu  denen  einer  endung.  —  Gar  nicht  aufge- 
nommen wüiibcbte  ich  mit  einzip^er  ausnähme  der  subst.  auf  do,  go, 
io,  deren  gescLlechter  der  scbülür  der  aboiiacteu  bedeutung  halber 
leicht  merkt,  die  'wichtigsten  substantiva  der  3n  decl*  abweiobenden 
gescbleebts'.  der  in  dem  ?oTwort  angeftlbrte  grund  der  entlastung 
des  quintanerpensums  ist  nicht  sticbbidtig,  daeingestandenermaszen 
aueb  bei  strengster  beschrSnknng  auf  das  regelmäszige  die  aufgäbe 
des  sezta-euTsns^Oszer  ist  als  die  jedes  anderen.  —  Ans  demselbeB 
gründe  biUige  ieb  auch  die  anfnabme  der  nicbt  durch  ihre  bedeutung 
zu  femininis  gestempelten  feminina  der  4n  decl.  (§  67)  nicbt  $  Tol- 
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IcnJ.^  aber  'dies  termin  (frist)  ein  feiriinm'  wird  höchstens  misver- 
standen  j  utr  bchüler  versteht  eb  kaum  früber  nciilig,  als  im  zasam- 
menhang  einer  Cicerorede.  —  §  67  trKgt  ohne  besonderes  recht  die 
flbeneltrift  'declin,  der  eomparaüye' ;  kommen  doch  anch  hier  fast 
nur  nominatiYe,  tob  den  anderen  casus  aber  nur  Je  1  beiep.  fttr  gen. 
sing,  und  plur.  und  abl.  sing.,  eines  für  aco.  sing,  aber  anch  schon 
62  vor,  dagegen  dat.  sing,  wie  plnr.  und  abl.  plur.  überhaupt  niehti 
sodass  hier  die  einfOgnng  einer  anzehWon  beispielen  für  alle  obliquen 
casus  des  comparaiivs  notwendig  erscheint  —  Cap.  VII  bringt  auch 
H.  viel  zu  viel  composita  von  esse;  bei  methodischem  vorgehen 
dttrfen  meiner  meinung  nach  in  VI,  wo  der  scbüler  bei  esse  zum 
ersten  mal  die  6  zeiten,  im  deutschen  wie  lateinischen,  unterschei- 
den lernt,  nur  diejenigen  composita  von  esse  berangezogen  werden, 
denen  im  deutschen  eine  Zusammensetzung  mit  *<ein*  entspricht, 
von  einem  sextaner,  welcher  nun  einmal  meist  (ich  gebe  zu:  leider!) 
erst  an  der  latein.  coning.  das  deutsche  verbum  ordentlich  flectiti  tn 
lernt,  zu  verlangen,  daibZ  er  in  einem  atem  'äuperfuisset:  er  würo 
übrig  gewesen'  und  'adfuisset:  er  hätte  beigestanden'  begreift, 
ist  ein  unbilliges  verlangen;  noch  viel  weniger  gehört  nach  sexta 
das  auch  iuimale  bcLwitrigkeiten  biettüde  piüdt&ae.  —  Auizuidem 
im  anschlusz  an  das  cap.  von  esse  eine  allgemeine  bemerkung  zu 
allen  von  der  Torbalfleiion  handelnden  capiteln.  in  eap.  XII  werden 
unter  den  zeichen  A,  C  nebeneinandergeordnet  praesens-,  perfect- 
stamm,  komposita  von  esse,  nicht  eben  logisch,  in  cap.  XIII,  XYI 
und  XVn  sind  die  stimme  —  und  das  empfiehlt  sich,  sumal  bei  ans- 
ftthrnng  wie  hei  der  2n  co^jug.  (cap.  XVI)  —  mit  arabischen  siifern, 
mit  A  und  B  dagegen  activum  und  pas&iyum  signiert,  und  cap.  XVXII 
sind  wieder  die  vom  präsensstamm  abgeleiteten  formen  des  actiys 
wie  passivs  unter  A  und  die  vom  perfeot  wie  die  vom  supinstamm 
abgeleiteten  unter  B  rubriciert.  sollte  sich  nicht,  damit  auch  im 
Übungsbuch  dem  scbüler  das  System  der  verbalflexion  schon  äuszer> 
lieh  stets  scharf  und  logisch  geprliedert  vor  äugen  tritt,  bierin  Über- 
einstimmung zwischen  besagten  5  capitcln  etwa  in  folgender  weise 
empfehlen:  XII:  sura,  fui,  esse  und  einige  composita:  I.  sum,  fui, 
esse;  1.  formen  vom  präsensstamm,  2.  formen  vom  perfectstamm  II. 
composita;  für  capp.  XIII,  XVI — XVIII  aber  die  von  H.  selbst  in 
XVI  befolgte  einteilung:  x.  conj.  1.  formen  vom  PrUsenst.  A.  activ., 
B.  pass.  —  2.  formen  vom  perfectst.  —  3.  furmen  vom  supinst.  ? 
jedenfalls  sollten  in  allen  5  capiteln  die  arabischen  Ziffern  nur  für 
die  sübnme,  die  buchstaben  A  und  B  nur  fOx  die  genera  yerbi  ver- 
wendet werden,  im  Übrigen  ist  mir  in  eap«  XUI  der  gänaliche  mangel 
7on  beispielen  ftlr  das  gerundium  aufgefallen.  —  In  cap.  XIV  (nn* 
meraUa)  halte  ich  die  einfibung  von  ambo  in  VI  fitr  fibsa^ttssig ,  da 
dadurch  nur  das  erst  spftter  eingefibte  aterque  bis  weit  hinauf  in  den 
hintergrund  gedrängt  wird.  —  Li  cap.  XVI  (3e  coiij.)  fehlt,  wie  bei 
der  In,  ebenfalls  das  gerundium,  ausserdem  das  gernndiTum  (§  93 
hat  die  tlberschrift:  amer«  ama-rer.  ama-ri.  ama-re.  amandns.  118 
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nur:  dele-ar.,  dele-rer.  — deleri.  dele-re)  und  wenigstens  beispiele 
anfib  für  den  imperat.  pass.  —  In  cap.  XVII  bat  sich  H.  betreffs 
der  reibenfolge  in  der  einttbung  der  Stammformen  der  verba  der  3n 
conj.  in  Widerspruch  mit  der  in  seiner  grammatik  innegehaltenen 
gesetzt:  so  sind  in  §125  des  übuBi^sbuchs  verba  aus  §§  109  und  106 
der  Gramm,  und  in  §  126  des  Übungsbuchs  verba  aus  §§  104,  106, 
107  der  Gramm,  vereinigt,  es  rächt  sich  hier,  dasz  der  perthesianer 
Holzweissig  gerade  von  einer  der  hell-ten  liclitseiten  der  perthes- 
scben  Formenlehre,  der  einteilung  und  aufführung  der  verba  nicht 
nach  dem  stammautlaut,  sondern  nach  der  perfectbildung  sich  nicht 
hat  erwürmen  lassen,  üundein  die  alle  art  und  weise  beibehalteu  hüt, 
die  ihn  nun  zwang,  in  der  grammatik  dinge  ausjäinander  za  reiszeni 
4ereB  snsammengebOngkeit  er  darch  die  wieder  Yon  seinem  pldago- 
gieoben  iaote  leigende  anordnung  der  verba  im  übnngsbuob  practiscb 
eelbst  anerkennt.  — -  Von  den  vom  prSsenastamm  abgeleiteten  formen 
iMi  auch  bei  der  8n  coiq\  in  §  131,  leep.  133  gemndiiun,  resp. 
gerundiTum  in  der  flbersohrift  und  der  passivimperativ  in  den  Bei- 
spielen, ebenso  dann  bei  der  4n  conj.  in  §§  143  und  145.  —  In  der 
überacbrift  von  §  149  ist  fortis,  forti-ter  als  einziges  beispiel  fttr 
die  von  adj.  der  3n  decl.  gebildeten  adverbien  nicht  ausreiebendi 
es  musz  eben  hier  geschieden  werden  zwischen  adj.  auf  ns  und  rs 
einer-  und  allen  anderen  andrerseits;  auch  §  132  der  Gramm,  ist 
geradezu  unglückselig  zu  nennen,  merkwürdig  ist  es  auch,  dasz  im 
Tocabular  zu  149  die  advv.  von  fabl  lauter  vorher  gelernten  adj.  als 
neue  vocabeln  aufgeführt  werden;  und  gar  nicht  zu  billigen,  dasz 
schon  lange  vor  §  149  in  ziemlicher  anzahl  adverbien  verwendet 
werden,  deren  bildung  erst  spiiter  gelernt  werden  soll;  so  72.  84. 
85.  117%  2.  V2.  l-2y,  9.  1:^5»,  6.  130%  7.  127%  7.  9.  132%  6. 
134  %  10  u.  b.j  bugai  advv.  im  compar.  finden  sich  bo;  117%  7.  8. 
118  %5;  ja  auch  im  superL,  und  dies  in  einem  deutschen  Übungssatz 
116', 7;  endlieh  selbst  das  nnregelmissige  fiscile  131.  alle  diese 
sStse  sind  zn  tilgen,  oder  es  ist  zu  ihnen  an  stelle  des  adv.  ein  abl. 
modi  ZQ  setzen.  —  Kndlich  scheinen  mir,  wie  in  den  meisten  ttbongs* 
bttohem,  so  ancb  btt  H.,  in  eap.  XX  dk  deponentia  sn  kurz  abge- 
maebt,  vor  allem  kommen  die  anszerhalb  des  hauptgesetzes  der 
deponentia,  'aotive  bedeutung  bei  passiver  form',  stehenden  formen 
gar  nicht  zur  anschauung  und  einübung. 

2.  Was  den  inhalt  der  ttbnngssttteke  anlangt,  so  bezeichnet  das 
H.'sche  Übungsbuch  einen  ungemein  groszen  fortschritt  über  die 
meisten  jetzt  noch  gebräuchlichen  Übungsbücher,  einen  weit  grösze- 
ren,  als  —  ich  rausz  es  trotz  aller  gOnstiofen  urteile  über  die  gramm. 
äagen  I  —  die  Holz  weissigsche  gramm.  über  die  anderen  graninixitiken. 

Der  Verfasser  hat  sich  von  anfangan  bemüht,  zusammenhängeude 
eder  doch  wenigstens  sätze  gleichartigen,  verwandten  Inhalts  ent- 


*  durch  dio  'bocheins%  bez.  'hochzwei'  wird  bexeicbnet,  ob  daa 
citierte  übangsstück  dem  In  oder  2a  teil  angehört. 
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haltende  Übungsstücke  zu  bieten,  und  icb  karin  mir  nicht  versagen, 
einzelne  besonders  gelungene  stücke  hei  vorzuht  ben.  so  bat  H.  den 
ftlr  eine  zwanglose  eintibung  der  formen  tür  alle  personen  bei  pro- 
nomeu  und  verbum  so  günstigen  colloquien  wieder  die  gebührende 
stelle  eingeräumt,  indem  er  deren  nicht  weniger  ak  9,  8  im  In  und 
1  im  -n  teile,  gebildet  hat,  und  in  noch  weit  srröszerem  umfauLf  sind 
die  das  junge  gemüt  so  sehr  ergötzeudta  labein  verwendet,  und  zwar 
auch  diese  in  einer  solchen  herrichtuug,  dasz  sie  genug  beispiele  für 
den  an  der  betreffiBnden  stelle  einzuübenden  Stoff  bieten,  in  ab- 
scbnitten,  wie  22  and  63  (das  alte  dentsühlaiid,  seine  bewohner),  24 
^heimst  und  einfUiraiig  von  caltnrpflanzen) ,  25  (Tom  löwen) ,  31 
(flihrer  der  grieeben  vor  Trcja),  33  und  50  (Aber  die  alpen),  37 
(Homer  und  seine  erxShlimgen),  53  (das  römische  beer)  und  vleleii 
«nderen  bat  er  gezeigt,  wie  ansprechendes  man  schon  in  den  ersten 
monaten,  fast  dUein  mit  nominibus  operierend ,  den  schülem  bieten 
kann,  geradezu  als  perlen  aber  musz  man  abschnitte  bezeichnen,  wie 
81'  (ganz  Ähnlich  114*),  wo  eine  frdiilingsscbUderung,  die  dabei 
kommende  erinnerung  an  die  vergangenen  leiden  des  winters  und 
die  während  des  winters  gehegte  hofifnung  auf  die  kommenden  freudcn 
des  frühlings  auf  das  geschickteste  benutzt  ist,  um  den  indic.  praes., 
imperf,  und  fut.  I  act.  der  In  conj.  einzuüben:  oder  114\  wo  zum 
gleichen  zwecke  in  einem  briefe  die  steten  ireuden  des  landlebens, 
ein  den  tag  vorher  unternommener  Spaziergang  und  die  den  freund 
bei  einem  besuch  auf  dem  laude  erwartenden  freuden  geschildert 
werden,  auch  117',  wo  die  gegenwärUge  erzieh urigaweiic  verglichen 
wird  mit  derjenigen  früherer  zeiten  und  dann  ein  ausblick  auf  die 
angaben  des  mannes  sich  anschlieszt;  oder  von  geschichtlichen 
stflcken  z.b.l08'  nnd  122 *|  weU  es  hier  gelungen  ist,  ein  aneb  ebne 
erinnerung  an  die  geschichte  oder  ergBnzung  dareh  dieselbe  voll» 
stfindig  abgerundetes  bild  zu  geben,  dasz  es  ttberhaupt  mehr  dem 
ende  zu,  jemebr  vom  seztanerpensum  bereits  bewältigt  ist,  desto 
leichter  und  desto  besser  gelungen  ist,  ausgeführte  fabeln  und  immer 
ausgedehntere  geschieht ser Zählungen  oder  -bilder  zu  geben,  versteht 
sich  zwar  von  selbst,  soll  aber  doch  hervorgehoben  werden,  da  sich 
die  meisten  Verfasser  von  Übungsbüchern  mit  dem  darauf  gerichteten 
verlangen  von  lehrem  wie  schülern  durch  einen  dürftigen  und  kärg- 
lieben  Umhang'  abzufinden  pflegten,  und  alle  diese  Übungsstücke 
bat  H.  fast  nur  mit  dem  im  methodischen  gange  daran  kommenden 
grammatischen  memorierstoflF  zu  bilden  verstanden  (die  einzige  be- 
denkliche ausnähme  ist  oben  zu  cap,  XIX:  adverbia,  gerügt);  sämt- 
liche 160  Übungsstücke  sind  rein  von  den  ebenso  unschönen  als  ge- 
fShrlichen  Übersetzungen  in  parenthese  oder  unter  dem  text,  die  der 
sextaner  gewöhnlich  nicht  versteht  und  höchstens  wie  ein  papagei 
nachplappert,  wenn  Uieb  H.  einerseits  deshalb  leichter  erreichen 
konnte,  weil  die  meisten  deutschen  Übungsstücke  um-  oder  nach- 
bildungen  entsprechender  lateinischer  stQcke  sind,  so  wird  andere 
seits  gerade  diese  eigenscbaft  den  dentscben  stflcken  sn  einer  empfeb- 
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Itmg  mehr  werden :  die  scbfller  können ,  wenn  sie  solche  stücke  ala 

bäuslicbe  arbeiten  übersetzen,  wirklich  ihres  könnens  sich  freuen, 
und  rJem  lehrer  wird  es  erleichtert,  schon  auf  der  sextanerbtufe  den 
freien  aufsatz  vorzubereiten,  indf^ra  er  diese  stücke  in  der  classe 
mündlich  bei  geschlossenen  büchern  übersetzen  lüszt;  jederifälls 
wird  durch  diese  wie  durch  jene  Verwendung  ein  besseres  festhalten 
des  inbalts  erzielt. 

In  einzelbeiten  musz  ich  nun  auch  hier  ausstellungen  machen. 

Obwüiil  11.  viele  in  anderen  Übungsbüchern  zur  qual  für  lehrer 
wie  bchüler  erscheinende  peräoneimamtn,  aus  Cäsar  becouders,  ver- 
mieden bftt,  hat  er  doch  nach  meiner  ansieht  damit  noch  nicht  ent- 
sebieden  genug  aufgerSnmt.  die  von  geBcbichtlichen  personen  han- 
delnden flbnngSBätse  sind  ja  meist  so  eingerichtet,  dass  sie  mehr  nur 
an  dieselben  erinnern,  als  dasz  sie  fttr  sich  allein  geeignet  wftrra, 
den  sohfilem  eine  genügende  Vorstellung  Yon  denselben  zu  geben, 
jedes  vorkommenden  historischen  namens  halber  aber  eine  grosse 
geschichtliche  anseinandersetsung  einzusehalten,  geht  auch  nicht  an. 
deshalb  nun  mnsz  sieb  nach  meiner  meinnng  die  reihenfolge  der 
historischen  Übungsstücke  nach  dem  gange  der  gesohiohte  bestimmen ; 
es  dürfen  also  namen  und  thatsachen  der  sage  und  geschichte,  so 
lange  sie  mehr  oder  minder  andeutungsweise  behandelt  werden,  erst 
dann  vorkommen,  wenn  sie  durch  die  vorhergegangene  geachichts- 
darstellnng  schon  leben  für  den  sextaner  gewonnen  haben,  so  dasz 
bei  ihrer  erwähnung  un'.\  i]l kürlich  ein  bild  von  ihnen  in  seiner  seele 
auttauchen  musz.  also  bi»  circa  §  120  —  so  weit  wird  man  ungefiihr 
bis  Weihnacht  stets  kommen  —  dürften  danach  z.b.  persönlichkeiten 
der  römischen  gcischichte  gar  nicht  verwandt  werden,  da  dem  sextaner 
erst  um  Weihnacht  herum  die  ersten  Bilder  aus  der  römischen  ge- 
schichte vorgeführt  werden  können,  mit  litteratumamen  aber  vollends^ 
wie  Findar,  Domosthenes,  Plaio  imd  Aristoteles,  wie  Catull^  Vergil, 
Horas  und  Ovid,  wie  Cicero^  Livius  und  Tadtos  sollen  sextaner  über- 
haupt verschont  bleiben. 

Nach  dieser  allgemeinen  bemerkung  komme  ich  dazu,  die  sfttze» 
welche  memer  ansidbt  nach  unbedingt  geändert  werden  mttssen ,  zu 
bezeichnen:  4*,  9  und  4',  7  sind  fttr  den  deutschen  sextaner  un- 
wahr, ebenso  36'^  10  zu  der  zeit,  wo  er  den  abschnitt  flbersetzt, 
wie  überhaupt  viele  sätze  mit  notus  est,  notam  est:  so  49  \  4; 
62',  4.  73  —  75,  2.  —  20'  und  20*  lassen  sich  gewis  leicht  durch 
inhaltlich  höher  stehende  abschnitte  ersetzen.  —  36*,  4,  v,'ohl  eine 
rcminiscenz  an  Horat.  c.  II,  10,  9  ff.:  saevius  ventis  agitatur  mgens 
pinus  e.q.s.,  ist  in  dieser  fassung  unverständlich;  alles  das  ist  auch 
uns  bekannt!  —  wenigstens  ist  zu  schreiben:  'kein  ort  u.  s.  w.  ist 
unbekannt*.  —  Leicht  miszuverstehen  ist  59 ^  11  und  unverständ- 
lich ebenda  16:  ist  hier  nicht  besser:  'im  uuglück.  .  .  .*?  falsch  ist 
auch  60*,  5  von  'nam'  an;  denn  nicht  varia  longitudo  dierum,  öoiidern 
Varia  tcuipora  orientis  (ortus)  soUs  ist  der  grund  dafür,  dasz  die 
mittagszeit  in  verschiedenen  ländern  verschieden  sein  kann.  —  ün- 
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verständlich  musz  dem  sextaner  auch  60 ',6  bleiben;  auch  ist  darin 
'sunt*  nicht  ganz  richtig,  bedenklich  i&t  auch  die  behauptung  63  ',10. 

—  81  ,  13  schlage  ich  folgende  leihenfolge  der  sätze  vor:  venti  — 
fiabunt,  omnia  mutabunt  faciem,  volabant. .  •  aves,  iiictmdus  Insci- 
siarum  cantos  e.q.8.  —  Der  ganze  §  98*  und  100*,  1  nnd  4  enth&lt 
aliertfimer,  wie  sie  seztaner  noch  nioht  interesaieren.  —  108%  5  ist 
*den  ungeheuer  grossen  truppen'  nicht  deutsch;  dass 

viel  ]  [  magna« 

ausserordentlich  ml  >  truppen:  copiae  l  ingentes 
wenig  )  \  parvae  (exiguae) 

heissti  gehört  zu  den  schon  dem  sextaner  beizubringenden  stilistischen 
elementen.  —  114',  18  sind  ^le  worte  'und  die  kälte  des  winters'  zu 
streichen.  —  117*,  8  ist  in  dieser  form  etwas  bedenklich;  lieber: 
*doch  wurden  auch  bei  den  ath.  nicht  nur  .  .  «ondern  auch  .  . — 
124 ',9  i«t  iinvcrstKncllich,  denn  anclj  obiie  das/  Rom  zerstört  worden 
ist,  ist  der  ruf  jener  groszen  Vaterlandsliebe  verbreitet  worden.  — 
124',  2  ist  'dasselbe'  in  'dieselbe*  zu  ändern.  —  126  13  ist  der  lat. 
ausdrurk  'deue  cum  restituit'  ebensowenig  bezeichnend  und  ver- 
ständlich als  der  wörtlich  entsprechende  deutsche  126^,  8.  —  Zu 
127  '  ll\  bcblage  ich  die  änderung  'quantopere(vel) maximum  hoitium 
numerum  e.q.s.'  vor.  —  142',  6  :  sei  vi  und  boui  ist  für  unsere  auf- 
fassung  kein  gegensatz.  157*,  5  ist  statt  'reiste'  zu  schreiben  'zog'. 

8.  Gleich  unbedeutend  sind  die  bedenken,  die  ich  hinsichtlich 
der  stiliderang  einselner  sStse  erheben  muaz.  Toran  sollen  auch  hier 
einige  allgemeine  bemerkongen  gehen,  nicht  besonders  glfiekKeli 
will  es  mir  scheinen,  dass  H.  in  einer  offenbar  sehr  grossen  Torliebe 
für  die  Stellung  des  genetlTattributs  vor  seinem  substuitiYTon  anfang 
an  dem  sextaner  diese  ihm  immer  Schwierigkeiten  bereitende ,  doch 
mehr  rhetorische  als  logisch-natürliche  Stellung  fast  häufiger  als  die 
regelmKszige  bietet;  macht  doch  dem  sextaner  selbst  im  deutschen 
der  sog.  sächs.  gen.  noch  Schwierigkeiten,  das  gleiche  bedenken 
musz  man  dagegen  haben,  dasz  er  den  abl.  modi,  soviel  ich  gesehen, 
dem  sextaner  nie  nndorp  bietet  als  in  der  rhetorischen  und  doch  erst 
nach  Cicero  allgemeiner  üblichen  Stellung  des  cum  zwisclien  dem 
vorangestellten  adj.  und  folgendem  subst.  einen  zu  ausgedehnten 
gebrauch  hat  H.  endlich  wobl  auch  dem  abl.  instr.  und  noch  mehr 
causae  in  Verbindung  mit  esise  und  prädicatsadj.  gegeben. 

Kun  zu  den  einzelheiten :  behufs  wegschaffuug  eines  v  n  einer 
schiei  eudli/.^en  reihe  von  genet.  möge  47  14  'gelegenbeiL  zur'  and 
66*,  12  'der  grfif^ze'  getilgt  werden.  51  ^,  1 1  wird  die  wörtliche  Über- 
setzung unl^nisch.  68',  6  musz  gestellt  werden  imperatoiis 
Augusti;  denn  imperator  —  Kaiser  geht  dem  namen  voran,  ibid  7.- 
scheint  mir,  vor  dlem  pidagogi^ch,  bedenklich  cftstra  in  plundiscber 
bedeutung,  da  sich  der  sextaner  das  wort  im  plural  in  Singular,  be« 
dentnng  tinprigen  soll:  es  mag  lieber  castella  geschrieben  werden, 
aus  demselben  gründe  ist  62*,  12  sn  schreiben:  *groszen  reichtom*. 

—  66 8  empfiehlt  es  sich ,  hinter  praesidia  einsusehieben  ^oorta* , 
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und  57  5  ist  statt  lapide  pretioso  et  marmore  zu  sclireiben  marmore 
et  (oder  aiit?!)  alio  lapide  pretioso.  —  65^8  lieber:  noLa  non  erant 
oder  ignota  erant;  ebenso  75',  6:  audacia  tua  tanta  non  esset  j  der 
Sextaner  musz  sich  eben  zunächst  an  beachtung  der  hauptregel,  non 
Eum  verb.,  resp.  hilf^verb.  zu  setzen,  gewöhnen.  —  72',  6  wäre  die 
Stellung  des  genet.  vor  seinem  subst.  gerade  angebracht  behufs  um- 
fichlieszuug  des  von  diesem  auszerdem  abhängigen  präpoöitionalen 
aiisdruckä:  iii£rmorum  cum  validioribus  societas.  —  78',  8  musz 
fOr  cor,  da  ^qnod  ^  dass'  ftr  sezts  bedenklich  ist,  das  ja  naeb 
miniiii  esi,  mirari  gar  nifiht  saltane  si  gesetzt  werden,  —  97',  1  ist 
dentaiÜLgeawnngeiiiiBd  wird»  wOrtlieh  ttbersetst,  nnlateiiiiscb ;  ebenso 
99%  1, 8  und  4.  —  98%  2  nmss  für  isde  (sdl.  träviri)  appellabantnr 
tres  viri  geschrieben  werden:  tales  viri  app.  tres  Tin.  —  110*,  11 
rnnsa  das  vor  ut  in  solcher  weise  unlateinische  ita  getilgt  werden, 
ebenso  148',  8;  and  147%  11  ist  'so'  einzuklammern.  —  120%  6 
scheint  mir  keiii  gmnd  fttr  nuUum  periculum  imm«  statt  des  regiel- 
m&szigen  per.  non  imm;  und  ibid.  7  wird  nach  crura  ein  adj.  wie 
iitilia  oder  celeria  vermiszt,  das  zweite  mihi  aber  gern  entbehrt  wer- 
den. —  127',  8  wird  besser  descriptus  ganz  gestrichen  und  127*,  8 
musz  statt  'bald'  geschrieben  werden  'in  kurzer  zeit',  da  'mox  =  bald* 
nicht  in  die  erzählung  gehört.  —  136 6  musz  die  Verbindung  urbes 
non  dirnebantur  e  t  incendebantur  weggeschafft  werden  (neque  — 
neque!)  —  Ebenso  läszt  sich  der  gennanismus  146',  6,  der  in  dem 
fut.  II  budiveris  liegt,  leicht  duicii  eine  verwunderte,  also  partikel- 
lose frage  entfernen:  tu  vocem  meam . .  non  audivisti?  ~  Zu 
147' ,  5  *r6ti  ifreUtns  est*  ist  in  bemerken,  dass  derartige  tosammen- 
steUnngen  (nnch  Wölfflin)  erst  späUateinisoh  sind.  —  148  \  10  ist 
besser  quantiim  drcnmamverat.  nach  gennanismas  klingt  ancii 
149  S  10  stalte  et  torpiter  in  errore  perseverabitis,  das  dodi  wohl 
heiszen  soll:  stulti  eto.  eritis  si  in  e.q.s.  —  Endlich  158',  1  gilt  es 
den  fehler  triomviror  um  fortzusehafien,  indem  statt  sooietatem  illam 
trimnvirorum  illum  triumviratum  geschrieben  wird. 

Ich  füge  hier  die  flüle  an,  in  denen  H.  mit  den  in  den  deutschen 
übungss&tzen  in  parenthese  gegebenen  andeutung^en  f\\r  die  richtige 
Übersetzung  nicht  consequent  gewesen  ist  oder  worte  in  anderer  be* 
deatung  als  der  im  vocabular  angegebenen  angewendet  verlangt. 

2%  3  fehlt  hinter:  *för  die  bewohner':  (dat);  vgl.  10%  4.  7. 
56*,  6  fehlt:  (waren)  hinter  'befanden  sich*.  —  62',  15  ist  'und*  als 
nicht  zu  tibersetzen  zu  bezeichnen.  —  90',  6  gehört  hinter  *da*: 
(quia),  vgl.  vocab.  §  63;  lüG  16  hinter  'ewig  daueiiides' :  (aeter- 
nub)  j  —  107%  18  hinter  'seine  söhne*:  (die  s.  desselben),  ebenda 
9  hinter:  'ihre beere*:  (die h.  derselben);  16 %  10 hinter 'ihrerstadi*: 
(der  st  derselben).  —  121%  16  mnss  statt  *Uuige  wihrenden^  ge* 
sohrioben  werden  *lange  daneniden'  nach  Tooabnlar  §90.  — 127%  8 
fflosa  hinter*ilberstieg'eingeBoboben werden:  (saperKre),Tgl.Too.88. 
—  184%  4  moss  statt  'beiinlegen'  geschrieben  werden:  'snaaerteilen* 
nach  §  126  and  144.     Waram  steht,  wenn  §69  einmal  *iit:  dass* 
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gelernt  wird,  dann  doch  117',  1;  118',  2;  133*,  1.  5;  145*,  1; 
146*,  3;  147^  5;  149,*,  12;  151-,  8;  158^  2.  6;  155',  5;  158',  12 
die  üburietzung  von  'dabz'  in  paientheöe  V  dünn  wenn  diüd  auch  bia 
auf  den  einen  £all  155*,  5  objeotivsätze  sind,  bo  ist  deren  *dMz'  für 
den  seztaner  doch  kaum  ein  anderes  *daaa'  als  dasjenige  in  ad?«rbial* 
aSUeBi  und  eine  andere  ttberBetaang  für  ^daas*  lernt  er  ja  nieht.  — 
180*,  2  musK  lunter  ^kennenlemten'  eingefügt  weiden:  (coig.  impf.)» 
desgl.  166%  4  hinter  'folgten';  149%  6  (tarn)  liintec  *so'. 

4.  Ich  komme  endlich  aar  beaprechung  des  wOrterverzeichniöses. 
imd  hierbei  glaube  ich  vor  allen)  genau  sein  an  sollen ,  da  sich  hier 
eine  ziemliche  anzahl  von  versehen  eingeschlichen  bat  und  doch 
die  gute  eines  Übungsbuches  nicht  zum  geringsten  teil  auf  einem  in 
jeder  hinsieht  zuverlässigen  vocabular  beruht. 

Es  wird  zunächst  billigung  finden,  das?  vor  einübung  des  ver- 
bums immer  eine  reibe  von  verbalformen  einlach  als  vocabeln  gelernt 
werden,  und  auch  daran  soll  man  keinen  an&tosz  nehmen,  dasz  hinter 
den  zu  dem  betreffenden  grammatischen  pensum  gehörigen  vocabeln 
in  jedem  §  zahlreicher  auch  solche  aus  früheren  sowie  vereinzelt  aus 
späteren  ca^jituln  lulgen.  denn  die  anordnung  innerhalb  eines  jeden 
§  ist  eine  sehr  verständige:  voran  gehen  stets  die  zu  dem  in  dem 
betreffenden  abschnitt  einzuübenden  grammatikparagrapben  gehöri- 
gen wdrter  und  zwar  in  der  folge,  in  wekber  sie  im  Ubungastfiek 
▼orkonunen;  dann  folgen  die  anderen  w6rter  fast  immer  in  folgender 
klassifiziernng :  subati,  a^jj.,  adyr.»  eotgnnctt,  verbalfonnen  und  dabei 
ist  innerhalb  jeder  rubrik  wieder  die  reihenfolge,  in  der  die  wGrter 
vorkommen,  beobachtet;  ausserdem  sind  in  allen  viel  neue  Wörter 
bringenden  §§  vor  allem  die  verschiedenen  declinationen,  geschlecbo 
tem  u.  8.  w.  angehörenden  Vertreter  der  einzelnen  wörterklassen 
sowie  letztere  selbst  durch  wagrechte  striche  und  doppelstricbe  von 
einander  geschieden,  der  schüler  erhält  also  eine  voUstänrljgre  prS- 
paration,  und  zugleich  treten  ihm  immer  die  verschiedenen  wörter- 
klassen, declinationen  n.  s.  w.  auch  än<»zerlich  geschieden  entgegen. 

Ein  äuszerst  glücklicher  ^jedanke  war  es  ferner,  im  vocabular 
die  schon  in  sexta  zu  übenden  sjntactischen  und  stilistischen  ele- 
mentarregeiu,  mit  der  nummer  desjenigen  §,  in  dem  sie  zuerst  vor- 
kommtUy  bezeichnet,  am  schlusz  jeder  seile  zubammenzustelien.  so 

sind  lehrer  und  schüler  stets  orientiert ,  was  schon  verlangt  werden 
kann,  ohne  dass  der  lehrer  genötigt  ist,  die  bei  den  klemen  latein»* 
boschütcen  immer  viel  seit  kostende  fttbmng  eines  regelbuchs  su 
verlangen. 

Auch  daaa  kein  alphabetisches  wörterveraeichms  beigegeben  ist, 
kann  dem  buche  gewiss  in  den  äugen  verstBndiger  pidagogen  nur 

zur  empfehlung  dienen. 

Indem  ich  nach  soviel  des  lobes  doch  wieder  zu  ausstellungen 
an  einzelheitcn  schreite,  so  wcisz  ich  zunickst  nicht,  ob  es  beabsichtigt 
ist,  dasz  früher  schon  gelernte  werte  in  späteren  §§  des  vocabulars 
wieder  erscheinen,  jeden£^ls  kann  ich  keine  ratio  entdecken:  dea 
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3  und  1 2  (allerdiags  neben  deas ;  aber  etymologische  winke  zo  geben, 
weist  H.  im  Torwort  p.  V  absatz  2  (leider!)  gänzlich  ab!),  raro  19 
und  28,  non  solum,  sed  etiam  21  und  77,  vitium  17  und  33,  etiamunnc 
24  lind  80  (einmal  als  2,  dann  als  1  wort),  .intea  24  und  73,  amoenus 
27  und  33,  juvenis  31  und  36,  paene  31  und  42,  nihil  44  imd  67, 
regio  46  und  108,  quattor  55  und  72,  frons  57  und  58,  recte  72  und 
129,  vix  75  und  119,  properare  81  und  90,  pauUo  post  89  und  125, 
magis  91  und  122,  nondum  91  und  132,  usque  ad  106  und  129,  id 
spectare  110  und  149,  vero  110  und  120,  falao  112  und  126,  älaUm 
123  und  126. 

In  den  folgenden  wenigen  fällen  ist  die  angäbe ,  bez.  die  zahl 
der  angegebenen  bedentungen  su  beriehtigen :  $5 :  coijjaz  iet  in  guter 
prosa  nur  fem.  efr.  Harre,  seiiecbr.  f.  gymn.-weeen  1885  8.  85«  ~* 
57 :  kann  im  voe.  bei  fronB  wegbleiben  *£ronte'.  61  gentigt  bei  faeiea 
'geaielit*  und  an  2r  stelle  ist  nOtig  *anMelien%  da  ee  in  dieser  beden- 
tung  81  \  13  steht.  —  62:  longior  heiszt  nicht  ^gröszer'.  69. 70  sind 
drei  bedeutungen  für  integer  zuviel,  die  nach  32  ^integriias  unbe- 
soboltenheit'  zuerst  zu  erwartende  'unbescholten'  fehlt  ganz.  114 
kann  bei  praebere  von  darreichen  und  darbieten'  eins  gestrichen 
werden,  verba,  die  im  lat.  transitiva  sind,  sollen  auch  nur  durch 
deutsche  transitiva  wiedergegeben  werden:  81  desiderare  mit  'herbei- 
sebnen',  140  (und  149)  id  spccUue  mit:  'das  beabsichtigen*.  — 
perterrere  (124)  heiszt  'aehi  ui schrecken' ;  und  legere  (125)  zuersjt: 
^sammeln',  was  wichtig  ist  für  spolia  legere  in  157.  überhaupt  ist 
ja  von  solchen  Worten,  welche  in  redensarten  eine  besondere  bedeu- 
tung  haben,  die  grundbedeutung  in  VI  zu  lernen  und  au  erster 
äielle  auzugt;beu;  also  z.  b.  127  onerarius  vor  navis  oneraria,  132 
conscribere  vor  milites  conacribere.  nnter  ganx  fidscher  paragraphen- 
nmnmer  sind  angeftthrt:  imperium,  das  ans  S2  nach  22»  fertiüs»  das 
ans  63  nach  62,  diligenter,  das  ans  90  84  gehört;  und  84  fehlt 
ganz  distribnere. 

Einige  werte,  redensarten  und  auch  regeln  nnter  dem  strich 
könnten  aus  dem  seztanenroeabular  wohl  ganz  schwinden:  territare 
95,  exspirare  112  neben  animam  cfflare,  implere  119  neben  complere 
114;  vor  allem  redensarten  wie  litteris  imbuere  125,  in  animo  habm 
«  wollen  126,  eine  der  redensarten  für  'fliehen' :  fugae  se  mandare 
120  und  tergnm  vertere  128.  timere  ne  122,  impedire  quominus  146, 
auxilio  e^^Qve  zu  124  und  als  vocabel  lÖ3j  merere  in  der  seltenereu 
bedcLitung  'sich  verdient  machen'  150  neben  niereri.  —  von  den 
regeln  unterm  strich  aber  dürften  folgende  übertiiissig  sein:  zu  32 
die  über  die  Stellung  der  von  eigen-  und  stoflfnamen  gebildeten  adj., 
da  der  sextaner  überliaupt  daran  zu  gewöhnen  ist,  diu  adj.  nachzu- 
stellen. —  zu  63 ;  der  abl.  compar.,  da  der  sextaner  mit  den  abll.  auf 
die  fragen:  wovon?  womit?  wodurch?  und  wann?  so  genug  zu  thnn 
hat.  —  zu  70  genügt  itaque^  ebenso  137:  nam.  —  tu  101  (gebart 
ZQ  1001)  ist  die  oonstniction  natas  c.  acc.  sn  entfernen;  ebenso  116: 
abstinere  c.  abl.  n.  151  imiiari  c.  aee. 

80» 
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Bedüükiicb  ist  es  auch ,  dasz  der  sextaner  für  'oder'  zueröt  sive 
(also  dies  in  seiner  nicfat  ursprünglichen  bedeutong !)  kennen  lernt, 
Mt  dagegen  nnr  in  der  Tefbiadong  ant-aut;  ebenso  ne-qnidem  24 
TOT  qnidem  73,  neqne-aeqne  66  vor  neqne  146;  tlberhanpi  ist  H. 
darin  Perfthes  woU  tu  wenig  gefolgt,  dasx  er  zu  oft  ein  dierivatnai 
und  compositum  lange  yor  dem  simples  bringt. 

Aneh  die  sehieibung  einiger  werte  entspridit  nicht  dem  hen- 
tigen  Stande  der  orthographiscben  finge*  mir  sind  angefallen:  15: 
OMlnm  statt  des  richtigeren  eaelnm,  28:  foecnadns  statt  feeondns, 
35:  coi^uz  statt  conjnnz,  62*  pamassns  statt  pemasus,  99  anciimi- 
nus  statt  aatumnus,  110  darins  statt  darens,  138  promontorinm 
eUtt  promunturium;  ond  ineonseqaent  ist  es,  wenn  er  30  cotidianos, 
aber  90  cottidie,  nnd  wenn  er  lateinisch  jappiter  (58),  deutsch  aber 
Jupiter  schreibt. 

Eine  wichtige  frage  ist  die  bezeichnung  der  qnantität  der  vocale 
behufs  richtiger  ausspräche.  H.  hat  sich  aogenscheinlich  bestrebt, 
bei  diesen  angaben  möglichst  vollständiges  zu  bieten,  aber  es  haben 
Bich  doch  ineonscqiienzen  und  auch  fehler  eingeächlicheri ,  und  ich 
werde  nun  zu  bezeichnen  suchen ,  was  in  einer  2n  aufläge  zu  corri- 
gieren,  bez.  zu  ergänzen  ist,  indem  ich  unter  der  nummer  des  §  die 
Wörter  derart  aufführe  ^  dasz  die  silben,  bei  döiien  eine  uns  mi5g- 
liehe  angäbe  fehlt,  einfach  die  fehlende  bezeichnung  erhalten,  die- 
jenigen, bei  deutiii  eine  falachtt  geruaciit  ist,  autizerdem  gesperrt  ge- 
druckt sind,  dabei,  meine  ich,  sind  folgende  grundsätze  consequent 
durchzufühfen:  1.  nnbeseiclmet  bleiben  dOrfen  nnr  die  ans  der 
flezionslehre  bekannte  qnantitttt  der  flezionsendungen^  die  dnrch  die 
regel  *Toeslis  ante  ▼ooalem  cerrq>itnr'  erklärten  kttrsen  nnd  die  nodi 
nicht  endgiltig  festgestellte  naturllnge  positionslanger  silben.  9«  als 
kurz  (für  die  ausspräche  1)  sind  su  beaeichnen  alle  in  der  meirik 
auch  als  ktürsen  behandelten  Tocsle  Tor  mnta  nnd  liqnida. 

1.  Italiai  Igrioola.  3»  rSsa.  4.  nooSt.  6.  dflectat,  d€lectant. 
8.  mimf  citiae,  saepIS.  11«  plerumqu^,  semp&r.  19.  niger,  rar0,  pro- 

feetfi.  20.  rüber,  rttbra.  21.  sSlnm.  22.  rdbnstns.  23.  Ephesos, 
C2(rinthus,  FelSponnesus,  ThSbae,  llfbf  rinthus.  24.  cifdrus,  MIthri* 
dstlca,  frOgifSr,  ne-quld^m.  25.  r€gius.  26.  dsfensor,  Perslca.  zu 

24:  ante.  27.  itä.  28.  rarö.  30.  consiil.  zu  28.  prope.  81*  paene. 
32.  integritas,  j^m.  33.  Helvetia.  34.  hiemis.  35.  millier.  zu  36. 
proptlr.  37.  captit.  40.  artifeX|  qnondSfm.  42.  Ath€niezisis,  Cartbä- 

glniensis,  Carthägo,  consTlium,  paene.  zu  40.  que.  zu  41.  fl,  äb- 

zu  42.  SalämTnia.  43.  ätrox.  43.  iidulesens,  nihil.  47.  sursum,  implct, 
zu  43.  Märatbönia.  50.  montänus.  51.  fere,  quaere.  zu  49.  sub. 
63.  interitus,  tantftm.  54.  quadrupes,  aduncus,  admodum.  55.  quin- 
que ,  niiattu5r.  zu  54.  ad.  56.  ncque-neque,  liberät.  57.  ätriura, 

majores,  sivc.  59.  religio.  62.  Italiens,  multü  longior.  63.  tarnen. 
68.  tö,  hodie,  beri,  si.  71.  nisl.  72.  quid«"m.  zu  G9.  ut.  zu  70. 
igitür,  itaqui.  74.  aliquamdiü.  76.  äd-sum  in-sum,  dh-sum,  ab-sum. 
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za  80.  quuque.  85.  qaidam.  zu  88.  n^.  89.  prSces  prieum,  pauM, 

serö.  90.  diöturnus,  cottidie.  Ol  magTs,  nöndum.  92.  sicrifioare. 
97.  tandem.  zu  94.  contra,  zu  96.  adversös  PS.  inde.  100.  theltrum. 
101.  PelSponngsiScum.  103.  Octöber.  105.  pötesias,  usque  Xd. 
zu  98.  nc.  109.  adoptare.  110.  rcliquiae,  verö.  zu  108.  pro.  112, 
falsö.  114,  mod^»  -  modö,  quämdiü.  115.  pärui,  pärltum,  deterreo. 
117.  döm.  110,  nimls.  120.  subitü,  verö.  122.  magls,  121.  flägrare. 
123.  vlbmre,  trabs,  ecce»  statlm.  126.  cit?5,  statim.  zu  127.  praeter. 
128.  tamquim,  fttrum,  an.  129.  prüdenter,  usque  äd.  131.  rursös. 
132.  ädhuc,  nöndum.  135.  r^troraum,  dum.  136.  per  8§.  zu  137. 
eßim,  näm.  139.  prömonturium ,  interea.  141.  aütrire,  Sboedire. 
144.  b^nignitas.  146.  undc.  zu  139.  circüm.  147.  circumaiare. 
149.  UdAtter,  leriter^  prüdenter,  sapienter,  penStrare.  löl.Xdhortor. 
153.  qaaBi9p^r4$,  tant^pCri^.  163.  pfibllcS.  zu  166.  8b. 

Nidit  aofgeittlirt  Bind  in  dieser  zaBammensteUnng  die  tielen  im 
Tocabnlar  yenninten  eigennamea;  wenn  aber  fBr  die  anaspracbe  die 
beseiohniing  der  qnantitit  eonseqnent  dnrebnefthrfe  werden  eoll,  eo 
versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  zu  diesem  Eweek  alle  in  den  latei- 
nischen wie  deutschen  flbungsstlicken  Torkommenden  namen  in  das 
Tooabnlar  aafeanehmen  sind. 

Die  fiuszere  ausstattung  des  buches  ist  eine  gute  zu  nennen, 
typen  und  formal  sind  nngenebrrij  und  der  druck  ist  deutlich  und 
correct.  wenigstens  sind  mir  nur  die  folgenden  wenicren  druckfehler* 
aufgefallen,  ein  komma  fehlt  14',  14  hinter  pueris,  36  ',  9  h.  juvenum, 
132,6  zwischen  et  und  si,  134*,  10  h.  asinus  (vgl.  110\6;  125', ö; 
135',  1),  144',  6  h.  deus,  147',  5  h.  leo,  ib.  7  zwischen  et  nnd  cum, 
148', 1  h.  snperbus,  151 ',9  h.  Themistocles,  154',  1  h,  Aristagoras, 
95*,  3  b.  Löwen,  127',  9  h.  hinüber ;  dagegen  ist  es  zu  tilgen  127,*  9 
h.  Burg,  (auch  sollten  die  schtller  vor  'denn'  immer  ein  semicolon 
finden,  so  143*,  5.  6).  ein  i  punkt  feUt  128*^  0  anf  laeen?ifc  nnd 
123',  6  auf  jiip(p)iter.  sonst  ist  noch  106'  dritttetste  seile  oommo* 
dabe  IQ  sehreiben  statt  oommendabo,  131  *,  9  einmal  *gem'  tn  tilgen, 
nnd  im  vocab.  §  1  gehOrt  die  Klammer  nidit  in 

I  erde  .  (  land 
f  Insel  «^^^^'^  ^«  I  erde. 

Zum  schlusz  aber  soU  das  vorliegende  flbungsbuch  noehmals 
anfs  wftrmste  empfohlen  werden,  denn  die  TOrerwihnten  versehen 
in  einzelheiten  können  nicht  imstande  sein,  unsere  hohe  ancrkennung 
desselben  im  ftlltremeinen  zu  erschötterii.  ihre  darlegung  will  viel- 
mehr nur  an  ihrem  teil  dazu  beitragen,  dem  buche,  das  recht  bald 
sich  allgemein  eingang  verachaflen  möge  und  wohi  auch  dUri'te,  zu 
möglichster  Vollkommenheit  zu  verhelfen. 

Hoffentlich  legt  uns  Hohweissig  recht  bald  den  2n  («il  vor  und 
geht  dann  auch  an  die  ausarbeitung  eines  dritten  ^  womöglich  auch 
4u  teiles. 

Zittau.  Theodor  Matthus. 
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EBKLÄRUKO  DES  TON  DBIC  APOSTEL  PAtTLUS 

AN  DIE  RÖMER  ÖERICHTI:TKX  BRIEFES. 

ZUM  QKBBAUOH  VÜR  BELIQIONSLEUBER  AH  EVAHOBLISOSEl« 

GYMNASIEN. 

(fortaetzang  und  scblass.) 


Achtes  capitel. 

Der  apostel  behandelt  hier  nochmals  die  in  den  Torhexgehendaii 
capiteln  beschriebeneii  Segnungen  des  evangeliums;  und  zwar  ver- 
breitet er  sich  im  ersten  abschnitt  v,  1 — 30  über  die  zwei  hanpt- 
grdnde  für  die  seligmachende  kraft  des  evangeliums ,  welche  er  in 
cap.  1,  16  —  5,  11  vorgetragen  bat.  im  zweiten  ab?:cbnift  faszt  er 
alle  Setzungen  des  evangeliums  nochmals  zusammen,  um  dessen  be- 
eeligende  kraft  recht  anschaulich  durzuthun. 

I.  (v.  1 — 30.)  V.  1.  jirj  .  .  TtepiTTaTOÖClV  wenn  sie  nicht, 
V.  2.  ö  VÖMOC  TOO  TTveujLiaTOC  ist  der  inbegriflf  der  sittlichen  forde - 
rungen ,  zu  welchen  ein  in  gemeinschaft  mit  Christus  lebender  geist 
öus  innertüu  drang  und  üwai  aus  liebe  sich  angeregt  fühlt,  während 
das  mosaische  gesetz,  so  lange  es  als  eine  ftuszere  macht  gilt,  zur 
*eQnde  und  aehliessliidi  zur  völligen  trennung  von  gott  führt  v.  3. 
ircpi  dfiopTiac  gehOrt  zxx  ir^^iirotc  und  nieht  an  KaT&pivc  xoT^Kpive 
«  verarteilte  sie  und  entsetste  ne  damit  der  hersebaft. 

T.  4.  biKoiiiifio  ToC  vöfiou  w  die  vom  gesetsi  erforderte  recht- 
schaffenheit.  t«  &  oi  xard  cdpxa  »  die  unter  der  hersefaaft  fleiadi- 
lieher  geltlste  stehen  und  nach  fleiaohlich-sündUehen  genOasen  trach« 
ten.  y.  9.  €l  hi  Tic  trveOjia  XptcroO  oök  Ix^t  wenn  einer  nieht 
an  Christum  sich  hingegeben  und  demsufolge  deeaen  geist  empfangen 
hat.  V.  10.  TÖ  nbf  ctj^a  vcxpov  bi*  d|iapTtav  «  der  leib  ist  zwar 
dem  iode  verfallen  wegen  der  sünde.  v.  16.  auTÖ  TÖ  rrveO/ia  =a 
von  selbst  bezeugt  der  geist  gottcs  imserm  geist.  v.  19.  dtroKapa- 
bOKia  ific  KTlcewc  =  die  erwartung  der  äuszern  Schöpfung,  diro- 
xdXuipiv  TÜJV  uiujv  usw.  =  den  zustand  der  herlichkeit,  der  im 
ön  capitel  am  ende  von  v.  2  bezeichnet  ist.  v.  20.  xfl  ^aTalÖTr|Tl  = 
der  Vergänglichkeit  v.  22.  cucievdCfci  ^  mit  uns  schmerz  empfindet. 
V.  24.  Ti^  tXTribl  dcuü6T)fiev :  nur  der  hoffnung  nach  sind  wir  zu  der 
erlösung  und  befreiung  des  leibes  gelangt,  v.  26.  t6  TiveO^a 
der  geist  gottes«  v.  27.  Kord  ^öv  «  in  benehung  auf  gott,  vor 
gott  T.  28«  TO?c  KOrd  irpd6€civ  icXirrofc  die  gott  aum  eintritt 
in  sein  reiefa  berufen  hat  v.  29  wendet  der  apostel  wieder  einen 
kettenseUuas  an.  oOc  irpo^TVUi  =-  welche  er  vorau«  als  tftehtlg,  ab 
empAnglieh  erkannte,  npcniipice  bestammte  er  voraus,  teilndbmer 
an  dem  von  Christus  gestifteten  reich  sa  werden.  ^KdXece  «  an 
die  liesz  er  den  ruf  gelangen  und  gab  denen,  die  diesem  ruf  gefolgt 
sind,  kindesrecht,  nahm  sie  zu  gnaden  an.  dbdSace  ist  hier  von  der 


Digitized  by  Google 


Zar  erklBnuig  des  BOmerbrieft. 


m 


Zukunft  gesagt  nacb  einem  auch  im  lateinischen  (Livius  21,  44 
Tici^tis')  erlaubten  gebrauch  =  er  v^-ird  sie  so  gewis  zur  berlicbkeiti 
2U]u  vollen  o'lück  führen,  als  w&re  es  schon  «zeRchehen. 

In  den  versen  1 — 17  ist  der  erste  grund  iür  die  sclirrm achende 
krait  des  evangeliuras ,  dasz  es  die  gläubigen  in  die  rechte  Stellung 
zu  gott  bringe,  nur  in  anderer  form  wiederholt,  denn  mit  der  rechten 
Stellung  ist  unmittelbar  der  beseligende  zustand  verbunden,  wonn 
wir  die  einwirkung  des  göttlichen  geistes  und  durch  diese  je  mehr 
und  mehr  zur  freiheit  von  fleischlichen  Ifisten  und  vor  freadigen 
bereitwilligkeit  dea  willen  gottes  zn  erfttUen,  geftthrt  werden,  in 
4em  kindliefaen  ▼erbSlinis  sn  gott  besteht  ja  Ar  den  meneohen  die 
rechte  fteiheit,  die  nicht  m  fardit,  Sendern  ans  liebe  zu  gott  das 
gnte  va  than  bestrebt  ist.  der  18e  yers  bildet  sodann  den  Übergang 
zu  dem  bereits  in  cap.  5,  1—11  geschilderten  zweiten  hanptfipnmd 
für  die  seligmachende  kraft  des  evangelinms.  wenn  wir  uns  nemlich 
als  kinder  gottee  ftthlen,  so  dürfen  wir  uns  auch  als  miterben  Christi 
betrachten  und  uns  der  künftigen  herlichkeit,  in  welcher  wir  voll- 
kommen  glücklich  sein  werden,  verf^ichert  balten.  um  die  gläubigen, 
denen  in  der  zcitlicbkeit  mauigfache  leiden  drohten ,  in  dieser  er- 
wartung  zu  bestärken,  führt  der  apostel  mehrere  gründe  an,  dasz 
die  ganze  schöpfung  von  einem  drang  nach  verherlichung  erfüllt  sei, 
dasz  gottes  geist  die  giäul  igen  im  kämpf  mit  den  leiden  kräftigen 
und  erleuchten  werde,  endlieh  dasz  die,  welche  gott  lieben,  stets  des 
gewis  sein  dürfen,  alles,  was  ihnen  gott  sendet,  werde  ihnen  zum 
besten  dienen  und  sie  endlich  zur  herlichkeit  führen. 

n.  Y.  31.  hinter  der  ersten  frage  ist  einansdialten:  wir  wollen 
sagen ;  und  swar  gibt  die  folgende  rhetorische  frage  den  Inhalt  dessen 
an,  was  wir  sagen  wollen.  33  enthält  die  begründang  zu  dem 
▼ertranen  auf  gott  t.  83.  84  nnd  85  kommen  ftlmliehe  rhetorisohe 
fragen  vor.  y.  86  ist  sor  begrOndung,  dasz  den  gliitbigen  auch 
schwere  leiden  treffen,  aus  psalm  44,  23  angefOhrt*  38  oOt€ 
dTTcXoi,  o{rr€  dpxa\  oöre  buvdMCic  «  nicht  höhere  mftehte  im 
Weltall  werden  den  glttnbigen  von  gott  scheiden. 

Wenngleich  die  verse  31 — 39  zunächst  mit  bezug  auf  das  un- 
mittelbar vorher  gf^sagte  aufzufassen  sind,  so  haben  wir  doch  grund 
anzunehnjen ,  dasz  sie  sich  nicht  blosz  auf  die  Segnungen,  welche  im 
ersten  teil  des  capitels  bebandelt  werden,  sondern  auf  alle  Segnungen 
des  evangeiiums,  welche  der  apostei  von  der  mitte  des  In  capitels 
an  hervorgehoben  hat,  beziehen,  denn  da  er  in  so  ercaeifender 
weise,  wie  sie  sich  in  keinem  andern  apostolischen  brieiü  ändet,  die 
fülle  der  Seligkeit  preist,  welche  das  evangelium  den  gläubigen  ent- 
gegenbringt, so  wird  er  wohl  an  alle  wohlthaten,  welche  die  liebe 
gottes  in  Christo  den  menschen  bietet,  gedacht  haben,  ebenso 
spricht  andi  das  folgende,  da  dasselbe  sich  anf  dnrohaos  andere 
▼erbtttnisse  besieht,  fttr  die  ansieht,  dass  die  verse  30—89  in  be* 
gsistertem  rftekbUck  anf  1, 13  geschrieben  sind. 
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stehen  xwar  auch  noch  in  Terbindung  mit  1,16,  ailein  sie  hemehen 
lieh  nur  auf  einen  nebenpunkt  in  diesem  yers  und  bilden  gewisser- 
massen  eine  episode  in  dem  gesamten  briefe.  da  nemlieh  der  apostel 
in  jenem  vers  gesagt  hatte,  dass  das  evangelium  nicht  nur  zuerst 
ftr  die  judeD ,  sondern  auch  für  die  Griechen  —  der  name  steht  für 
die  beiden  Oberhaupt  '-^  bestimmt  sei ,  so  fühlt  er  sich  yenwlaszt, 
nun,  nachdem  er  die  seligmachende  kraft  des  eraDgeliams  ansfflfar- 
lich  geschildert  hat,  noch  zu  erklären,  warum  die  Juden,  obgleich 
ihnen  das  evangelinm  docb  znnSclist  zucrcdaclit  war,  dasselbe  in  so 
geringer  zahl  angenommen  haben,  diese  ausemariLlerriLtzimg  war 
vornehmlich  für  die  judenchristlichen  glicdcr  der  römischen  ge- 
meinde bestimmt  und  hat  mit  ausnähme  deb  erhabenen  Schlusses  im 
lln  capitel  för  die  schüler  unserer  gjmnasien  zu  wenig  bedeutunj?, 
als  dasz  man  sie  im  einzelnen  erklären  sollte,  es  wird  deshalb  für 
den  Unterricht  genügend  sein,  wenn  der  in  den  drei  eapiteln  ent- 
haltene gedankengang  aufgezeigt  wird,  derselbe  ist  folgender : 

In  den  ersten  5  versen  des  neunten  capitels  schildert  der  apostel 
seinen  sdunen,  dass  die  Juden,  denen  doch  dasmosaisehegesetBund 
die  prophetisehen  Weissagungen  als  Torbereitung  auf  Christum  ge- 
geben worden  seien,  das  eyangslium  nicht  angenommen  hKtteo.  Tom 
6n  Vera  an  bis  sum  29n  zeigt  nun  der  i^ostel,  dasz  die  schuld  nicht 
an  gott  Hege,  der  seine  verheiszungen  treu  erflült  habe,  und  beweist 
dann  vom  30n  vers  des  9n  capitels  bis  zum  scblusz  des  lOn  capitels, 
dasz  die  Juden  selbst  allein  die  schuld  trügen,  weil  sie  nicht  aus  gottea 
gnade  durch  den  glauben  an  Jesum  Christum  die  rechte  Stellung  sa 
gott  erlangen,  sondern  dieselbe  durch  ihre  guten  werke  verdienen 
wollten,  diesen  ausführungen  läszt  der  apostel  ira  11  u  capitel  worte 
des  trostes  folgen:  man  dürfe  nicht  sagen,  dasz  got  t  das  volk  der  Juden 
verworfen  habe,  denn  ein  teil  derselben,  wenngleich  em  kleiner, 
habe  die  in  dem  evangelium  angebotene  gnade  angenommen,  die 
beiden,  welche  gläuli^^  geworden»  sollten  deshalb  nicht  mit  über- 
hebiiug  auf  die  Juden  herabsehen,  wie  bishur  das  widerstiebL^n  der 
meisten  Juden  ein  segen  für  die  beiden  geworden  sei,  indem  dadurch 
das  evangelinm  ans^üiessUeber  und  eifriger  anter  diesen  verkfln*- 
digt  worden  wttre,  so  werde  wiederum  die  empftngUchkeit  der  beiden 
den  juden  sum  segen  gereichen,  indem  letsteie  duvfa  dieeribe  sur 
naoheifemng  angeregt  würden,  gottea  gUte  und  Weisheit  leite  nem- 
liob  alles,  sähst  die  Terkehrthdt  der  menschen,  so  wunderbar,  dass 
es  schliesslich  sum  segen  ausschlagen  mttsse.  denn  wie  alle  dinge 
aus  seiner  schöpferhand  hervorgegangen  seien  und  durch  seine  lüA- 
macht  erhalten  und  geleitet  würden,  so  würden  sie  auch  scUiess* 
lieh  dem  von  gott  gesetzten  ziel  zugeftlhrt. 

Sollte  aber  ein  lehrer,  abweichend  von  meiner  ansieht,  die  drei 
genannten  capitel  ein  gehend  m  der  f^chule  behandeln  wollen,  SO 
würden  folgende  einzelne  punkte  zu  erklären  sein. 
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Im  neunten  capitel :  v.  4.  f)  bd£a  die  berlicbkeit^  deren  sich 
der  Israelit  in  religiöser  besiehimg  vor  andern  yßlkcm  erfreut. 
biaOf^KOi  »  die  bündnisse  gottes  mit  dem  volk  seit  Abraham, 
f]  XoTpcia  «=  tier  über  alle«  heidnische  wesen  erhabene  gottes- 
dienst.  ^TTaTT^^^cd  —  die  verheisznngcn  des  Messias,  v.  5.  hinter 
cdpKa  ist  der  satz  abzuschlieszen  und  das  folgende  als  doxologieauf 
gott  zu  beziehtn.  v.  6.  oux  oTov  «*=  es  ist  unmöglich,  v.  10  ist, 
wenn  auch  nicht  der  grammatischen  Verbindung  nach ,  doch  dem. 
sinn  nach  mit  v.  12  ^ppr|Or|  aiÖTiJ  zu  rerbinden.  v.  13  nach  Maleacbi 
1,  2.  V.  16.  hinter  ipixovTOC  ist  dvOpiUTTOu  hinzuzudenken,  v.  17, 
die  schluszworte  nach  2  Mose  33,  19.  v.  20.  jaevouv  =  ja  wobl. 
T-  32.  dat  anakolath  ist  zu  ergänzen  durch  ToXjLiriceic  dvTcmo- 
xpivccOoi;  T.  23.  fywpki)  »  bekannt  mache,  erkennen  lasse, 
26  nach  Hosea  2^  28.  26.  kdA  Icrai  usw.  »■  und  es  wird  statt- 
finden an  dem  ort,  wo  das  eintreten  beseiöhnet  war.  oO  Xaöc  |iOU 
nach  Hosea  1, 10.  v.  27  nadi  Jes.  10, 22.  89.  zn  dem  anakolath 
ist  oOtoc  ^CTOi  als  nachsatz  zu  denken.  Am  soblnss  dieses  ab- 
sohnitte  sind  die  schüler  darauf  aufmerksam  sn  machen,  dasz  die 
annähme  des  afKMitels,  gott  habe  einige  menschen  m  gelltezen  des 
Zornes,  andere  zu  gefäszen  der  gnade  bestimmt,  unserer  Vorstellung 
von  dem  vresen  gottes  nicht  entspricht,  denn  wiewohl  es  dem  men- 
schen nicht  zustünde  Über  ein  solches  verfahren  mit  gott  zu  rechten, 
80  haben  wir  doch  durch  Christum  das  feste  vertrauen  gewonnen, 
dasz  gott  allen  menschen  den  weg  zum  heil  bereiten  will,  der  apostel 
ist  durch  seinen  eifer  im  beweisen  über  die  grenzen  der  christlichen 
Wahrheit  hinausgeführt  worden. 

Im  lOn  capitel  v.  1  ibt  eciiv  hinzuzudenken,  v.  2.  kut  Ctti- 
TVUiCiv  »  entsprechend  der  erkenntnis  der  Wahrheit.  4.  T^oc 
VÖ|M)V  >i"  ende,  anfhebnng.  6.  vergl.  8  Mose  18,  6.  6 — 8. 
yffi,  6  Mose  30,  12«14.  der  sinn  der  Tcrse  ist:  thae  nicht  fragen 
des  nnglanbena,  sondern  halte  dich  an  das  wert,  welokes  in  deinem 
mnnd  nnd  in  deinem  hersen  istl  v.  11  mit  beiislinng  auf  Jesig. 

28,  16.  T.  18  mit  beziebung  aaf  Joel  8,  5.  16  nach  Jes.  62,  7. 
T.  16  nach  Jes.  68, 1.  t.  18  war  es  ihnen  denn  nicht  mOglich 
zn  h0ren?  |ievo6v  T€  vielmehr,  v.  19.  juif| . .  ItVUI  »  war  es 
den  Israeliten  etwa  unbewust?  irpuJTOC  »  als  erster,  zuerst,  ifdl 
nsw.  nach  5  Mose  32,  21.  v.  20  und  21  nach  Jes.  65,  1.  2. 

Im  lln  capitel.  V.  2.  ÖV  Trpoe'fVU)  =  welches  fvolk)  er  voraus 
erkannte  (und  erwUhlte).  'HXia  =  an  der  von  Elias  handelnden 
stelle.  Übe  .  .  ^VTUTXttVei  =^  wie  er  i^oti)  gegen  Israel  vorgeht, 
v.  3  nach  1  kön.  19,  10.  v.  4  nach  1  kou.  19,  18.  v.  8  nach  Jes. 

29,  10.  V.  9  nach  psalm  69,  23.  24.  v.  11.  tva  ttccujCi;  =  lag  ihre 
verirrung  in  der  absieht  gottes?  v.  12.  xöc^ou  =  €0va>V  der 
beiden.  nXiipuu^a  «  voUzidil,  gesamtheit  v.  15.  Züji\  Ik  vcKpdW 

beginn  der  cbriatlidien  hsriiidikeit  als  erweokong  ans  geistlichem 
iod.  T.  16.  dinipxn  das  für  Jebova  anstatt  des  gansen  tesges  tn 
weihende  erstlingsbvot.  durch  diropx^  nnd  fXCa  werden  wabf^ 
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scheinheb  die  patriarclien  bezeichnet,  durch  qpupa^a  und  KXaboi 
das  jüdische  volk.  v.  '24.  der  aposff  1  benutzt  zwar  zn  seinem  f^^liiich- 
nis  das  bei  den  Ölbäumen  übliche  verfahren  des  pfroplens,  veriindert 
es  aber  dahin,  dasz  er  die  zweige  des  wilden  Ölbaums  in  den  -tamm 
des  zahmen  (ilbaums  pflanzen  läszt,  während  in  der  \vuklichkeil  das 
umgekehrte  verfahren  stattfindet,  v.  26.  jiucTrjpiiOV  =  etwas,  was 
den  menschen  jetzt  durch  o£fenbaruDg  kund  wird.  26  nsoh  Jea. 
69,  20.  31.  81.  nf^  CMeT^ptp  ^€t  mittelst  dM  eneh  sa  teil 
gewordenen  miüeids.  t.  38.  irXlKhoc  gnade,  coqyfia  ical  Yvd^ctc 
M  Weisheit,  für  entere  elgeneohaft  dient  88  som  beweis,  ffir 
letstere  t.  84. 

Das  zwölfte  oapitel. 

Mit  diesem  capitel  beginnt  der  praktische  teil,  in  welchem  der 
apoetel  zeigt,  wie  der  christ  gott  für  die  seligmachende  kraft  des 
evangeliums  seine  dankbarkeit  beweisen  müsse,  im  ersten  abschnitt 
V.  1  und  2  c^iht  der  apostc]  die  riebt  schnür  für  die  dankbarkeit  de? 
Christen  im  allgemeinen  an;  im  zweiten  abschnitt  v.  3— IG  schreibt 
er  die  pflichten  vor,  welche  die  Christen  aus  dankbarkeit  gegen  gott 
in  ihrem  verkehr  unter  einander  erfüllen,  im  dritten  abschnitt  t.  17 
— 21  die  pflichten,  welche  sie  gegen  alle  menschen,  also  auch  gegen 
nichtchristen  erfüllen  sollen. 

I.  V.  1.  biä  TUiv  oiKTip^ujv  TOü  8€oG  Vermöge  der  Stellung, 
welche  mir  durch  gottes  barmherzigkeit  zu  teil  geworden  ist.  21uicav 
gegenttto  den  tieropfem  der  beiden  nnd  jaden,  welche  geschlachtet 
worden,  t.  2.  aiiikvt  ToOrtp  —  dem  jetiigen  weltlanf,  dem  Terkehrisa 
oder  ansittlichen  leben  der  meisten  menschen. 

Nach  des  apostels  anndit  sollen  die  Fristen  ihre  dankbarkeit 
dadurch  beweisen,  dast  sie  sich  selbst,  d.  h«  ihr  ganses  leben,  gott 
tarn  Opfer  darbringen,  jede  ihrer  handlungen  soll  aus  dem  gefühl 
der  dankbarkeit  entspringen  und  zu  gottes  ehre  geschehen,  das  sei 
der  Temünftige  gottesdienst,  wobei  der  christ  immer  zu  fragen  habe, 
•worin  für  ihn  im  gegebenen  augenblick  der  wille  gottes  bestehe, 
da?  panze  leben  des  Christen  soll  ein  imunterbrocbenGr  gottesdienst 
sein,  er  dürfe  sich  deshalb  den  weltmenschen,  die  nur  nach  genusz 
oder  vorteil  trachteten,  nicht  zugesellen. 

II.  V.  3.  h\a  Tfjc  x^piToc  =  bia  tüjv  oIktip^iuüv  im  v.  1.  — 
^tipov  TTiCTeuJC  =  masz  von  kräften ,  welche  der  christ  nicht  als 
seine,  sondern  als  die  vun  gott  gegebenen  anerkennt,  v.  5.  die  bes- 
sere lesart  ist  To  Ö€  kü9'  de  =  was  das  Verhältnis  des  einzelnen 
anbetrÜR.  6.  xard  Tf)v  dvaXotiav  Tf\c  TricTCUJC  «  jn^rpov 
irimuic  im  Sn  Ters.  anter  trpoq)nT€Ui  ist  die  befthigung  gemeint, 
entweder  die  flberlteferte  oifenbamng  austulegen  nnd  za  verdeat- 
liehen,  wie  1  Kor.  14,  3,  oder  neaer  offmbarnng  Ton  gott  gewür- 
digt sa  werden.  7.  btaKOvia  beseiehnet  die  stelle  des  cfaristliöheB 
armen-  und  krankenpflegers  nadi  AG.  6,  2  und  8.  T.  7  and  8.  dfo 
ausdracke  biödcieuiv,  iropONoXdlnr,  irpotcrdjyicvoc  sowie  das  icpo- 
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«pitretkiv  beiieheii  aicfa  auf  das  amt  der  presbjter,  welches  fUtr  dieso 
▼errieb tungen  eingesetzt  war.  doch  brauchte  nicht  jeder  presbjter 

?vt  rlpü  pämtUchen  genannten  Verrichtungen  befähigt  zu  sein.  dTiXö- 
TT"]C  =  uneigennütziii^kpit.  v.  11.  tuj  irveviiarx  Jc'ovTec  =  nicht 
kallherzig,  sondern  mit  warmer  berzensemptindung.  v.  IB.  tö  öutö 
eic  dAAr]\ciuc  q:)pov€Tv  =  eintrSchtig-  sein.  uipTiXd  qpf)ov€iv  =  nach 
auszeiclinung  und  ehre  stroben.  loic  TaTT€ivoTc  cuvaTraTÖtTecOai  =* 
einer  bescheidenen  Stellung  zustreben.  TarrcivoTc  ist  mit  rückbicht 
auf  ui|;riXd  als  neutrum  zu  fassen.  Y^vecÖe  cppovi^oi  nap*  ^auToic 
^  sich  nicht  so  klug  zu  diinkün,  dasz  sie  den  rat  anderer  genug* 
sohfttsten. 

In  diesen  versen  sdiSrft  der  apostel  nieht  nur  allen  gemeinde- 
gUedeni,  sondern  andi  den  Hirten  der  gemeinde,  welchen  leitung 
des  gottesdienstes,  predigt  des  evangellanis ,  seelsorge  und  sitten« 
sncht  ftbertrsgen  war,  sowie  den  armen-  und  krankenpflegem  die 
pflicibten  ihres  christlichen  bemfs  ein.  dabei  empfiehlt  er  mit  recht 
besonders  die  YertrSglichkeit,  bescheidenheit  und  demnt  denn  dies 
sind  die  bedingnngen  eines  brüderlichen  gemeindelebens. 

m.  V.  17.  TTpovooO^cvot  KoXd  zum  voraus  löbliches  sich 
vornehmend,  v.  20.  5v6paK6C  TTUpöc  =  bildliche  bezeicbnung  der 
erapfindnng  von  reue  und  bescbXmiTnrr.  v.  21.  toO  kcikoO  =  die 
eigne  raebauch  f.  tuj  aTGiBuü  =s  beweise  der  liebe.  TÖ  KaKÖv  die 
ieindliche  haltung  der  andern 

Hier  ermahnt  der  apostul  die  gemeindeglieder,  wie  ihr  verhalten 
gegen  die  menschen  überhaupt,  also  namentlich  gegen  die  nicht- 
Christen,  beschaffen  sein  solle,  und  hebt  die  friedensliebe  als  die 
schwerste  der  pflichten  gegeu  den  nächsten  mit  besonderem  uach- 
drack  hervor. 

Das  dreizehnte  capitel 

enthttt  weitere  anweisungen,  wie  die  Christen  ihre  dankharkeit  im 
einsehten  beweisen  sollen  nnd  swar  im  ersten  abschnitt  t.  1 — 7  im 
verhftltnis  smr  ohrigkeit,  im  sweiten  abschnitt  t*  8— 14  im  mkehr 

mit  jedermann. 

I.  V.  4.  ^dxaipa  »  symbol  der  Strafgewalt.  5.  dvdtKr) 
ist  nominativ.  die  wörtliche  Übersetzung  lautet  also :  es  besteht  die 
notwendigkeit  eich  unterzuordnen  um  der  strafe  und  des  gewissens 
willen.  V.  6.  XciTOupfoi  usw.  ==  denn  die,  welche  gerade  bei  sol- 
chem geschäft  ausharren,  ^ind  diener  gnttes.  v.  7.  durch  (pöpOC 
wird  die  directe,  durch  TtXoc  die  indirecie  Steuer  bezeichnet. 

Der  apostel  fordert  die  Christen  zum  gehorsam  gegen  ihre  ohrig- 
keit auf,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dasz  jeder,  der  sich 
einer  bestehenden  obrigkeit  unterwerfe,  damit  ihre  berechtigung  an- 
erkenne und  sich  somit  zum  gehorsam  verpflichte,  auch  weist  er 
nach,  dasK  die  einsetzong  von  obrigk^ten  eine  göttUehe  «nriohtnng 
sei,  insofern  gott,  als  Schirmherr  der  Ordnung  und  des  rechts,  in  das 
gewissen  der  menschen  den  sinn  fttr  ordnnng  nnd  recht  gelegt  habe. 
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der  sittliche  ernst  des  apostels  zeigt  sich  hierbei  noch  mehr  in  glftn- 
zendem  licht,  wenn  mm  be(leTi"kt,  dasz  die  obrigkeit  im  rÖmifichen 
reich  oft  sehr  hart  gegen  die  chn..ten  verfuhr. 

IT.  V.  11.  bei  Ka\  toöto  ist  Xfc't^  oder  ein  ähnliches  wort  zu 
ergünzen.  der  nun  folgende  satz  geht  bis  zu  ende  von  v.  12.  tÖV 
Kaipöv  «=  die  rechte  zeit.  Ii  uttvou  =  aus  dem  sittlichen  schlaf. 
f|  cuuTT^pia  »  die  erlösung  vou  aUem  leid  durch  die  Wiederkunft  des 
herrn.  öie  dmCTeücafAfev  «==  als  wir  gläubig  wurden,  v.  12  vut  be- 
zieht sich  auf  (hrvoc. 

Indem  der  apoatel  die  auf  den  nltelwteii  bezüglichen  geböte  des 
decaloge  den  eJuisten  emscbBrft,  hebt  er  als  kern  nnd  stem  des 
ganten  sitiengesetses  die  liebe  hervor  nnd  fordert,  dass  wir  ans  in 
dieser  besiebmg  niemals  schnldenfrei  Ahlen  sollen,  nm  seiner  er- 
mahnnng  nooh  mehr  nachdruck  zu  geben,  macht  er  darauf  auftnerk* 
sam,  dass  die  Wiederkunft  des  herm  zum  gericht  und  damit  die  be> 
fireinng  von  irdischem  leid  jetzt  viel  näher  bevorstehe,  als  früher; 
dasz  es  also  gelte  besonders  wachsam  zu  sein.  —  Denn  zur  zeit  der 
apostel  wurde  die  Wiederkunft  des  herm  in  der  nftchsten  snknnft  er> 
wartet. 

Vierzyhntes)  capitel. 

Mit  demselben  beginnt  die  letzte  ermahnung  des  praktischen 
teils,  sie  enthult  nochmals  Vorschriften  über  das  brüderliche  ver- 
halten der  chriöteii  gegen  einander  und  zwar  im  ersten  abschnitt 
V.  1 — 12,  wie  dies  verhalten  nicht  sein,  im  zweiten  abschnitt  v.  13 
23,  wie  es  sein  soll. 

I.  V.  1.  irpocXa^ßdvfcOs  nsw.  — ^  nehmet  firenndlieh  als  einen 
mitchristen  anf,  ohne  in  eine  benrteilmig  der  verschiedenen  ansiebtem 
einzutreten,  v«  2.  su  &cOevufV  ist  nicret  binsuzndenken.  v.  3. 
OuOevciiui  — ■  wegen  mangehider  einsieht  geringsohfttzen.  Kptv^TU» 
w^gen  mangelnden  christlichen  eifere  verurteilen,  v.  5,  KpCvci 
fm^pav  »  urteilt,  dasz  ein  tag  vor  dem  andern  zur  Verehrung  gottes 
bestimmt  sd.  ndcov  »  dass  jeder  tag  in  gleicher  weise  dazu  be- 
stimmt sei.  T.  6.  6  q)pov0üv  »  welcher  dem  tag  einen  besondem 
wert  beilegt.  Kupiuj  =  zu  ehren  des  herm. 

Da  die  gemeinde  zu  Rom  aus  früheren  Juden  und  beiden  be- 
stand und  viele  der  ersteren  die  vormals  gefeierten  festtage  sowie 
das  früher  geübte  fasten  noch  immer  beoachten  und  als  wesentliches 
erfordernis  der  frönnn  gkeit  ansehen  mochten,  wfthrend  die  beiden- 
Christen  auf  feolchu  äuszerlichkeitcn  keinen  wert  legten  und  sie  ftir 
zeichen  einer  be&cbränkten  clihätlichen  erkenutuid  hielten^  so  waren 
reibereien  unter  den  gemeindegliedem  über  solche  gegensStze  sehr 
su  besorgen,  deswegen  iBhlt  sich  der  apostel  venodasst  nochmals 
zur  eintracht  zu  ermahnen  und  dabei  dm  grundsati  ausausprecfaeB, 
dass  Verschiedenheit  Süsserer  gebriuche,  weldie  in  bezisliung  anf 
gottes  Verehrung  stattfindet,  die  cbriBten  nicht  scheideii,  die  brilder- 
iiche  gegenseitige  liebe  nicht  bedntrlchtigen  dllrle.  die  hs&dlnags- 
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weise  jeder  partei  ^  er  selbst  rechnet  sich  zu  den  starkgläubigen  — 
sei  von  gleichem  wtrt,  wenn  derjenige,  welcher  sie  habe,  dabei  in 
lebendigem  glauben  an  seinen  beiland  stehe,  darüber  aber,  ob  dies 
der  fall  sei,  stehe  nicht  den  menseben,  bondernnur  gott  ein  urteil  zu. 

II.  V.  13.  doppelsinniger  gebrauch  vODKpiveiv,  welches  zu- 
erst be-  und  verurteilen,  später:  zur  beobachtung  aussondern  be- 
deuiet.  V.  14.  KOlVÖv  «  vor  gott  unrein,  v.  16.  tu  ctfaüov  « 
das  höchste  gut,  =  die  teilnähme  am  himmelreicb.  v.  20.  Ipxov 
der  Ton  gott  in  einem  menaohen  gewirkte  glaube  an  Chrietom. 
KaTOXOeiV  <=  durch  erregung  yon  sweifel  beeinMehtigen,  t.  82. 
irfcTtv  — ■  die  feite  Überzeugung ,  dass  etwas  recht  ist«  IviOmov 
ToO  66o0  indem  da  gott  sum  sengen  deiner  wahrhidftigkeit 
nimmst. 

Der  apostel  erinnert  die  Christen  daran ,  dasz  die  teilnähme  am 
faimmelreiäi,  ihrem  htJchsten  gut,  nicht  im  beobachten  oder  nnter- 
lassen  von  änszerlioben  gebräuchen,  sondern  in  einer  gott  wohl- 
gefälligen gesinnung  und  in  eintracht  bestehe,  und  ermahnt  sie  des- 
halb, abweichungen  in  betreff  Jiuszerer  gcbräuche  gegenseitig  mit 
Schonung  zu  tragen,  denn  wiewohl  der  Christ  auch  über  tiuszere 
gebräuche  zu  einer  festen  iilierzeugung  zu  gelangen  suchen  solle,  so 
müsse  er  doch  stets  darauf  bedacht  sein  einem  andersdenkenden 
keinen  anstosz  zu  geben  oder  ihn  gar  zu  veranlassen,  dasz  er  gegen 
seine  Überzeugung  bandle,  denn  allei,  was  nicht  aus  der  Über- 
zeugung ,  dasz  es  recht  sei ,  geschehe ,  das  sei  sUnde.  diese  letzten 
Worte  des  capitels  werden  seit  den  Zeiten  des  kirchenvaters  Augnstlnus 
häufig  so  gedeutet,  als  ob  anch  hier  das  wort  nfcnc  den  glanben  an 
Christom  bedeute*  allein  es  bexeicfanet  hier,  wie  der  gsnse  snsammen- 
hang  lehrte  nur  eine  feste  sittliche  ttberzeogung,  die  Ton  jedem  men- 
schen gefordert  werden  kann. 

Das  fünfzehnte  capitel 

zerföUt  in  zwei  dem  inhalt  nach  ganz  verschiedene  abschnitte,  der 
erste  abschnitt  v.  1  — 13  soll  dazu  dienen,  die  im  vorigen  capitel  ge- 
gebenen ermahnungeu  noch  eindringlicher  zu  machen j  der  zweite 
abschnitt  v.  14 — 33  enthält  die  schluszworte  des  briefs,  mit  welchen 
eich  der  apostel  für  jetzt  von  der  Christengemeinde  in  Born  ver- 
«bscbiedet. 

I.  V.  3.  ÖV€tblC^o^  UöW.  nach  psalm  69,  10,  v.  8.  untp  dXt]" 
Ociac  6eou  =  flir  oder  zur  bekrUftiguug  der  Wahrhaftigkeit  gottes. 
y.  9.  {}nifi  iXiovc  —  um  der  barmherzigkeit  willen,  die  gott  ihnen 
erwiesen  hat  Öid  toOto  nsw.  nach  psalm  18, 50.  t.  10  nach  6  Mose 
33,  43.  T.  11  nach  psalm  117,  1.  t.  13  nadb  Jes.  11, 10. 

Üm  mishelligkeiten  swischen  stark-  und  schwaehglftubigen  zu 
verbflten,  ermahnt  der  apostel  vomehmlich  die  ersteren ,  sie  sollten 
dem  Vorbild  Christi  nachstrebe,  der  sich  ebenso  fttr  das  heil  der 
Juden  wie  fttr  das  der  beiden  geopfert  habe. 
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Tl.  V.  15.  ToX|aripÖT€pOV  usw.  =  g'leichwohl  habe  ich  euch 
ziemlich  kühn,  cmö  uf'pouc  =  etwas,  ein  wenig,  xapiy  «  apobtel- 
amt.  V,  19.  cr]ueia  kqi  T^paiO  (wunder'i  dienen  zur  erklärung  des 
vorhergtb*  udeu  wurteb  ^pTH^.  die  büva/iic  rrveuuaTOC  otTiou  bezieht 
sich  auf  Xü  fLu  Kai  tpt^i.  v.  21.  in*  dXXoTpiüV  Öe^ieXiov  =  unter 
menschen,  denen  schon  ein  anderer  apostel  das  evangeiium  verkün- 
digt iiatte.  V.  23.  ^r]Kiu  TÖnov  Ixwv  ==  da  ich  keine  veranlaaiung 
mehr  habe»  in  den  genannten  gegenden  zu  Terweüen. 

Iii  d6m  sehlosiwoit  entaelnildigt  der  apostel  aeiii  belefarendea 
tmd  amudmendea  aebreiben  an  die  rdnusoKe  gemeinde ,  In  der  ee  ge- 
wie  an  ohrietlieher  erkenntnis  nnd  geainnnng  nicht  Mle,  damit, 
dass  er  von  gott  som  apoetel  unter  den  beiden  verordnet  sei  und 
deswegen  auch  schon  lange  das  verlangen  gehabt  habe  anf  der  reise 
nach  Spanien  nach  Rom  zu  kommen,  aber  an  der  au&ftihrung  des 
Wunsches  jetst  verbindert  sei,  weil  er  eine  gäbe  der  heidenchristen 
snr  nnterstfitzung  der  Christen  in  Jerusalem  dorthin  bringen  müsse, 
zum  ersats  der  mflndlichen  predigt  schreibe  er  einstweilen  diesen 
brief. 

Das  sechzehnte  capitel 

enthält  grüsze  und  Segenswünsche,  welche  der  apostel  nachträglicil 
beifügt,  der  erklftrung  bedürfen  nur  wenige  stellen. 

V.  4.  diese  worLe  beliehen  sich  wahrscheinlich  auf  den  bei  dem 
angriff  in  Korinth  (apostelgeschichte  18, 12)  geleisteten  beistand  der 
beiden,  welche  sich  zur  zeit  der  abfassung  des  brie£i  wieder  in  Born 
befanden,  v.  ?•  ^iricTDuoi  iv  Totc  diroCTÖXotc  —  angesehen  bei  den 
aposteln,  nicht:  ^bertthmte  apostel'.  v.  18.  ^iiT^pa  ^jiioO  —  die  mich 
mütterlich  gepflegt  hat.  v.  17.  die  hier  beseiohneten  abweichongeik 
von  der  christlichen  lehre  sind  nicht  bekannt,  v.  28.  wahrschein- 
lich wohnte  nicht  nnr  Paulus  in  dessen  haus ,  sondern  auch  die  ge- 
meinde der  Christen  versammelte  sich  daselbst,  v.  25.  ^ucnipiou 
CCCtTltti^VOU  »  der  früher  unbekannt  gewesenen  Offenbarung  von 
der  gemeinscbaft  mit  gott  durch  Christum.  —  Der  unter  den  aus- 
lagern geführte  streit,  ob  die  CBpitel  15  und  IG  zu  dem  üfirigcn 
bri*  f  ur^[)rü^glich  gehürt  liiiben,  oder  nicht,  kann  im  Unterricht  um 
bo  eliLT  unberücksichtigt  bleiben,  al^  die  gründe  für  die  Zugehörigkeit 
die  überwiegenden  sind,  sollte  aber  em  lehrer  über  diese  frage  ein- 
gehende auskunft  zu  erhalten  begehren,  so  möchte  ich  ihn  auf  die 
erkläruiig  des  Römerbriefs  in  Meyers  r.jinuientar  über  das  neue 
teatament  verweisen,  hier  wird  er  nicht  nur  über  diesen,  bondern 
auch  über  andere  punkte,  die  ihm  unklar  zu  sein  scheinen,  aus- 
reichende belehrung  finden,  das,  was  ich  im  vorstehenden  gegeben 
habe,  soll  nnr  eine  handreichung  für  den  sweck  des  nnterri<£ts  sein, 
möge  sie  unter  gottes  beistand  datu  beitragen,  dasa  der  lehrer  mit 
klarheit  nnd  glanbenswlrme  seinen  scbtUem  die  christliche  heOa- 
lehre  vortrSgt  und  deren  herzen  itlr  dieselbe  gewinnt  I 
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Zum  sohlass  m9ge  aoeh  folgen  eme 

llbersielit  Aber  den  inhalt  des  briefs. 

einleitnng:  cap.  1,  1 — 15. 

grundgedankt  :  das  evangelium  iat  die  seligmachende  kraft  ftir  alle 
meübcLen.   cap.  1,  16. 

A.  beweisftthrung  für  den  gnindgedanken. 

I.  die  swei  hanpigründe  fttr  gegen  wart  und  znkimft  cap.  1, 17 
bis  5, 11,  und  swar 

1)  weil  es  de&  meneeheii  BCbon  anf  erden  in  die  xeohte 
atellong  m,  gott  bringt,  also  innerlich  glUeUieh  maoht 
cap.  1,  17—4,  S5. 

2)  weil  es  dem  mensobendie  hoffnnng  künftiger  berlich* 
keit  (voUkonunene  Seligkeit)  verleibt,  cap.  6,  1-^11. 

n.  die  drei  weitern  grfinde.  cap.  5»  12 — 7,  25. 

1)  weil  es  fQr  alle  menseben  bestimmt  ist.  cap.  5,  12 — 21. 

2)  weil  es  den  mensclien  niclit  in  der  sünde  beharren  iXszt, 
sondern  ibn  zu  einem  gott  wohlgefälligen  leben  erweckt« 
cap.  6,  1—23. 

3)  weil  es  den  menschen  zur  freiheit  von  der  stLnde  führt 
cap.  7,  1 — 25. 

zasainmcnfassenderrückblick  auf  die  vorher  geschilderten  fünf  gründe. 

cap.  8,  1 — 39, 

nachträgliche  erläuterung ,  wie  die  abneigung  so  vieler  Juden  gegen 
das  eyangelinni  za  erUSren  sei.  cap.  9, 1 — 11,  36. 

B.  ermabnnng,  wie  der  Christ  gott  fttr  die  seligmachende  kraft  des 
e?angelinm8,  danken  solle. 

0.  anweisnng  im  aUgmeinen,  das  gesamte  leben  gott  als  dank 

darzubringen,  cap.  12,  1  und  3. 
b.  anweisung  im  einzelnen: 

1)  für  das  verhalten  der  Christen  nnter  einander,  cap.  11, 


3-16. 

2)  für  das  verhalten  der  Christen  g^en  nichtobristen«  cap. 

12,  17-21. 

3)  für  das  verhalten  zur  obrigkeit.  cap.  13,  1 — 7. 

4)  für  das  verhalten  im  verkehr  mit  jedermann,  cap.  13, 


5)  für  gegenseitige  duldung  der  stark-  und  sciiwachglUu- 
bigen.  cap.  14,  1 — 15,  13. 
scMiiüZwort  mit  anknüpfung  an  das  cap.  1,  9 — 15  gesagte  nebst 
grüszen  und  segenswilttsohen.  cap.  15,  14—16,  27. 


8—14. 


Marbuhu  im  HssäEN. 


Friedrich  Münsoheb. 
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60. 

DB«  Alexius  M  ei  mono,  ÜBi::ii  PHiLosormscHE  wissENSCHArT 
UKD  lU&fi  PBOPiLDBUTUL*  WieUf  Ailred  HOidtir.  10d6.  XII  u.  löb  t.  Ö. 

MemoDgi  flchrift  iit  Tmnlastt  darcli  die  instractioiieii  Air  dw 
gymnasialuntomoht,  welche  einer  verordmiiig  dei  k.  k.  ministeriuma 
ftUr  Quitos  und  imierricht  vom  26  mai  1884  beigegeben  wurden 
(s.  13),  inabesondere  durch  die  in  ausiekt  genommene  beeekiinkong 
des  phüosophiechen  unterricbts  am  gymnasium.  nach  den  neuen 
Instructionen  nemlich  soll  der  philosophische  Unterricht  nicht 
mehr  auf  der  letzten  und  vorletzten  (septima  und  octava),  son- 
dern blosz  auf  der  letzten  höchsten  (octava)  classe  des  gyrnna- 
siums  stattfinden  (s.  23  und  92),  die  psychologie  nur  als  psycho- 
logische einleitung  in  die  logik  behandelt  werden  (s.  14  und  S0\ 
auch  soll  die  Stundenzahl  ('bis  jetzt  mehr  als  80  stunden  fUr  logik 
sowohl  als  Psychologie'  s.  85)  aut  die  hälfte  herabgesetzt  werden 
('psychologie  und  logik  in  der  obersten  classe  durch  wöchentlich 
zwei  stunden'  s.  23).  der  Verfasser  tritt  ftlr  aufrecbterbaltung  des 
bestehenden  ein,  die  psychologische  einleitong  in  die  logik  hKlt  er 
Ar  angemessen  (s«  99),  dmn  soll  sieh  wie  bisher  ein  logiknntemekt 
und  an  diesen  ein  eii^jebenderer  psychologieonterricht  «nscklieeien 
(s.  99  und  86),  aber  e^ne  gründe  sehiessen,  wie  er  wohl  ragestehen 
wird,  weit  Uber  das  ziel  hüiaus.  wenn  sie  überhaupt  beweiskrftftig 
sind,  dann  musz  die  philosophie  am  gymnasium  in  viel  au&gedebn- 
terem  masse,  als  dies  bisher  selbst  in  Österreich  üblich  war,  betneben 
werden ,  sie  musz  mehr  oder  minder  an  die  stelle  der  alten  sprachen 
treten,  an  und  för  sich  genommfn  sind  die  auseinandersetzimg-en, 
welche  der  Verfasser  ftLr  seinen  zweck  verwendet,  nach  form  und  In- 
halt so  vorzüglich,  dasz  jeder  leser  des  buches  gerne  bei  ihnen  ver- 
weilt, und  der  Philosoph  vor  allen  ihnen  die  manigfachsten  anreguiigen 
verdankt,  es  sind  auseinandersetzungen  über  philosophie  uud  philo- 
sophischen Unterricht  im  allgemeinen ;  zuerst  ein  ganzes  capitel  über 
wisaeu&(jhaftlicb(j  philoaophie  im  unterschied  etwa  von  syalemphilo- 
sophie  (s.  1  — 10,  dazu  s.  IV  und  Y  der  einleitung  und  8. 16  und  17), 
sodann  eine  erOrtemng  fiber  gesehiehte  der pküosophie  (  s.  18  unten 
bis  s.  90  oben),  Aber  'empirische'  psychologie  nnd  'formale*  logik 
(s .  2 1 ) ,  ttber  erkenntnistheorie  (s.  6),  tlbsr  das  yerbfiltnis  von  logik  imd 
psyehologie,  wie  Aber  praktische,  theoretiscbe  und  praktisch-theore- 
tische Wissenschaften  überhaupt  (8.95 — 100),  über  innere  und  äuszere 
erfabrung  (s.  27),  theorie  und  empirie  in  der  psychologie  (s.  30  unten 
nnd  31,  s.  33),  methode  der  psychologischen  forschung  (s.  70  mitte, 
unten  s.  71,  s.  131),  methode  des  psychologischen  umterrichts  (s.  80 
bis  82),  pädagogische  bedeutung  des  unwahren ;  sage,  märchen ;  warum 
selbst  ungläubige  cUern  ihre  kinder  confcs?ionell  erziehen  lassen 
(s.  39 — 41),  instructive  bedeutung  des  unsichern,  diu  zwei  classen 
von  urteilen y  denen  gewisheit  im  strengsten  sinne  ei^met  (<.  42  und 
43),  gewisheit  geschichtlicher  einzelthatsachen,  allgemeine  natur- 
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ibatsachen,  notwendigkeit  der  hjpoibese  (s.  44  und  45),  erziehungs- 
wert  des  nnsicberen  (s.  50),  maszgebend  für  den  anterricbtsstofi  * 
nicbt  sein  wif^senswert,  sondern  sein  erziehungswert  (s.  38  und  39, 
8.  48),  Unsicherheit  des  psycbologischen  wissens  (s.  54^ — 5H),  sein 
wert  an  und  für  sich  genonmiün  fs.  58 — 62),  sein  erziehungswert 
(s.  29  u.  8.  62,  63),  die  :^v'llogibtik  im  philosophischen  Unterricht, 
ungenauigkeit,  unbrauchbarkeit  der  forraeln  und  uamen(s.  101  — 105, 
dazu  s.  106  mitte,  107  mitte),  über  prüfaugen  im  allgemeinen  (s.  III 
und  s.  118 — 11 pbiloso|ihische  seminare  (s.  83  und  130)  ^  philo- 
sophische Studien  früher  und  jetzt  (s.  134  und  135),  Wichtigkeit  der- 
selben für  jnristen  und  mediciner  (s.  138  und  139),  als  grnndlage 
der  pftdagogik  (s.  141 — 146),  als  quelle  der  «Ugemeinen  blldimg 
trots  ibree  nimmebr  engbegiensten  gebietee  (g.  145—160).  man 
aiebt,  ao  ungefthr  allea,  was  emem  pbilosophen  unaerer  tage ,  dem 
es  enist  ist  mit  sdner  wisaenaobaft,  am  benen  liegen  kann  (^berzena- 
angelegenbeiten'neimt  es  8.17  der  Yer&sser),  kommt  bier  snr  spräche, 
alles  dies  findet  zugleich  eine  so  eingebende  und  grilndiicbe  erörte- 
rang,  eine  so  Toraiebtig  abwSgende,  bescheidene  und  zurttckbaltende 
darstellung,  dasz  aucb  der  für  die  pbilosophie  nicht  eingenommene, 
TieUeicbt  gar  ihr  abgeneigte  (und  wie  grosz  ist  deren  zabl  leider 
immernoch!  s.  IV,  V  und  s.  16 — 17)  dem  Verfasser  wohl  nur  selten 
"Widerspruch  fntgegenejetzen  wird.  Meinong  hat  in  diesen  aiisein- 
andersetzungen  eine  apologie  der  philosophischen  Wissenschaft  der 
g^genwart  geboten,  welche  man  der  beacbtnng  aller  wissenscbaft- 
licheu  kreise  nicht  nachdrücklich  genug  empfehlen  kann,  je  rückhalt- 
loser ich  den  wert  und  die  bedeutnng  dieser  anseinandersetzungen, 
welche  den  hauptinhalt  seiner  schrift  bilden,  anerkenne,  um  so  mehr 
znu8Z  ich  es  bedauern,  dasz  er  dieselben  ju  den  dienst  eines  meineü 
erachtens  ganz  verfehlten  zwecks  gestellt  bat.  er  citiert  an  zwei 
stellen  (a.  74  und  a.  168)  Panlaena  WerdienatfoUea  werk'  nnd  nennt 
«eine  ftnazerong  Uber  den  pbilosopbiadien  nnterriobt  in  der  mittel- 
aebide  eine  'gawiebtige  atimme*.  Panlaen  nnn  iat  bekanntUoh  der  an- 
aieht,  daaa  'dem  pbüoaopbiachen  unteniebt  an  einem  teile  die  anfgabe 
anfallen  werde,  die  homaniatiacbe  bildnug  m  gewibren^  welcbe  der 
snf  allen  seiten  bedrSngte  nnd  TeratUmmelte  classische  unterriebt 
Hiebt  mebr  auf  die  daner  an  geben  vermöge.'  (Paulsen  in  der  selbst- 
anzeige seiner  gescbicbte  des  gelehrten  unterricbts  in  der  viertel- 
jabraaobxift  für  wissenacbaftliche  pbiloaopbie«)  ieb  glaube  etwas 
ibnlicbes  musz  aucb  Meinong  als  idealzustand  unserer  gymnasien  vor- 
schweben, wenn  in  der  that  die  philosophie  schon  für  den  gymnasial- 
nnterricht  die  bedcutung  hat,  die  ihm  M.  für  denselben  beilegt,  dann 
genügen  die  ihm  In  deroktavaund  septima  gewidmeten  160  stunden 
80  wenig  wie  die  80  stunden,  welcbe  ihm  nach  den  neuen  instructi- 
onen  nur  in  octava  zu  teil  werden  sollen,  ausdrücklich  hebt  ja  M, 
bervor,  der  philosophische  Unterricht  am  gymnasium  habe  ebenso 
wenig  einen  iiropiUleutischen  für  die  Universität  vorbereitenden 
Charakter,  als  der  matbematische  und  [»hjsikaUache  Unterricht  j  man 
V,  jAhib.  L  phU.  a.  pM.  U.  abt.  1886.  hft.  b\i.i).  81 
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brauche  nicht  über  die  grenzen  dta  gjamasiums  hinau^zublicken, 
um  in  betreff  der  Stellung  der  pbilosophibchen  Wissenschaften  inner- 
halb dieser  i/reii7ei)  volle  klarheit  zu  gewinnen  (s.  12).  darauf  frei- 
lich kommt  to  au,  dabz  wir  uiii  über  die  grenzen  des  gymna^ialünter- 
richts  verstfindigen.  könnten  wir  darüber  eine  einigung  erzielen, 
dann  wäre  aller  atreit  darüber,  was  in  den  kreis  des  gymnasialunter- 
li^ts  anfaiiiiehmeii  wäre  imd  was  sieht ,  beendigt,  eine  solche  Ter- 
atSndigiuig  ist  aber  doch  wohl  moht  möglich  ohne  einen  bUck  Aber 
die  grenzen  hinaaa.  kura  es  bandelt  sich  tun  eine  Bchaife  abgrensnng 
des  nnterriehtssieles  der  mittelschole  von  dem  nnterriehtaiiele  d^ 
hoehachnle.  wird  man  es  ntin  für  ganz  und  gar  anrichtig  halten 
können,  wenn  ich  sage:  das  ziel  der  mittelschnle  ist  die  aneignnng 
der  methode  und  tecbnik  des  lemens,  das  ziel  der  hocbschule  die  an« 
eignung  der  methode  ond  technik  des  forschens?  es  gibt  ein  wissen 
und  können,  das  den  gegenständ  des  lemens  bildet,  hierhergehört  das 
verstehen  und  sprechen  einer  spräche  —  das  ziel  der  spracherlernnng; 
verschieden  von  der  Spracherlernung  ibt  die  Sprachforschung,  jene 
ist  gegenständ  der  mittelschuie,  diese  gegenständ  der  hocb-^cbule. 
unter  dem  lernen  verstehen  wir  die  aneignung  des  bereits  von  aiiaem 
erkannten,  unter  dem  forschen  die  gewinnung  neuer  erkeuutnisse. 
jenes  aneignen  geschieht  natürlich  nicht  blosz  mit  dem  gedächtnis, 
sondern  auch  mit  dem  verstände,  es  ist  nicht  blosz  ein  gläubiges  an- 
nehmen, sundein  auch  ein  veratelien  und  begreifen,  haken  wu  bieian 
fest,  so  müssen  wir  ohne  zweifei  auch  die  elementarmathematik  und 
mathematische  pbysik,  welche  neben  den  alten  sprachen  eine 
hauptdtsciplin  des  gymnasioma  bilden ,  als  gegenstände  des  lemens 
bezeichnen,  nicht  um  die  mitteilong  von  kenntnissen  handelt  es  sich 
in  erster  linie  in  unsem  mittelschulen,  nnsem  gymnasien,  sondern 
am  entwicklang  der  fthigkeit  des  lemens,  das  letnen  hat  aber  seine 
methode  and  technik  so  gut  wie  das  forschen,  —  jeder  praktische 
schalmann  weisz  das  —  deshalb  setzen  wir  das  anscheinend  rein 
formale,  die  aneignung  der  methode  und  technik  des  lemens  als  das 
ziel  des  gymnasialunterrichts  fest  und  sacken  Ton  diesem  ziele  aas 
die  berechtigung  der  hauptdisciplinen  des  gymnasiums  zu  verstehen. 

Es  gibt  nun,  wie  mir  scheint,  Wissenschaften,  bei  denen  die 
aneignung  einer  von  andern  bereits  entdeckten  Wahrheit  immer  den 
sinn  und  die  bedentung  einer  neuen  entdeckun^  der  wahrbeit  hat, 
wenn  nicht  jene  aneignung  blosz  mit  dem  rredlii  htnis  geschehen  soll, 
solche  Wissenschaften  sind  die  beobachtenden,  experimentierenden 
naturwissenschaften,  eine  solche  Wissenschaft  ist  auch  die  philosophie 
als  Psychologie  im  weitesten  sinne  des  wertes,  hier  handelt  es  sich, 
wie  mir  scheint,  immer  entweder  um  eine  bloszc  uulüuhmt'  mit  dem 
gedächtniS;  oder  um  eine  wirklich  neue  entdeckung  einer  bereits  ge- 
fundenen Wahrheit^  eine  aneignung  auch  des  bereits  von  andern 
erkannten  scheint  mir  hier,  wenn  sie  eben  nicht  bloss  mit  dem  ge* 
dftchtnid  geschehen  soU,  nar  dareh  wiederaafnahme  der  forschong 
müglieh.   das  ezperiment  mosz  wiederholt,  die  beobschtong  yon 
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neuem  «Dgestellt,  der  psychische  zustand  maftz  wieder  erzeugt  wer- 
den, diese  wiseenwhaften  nnd  dAnim  eigentliche  gegenstände  der 
lerscbung)  sie  sind  ihrem  wesen  nach  disciplinen  der  hoobsehnle. 
wer  sie  betreibt,  ist  nieht  eigentlich  discipulus  seines  lehzers,  son- 
dern wirklich  sein  commilito,  mitarbeiter.  die  äuszemngen  M.s,  dasz 
die  Psychologie  durch  *ihre  eigenart  die  forderung-  begünstige  dem 
Schüler  so  wenig  als  möglich  zu  blosz  passiver  aneignung  vorzulegen, 
ihn  so  viel  als  möglich  selbst  finden,  selbst  feststellen  lasse*  (s.  81), 
'dasz  ea  bei  ihr  viel  weniger  auf  das  ankoramei  was  man  dem  schüler 
einfach  mitteile,  in  erster  linie  aber  auf  das,  was  der  schtüer  selbst 
findet  and  leistet'  (s.  92),  lassen  vermuten,  dasz  auch  ihm  im  gründe 
die  Psychologie  als  eine  Wissenschaft  erscheint,  die  ihrem  wesen 
nach  gegenständ  der  lorschuiig  und  nicht  des  leriieiie  i^t.  anders 
freilich  urteilen  die  anhänger  der  mathematischen  psychologie.  Vas 
sich  atieh  H«rberls  treffendem  wort  Ton  der  pbüoeophie  allen&Us 
lernen  Utest,  ist  die  empirische  psychologie  r  (Bohert  Zimmermann 
in  der  seitsohrifl  fttr  österreichische  gjmnaden  XXXYI,  6  s.  446.) 
umgekehrt  würden  wir  urteilen«  was  sich  ycn  Philosophie  allenfalls 
lernen  lasse,  sei  die  logik,  wie  sie  froher  betrieben  wnrde,  nnd 
etwa  Ton  der  gegenwärtigen  logik  die  syllogisttk,  am  allerwenigsten 
aber  die  empirische  psychologie.  wie  dem  nnn  aber  anch  seif 
nach  unserer  auffassung  liegen  beobachtende  und  experimentierende 
nator Wissenschaft  sowohl  als  philosophie  im  heutigen  sinne  duroh- 
ans  anszerhalb  des  rahmens  der  gymnasialdisciplinen.  die  beschrei- 
benden naturwissenschaften,  die  geradezu  unersetzlich  sind  als  mittel 
für  die  entwicklung  und  ausbildung  der  liuszeren  anschaining  und 
darum  mit  recht  von  sexta  bis  obertertia  auf  unsem  gymnasien  jahr 
für  jähr  mit  zwei  stundun  wöchentlich  bedacht  sind,  werden  dadurch 
natürlich  nicht  angetastet,  aber  sie  müssen  eben  nur  als  mittel  zur 
ausbildung  und  entwicklung  der  äuszern  anschauung  gehandiiabt 
werden,  aber  chcmie  und  experimentalphysik  gehören  nicht  in  den 
kreis  der  gymnasiaidisciplmtiD,  das  lehrziel  des  gymnasiums  scblieszt 
sie  aus.  das  gleiche  gilt  von  der  philosophie,  wie  wir  sie  heute  be- 
treiben, damit  bleibt  dann  ra^um  fttr  den,  wie  Paalsen  richtig  sagt, 
Ton  allen  Seiten  bedrflngten  nnd  yerstfimmelten  classischennnterricht ; 
er  kann  dann  der  mittelpnnkt  des  gymnasimns  sein,  wie  er  es  gewesen 
ist  nnd  bleiben  wird  trotz  Paalsen  (s.  meine  recension  von  Sdimeding 
die  dassische  bildnng*  nsw«).  es  entgeht  mir  nicht,  dass  man  mit 
einigem  gründe  behanpten  kann,  die  grenze  zwischen  hochschule 
nnd  mittelschule  sei  eine  flieszende.  gans  gewis  hat  auch  der  be- 
snoher  der  hochschule  viel  zu  lernen,  aber  das  ändert  doch  nichts 
daran,  dasz  das  charakteristische  kennzeichen  des  hochschulunter- 
richts  die  einfÜhrung  in  die  methode  und  technik  des  forschens  bildet, 
umgekehrt  soll  man  auch  den  mittelschüler  möglichst  jilles  selbst 
entdecken  und  feststellen  lassen,  aber  wie  weit  man  auch  darin 
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geben  möge,  man  wird  es  sich  an  der  mittelschule  nicbt  zuta  ziele 
setzen  können,  forHcber  zu  bilden,  sondern  Bich  bo^aiiigcn  müssen, 
die  lernfähigkeil  des  öcbtllers  angeregt  und  enlwickelt  zu  haben, 
ganz  ungerechtfertigt  ist  deshalb  auch  die  hier  und  dü  laut  werdende, 
kürzlich  wieder  von  prof.  Esmarch  erhobene  klage  die  gymnasial- 
aluturienten  verstünden  nicht  zu  beobachten,  die  beobachtungs- 
fähigktit,  genauer  das  wahrnehmende  denken  ibt  däb  organ  der 
forschuDgsthfttigkeit ,  das  naiurgemäsz  erst  auf  der  hodiBohale  an- 
geeignet  and  entwickelt  werden  kann*  abgeseihen  da?on  let  du 
wihmdimende  denken  nicht  etwa,  wie  es  dem  otoflAohlichen  be* 
nrteiler  scheinen  konnte,  etwas  gewöhnliches  und  leichtes,  sondem 
gefade  diq'enige  tiiltigkeitsweise  des  denloens,  wekhe  am  sdiwersteii 
etrangen  wird  mid  danun  aneh  im  entwii^nngsgange  dee  ä^httn* 
sowolü  in  der  mensehheit  im  ganzen  als  im  einzelnen  als  letate 
höchste  stufe  auftritt,  es  fehlt  darum  anch  nicht  an  stimmen  gerade 
aus  den  kreisen  der  durch  ihre  lehrerfolge  hervorragenden  natur» 
forsdier«  welche  die  aufnähme  der  beobachtenden  und  experimen- 
tierenden' naturwissenschaften  in  den  lehrplan  der  mittelschulen  für 
einen  entschiedenen  fehl  griff  halten,  ja  ansdrücklicb  für  ein  hindernis 
eines  gedeihlichen  naturwissenschaftlichen  unternchts  an  der  hoch- 
schule  erklären.  Schreiber  dieses  hatte  sowohl  in  der  Schweiz  als  in 
Deutschland  mehrfach  geiegenheit  hochantfesehene  univeröitätsiehrer 
fciub  m  dieser  weise  äuszern  zu  hören,  waa  vun  den  experimentieren- 
den naturwissenschaften  gilt,  dasselbe  gilt  von  der  phiiosophie,  wie 
sie  gegenwärtig  l>ctrieben  wird,  ich  möchte  deshalb  zunächst  im 
interesse  der  philo^uphie,  dann  auch  im  interesse  des  clashischen 
Unterrichts ,  den  ich  fUr  die  beste  Vorbereitung  für  den  hochschul- 
nntsnieht  halte  (s.  meine  leoensioii  Schmedings),  für  eine  völlige 
heseitigung  des  philosopUschen  nntenrichts  am  gjmnasinm  eintreten. 
Hallb  a.  d.  Saau.  Goaw»  E.  Ufhubs. 


61. 

BRIEFE  TON  EABL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTTIQEB. 
mitgeteilt  Ton  Bobsbt  Boxbbbobb. 
(8.  Jahrgang  1804  8. 468  ff.  669  ff.  1885  8. 817  ff.) 


Pforta,  d.  13  Märs  1808. 

Innigst  Terehrter  freand. 

In  aUem  ernst  nan  bin  ich  auf  meinen  mann  böse,  denn  so  oft  ich 

zn  ihm  gesagt  habe,  'ich  will  l'ottijrrrs  schreiben*,  antwortete  crr 
*  warte  noch  ein  pi»ar  taffe,  dann  schreibe  ich  mit'  —  nun  wartet  aber 
die  gutmütige  fraa  nicht  länger,  kennten  Sie  nicht  selbst  meines  mannes 
•mt  genau,  so  würde  mir  angst  werden,  dass       auf  not  sümen  mOeh* 

ten ,  nllrin  da  dieses  ist,  entechuldippn  Sie  uns  gewisz,  fln^z  wir  so 
lange  nichta  von  ans  liüren  lieszen.  das  ums  klingt  nnn  fniluh,  als 
ob  ich  Ilgens  amt  teilte,  oder  mit  YerwaUeLci  das  i^l  nuu  nicht  der 
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fall  rmä  kann  ee  afebt  tefai;  aber  äam  ist  gewita  wahr,  daas  mir  hier 
wenig  seit  übrig  bleibt,  die  ich  mein  nennen  kann,   olt,  oft  maehen 

Sie,  bester  der  freunde!  den  inb:\h  unserer  gesprUche  an«i,  f!cnn  nie, 
gewiss  nie,  werden  wir  es  vergessen,  wie  vielen  anteil  äic  daran  haben, 
daaa  wir  In  nnserent  geliebten  kloster  sind,  wo  Zufriedenheit  und  hKna- 
Bebea  glttek  ans  begleiten,  nnd  Bobon  so  sichtbar  es  sich  zeigt,  wie  g6> 
segnet  meines  mannes  bemtihnnpcn  sind,  denken  Sie,  wie  wir  hier  her- 
kamen, waren  114  schüler  hier,  und  jetzt  148,  und  ostera,  wo  viele 
abgehen,  kommen  so  viel  neue,  dasz  nicht  nur  alle  kost-  und  gnaden-, 
sondern  auch  alle  freistellen  besetzt  werden  und  noeh  mekrere  exepee- 
trxnten  Meihen,  wovon  einipe  wnbrsnhcinlicli  liaIV)e  kostgänger  werden, 
um  nur  aufgenommen  r.n  «^ciii  untl  die  ?chullectiüiieu  mit  besuchen  zu 
können,  kostgänger  äiud  wenige  jetzt  hier;  wir  haben  zwei,  herrn  von 
Funke  und  herm  von  Hartmann,  nnd  anaaerdem  eind  noeh  drei  da, 
aber  vielleicht  findet  sich  auch  dns.  in  welcher  Verwirrung  sich  aber 
alles  hier  befand,  das  kann  nicht  beschrieben  werden,  sondern  man  musz 
es  gesehen  haben,  die  schüler  waren  im  höchsten  grade  verwildert; 
abends  naeh  nnd  vor  dem  gebet,  sangen  ile  vor  der  tkfir  des  aeknl'> 
h;ni>cs  Studentenlieder,  im  kreuzgang  auch,  schrieen,  jagten  sich  u.  dergL 
llg^eu  vcrViot  p«  sanft,  streng,  es  half  weni^,  bis  rann  einen  bei  der 
that  ertappte,  der  auch  schon  nach  meines  mannes  bericht,  die  dimis- 
eton  hat,  in  der  kleidnng  aneh  so  hlezlleh  wie  an  Bitten,  gi engen  Tiele 
in  weiten  beinkleldem  Ton  buntem  zwillich,  im  sommer,  im  winter  in 
frieshosen  ähnlich  bekannten  miszk nackern,  wo  ein  kleiuer  kerl,  der 
ganz  köpf  oder  maul  ist,  die  nüsae  öffnet  —  so  waren  die  alamnen 
gans  boee;  so  tragen  einige  federeaekets;  allee  dieset  verbot  mein  mann 
—  umsonst  t  —  Seit  aber  ein  halbes  dutzend  belnkleider  von  fries  nnd 
ein  federcasket  confisciert  sind  und  mein  mann  eine  mottenfabrik  aus 
ihnen  auf  dem  boden  angelegt  hat.  sind  dergleichen  dinge  wie  ver- 
aehwnnden.  dasa  man  anstatt  eloel  aeefae  bautlleker  trug,  war  keine 
eeltenheit;  die  armen  schüler  hatten  dann  alle  böse  hälse;  Ilgen  moate 
aber  den  bösen  hal-^  sehen,  und  seit  dieser  zeit  ist  dan  hnlstnch  seltner. 
80  war  auch  das  benehmen  der  schüler,  wenn  sie  jemanden  be^'^egneten 
im  schnlhanse,  für  sie  nicht  empfehlend  —  ein  scheues  compiiment  ver- 
riet eine  fnrebtaamkeit,  die  ihnen  verbot,  die  angen  aufzuschlagen,  nnd 
wenn  sie  es  vermeiden  konnten,  so  licfm  sie,  als  ob  der  köpf  brennte, 
besonders  wenn  ein  Iremries  einen  begleitete,  wie  ganz  anders  ist  es 
jetzt!  man  naht  sich  mir  und  meinem  mann  mit  zutrauen,  grüszt  uns 
mit  Offenheit  und  freundlichkeit,  wendet  sich  so  gern  mit  bitten  an  nne, 
f'^GTin  oft  vr'iT']  <Vi(-  frau  dortorin  gebeten,  den  herrn  doctor  zn  bitten) 
reiszt  nicht  melir  vor  uns  aus  und  gufft  vcr-itcckt,  wenn  tremde  herum- 
geben, so  dasz  jedermann  bekennt,  der  tun  unter  den  schillern  sei  viel 
artiger  wie  sonat^  nnyergeaalieh  wird  mir  der  abend  aein,  ala  daa 
coenakel  einstürzte:  heiter  saszen  wir  abends  vor  halb  8  uhr  bei  tisch, 
als  auf  tinserem  vorsa.-vl  sieh  ein  gerHnsoh  erhob;  ich  sprang  hinaus  aus 
dem  Zimmer,  und  zwei  tischinspectoren  fragten  zitternd  nach  meinem 
mann,  wShrend  der  aelt  sieh  der  ganae  eaal  nnter  dumpfem  gerlinsoh 
mit  Schülern  füllte;  er  hat  die  frage  und  das  getöse  gehört  und  kam 
gleich,  und  die  schüler  saj^ten:  'herr  doctor,  wir  sind  durch  ein  groszes 
Unglück  im  speisen  gestört  worden;  ein  stück  des  gewölbes  im  coenakel 
iat  etngeetlirat*.  —  —  Mein  mann  konnte  tot  eobreek  kein  wort  sagen, 
ieb  fragte  aber  gleich,  ob  es  keinem  schüler  etwas  gethan  hätte,  und 
ob  sie  alle  da  wHren?  'wir  wissen  es  noch  nieht!*  —  Ilgen  gieng  gleich 
mit  den  oberen  fort,  aber  die  kleineren  standen  ängstlich  und  zitternd 
um  mieb  bemm;  ein  jeder  hatte  mir  an  sagen,  wie  nahe  er  der  gefabr 
gewesen  wUre,  und  wie  es  gewesen  sei;  einige  weinten,  faszten  mich 
hei  der  band  oder  matin,  'frnn  doctor,  ich  lebe  auch  noch!'  ich  stand 
unter  ihnen  und  weinte,  denn  noch  wüste  ich  nieht,  ob  nicht  der  Schutt 
^•n  aabiler  begraben  bitte,  bia  ein  oberer  kam  md  mich  dringend 
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bat,  ruhig  su  sein,  und  die  versicberanK  brachte,  dasz  alle  scbüler  ge* 
nuid  wiren;  es  wurde  snr  TUitation  gdULntot,  alle  adbfiler  gieegen  fort, 

nachdem  mir  violc  für  meine  teilnähme  dankten,  bis  der  obere,  der 
blase  wurde,  und  dem  ich,  wie  ich  es  mit  mehreren  schiilern  machte, 
mit  einigen  glä«em  wein  wieder  leben  gab.  indem  riaz  der  hcbdoma« 
derina  —  der  dieeoDM  Oeniliart,  die  tbflr  des  TorMiüe  anf  mit  dem 
ängstlichen  ruf:  ist  Uhlig  da?  man  hatte  ihn  einzip  vermiBzt  und 

Staubte,  er  sei  verunglückt;  nun  freuten  »ich  alle  einwohn  er  dc^  hauaes, 
aas  alle  aohUIer  da  wuren.  jet£t  erst  kam  mein  mann  /.urück,  es 
mochte  wohl  0  vhr  ■efo,  liets  gleieh  die  Terordnung  ausgehen,  da»  lieiB 
dffentliches  abendgebet  sei  —  liesz  noch  viele  schüler  kommen,  teilte  loh 
und  tadel  ans  und  beratsch  Lifte  nuu  mit  dem  trefflichen  rentmeister, 
der  bei  ihm  war,  was  su  machen  sei,  wo  morgen  in  der  kalte  die 
aehttler  tpelaen  BolHen,  und  beklagten  beide  die  Tomiehtung  des  pracht- 
aaals»  denn  das  war  er  am  dem  alten  eoenakel  nach  dem  bau  gewor- 
den; sie  Miobon  bis  p-epen  zwei  nhr  rnsammen,  die  schÜler  haben  nun 
seit  der  zeit  in  den  auditorien  neben  der  bibiiothek  gespeist,  der  bogen 
von  der  sweiten  ilnle  nach  dem  krenzgang  tob  osten  an  geredmet  ist 
es,  welcher  eingettürzt  ist,  Termntlich,  weil  man  oben  eine  esse  aufge- 
setzt hatte,  und  viel  d?<riiber  gearbeitet  worden  war.  das  ganze  gothische 
gewölbe  wird  nun  abgetragen  und  kommt  statt  dieses  eine  flache  decke 
über  den  sueisesaal.  was  für  ein  ungldek  konnte  es  nicht  werden, 
wenn  niebt  kleine  Stückchen  kalk  und  sand,  die  herab  fielen,  die  sehft- 
1er  zuerst  gewarnt  hnttm  nnd  sie  gen<5tigt  aufzustehen,  diepf^  nnord- 
nung:  gehörte  noch  za  den  vielen,  die  schon  waren;  denn  allerdings  ist 
durch  das  speisen  in  den  lehrsälen  eine  grosze  wieder  entstanden,  und 
jene  haben  ganz  die  färbe  des  alten  eoenakels  angenommen,  wo  wahr- 
scheinlicVi  auch  der  ßferuch  nicht  manpelt.  —  Die  bibiiothek  ist  in  der 
schreeklirbstcn  Verwirrung;  die  schönsten  werke  sind  defect;  kein  beleg 
war  da  zu  einem  verliehenen  buc^e;  die  kostbarsten  ausgaben  waren 
huidblleber  fttr  die  aehfiler,  die  denn  freilieh  aneh  nnn  daa  aniehen  Ton 
handbüchern  bekommen  haben,  und  die  ein  schüler  den  andern  immer 
gegeben  hat.  ein  panz  n  n  v  o  1 1  ko  m  m  e  n  e  r  katalop:  ist  da,  und  in  der 
bibiiothek  liegt  alles  auf  und  über  uud  neben  einander,  und  Ilgen 
aeblmt  sieh  nnr,  eine  aeele  Uneinanlaaaen,  bit  eie  erat  geordnet  and 
wieder  aufgestellt  ist.  raten  sie  wohin?  —  wenn  man  es  in  Dresden 
bewilligt  (wozu  Ilgen  die  beste  hoffnnng  hat),  kommt  die  bibliothpk  in 
die  kirche.  Sie  wissen,  die  kirche  ist  durch  die  orgel  abgeschnitten, 
■o  da»!  ein  teil  dea  achiffs  nnd  der  eher  nnr  anm  gotteedienst  beatimmt 
ist;  der  übrige  teil  des  schiffs  ist  jetzt  —  bauhof ,  und  dahin  soll  die 
bibiiothek,  was  aucli  Her  kanzicr  und  der  rentmeister  sehr  billiget, 
wenn  man  vom  remtorium  aus  in  die  kirche  geht,  sind  doch  rechts 
holiatUle,  dieae  werden  aneh  an  anditorien  gemacht  (naeb  Üffena  plan), 
so  data  alle  hörsäle  auf  der  erde  sind;  denn  das  oberaecondaner-  nnd 
mathematische  aiiditorium  siufl  dir  srhhipfwinkel ,  wo  Intiter  dinp'f  frp- 
scheheu,  die  nicht  geschehen  sollen  uud  dürfen,  der  siechmeister  oder 
aobneider  muss  aus  dem  schulhaus  heraas,  weil  er  es  nicht  verhüten 
kann,  daaa  seine  gesellen  spät  aus-  und  eingehen,  was  denn  die  schüler 
benutzen,  und  wodurch  die  n''di^c  v]nu'^nr  verhindert  wird;  5hm  wird 
eine  wohnung  neben  (lern  schafstall,  fjiaube  ich,  gebaut,  ich  versichere 
Sie  heilig,  Ilgen  arbeitet  tag  und  nacht;  da  ist  auch  nicht  eine  nach* 
riebt  an  flnden;  will  er  nnn  was  wieaen,  so  mota  er  fanae  atSaae  be- 
richte, rescripte,  altr  bri cfo  und  dergl.  durchsehen,  wo  dfr  staub  seit 
Geisslers  abfirnnp  daniuf  ruht;  aber  er  ist  unverdrossen  und  möchte  nun 
so  gern,  dasz  alles  recht  ordentlich  würde,  es  ist  kein  Verhältnis  mit 
der  arbeit  dea  reetora  nnd  der  anderen  lebrer;  der  reetor  mnas  ohne  an 
übertreiben  sechs  bis  acht  mal  so  viel  arbeiten,  als  die  anderen,  dea 
diaconus  ansgenoramen ;  der  jetzige  aber  zehn  mal  so  viel,  um  den  alton 
Schlendrian  auszurotten  und  erst  wieder  ins  gleis  sa  bringen,  was  daraus 
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gewichen  ist  —  and  doch  hat  mein  mann  die  wöchentliche  inspection 
mit  verseben  f  wenn  ihn  die  reihe  traf,  da  war  es  mir  aber  oft  angst; 
dsan  abends  war  er  da  so  müde,  dets  er  erst  eine  stunde  enf  dem  sophn 

sclilüfcn  Tnn?te,  um  krilfte  sa  gewinnett|  Ins  bett  jjehen  zn  können; 
allein  der  würdige  O,  U.  P.  Reinhard  hat  einen  betehl  ausgewirkt^  dasz 
Ilgen  nun  davon  befreit  ist.  dasz  das  den  coUe?en  nicht  recht  sein 
wird,  können  Sie  denken,  so  wenig  sie  sn  thon  heben,  denn  nirgende 
werden  nrboiten  BD  ßchnlen  von  dem  umfang,  wie  sie  die  hieäigen  leltrer 
verrichten,  so  gut  bezahlt  wie  hier;  ein  jeder  kann  gut,  in  icli I ii  U 
leben  mit  frau  und  kind,  und  doch  sind  klagen  über  schlechte  zeiteu 
hier  wie  ftberell  mode,  nnd  wehe  dem  armen  fleiseber,  wenn  ein  paar 
von  meinen  colleginnen  mapere  schopekeulen  bekommen;  ich  rede  den 
leuten  manchmal  das  wort  und  führe  ihnen  zn  frcnniite,  wie  gar  schlechtes 
fleisch  man  in  der  Stadt  liir  3  gr.  das  ptuud  bekommt.  Wir  leben  mit 
eilen  in  friede  nnd  frenndeeheft  hier,  nnd  man  mnes  es  mit  fibersengnng 
eingestehen,  dasz  Piorta  so  schlimm  in  einer  rücksicht  nicht  ist,  als 
man  es  macht.  (Sie  kennen  die  drei  prltdikate  von  Pfortn  tioch  wohri*) 
— '  Die  coUegen  geben  oft  grosse  schmäusze,  wo  man  auistebt  vom 
epielen,  ■ich  setet  am  sn  esaen,  nnd  naeh  dem  wieder  apielt.  Offen, 
der  keine  karte  kennt,  geht  meist  nicht  mit,  wenn  wir  gebeten  werden; 
aber  ich  habe  mich  bequemt,  ein  solo  vk'ieder  zn  lernen,  was  nun  den 
spieiiustigen  pförtaern  viel,  mir  aber  äusserst  wenig  freude  macht,  was 
ieh  mir  eber  nieht  merken  lesse.  man  spielt  eine  art  kaiardspiel,  liem- 
lich  hoch,  encb  oft;  dazu  las«'  ich  mich  nie  bereden,  lieb  ist  mir  et 
sehr,  dasz  mein  mann  nicht  spielt,  da  den  schUlern  allt^s  kartenspielen 
so  emstlich  verboten  ist,  nnd  ob  es  nicht  besser  wäre,  wenn  die  anderen 
lekier  niebt  io  emsig  spielten  —  dae  mSgen  andere  enteeiieiden;  doeh 
▼ielleieht  vefklndert  dai  epiel  manchee  nnniltae  geapräch.  —  Meinem 
mann  sein  genanester  Umgang  ist  mit  dem  rentmcister  und  dem  inspector 
John,  und  dem  doctor  Pfef  —  doch 'aber  am  mehrsten  mit  dem  Rent- 
meister; diese  beiden  mftnner  lieben  sich  innig,  und  ein  jeder  eehelnt 
aeine  erhotnng  in  des  anderen  gesellsehaft  an  finden;  der  meinige  ist 
mit  der  frau  des  inspcctors,  nnd  tloctors  —  und  auch  mit  den  anderen 
franen,  mehr  als  mein  mauu  mit  den  männern.  (die  fran  reotmeisterin 
ist  schw&chlich.)  mit  cantors  bin  ich  verwandt  nnd  beide  eind  lente 
▼on  gntem  heraen.  mathematicussens  sind  treffliche  menschen;  man 
nennt  sie  hier  bip-ot,  das  kann  ich  nicht  heurteileu;  ich  möchte  ^ie 
lieber  streng  morHiisch  nennen,  sie  leben  ganz  für  sich,  nur  mit  uns 
machen  sie  eine  ausnähme,  eriunera  Sic  sich  vielleicht  eines  mädchens, 
die  ich  in  meinem  dienst«  in  Jena  hatte,  nnd  mit  hierhergenommen 
hnbe;  es  war  ein  landmädchen  aus  dem  dorf,  wo  rnrin  Schwiegervater 
war?  —  diese  hfirntet  ostern  einen  neveu  von  der  trau  M,  Schmidt, 
einen  herru  Hübsch,  eukei  des  alten  mathematicus,  der  ein  geschickter 
gfirtler  ist;  mieb  frent  die  hoebseit,  die  ieh  den  jungen  lenten  geben 
werde,  sc  hon  im  voraus,  da  ich  die  braut  erzog,  und  der  bräutigam  ein 
artiircr  '^tüler  junger  mann  ist.  aber  nicht  allein  hocbzeit ,  auch  kind- 
taute ist  in  unserm  hauset  denken  Sie  nnr,  johonni  erwarte  iuh  meine 
aiederknnft.  —  leb  könnte  mieh  ganz  gesund  nennen,  wenn  nieht 
schmerzliche  empfindungen  mich  täglich  eriiincrten,  dasz  ich  einst  eine 
schwere  entbindung  hatte  —  und  achl  vielleicht  wieder  haben  werde, 
wir  haben  einen  recht  guten  arzt  hier;  mit  der  entbindnngswissenschaft 
cder  knnet  gibt  er  sieb  aber  ger  niobt  ab.  —  Segen  Sie  mir,  was  denkt 
der  gute  d.  Honnius  ven  mir»  dasz  ich  se  undankbar  bin?  bitten  Sie  ihn 
ja,  mir  nicht  zn  zürnen,  wenn  Sie  beikommenden  brief  ihm  übergeben, 
mit  meiner  brüst  geht  es  seiir  gut;  nur  einmal  hatte  ich  diesen  sommer 
anwandlnng  von  blntapneken.  wie  geht  es  denn  in  Ihrem  banse?—-  —  * 
was  macht  Ihre  Tortrefflicbe  gattin,  die  ich  als  eine  der  vorzüglichsten 
freuen,  die  ich  könne,  liebe?  —  Ihre  f^ute  frau  mutter,  Gnstnv,  nnd 
Carl?  —  Wie  freute  ich  mich,  den  und  seinen  lebrer  kennen  zu  lernen. 
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•ine  ▼»rlefpenheit  mnrn  ieli  berieliteB.  de  den  enden  teer  der  herr  pesior 

Bischof,  Carl  und  herr  Reinhart  mit  ?-cinrm  zöpHng  ans  besuchte:  sie 
kamen  halb  12  uhr;  ich  hatte  ein  rau'out  von  mehreren  fleischbrockeu 
und,  WM  selten  der  fall  ist,  nichts  im  imuse,  wodurch  ich  die  mahlzeit 
Tenneliren  konnte,  wer  dee  einzige  geridit  für  uaseni  lledi  —  H.  P» 
Bischof  hätte  ich,  wäre  er  und  Carl  allein  mit  söhn  gekommen,  gesagt, 
wie  die  kiioben-aspecten  ständen,  und  dass  botter  und  brod  und  ein 
glas  Sankt  Urum  die  lUcken  füllen  müsztea;  aber  herrn  Reinbart  konnte 
leh  das  nlelit  tagen,  da  er  einen  Werthericlien  nnd  Zigesarselien  tiedi 
gewobnt  ist;  ich  muste  eie  alto  gehen  lasten,  ohne  tie  auf  den  mittafr 
bitton  7u  können  — ;  wns  wird  nun  der  herr  pnstor  gedacht  haben? 
vieles  müchte  ich  Ihnen  noch  schreiben,  wenn  ich  nicht  fürchtete,  bie 
an  ermüden,  wat  Bie,  ach!  wahrtcheinlleh  sehen  sind  durch  den  langen 
brief.  Und  doch  —  legen  Sie  ihn  weg,  Us  Sie  seit  nnd  Inst  halten, 
ihn  vollends  tu  lesen  —  musz  ich  Ihnen  nocli  einiges  sclireihcn,  w,i» 
dir  noch  einfällt,  mit  den  coUaboratoreu  geht  es  so,  so;  wenn  sie  alle 
coUaboratoren  wären,  wie  sie  sein  sollten,  da  wäre  es  gut;  so  hat  a.bdr 
I.  seine  tausend  not  mit  ihnen,  wahrhaftig  des  reotors  geeehftfte  tind 
durch  sie  sehr  ge'varbscn,  die  collegen  sehen  Ht  cnlhiboratoren  als 
sanfte  ruhe-betten  hu,  und  die  schüler  als  dornen  im  huj,'*' ;  c^cnn:',  colla- 
boratoren  und  schüler  sind  kämpfende  parteien;  gut  ist  es  über,  wenn 
sie  noch  gegen  die  ainmnen  kSmpfer  sind  —  Sfälinm,  wenn  sie  mit 
tanb-  und  blindhelt  geschlagen  handeln.  Ilgen  haben  sie  bei  der  ein- 
führung  besserer  Ordnung  wenig  geholfen;  einige  treffliche  primaner 
haben  sich  für  die  gute  sache  sehr  interessiert  and  stjmden  Ilgen  mit 
allen  krUften  hei,  nnd  nun  geht  et.  flberhanpt  nfitst  ein  primaner,  der 
ansehen  hat,  mehr  unter  dem  eoetns,  alt  2  coUaboratoren,  nnd  I.  findet 
e»  nicht  ganz  gut,  dÄ<?z  ihnt^n  alle  gewalt  über  die  unteren  schäler  ge- 
nommen war.  Die  schuier  scheinen  meinen  mann  ausxerordentlieh  au 

lieben;  er  itt  ttreng  eher  gereehfnnd  liebt  die  st^üler  wie  seine  kindor; 
sie  nennen  ihn  papa  oder  unser  alter,  nur  den  fieiszigsten  nnd  geslt-> 
tetpten  piht  er  einen  vorzii^';  sonst  gilt  kein  ansehen  der  person.  auf 
seine  haudiungsweide  pasät  nicht  das  motto:  geschenke  machen  die 
sehenden  blind,  u.  s.  w.  —  und  das  haben  die  schüler  schon  weg.  Bie 
wissen,  dasz  I.  streng  lügen  bestraft,  und  schon  itt  et  gebrauch,  das« 
die  schüler  bei  einem  vergehen  selbst  knrnmen  nnd  rHe  Wahrheit  ge- 
stehen, nnd  I.  hat  schon  aicher  proben,  ila-.z  j'i  ivutermaiDiiinfjeQ  viel, 
viel  mehr  fruchten,  als  ausschelten  vor  der  ä/uodu.  allen  lehrern  scheint 
aber  das  gnte  verhiltnis  twisehen  dem  reetor  nnd  den  sehttlem  nicht 
ganz  lieb  zu  sein  •  gern  gäben  sie  I.  schuld,  er  sähe  den  Schülern  durch 
die  tinper,  wenn  sie  seine  strenge  nicht  wieder  sähen  und  seine  {rerech- 
tigkeit  und  gewissenhaftigkeit;  so  scheinen  sie  sich  eben  auch  nicht 
über  des  rentraeisters  nnd  rectors  frenndsehaft  sn  freuen«  —  Überhaupt, 
interesse  für  die  schule  gehörte  wohl  unter  die  fehlenden  dinge  hier, 
wo  doch  vor  Ilgens  zeit  schon  Herbst  so  ein  gutes  bei-'piel  gegeben 
hat.  —  Wäre  der  r.  nicht  der  klage,  aber  auch  rechtschatfene  mann, 
so  würde  er  einen  sohweren  posten  haben,  nun  ist  Mlieh  nieht  rseht 
hier,  dasi  dor  kanzler,  L  und  der  r.  alles  ansammen  madien,  pläne  ent- 
werfen lind,  rrenehmipt  von  T^resden,  auch  ausführen;  —  tritt  aber  I. 
mit  einem  Vorschlag  früher  heraus,  so  ist  der  sinn  der  antwort  der 
lehrer  immer  dies^t  die  alten  haben  es  so  gehalten,  drum  laszts  uns 
beibehalten  —  nnd  I.  nnd  der  r.  ärgern  sieh  dann.  Die  Primaner  wer- 
den in  unserm  Imn-e  nnszor  TOU  2.  hcrrcn  genannt  nach  Ili^eng  befehl; 
der  doctor,  chiurgut  [!j  musz  die  zettcl  mit  dem  titcl  ;iucii  so  für  sie 
machen,  ich  spreche  oft  mit  Schülern,  habe,  ganz  unter  uns  gesagt, 
manches  schon  geschlichtet,  data  et  nieht  vor  It.  obren  kam  (was  ich 
Ihnen  miindlidi  erzählen  möctite);  dagegen  sind  aber  auch  die  jungen 
lente  so  artig,  haben  so  viel  zutrauen  zu  mir,  das«  ich  mich  »ehr  glück- 
lieh fühle,    letzt  war  ich  einige  tage  sehr  krank,  hatte  besonders  hef- 
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ti^cs  kopfwc'h;  über  mir  wohnen  in  einem  7iTrimrr  18  schüIer;  Sie 
konueu  Bich  aiöo  das  ^eräuach  denkeu,  tlaa  üh  bestäudig  läb,  ohne 
exeeaie  an  benähen;  Si  den  tmg^n  war  et  als  ob  goister  ttber  mir 
wären:  kein  stuhl  wurde  gerückt,  keiner  trat  derb  auf;  I.  und  ich 
wurden  durch  diese  aufmerksamkeit  bis  bq  thräoen  gerührt,  bei  deu 
kleineren  gebt  es  so  weit»  dasz  sie  mich  manchmal  bitten  um  einige 
grosekan,  bis  der  raier  kime  oder  geld  aeUdrte,  wo  sie  mir  et  daia 
ehrlich  wiederbringen,  die  kasaen  von  den  kostgängern  habe  ich  auch; 
der  eine  ist  ein  trefflicher  mensch,  der  sobn  eines  husaren-majors;  allein 
der  «weite  ist  in  der  erziehang  sehr  vernachlässigt,  ich  möchte  sagen 
phyaifleh  nod  moraliseh;  er  ist  gpeiaip  vnd  adelatola,  und  es  auek  daranf, 
dass  sein  vater  4  güter  hat.  mir  scheinen  es  erbf^er  zn  sein,  aber 
ich  habe  meinen  tausend  är^cr  mit  ihm  deshnlb.  die  kostpHnprer  werden 
durchaus  wie  kinUer  vom  haufie,  aber  äuszar^t  delicat  behundeiti  wir 
nennen  sie  meiat  Frans  and  Ferdinand,  die  lente  aber  'herr  Ton'. 
keiner  bekümmt  einen  verweis  von  mir  im  beiseitt  des  andern;  den 
einen  "branche  ich  nur  mütterlich  bisweilen  zu  erinnern,  den  andern 
mnsz  ich  aber  oft  an  seiner  einzigen  faszbaren  seite  uachdrücklich,  bei 
seinem  ehrgeiz  angreifen.  I.  ist  die  höchste  instanz;  wenn  ich  drohe, 
es  dem  cu  sagen,  so  hilft  es  gemeiniglieh  mehr,  als  wenn  ieh  ihm  jede 
kleinigkeit  vor  die  obren  brächte,  nnd  sie  das  wüsztcn.  diesen  hcrbst 
fand  ich  einige  scbiilcr  im  poetengang  —  ach  sie  rauchten  tabaii!  — 
die  eine  i^eife  sollte  auch  wie  die  andern  verschwinden;  sie  üei  aber 
fast  Tor  nefaie  rasse  nieder;  die  tebüler  grttssten  miek  iingstliob  and 
furchtsam;  ich  dankte  ernst  doch  freundlich,  hob  aber  gegen  einen 
warnend  den  finger,  den  ich  kannte;  sie  hatten  nun  gefürchtet,  ich 
würde  I.  es  gleich  sagen,  allein  X.  weiss  es  jetzt  noch  nicht,  was  denn 
die  geängsteten  sehr  erfreut  kat.  nein»  nnn  kein  wort  weiter  als 
darf  iek  Sie  an  den  liehtschirm  von  Krause  anf  Is.  rechnung  erinnern? 
in  Jena  rang  es  köpf  oben  köpf  unten  geben.  —  Vergelten  Sie  nicht 
gleiches  mit  gleichem,  sondern  erfreuen  äie  mich  bald  mit  einigen  nach* 
richten  Ton  sich.  Ilgen  bittet  am  verzeihnng  innig  and  nmarmt  Sie 
mit  wahrer  frsundsohaft.  'ostern  wird  doch  unser  Böttiger  kommen', 
sagte  der  r.  p-cstern,  'da  wollen  wir  einige  frobe  tnfre  haben';  o  kom- 
men Sie,  kommen  Sie  ja!  —  Was  macht  Döring  in  Uotba?  hat  das 
podegra  wieder  geneckt?  grüszen  Sie  ihn  herzlich  von  ons.  ron  ganzem 
ksrsen 

Ihre 

wahrste  freundia 
J.  Ilgen. 

N.  S.  Entschuldigen  Sie  die  vielea  fehler  der  epistei  gütigst,  dasz 
alles,  was  ich  fiber  Fforta  Ihnen  sagte,  nnr  einzig  Ilinen  geaaft  ist, 
danim  braneka  ieh  Sie  woki  niekt  erst  sn  bitten. 

1^ 

Pforte,  d.  9  april. 
Dasz  ich  Ihnen,  bester  teurer  freund,  heute  nur  einige  zeile  schrei- 
ben kann,  daran  sind  die  vorgeschälte  so  den  lieben  feiertagen  sobald, 
ick  bin  im  geist  diese  woche  oft  bei  Ihnen  gewesen;  es  ist  ein  jähr 
gerade,  wo  ich  f\em  tod  so  nahe  war,  und  in  Ihrem  hause  so  liebevolle 
pflege  pfand.  ilerziicben  dank  für  Ihren  brief,  der  mich  ungemein  er- 
freute, da  er  mir  bürge  ist,  dasa  Sie  nicht  anf  ans  des  sekweigeas  hal- 
ber zürnen,  woTor  wSt  wirklick  bange  war,  ob  es  gleich  meine  sekold 
niclit  cinzinf  p-cwesen  ist.  dasz  Sic  mit  dem  —  freilich  fehlerhaften  — 
gcmilble  von  P  zutriedcn  sind,  ist  mir  sehr  angenehm  — ■;  SO  bald  ich 
zeit  habe,  werde  ich  Ihueu  wieder  einen  langen  brief  aohrsiben Sie 
bnban  mir  es  ja  erlaubt,  was  sieh  von  Klopstoek  findet,  svkalten  Sie 
durch  miek  in  absehrift  oder  original,  allein  Ilgen  sagte,  es  aei  wenig; 
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nicht  eiomal  das  ölblatt  findet  sicli^  dai»  iL.  geschickt  hat.*  (Ks.  Ecce 
wird  nftchstens  hier  g^mmgvik,  mit  nooh  einigen  nneserordentlichkeiteo, 
die  Sie  treulich  von  mir  erfahren.  Ks.  totenfeier  hat  mich  sehr  c^e- 
rührt.")  —  Sie  können  sich  keine  idee  machen  von  der  uachlässigkeit, 
nnordnuDg  und  Verworrenheit,  die  in  der  bibliothek,  archiv,  acteo, 
bHchem  («ebnlnaehriditen  als  ankonft,  abgang  der  aehftler  und  deri^l. 
betreffend)  herscht;  mein  mann  spricht  immer:  wenn  ich  es  nur  bändigen 
könnte I'  —  Fälle  wie  die  bei  Ilgens  famulas,  der  ein  armer  mensch 
ist  und  den  befehl  fiir  eine  kippelsteile  Eweimal  bat  beeahlen  müssen 

—  weil  der  erite  Terloien  oder  verlegt  war»  eind  aniSMig.  letst  Icramte 
Ilgen  In -dem  diaoa  hemfti  un  ]  fand  den  ersten  befebl  glQoklich;  nun 
hat  der  arme  rnf»n8ch  swei  befelile,  die  ihm  auch  doppeltes  geld  kosten. 

—  13  neue  bücher  hat  I.  nur  machen  lassen  eum  nötigsten  gebrauch, 
um  dergl.  dinge  als  exspeatane  anf  stellen,  befehle  nnd  noch  nobreres 
einzutragen,  es  werden  jetzt  ohne  die  kostgänger  1&8  schüIer,  162  stellen, 
die  Pforte  ordentlich  hat  und  6  ?inszcrorf^pnt]iche,  die  der  kurfiirst  noch 
beflonrlcrs  erteilt  hat,  und  bleiheti  doch  noch  welche  übrig,  ein  söhn  von 
Claudius  ist  auch  hier,  und  der  zweite  kommt  diese  ostern.  der  brief 
▼Ott  O.  O.  H.  P.  R.  bat  Ilgen  sehr  glficklieh  gemacht;  aneb  an  meinen 
mann  schreibt  er  flie  freundschafTlichston  briefe  selbst  —  mit  dem 
wärmsten  dank  schickt  er  ihn  Ihren  zurück.  Ilgen  umarmt  Sir  mit 
wahrer  t'reundscbaft.  dank  auch  Ihnen  für  die  nacbrichten  vou  Jeua; 
ffkr  nni  waren  «ie  nen.  die  seblftgereigesobiebteB  haben  wir  anch  gebdrt. 
IQr  meinen  mann  ist  es  gut,  dase  er  von  Jena  weg  ist,  er  ärgerte  sich 
en  tode  —  und  würde  oft  seinen  waidsprnch :  Mie  professoren  sind 
memmen,  aber  keine  männer'  —  wiederholt  haben,  gattin,  matter, 
lohn  —  alles  grttsaen  nnd  kissen  Bie  von  mir  nnd  F.  Jette  wird  reekt 
braT$  sie  lenit  latein  wie  ein  junge,  und  i  <  olnj«  t  die  schwersten  brftcke. 

—  Der  groszvater  moint,  sie  hätte  zn  viel  köpf  für  ein  niüdchen;  ist 
das  nicht  arg?  —  als  ob  wir  weiber  nur  beschränkt  in  aller  rück- 
siobt  sein  mitoten.   von  gansem  benen 

Ibra 

redliche  F.  Ilgcu. 

Eben  sehe  ich,  dasz  aus  —  ''einigen  Zeilen'  —  ein  langer  brief  ist 
geworden ;  ich  schreibe  Ihnen  so  gern.  ^ 

Yorroflge  naoht  ist  die  grosae  mttkle  in  Aitenbnrg  (Almerich)  ab- 
gebrannt. 

Pforte,  d.  4  mai  1803. 

Teuerster  ireund. 

Da  der  berr  amtmann  Friedrichs,  ans  SeUinhansen  bei  Eimbeck  im 
Hanndyerschen,  die  zwei  söhne  der  zärtlichen  pflo^i  der  Muster-Pforte 
anvertraut  h  it,  seine  reise  in  sein  Vaterland  über  Weimar,  Erfurt  und 
Gotha  zu  nehm^  gesonnen  ist,  so  kann  ich  unmöglich  diese  gelegen- 
heit  vorbeilassen,  Ihnen  dieseu  liebenswürdigen  mann,  der  ein  nationa- 
lisierter EnglXnder  Ist,  und  englisch  wie  seine  mnttersprache  spricht, 
durch  oin  paar  Zeilen  auf  das  freund8chaftlich<;tc  zti  empfehlen,  in  der 
hoffnung  sirailem  cum  simiii  congregari  facile.  wenn  es  Ihre  vielen 
arbeiten  erlauben,  ihm  ein  stündcheu  zu  schenkeu,  so  wird  er  es  Ihnen 
mit  einem  berslicben  bftndedmck  danken;  nnd  er  k5nnte  vieUeicbt  dnrch 
seine  bekanntschaft  in  Spanien,  die  er  noch  fortwährend  unterhält,  in 
der  Zukunft  Ihnen  manche  nacbricht  an  Terscbaffen  im  stände  sein,  die 
nicht  unwillkommen  wäre. 

Das  Ecce  auf  Klopstock  ist  am  24  april ,  wo  der  eoetos  conmoni* 
eierte,  gesungen  worden,  icb  hatte  mit  fleisi  IXnger  gewartet,  weil  ieb 


*  Tom  SIberg.  rergleiehe  K.*s  werke  ergünat  Ton  H.  SobmidUa 
I  s.  417. 
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glaubte,  ilasz  Kl.  eine  verordnuup  muchte  hinterl ;i8,son  liaben.  da  alicr 
nichts  eiut^ieugf  ao  huho  ich  auch  uicbt  viel  umt>tkude  gemacht,  uundom 
KIms  lor  aatMiehniug  naeb  demEoea  die;  die  sakanft  ^Kbd.  0^M6 
05sch.  äusg.)  durch  einen  alomnos,  namens  Thiersch*,  deklamieren  lassen, 
worauf  der  gesang:  auferstehen  usw.  angestimmt  wurde,  gegenwärtig 
waren  die  sämtlichen  scbol-coUegen,  der  brare  Herbst,  amtmann  und 
andere  lianmiloiea  mit  ihren  familien,  so  dass  et  bei  der  eiafaoh- 
belt  doch  eine  ganz  artige  feierlichkeit  war.  der  alamnus  Thienob 
sprach  wlrklicli  mit  würde  nnd  anstand;  wenigstens  bebmiptot  jeder 
aiumnus,  dasz  diese  declamatioo  besser  ausgefallen  sei,  als  die,  welche 
anf  Klopatoeke  Tevordaang  fttr  die  $  Hambarger  Portngalöaen**  Ter^ 
«nstHltet  worden  ist,  welche,  wie  man  sagt,  aal  eine  schftndliehe  weise 
Terdient  worden,  denn  erstlich  waren  sclilecbte  Sprecher  gewilblt  wor- 
den, oder  es  waren  keine  guten  vorhanden  gewesen,  und  hernach  haben 
sie  sich  nicht  einmal  die  mühe  genommen,  die  vorgeschriebnen  stücke 
ana  dem  Messias  auswendig  zu  lernen,  sondern  iiaben  sie  nnr  al>- 
gelesen***;  nnd  doch  sind  für  diese  erb ärmlichkeit  80  ducaten  gegeben. 

Mit  unserm  han  geht  es  langsam  und  iicdHchtitr,  jetzt  wird  für 
dieses  Jahr  aDgeiangen,  wo  wir  schon  ein  stück  :iuiiteii  lurtgerückl  dein, 
wie  weit  wir  nnn  kommen  werden,  ob  wir  an  miehaeli,  oder  auf  daa 
schulfest  das  coenacul  wieder  werden  beziehen  können,  getraue  ich  mir 
nicht  zu  bestimmen,  besonders  da  der  h.  ober>landbaumeister  Frinke 
selbst  noch  nicht  einig  mit  sich  zu  sein  scheint,  wie  es  soll  eingerichtet 
werden«  jetat  werden  Tor  der  band  gurtbogen  fiber  dem  keUergew51be 
geoiaeht  auf  welche  die  säulen,  welche  die  etage  tragen,  zu  stehen 
kommen;  so  etwas  ist  nötig,  weil  dem  kellergewölbe  selbst  nicht  gar 
au  Tiel  zu  trauen  ist,  und  sich  voriges  jähr  spuren  des  gewaltsamen 
draeka  zeigten,  welche  bedenken  erregen  mnsten.  der  h.  rentraeiater 
hatte  angefangen  bogen  unter  daa  gewöibe  zu  ziehen,  nnd  es  war  so- 
gnr  einer  fist  vollendet,  Her  meines  erachtens  trefflich  aM.«gefallen  wwr; 
aber  er  muste  wieder  weggerissen  werden,  und  die  bögen  kommen  über 
das  gewöibe,  unter  die  dielen,  es  soll  nun  auch  wieder  ein  stfick  oben 
gewdlbt  werden,  damit  ein  andres  stück  gewöibe  nicht  niedergerissen 
^vc^den  darf,  welches  hi  hr  fest  und  dauerhaft  ist,  nnd  in  f1er  mitte  ein 
plafond  Ton  schalliol/.e  dazwischen  kommen,  ich  meines  teils  bin  noch 
nicht  davon  überzeugt,  dasz  sich  es  gut  ausnehmen  wird. 

Wenn  wir  nnr  ent  anditoria  bitten,  welche  bei  der  anslührnng  des 
neuen  plans  höchst  notwendig  sind,  auf  meinen  Vorschlag  soll  aus  der 
bibliothek  ein  auditorium  gemacht,  die  bibliothek  aber  in  die  kircho 
▼erlegt  werden,  es  sind  deshalb  auch  schon  2  befehle  erj^angen,  dasz 
aaschlltge  sollen  gefertigt  werden,  jetat  wird  dies  geschehen;  wenn 
aber  die  amsetzung  der  bibliothek  2000  thlr.  kosten  soll,  wie  mir  der 
oberl.  baumeister  ins  ohr  gerannt  hat,  so  fürchte  ich,  dasz  es  viel 
Schwierigkeiten  setzen  wird,  ich  kann  indessen  nicht  begreifen,  wie 
ea  ao  hoeh  kommen  kann,  gesohieht  es  nicht,  so  bleibt  die  ganie  aaehe 
fliekerei.  erstlich  können  die  lectionen  nicht  genug  getrennt  werden» 
und  hernach  bleibt  die  bibliothek  rudis  et  indigesta  moleg,  was  sie  jetst 
ist,  und  kann  weder  von  den  lehrern  noch  von  den  schülem  gehörig 
benntst  werden. 

Der  numerus  wächst  mit  jedem  tage,    in  wenig  wochen  wird  er 

158  stark  sein,  voriges  jähr  sind  44  recipiert  worden,  ■n-e! che?;  sich  kein 
mensch  zu  erinnern  weiMz,  bei  alledem  sind  noch  eine  anzahl  expec* 
tauten,  wenn  wir  aber  nur  auch  12  Stuben  hätten ;  jetst  müssen  SO 
beisammen  wohnen. 


*  Friedrich  Wilhelm  Thiersch,  der  berühmte  humanist  und  phil- 
hellene,  geb.  1784  zu  Kirchscheidcmgen ,  starb  1860  zu  München, 
äte  goldmUnse. 
***  nach  K.a  TOiaehrift;  TorgL  SchmidUn  I  s.  419. 
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Die  freQDdscbaft  des  braTen  Herbst«,  der  alles  gate  nach  kräfteo 
beflirdert  und  die  htnlieha  teilBabme  dea  ehrliohen  Johiia  TeniiaBaii 
mir  die  nnannehmliehkeiten,  weloha  mir  die  treue  und  redliche  verwal- 
tnn<T  meines  amtes  mitunter  zugezogen  hat.  über  alles  setzt  mich  das 
bewastaein  hinweg,  dasa  ich  meine  pfiicbt  erfülle,  und  die  Zufriedenheit 
malnar  ob«m ,  betondan  das  adawii  Batobarda»  iiabma&  8ia  noeb  f6r 
dia  bailaga  an  meine  frau  den  redliebaian  fcuaa  und  winnataa  biada- 
dniak  aa,  und  arbaltan  8ia  Ihre  liehe 

Ihrem 

tiaBaa  Ilgen. 

Ihre  liebe  frau  und  fr.  multer  grüszt  maina  firao  und  leb,  aowia 
den  gntan  bra.  d»  Hannina  and  aaina  dXoxoc  KOUfnbif|. 


Pforta,  d.  12  jal.  180S. 

Teuerster  freTind, 
Am  27  jun.  ist  nifinc  frau  l'I ucklich  von  eiuern  ß-esuudcu  kn&ben 
entbunden  worden,  der  m  der  au  4  juU  vuiitogenen  taute  don  nAin«>fi 
Erasi  Coaatantia  arbaltea  bat.  taafiiengea  «lad  gawaaaa  1)  Carl  Aagaal 
Böttiger,  fiirstl.  sächsiscb.  weimar.  ober-consistor.  rat,  director  des 
gymnasii  illustris  zn  Weimar,  nsw.  was  ich  nicht  alles  weiss ^  auszer 
dem  einzigen,  dasz  es  ein  guter  freund  von  mir  isti  2)  Ernst  Constantia 
Harbst,  karf.  alleba«  rentmaiatar  a.  Tarwaltar  dar  laadsabala  ia  Pfarta» 
freund  des  Torbaigabandaa  aod  mir;  8)  mnä.  Marie  Julie  Andr^  aaa 
Offen'. ich,  gemaluin  «^es  hm.  ransikalienhandlers  Toh.  Anton  Andr^, 
eines  redlichen  freundes  von  mir.  was  Sie,  bester  freund,  von  dieser 
kHiteniaebriobt  angeht,  davoa  boffa  ieb  am  toiaabr  eiae  gütige  aafBafaaia, 
da  meine  frau  mir  immer  so  etwaa  iaa  ohr  geraunt  hat,  als  ob  schon 
längst  zwischen  Ihnen  hrilrn  «o  eine  stille  Verabredung  bestünde. 
unser  Herbst  war  sehr  vergnügt,  obuerauhtet  er  in  8  tagen  zweimal  hat 
aiBiaaa  caTatter  stehen,  es  war  aimlich  die  fraa  d.  Pniff  8  tage  eher 
aladai^koaunen ,  worauf  lab,  Harbst  und  die  fraa  amtmännin  Gutbiar 
gevatter  w?irde.  ihr  vice  mustc  dr.  Pftiff  vertreten,  die  entbinduugr 
meiner  trau  hielt  etwaa  hart,  indem  der  knabe  eine  protze  hatte,  dasz 
wohl  zu  den  zeiten  des  Tacitus  kein  deutscher  knabe  grösser  geboren 
wordaa  Ist;  aaait  gaaiaaaaa  mutter  aad  kiad  btebar  aiaaa  wimlariaa, 
das  ich  noch  nicht  pesehen  habe,  der  himmel  wird  auch  weiter  helfen, 
meine  frau  empfiehlt  sich  Ihnen  und  Ihrer  treuen  lebensgafilbrÜn  bara- 
lieh,  ich  aber  bin 

Ibr 

redlicher  fr.  dr.  Ilgen. 
Wie  steht  es  mit  Berlin?  ich  höre,  dasz  Sie  Sachsen  alle  boffnun*»- 
auf  8ie  abschneiden  wollen,   darf  ich  Öle  bitten,  dem  hrn.  dr.  Hunniua 
miab  aad  maiaa  fraa  gabariaaiat  aa  ampCablaa  aad  ibm  dta  aacbfiabt 
TOD  aaa  mttiatdlaa. 


Pforte,  d.  26  october  laOS. 
T'amSgliah  baaa  lob  dea  M*  Maasaraebmid  au  Ihnen  reisen  lassen, 

olirit'  Ihnen  ein  paar  worte  r.n  schreiben,  teuerster  freund!  wir  sind 
alle  wohl,  Constantin  entwickelt  sich  täglich  mehr  zu  unserer  freude. 
Ilgen  wird  Ihnen  nächstens  schreiben;  er  arbeitet  in  der  bibliothek  mit 
eiserner  babarrUebkait  —  so  ein  chaosi  —  aa  iat  aaverantwortlieb  toa 
seinen  vorfahren,  denn  seit  Gr  isslern  h.it  n:ian  vernachlässigt,  (ganz 
unter  uns:  Ilgen  i)at  sehr  deutlich  gespürt,  da.sz  nachschlüssel  zur  biblio- 
thek vorhanden  sind  —  denken  Sie  die  niederträchtigkeit  —  er  hat  so- 
glaieb  ala  aaaaa  fabloaa  aafartigaa  laaaaa.)  aaaar  Herbat  bat  aiaa 
schmerzliche  Operation  an  seiner  fistel  in  Leipzig  dulden  müssen;  nun 
iat  er  sa  unserer  freade  wobl.  laben  8ia  glückliah  aad  wobL  küaaaa 
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8ie  meiue  freundio,  Ihre  trefiliciie  ^uttin.  von  grurul  mpincr  scele;  sagen 
Sie,  wie  sehr  ich  sie  um  die  bei  iiir  bestellten  dinge  bitten  iiesze;  wenn 
auch  die  kappe  nor  gewMohen  und  Hiebt  gtstiekt  sei.  —  ZQziieA  Sie, 
dasz  ich  Sie  mit  weiblielieii  dinfeo  pUge?  ein  koii  Tenölmt;  —  dieien 
gibt  Ibaea 

Ihre 

Fliegende  eilt  wahre  frenndin 

Jenny  Ugea. 


62. 

ENTGEGNUNG. 


Nnr  mit  einem  p'ewissen  zöpern  entschliesze  ich  mich  auf  die  rccen- 
sion  meine«  buche»  ''Amor  und  Psyche',  welche  herr  Hildebraudt  in 
dieser  seltiehrift  veröffentlicht  hat,  einige  worte  zu  erwidern,  denn 
principiellc  geg^ensKtse  leteen  sich  durch  eine  polemik  dieser  art  doeh 
nicht  auegleichen,  und  pers(>iilicher  streit  ist  mir  zuwider,  allein  hew 
Hildebrandt  liis/.t  nirU  von  seiner  principiellon  p^ep^nerschaft  dazu  hin- 
reiezen,  dinge  zu  tadeln,  von  denen  er  seibat  zugibt,  dasz  sie  gar  nicht 
anders  gemaelit  werden  konnten;  und  de  dürfte  doeh  eine  knrse  ent* 
gegonn^r  am  platze  sein. 

Was  soll  ich  dazu  sagen,  dns^  der  herr  rec.  es  tadelt,  wenn  ich 
neben  meinem  buche  eine  granHuaiik  gebraucht  wissen  wili^  tadelt,  dass 
ieh  unpassende  Teknbela  gei^hlt,  dass  ieh  den  grammntisoheii  steff  ser> 
rissen,  dasz  ich  einen  sn  bunten  Wechsel  der  formen  angewandt,  dass 
ich  zu  sfchwierig-e  sHtzc  gewählt ,  dasz  ich  unter  den  tezt  anmerknngen 
gesetzt  und  darin  schwierige  Verbindungen  teils  wörtlich,  teils  frei  über* 
seist  habe  was  soll  ieh  dasn  sagen ,  dass  dies  alles  getadelt  wird, 
während  am  eeblnss  der  herr  reoensent  selbst  nachweist,  dasz  ich  so 
Terfahren  mtifitf? ,  wenn  ich  den  von  mir  p;-»^ wühlten  weg  einschlagen 
wollte?  da  hätte  es  denn  doch  nur  tadel  verdient,  dasz  ich  den  betr. 
weg  wShlte;  lob,  dasz  ich  ihn  consequent  verfolgte,  und  die  reeension 
hätte  sieb  damit  begnügen  müssen,  den  von  mir  gewKblten  weg  als 
falsch  zu  erweisen  uud  mir  zu  zeigen,  wo  ich  etwa  inconsequeiiter  weise 
von  ihm  abgewichen  bin.*  aber  wenn  ich  that,  was  ich  muste,  wie 
kann  man  das  tadeln? 

Nun  hat  der  herr  rse.  allerdings  meio^  methode  im  gaacen  als  ver- 
werflich  nachzuweisen  versucht,  ob  aher  die  tVcnndc  der  einzolsätze 
▼on  diesci^i  nachweis  sehr  erbaut  sein  werden,  bezweifle  ich.  denn 
während  man  sonst  allgemein  zugibt,  dasz  nur  die  not  es  entschuldigt, 
wenn  man  die  schQler  jähre  lang  mit  Snhaltlieh  ganz  gleichgiltigen,  oft 
nnverständlichen  und  meist  dem  betr.  knaben  fernliegenden  vereinzelten 
notizen  füttert,  findet  gerade  diese  nnverständlichkeit  des  inhalts  der 
einzelnen  sätze  von  selten  des  herrn  reo«  besonderes  lob.  derselbe  sagt: 
*es  nniss  also  genügen,  wenn  gelegentlicb  der  ^e  seblUer  hier,  der 
andere  dort  von  dem  inhalt  etwas  mfgreift';  und  gleich  darauf:  'würde 
das  Bollesrhe  buoh  die  kinder  niebt  langweilen,  sonoexn  Tielmehr  lebhaft 

*  Die  einzige  inconsequens  habe  ich  in  der  behandlnng  der  niimeraUa 

auf  8.  61  begangen,  aber  die  Torrede  rechtfertigt  dieselbe  auf  s.  VIII 
genücrcnfl.  wie  aber  der  herr  rec.  die  dents(hen  Übergangsstücke  auf 
8.  63  ö.  für  einzelsiitze  erklären  konnte,  ist  mir  völlig  unverständlich, 
denn  es  kommt  doch  auf  den  inhalt  derselben,  nicht  auf  ihre  scheinbare 
form  an.  Aneb  habe  ieh  mieb  ftber  diese  sKtse  in  der  vorrede  s.  YII 
gana  klar  ansgesprooben. 
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Interetiiereo ,  so  wire  m  wtth  tuiterer  m^lttiiiig  nur  da  firl^1i«il•t■ 
gewinn,  denn     könnte  der  eratrobto  erfolg  det  iinterriebto  dabei  geradeso 

zweifelhaft  werrlen'.  nnH  etwas  wfiter  lieiszt  r  ^der  schttlor  wirfl  dfirch 
eine  inturessante  er^äblung  geradezu  zur  Zerstreutheit  and  ungenauig- 
keit  gewöhnt',  der  berr  ree.  meint  also,  dass  der  iiib«lt  des  gelesenen 
nieht  nur  gbiebglllig  ist,  sondern  dasz  der  zweck  des  lat,  onterrichts 
der  nnterrn  klassen  —  oder  soll  es  auch  für  die  oberen  gelten?  — 
durcli  einen  Ihnpweiüjcpn  Stoff  gefördert,  durch  einen  iutere8i>antf' ji  jjl- 
hemmt  wird,  man  Iraucht  gewifise  anschauungen  uur  ki&i  auäzu- 
spreebsii,  wenn  man  sie  widerlegen  will. 

Darum  genup  vom  princip  meines  buches.  es  sei  mir  nur  noch  ge- 
staltet, einige  charakteristische  irrtümer  Hps  herrn  r»  c.  vorzmühren. 
derselbe  meint,  icb  bätte  Perthes  gekannt,  aber  gründlicii  miüver- 
standen,  weU  ich  demselben  entgegongeeetst  bandele  nnd  im  flbrigea 
die  Pertbesscbe  methode  so  ins  extreme  treibe,  dass  sie  dadurch  ver- 
kebrt  wir»?,  wenn  der  herr  rec  sich  die  mähe  genommen  hätte,  meine 
in  der  VQrrcde  des  von  ibm  recensierten  bacbes  angezogene  programm- 
Abhandlung  von  Celle  1877  sn  lesen,  so  würde  er  gesehen  haben ,  daaa 
ich  Perthes  nicht  nisYerstaaden  habe,  sondern  die  unriehtigheit  ond 
irrtHmer  von  def»<<en  metlio'le  mit  guten  gründen  prwioRen  und  r^ezei^t 
habe,  dasz  insbesondere  die  Pertbesscbe  anschauung  der  formen  im  satz 
anf  einer  Terfcenaung  der  saehe  bembt  nnd  dass  weder  eine  mwen- 
dnng  der  indoktiven  metbode  noeb  der  zusammenhängenden  leetftre 
mnp-lich  ist,  wpim  man  nicht  vor  dieser  lectüre  einige  woclien  ohne  jede 
lectüru  formlehre  treiben  will,  ich  habe  also  nicht  nach  der  Perthes- 
sehen  methode  gearbeitet  —  was  übrigens  jeder  wirkliche  kenner  der- 
selben anf  den  ersten  bliek  sehen  ronste  —  sondern  im  klar  bewottSD 
gegensatz  zu  derselben,   wenn  ich  auch  im  einzelnen  ^ntr ,  was 

Perthes  gebracht  hftt,  ;in/unehmen  mich  nie  gescheut  habe,  dasz  aber 
mein  buch  iu  der  praxis  brau^shbar  ist,  hat  der  erfolg  bewiesen,  denn  seit 
ostem  1885  ist  dasselbe  an  nnserer  sehnle  eingeftthrt  nnd  mit  so  guten 
resultaten  benutzt,  dasz  es  niemandem  eingefallen  ist,  es  wieder  ab- 
schnfifen  zu  wollen,  wenn  der  herr  rfc.  meinen  kolleren,  herm  dr. 
Stoppel,  weicher  den  Unterricht  in  sezta  nach  meinem  buche  gab  nnd 
gibt,  fragen  will,  so  wird  er  erfahren,  dass  ieb  gans  richtig  gerechnet 
habe»  wenn  ich  bei  den  seztanem  ein  so  lehhaftes  interesse  für  die 
formen  der  nenpn  spräche  voraussetzte,  dn?«  ohne  ermattung  8 — 10 
wocben  formen  ohne  lectüre  getrieben  werden  können;  er  wird  anch 
erfahren,  dass  der  Inhalt  bis  snm  sdilnsz  des  jshres  die  knaben  in 
geradesu  überraschender  weise  gefesselt  hat.  sie  nannten  sich  unter  ein- 
nnder  mit  ^^en  nnmen  <!p9  märc  hen?  nnd  führten  in  ihren  spielen  den 
inhalt  desselben  aus  freiem  antriebe  förmlich  dramatisch  auf.  und  dasz 
dieses  Interesse  am  Stoffe  ein  vortreffliches  mittel  zur  belebung  des  Unter- 
richts ist,  konnte  man  hier  in  jeder  stunde  sehen;  am  meisten  aber 
wurde  es  dartitjs  Idar,  dasz  clio  sriiüli  r  »  Ine  formale  siclu  r}jeit  und 
fähigkeit  im  übersetzen  aus  dvm  Int*  iniscficn  nnd  in  das  I ;itc ini«;cbe 
erlangten,  die  nach  der  methode  der  einzeisatze  uuu  uud  uimmer  zu  er- 
reichen ist. 

Der  berr  rec,  hat  mir  ferner  vorgeworfen,  ich  führte  an  dem  Schüler 
einen  bunten  Wechsel  von  formen  —  Vorbei*,  dasz  allein  die  lectüre 
die  reihenfolge  der  neu  zu  erlernenden  formen  bestimmt,  ist  das  princip, 
nach  welchem  ich  gearbeitet  habe,  gesofaiek  oder  ongesehik  der  arbeii 
nach  diesem  princip  musz  sich  darin  zeigen,  ob  die  neu  aufta«ehenden 
formen,  auf  d«^reri  vernrbeitnnn>>  es  ankommt,  in  genügender  langsamkcit 
auf  einander  folgen  oder  nicht. 

Nnn  bietet  das  erst«  stfick  als  neuen  wirklich  sn  erlemendan  stoff 
nur  die  doponentia«  welche,  wie  jeder  praktische  Lehrer  wissen  wifd^ 
dem  Schüler  keineswegs  die  schwierip-keit  bieten,  die  sie  in  der  theorie 
an  bieten  scheinen,   aoszerdem  werden  hinter  dem  stuck  nur  die  ia 
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demselbeD  vorgekommeneQ  pronominft,  praepositionen ,  conjuuctionen 
nod  adFerbien  rnbrisierend  KUsammeDgesteUt  zum  repetitorischen 
answendiglenien ,  ohne  datx  ihre  bilduogsgesetse  irgend  erwllhiit  oder 
gefordert  werden,  das  zweite  stück  bringt  keine  neu  zu  erlernenden 
formen,  neu  ist  in  der  ihm  folgenden  ^nsfimmeuBtellun^  nur  die  rubri- 
sierung  der  gelesenen  positive,  comparative,  Superlative,  das  dritte 
•tikA  Terlaogt  lediglieh  ^  erlemnng  der  pronomina  persooalia,  lowie 
die  von  hlc,  is  und  qui.  das  vierte  stück  verlangt  nichts  als  die  er> 
lernung  des  conj.  prae».  act.  und  pass.  und  stellt  die  bis  dahin  vor- 
gekommenen imperative  zosammen,  ohne  ihre  bildung  lernen  zu  lassen, 
in  diesem  lengeamen  tenpo  bin  ich  fortgegangen  *  so  dMS  Ton  Aber* 
hMtang  gar  keine  rede  sein  kann,  nun  bringt,  wie  sebon  erwlttint,  die 
von  mir  'repetition'  genannte  susammenstellang  am  scblasse  jedes 
Stückes  eine  Übersicht  derjenigen  in  dem  betr.  stücke  gelesenen  er- 
«ebeinnngen,  snf  welche  der  Imer  bei  der  leetfire  die  sniiaerksanikeit 
der  sehfiler  lenken  soll,  diese  tttsnmmenstellungen  dienen  also  ledigUeh 
dem  für  erT^rrinnq-  (If.r  formen  von  mir  befolgten  prineip,  erst  die  con- 
crete  emcheinung  vereinzelt  bei  der  iectüre  wahrnehmen,  dann  aus  der 
•amme  dieser  Wahrnehmungen  die  regel,  das  allgemeine  gesetz  ent- 
wickeln zu  lassen,  wie  weit  ich  dabei  mit  Perthes  übereinstimme,  wie 
weit  nicht,  wird  jeder  krnncr  der  Perthesschf^n  mrthodp  sehr  leicht 
selbst  ersehen  können.  woUte  ich  es  hier  auseinandersetzen,  so  müste 
ich  wiederholen,  wa»  ich  vor  9  jähren  in  der  oben  angetührten  pro- 
grammabhandlun^  bereits  gesagt  habe. 

Dem  herrn  rec.  freilich  ist  das  Studium  gerade  dieser  repetilionen 
weniß-  interessant  gewesen,  sonst  kTmnte  ich  mir  nicht  erklären,  wie 
er  in  denselben  diuge  vermissen  konnte,  die  g&nz  klar  dariu  stehen,  er 
sagt:  ^so  hat  der  sebttler  s.  8  ohne  nSbere  erklXrang  oder  hinsnffignng 
erläuternder  beispiele  sa  lernen,  dasz  deponentia  verba  mit  passiver 
form  und  activer  bedentnng  sind',  nun  gebe  ich  aber  finf  d^Tselben 
seile  8  zuerst  8  sätze  ans  dem  vorhergebenden  stück  mit  dcponentien, 
gebe  dasn  die  Tolie  übersetsnng  nnd  lasse  dann  die  regel  folgen,  was 
konnte  man  mehr  Ton  mir  verlangen  ?  naeh  dem  herrn  reo,  soll  anf 
s.  11  der  Schüler  zuerst  die  nni:ew?;hri]if  }ir  eomparation  auf  er  erlernen 
müssen,  dann  erst  die  gewöhuliche.  aber  die  erlernung  der  compara- 
tionsregeln  wird  erst  anf  s.  Vi  in  einer  streng  Bjstematiseben  snsammett- 
stellang  verlangt,  an  der  schwerlich  jemand  etwas  aosittsetzen  finden 
wird,  auf  s.  11  sind  nur  die  bereits-  vorg-ekommenen  c<>mj)firative  tind 
Superlative  zusammengestellt,  natürlich  iu  der  reihentolge,  wie  sie  vor- 
kamen, es  sollen  hier  nur  die  namen  positiv,  comparativ,  Superlativ 
gelernt  werden,  und  es  wird  der  lehrer  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dasz  man  nncli  ohne  re^ol  rein  nach  der  analogie  von  den  andern  be- 
kf^niitun  Hiijectiven  die  <ilben  formen  bilden  lassen  kann,  difsen  hebol 
der  reiu  mechauiscbun  bildung  nach  aualogien  verwirtt  der  herr  rec. 
gana.  nnd  doch  spielt  derselbe  bei  aller  spraeberlernnng  eine  grosse 
rolle;  ihn  methodisch  für  den  lateinischen  Unterricht  Torwandt  an 
haben,  halte  ich  für  einen  hauptvorzug  meines  buches. 

I>er  herr  rec.  sagt:  'and  damit  scheiden  die  vom  Verfasser  söge- 
nannten  «pronondna  determinatiTa»  ans  dem  gesiebtskreis  des  sebfilers, 
ohne  dasz  auch  nur  angegeben  würde,  wann  sie  vollständig  erlernt 
werden  sollen*,  ich  traute  meinen  nugen  nicht,  als  ich  das  las.  denn 
weder  habe  ich,  wie  jedermann  weisz,  für  is  den  namen  ^determinati* 
ram*  erfanden»  ihn  i^elmehr  nnr  deshalb  gewählt,  weil  die  gebrSveb- 
liebsten  grammatiken  ihn  anwenden,  noch  fehlt  der  vom  herrn  rec.  ver* 
miszte  nHchweis.  derselbe  steht  mit  jrroszen  bnchstaben  auf  seite  14 
unter  dem  text.  und  damit  nicht  genug,  der  herr  rec.  vermiszt  den 
gleichen  nadiweis  für  den  Inf.  perf.  und  fut.  act.  pass.,  für  die  cooja- 
gation  von  sum,  für  die  comparative  ^u.  s.  w.*  wenn  der  herr  reo.  mein 
buch  zun  sweek  des  nntsrrichts  doreharbeiten  nnd  nieht  bloss  tum  sweek 
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der  reeensioQ  durchblättern  würde,  so  würde  unzweifelhaft  auch  ihm 
Uw  vnMrden,  dies  d«e  von  ihm  ▼ermtaste  auf  de&  82;  17,  19,  21;  S7 
ohne  Schwierigkeit  su  finden  ist. 

Noch  wenigrer  berechtigt  ist  der  tadel  des  herrn  rec.  hetr.  dessen, 
was  ich  zu  viel  bietaa  toll,  derselbe  sagt:  ^die  &m  schluss  der  repe- 
titioBMi  n  ttBefc  VI-'IX  gegebenen  regeln  Aber  Mtskhre  gehen  teilt 
überhaupt,  teils  in  ihrer  ausführlichkeit  über  den  efenndpankt  deraeztn 

liinaus  usw.*  nachdem  ich  eine  reibe  bcispicle  ans  der  lectüre  vor- 
augeschickt  gebe  ich  wörtlich  folgende  regt  In:  zu  stück  VI:  'ein 
Substantiv,  welches  als  nUiere  bestimmung  in  gleichem  kaens  sn  einem 
andern  substantir  oder  pronomen  tritt,  heiut  apposition*.  an  stück  VII: 
'adverbiale  bestimraungen  des  orts  antworten  auf  die  fragen  wo?  wohin? 
woher?  sie  werden  entweder  durch  ein  ad?erbium  oder  durch  die  casus 
obliqui  eiuea  Substantivs  mit  oder  ohne  praeposition  au6gedrückt\  zu 
•tfieK  Vm:  'adTerbiale  beetimmnngen  der  seit  antworten  anf  die  fragen 
wann?  oder  wie  Innp-c?  sie  werden  entweder  durch  ein  adverbinm  oder 
diireh  die  cjisns  ül)hqui  eines  Substantivs  ohne  oder  mit  eiaer  praepo- 
sition ausgedrüciLt'.  zu  stück  IX:  'adverbiale  besummuugen  der  art 
und  weise  (modi)  antworten  anf  die  frage  wie?  sie  werden  entweder 
durch  ein  adverb  oder  durch  den  ablativus  eines  Substantivs  ohne  oder 
mit  einer  praeposition  ausgedrückt*  was,  frage  ich,  geht  dafiherdea 
Standpunkt  des  sextaners  hinaus? 

Doeh  genug,  ieh  habe  keine  ansstellmsg  dea  herrn  ree.  gefondeSf 
die  nicht  anf  offenbaren  iirtümern  oder  nicht  von  mir  verschnl- 
deteii  miszverstSndnissen  beruhte,  erwähnt  soi  nur  der  tade!  der  Über- 
setzung von  accubitom,  zu  dem  man  nacheinander  seite  14  anm.  d,  s.  24 
und  8S  mit  einiger  beaohtnng  des  sweekes  jeder  dieser  stellen  yer- 
gl^eben  mag.  auch  weise  ich  nur  knra  darauf  hin,  dasz  die  vom  herrn 
rec.  getadelten  'schwicrig-keiten  und  unzweckmäszigkeiten*  des  teztes 
teils  in  der  natur  der  lateinischen  spräche,  an  die  ich  allerdings  gebunden 
SU  sein  glaubte,  teils  in  den  grundsätzen  meines  baches  notwendig  be- 
gründet lagen,  dast  elefa  der  tezt  nnd  der  voeabelschats  der  ersten 
stücke  noch  wesentlich  vereinfachen  Inszt,  Labe  ich  teils  aus  eig^ener 
anschauung  des  praktiechen  ^^(jijrjuichs  iiuines  btiches  g^esehen,  teils  hat 
herr  dr.  Stoppel  es  mir  nua  seiner  praxis  heraus  iu  athr  dauiienswerter 
weise  geneigt. 

Dasz  die  methode  des  erlernen»  fremder  sprachen  an  einzelsätsen 
ihre  herrschaft  nicht  mehr  lange  behaupten  wird,  davon  bin  ich  über- 
leogt.  die  recension  des  herrn  Hiidebraudt  befestigt  mich  in  dieser 
Ubeixengung.  ebenso  fibenengt  aber  bin  ich,  dasi  jede  nene  methode 
licli  der  Ton  nir  angewandten  mehr  oder  weniger  wird  anschliesaes 
müssen,  ob  nun  mein  buch  oder  ein  anderes  be^^seres  den  schliesz- 
liehen  sieg  über  die  jetzige  methode  davontragen  wird,  gilt  mir  TöiUg 
gleich,  mir  genügt  es,  doreh  ein  praktisehes  beispiel  mit  anf  den  rieh* 
tigen  weg  hingewiesen  zu  haben,  da  es  mir  lediglich  ^Luf  die  saehe,  anf 
meine  person  g-ar  nicht  ankommt,  darüber  aber  hin  ich  völlig-  benibig^ 
dasz  wer  mit  Sachkenntnis  und  unbetangeuheit  meine  arbeit  liest,  der- 
selben flüchtiges  oder  erfolgloses  Studium  meiner  vorgkuger»  praktische 
nnerfahrenheit  oder  nnfllhigkeit  oder  gar  nnbewoste  inoonaeqnens  aoUte 
Terwerfen  können. 

Wismar.  Bolls. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNQ 

f tB  6YMASIALPÄDAG06IE  UND  DIE  tBiUdifiN 

"  LEHliilCUER 

mt  AUMOHI.m  1>1K  OLA88IMH1S  PHILOLOAXB 

HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


58. 

DIE  COBBECTÜB  DEB  FREIEN  LATEINI80HEN  AUFSÄTZE 

NACH  DER  SEITE  DER  SPRACHLICHEN  FORM. 


Jeder,  der  iBngere  zeit  lateinische  aufsätze  oberer  schUler  corri- 
giert  hat,  wird  stunden  durchlebt  haben,  in  denen  er  über  die  rechte 
art  der  lösung  dieser  aufgäbe  sich  o-edanken  <^'emacht,  wob!  auch  im 
angesiebte  der  Schwierigkeiten  derselben  ein  gewisses  peinliches  ge- 
fübl  der  ratlosigkeit  empfunden  bat.  so  weit  es  sich  nur  um  sach- 
liche Unrichtigkeiten  wie  anderseits  um  verstösze  gegen  beslimmte 
granimatisch-stilistißche  regeln  bandelt,  liegt  ja  für  den  practicus 
im  lehramt  keine  absonderliche  Schwierigkeit  vor.  zur  bezeichnimg 
derartiger  müugel  stehen  ihm  seine  verscblüdenen  ößeXoi  als  eine 
bequeme  Zeichensprache  zur  Verfügung  und»  soweit  sie  nicht  aus- 
reichen, Iftazt  Bich  der  sache  durch  interlinearbemerkongen  und  rand- 
glosaen  so  xiemlioh  beikommtn. 

Kein  gewissenhafter  correetor  wird  aber  meinen ,  hiermit  seine 
sobuldigkeit  gethan  zn  haben,  die  sehleeht  gebauten  perioden,  die 
nngesohiekten  Wendungen,  die  schiefen  metaphem,  die  schlotterig* 
keiten,  hftrten  nnd  al^eschmacktheiten  im  stil  n.  dgl.  mehr  mochten 
doch  auch  beachtet  and  dem  lernenden  irgendwie  Torgebalten  wer- 
den, darüber,  dasz  dies  geschehen  müsse  —  in  irgend  einer  form, 
herseht  wohl  flbereinstimmnng.  aber  wie?  das  ist  die  frage,  die 
sicher  schon  mancher  lehrer  dee  latein  wiederholt,  und  zu  zeiten 
^elleicht  in  gelinder  yerzweiflting,  bei  sich  erwogen  hat. 

Zu  den  Schwierigkeiten,  welche  mit  jeder  freien  composition  in 
einer  fremden  spräche  verbunden  sind,  kommen  ja  beim  Inteinischen 
noch  ganz  besondere,  die  nicht  abzuleugnende  .innut  der  spräche 
nach  gewissen  ;^eitGn  hin,  die  ungelenkigkeit  derselben  auf  abstractem 
gebiete,  ihre  nüchiernheit,  ihr  eigensinniges  testhalten  am  usus,  ihr 
N.  jabrb.  f.  pbil.  o.  pid.  U.  «bU  1886  hfu  10.  82 
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künätlicher  periodenbau  u.  dgl.  mehr,  keine  der  fremden  sprachen, 
in  denen  unsere  jugend  unterwiesen  wird,  mutet  dem  lernenden  in 
den  masie  wie  das  lateiniselie  ein  n]iablS88ige8  nidit  nur  lunfonnen, 
sondern  geradesn  nmdenken  des  ftnssndrilekenden  gedankens  sn— 
ein  nmd«aken ,  bei  dem  nicht  selten  sogar  ein  stdok  des  gedankens 
als  sofaleehterdings  niöht  ansdrttckbar  geopfert  werden  mnsi.  bringt 
man  biersn  noch  den  umstand  in  anreohnung ,  dasz  bentantage  bei 
dem  wesentlich  geringem  umfang  ihrer  altclassischen  lectttre  unsere 
jugend  gar  sehr  mit  lexicon  und  grammatik  arbeiten  mosz ,  um  mit 
dem  erwähnten  eigensinnigen  usus  sich  absufinden,  so  wird  man  es 
nur  natflrlich  finden ,  dasz  in  lateinisch«!  au&tttsen  sich  yerkehrtes 
und  ungenieszbares  gemeinhin  dichter  zusammengedrängt  findet  als 
sonst  in  frenulsprnoblicben  scbülerarbeiten  gleicher  art.  eine  billige 
beiirtüiiung  wird  ja  nicht  verfehlen,  <\\p  nnfrerlonteten  umstünde  wohl- 
wollend in  berücksichtigung  zu  zithtn.  immerhin  ist  es  selbstver- 
ständlich, dasz  mit  der  Schwierigkeit  der  schOlerleistung  auch  die 
Schwierigkeit  der  correctur  tsich  erhöht,  bei  besonders  schwachen 
schüierleistungen  leicht  bis  zu  einem  grade,  dasz  stellenweise  ein 
gtrich  durch  ganze  partien  schier  als  die  einzig  mögliche  form  der 
kritik  cischem«n  kauu. 

Bei  ruhigem  blut  wird  sich  ein  gewissenhafter  lehrer  wohl  nur 
selten  dazu  entschlieszen,  seines  riobteramts  in  so  bequemer  weise 
zu  walten,  so  grosz  auch  dem  einzelnen  gründlich  versc^benen  und 
Terkeilten  satze  gegentlber  die  Tersucbung  sein  mag,  in  dieser  weise 
den  gordischen  knoten  zu  zerhauen« 

Nikbstdem  ist  wohl  das  bequemste,  das  emsehne  im  wesent» 
liehen  auf  sich  beruhen  zu  lassen  und  nur  im  schlnszurteU  den 
scbttler  auf  die  Tomehmlichsten  mängel  seines  stils  in  allgemeinen 
Wendungen  hinzuweisen,  dieses  verfahren  wird  verschiedentlich  an- 
gewendet und  hauptsächlich  durch  den  hinweis  darauf  gerechtfertigt, 
dasz  durch  eine  ins  einzelne  gehende  stilistische  correctur  der  1er* 
nende  leicht  für  die  zukunft  entmutigt,  irre  gemacht,  auch  dessen 
aufmerksamkeit  von  den  L'reifbaren  sprachlichen  verstos7en  auf  ein 
vielerlei  von  mehr  oder  weniger  'unqnnlificierbaren'  Unebenheiten 
abgelenkt  werde,  deren  hervorbebmig  noch  dazu  meist  wohl  wenig 
fruchte,  der  verl.  kann  nach  reiflieber  erwägung  nicht  umhin  sich 
gegen  das  bezeichnete  verlahrcn  zu  erklären.  luit  einem  allgemeinen 
verdict,  dasz  der  stil  steif,  schwülstig  oder  dürftig,  dasz  öfters  der 
rechte  flusz,  die  angemessene  vorliindung  zu  vermissen,  dasz  die 
ausdrucksweise  stark  'deutscii-lateinisch'  sei  u.  ä.,  ist  dem  iornea- 
den  doch  herzlich  wenig  gedient,  nach  dem  alten  wort  'nemo  pru- 
dens  peccat'  ist  der  scb*eibende  sicher  sich  nicht  bewnst  gewesen, 
nach  den  beseicbneten  selten  sieb  vergangen  zu  haben;  dieses  be* 
wustsein  kann  nicht  anders  geweckt  werden  als  durch  den  binweis 
auf  eine  reibe  bestimmter  peccata.  was  den  punkt  der  *entmutigung' 
betrifft,  so  wird  diese  nach  des  verf .  erfthrungen  viel  weniger  durcb 
eine  sorgfUtige  correctur,  welche  den  sitz  der  schftden  bezeichnet) 
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als  durch  allgemein  gehaltene  ausstüllungen  herbeigeführt,  welche 
den  sciiüler  bezüglich  der  abhilfe  des  Schadens  für  die  ziikimft  rat- 
los lassen,  die  zartfühlende  besorguis  aber,  daaz  durch  die  einspräche 
des  correctors  der  schreiber  in  seiner  stilistischen  eigenart  beirrt 
werde,  mag  ihre  berechtigung  habpii  gegenüber  dem,  der  bereits 
einen  gewioben  grad  von  herbcüaft.  über  die  spräche  erlangt  hat-  die 
stilistische  eigenart  des  anfüngers  ist  aber  wohl  ausnahmslos  von 
der  art,  da»  grflndlieh  in  die  zocht  genommen  zu  werden  ver- 
dient, nodi  ana  einem  andern  gründe  eraolieint  das  m  rede  stehende 
verfahren  nicht  nnbedenUieh.  wenn  die  lateiniechen  anfefttse  auf 
die  sahl  der  in  ihnen  enthaltenen  TeretOflie  gegen  die  Bchnlgrammaük 
ond  die  wenigen  gelegentlich  behandelten  stilistischen  legeln  hin 
durchlesen  und,  was  die  fast  Tmyermeidliche  folge  sein  wird, 
wesentlich  daianf  hin  beurteilt  werden,  so  tritt  das,  was  der  haupt* 
zweck  der  freien  arbeiten  sein  soll,  die  Übung  im  'stilisieren',  un- 
gebührlich znrttok  und  wird  der  aoffassnng  leicht  Vorschub  ge- 
leistet, dasz  zur  handhabong  einer  fremden  spräche  im  wesentlichen 
das  einlernen  gewisser  elementarer  regeln  erforderlich  und  —  ge- 
nügend sei. 

Das  entgegengesetzte  verfahren  ist  das,  dasz  der  corrector 
die  arbeit  des  scbUlers  völlig  umarbeitet,  ihm  somit  das  falsche 
indirect  andeutet  durch  darbietung  des  richtigen,  bez.  geschmack- 
volleren, der  verf.  ist  den  dornenvollen  weg  einer  derartigen  cor- 
rectur  selbst  einige  ^eit  gewandelt,  bis  er  später  sieb  entschlossen 
hat,  ihn  nicht  weiter  zu  verfolgen,  an  der  richtigkeit  desselben 
maelile  iiiu  zunächst  die  unerfreuliche  beobachtung  irre,  dasz  nur 
wenige  schüler  zu  einer  eingehenden  vergleichung  des  emendatum 
nnd  emendandam  sich  herbeilieszen,  von  diesen  wenigen  zudem  der 
und  jener  nicht  den  rechten  gewinn  ans  solcher  veigleichnng  m 
ziehen  schien,  weiterhin  sagte  ihm  aber  anch  sein  rabiges  nach* 
denken,  dasz  eine  corxigienttethode  doch  nicht  die  rechte  sein  könne» 
welche  des  schfllers  werk  in  der  hauptsache  auf  sich  bemhen  iKsst 
nnd  etwas  oft  wesentlich  anderes  an  dessen  stelle  setzt*  skher  ist  es 
höchst  exsprifszlich,  wenn  einer  classe  nach  der  kritik  der  Uber  ein 
thema  von  ihr  geschriebenen  arbeiten  noch  eine  art  von  muster- 
bearbeitung  geboten  wird,  aus  der  jeder  sich  das  seinige  entnehmen 
kann,  aber  aonächst  nnd  hauptsächlich  will  und  soll  der  einzelne 
doch  erfahren,  woran  es  ihm  zumeist  gebricht  und  was  er  etwa  thun 
mus?:,  bez.  seiner  begabung  nach  thun  kann,  um  fernerhin  be- 
friedigendes zu  leisten,  das  erfahrt  er  aber  nicht  /.ur  genüge,  wenn 
der  lehr  er  des  Schülers  elaborat  bei  Seite  schiebt  und  sein  eignes 
ohne  weitere  erläuterung  ihm  dafür  anbietet,  hierzu  kommt,  dasz 
derartige  'mterlinearumarbeitungen'  leicht  etwas  schablonenhaftes 
erhalten  werden,  kein  noch  so  gewandter  stillst  kann  in  allen  stil- 
arten schreiben,  kein  miion  zumal  in  der,  welche  der  jugend  geläufig 
und  gemUsz  ist.  leicht  werden  daher  in  diesen  umrabeitungen  dem 
Jünglinge  muster  geboten,  die  er  wohl  bewundern,  aber  beim  besten 
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willen  nicht  nacbabmen  kann,  wenn  er  irgendwelche  eigenart  be- 
sitzt und  nicht  blosz  'in  formeln  kiumen'  mag.  endlich  gebt  der 
corrector  bei  dieser  —  unleugbar  aufopfernden  —  art,  seine  arbeit 
zu  tbun,  doch  dem  bis  zu  einem  gewissen  grade  aub  dem  wege,  was 
das  zunächst  gebotene  ist,  der  ermittelung  und  nach  Weisung  der 
mftngel,  welche  dem  stil  der  scbülerarbeit  aahafteD. 

Noch  andm  salTieren,  was  dsa  Btilistisclie  beirUft,  ibr  eenoorai- 
gewiaaen  in  der  hanptaaebe  —  abgosehen  von  verQUiEelteii  rand- 
bemerkongen  —  darcb  anwendong  gewisser  marken  (nnterstreicben, 
ansnifangszeichen,  notabene's),  welche  im  allgemeinen  das  *no&  pla- 
ciÜBse'  an»drfieken.  sicher  ist  dem  scblller  mit  einem  derartigen  hin* 
weis  auf  die  steilen,  welche  dem  correetor  misföUig  gewesen  sind, 
schon  nicht  unwesentlich  gedient,  in  manchem  ftlle  werden  diese 
einfachen  mittel  auch  Y(^Uig  ausreichen,  ihn  auf  die  recdite  föhrte  zu 
führra.  in  vielen  andern  aber  wird  er  anf  falschem  gebiete  den 
fehler  suchen,  dafem  er  überhaupt  den  so  wenig  besagenden  seichen 
im  einzelnen  sorgsam  nachgeht. 

Das  ideal  ist  auch  hirnnit  ohne  zw  t  ifel  nicht  erreicht,  welcher 
art  die  hauptsächlichsten  von  ihm  begangenen  misgriffe  sind,  möchte 
dem  leiTiendcn  doch  auch  angedeutet  werden ,  wenigstens  insoweit, 
dasz  er  vor  gewissen  ihm  besonders  anhaftenden  üblen  gcwohn- 
heiten  für  die  zukunlt  deutlich  gewarnt  wird,  diesen  dienst  können 
randbemerkungen  kaum  im  wünschenswerten  umfange  leisten,  soll 
deren  zahl  nicht  uinc  in  belästigender  weise  grosze  sein.  Jagegen  läszt 
sich  nach  des  verf.  Überzeugung  und  orfahrung  das  zu  crätrebende 
bis  zu  einem  hohen  grade  durch  anwendung  einer  wohldurchdachten, 
mit  den  sobttlem  vereinbarten  seiebenspracbe  erreichen,  wenige 
lebrer  werden  nicht  bereits  ausser  den  Qbliehen  6ß€Xo(  snr  beceicfanung 
der  grammatisohen  Verstösse  noch  das  nnd  jene  weitere  correetor« 
seiehen  im  gebrauche  haben,  es  kftme  also  nur  darauf  an,  den  kreis 
dieser  notae  etwas  zxl  erweitem. 

Von  der  erspriesslicbkeit  dieser  correcturweise  ist  der  verl  so 
sehr  überzeugt,  dasa  er  der  Versuchung  nicht  widerstehen  kann,  an- 
hftnger  für  dieselbe  zu  werben. 

Nach  den  erfahrungen  desverf^  begnügen  sich  gar  manche,  auch 
recht  gewissenhafte  correctoren  nur  zu  häufig  mit  der  'complexen 
Vorstellung',  dasz  die  oder  jene  stelle  einer  schülei  arbeit  ungeschickt 
oder  unlateinisch  sei.  der  weni^^  erquickliehen  arbeit,  das  gewebo 
^inizudröseln  und  den  verschlmgungen  der  einzeliu-ii  Hulen  nachzu- 
gehen, iiberheljt  man  sich  gar  gern  mit  dem  hershaiten  gcsam turteil, 
dasz  das  ganze  nichtä  tauge. 

In  der  that  ist  es  oft  gar  schwer,  dem  schaden  auf  die  spur  zu 
kommen,  da  ist  vielleicht  ein  worL  durchaus  misverstaudiich  ange- 
wendet, gleichzeitig  der  gedanke  undeutlich  ausgedrückt,  der  zü- 
sammenhaiig  mit  dem  vorheigelieudtn  fragwürdig  und  vitlieichl, 
wenn  alle  dämonen  sich  verschworen  haben,  noch  dazu  der  perioden- 
bau  emstlieh  anfechtbar,  jeder  erlahrene  weisz,  dasz  gar  nicht  selten 
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den  weg  verlegen. 

Erklärlich  und  höchst  verzeihlich  ist,  wenn  des  correetors  viel* 
leicht  yorher  schon  hartgeprtlfte  gedald  derai*tigeii  insolten  anf  seine 
logik,  seinen  geschmack  und  sein  Sprachgefühl  gegenüber  im  ein- 
zelnen falle  nicht  stand  hSlt  und  das  unerfreuliche  ganze  von  ihm 
mit  einer  randglosse,  wie  'unsinn,  ganz  verkehrt*  abn-etban  wird. 

Dem  verf.  ist  es  aber  öftere  vorrrcknniüien,  wie  manchem  andern 
wohl  auch,  dasz  er  nachträglich  hei  ruhigem  blutund  erheitertem  sinn 
stellen,  welche  er  mit  nahezu  injuriösen  Wendungen  als  unter  aller 
kritik  stehend  bezeichnet  hatte,  nicht  nur  erträglich,  sondern  sogar 
ganz  leidin^h  aDiiLlnubar  gefunden  hat.  diese  erfahrung  vornehmlich 
hat  ihn  dazu  gefüliil  ,  seinen  ersten  eindrticken  raistranen  zu  Itinie^ 
und  die  ptlichl  einer  borgfültigeiu  abwägung  der  bchuldmomeute  bei 
seiner  beurteilung  von  schülerarbeiten  sich  aufzuerlegen,  der  gc- 
danke,  die  bereit«  Torbaadene  comctarzeiehenBiNracfae  durch  hinza- 
fügung  einiger  bnohstaben  oder  siglen  zu  bereichem,  ist  dem  Terf. 
Bomit  nicht  in  mttszigen  atnnden  gekommen,  sondern  mitten  in  der 
arbeit  unter  dem  einflösse  schnlmeisterlioher  gewissensregungen. 

Das  eorreotnrsnchen,  so  nichtssagend  es  anch  gegenllber  einer 
wohlstUisierten  randbemerkang  erscheinen  mag,  hat  udeugbar  das 
ftr  sich,  daSB  es  in  ebenso  lautloser,  wie  entschiedener  weise  einen 
einzelfall  in  irgend  ein  bestimmtes  gebiet  verweist,  mehr  leistet 
das  zeichen  nicht;  zur  ermittelang  des  weitem  ist  die  geistige 
arbeit  demjenigen  von  nöten,  zn  dessen  nutzen  das  zeichen  überhaupt 
gegeben  worden  ist.  das  ist  aber  gerade  das ,  meine  ich ,  was  jede 
oorrectnr  anstreben  möchte,  dasz  dem  lernenden  nur  die  richtung 
des  einzuschlagenden  weges  zur  auihndung  der  von  ihm  gemachten 
fehler  angedeutet  wird,  so  dasz  er  bezüglich  des  weiteren  auf  sich 
selbst  angewiesen  bleibt,  nicht  weniger  aber  als  dem  schtÜer,  musz 
nach  des  verf.  Überzeugung  eine  Zeichensetzung  wie  die  empfohlene 
dem  lehrer  gute  dienste  thun.  sie  wird  ihn  daran  gewöhnen,  einer- 
seits nicht  mit  unklaren,  gesamteindrücken  sich  zu  begnügen,  ander- 
seits nicht  jeden  lall  ohne  not  als  einen  besondern  zu  behandeln, 
sondern  immer  seinen  blick  auf  das  gerichtet  zu  halten,  was  im  ein- 
zelnen das  allgemeine  ist,  was  im  zusammengesetzten  die  einfachen 
bestandteile  sind. 

Je  schwieriger  unter  umstXaden  die  nnterordnung  des  einzelnen 
fiUes  unter  ein  höheres  allgemeines  sein  mag,  um  so  mehr  wird  sich 
die  darauf  gerichtete  bemflhnng  des  correctors  lohnen,  was  unserer 
jugend  im  allgemeinen  und  dem  einzelnen  jungen  manne  im  beson- 
dem  die  freie  composition  in  lateiuscher  spräche  heutzutage  er- 
sdiwerti  wird  durch  eine  sorgfältige  analyse  der  vorkommenden 
Ungeschicklichkeiten  und  Unrichtigkeiten  demselben  in  ganz  anderer 
weise  klar  werden,  als  dies  auf  irgend  einem  andern  wege  erreich- 
bar wSre. 

Aber  wie  soll  es  möglich  sein,  den  Terschiedenartigen  mdglich- 
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keiton,  in  stilistischer  besiehang  sich  zu  vergreifen,  durch  eine  Zeichen- 
sprache anch  nur  annBhemd  gerecht  zu  \y  erden  ?  ich  antworte  hierauf, 
dasz  manche  einzelheiten  ja  jedenfalls  als  solche  werden  behandelt 
und  bcsnnders  besprochen  werden  müssen,  di>  raehrzahl  der  Unrich- 
tigkeiten aber  sich  ohne  viel  Schwierigkeiten  unter  gewisse  einfache 
rubriken  wird  verweisen  lassen. 

Bleiben  die  sachlichen  nnrichtigkeiton  wie  die  sogenannten 
grammatischen  fehler  aubzer  betracht,  so  fallen  alle  sonstigen  au- 
stös/e  yiiuuchst  unter  vier  grosze  rubriken,  indem  entweder  1)  der 
gedaiike,  bez.  der  gedaukengäug  oder  2)  die  Wortwahl,  bez. 
wortverbinduug  oder  3 )  der  salz-  und  p  o  r  i  o  d  c  n  b  au  u  n  d 
endlich  4)  die  rhetorische  einkleidung  des  gedankeus,  die 
stilisienmg  im  engern  sinne,  sich  als  die  sedes  mali  erweisen  wird. 

Was  1)  den  gedanken,  bez.  gedankengang  anbelangt,  so 
kommen  in  der  hauptsaehe  folgende  kategorien  in  betracht:  a)  Un- 
klarheit, b)  unangemessenbeit  (soweit  diese  nicht  Tielmehr  in  das  be- 
leioh  des  sachliehen  ftllt),  c)  unTollstlndigkeit,  d)  mangelnder  oder 
murichtiger  gedankenfortschrittf  endlidi  e)  bestimmte  logische  fehler, 
als  da  sind :  ^ugsohltt^e,  erschleichnngen,  mutationss  elenchi  u.  dergL 

Insoweit  gegen  2)  die  Wortwahl  nnd  Wortverbindung 
Yon  Seiten  der  scbulgrammtik  incl.  der  sogenannten  sjntaxis  omata 
einwendungen  nicht  zu  erheben  sind ,  kann  es  sich  kaum  um  andere 
ausstellungen  handeln  als  die,  dasz  die  gebrauchte  Wendung  dem 
nicht  entspricht,  a)  was  der  usus  der  raustergiltigen  lateinischen 
prosaikor  fordert  ,  was  Vi)  der  Schreiber  sagen  will,  und  c)  was  er 
nach  Sachlage  und  Zusammenhang  sagen  möchte,  unter  c)  fallen 
u.  a.  geschraacklosigkeiteu  im  ausdruck,  ausschreitnngen  iiacli  der 
Seite  dt:-  zuwenig  wie  des  zuviel,  trivialitäten,  prolepaen,  lästige 
Wiederholungen;  die  rubrik  b)  dagegen  schliesztalle  verstösze  gegen 
die  bedeutungslehre  und  Synonymik  in  sich,  das  gröste  gewicht 
wird  die  schule  ja  auf  die  klar  nachweisbaren  fehler  gegen  den 
Sprüchgebrauch  zu  legen  haben  und  darum  leicht  das  bedürfnis 
empfinden,  diese  rubrik  (a)  noch  des  weiteren  durch  Unterscheidung 
des  nnr-poetisohen,  arcbaistisehen,  nachdassisohen,  vulg&ren  und 
germaniatischen  zn  spalten. 

Haehdem  das  bereits  Torweggenommen  ist,  was  sieh  anf  ge- 
danken und  gedankenentwicklung  besieht,  yerblelben  Ittr  3)  den 
satz-  nnd  periodenban  etwa  nnr  die  kiÄegorien:  a)  mangelhafte 
an-  und  rangordnnmg  der  gedanken  (beizuordnendes  ontergeordaet 
u.  dgl.) ;  b)  mangelhafte  sprachliche  verknüpf ong;  o)  mangel  an 
flbersichtlicbkeit  (schleppsKtse  n«  dergl.);  d)  mangel  an  ebenmasc 
nnd  Wohllaut 

Die  ausstellungen,  welche  in  das  gebiet  4)  der  rhetorischen 
einkleidung  fallen,  kOnnen  a)  die  anwendung  der  einzelnen  kunst* 

mittel  (metaphem,  figuren)  oder  b)  die  ganze  stilart  betreffen,  weitere 
uuierscheidunf^en  dürften  sich  hierbei  am  wenigsten  als  zweckmässig 
erweisen,  viel  von  dem,  was  hier  einschlttgt,  ist  ja  so  delicater,  schwer 
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*faszbarer'  ait,  dasz  es,  falls  es  überhaupt  berührt  werden  soll,  be- 
sonders besprochen  werden  mnsz.  von  nicht  geringem  praktischen 
werte  aber  scheint  eine  sigie  zu.  i>oin,  welche  ganz  ausdrücklich 
auf  alle  nachlässigkeiten  und  Unrichtigkeiten  bezüglich  des  meta- 
phorischen ausdrucks  hinweist,  da  auf  diesem  gebiete  ertahrungs- 
mäszig  viel  und  mehr  als  auf  manchem  andern  gesündigt  wird. 

Beibslvei'ötündlich  Üiesztdas,  was  t-beu  bchemaliisch  au^eiu^mder- 
gelegt  worden  ist,  in  Wirklichkeit  häufig  ineinander,  wie  ja  auch  leicht 
eines  aus  dem  andern  folgt,  ein  Yorkebiier  ansdruck  kann  den  ge- 
danken  scluef  machen,  ein  yerrteekter  logiaclier  fehler  den  bau  der 
Periode  Terderben,  ungenaue  bekanntediaft  mit  dem  aachliohen  sa 
einer  widerwftrtigen  hjperbel  verleiten  nsw.  auch  kann  ftiglioh  ein 
und  dieselbe  stelle  eines  au&atzes  an  yersohiedenen  gebreefaen  zu- 
gleich leiden,  sowohl  jenen  causaliusammenhangi  wie  dieses  neben- 
oinander  wttrde  die  befürwortete  Zeichensprache,  wenn  es  darauf 
ankommt,  bequem  andeuten  können. 

Nichts  wttro  nun  unpraktischer,  nichts  auch  mehr  gegen  des 
Yerf.  sinn ,  als  wenn  jemand  in  mechanischer  weise  für  jede  der  be- 
zeichneten haupt-  und  unterrubriken  —  dafern  er  sie  überhaupt  an- 
nehmbar findet  —  eine  bestimmte  sigle  sich  und  seinen  schülern  auf- 
zwingen wollte,  galt  es  doch  nur,  die  bunte  herde  der  gangbaren 
verstösze  zum  behate  eines  bequemeren  Überblicks  gewissermaszen 
in  Yerechiedcne  gohege  zu  verteilen,  jeder  kundige  wird  sich  sagen, 
dasz  das  intercy:5e  de^  lernenden,  über  die  natur  des  von  ihm  be- 
gangenen fehlers  genau  unterrichtet  zu  werden,  bezüglich  der  ver- 
schiedenen rubriken  ein  sehr  verschiedenes  ist.  weisz  er,  da^  au  einer 
stelle  der  gedanke  austosz  gegiiben  bat,  so  dürfte  er  kaum  sonder- 
lich begierig  sein  zu  erfahren,  ob  wegen  dessen  Unklarheit  oder  un- 
angemessenheit oder  unmotiviertbeit;  dagegen  wird  er  ein  sehr 
praktisaiMB  inleresse  daran  haben,  ob  eine  wendung  stigmatisiert 
ist  als  an  sich  Terwerflich  oder  nur  im  Zusammenhang  unpassend, 
als  sinnwidrig  oder  nur  in  der  betreffenden  Verbindung  nicht  flblioh 
bea.  nicht  empfehlenswert. 

Des  verf.  absieht  war  lediglich  die,  zu  einer  erwBgnng  darflber 
anzuregen,  ob  nicht  zur  Vereinfachung  des  correcturgeschäfts  und 
zur  bessern  Orientierung  des  schttlers  die  landesübliche  zahl  der 
correcturzeichen  —  natürlich  nur  nach  msszgabe  des  thatsftchlichen 
bedttrfhisses  —  eine  Vermehrung  er&hren  möchte,  wird  dies 
grundsätzlich  zugestanden,  so  findet  sich  das  weitere  von  selbst  in 
der  praxis  von  monat  zu  monat. 

Dem  Vorwurfe,  dasz  eine  frage  im  gründe  doch  kleinlicher  art 
und  von  geringer  bedeutung  im  vorstehenden  behandelt  worden  sei, 
fürchtet  der  verf.  nicht  zu  begegnen,  würde  auch,  falls  dies  der  fall 
sein  sollte,  denselben  mit  vollster  gemütsruhe  über  sich  ergehen 
lassen,  der  lateinische  anfsatz  wird  von  jähr  zu  jähr  ein  wichtigeres 
und  ernsteres  capitel  in  der  gymnasialdidaktik.  die  klagen  der 
lebrer,  dasz  gegen  gewisse  etilibtische  unerfreulichkeiten  undauernd 
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erfolglos  von  ihBfln  aogekKnipft  werde,  werden  ebenso  bftufig  ver- 
nommen alB  anderseits  klagen  oberer  sohfller  darüber,  dasz  sie 
es  dem  gestrengen  oorreetor  mit  ihren  abhandlnngen  immer  nicht 
zu  danke  machen  nnd  dabei  l«der  nicht  recht  dahinter  kommen 
kOnnteui  wo  sie  eigentUeh  der  schuh  dnicke.  zum  mindesten  darüber, 
ob  an  einer  stelle  die  behandlung  der  Sache  den  anstosz  gegeben 
bat  oder  die  formuiienmg  des  gedankens,  die  Wortwahl  oder  der 
satzbau,  ein  germanismns  etwa  oder  der  mangel  an  wobllaut;  er- 
scheint es  recht  nnd  billig  den  betreffenden  jugendlichen  Schreiber 
aufzuklären,  wenn  er  zumal  einiges  verlangen  danach  bekundet,  auf- 
gekliirt  zu  werden,  bis  zu  einem  hohen  grade  können  wohl  erwogene 
randLflossen  diesen  dienst  leisten,  noch  mehr  natürlich  nachträgliche 
mündliche  erläutermi^a  ii.  aber  das  eine  ist  mühselig,  das  andere, 
wenn  jeder  einzelne  annähernd  zu  seinem  rechte  kommen  soll,  äuszerst 
zeitraubend. 

Die  kenntlichmachung  der  häufigst  vorkommenden  stilistischen 
unfertigkeiten  durch  bestimmte  vereinbarte  zeichen  scheint  sich  bei 
solcher  läge  der  dinge  wie  von  i^elbst  als  das  rechto  iiülLel  zur  er- 
reichung  des  in  rede  stehenden  Zweckes  darzubieten,  dem  corrector 
wird  sein  MuU  work'  durch  dieses  auskonftsmittel  nach  des  verf. 
entschiedener  llberzeugung  nach  der  einen  seite  erheblich  erleichtert, 
nach  der  andern  durch  die  an  ihn  herantretende  nötigung,  das  ein- 
zelne unter  gewisse  allgemeine  mbriken  zu  ordnen,  geistig  für  ihn 
fruchtbarer  gemacht,  der  lernende  wird  in  bOndiger,  nicht  mis- 
deutbarer  weise  auf  die  gesichtspnnkte  hingewiesen,  nach  d^en  er 
seine  fehler  selbst  aufzuspüren  hat,  und  erhilt  mit  diesen  hinweisen 
zugleich  eine  demonstratio  ad  oculos  darüber,  zu  welchen  stilistischen 
Unarten  er  am  meisten  neigt,  die  lakonische  kürze  dieser  hinweisun- 
gen thut  der  Wirkung  derselben  schwerlich  abbrach,  die  gröszere 
Sachlichkeit  aber,  welche  durch  die  Zeichensprache  in  den  gedanken- 
yerkehr  des  correctors  und  corrigenden  kommt,  dürfte  um  so  mehr 
als  ein  vorzug  anzusehen  sein,  je  weni^^er  ein  ineiibcb  von  fleisch 
und  blut  bei  der  oft  so  unerquicklichen  correctur  lateinischer  Ab- 
handlungen im  stände  sein  wird,  den  gleicbmiit  der  seele  und  damit 
die  volle  billigkeit  der  beurteiiong  sich  andauernd  zu  bewahren. 

Dkgsden.  Tb.  Vo. 


64. 

ZÜR  UVIUSLECTÜHE. 


Gurt  von  Oppen  hat  1885  (Berlin,  B.  GKrtner)  eine  bro- 
schttre  erscheinen  lassen,  betitelt:  Mie  wähl  der  lectflre  im 
altsprachlichen  unterrichte  sn  gymnasien,  wie  sie  getro&n  wird  und 
wie  sie  zu  treffen  wäre.'  derselbe  hat  damit  einen  punkt  in  der  gegen- 
wKrtigen  gymnasialpftdagogik  berührt,  der  allgemeinste  beadituig 
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T«*'die]it.  ioli  liabe  iiioht  die  »bsicht,  mich  bier  mit  v.  Oppens  Bchrifi 
auBfdhilioher  zu  beschäftigen ,  zamal  sie  schon  mehrfach  besprochen 
ist»  nach  meinem  dafttrhalien  ist  dieselbe  wertvoller  wegen  der  an- 
legang,  die  sie  geben  wird,  als  wegen  des  details,  das  sie  liefert, 
denn  am  ihren  zweck  in  ausreichender  und  übersichtlicher  weise  za 
erreichen,  hätte  das  thema  ein  beschränkteres  sein  müssen,  es  wäre 
mindestens  ebenso  fruchtbar  gewesen,  wenn  der  verf.  eingebende 
ergebnisse  über  die  get^onwärtige  bebandlung  eines  oder  einiger 
autoren  geliefert  hHtte;  man  wäre  dann  in  der  läge  gewesen,  das 
fleiszig  gesammelte  matenal  auch  ftlr  üie  lösung  anderer  fragen  zu 
verwerten,  eine  Statistik  der  gegenwärtig  betriebenen  lectüre  wäre 
in  der  tbat  lehrreich  und  vielfach  verwendbar,  indessen,  v.  Oppens 
Schrift  ist  auch  in  der  vorliegenden  fassung  nicht  unbeachtet  zu 
lassen,  dcun  diu  orwiigimg,  welche  ilim  Jie  leder  in  die  band  gedrückt 
hat,  ist  so  richtig  und  wichtig,  dasz  sie  zu  einer  weiteren  bebandlung 
des  gegenständes  andi  mich  yeranlaszt  hat. 

Dem  latemlehrer  unserer  tage  ist  die  seit  ja  knapp  zngemessen, 
niöbt  bloss  die  Terminderong  der  lebrstnnden  seit  1882  —  die  halte 
ich  sogar  für  das  minder  wesentliche  —  sondern  mebr  nocb  das 
*mnlta%  das  nnsem  schttlem  vorgesetst  wird,  macht  beschrSnknng 
nnd  Busammen&ssmDg  aller  sweige  einer  disciplin  notwendig,  in  der 
grammatik  hat  man  dies  nicht  nnr  eingesehen ,  sondern  auch  bereits 
mit  erfreulichem  eifer  und  sichtlichem  erfolge  ins  werk  gesetat.  wer 
Zumpt  oder  meinetwegen  auch  EU.-Seyffert  mit  den  neuesten 
Schulgrammatiken  —  in  dieser  hinsieht  vornehmlich  Stegmann, 
der  Holzweiszig'  noch  übertrofifen  hat  —  vergleicht,  wird  mir  bei- 
pflichten,  wenn  ich  behaupte,  dasz  die  bescbrJinkung  des  gram- 
matischen lernstoffes  so  ziemlich  bis  an  diu  grenze  des  möglichen 
vorgeschritten  ist.  dagegen  weisz  jedermann,  dasz  sich  dies  vom  Zu- 
sammenschlüsse der  einzelnen  zweige  des  lat.  Unterrichts  noch 
lange  nicht  behaupten  läszt.   das  Verhältnis  zwischen  grammatik 

^  die  gttnstige  beorteilang  dieser  grammatik  durch  mich  (jahrbb. 

1885,  s.  332)  ist  von  Stegmann  (ib.  1886,  s.  41),  Kobxlinski  (ZGW  1886, 
8.  14)  durch  näheres  eindrehen  auf  eirizelheiten ,  was  weniger  in  meiner 
absiebt  lag,  abgeschwächt,  ich  kaon  beiden  darin  nur  beipüichten, 
da»  Holtw.  an  gar  maneben  pnnkton  TerbesserongsbedGrftig  ist;  ich 
habe  dies  auch  schon  in  meiner  anzeige  durch  die  werte  angedeutet 
(a.  o.  s.  333):  wenigstens  die  grundlinien,  glauben  wir,  hnt  liolz' 
weissig  sicher  gesogen,  die  man  künftigbia  verfolgen  musz  . .  im  ein- 
seinen wird  es  freiüoh  nook  manoherlei  sn  tbnn  ^eben  nsw.* 
nichts  ist  also  nnriebflger  als  die  annähme,  ich  hätte  dem  buche  un- 
geteiltes lob  frezollt  Vo IIb  recht  (vgl.  jahrbb.  1886,  s,  102)  ge- 
denke ich  gelegentlich  einiges  zu  erwidern;  von  ihm  trennt  mich 
ein  gnmdtKtsliek  verschiedener  Standpunkt,  schon  jetst  gebe  ich  fibri- 
gens  Stegmann  den  vorsug  Tor  Holzw.,  ohne  dase  deshalb  mein  da- 
maliges nrteil  über  letzteren  falsch  zu  Bein  braucht.  Stoi^niann  ist  eben 
nach  Holzw.  erschienen,  betrübend  würde  es  mir  aber  »ein,  wenn  sich 
Harr  es  anklage  gegen  Basedow  und  Holivr.  als  vollkommen  begründet 
erweisen  sollte,  denn  dann  mfiste  ioh  bedaneni  diesen  bfiehern  fiberhanpt 
beaehtong  gsacbenki  an  haben. 
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und  Übungsbuch  ist  noch  immer  bestritten,  ja  es  ist  bestrittener  als 
je,  seit  man  dem  satze  täglich  lebhafter  beipflichtet,  dasz  das  Übungs- 
buch enge,  möglichst  enge  füblur»"'  mit  der  jeweiligen  lectüre  haben 
müsse,  auch  der  methodische  zusamnienschlupz  zwischen  grammatik 
und  Stilistik  einerseits,  phraseologie  bzw.  vücal)el  ilernung  ander- 
seits ist  noch  weniger  erzielt,  aber  am  ratlosesten  eteht  man  noch 
der  hauptaufgabe  gegenüber,  wie  zwischen  dem  grammatischen 
unterrichte  und  der  lectüre  ein  möglichst  enger  bund  zu  flechten  sei. 
die  fOhrerschaft  in  diesem  bunde  soll  der  lectüre  zufallen,  das  wird 
80  ziemlich  widerspruchslos  eingeräumt,  aber  über  die  Düheren  Ver- 
tragsbestimmungen, dasz  keine  parte!  zu  kurz  komme,  ist  man  sich 
noch  wenig  einig,  das  zeigt  sich  denn  besonders  in  dm  ttbnngs- 
bflebeni  'im  anschlosz  an  die  leotttie',  von  denen  wir  ja  nnn  bäd 
einen  bttbsoben  Torrat  baben  werden,  sie  vemten  noeli  eine  ge- 
wisse nnsicfaerheit  in  der  yerwertang  der  lectttre,  so  dass  ihre  ver- 
wendong  Torsicbt  erfordert*  selbst  von  dem  besten  nnter  ihnen, 
soweit  ich  sie  kenne^  Ton  Schulte ss  Woxlagea  zu  lateinischen  etllr 
Ubongen*  mosz  man  dies  noch  behaupten,  neben  ganz  Torztiglicb 
gelungenen  partien  (ich  denke  zunftobst  an  die  Variationen  zu  Liriiis 
XXI  und  XXII)  finden  sich  solche ,  die  der  schfller  m.  e.  nicht  be- 
wältigen kann,  wie  übrigens  auf  diesem  schwierigen  gebiete  ein  tag 
den  andern  lehrt,  beweist  z.  b.  ein  vergleich  zwischen  der  CSsar- 
bearbeitung  durch  gebr.  Müller  und  Wezel,  der  spinf^m  stoffe 
gegenüber  viel  freier  und  sicherer  verfahrt  und  dabei  vor  allein  auch 
die  miittprsprache  rücksichtsvoller  behandelt  als  jene,  aber  im  all- 
gemeinen ist  die  Verwertung  des  gelesenen  autora  für  den  gramma- 
tischen Unterricht  noch  nicht  ausreichend. 

Irre  ich  mich  nicht,  so  hat  diese  aus  demselben  gründe  bis- 
her nicht  ganz  gelingen  wollen,  dem  diese  Zeilen  ihr  dasein  ver- 
danken, ehe  wir  un^  nicht  eines  festen  loctiirekanons 
erfreuen,  kann  der  Sprachunterricht  nicht  die  nötige 
gesohlossenh  eiterhalt  en.  die  forderung  eines  solchen  kanons 
ist  nicht  nen,  aber  sie  stfisat  noch  immer  auf  starken  widerstand  und 
muss  deehalb  immer  wieder  mit  steigendem  naefa<lrttck  ei^oben 
werden,  fand  sie  schon  yor  dem  81  mfirs  1883  warme  fbrsprecher, 
80  liegt  es  in  der  natur  der  sache,  dass  deren  zahl  edtdem  betrloht- 
lieh  sngenommen  bat.  das  beweisen  am  klarsten  die  betr.  Terhand* 
langen  auf  den  preuszischen  directorenversanunlnngen.  da  lesen 
wir:  Pommern  VII 1879  s.  72  (Weicker)  die  manigfachen gründe 
fflr  ein  festes  element  in  der  lectüre  jeder  classe,  als  da 
sind:  die  anlehnnng  der  grammatik,  der  Stilistik  und  phraseologie 
geschieht  sicherer,  ein  zurückgreifen  auf  die  pensa  früherer  claseen 
ist  nur  so  recht  möglich ,  die  memorierstücke  werden  nur  so  zum 
bleibenden  besitz  usw.  und  Bobrik  als  correferent  wünscht  nur 
'neben  einem  festen,  stets  wiederkehrenden  pensum  einige 
freiheit  für  die  übrige  lectüre  zu  lassen*,  und  setzt  sehr  richtig  hinzn: 
'der  lehrer  ist  nun  einmal  für  den  schUler  da,  nicht  umgekehrt\ 
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die  Gonferenz  bejahte  demnach  auch  eiueu  fcsteukauoa.  min- 
der günstig  fÖr  unsere  fotderung  wehte  der  wind  in  prov.  Sachsen 
m  1880,  denn  die  oonferens  Terziehtet  aaf  die  feststellung  der 
ieetflre  im  detail  (s.  220),  allerdings  gegen  8  stimmen,  die  eine  solche 
fttr  wünschenswert  halten,  ebenda  (Sachsen  IV  1883)  l&sst 
sieh  Anton  als  coit.  yemehmen  (s.  68):  einkanon  obligatori- 
scher leotflre  fehlt,  fehlt  an  den  einzelnen  gymnasien  .  •  nnd 
fehlt,  kann  man  sagen,  zum  glflck!'  den  grund  für  solches  glflck, 
d  en  er  dann  beifügt ,  weil  man  sonst  jetzt  (nach  den  neuen  lehr- 
plflnen)  ja  etwas  streichen  müsse,  wird  man  wohl  schwerlich  als 
solchen  contra  canonem  gelten  zu  lassen  brauchen,  aber  Anton  selbst 
benimmt  auch  seinen  Worten  gleichsam  den  stachel  wieder,  wenn  er 
fortfährt  fs.  81):  'Übrigens  hat  sich  ganz  von  selbst  ein  T^anon  von 
Schriften  herausgebildet,  die  wohl  überall  gelesen  werden,  wie  . 
nun,  weiter  wünschen  wir  auch  nichts,  die  betr.  Versammlung 
(Sachsen  IV)  nahm  dann  folgende  these  an:  'die  conierenz  beliält 
die  feststellung  eines  kanons  der  lectüre  einer  spätere n  ver- 
sammlimg  vor'  (s.  262).  vielleicht  steht  dieselbe  also  uns  noch  in 
diesem  jähre  in  aussiebt,  bestimmter  lautet  schon  die  these  4  der 
XXI  Versammlung  in  Westtaien  188 i:  'an  jeder  anstalt  ist  ein 
kanon  der  zu  lesenden  schriftsteiler  aufzustellen.'  brauchte  dieser 
kanon  weiter  nichts  zn  enthalten  als  etwa  die  namen  Gomel,  Gäsar, 
LiYins,  Cicerof  Sallnst,  Tadtns,  0?id,  Vergil,  Horaz,  was  w8re  damit 
sonderliches  gewonnen?  der  umfang  einiger  antoren  Terlangt  unbe- 
dingt die  answahl  einielner  Schriften  resp.  bftcher,  wenn  der  kanon 
alle  an  ihn  geknttpftsn  bofiinngen  Terwirklichen  soll,  von  Livins 
nnd  Cicero  ist  das  geradezu  selbstverständlich,  wie  lebhaft  die 
gegenwart  nach  genauerer  festsetzung  der  classenlectüre  verlangt, 
beweist  der  umstand,  dssz  im  Torigen  jähre  zwei  directorenver- 
sammlungen  (Posen  und  Pommern)  diese  frage  zu  beantworten 
hatten,  besonders  lehrreich  ist  die  IXe  Pommersche  durch  das 
umfangreiche  referat  und  correferat  (Schirl itz  bzw.  Becker),  in 
denen  die  grundlefjende  fra^e ,  fixer  kanon  oder  nicht,  eingehen- 
der berücksichtigt  ist.  Schiriitz  (s.  170)  meint,  ein  günstiger  erfolg 
sei  nicht  nur  durch  die  tauglichkcit  des  iectürestofTes  bedingt,  son- 
dern daneben  hänge  es  auch  von  der  tücbtiL,'keit  des  Interpreten  ab, 
was  ja  niemand  bezweifeln  wird,  'milhm',  fährt  er  fort, 'ist  bei 
allem  streben,  das  beste  und  didactisch  brauchbarste  zu  finden,  das 
recht  der  iiuJividuaiitat  des  lehrers  insoweit  zu  berücksichtigen,  dasz 
ihm  da,  wo  etwa  gleichartii^es  oder  gleichwertiges  vorhanden  ist, 
dasjenige  zu  wählen  verstatltt  werde,  worauf  ihn  neigung  und  an- 
läge, Studien  und  erfahmng  verweisen',  auch  das  unterschreiben 
wir  gern,  legen  dieser  besobrSnkung  unserer  forderung  aber  aus 
dem  gründe  wenig  gewicht  bei,  weil  vttUig  gleichwertiges 
selten  oder  &st  nie  auf  derselben  stufe  in  frage  kommt,  das  beste 
ist  immer  nur  eins,  und  die  schwankenden  urteile  der  fiichgenossen, 
dia  mehrere  beste  stttcke  empfehlen,  zu  allgemeinen  zu  erheben,  das 
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ist  gerade  die  aufgäbe,  die  zu  lösen  ist.  ebenso  hat  Becker  (ibid. 
8.  249)  recht,  wenn  er  nicht  durchweg  eine  besondere  schrift  oder 
ab^clinitt  festlegen  zu  müssen  glaubt,  'weil  kaum  eine  schrift  oder 
ein  abschnitt  so  wichtig  ist,  dasz  er  zur  erreichung  des  endzieles  ab- 
aoliit  notwendi[^  erscheint  und  nicht  durch  andere  abschnitt-e  in 
seinem  bildungswerte  ersetzt  werden  könnte.*  denn  so  weit  ge]:Lii 
wir  nicht,  absolute  notwencligkeit  für  einen  besonderen  abschnitt  aus- 
zusprechen, woLi  aber  gröszere  didaktische  brauchbarkeit  in  ver- 
schiedener hinsieht:  immer  wird  bich  ein  stück  als  zweckmüsziger 
erweisen  als  ein  auderes,  es  kommt  nur  darauf  an,  auf  welche  seite 
(form  oder  inhalt  usw.)  man  besonderes  gewicht  legen  will,  die 
vorteile  aber,  die  ein  fester  kanon  mit  sieb  bringt,  schildert 
sebr  toeffend  der  referent  fflr  Pyrit z  (ib.  s.  247)  folgender- 
maBcen:  jeder  olaeae  soll  vor  allem  ein  sohriftstellergebiet  die 
Bieberei  nnantaathare,  nmfassende  hersebaft  fllbren,  in  welches  jede 
generation  tut  vollen»  sicheren,  geschickten,  gewandten  aneignung 
und  beherschnng  sich  hinein  leben,  lernen,  flboi  nnd  gewöhnen  soll, 
hier  gilt  nicht  das  varietas  deleotat,  sondern  auf  jeder  stufe  dos 
Semper  idem  in  rücksicht  anf  den  stoff,  so  manigfaltig  die  behand- 
lung  denselben  fttr  den  geist  der  jagend  nnd  durch  das  geschick  des 
lehrers  in  bewegnng  sn  setsen  Termöge.  denn  dadurch  wird  der 
Stoff  nie  überdmsz  erregen,  sondern  ein  immer  neues,  geistig  frisches 
anziehendes  geprSge  behalten,  ganz  besonderen  wert  erhält  der 
kanon  aber  jetzt  bei  der  durch  die  jahrespensen  in  das  unterrichten 
gekommenen  gröäzeren  ruhe  und  besonnenheit,  wodurch  ein  :?ichere8 
und  festes  absolvieren  auch  der  lectüre,  der  einlührung  in  das  ge- 
lesene und  in  den  Schriftsteller  erleichteit,  und  gefördert  ist.*  und 
Becker  (ib.)  bemerkt  dazu:  'von  einem  kanon  .  .  verspreche  auch 
ich  mir  wesentliche  vorteile,  es  wird  dann  jedem  lehrer  zugemutet 
werden  dürfen,  dasz  er  mit  der  kanonischen  lectOre  mindestens  der- 
jenigen classen,  m  denen  er  unterrichtet,  sich  bekannt  mache  und 
bei  seinem  Unterricht  anknUpfungen  an  diese  lectüre  .  .  nicht  verab« 
säume,  nnd  Ton  jedem  fachlehrer  wird  zu  fordern  sein,  dasz  er  mit 
der  kanonischen  lectllre  dieses  faches  sich  genan  mtrant  maehe  . . 
der  Unterricht  wird  dadurch  an  continnitSt  gewinnen, 
endlich  wird  mit  dem  kanon  die  nnentbehrliche  grondlage  gegeben 
sein,  wenn  man  feste  classenpensa  ans  dem  gebiete  der  wortbildnng, 
der  synonymen,  der  phrasen,  der  Stilistik  im  engeren  sinne,  der  ans* 
wendig  zn  lernenden  stücke  aufstellen  will,  die  eins  anf  das  andere 
gebaut,  das  niedere  bis  zn  einem  gewissen  grade  ins  höhere  auf- 
genommen von  classe  zu  classe  immer  neu  anzueignen  sein,  dadurch 
aber  auch  ein  fester  besitz  werden  würden.'  schlieszlich  fordert 
Becker  (s.  249)  mit  Weicker  (Pommern  VIII  s.  72)  für  jede 
classe  ein  festes,  in  jedem  kursus  wiederkehrendes,  und  ein  wechseln- 
des pensum  der  lectüre.  wir  freuen  uns,  dasz  der  oblinratnrische 
lectürekanon  in  den  erwähnten  männern  so  wackere  und  gewandte 
filrsprecher  gefunden  hat  und  stimmen  ihren  beredten  Worten  gern 
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bei,  baben  aber  zu  den  manigfacben  Torteflen  eines  kanons  noch 
einen  nicht  zu  anterscbfttcdnden  hinsnzufttgeii ,  nemlich:  die  lebr- 
mittel  aller  art  werden  viel  eher  zu  der  wünschenswerten  Yol- 

leudung  geführt  werden ,  wenn  sie  ein  bestimmtes ,  nicht  zn  weites 
lectöregf'biet  zum  uusgangspunkt  und  rückbalt  haben. 

Man  vergleiche  doch  die  Zerfahrenheit  des  Unterrichts  in  Ii  mit 
der  gecLhlossenheit  desselben  in  HI!  hier  hat  man  die  Cä^ar- 
lectüro  (IhII.  Gall.  natürlich)  seit  längerer  zeit  als  obligatorii^ch, 
kanonisch,  keinem  menschen  Mit  es  ein,  sich  darüber  zu  beklagen, 
im  gegenteil !  und  in  II  (spcciell  in  unt.-II)  weisz  man  noch  nicht  ein- 
mal, welchem  autor  der  hauptplatz  gebührt,  Cicero  oder  Livius!  die 
folgen  sind  nicht  ausgeblieben,  man  klagt  Uber  den  mangel  an  an- 
schauungsmitteln  selbst  für  die  lectüre  des  hannibalischen  krieges 
(b.  Ecketein,  der  lat*  nntenicbt  e.  62) ;  man  lese  ibn  nur  erst  regel* 
mtesig  auf  einer  bestimmten  sta&,  dann  wird  dem  mangel  bald  ab- 
geholfen sein,  soweit  dies  ttberbaapt  möglich  ist  viel  besser  ist  die 
tertia  daran,  das  grammatiscbe  pensnm  fttr  diese  dasse  iat  (tou 
Heynaeber)  nach  Cisar  begrenzt  nnd  bestimmt»  beispiele  dazu  ans 
diesem  autor  (vom  verf.)  zusammengestellt i  die  stilistischen  pensen 
fflr  YI — III  naeb  derselben  riobtscbnar  (wieder  von  Heynaeber) 
aosgewftblt,  der  phrasenschatz  ans  der  feststehenden  lectttie  (von 
Harre  und  Kleist)  ausgehoben,  synonyme  dinge  neuerdings  (von 
Tegge)  ebendanach  auf  die  untern  classen  verteilt,  die  örtlichkeiten 
im  Gallicum  (von  v.  Kampen)  den  schülern  klargemacht,  endlich 
der  Ubersetzimc^sstnff  f(^r  III  nach  diesem  buche  (von  gebr.  Müllor, 
neuerdings  von  VVezel  und  Fries)  gearbeitet!  alles  atnn  t  zn- 
sammenschlusz,  zielt  auf  wechselseitige  Übung,  erweckt  das  freudige 
gefühl  der  Sicherheit  in  lehreru  wie  schülern.  man  bat  das  be- 
stimmte ziel  vor  äugen,  den  tertianer  nach  zwei  jähren  befähigt  zu 
sehen,  die  spräche  Cäsars  nicht  nur  zu  kennen,  sondern  auch  zu 
können,  dies  hat  zur  lulge,  dasz  die  lehrmitlti  immer  mehr  vervoll- 
kommnet werden,  schon  weil  sie  auf  hinreichenden  absatz  hoffen 
können,  dasz  damit  wieder  der  unterriebt  fruchtbringender,  die  er- 
folge sidierer  nnd  erbebender  werden,  ich  glaabe  in  der  tbat  nicbt 
als  scbOttftrber  an  erscbeinen,  wenn  iob  so  Tiel  beil  vom  lektOre- 
kanon  erwarte,  sondern  der  Zustimmung  aller  eoUegen  sieber  zn  sein, 
die  in  III  nacb  demselben  recept  latein  lebren. 

Der  tertianer  wird  secnndaner!  nnn  soll  die  grammatik  er* 
weiter t  und  vertieft  werden  —  naeb  welchem  leitstem?  die  Stilistik 
soll  allmählich  mehr  in  den  Vordergrund  treten  —  nach  welchem 
mnster?  der  phrasenschatz  bereichert  werden  —  aus  welchem  autor 
zumeist?  der  ttbersetzungsstoff  musz  Cäsar  verlassen  —  um  sich 
wem  anzuschlieszen ?  der  feste  mittelpunkt  im  unterrichte  ist  ver- 
schwunden! zugegeben  auch,  er  sei  nicht  niebr  so  notwendig  wie  in 
III,  darf  er  deshalb  fehlen?  gewisz  nicht,  nun  wird  mau  schnell  bei 
der  band  sein  und  sagen:  selbstverständlich  ist  Cicero  das  muster 
für  den  secundaner,  wie  Cäsar  für  den  tertianer.  ich  weisz  wohl, 
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dm  diese  ansieht  nodi  die  unbedingt  hersobende  ist,  ja  dass  man  — 
wie  ieb  meine,  mit  unreeht  —  in  den  soliulgnunmatiken  die  spräche 
«nes  dritten  antors  flberhanpt  gar  nioht  herfloksiehtigt.  daa  erscheint 
mir  als  eine  einaeitigkeit,  die  ttber  knrs  oder  lang  einen  mök- 
sdilag  herbeifilhreii  wiiä,  vor  allem  zn  gnnsten  des  Livins.  die 
lecttixe  dieses  Schriftstellers  warm  zo  empfehlen  und  aaf  der  andern 
Seite  Tor  der  nachahmung  seiner  spräche  —  wenigstens  mittelbar 
—  zu  warnen ,  ist  einfiich  eine  Ungereimtheit,  ich  glaube  auch  gar 
nicht,  dasz  die  gegenwttrtige  ricbtung  (Citsar- Cicero  meine  ich)  die 
herschende  bleibt.  Cicero  wird  stetig  terrain  an  Livius  und  Tacitus 
verlieren;  in  den  realgymnasien  kann  seine  herrschaft  schon  jetzt 
als  gebrochen  angesehen  "werden,  das  hat  seinen  guten  grund.  der 
lehrpiau  verlangt,  dasz  der  gymnaaiast  sich  vor  nllem  den  histori- 
schen Stil  aneigne  j  nicht  den  rhetorischen,  die  freie  composition, 
als  die  höchste  entfaltung  des  lateiDiinterrichts  auf  unsern  gymna- 
sieU)  soll  erzählenden  Charakters  t>ein.  damit  ist  das  rednerische 
pathos  wie  das  räsonnemcnt  ins  hintertreflfen  verwiesen,  deshalb 
kann  auch  Cicero  in  II  unmöglich  die  rolle  spielen  wie  Cüsar  in  III, 
sondern  das  hauptgewicht  musz  auch  in  II  auf  den  hiätoriker 
der  classe,  also  Livius  gelegt  werden,  stimmen  fttr  diesen  sjstem- 
Wechsel  finden  sich  schon»  wie  re£  Heiligenstadt  (Sachsen  IV  s»  38); 
dasn  Pries:  'die  pnuds  neigt  sich  wohl  eher  zum  gegenteil/  aller- 
dings^ für  jetzt  noch,  aber  solche  stimmen  ftr  die  prioritftt  des  Liviiis 
vor  Cicero  werden  sieb  bald  mehren,  wenn  ezposition  und  compo- 
sition nicht  in  der  bedenklichsten  weise  anseinanderfsUen  sollen, 
bleibt  nichts  anderes  flbrig,  als  Cicero  zurückzudrängen,  und  bin* 
wiedemm  wird  man  TOn  diesem  redner  diejenigen  schriften  bevor* 
ragen ,  die  sich  der  gescbicbtscbreibung  hinsichtlich  der  form  oder 
doch  des  inhalts  am  meisten  n&hem,  also  etwa  in  Catilinam,  de  imp. 
Cn.  Pomp.,  Orr.  Philipp. ,  de  senect.^  de  amic,  Tuscul.  I  (V),  de 
ofßciis.  also  nur  eine  notgedrungene  zurückdrängung  Ciceroa  aus 
n,  keine  \'crdiiinguDg  1  vielmehr  gestehe  ich  gern  zu,  dasz  auf  die 
Cäsarinnii^che  nüchternheit  und  verstandesmässigkeit  die  suhjectivere 
darsteiiung? weise  Ciceros  in  zweckmässiger  weise  folgt  und  den  stil 
des  secundaners  belebt  und  bereichert,  aber  das  advocatorische 
Clement  und  die  rhetorische  iloskel  soll  dem  lateinscbreibenden 
schliler  unbekannt  bleiben,  das  darf  er  sich  vou  Cicero  nicht  aneignen. 

Was  soll  denn  nun  für  prosa  in  II  gelesen  werden? 
zunächst  also  zur  abwechslung  nach  der  langen  CäsarlcctUre  leich- 
tere reden  von  Cicero,  vor  allem  in  unt.*II  bei  getrennter  II  die 
Catilinarischen  (so  wmäi  Oppen,  wie  noch  öfter  im  folgenden), 
allgemeine  ttberemstimmung  weist  diese  als  notwendige  leeiOre  hier- 
her, an  sie  schlieszt  sich  —  drängt  sich  geradesn  auf  —  Saline ts 
bellum  Catilinae,  am  besten  mit  answahl  zur  ergänzung  und  er- 
klfirung  der  Ciceronianischen  darstellnng  gelesen«  diese  schiift  bildet 
die  natürlichste  historische  lectfire  in  nnt.-n  und  macht  mit  einem 
Schriftsteller  von  der  anziehendsten  eigenart  bekannt,  der  keinem 
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gymnasiasten  fremd  bleiben  sollte,  später  wird  man  schwerlich 
zeit  für  ihn  finden,  darum  empfiehlt  es  sich,  die  gelognnheit  in 
unt.-TI  zu  benutzen,  dasz  er  vor  Livius  zu  lesen  ist,  meinen  auch 
andere  z.  b.  Schröter  (Westfalen  XXI,  1884  s.  18) :  'dasz  in  einigen 
referaten  (es  handelt  sich  hier  um  die  realgymn.)  Livius  der  secunda, 
selbst  der  unteren  abteiiung  derselben,  Sallust  der  I  zugewiesen  wird, 
halte  ich  nicht  für  richtig,  da  das  Verständnis  des  ersteren  dem 
Schüler  weit  mehr  hiudernisse  in  cIüll  weg  legt  . .  in  ob. -II  ist  Sallust 
und  Cicero  zu  lesen,  während  die  Liviuslectüre  deu  eigen Üiclien 
mittelponkt  des  lat.  unterriohts  der  I  bildet**  auf  die  gymnasien 
angewandt  hieue  das:  Sallust  und  Cicero  in  nnt«-!!,  LitIus 
hauptsaehe  in  ob.*!!,  nnd  des  ist  genau  unsere  meinung.  aber 
Cicero  ist  fttr  unt-II  der  hauptBcfariftsteller,  daran  darf  nicht  ge- 
rüttelt werden,  ausser  denCatilinarien  empfehlen  sich  andere  kleinere 
reden  (pro  rsige  Dejotaro,  pro  Ligario)  und  nicht  zuletzt  der  Cato 
nuttor«  das  ist  stoff  genug  für  ein  jahrespensum,  ja  ich  zweifle  (wie 
T»  Oppen),  ob  sich  bei  ausgedehnterer  lectüre  als  Catilin.  (I  und  II 
etwa),  Sallusts  Catil.  und  Cato  maior  die  kiippen  der  oberflft(dilioh- 
keit  und  abhastung«  also  ttberbttrdong  vermeiden  lassen. 

Damit  habe  ich  denn  —  sehr  im  Widerspruche  mit  dem  herschen* 
den  brauche  —  LiVius  aus  der  unt.- II  ganz  verbannt,  aber 
freilich  nur  aus  dem  gründe,  um  diesem  wichtigen  autor  in  ob. -II 
ein  um  so  unbestritteneres  übergewicht  zu  verschatfen.  so  komme 
ich  —  allerdings  auf  ganz  anderm  wege  —  zu  demselben  Schlüsse 
wie  J.  Sturm  (bei  Eckstein  a.  o.);  *ad  Livium  tum,  cum  illi  fSallu- 
stius  et  Caesar)  lecti  erunt,  perveniatur.*  es  herscht  ja  heutzutage 
darin  eine  erfreuliclio  ttbereinbinnituing,  dasz  Livius  für  die  IT 
vorzüglich  passe,  bekanntlich  hat,  A.  Wolf  ihm  diebün  plaU 
angtivviüöen  (Eckstein  a.  o.),  den  er  bislang  mit  steigender  zustim-  - 
mung  behauptet  hat,  und  zwar  durch  die  warme  empfehlnng  eines 
NSgelsbaoh,  Both,  Bckstoin  wesentlich  unterstfltsi  gegnerische 
stimmen,  wie  Wilms  (Westfalen  Xm)  sind  nur  gans  vereinaelt  er* 
klungen  und  ungehffrt  verklungen*  das  wird  auch  die  folgende  flber^ 
sieht  sur  OTidenz  beweisen,  ich  werde  bei  den  einaelnen  abschnitten, 
nach  Schularten  (gymnaslen,  realgymn«,  progymn«,  realprogjmn.i 
und  nach  den  dessen  (unt.-II,  ob.-II,  n  comb«,  unt.«!^  ob.-!,  I  comb.) 
getrennt,  gelegenheit  finden,  auf  nähere  begründung  meiner  ansieht 
Uber  die  zweckmäszigste  betreibung  der  LiTinslectttre  einzugehen« 

Hatte  V.  Oppen  die  gymnasialprogramme  (nur  diese)  yon 
1883y84  für  seine  Statistik  verwertet,  so  habe  ich  die  prog ramme 
aller  höheren  schulen  mit  latoin  von  1884/85,  so  viel  ich 
derer  habhaft  werden  konnte,  eingesehen,  in  summa  ca.  5G0.  leider 
konnte  mir  v.  Oppens  Vorarbeit  nur  sehr  wenig  nützen,  weil  er,  ab- 
gesehen von  einer  reihe  Pommerscher  gymnasialprogramme,  die 
Liviuslectüre  an  bestimmten  gymnasien  nur  gelegentlich  erwähnt, 
um  ausschreitungen  nach  irgend  welcher  richtung  hin  zu  kenn- 
zeichnen, deshalb  können  wir  uns  mit  v.  Oppens  hilfe  nicht  begnü- 
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^Tcn,  wenn  wir  einen  genaueren  einblick  in  den  gegenwärtigen  zu- 
ätauil  der  lecttire  gewinnen  wollen,  und  man  müste  bedauern,  wenn 
jener  sich  bei  dem  veröffeiitlicbien  beruhigte,  uud  stinc  öamnilungen 
—  die  freilich  mehr  als  nur  ein  jähr  berücksichtigen  sollten  —  nicht 
weiter  zugänglich  machte,  so  wie  man  sie  jetzt  liest,  sind  seine  an- 
gaben som  teil  »emlich  wertlos,  weil  sie  tn  nnbestimmt  sind,  i«  b. 
sagt  er  s.  34.  anm.  1 :  Mer  einblick  in  die  Programme  ergibt,  dass  alle 
bllcher  (des  LiYins)  bis  sam  45.  auf  den  prensziscben  gymnasien  ge- 
lesen werden.'  dieser  sats  (der  Übrigens  für  84/85  nicht  ganz  so* 
trifft)  be  wog  mich  der  Sache  anf  den  gmnd  an  geben,  denn  er  k  a  n  n , 
wie  es  wohl  auch  v.  Oppen  ansieht,  einen  schweren  missiand  bezeich- 
nen, aber  er  braucht  es  nicht,  es  kommt  eben  darauf  an,  in  weicher 
classe  nnd  in  welchem  tempo  die  einseinen  bücber  gelesen  werden, 
so  lange  man  das  nicht  weisz,  vermag  man  auch  nicht  über  die 
tragweite  obigen  satzes  zu  urteilen,  wir  beginnen  im  nSchsten  hefte 
unsere  darlegun^^  dos  thatbestandes  in  der  gegenwärtigen  Livioa* 
leotüre  mit  der  unt.-II  der  gymnasien. 

(fortsetzang  folgt.) 
iSit:üiiüH(i  A.  W,  .  Franz  rüONBB. 
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Einzig  steht  unter  allen  sprachen  die  lateinische  da  durdh  den 
schmnck  der  periodenbildnng;  aber  so  gross  die  sehttnheit  ist^ 
die  ihr  dadurch  Terliehen  wird,  fUr  Ami  anftnger  wird  sie  gerade 
dnroh  die  periode  besonders  schwer,  man  sollte  daher  denken ,  die 
so  ausgebildete  metbodik  des  lateinischen  Unterrichts  —  sie  kann 
ihr  alter  ja  nach  einem  Jahrtausend  zählen  —  habe  der  frage,  wie 
eine  periode  zu  constmieren  wi ,  früh  eine  eingehende  anfinerksam- 
keit  zugewendet  und  sei  längst  zu  einer  festen  und  sichern  praxis 
gelangt,  dennoch  scheint  letzteres  nicht  der  fall  zu  sein,  und  wenn 
man  bedenkt,  dasz  erst  in  rtcncrer  zeit  die  erkenntnis  n-owonnen  ist, 
die  construction  des  einlaeben  satzes  habe  mit  dem  verbum  zu 
beginnon,  nicht,  wie  früher  üblich  war,  mit  dem  subjeit;  ja  wenn 
diese  unrichtige  methode  jetzt  noch  keineswegs  ganz  beseitigt  ist: 
so  wird  man  sich  wieder  nicht  wundem  dürfen,  wenn  für  die  con- 
struction der  periode  noch  keine  allgemein  gültige  regel  vorhanden 
ist.  ja  Gi  lbst  die  notwendigkeil,  regeln  in  diesem  punkte  aufzustellen, 
scheint  gar  nicht  erkannt  zu  sein;  wenigstens  hat  sieb,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  nur  J.  Rothfuchs^  mit  der  frage  beschäftigt,  und  da 


*  beiträge  zur  metbodik  des  altsprachlichen  unterrichte.  Marburg, 
Elwert,  188S. 


* 
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€r  keine  litteratur  darüber  anführt,  so  i^t  wohl  anzunehmen,  dasz 
auch  ihm  keine  bekannt  war.  sollte  man  gar  daran  verzweifelt  haben, 
regeln  zu  önden,  welche  die  Schwierigkeiten  der  periode  beseitigen? 
zu  lütztcreu  würde  Rotbfucbü  freilich  nicht  gehören,  über  die  losung, 
die  er  gibt,  ist,  trotzdem  er  auf  richtigstem  wege  war,  mangelhaft 
geblieben,   da  nun  unterzeichneter  trotz  vielfachen  umherfragens 
bei  Mfanhnlmram  sowohl      und  es  befanden  sieh  damnter  anoli 
leeht  hoehgeBtellte  ^  sowie  bei  gelehrten  anderer  ftcher  gefanden 
hat,  daaz  die  methode^  die  im  folgenden  dargelegt  werden  boU,  nicht 
belöuint  war»  daas  diejenigen  Yiebnehr,  die  nicht  alles  anf  den  'rich- 
tigen blick'  ankommen  lieaien,  sondern  das  bedOrfiüs  methodischer 
regeln  gehabt  hatten,  die  methode  von  Rothfochs  befolgten,  so  wird 
eine  betrachtung  der  frage  ihre  bereohtigong  haben.  —  Ich  gehe 
TOn  Bothfuchs  ans. 
Bothfuchs  sagt': 
'was  habt  ihr  zuerst  su  suchen?'  frage  ich  meine  schüler,  und  nach 
der  antwort:  "^ein  v erb  um  finitum'  —  'wo  ist  das?'  —  'hier.' 
—  *im  conjunctiv  oder  indicativ?'  —  erfolp^t  rlie  antwort  'im 
conjunctiv',  so  kennzeichnet  sich  der  sntz  damit  gewöhnlich  als 
ein  nebensatz;  wird  mit  'im  indicativ'  geantwortet,  so  erkennt 
der  Schüler  im  Vorhandensein  der  zugehörigen  conjunction ,  dem 
relativ-  oder  mterrogativpronomen ,  dasz  der  satz  ein  nebensatz 
ist,  oder  es  ist  das  prädicat  des  hauptsatzes  gefunden,' 

Dasz  diese  regel  nicht  auf  allgemeingültigkeit  anspruch  erheben 
kann,  wird  dem  aufmerksamen  leser  an  dem 's*ewöhnl  ich'  khir  ge- 
worden sein;  und  in  der  that,  das  erste  verbum  kann  ein  conjunctiv 
sein,  ohne  dasz  der  satz,  wie  sonst  gewöhnlich,  ein  nebensatz  ist,  in 
dem  fiiUe  nemlidi,  dasz  es  ein  coi^unctir.  potentialis,  Irrealis  usw. 
wSre.  man  darf  nicht  einwenden,  dasi  dann  der  sats,  weil  der  hanpt^ 
sats  Toranstehe,  Terhftltnismlteig  einfaeh  sein  werde:  es  kommt  dodh 
wohl  daranf  an,  regeln  anfznstellen,  die  fOr  alle  fSUe  passen  nnd 
aom  riele  führen  müssen»  gleichviel  ob  der  sats,  der  eonstruiert 
werden  boD,  leicht  oder  schwer  ist.  was  geschieht  nun  meist,  wenn 
der  Schüler  mit  der  periode  nicht  zu  stände  kommt?  in  der  regel 
wird  man  die  frage  hOren:  'wo  ist  der  bauptsats?*  aber  da  wird 
man  wieder  in  den  meisten  f^len  die  erfeihrung  machen,  dasz  der 
schtller  die  antwort  entweder  schuldig  bleibt  oder  falsch  antwortet: 
hätte  er  nemlich  den  hauptsatz,  so  wäre  ihm  geholfen ;  aber  den  bat 
er  gerade  nicht  finden  können,  weil  er  ihm  zu  versteckt  steht, 
wenn  aber  die  erkenntnis  des  haiiptsntzes  die  hanptsache  ist  und 
bleibt,  so  würde  es  darauf  ankommen,  sichere  merkmaie  zu  tinden, 
die  denselben  als  solchen  erkennen  lassen,  diese  aber  gibt  es  nicht, 
sonst  würde  man  sie  für  das  lateinische  ebenso  gut  kennen,  wie  für 

*  s.  66  f. 

*  hier  ist  Rotbftielui  wohl  ein  kleines  versehen  passiert:  ein  neben- 
satz mit  interrogativpronomen  und  indicativ  itt  doch  nur  bei  diehtem 

und  im  ältem  lateiu  denkbar. 

N.jAhrb.  f.  phil.  a.  pid.  U.  abt.  18S6  hfl.  10.  B$  >  - 
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das  deutsche,  so  schwer  erkennbar  aber  auch  der  haii})tsatz  ist,  so 
leicht  erkennbar  bind  dem  gegenüber  die  nebensätze.  es  g'ibt 
deren  —  und  das  musz  der  schüler  wissen  —  ja  doch  der  äuozern 
form  nach  nur  drei  arten: 

1)  relativsätze , 

2)  coiijuncüuniüu  uebensätze,  und 

3)  indirecte  frages&tze; 

und  diese  sind  nicht  sowohl,  wie  l^ofh fuchs  will,  an  dem  modus 
des  verbs  erkenntlich,  sondern  an  dem  einleitenden  worte*:  rela- 
tiv um,  conjunction  und  frage  wort,  sind  die  nebensätze  also 
in  der  that  leichter  zu  erkennen  und  lautet,  eine  alte  regel,  die  für 
das  gebiet  der  pädagogik  ja  ihre  ganz  besondere  gültigkeit  hat, 
yom  leicbteroB  zun  scbwereren  vorzugehen ,  zo  musz  die  erste  oon- 
stmetionsregel  lauten: 

scheide  die  nebensätze  aus, 

dann  bleibt  der  hauptsatz  von  selbst  übrig. 

Es  kommt  nemlich,  um  mit  dieser  regel  zu  beginnen,  noch  ein 
zweiter  umstand  hinzu:  auch  die  i u  te  u n c  ti on  hilft  mit,  die 
nebeutiilze  leichler  erkenntlich  zu  machen,  denn  es  wird  für  unsere 
Schulbücher  doch  wohl  die  Forderung  festgehalten  werden  dürfen, 
dazz  zie  düe  deutsche  metbode  der  interpnnction  so  viel  wie  mög- 
lieh zur  Zuwendung  hringen^  auf  die  wir  den  Franzosen,  Engländern 
und  Italienern  gegenttbä  stdz  zu  sein  ToUe  Ursache  haben,  da  zie 
die  allein  ratioiielle  ist  ist  nun  eine  der  bauptregebi  unserer  inter- 
punetion:  haopt-  und  nebensatz  werden  durdi  kommatayon  ein* 
ander  gesdiieden,  so  wird  sieb  für  das  lateinische  mit  seinen  vielen 
swisdbensätzen  ganz  besonders  häufig  der  fall  ergeben,  dasz  die 
nebensätze  in  kommata  eingeschlossen  sind:  wo  nicht,  ist  er  doch 
durch  ein  komma  vom  hauptsatz  und  andern  nebensätzen  getrennt. 

Durch  die  regel,  behufe  auffindung  des  hanptsatzes  erst  die 
nebenzStze  auszuscheiden,  wird  aber  noch  ein  anderer  vorteil  er- 
reicht, der  nicht  zu  unterschätzen  sein  dürfte:  der  schüler  wird  sich 
gewohnen,  gleich  beim  lesen  nicht  mechanisch  nach  dem  ersten  ver- 
buni  zu  suchen,  sondern  bestrebt  sein,  sofort  etwas  ganzes,  den 
nebensatz,  zu  erfassen. 

Dasz  aber  Eothfuchs,  wenn  er  auch  dem  richtigen  nahe  war, 
dennoch  den  eigentlichen  cardinalpunkt  nicht  getroffen  hat,  ergibt 
sich  aus  der  analyse,  die  er  Caes.  b.  6.  2,  24, 4  zu  teil  werden  lUszt*^: 
quibus  rebus  permoti  equites  Treveri,  quonmi  niter  Gallos  vir- 
tutis  est  opinio  singularib,  t^ui  auxüü  causa  ab  civitate  ad  Cae- 


^  ich  weisz  natürlich,  dasz  dies  nicht  immer  zu  aufang  steht. 

*  die  einfahmofi^  der  sog.  lateinisehen  interpanction  d.  h.  besfler  gar 
keiner,  ist  meist  für  sehiilbfieber  ein  eittes  prunken  mit  'wissenacbafir 

liehkeit';  aber  nicht  nnr  ausp'^hen  der  t  lassikcr  huldig'en  dieMT 
wissenschaftlichkeit,  sondern  auch  Übungsbücher  für  den  Anfänger I 

•  0.  70, 
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ncttin  missi  ▼«nerani,  com  multitiidine  bostium  castra  oompleri 
nostra,  legionas  premi  et  paene  circmnyentas  teneri,  calones  equi- 
tes,  fanditores  Numidas  diveraos  dissipatosque  in  omnes  partes 
fügere  yidissent,  desperatis  nostris  rebus  dornom  eo&tenderunt 

der  Schüler,  sagt  Rotbfuchs,  wird  gern  eqnites  Treveri  mit  dem 
prädicat  venerant  verbinden,  worauf  ihm  die  fraf:^e  eingeworfen 
ist:  'welches  prädicat  soll  denn  m  qui  gehören ?'  oöenbar  wird  es 
besser  sein ,  den  schüier  so  zu  leiten  ^  dasz  er  das  richtige  mit  not- 
wendigkeit  von  selbst  triflPt  und  es  des  einwurfs  einer  frage  nicht 
bedarf,  nach  der  von  uns  vorgeschlagenen  metbode  kann  der  schüier 
gar  nicht  equi  tes  mit  venerant  verbinden,  denn  er  hat,  in  die- 
lern  falle  mit  bilfe  der  intcr])unctiun,  als  nebensätze  ausgeschieden 

1)  quornni  bis  singularis 

2)  qui  bis  venerant 

3)  cum  bis  vidissent 

und  als  banpteats  ist  ibm  ttbrig  geblieben:  quibns  rebus  per- 
noti  equites  Treveri  —  desperatis  nestris  rebus  domum 
eontenderant.^ 

Dass  der  Bcbtller  Im  ttbrigen  gelebrt  ist,  das  prSdioat  mit  aeiiker 
finiteii  form  als  baaptsache  jedes  satzes  ansnseben,  so  dass  er  weiss, 
kein  nebensats  sei  ToUstfiodig  ebne  Terbom  finitnm*,  aetse  iob  — 
es  wurde  oben  sdion  darauf  bingewiesen  —  als  selbstverstftndlieb 
Toraus. 

Ob  imsere  metbode  ancb  für  die  constraction  des  deutschen  zor 
sammengesetsten  satzes  zu  verwerten  wäre,  will  icb  bier  nicht  unter* 
suchen ;  an  und  für  sieb  wäre  es  ja  keineswegs  unmöglich,  jeden- 
falls ist  für  die  analyse  der  lateinischen  periode  die  einteilung  der 
nebensfitze  nach  ihrem  in  halt  (attributiv-,  causal-,  finalsätze  usw.) 
nicht  verwendbar,  denn  sie  setzt  ja  diekenntnis  des  inhalts  voraus, 
der  sich  dem  schüier  doch  er<t  erschlieszen  soll ;  dieser  kennt  eben 
nur  die  sprachformen,  also  mubz  man  auch  von  der  formalen  seite 
her  in  den  mbalt  einzudringen  suchen  und  die  äuszerUch  erkennbare 
form  der  nebeusätze  ins  auge  fassen. 

Ich  will  noch  einige  beispiele  hersetzen,  bei  denen  ich  in  der 
praxis  die  nüt/.licbkeit  meiner  methody  erfuhr,  ein  schwächerer 
schüier  stiesz  beim  extemporieren  im  Liv.  2,  18,  4  an. 

sed  nec  quo  anno  nec  quibas  consuHbus,  quia  ex  {actione  Tar- 
quinia  essent,  —  id  quoque  enim  traditur  —  parum  creditnm  sit 
nec  quis  primns  dictator  creatns  sit,  satis  eonstat. 


^  wenn  Kothfnchs  8.  71  die  lange  periode  Caefi.  b.  G.  2,26,  1 — 8  in 
sechs  fragen  'erschöpfend'  behandelt,  deren  erste  ist:  'welches  sind  die 
prädieate  des  haoptsatzes?',  so  soll  du  offenbar  eine  übimg  sein,  welch« 
die  ergcbuissc  der  eigentlichen  cnnstruction  hinterlier  zusaramcnfaszt. 

®  der  fall,  dasz  dies  zu  ergänzen  ist,  ist  etwas  besonderes,  was  ja 
die  Schwierigkeit  der  construction  oft  wesentlich  steigert;  aber  unsere 
metbode  vird  leiobt  dabin  fObreD,  dass  der  scbQIor  die  notwondigkeit, 
ein  Torbon  sn  ergloten,  erkennt. 
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das  ausscheiden  der  paroifbese  sowie  der  worte  quia  —  essent 
üm  ihn  sofort  das  parnin  creditam  sit  mit  neo  quo  anno 

nee  quibns  consnlibiis  verbinden. 

Bei  Xenopbon  memorabilien*  1,  4,  1 
ci  be  T!V€c  CiuKparriv  vo)Lii?ouciv ,  öjc  Ivioi  fpaqpouci  t€  Ka\ 
Xe'YOUCi  Tiepl  auioö  TeKpaipojaevoi ,  TTpOTpeijjacOai  ^ev  dv6püi- 
TTOUC  ett'  dp€Tr|V  KpotTiCTOV  T€Tovevai ,  TTpocrfaYeiv     in'  öutt^v 
oux  iKQVöv  CK€i|/Äu6Voi      jiovov  d  4K£ivoc  Ko\acTr]piou  ev£Ka 
Touc  TrdvT*  olo^itvouc  elb^vai  tpujTiJuv  flVcTX^v,  dXXd  Kai  ä  Xtrujv 
cuvTiMcpeuc  Toic  cuvbiaTp(ßouciv,  bOKifia^övTUiV,  ei  bcavoc 
ßeXTiouc  TTOWiv  TOUC  cuvövxac  — 
vrar  qrosze  Verlegenheit  um  das  verbiim  des  liauptsatzes,  da  botn- 
^aZlüViuJV  für  gen.  plur.  gehalten  wurde:  diu  ausscheiden  der  ueben- 
säUe  führte  zu  der  erkenntnis,  dasz  der  hauptsatz  bleibe 

cKCipdjLievot  —  boKifiaiövTiuv 
tttd  dan  somit  boKt^dvTuiv  eine  finite  ünrm  eein  mttsae. 
Der  laBge  aats  ebeada  4,  3,  8 
t6     t6v  f|Xiov,  ^rrcibdv  4v  x€im(jüvi  TpdTniTai,  TTpoci^vm  id  juilv 
d^pOvovTtt,  Td  M  SnpafvovTO,  inv  Ktttpöc  bicX^XuScv,  usaX  TaOra 
öietiTpc£<iM€VOV  pnfKitn  iyxvrigw  irpoct^i,  diX  diiroip^cO« 
q>uX«nTÖ^€vov,  nrj  xi  f||Liäc  ^dXXov  toö  b^ovTOc  Oepfiimvuiv 
ßXdipq ,  Kai  ÖTOv  ad  ndXtv  dmdiv  T^Vf|Tai,  £v6a  xal  f)|uiiv  bnXöv 
IcTtv,  ÖTi,  el  iTpociUT^pui  finciavy  dhroirarncöjACda  Onö  toO 
MiOxouc,  TtdXiv  aö  Tp^irecOai  Kai  Trpocxwpeiv  Kai  ^vraOSa  toö 
oöpovoO  dvacTp^q)ec6ai,  IvOa  Oitv  fidEXiCT*  hv  fifidc  dxpeXoiri; 
war  —  gleichfalls  beim  extemporieren  —  nach  der  vorÜbersetzung 
einigen  schwächeren  schülern  nicht  klar:  das  ausscheiden  derneben- 
sätze  Terscbaffte  allen  sofort  das  volle  versf  Jindnis :  es  ergab  leicht 
als  regierenden  satz  t6  bk  TÖv  nXiov  7Tpoci€vai  id  fj^v  dbp. ,  rd  b4 
frjp.  —  m\  jama  biaTrpaJd^evov  ^t]k^ti  ^fTUTt'puü  rrpocidvai,  dXX' 
diroTptncöai  (puXaixÖMevov  —  Kai  naXiv  au  xpeTtecOai  xai  Trpoc- 
Xiwptiv  Kol  ^vxauBa  xou  oOpavoO  dvacxpe(p€c9ai,  der  trotz  seines 
umfanges  durchsichtig  genug  war  um  leicht  verstanden  zu  werden. 

t^ljrigen>  lial)e  ich  selbst  oft  streng  nach  der  hier  entwickelten 
molbode  den  uiiendlichen  perioden  mittelalterlicher  siholastiker 
gegenüber  (wie  z.  b.  des  Marsilius  v.  Padua  im  'Defensor  pacis') 
Terfahren  mflsten,  um  den  sinn  sn  fossen:  es  gilt  auch  im  con- 
ttrueren  das  alte  ^divido  et  impera*. 


*  die  ich  keineswegn  für  eine  empfebleoswerte  schullectüre  halle: 
die  g'edanken  liepen  den  schälern  ferner  imd  Xenophon,  so  tüchtig  er 
als  ieldherr  war,  war  doch  nun  einmai  trotz  aller  liebe  für  Schrates 
kein  philosoph  und  die  darlegung  yon  dessen  gedanken  ist  dorcliaas 
nicht  mustergiltig ,  wie  wohl  auch  die  sageben  werden,  die  seiner  dar- 
Stellung  des  Sokrates  der  Platonisches  gegenüber  den  eharakter  grttsaeier 
historischer  treue  zosprecheo. 
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L.  Wik 88,  LSBsHSBRtinnBRinrGni  und  AirrsBBrABRimaBN.  zwbi 
bImdb.  Berlin,  Wiegandt  and  Grieben.  1886. 

Unter  diesem  bescheidenen  titel  hat  der  verf.  am  abend  seines 
lebens  nicht  nur  der  bücherwelt,  sondern  allen,  die  an  den  geschicken 
der  höheren  schule  teilnehmen,  eine  höchst  wertvolle  gäbe  darge- 
boten, in  welcher  zugleich  eine  fülle  historischen  materials  enthalten 
ist.  und  wenn  einer^  so  war  er  dazu  bufühigt  und  befugt,  eine  ge- 
schichte  des  prüuäziscliüu  bolieröii  Schulwesens  der  letzten  40  jähre 
—  denn  dies  leistet  das  buch  —  zu  schreiben,  von  1852 — 1876  bat 
er  als  deeement  des  untemolitsmimsteriams  der  leitong  dieses  ver- 
waltuigsbereiidiM  Torgestanden^  bat  unter  Tier  mhiiBtem  swar  ihren 
▼encbiedenea  aaschaaungen  redtnnng  tragen  miisaen,  sich  aber 
do^  die  selbatibidigkeit  des  eigenen  nrieik  bewahrfc  nnd  für  die 
gedeiUiclie  entwickdnng  der  uniergebenen  anstalten  mit  unennfld- 
Hehflm  elfer  sorge  getragen,  reoimet  man  dazn,  daez  durch  die  ein- 
terleibung  der  neuen  landeeteUe  1866  «eh  der  umkreis  seiner  wirk* 
samkeit  fortwährend  erweiterte,  dasz  sich  bei  der  feinheit  der  föden, 
welehe  die  höheren  schulen  mit  dem  geistigen  leben  der  verschie- 
denen deutschen  stämme  Terbinden,  ungeahnte  sohwierigkeiten  für 
den  Yolkirtienden  beamten  ergaben,  so  staunt  man,  dasz  ein  einzelner 
mann  diese  aufgäbe  bewältigte,  nnd  hat  den  eindrucke  dasz  er  gleich 
nach  den  groszen  Staats-  und  kriegsmännem  unserer  zeit  einer  der 
bedeutendsten  Werkmeister  an  der  oinigung  Deutschlands  geworden 
ist.  wahrlich,  ein  leben  reich  an  cirbeit,  reich  auch  an  erfolgen,  wie 
sie  ein  einfacher  Schulmeister  selten  erringt. 

Ludwig  Wiese  ist  180G  in  Herford  geboren,  bat  die  acbulen  ia 
Königsberg  nm.  und  Coiberg,  dann  das  bekannte  Plamannache 
institnt  in  Berlin,  zuletzt  das  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  da- 
selbst besucht,  schon  als  scbükr  bat  üj:  unterrichten  müssen,  um 
sich  seine  ex iy lenz  zu  sichern^  wobei  ihm  das  glück  zu  teil  svard, 
dies  in  dem  bauae  seines  directors  und  nacbberigen  Schwiegervaters 
Spilleke  üben  zu  dürfen,  auf  der  Universität,  welche  er  ostem  1826 
bezog,  um  theologie  und  phiiologie  zu  studieren,  setste  er  diese  bs- 
Sättigung  fort,  ohne  sidi  von  der  einflihrung  in  Tielseitige  wissen- 
sefanfUiöhe  arbeit  absiehen  su  lassen;  er  beziehtet«  dass  er  ebensowohl 
Neander  als  immMfinai  Beeker  nahe  gestanden  habe,  auch  an  gleieh- 
gesinnten,  ideal  gestimmten  freunden  fehlte  es  ihm  nieht.  unter 
denselben  nahm  Abekeui  jener  wunderbar  gebildete^  nach  den  ent- 
gegengesetztesten seitenerseUosseiie  mann,  cBe  erste  stelle  ein,  der  mit 
W.  insofern  einen  gleichen  lebensgang  hatte,  als  er  nach  einer  theo* 
logischen  universitfttsbildung  auletit  der  diplomatische  helfer  ver- 
schiedener minister  im  auswftrtigen  amte  ward,  mit  dem  jähre  ld29 
kam  dann  das  erste  amt,  und  swar  an  derselben  anstalt,  deren  Zög- 
ling er  gewesen  war,  ein  amt  mit  vieler  mühe  und  mannigfaltiger 
last,  doc^i  anoh  reichem  lohn  in  dem  einflusz  auf  die  schüler  nnd  in 
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der  anerkeunuDg  von  aut/in.  denn  scbou  im  herbst  1831  ward  er 
als  conrector  nach  Clausthai  berufen,  noch  als  greis  erquickt  er  sich 
durch  die  erinnerung  an  dasidyll  der  kleinen  berg^^tadt,  und  jüngere 
lehrer  möpfen  aus  den  mitteilungen  von  seiBcr  dortigen  thätigkeit 
entnehmen,  wieviel  segen  lhü  von  sittlichen  anlnebon  geregelter 
Idealismus  nach  den  verschiedensten  richtungen  zu  geben  imstande 
isl  leider  dauerte  der  aufenthalt  in  Clanetlial  nur  w«nige  jahre^  und 
das  coorectoxat  in  'Bmusäm,  in  das  er  demiiSolifffc  aberging,  stellto 
äm  in  vielfach  widerwlbrtige  YerhSltniaee,  die  er  mit  freoden  ver- 
lieez»  um  1838  eine  profeeanr  am  JoaeliimstbaUohen  gynmaaiiim  in 
Berlin  za  ttbemebmen.  bier^  imter  Ifeineke  nnd  nebini  E,  Jacobe, 
W.  Giesebreclit,  Mlltiell,  ancfa  M.  Seyfiert,  deesen  mune  befremdlidier- 
weise  nicht  erwähnt  wird,  ent&lteten  sich  aeine  gaben  als  enieher 
und  lehrer  noch  voller  imd  breiter,  ja  er  ward  sogar  die  stdtce  des 
alumnates,  also  des  hanptteils  der  schule,  dessen  Verwaltung  ihm 
Meineke  überwies.  Dies  amt  hat  er  bekleidet,  bis  er  in  das  mini- 
sterium  berufen  w&rd,  mithin  auch  indem  schlimmen  jähre  1848,  in 
welchem  es  nur  unter  der  schwersten  anstrengung  gelang,  die  für 
ein  Internat  unerläsliche  zucht  aufrecht  zu  erhalten,  dasz  er  während 
dieser  zeit  verechipclenc  berufungen  ausschlug,  dasz  er  neben  dem 
dornenvollen  amte  noch  musze  erübrirffe  für  kirchliche  interessen 
thfttig  zu  sein,  dasz  er  reisen  nach  Italien  und  Süddeutschland  und 
1850  eine  solche  nach  England  unternabnj,  scheint  kaum  erwähnens- 
wert, doch  hat  die  letztere  nebst  den  darüber  veröffentlichten  briefen 
—  abgesehen  von  seiner  bestimmt  ausgesprochenen  theologischen 
richtuDg —  wohl  den  anlasz  gegeben,  dasz  ihm  im  januar  1852  vom 
minister  Raumer  der  auftrag  gegeben  ward,  die  gymnasien  dreier 
Provinzen  zu  inspizieren  und  dasz  dann,  nachdem  der  bisherige  lang- 
jährige referent  fttr  das  kOhere  Schulwesen^  Q.  B.  Kortfim,  seinen 
rllek&itt  genommen  hatte,  im  angost  desselben  Jahres  seine  er- 
nmmnng  anm  geh.  reg.  rate  und  nadhfolger  Eortllms  vollzogen  ward, 
diese  hohe  würde  hat  er  bekleidet  bis  1875,  in  welchem  jähre  ihm 
der  nachgesuchte  abschied  anter  dem  titel  eines  wirklichen  geheimen 
oberregierungsrates  erteilt  wurde* 

Heute,  nachdem  40  jähre  vergangen  und  unsere  znstinde  in 
gaas  andere  formen  fibetgegangen  sind,  darf  offen  ausgespiodien 
werden,  dasz  die  versuche,  welche  unter  dem  ministerium  Eichbom 
gemacht  sind,  der  kirche  und  schule  einen  neuen  geist  einsuhanchen, 
verfehlte  waren,  die  theologische  Wissenschaft  hat  sich  aus  eigener 
kraft  regeneriert,  die  protestantische  kirche  ist  in  den  alten  provinzen 
selbständig  gestellt^,  (lie  höheren  schulen  sind  mehr  oder  weniger 
dem  bildiincTsziifTP  der  zeit  gefolgt,  andererseits  hatte  sich  der  wider- 
stand gegen  das  P'.iehliornsche  regiment  oder  vielmehr  gegen  einige 
seiner  unvor^^ichiiL^tin  läte  in  unhaltbaren  bildungen,  ja  in  rohen 
auswüchsen  geäuazert.  erklärlich  also,  dasz  nach  dem  niederwerten 
der  revulution,  als  es  galt,  für  staat  und  gesellschaft  feste  grund- 
lagen  zurückzugewinnen,  doctnoen  befolgt  wurden^  welche  nur  eine 
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rückgängige  bewegung  empfahlen,  die  folge  bat  gezeigt,  dasz  mit 
den  lehren  Stahls  ein  neubuu  deo  preuszischen  Staates  und  seiner 
proteatantischen  kirche  unmöglich  war;  allein  eo  begreift  sich,  dasz 
man  in  den  ersten  jähren  nach  der  Wiederherstellung  der  alten 
«otoritlfc  in  ümen  das  eiaftelwite  heümittel  sah«  dass  W*  dazu  aas- 
msh«i  ward,  auf  dem  schiügebiato  die  ansehanimgeB  des  mimsters 
T.  Baumer  praktisch  geltend  ta  machen,  war  niebt  günstig  ftr  den 
beginn  seiner  ibSiigkeit;  man  bun  ihm  an  vielen  stellen  mit  misz- 
tränen  entgegen,  wenn  er  non  auch  nicht  in  allen  pnnkten  mit  den 
wünschen  nnd  regnngen  der  nngeschminktei^  rsaktion  einverstanden 
gewesen  ist  (vgl.  sein  votum  ttber  die  christHchen  gjmnasien),  so 
darf  er  sieh  doch  nicht,  wie  er  es  thut,  (Iher  den  mangel  an  yer- 
tränen,  der  sein  debüt  begleitete,  beklagen.  Iftszt  sich  nicht  auf 
ihn  selbst  anwenden,  was  er  auf  II  73  über  den  minister  Falk  sagt, 
dasz  er  ad  hoc  gewIÄlt  und  mit  den  tendenzen  der  regierung  eng 
verbunden,  von  ihnen  abhängig  war?  wir  sind  überzeugt,  dasz 
mancher  hGisz^poni  viel  hastig^^r  und  mit  <^rn!^zerer  hfirto  die  wider- 
strebenden eiemente  beseitigt  haben  würde,  und  nennen  os  deshalb 
eine  glückliche  fügung,  dasz  gerade  Wiese  und  nicht  ein  anderer  die 
steile  erhielt;  aber  wir  dürfen  es  auch  mcbi  verschweigen^  dasz  er 
in  der  folge  objectiver  und  weitlierziger  verfahren  ist  als  anfangs, 
denn  es  geschah  einzelnes,  was  nicht  ohne  grund  aufsehen  und  auch 
anstosz  erregte,  es  gehört  dahin  vornehmlich  die  nichtachtung  der 
Privilegien  der  Franckescheu  Stiftungen  in  Halle.  W.  äuszert  sich 
darüber  I  167.    wir  finden  das  urteil  über  die  zustände  in  den 
groszen  anstalten  nnd  die  leitenden  personen  nicht  billig,  waren 
denn  im  joachimsthalschen  gymnasinm  nicht  eben&Us  grobe  nnzn- 
trVglichkeiten  TorgekommeD?  nnd  liesaen  sich  die  ballSsidieny  gesetzt 
selbst  dass  sie  ttrger  waren,  nicht  darans  erklftreni  dasz  Niemeyer 
18i8  abwesend  war,  weil  er  glanbte  in  der  nationalTersammlang  als 
kanigstrener  abgeordneter  seine  scbnldigkeit  thnn  zn  mflssen,  dasz 
gleicherweise  Eästein  ans  demselben  gmnde  die  leitung  der  latina 
in  den  nächstfolgenden  jähren  anderen  bänden  überlassen  mnszte? 
leferent  kennt  die  Verhältnisse  in  Halle  ziemlich  genau,  wenn  er 
auch  damals  nicht  mehr  an  den  stiftongen  beschäftigt  war.  das  ge* 
fohl  dankbarer  pietät,  das  für  Niemeyer  wie  für  Eckstein  niemals 
in  ihm  erlöschen  wird,  nötigt  ihn  Zeugnis  dafür  abzulegen,  dasz  in 
den  denunciationen,  auf  welche  bezug  genommen  wird,  durch  das 
parteiinteresse  vieles  übertrieben  ist;  er  hält  dies  um  so  mehr  für 
ptUcbt,  weil  Eckstein  nicht  mebr  für  sich  sprecheo  kann,  zwar  weisz 
auch  er,  dasz  im  deutschen  Unterricht,  besonders  am  pfida^?ogium, 
von  jüngeren  leb  rem  manche  miszgritlL*  begangen  sind;  alloiii  sie 
kamen  auch  anderwärts  vor,  und  die  programme  beweisen,  dasz  unter 
der  folgenden  Verwaltung  sich  in  der  neigung,  interessante  oder 
piquante  themata  tiir  die  aufsätze  zu  wählen,  nichts  geändert  hat. 
es  wird  auszi-rdem  der  platte  rationalisiaui^  der  die  Stiftungen  erfüllt 
habe,  ins  feld  geführt,  tbatsache  ist,  dasz  Niemeyer  einen  langen 
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kämpf  mit  Eichhorn  wegen  des  lehrbucbs  beiaes  vaters  geführt  hat; 
aber  eine  andere  thatsache  isti  dasz  er,  nachdem  er  aich  hatte  iUgea 
mflflsen,  d«ii  re]]gioBsimteRielit  yon  dnrduuiB  pogitiven  mliiiieni, 
fiadolph,  Daniel)  Ziemann,  Diedrich  hat  erteilett  kmii;  und  eise 
dritte,  da82  Eckstoiii,  weil  er  sieh  su  giuutaii  der  SÜehbohen  regn- 
ktire  aii8q[iFaofa,  in  Halle  einen  teil  seiner  popularitSt  einbttaite» 
für  das  verbleiben  Hasselbaehs  in  seinem  Stettiner  aate  bat  W«  nach 
seiner  eigenen  aussage  sich  verwandt,  and  nun  willigte  er  darein, 
Eckstein  nicht  zu  bsetätigen?  endlich  wird  geltend  gemacht,  dass  in 
spttterer  seit  die  erwerboiden  institute  der  Stiftungen  grOsseve  er- 
trüge abgeworfen  hAtten.  wenn  damit  gesagt  werden  soll,  dass 
unier  Niemeyer  die  finanaverwalinng  eine  fehlerhafte  gewesen  sei^ 
so  zeigt  auch  dies,  dasz  man  in  den  oberen  regionen  über  die  läge 
der  dinge  nicht  unterrichtet  war;  gerade  auf  diesem  gebiete  hatte 
derselbe  erfolgreiche  besscrungen  eingeführt  ;  nnd  dasz  später  der 
Staat  den  zuschusz  erhöhte,  kann  doch  den  früheren  directoren  nicht 
zum  Vorwurf,  niusz  vielmehr  allein  W.  zum  verdienst  angerechnet 
werden,  nem,  alles  in  allem  genommen,  war  l.:,  oin  bruch  mit  den 
principien,  nach  ^^  elchen  das  soirenannte  reactiünbmmistürium  sonst 
▼erfuhr,  d^z  man  die  von  allen  künigeu  verbrieften  Privilegien  der 
Stiftungen  unter  den  rauhesten  formen  verletzte  und  einen  mann 
nicht  bestätigte,  gegen  düs^scii  berufuiig  nach  Sachsen  dri<  gut  hithe- 
ribcbe  dortige  ministerium  später  kemürlei  eiubprucii  erhob,  m 
Brandenburg  wurde  die  ritterakademie  wieder  hergestellt,  —  ganz 
mit  reobt ;  in  Halle  erklSrte  man  die  anreobte  der  familie  des  sti^^rs 
für  nichtig,  weil  der  letiie  ▼ertreter  derselben  der  seitweillgeii  re- 
gienmg  nidit  gefiel. 

Wir  nehmen  aa,  dass  W.  dem  drBagen  von  oben  in  dieser  an* 
gelegenhfiit  nicht  sn  widerstehen  vermodite,  nnd  bemerken  Aber 
seine  fernere  organisatorische  thfttigkeit  nnter  dem  ministefinm 
Banmer,  dasz  sich  dieselbe  auf  die  Umgestaltung  des  lehrplaas  und 
die  Vorbildung  der  lehrer  bezog,  in  letzterer  bezidiung  sind 
dauernde  einrichtungen  nicht  geschaffen  worden,  wie  ttberfaanpt  diese 
hochwichtige  angelegenheit  noch  heute  in  der  schwebe  ist;  nur  der 
Magdeburger  candidatenconvict  trat  1857  ins  leben,  in  ersterer 
hinsieht  wurden  nm  7  und  12  januar  1856  die  wichtigen  auf  di© 
revision  des  lehrplans  und  die  Umgestaltung  des  abiturientenregl^ 
ments  bezüglichen  verordnuneftn  publiziert. 

Mit  dem  8  november  ibö8  schied  dann  v.  Kaumer  aus  dem 
ministerium.  nach  dem,  was  ihm  von  W.  nachgerufen  wird,  hat  daa 
publicum  den  minister  falsch  beurteilt;  um^^ekehrt  ist  er  augen- 
scheinlich derjenige  vorgesetzte  gewesen,  welcher  dem,  worein  W. 
das  wesen  des  unterricbtsministers  setzt,  am  meisten  entsprochea 
hat.  es  mag  üeiii,  daj?z  die  ti^ciflichen  eigenschaften  de^  niannes  den 
femerstehenden  unbekannt  geblieben  äind,  und  die  lebendigkeit 
seiner  wissenschaftlichen  Interessen  wird  yon  vielen  Seiten  bezeugt, 
allein  die  tonart^  in  welcher  er  sein  amt  fllbrte,  war  keine  ge 
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winnende  und  wohlthuende,  konnte  es  auch  nicht  sein^  da  er  die  auf- 
gäbe hatte,  sich  auch  gegen  das  abweichend  zu  verhalten,  was  die 
neue  form  des  staatlichen  und  süciaien  lebens  an  richtigen  und 
bleibenden  momenten  emporgebracht  hatte,  oder  war  es  zuiall,  dasz 
gerade  der  passas  der  prodamation  des  prinzregenten,  welcher  auf 
dem  gebiet»  der  Idrohe  und  sdiiile  andere  wege  als  die  Inaherigen 
wies»  den  lantesteii  Widerhall  in  der  mooareliie  fluid? 

VieUeieht  wire  unser  Yerf.  unter  der  neuen  Ira  nicht  in  seinen 
amte  verblieben,  wenn  ihm  schon  damals  ein  cihef  gesetrt  worden 
wSre  wie  spftter  dr.  Eslk«^  an  BethmannoHollweg  jedoch  war  höch- 
stens nur  die  Tertrantheit  mit  der  präzis  der  höheren  Tcrwaltung, 
nicht  seine  ecmservatiTe  gesinnung,  noch  weniger  seine  ernste  glSn- 
bigfceit  sa  vermissen,  trotzdem  läset  sieh  aus  demjenigen,  was  ttber 
das  insammenwirken  beider  minner  gesagt  wird,  unschwer  heraus- 
lesen, dasz  W.  sieh  in  dem  neuen  Verhältnis  nur  halbwegs  wohl  ge- 
gefUhlb  hat.  muszte  es  ihm  schon  peinlich  sein,  sich  einem  manne 
zu  fUgen,  der  in  dem  politischen  wochenblatte  das  abgetretene  mini- 
sterium  streng  hatte  kritisieren  lassen,  so  widerstrebte  ihm  noch 
mehr  das  nunmehr  zur  gewohnheit  werdende  rechnen  mit  den 
Stimmungen  der  landesvertretung.  wer  möchte  das  ungerechtfertigt 
finden?  nirgends  ist  das  tumultuarische  schwanken  dieser  beweglichen 
körperschaften  weniger  zu  ertragen  als  auf  dem  gebiete  des  schul- 
regiments.  seltsam,  dasz  gerade  unter  Bethmann,  dem  manne  strenger 
Wissenschaft,  die  realschulen  nach  der  seite  ihrer  fundierung,  ihrer 
berech tigungen,  ihres  khrplans  durch  die  Verordnungen  vom  october 
1869  reformiert  wurden,  dasz  diese  nur  etwa  zwanzig  jähre  sich 
gehalten  habeni  latb^  den  wechselnden  ansprttchen,  weli^  das  pnk- 
tische  leben  macht,  nicht  in  verwundern,  uns  scheinen  sie  für  Jene 
Mit  das  richtige  getroffiui  su  haben;  die  heutigen  einrichtungen 
werden  noch  toser  danem. 

Als  Bethmann  sich  am  11  mttn  1862  von  seinen  rftten  veiab- 
schiedet  hatte»  erftahr  W.  nach  einigen  tagen  au  seinem  erstanneut 
dass  einer  seiner  nächsten  freunde,  der  obereonsist.  rat  von  Mühler 
sum  minister  ernannt  sei.  er  entwirft  von  demselben  und  seinem 
walten  folgendes  bild:  'er  war  einer  der  lautersten  und  liebens- 
wQrdigsten  menscheni  die  ich  in  meinem  leben  kennen  gelernt  habe; 
von  hause  aas  eine  naive  natur,  heiteren  gemttte,  das  sich  auch  leicht 
und  gern  in  poetischen  ergüssen  aufthat;  dabei  ein  mann  von  klarem 
verstände,  geschäftlich  erfahren  und  gewandt  und  bis  dabin  im  ober> 
kirchenrat  die  thätigste  kraft  und  geachtetste  autorität.  die  schweren 
kämpfe,  die  seiner  alsbald  warteten,  und  in  denen  das  grobe  ge- 
sehütz  des  aufgeklärten  liberalismus  unausgesetzt  seine  Positionen 
angriff,  machten  ihm  ein  ruhiges  einarbeiten  in  die  neuen  amts- 
pflichten  unmöglich,  er  verlor  allmählich  seinen  gleichmut  und  die 
frühere  freudigkeit  des  wesens,  und  während  er  einerseits  im 
kämpfen  allmählich  erstarkte  und  schon  in  den  ersten  jähren  die 
Sicherheit  seines  blickes  und  auf tretens sowie  seine  Widerstandskraft  in 
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der  parlamentarischen  debatte  wiicbs,  erschien  er  7iif^]eich  oft  körper- 
lich lind  geistig  gedrückt,  reizbar  und  abbiingig  von  wechselnden  Stim- 
mungen. .  .  lim  einen  gegenständ,  die  c  onfoseionalität  der 
höheren  schulen,  zieht  sieh  der  streit  in  dieser  ganzen  ministerial- 
periode.  .  .  auch  dem  drängen  des  abgeordnetenhauses  auf  erlasz 
eines  unterrichtsgesetzes  glaubte  er  1863  noch  entgegentreten  zu 
müssen;  den  entwurf  seines  Vorgängers  sich  ohne  weiteres  anzu- 
eignen trug  er  bedenken*,  erlassen  wnrdrn  1862  eine  generalver-' 
fügüug  über  dun  deuUcben  unttTncht  in  den  gymnuaien  und  1863 
eine  solche  über  die  er  Weiterung  der  befugnisse  der  provinzialschul- 
coUagien. 

Die  absiebt  der  Ueineren  naefabmtaaten  Fveuszeiis  eine  ave- 
gleiobimg  s wischen  ihren  hdheren  Bchnlen  und  denen  des  groszetaates 
einsaleiten,  gab  bereits  vorder  eniehtang  des  norddeutschen  bnndee 
▼ersnlssBung,  dass  W.  die  gelehrten  anstalten  jener  besnöhte,  ond 
führte  ihn  in  der  folge  daxOf  in  zwei  grundlegenden,  hochTerdienst- 
lichen  büchern  die  summe  dessen,  was  Preuszen  an  seinen  höheren 
schulen  besitzt  und  wie  es  diesen  besitz  zu  erhalten  sucht,  zusammen- 
zufassen: a.  das  höhere  Schulwesen  in  Preuszen,  eine  historisch-stati- 
stische darstellung,  b.  Terordnungen  und  gesetze  für  die  höheren 
schulen  in  Preuszen.  deryerf.  erwähnt  diese  Schriften  in  der  reihe  der 
übrigen  beschaftigungen  nebenher;  wir  jedoch,  die  empianger  und 
beniitzer,  haben  mit  dank  t\ir  die  unentbehrlich  gewordcucn  hiUs- 
mittei  diese  gaben  als  sehr  wertvolle  zu  bezeichnen,  dasz  um  die- 
selbe zeit  sein  intere^se  ftlr  die  gründung  des  Paulinums  in  Berlin, 
für  die  institute  zur  erziehung  der  töchter  höherer  stände,  für  den 
evangelischen  verein,  dessen  Vorsitzender  er  an  stelle  Möhlers  ward, 
wachgerufen  wurde,  dasz  er  für  seinen  bisherigen  collegen  Brügge- 
manu  auch  in  die  oberexammationscommission  für  das  sogenannte 
grosze  examcn  der  regierungsassessoren  berufen  ward,  darf  ebenfalls 
nicht  verschwiegen  werden,  umsoweniger,  da  gerade  das  leztere  ver- 
tranensamt  einen  mann  vielseitigster  bildung  and  richtigsten  tactes 
▼oraussetst 

Mit  dem  herbste  1866  trat  nnn  W.  an  die  grtate  an%abe  heran, 
welche  er  ttberhaapt  sn  lösen  gehabt  hat^  die  IlberfUhnmg  der  höhe- 
ren schulen  in  den  nenerworbenen  landesteilen  Jn  die  preosiisohe 
Ordnung.  ennSchst  hatte  er  dieselben  in  persönlichen  besaciiett  kennen 
zu  leinen,  es  ist  höchst  interessant^  seinembericlite  Aber  die  nfiancen 
der  ab  vveicbungen  in  Hannover,  Holstein,  Hessen,  Nassau  nnd  Frank- 
furt a.  M.  zu  folgen  und  dann  wahrzunehmen,  mit  welcher  Torsicht 
nnd  zugleich  mit  welcher  ruhigen  Sicherheit  der  Ton  mancher  seite 
gewünschte,  von  andererunwilligertrageneübergang  vollzogen  ward, 
nicht  in  der  herstellung  einer  gleichartigen  Verwaltung  lag  der 
Schwerpunkt  der  aufgäbe,  dazu  hätte  es  nur  einer  energischen  band 
bedurft;  welche  nicht  Tveiter  gfe?chickt  zu  sein  brauchte;  das  geheim- 
nis  hernliete  vielimbr  in  dor  kunst,  allen  beteiligten  das  rechte 
gieicbgewicht  zu  geben  oder  zurückzugeben ,  hier  überstiegene  er- 
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Wartungen  zu  ermäszigen,  dort  abneigong  und  Widerwillen  durch  die 
angsmeBsenheit  des  anffcretens  zu  verwischen,  die  schulen  mit  ihren 
lefarm  nnd  den  aagehdrigen  der  schfiler  laem  eich  nicht  erobern 
oder  imterweTfinii  sie  wollen  gewonnen  sein,  es  ist  hier  pflicbt,  das 
verdienst  W.'s  um  so  nachdrücklicher  heryorzuheben,  je  besdieidener 
er  es  selbst  in  den  schatten  stellt ;  geht  er  doch  so  weit,  dasz  er  ein 
rein  äuszerliches,  sachliches  inoment,  die  berech tigun gen ,  als  den 
niächti(]fRten  bebe!  für  die  beseitigung  der  Schwierigkeiten  nennt. 
v^'llipr  eigenartig  sind  in  dieser  daratellung  die  bilder  von  Ilfeld  ,  wo 
der  widerstand  durch  eine  radicale  maszregel  gebrochen  %v erden 
muszte,  und  von  dem  herzogtum  Lauenburg,  das  sich  in  menscben 
und  einrichtungen  das  gepräge  des  liinterwäldlerlandes  bewahrt 
hatte.  —  An  die  nrincitierurig  dieser  nunmehr  preuszischen  schulen 
Bchlosz  sich  folgoiccbt  die  einrichtung  der  delegiertenconferenzen 
deutscher  schulbeamten,  au»  welchen  später  die  schulcommibsion  des 
norddeutschen  bundes  und  noch  weiter  die  des  reiches  hervorwuchs, 
wie  bedeutsam  war  es  doch ,  dasz  W.  hier  den  punkttreffenden  Vor- 
schlag machte  und  damit  gebOr  6ad  ^  £s8t  ebenso  bedeutsam  als  die 
einigung  in  den  waffen,  in  dem  jnstizwesen,  in  der  mllnse  nnd  den 
▼erkebrsinstitnten,  denn  erst  wenn  die  besseren  sehiehten  des  deut- 
schen Volks  durch  einen  gleichen  oder  mindestens  Shnlicfaen  bildungs* 
gang  erzogen  sind,  wird  die  einbeit  der  gesamtnation  eine  unserreiss- 
bare  werden,  ohne  dass  doch  die  berechtigten  besonderbeiten  der 
Stammesarten  zu  verschwinden  brauchen.-*  Wir  ▼erweilen  nidit  bei 
den  sorgen,  welche  inzwischen  die  Prüfungsordnung  fUr  die  candi» 
daten,  die  competenzbestimmungen  flir  die  wissenschaftlichen  prü- 
fiingscommiseionen  brachten  —  sind  doch  diese  fragen  auch  heute 
noch  nicht  so  erledigt,  wie  es  Hlr  die  Schulpraxis  wünschenswert 
ist  — ,  auch  nicht  bei  den  erneuten  versuchen,  ein  unterrichtsgesetz 
zustande  zu  bringen,  zu  welchen  Möhler  immer  wieder  gedrängt 
ward,  sondern  wenden  uns  ?.u  den  er  Weiterungen  des  ressortgebietes, 
welche  die  folge  der  siege  von  IblO  waren,  man  musz  im  buche 
selbst  nacble-en,  welche  gegensütze  er  im  Elsasz  und  in  Lothringen 
fand  lind  Vvclchcs  verfahren  er  anwandte,  um  die  eutwöhnung  von 
dem  französischen  regiment  allmählich  herbeizuführen,  —  eutwöh- 
nung, sagen  wir  im  sinne  des  Verfassers,  der  selbst  eich  nicht  bedenkt 
der  gewohnheit  bei  der  masse  des  volks  eine  grössere  macht  zuzu- 
schreiben als  der  überzeu^uDg.  uru  dieselbe  zeit  setzLij  der  kämpf 
der  realschulen  um  diu  Zulassung  zu  den  universitfitsstudien  heftiger 
ein,  das  mixusterium  sah  sich  genötigt,  dieselbe  für  matbematik, 
naturwissenschaften  und  neuere  sprachen  zu  gewShren,  verweigerte 
jedoch  ^ejenige  für  die  mediein.  hier  ist  bemerkenswert,  dass  W. 
bekennt,  er  sei  nach  IHngerem  erwiigen  dieser  frage  ans  einem  gegner 
der  Zulassung  ein  bsgttnstiger  derselben  geworden»  wie  er  denn  auch 
nicht  sweifolt,  dasz  ^e  behSrde  den  fordemngen  der  realanstalten 
werde  nachgeben  müssen. 

Ber  erste  bend  des  buches  schlieszt  mit  der  ankftndigung  des 
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cultnrkampfes  und  den  unheilahnenden  Worten  ab,  mit  denen  v.  Mühler 
im  janiiar  1872  von  seinem  frLnnuie  Wiese  abschied  nahm,  'thut 
man  nun  mit  der  schule,  wozu  die  Hand  zu  bieten  ich  mich  um  des 
gewissens  willen  geweigert  habe ,  so  vrerden  in  zwanzig  jähren  di« 
gdier  verwüstet  sein,  die  preuszens  stärke  waren  and  ilim  auch  zu 
den  letzten  siegen  verholfen  haben.' 

Es  kam  das  ministerium  Falk,  wer  billig  denkt,  wird  dem  verf. 
nicht  verargen,  dasz  seine  Würdigung  dieser  epocbe  «ine  etwas  ab- 
schützige  ist.  er  begründet  sein  urteil  ausführlich,  und  woan  wir  una 
auch  nicht  jedes  seiner  argumente  aneignen,  so  haben  wir  doch  gegen 
seine  gesamtanfiassang  nicht  su  viel  ainwendiingeii  ni  maohoi.  niohtB 
desto  weniger  giebt  «r  Miner  ernsten  hoeliaebtung  vor  den  benror- 
ngenden  geistee-  md  dunotereigenscbaftea  dee  neoeii  voigeeeteten, 
vor  deeeen  kkrbeit,  conseqaens  nad  nnennttdÜQber  arbeitskraft  in 
Beh^taieiL  werten  auedmck.  dabei  apiiebt  er  es  aUerdings  nnverbolen 
ans«  dast  tos  einem  T^trenensverhültnis  swisefaen  beiden  niebt  habe 
die  red«  sein  können,  ja  man  siebt  durcb,  dass  der  minister  aeitwdse 
an  eine  Verabschiedung  Wieses  geda«ht  bat.  wie  gross  mnsz  aber 
der  respect  vor  der  erfahmng,  der  einsiebt  nnd  der  berufstreue  des 
abgeneigten  beamten  gewesen  sein,  wenn  er  gleichwohl  in  seiner 
stellong  so  lange  bebtssen  ward,  bis  er  freiwillig  aus  ihr  schied, 
manches  geschah  nun ,  was  seinem  ganzen  empfinden  widerstrebte, 
was  andererseits  aus  den  einmal  adoptierten  principien  von  selbst 
folgte,  den  Vertretern  der  patronate  wurden  gröszere  befugnisse  ein- 
geräumt, die  dispensationvon  dem  religion.-uiiterricht  ward  j^estattet, 
die  anstelluüg  von  Juden  in  christlichen  schulen  ward  als  ungufahr- 
lioh  angesebei:,  die  coniessioualität  der  einzelnen  auätalten  inzweilei 
gezogen,  dazu  kam  dann  noch  die  aufregung  unter  der  lehrerweit 
selbst,  die  immer  mehr  zunehmende  beteiligung  derselben  an  der 
besprechung  öffentlicher  fragen,  an  der  politik.  wenigstens  hatte  er 
die  genugthuung,  dasz  nunmehr  der  unter  Mühler  vorbereitete  und 
teilweise  seit  1863  durchgeführte  normaletat  1872  in  verbesserter 
fonn  zustande  gebracht  und  dasz  ebenso  die  frage  Uber  die  wohnungs- 
«ntsebidigung  zum  aastrag  gebnobt  ward,  leider  fttfalt  er  sich  ge- 
drangen, der  erwftbnnng  derthntsadie  diebemerkung  hinsasafUgen, 
dass  die  wirkong  dieser  aosserordentliob  hilfreichen  massregeln  swar 
nach  vielen  selten ,  doch  niebt  naeb  allen  wobltbfttig  gewesen  seL 
wir  kOnnen  dem,  was  er  über  den  geist  der  onrabe,  der  aber  die 
lehrer  gekommen  sei,  über  das  abnehmen  der  gleichmutigen  freudig- 
keit  an  dem  lebensberuf  anfahrt,  nach  der  eigenen  erfUbrong  nicht 
viel  entgegenhalten,  als  letzten  act  seiner  amtlichen  Wirksamkeit 
yerzeichneter  dieanbabnungderregeloag  der  deatssbenorthogiiqBliie 
in  der  reichs-scbulcommission. 

Der  herbst  des  Jahres  1875  brachte  dann  den  wohl  längere  zeit 
vorbereiteten  rücktritt  aus  dem  hohen  amte.  er  zog  sich  nach 
Potsdam  zurück,  dort  ist  er  noch  immer  für  die  kirchlichen  interessen 
thfttig,  dort  ist  auch  das  vorliegende  buch  verfaszt,  dessen  letster  teil 
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nach  einem  rttekblicke  auf  seine  berafeihtttigkeii  im  anhange  noch 
leeenswerthe  sOge  und  beobaohtongen  ane  der  sebnlpraus  enihilt. 

Und  das  ganze?  es  wird  viele  geben,  deren  politischer  oder 
kirchlicher  Standpunkt  weniger  weit  nach  rechts  gerfickt  ist,  nicht 

minder  manebe,  welcbe  diese  oder  jene  der  einrichtungen  und  masz- 

regeln,  deren  urhebor  W.  gewesen  ist,  nicht  gnthri^zen.  aber  die 
zahl  solcher  kann  nur  eine  geringe  j^ein,  welche  ihm  die  anerkennung 
versagen  tn?)cbten,  dasz  er  einsichtig,  bewusztnnd  mit  unermüdliclior 
thatkraft  seines  bolien  amte^  gewaltet  hat.  wir  sagen  mehr,  in<lem 
wir  wiederholen,  wa.s  wir  an  die  spitze  dieses  referats  gestellt  haben, 
wir  sehen  mit  hochacbtung  und  dank  zu  dem  manne  hinauf,  der 
allerdings  auf  seine  weise,  aber  mit  treuer  hingebung  für  das  ge- 
deihen und  Wachstum  der  preusziscben  wie  der  deutschen  höheren 
schulen  unter  schwierigen  Terhältnissen  lange  jähre  gearbeitet  bat. 

—  8 — . 


«7. 

KLAÜCKES  ÜBUNGSBÜCHER  FÜR  DEN  LATEINISCHEN 

UNTERRICHT 
im  suAammenhange  beiprocheo. 


1)  &BU1I08BÜ0B  ZUM  HWOMMTZB»  INS  L4TBIKiaOBB.  III  aBNAÜlM  AK- 

soblirss  an  leotübb  vvd  orammatik.  für  untbbsbcqnda.  ton 
Paül  Elauokb.  zwbitb,  bbhb  tbbIndbbtb  AÜFLAOB. 
Berlin,  Weber.  1884.  X  u.  S57  e.  gr.  8. 

2)  AVSOBWIhIiTB  BBtBVB  0I0BBO8.  BIN  ANHANG  ZU  DBN  ADPGABBN 
fOB  OBBBB  0LA88BN.  IN  GENAUEM  ANSCHLU8Z  AN  OBAMVATIK  UND 

lbotObb.  von  DBH8BLBBN.  Berlin.  1888.  VI  n.  108  8.  gr«  8. 

3)  DIB  WI0HTI08TEN  BBGBLN  DBB  LATBINISOBBN  8TItI8TIK  ÜND 
STNONTMIK.  FÜR  OBBBB  GTKNASIALCLA88BN.  VON  DB1I8BLBBN. 
Berlin.  1884.  VUI  n.  IIS  8.  gr.  8. 

Klaucke  gehört  zu  den  frachtbarsten  pädagogischen  schrift- 
»lelleni.  seine  tlAtigkeit  ist  baaptsloblich  der  metbodik  der  Abnngen 
im  flbersetKen  m  dem  dentsdien  ins  Jatiinisebe  in  den  mittleren  nad 
oberen  gymnaeielolaesen  angewandi  snerst  traebienen  1B75  die 
anfjgaben  fllr  aecuBda,  die  1B77  mit  dam  «raebainan  einer  beeondem 
an^beBsaaunloBg  Ar  nnteraaaand»  in  iweiter  anllage  den  titel  «r- 
bieltefn :  anfigfaben  fttr  ober»  olaaeeB. 

Über  diese  bttober  ist  von  mir  1878  in  diesen  jabrbüchem  s.  240 
— 356  beriehtet  worden,  daranf  erschien  schon  1881  eine  dritte  aufl. 
der  ersten  sammlnng  die  von  mir  in  der  philolog.  nrndaebau  1882 
a.  1140 — 1149  recensiert  worden  ist.  es  ist  kaum  zu  bezweifeln 
daaa  wir  sie  bald  in  vierter  anfl.  wiederfinden  werden.  1883  eracbien 
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als  anhang  zu  dieser  Sammlung  eine  aufgabunsammlung  für  obere 
classeii,  wie  der  titel  lehrt,  im  anschiusz  an  die  lecture  ausgewählter 
briefe  Ciceros.  allein  das  inhaltävei*zeichnis  ütitumt  nicht  ganz  dazu, 
denn  s.  1 — 23  fl)  die  günstige  läge  Roms.  2)  iiomulus.  3)  Numa 
Pom|)iljus.  4)  Tuilus  Uoitiiius.  0)  -Inciiö  Marciua  und  Tar(|uiniu8 
Pribcus.  6)  Servius  TuUius.  7)  Tarquinius  Superbus.  8)  der  tiaum 
des  Scipio  (somnium  Scipioniä)  sind  gearbeitet  nach  Cic.  de  rep.  in 
demfielban  jabre  (1883)  erachieii  auch  em  anhang  sa  dam  ttbtmg»- 
bnch  fkir  ontenacundai  desseo  inhalt  (aiugearbaitet  aof  gmiid  v<»& 
LiT«  iHraefatio  und  II)  in  die  aweite  anagabe  des  fibnngabnefas  fOr 
diese  elaeae  fibergegangen  ist  an  stelle  von  Caee.  b.  QidL  V.  Das 
Hbnngsboeh  für  tertia  war  sobon  1682  Torau^g^angaUi  im  genaaen 
ansehliiss  an  Caes.  belL  Qall.  I--Yn  aufgearbeitet 

Die  sweite  aufläge  des  unterseenndabnohes  kam  1884  in  sehr 
Ter&nderter  gcsfalt  wieder,  die  erste  ausgäbe  umfastte  170,  die 
aweite  bat  257  selten,  formal  und  aosstattung  ist  geändert  und  ver- 
bessert, statt  der  ersten  vier  abschnitte  nach  Caes.  ist  jeuer  anhang 
(Liv.  praef.  u.  II)  getreten,  hinzugefügt  ist  femer  nr.  31  Vertrags- 
bruch seitens  derLukaner  (Liv.  VIII 27),  32)  streit  zwischen  Papirius 
Cursor  und  seinom  reiterober&ten  (29 — 36),  33)  geschichte  ßoms 
während  der  jähre  326—22  v.  Chr.  (36—40),  36)  Papirius  Cursor 
(IX  16).  der  abschnitt  Über  Liv.  IX  17 — 19  Roms  und  Macedoniens 
macht  zur  zeit  Alexanders  des  groszeu  ist  umgearbeitet  worden  unter 
der  Überschrift  'würde  Alexander  der  grosze  die  Römer  im  kriege 
besiegt  haben?  'dann  folgen  ganz  neue  nummern  lu  anschlusz  an 
Caes.  bell.  Ordl.  VJII  {.raef.  u.  bell.  civ.  III  73  —  112.  d^e  abschnitt«, 
denen  Cic.»  Gulo  zu  gründe  gulugt  i^l,  erscheiueu  volikuiiimen  ver- 
ändert wieder,  diu  alte  ausgäbe  enthält  nur  5  themata  (vom  aller, 
die  thfttigkeiten  des  alters.  Aber  die  körperschwftche  der  greise,  die 
freuden  des  alters,  die  furcht  vor  dem  tode)|  die  neue  ftlhrt  deren 
20  auf.  den  beschlusz  machen  6  nacb  Ciceros  paradoxen  gearbeitete 
anfiBtttie.  also  ein  ganz  neues  buchl  sndlicb  sind  die  anmerkungen 
der  beiden  ersten  bflcher  erweitert  worden  und  als  eine  besondere 
Schrift  herausgegeben  worden  unter  dem  titel  *die  wichtigsten  regeln 
der  lateinischen  Stilistik  und  Synonymik  fttr  obere  gjmnasi&lclasseni 
auch  noch  im  jähre  1884.  bedenkt  man  noch,  dasz  alle  diese  bücher 
Ton  ausfuhrlichen  vorreden  bsgleitet  sind  und  dasz  1881  deutsche 
aufsätze  und  dispositionen  auf  340  Seiten  und  1885  eine  fibersetsung 
der  lyrischen  gedichte  des  Horas  in  reimlosen  streckversen  *  von 
ihm  erschienen  sind,  —  so  musz  man  über  diesen  regen  thätigkeits- 
trieb  staunen.  Klaucke  hat  uns  eine  reich  besetzte  tafel  aufgebaut, 
wird  das  gebotene  auch  dem  ver^'öhuten  cfeschmacke  zusagen?  wer- 
den die  gerichte  nicht  zum  teil  etwab  nüchtern  schmecken  und  zu 
einförmig  gefunden  ^v erden  ?  wird  die  quMtität  nicht  der  qualität 
eintrag  gethan  haben?  probieren  wir  diesmal,  das  ist  schon  recht 
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genug,  drei  you  diesen  gaben  und  ttberlassen  wir  das  andere  Tor* 
Iftnfig  andern  begntachtem.  nudtcliet  rnnes  ich  Elancke  einen  vor- 
warf machen,  er  iat  ein  klein  wenig  undankbar,  für  die  mflhen 
»einer  recensenten,  die  eiob  entschieden  um  daa  in  zweiter  ausgäbe 
wiederkebrende  buch  yerdient  gemaeht  haben,  die  Klaueke  sehr 
nfltzlich  gewesen  sind,  das  beweist  die  TÖUige  Umarbeitung  des 
bucbes  —  es  ist  fast  TollstSndig  nen  —  für  sie  hat  er  nirgend  ein 
wort  des  dankes^'er  streitet  fUr  seine  sache  in  allen  punkten  und 
dabei  merkt  man  gar  nicht,  ehe  man  das  buch  selbst  durchforscht, 
dasz  er  überall  concessionen  gemacht  hat.  was  hat  er  in  der  ersten 
ausgäbe  für  verstGsse  gegen  den  guten  deutschen  stil  sich  erlaubt, 
wie  ist  er  auf  anregung  seiner  recensenten,  in  dieser  beziehung  zu 
bessern  bemüht  gewesen!  dabei  ist  in  derlantren  vorredo  von  diesem 
punkte  gar  keine  rede,  statt  dessen  erörtert  er  allerlei  pädagogisch© 
fragen  in  einer  breiten  ausführlicbkeit ,  die  doch  nur  zum  teil  durch 
einwände  von  andrer  seile  hervorgerufen  sind,  nur  einmal,  wo  es 
die  Verteidigung  der  lectUre  des  Cato  maior  in  uniersecunda  gilt, 
macht  Kl.  mich  namhatt,  natOrlich  um  meinen  Standpunkt  zu  be- 
kämpfen, ich  bleibe  auch  heute  dabei ,  es  ist  nicht  angemessen  die 
lectlire  einer  kleiner  philo^oiihi^chen  <chrift  schon  in  unteiaecunda 
vorzunehmen,  mit  dieaer  bemerkung  werden  keineswegs  'die  ein- 
richtungen  der  schule'  kritisiert,  sondern  der  Standpunkt  der* 
jenigen  wird  verteidigt,  welche  eben  den  Livius  als  ausschliesz^ 
liehe  lectUre  der  unterseennda  ansehen,  denn  die  leetflre  des  Cato  in 
untersecunda  gehört  doch  nicht  zu  'den  einrichtungen  der  schule*, 
es  vrird  doch  woU  erlaubt  sein  an  der  sweekmSsaigkeit  vereinselter 
und  dem  belieben  flberlassener  'einrichtungen*  zu  zweifek.  nach 
meinen  erfahrungen  wird  ^e  leetflre  Ciceros  den  beiden  obersten 
dassen  am  zweckmfiszigsten  zuzuweisen  sein,  wenn  der  schfller  von  der 
lectttre  Cäsars  herkommt  und  an  den  Livius  geht,  so  lasse  man  ihn 
sich  doch  das  jähr  des  aufenthalts  in  untersecunda  in  diesen  keines- 
wegs für  ihn  leichten  und  doch  so  anziehenden  aator  einleben,  für 
Caesar  sind  2  jähre  nicht  zu  viel  und  statt  des  Livius  soll  nach  einem 
Semester  schon  wieder  eine  andere  lectüre  eintreten?  Kl.  bKtte 
meinen  satz  widerlegen  sollen,  der  in  meiner  oben  anrrofUhrttn  reciu- 
sion  steht  s.  243:  'ich  halte  es  für  verkehrt,  iu  gleicher  ausdehnung 
nach  einander  oder  wohl  gar  neben  einander  eine  rede  Ciceros,  eine 
Schrift  von  Sallubt,  ein  buch  von  Livius,  eine  philosophische  schrift 
Ciceroa  lesen  zu  lassen,  dabei  kann  weder  die  geistige  durchbildung, 
noch  der  lateinische  stil  gewinnen,  der  schüler  musz  verwirrt  und 
zerstreut  werden.'  ich  fordre  Klaueke  auf  diesen  sat/.  zu  widerlegen, 
was  er  ftlr  den  Cato  in  untersecunda  jLfekend  macht,  spricht  nur  für 
mich,  er  wüste  keine  schnit  zu  nennen,  die  besser  den  Übergang 
von  der  historischen  darstellung  zur  rhetorischen  wie  zur  philosophi- 
schen bilden  konnte,  gerade  darum  gehOrt  er  der  stufe  an,  in  welcher 
sieh  in  den  freien  arbeiten  der  flbergang  voUcieht  in  der  aeounda 
musz  der  historische,  in  der  prima  der  philosophische)  der  stil  der 
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abhandlang  gettbt  werd«i.  weil  aber  der  einfache  referierende  stil 
in  obenecunda  zum  ersten  mal  in  längeren  schriftlichen  ansarbel- 
tongen  geübt  wird,  mau  der  sehttler  sich  in  einen  historischen 
Schriftsteller  einleben,  darom  mnsi,  abgesehen  von  andern  grflnden» 
der  Livius  auch  in  obersecnnda  noch  die  stammlectüre  bilden ,  erst 
in  der  letzten  zeit  mache  man  mit  einer  kleinen  rede  den  Übergang 
zn  Cicero ,  der  wiederum  der  autor  der  prima  ist.  Causar  für  tortia, 
Livius  für  secunda,  Cicero  für  prima,  das  sollte  ünter  den  heutigen 
Verhältnissen  der  kanon  sein,  damit  ist  klarheit,  einfachheit  und  ein- 
heit  für  den  lateinischen  Unterricht  gewonnen,  da,  wie  Jetzt  fast  all- 
gemein angenommen  wird,  schriftliche  arbeiten  und  lectüre  in  engste 
Verbindung  zu  setzen  sind,  so  erfordert  schon  dieser  umstand  die 
festhaltung  im  diesem  kanon.  der  historiche  stil  im  anschlusz  an 
Livius,  <iiti  abbandlung  im  auschlus  an  Cicero,  das  habe  ich  schon 
a.  0.  8.  254  kurz  angedeutet,  Kl.  hat  diese  andeutungen  eben  nicht 
beachtet,  doch  liesze  sich  dieser  ganze  streit  Aber  die  zweokmSszig- 
keit  der  behandlung  des  Cato  in  nnterseennda,  des  Ballast  in  ober* 
seconda  vermeiden,  wenn  Klancke  sieh  sn  einer  Sndenmg  ent- 
sobliessen  wttrde,  w^che  dem  pnbUefun>  wie  dem  antor  nnd  Verleger 
uttsweifelhaft  grosse  vorteile  bringen  würde,  in  dem  bnche  Ittr 
miterseennda  i.  b.  sind  eine  reihe  von  stfloken,  die  Liv.  II,  anders 
die  Liv.  VIII  und  IX  folgen,  wenn  nan  Jemand  Liv.  I  oder  III  oder 
X  oder  XXIII  lesen  lassen  will,  so  kann  er  das  buch  nicht  braucheni 
eine  obligatorische  einführung  ist  also  nnmOglich,  weil  die  lehrer, 
die  olassenlectüre  und  übersetsnngsübungen  verbinden  wollen  ^  an 
die  wenigen  bücher  des  Livins  gebunden  sind,  welche  Elaucke  gerade 
zu  gründe  zu  legen  für  gut  befunden  hat.  diesem  übelstand  läszt 
sich  nur  so  abhelfen,  wenn  der  aiitor,  wie  rlas  TJppenkamp  und  Rosen- 
berg gethan  liaben,  seine  bücher  in  einzelne  liefte  zerlegt,  die  einzeln 
gerade  die  schrift  den  Übungen  zu  gründe  legen,  welche  jeweilig  ia 
der  betreffenden  classe  gelesen  wird. 

Gegen  die  gegner  der  Umarbeitung  des  inhalts  der  gelesenen 
Schriften  behufs  Übungen  im  übersetzen  ins  lateinische  hat  Klauckü 
in  seinen  vorreden  viel  treffendes  ausgeführt,  ganz  besonders  sei 
noch  auf  das  von  ihm  angeführte  wort  Xaegelsbachs  hingewiesen: 
'vergeblich  verfolgt  man  den  zweck,  zugleich  mit  der  sprachübung 
auch  noch  für  die  Vorbereitung  einer  realen  kenntnis,  z.  b.  irg^d 
einer  geschichte  durch  ein  solches  bneh  zn  sorgen ,  indem  die  ein- 
lichtnng  des  menschlichen  denkvermSgens  jeden  soldien  iweck  selbst 
bei gereiften  mftnnem,wievielmehr also beijünglingen vereitelt',  diee 
sei  anch  gegen  ein  in  letzter  zeit  herausgegebenes  fibongsbaeh  gesagt, 
das  die  fordenmg  des  ansoblnsses  an  die  lectfire  so  an&nfsesen 
wagt,  als  ob  ein  ans  irgend  welchem  Schriftsteller  des  altertams,  dsr 
sieb  zur  lectüre  etwa  eignet,  entlehnter  stoff  von  den  massgebenden 
kreisen  verstanden  sei,  angeblich  weil  die  benntzung  der  classen* 
lectüre  zu  schriftlichen  arbeiten  das  Interesse  des  schflleiB  schwache, 
offenbar  ist  der  snsammenhaiig  der  lateinischen  classenlectilre  mit 


Digitized  by  Google 


Elaudkes  fibungsbücher  fttr  den  latoimiclieii  ooiemcht.  521 


den  schriftlicbeii  «rbeiten  gefordert;  das  inieresse  wird  gerade  ge- 
weekt,  wenn  der  schuler  weisSy  dass  er  yon  dem  was  er  sprachUcli 
und  aacUidi  dorch  die  lectttre  gewonnen  bat^  in  acbriftlichen  aus- 
arbeitungen  recbenscbaft  ablegen  soll,  durch  fremdartige  stoffe 
gerade  wird  die  aufmerkaamkeit  beim  übersetzen  ins  lateinisGhe  zu 
sehr  für  den  inhalt  in  anspnich  genommen,  aus  eigner,  gewoDsener 
kraft  sollten  diese  leistungen  liervorgohen ;  und  nun  denke  man, 
was  die  alte  metbode  der  SeyfiVit  ,  Süpfle,  Radtke  für  einen  scliwall 
von  anmerkungen  erforderlich  macht,  um  dem  schttler  die  nötige  hilfe 
für  seine  leistung  zu  geben,  von  all  den  zahlen  im  texte,  die  auf  die 
bemerkungen  unter  dem  texte  verweisen,  wird  dem  gequälten  schier 
die  besinnung  geraubt,  von  einer  wertvollen  leistung  kann  bei  sol- 
chen krUcken  keine  rede  sein. 

Die  methode  Klauekes  im  princip  billige  ich  durchaus,  und  sie 
ist  es,  die  seinen  büchern  die  beacbtung  aller  lacbgenosaen  sicbert. 
es  handelt  sich  also  nur  um  die  ausführungen  im  einzelnen,  da  ist 
nun  und  mit  ToUem  reebt,  der  scblecbte  etil  dieser  seiner  Übungen 
getadelt  worden,  ieb  habe  proben  genug  davon  in  meinen  früheren 
beeprechungen  gegeben,  die  Verteidigungen  Klauekes  musz  ich  als 
hinAUig  bezeichnen,  wir  verlangen  von  ihm  die  correete  ausdrucka* 
wdse  der  heutigen  gebildeten  umgangsspraohe.  und  ich  muas  zu- 
geben, daaz  in  den  uns  heute  zur  berttckaicfatigung  vorliegenden 
Übungsbüchern  sehr  viel  gebessert  worden  iat.  das  ganze  buch  ist 
überhaupt  neben  der  alten  aufläge  nicht  mehr  brauchbar,  wo  die 
erste  ausgäbe  eingeführt  war,  musz  diese  aus  der  band  der  schüler 
verschwinden:  so  verändert  ist  diese  neue,  wir  thun  am  besten 
durch  eine  vergleichende  gegenüberstellung  von  der  art  der  Snderun* 
gen  in  der  fassung  des  teztes  dem  le^er  eine  anschauung  zu  geben. 


Erste  ausgäbe. 

8.  101.  wenn  wir  den  Vor- 
schriften des  Verstandes  immer 
folgen,  des  herm  und  sichersten 
fülirertf  des  menschlichen  lebens, 
so  werden  wir  glücklich  leben; 
wo  nicht,  werden  wir  niemals  auf- 
hören, mit  unserer  läge  unzufrie- 
den zu  sein.  * 

8.  101.  denn  es  iat  unzweifel- 
haft, wenn  sie  immer  dem  ver^ 
stände  gehorchten,  so  würden  sie 
ihr  leben,  wenn  auch  nicht  ohne 
jede  besdiwerde,  so  doch  mit 
groszem  gleichmut  hinbringen. 

Namentlich  aber  ist  die  Philo- 
sophie geeignet .  • 

ll.l»lub.r.phil.«.ptd.  U.*bt.  1S88.  hfl. 


Zweite  ausgäbe. 

s.  148.  mit  recht  hat  man  den 
verstand  den  herrn  des  lebens  und 
den  sichersten  führor  in  allen 
menschlichen  Verhältnissen  ge- 
nannt, wenn  wir  ihm  folgen, 
werden  wir  ruhig  und  glücklich 
leben,  wo  nicht,  kaum  Jemals 
aufhüren  mit  unserer  läge  unzu« 
frieden  zu  sein. 

8. 148.  hStten  sie  nur  den  Vor- 
schriften des  Verstandes  immer 
gehorcht,  ohne  zweifei  würden 
sie  usw. 


Namentlich  aber  ist  es  die 
Philosophie,  die  herrlichste  schü- 
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Was  wenigstem  deiiM.Tallias 
Cicero  anbe^iffb,  so  wissen  wir 
Ton  ilmii  dass  er  in  der  Philo- 
sophie so  yiel  befriedignng  ge- 
funden hat,  dasc  er  sowohl  andere 
leiden  I  namentlich  aber  den  tod 
seiner  geliebten  Tallia  nicht  so 
mit  ergebnng  hätte  ertragen  kön- 
nen, wenn  nicht  jene  ihm  ganz 
nnglaoblichen  trost  gewftbrthfttte. 


pfung,  welche  der  verstand  her- 
Torgebraeht  hat,  welche  •  •  kann, 
M.  TalUns  Cicero  s.  b.  fand^ 
wie  wir  wissen,  in  der  philosophie 
so  Tiel  beiriedigung,  dass  er  wie 
viele  andere  leiden,  so  besonders 
den  tod  seiner  geliebten  TulÜa 
nicht  mit  so  ruhiger  ergebnng 
hätte  ertragen  können,  wenn  ihm 
nicht  die  beschftftigang  mit  jener 
Wissenschaft  ganz  unglaublichen 
trost  gewährt  hätte. 


Und  so  fort,  jeder  satz  ist  geändert,  gebessert  ,  umgestaltet  oder 
neu  gebildet  worden.  Klaucke  mn^z  wohl  bei  derarligLn  Hnderimgen 
zugeben,  dasz  die  er-ie  fassung  liicüer  slücke  eine  ganz.  unerLi  ügliche 
gewesen  ist.  weim  das  publicum  trotzdem  die  erste  aufläge  kaufte, 
so  kann  er  ihia  einerseits  nicht  genug  dankbar  sein,  anderseits  aller- 
dings das  trostreiche  bewustsein  gewinnen,  dasz  ( i  rait  der  anläge 
des  bucbes  einem  fühlbaren  bedürinis  abgeholfen  buL.  diejenigen,  dm 
sein  buch  des  schlechten  stiles  wegen  gans  verworfen  haben,  hatten 
unrecht,  denn  formelle  mängel,  die  sich  leicht  beseitigen  lassen, 
dürfen  nie  über  die  tendens  und  den  geist  des  buches  in  den  Vorder- 
grund gestellt  werden,  wie  das  so  httnfig  von  den  kritikem  geschieht; 
eine  soldie  aburteilnng  ist  leicht  und  wohlfeil«  in  dieser  verbesser- 
ten gestalt  muss  das  buch  sich  freunde  erwerben  und  mir  ist  es  gar 
nicht  zweifelhaft,  dasz  nunmehr  die  dritte  aufläge  der  sweiten  schnell 
folgen  wird,  denn  ich  behaupte,  dasz  die  secundaner  aus  keinem 
buche  so  gut  latein-  lernen  werden,  wie  aus  den  Elanckescben 
Übungsbüchern  in  der  verbesserten  gestalt.  hin  und  her  werden 
jedenfalls  noch  stilistische  nachlSssigkeiten  st-ehen  geblieben  sein, 
wenn  dergleichen  aber  in  12n  auflagen  von  Schulbüchern  noch  vor- 
kommt —  ich  erinnere  nur  an  'er  ist  seines  wimsches  gewiihrt'  bei 
Nauck  Horazausgabe  zu  cnrm.  I  26  —  so  darf  Klaucke,  nachdem  er 
80  viel  auf  diesem  gebiete  L'clhan,  jetzt  auf  entschuldigung  rechnen, 
ich  notiere  hier  nur  noch  einiges,  was  mir  bei  der  benutzung  der 
abbschnitte  Li?.  II  aufgestossen  ist.  in  der  fabel  des  Menenius  ist 
venter  'der  magen*  nicht  der  'bauch',  insofern  docli  das  verdauungs- 
organ  gemeint  ist.  Kl.  spricht  zuerst  zweimal  vom  bauche  und  sub- 
stituiert dann  den  utagLn  cUlür,  während  die  Übersetzung  jedes  mal 
venter  erfordert,  s.  42  musz  es  die  volkstribunen  heiszen.  s.  44 
Won  einer  tätlichen  wunde  getroflbn*  fibersetzt  Kl.  mortifero  vulnere 
ictus,  allein  vnlnns  heiszt  nach  dem  vorgange  Vergils  bei  Liv.  auch 
*die  Verwundung',  die  wunde  kann  nicht  treffen,  s.  12  musz  es 
statt  'gesinnung'  des  vaters  (in  der  Separatausgabe  steht  ^gesinnnn- 
gen')  'gefilhle'  heissen.  s.  17  unbekanntschaft  mit  den  Terhältniseen 
statt  'nichtkennen  der         für  'eine  bessere  gelegenheit'  wird 
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s.  13  u.  17  mit  einem!  magua  occasio  gefordert,  offenbar  unrich- 
tig, znftiorem  occasionem  invenient  oder  nanoiscentnr  soll  eine 
bwsere  gelegwibeit  finden  beissen?  jedeofelU  ist  opportnnns  vor* 
suziolien;  das  einfaohBte  wSre  s.  17  z.  34  qaod  mihi  male  eeseit,  alüs 
opportnnitate  oblata  melina  oedet.  38,  6  ist  'die  anoh  noch  so  er- 
bitterten gegner'  zu  bessern. 

So  wenig  das  bnoh  jetzt  nach  der  stilistischen  seite  tadel  yer- 
dient,  80  sehr  musz  man  sicb^egen  die  breitOi  gesnchte,  wirklich 
langweilige  Terarbeitung  kurzer  partien  des  teztes  erklftren.  da  die 
stunden  f^r  grammatik  und  scbriftlicbe  Übungen  gegenüber  den  für 
die  lectüre  bestimmten  stunden  jetzt  sehr  beschränkt  sind ,  so  ist  es 
unmöglich  nach  der  lectüre  von  vier  capiteln  des  zweiten  buches  des 
Liviiis  5  Klancl'esche  eng,  leider  zu  eng,  gedruckte  Seiten  gründlich 
durchzuarbeiten,  hier  kann  nur  znm  vorteil  des  buchcs  in  den  brei- 
ten ausführungen  sehr  gekürzt  werden,  der  räum  des  Übungsbuches 
darf  den  des  textes  im  allgemeinen  nicht  übersteigen,  ein  beispiel 
für  unzählige,  die  er/ab luug  des  Menenius  von  dem  magen  und  den 
übrigen  menschlichen  gliedern  umfaszt  bei  Liv.  (ich  zähle  nach 
Tücking)  ungefähr  14  zeilen,  daraus  macht  Klaucke  einen  wüst  von 
über  35  zeilen  und  dii.-ü  35  ebenso  wie  jene  14  in  oratio  obliqual 
fürchterlich  zu  lesen!  gerade  weil  hier  Liv.  die  indirecte  redeform 
anwendet,  bfttte  Kl«  den  Menenius  direct  sprechen  lassen  müssen, 
die  regehs  der  oratio  obliqna  sind  doch  so  einfach  und  in  tertia 
schon  so  getlbt,  dasz  so  lange  und  so  bftufig  wiederkehrende  übnn* 
gen  dieser  redeform  keineswegs  nQtig  sind,  hier  möchte  ich  fast  den 
tadlem  Klaackes  recht  geben,  eine  solche  breite  verschwenunnng 
der  httbschen  kurzen  fabula  kann  sie  den  schttlem  verleiden,  ttbri- 
gens  kann  das  nicht  enger  anschlnsz  an  die  IccttLre  genannt  werden»  ^ 
wofür  der  schüler  im  tezt  weder  anhält  noch  vorbild  fin  kt.  vergl. 
z.  b.  die  zuthaten  von  Dido  und  Aeneas  sn  lav«  II.  Kl.  hat  die 
Livianiscben  stücke  nicht  Uber  das  59e  cap.  hinausgeführt,  warum 
sind  die  letzten  übergangen?  gewaltige  Streichungen  würden  räum 
für  weitere  abschnitte  schaffen,  die  der  lectüre  zu  folgen  haben,  da 
das  bellum  civile  in  untersecunda  nicht  zu  lesen  ist,  so  gehören  die 
stücke  über  die  letzten  capitul  desselben  ebenso  wie  die  über  Ciceros 
paradoxen  keinesfalls  in  mn  Übungsbuch,  dns  9ich  der  classenlectüre 
anzuscblieszen  hat.  denn  nur  diese  kann  den  schüler  in  «len  besitz 
des  niattiials  und  der  kenntnisse  setzen,  der  zur  Übersetzung  dieser 
Übungsstücke  erforderlich  ist.  ich  fürchte  fast,  dasz  Kl.  diese  Sachen 
hier  TLufgespeichert  hat,  weil  er  sie  wo  anders,  fertig  waren  sie  ein- 
mal, nicht  unterzubringen  wusle,  gibt  er  dius  buch  in  einzeinen 
heften,  nach  den  büchem  der  autoren  gesondert,  heraus ,  dann  hat 
er  Tollkommne  Freiheit,  die  sprachlichen  anmerkungen  füUen  wie 
bei  der  ersten  ausgäbe  die  letaten  Seiten,  sie  sind  von  26  auf  50  ver- 
mehrt,  allerdings  war  der  druck  derselben  in  der  ersten  ausgäbe 
▼on  einer  entsetien  erregenden  klemheit  und  nicht  su  dulden,  der 
jetxige  druck  ist  ansttodlg.  es  bat  euie  vollkommne  Umarbeitung 
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stattgefunden,    sie  sollen  das  quantum  der  fttr  untersecunda  be- 
ötimmtcn  stilistischen  und  synonymischen  regeln  enthalten,  für  di.0 
fibersetstmg  der  ersten  vier  seilen  finden  sich  im  texte  vocabeln. 
diese  fallen  von  eeite  5  an  fort,  den  anfang  machen  die  regeln  zu 
dem  etOck  über  Liv.  1 1.  die  flbereetzung  der  zwei  textseiten,  die 
ttber  dieses  cap.  handeln ,  erfordern  eine  dnrcbarbeitang  von  vier 
selten  des  regelanhanges,  welche  mit  voranssendung  eines  beispieies 
in  paragrapbenfonn  die  ttbersetsan^on  swar  . .  aber  durch  qnam* 
quam  . ,  sed  (mit  winken  zur  subordiniernng),  die  flbersetzongsarten 
des  acc.  e.  inf,  (den  gebrauch  des  komma  dabei) ,  den  unterschied 
zwischen  acoipere  nnd  seire,  den  gebrauch  phraseologischer  yerba  im 
deatschen,  von  magnus  «  viel,  den  unterschied  yon  animns,  cor, 
eine  art  der  attraction  (quod  bellum),  die  Übersetzung  Ton  *der  fol* 
gende',  die  bedeutung  von  yero,  von  nemo,  nullus  usw.,  den  ge- 
brauch von  nihil  ,  die  Übersetzung  des  deutschen  nrlj.  durch  ein  lat. 
subst.  im  gen.,  (Vw  correlativsätze,  das  asyndnton  um  i  polysjndeton, 
neque  enim,  igitur  usw.,  etiam  und  quoque,  nunc,  tum, hic,ibi,hue,  eo, 
die  Übersetzung  von  'sogenannt'  durch  einen  relativsatz  behandeln, 
allerdings  iöi  ja  manches  behandelt,  was  dem  untersecundaner  schon 
bekannt  sein  wird,  nnd  im  anfang  schreitet  ja  siucli  die  classenlectüro 
nur  langsam  vor,  so  da^z  die  einübung  dieser  regeln  wohl  wird  schritt 
halten  können,   auch  scheint  mir  in  diesem  abschnitte  mchtö  für 
untersecunda  unpassendes  enthalten  zu  sein,  auszer  dasz  ich  den  §  4 
yon  dem  gebrauch  phraseologischer  yerba  mindestens  nach  ober- 
seennda  yerweisen  m(Johte«  warum  sind  die  beispiele  für  acoipere 
vorangestellt,  das  für  scire  aber  nicht?  eins  genügt  für  aceepimus, 
das  zweite  handle  von  seire.  ttbrigens  ist  auf  den  gebraneh  des 
praeter,  aceepimus  besonders  hinzuweisen,  zu  §  5  ist  auch  magnae 
divitiae  viel  reichtum  zu  fttgen.  zu  §  6  ist  wohl  auch  gleich  mens 
und  ratio  hinzuzunehmen,  in  §  8  ist  hinter  'der  .  .'  offenbar  'fol- 
gende'ausgefallen,  auch  die  erläutemngdesgebrauchs  vonyero  dtlifto 
von  den  synonymen  at ,  sed ,  autem ,  verum  nicht  zu  trennen  sein, 
s.  207  fehlt  bei ' geschieh te'  memoria,  ex  rerum  Graecanxm  memoria 
aus  der  griechischen  geschichte,  bei  'schöne  Wissenschaften*  optimae 
artes'.    §  21  dürfte  nach  obersecunda  gehören  s.  Holzweissig  lat» 
j-chiilgrammatik  s.  153.   zu  §  27  ist  als  zweifellos  richtig  est  in  eo, 
erat  in  eo  anzufahren,  was  nach  der  fassung  der  regel  ausgeschlossen 
wäre,  der  §  31  ist  sicher  unrichtig  gefaszt.  was  das  anbetrifft  in  einem 
Vordersätze  in  beziehung  auf  ein  verb.  beiszt  immer  quod.  was  deine 
meinung  anbetrifft  kann  eventuell  quod  dicis  oder  sententia  tua(resp. 
quod  attinet  ad  sententiam  tuam)  heiszen.  wird  ein  einzelnes  wort, 
aber  nicht  ein  vei  balbegriff,  hervorgehoben,  so  fällt  die  phrase  weg 
oder  man  sagt  quod  attinet  ad  (dies  namentlich  in  Ciceros  briefen). 
§  34 — 37  und  manches  andere  gehOrt  nach  obersecunda  und  prima, 
wo  ihr  inhalt  zu  vervoUstindigen  ist.  die  fiassung  de8§  il  empfiehlt 
sich  nicht,  es  handelt  sich  nach  vorangegangenem  quid  darum,  ob  der 
folgende  satz  ein  einfacher  oder  zusammengesetzter  ist;  bei  letzterem 
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tritt  die  fragepartikel  an  den  anfang  des  nacbsatzes ,  im  andern  falle 
jedenfalls  hinter  das  subject  oder  das  anfangswort.   bei  §  42  war 
auf  abire  magistratu  rtlck.«ir'ht  zu  nebrarn,  cks  jedes  scheiden  aus 
dem  amt  bezeichnet,  leider  rcusz  ich  vieles  unzutreffende  an  diesem 
orte  übergeben,  auszer  vielem  andern,  darf  sehr  wohl  cam  alia  multa 
übersetzt  werden,  agitur  res  heiszt  durchaus  nicht  nnr  'die  suche 
steht  auf  dem  spiele',  sondern  heiszt  zunächst  'die  sach©  wird 
yerhandelt',  Decius  Mus  amisit  vitani  at  non  perdidii  paszt  zu  dem 
gegebenen  unterschiede  von  perdere  und  amittere  absolut  nicht, 
denn  Decius  verlor  doch  sein  leben  'durch  eignem  ihuii'.  dur  ver- 
fasstr  meint  einzelne  stellen,  welche  gegen  seine  aufstellungen  spre- 
chen, nicht  zu  berücksichtigen  zu  brauchen  (vorrede  zur  stiliatik 
B.  IV),  68  hftndelt  mh  doeh  aber  tun  die  Yenaeidimg  llberflflssigen 
lelirstoffsl  die  singularitSt  des  §  182  gehört  doch  sieher  nicht  nach 
untertecimda  sondern  nach  prima,  der  ganze  inhalt  dieses  teiles  des 
bnches  fttr  untersecunda  ist  vnverSnd^  in  die  Stilistik  nnd  Syno- 
nymik fibergegangen,  wo  also  jenes  buch  gebraucht  wird,  ist  es 
nicht  angezeigt  auch  noch  dieses  zu  gebrauchen,  weil  die  schttler 
zweimal  dasselbe  kaufen  würden,  hinzugekommen  sind  die  umge- 
arbeiteten und  mit  beispielen  versehenen  bemerkungen  des  anbangs 
zum  übungsbuohe  fdr  obere  classen,  der  jedenfalls  auch  in  der  näch- 
sten aufläge  neu  bearbeitet  erscheinen  wird,  dann  wird  also  diese 
Synonymik  und  Stilistik  nur  für  diejenigen  bestimmt  sein,  welche 
nicht  im  besitze  der  Übungsbücher  sind,    nun  sollen  aber  besondere 
k'brbiiclier  der  Stilistik  nicht  eingeführt  wenlcn,  es  handelt  sich  also 
nur  darum,  ob  dies  Klaucke sehe  buch  den  iirimanern  empfohlen  wer- 
den kann,  die  frage  glaube  ich  nicht  verneinen  zu  dürfen,  die  män- 
gel  und  fehler,  welche  vorhanden  sind,  wird  der  fleiszige  Verfasser 
gewis  bei  neuen  ausgaben  beseitigen,   der  umfang  dieses  berichts 
verbietet  mir  ein  weiteres  eingehen  nach  dieser  seite.  entschieden 
verdient  aber  das  verlabren  von  Holzweissig  iu  seiner  beifalls- 
würdigen lat.  grammatik  den  vorzug,  der  das  notwendige  stili- 
stische material  auf  23  Seiten,  für  unter-  und  oberseounda  geschie- 
den y  seinem  buche  einverleibt  hat.  manches  davon  flberweist  man 
besser  der  prima,  allein  noch  mehr  wttrde  sieh  ein  aufgehen  der 
Stilistik  in  die  syntaz  empfehlen,  was  auch  Radtke  wttnseht.'  die 
synonymen  fiberlasse  man  der  mttndliehen  behandlung  des  lehrers« 
Eine  auswahl  aus  Cioeros  briefen  ist  die  passendste  lectfire  für 
das  erste  semester  der  prima.  Sflpfle*BOckel  bieten  eine  treffliche 
ausgäbe,  Klaucke  hat  dazu  aufgaben  zum  ttbersetzen  verfaszt.  ich 
habe  einen  teil  davon  im  unterriebt  erprobt,  mOchte  sie  aber  noch 
nicht  in  der  band  der  schfiler  sehen,  weil  sie  einer  Umarbeitung  be- 
dürftig sind,  erstens  sind  zu  wenige  briefe  berücksichtigt,  die  be- 
arbeitung  ist  aber  zum  teil  viel  zu  lang,  der  inhalt  der  briefe  ist  viel 


»  M.  Wetzel  hat  numnehr  diesen  versuch  in  der  bearbeituiig  der 
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zu  sehr  in  die  breite  gezogen  und  sprachlich  nicht  genug  berücksieb- 
tigt,  der  auöchlusz  an  denselben  oft  nur  Lia:^zei  licli,  die  Schwierigkeiten 
in  wort-,  satzsUilluug  und  penodenbau  ohnt!  jede  einleitende  bemer- 
kung  sind  für  den  scbüler  so  schwierig,  dasz  eine  präparaüon  ohne 
die  hilfe  dea  lehrers  Snsimt  ersehwert  enoheiiit.  fOr  don  gehmn^b, 
dea  lebrm  sind  aie  in  ermangloDg  einea  Ihnlioben  bilftmittela  durdi- 
aaa  zu  empfehlen,  waram  Btoit  andere  briefe  zu  gründe  an  legen, 
atttcke  nach  Gieeroa  de  republ«  anf  die  man  nach  dem  tatelblati  gar 
nicht  yorbereitet  iat,  aufgearbeitet  sind,  ist  nioht  za  begreifen»  die 
geschichte  von  den  7  kOnigen  Borns  bftUe  Elaucke  doch  lieber  nach 
Liv.  I  anaarbeiten  und  dem  buche  für  untersecunda  einverleiben 
können,  nr.  8,  der  träum  des  Scipio,  laaae  ich  gelten ,  dieser  ab* 
achnitt  kann  mit  gewinn  bei  Cicero  gelesen  und  nach  Klaucke  be- 
arbeitet werden,  das  yorang^ende  ist  entschieden  unnötig  und  nimt 
Ciceros  briefen  den  räum  weg.  zur  bebandlung  sind  gekommen  ad 
fam.  V  1.  2  Ciceroä  recht  Fertigung  seines  Verhaltens  gegen  den 
tribunon  Metelliis  (brauchbar),  es  folgt  gleich  Ciceros  reise  in  die 
Verbannung  nach  ad.  fam.  14,4.  nicht  übergangen  hätte  ad  Att.  1 16 
werden  sollen,  dies  interessante  zeit-  und  sittengemälde  das  zum 
Verständnis  seines  Verhältnisses  zu  Clodius  so  wichtig  ist.  folgt  'ein 
brief  Ciceros  aus  der  Verbannung'  (ad  fam.  14,  4  und  14,  2)  und 
'rückkehr  aus  der  Verbannung'  (el>enf;iil.s  recht  brauchbar);  dagegen 
ibt  die  Umschreibung  des  bekannten  bnefeb  au  Lucceiu^  buhon  viel 
zu  breit  angelegt,  für  die  Übersetzung  des  Herkules  *am  Scheidewege' 
hätte  entschieden  eine  andentnng  eingefügt  werden  müssen,  was  die 
fuamote  a.  45, 2  (vgl.  1 7, 3)  soll  ^warom  nicht  snbstantiy?'  —  ea  soll 
übersetzt  werden  'der  berühmte  redner',  kann  ioh  nicht  Tsratehen« 
wie  soll  denn  der  schaler  die  stelle  anders  übersetzen  als  atqni  orator 
ille  elams  non  ignoravit?  der  abschnitt  18,  der  Cioeros  rabige  ant* 
wort  anf  den  leidenschaftlichen  brief  des  Cäsananers  Caelios  behan- 
delt, ist  mit  wendimgen,  welche  die  Übersetzung  von  sive  .  .  sive 
«rfonlem,  übermäszig  gespickt  und  unleidlich  schwerftUig  und  red- 
selig breitgetreten,  nr.  20  gar  zu  wörtlich  wiedergegeben,  s.  57  steht 
ein  grober  sprachfoUer  *er  zeigt  sich  als  einer  der  ärgsten  feinde 
Cäsars'.  die  Verbannung  und  der  tod  des  Marcellus  ist  mit  5  eng 
gedruckten  Seiten  viel  zu  ausführlich  behandelt,  's.  67  unten  musz 
es  'als  Patrioten  statt  als  patriot  heiszen.  sehr  zu  loben  ist  die  aus- 
wahl  der  beiden  trostschreiben,  Ciceros  an  Titius  und  des  Serviiis 
Sulpicius  an  Cicero,  allein  die  iiiauckescbe  darstellung  braucht 
lü  ermüdende  seilen,  weich  ein  misverhältnis  zum  umfange  des 
textes!  eine  einigermaszen  gute  lateinische  Übersetzung  z.  b.  der 
letzten  Zeilen  von  s.  73  erfordert  unsägliche  anstrengungen ,  dabei 
ist  nicht  die  geringste  andeutung  gegeben,  die  Deiden  sätze:  und 
zwar  öucheu  üie  das  wiederum  durch  die  traurigen  verhtiilnisse  der 
damaligen  zeit  zu  beweisen,  wie  uns  scheinen  will,  beide  in  etwas 
übertriebener  weise,  aber  TieUeicht  absichtlich  übertreibtfid,  nm  da- 
durch anf  das  gemüt  der  leidtragenden  desto  sttrker  zn  wirken* 
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uiü&öen,  damit  sie  lateiniscli  übtiöttzl  werdtn  köDüeu,  00  umgedacht 
werden :  und  zwar  scheinen  sie,  um  dadurch . .  zu  wirken,  beide  .  . 
Übertreibend,  daa  wiederum  dnrdi  die .  •  su  bewdsen  sa  eaeben.  eine 
direetive  mnete  bier  gegeben  werden,  wenn  daa  alles  der  lebrer  tbun 
aoU,  kommt  er  niebt  vom  fleeke.  dabei  weiss  man  kamn  wie  der 
▼erf.  die  ^flbertriebene  weise'  md  sein  'absicbtUcb  ttbertrdbend' 
neben  einander  ansgedrClckfe  baben  will,  bei  Cieero  wird  man  daftlr 
nicbts  finden,  wie  soll  der  scbüler  das  nneorrecte  'er  babe  sieb  yerw 
Bchlimmeri'  yersteben.  auf  daa  peins  eum  eo  esse  actum  kann  er 
doch  80  nicht  verfallen!  in  der  ganzen  darstellung  K1.8  steht  viel 
unpassendes,  weiter  wird  die  ausdehnnng  der  einzelnen  abschnitte 
immer  länger  und  dabei  soll  der  schüler  aus  6  und  mehr  briefen  die 
Phrasen  präsent  baben.  ich  erwarte  den  einwand  ö  \xi\  bap^ic 
dvGpujTioc  ov  7Tcrib€U€Tüi ,  aber  Klauclv-e  mag  sich  bei  solchen  an- 
forderungen  an  die  kraft  des  schülers  an  eine  andere  aurea  vox  des 
altertums  erinnern,  die  lautet  einfach  yir]bk\  äfCLV. 

Mein  schluszurteil  lautet  demnach  :  die  angezeigten  Klaucke- 
sehen  bücher  sind  höcbat  beachtenswerte  arbeiten  für  den  gebrauch 
des  lehrers;  zur  einfÜhrung  in  schulen  sind  sie  trotz  vielfacher  Vor- 
züge noch  nicht  zu  empfehlen;  die  synoriyinik  und  Stilistik  kann 
dem  privatlieibz  des»  Schülers  neben  andern  büchern  dieser  ait  Uber- 
wiesen werden. 

Gmbsbn.  Walthkr  Gebhabdi. 


68. 

ZUM  DEUTSCHEN  UNTEBBICHT  IN  PRIMA. 


1)  Franz  Kern,  Professor  unddirector  des  köllhiscben  övm- 

NA8IUM8  IN  BERLIN,  LEHRSTOFF  FÜR  DEN  DEUTSCHEN  UNTERRICHT 

m  VBIMA,  Berlin,  Nicolaiaohe  Verlagtbacbliandlaiig  B.  Stricker. 
1886.  »»7  8.gr.  8. 

2)  FRaMZKBBH,  DBUTSOBB  DRAIIBR  ALB  BOBITLXiBOtObB.  Berlin, 

B.  Stricker.  1886.  40  s.  gr.  8. 

Der  erste  ahscliuitt  von  nr.  1  handelt  über  das  kunsiwerk. 
dasz  der  name  ästhetik  für  die  Wissenschaft  des  schönen  erst  seit 
Baumgarten  Üblich  ist,  wird  den  Schülern  von  Kern  gesagt,  ea  ge- 
hört auch  nicht  mehr  als  dies  ftlr  sie.  wie  sich  iu  Halle  die  junge 
ästhetik  in  einem  gewissen  zusammenhange  mit  dem  pietisraus  und 
der  Pädagogik  entwickelte,  würde  ich  hier  nicht  trwiiLneii,  wenn 
nicht  auch  einer  der  bedeutendsten  lehrer  des  gymnasiums,  dem  jetzt 
Kern  vorsteht,  für  die  anfönge  der  haUischen  theorie  des  schönen 
▼on  der  gröaten  bedentung  wire:  Pyra.  noch  naoh  diesem  schul- 
manne  aber  hat  Wieland  durch  die  anftnge  seiner  litteiarischen  virk- 
aamkeit  aUe  die  drei  Terwaadten  hallischen  richtnngen  —  die  veli* 
gidse,  &8theti8che  und  pädagogische  —  zu  Tereinigen  gesucht. 
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Indem  Kern  das  Verhältnis  des  schönen  zum  wahren  besprich 
wird  Goethes  Zueignung  (der  schieier  aus  morgenduft  und  sonnen- 
klarheit) sehr  gut  erläutert,  sodann  wird  von  der  Idealisierung  durch 
die  kunst  gelmndelt  und  beispielsweise  die  wiedergäbe  der  charak- 
teristischen Züge  durch  den  porträtmaler  mit  dem  för  den  pboto- 
graphen  eigens  angenummenen  stereotypen  luclielu  verglichen,  nun 
wird  das  Verhältnis  des  schönen  zum  guten  sowie  künstlerische  genia- 
litftt  and  talent  gewttrdigt. 

Hierauf  geht  Kern  trat  einleitung  der  sohönen  kttngte  ttber.  ge- 
wis  bat  er  sehr  recht,  wenn  er  behauptet,  die  musik  cirdekt  die 
mensehHebe  geitiUewelt  ans,  aber  nicht  eigentliche  gedanken.  der 
littor  Qluek  bat  nicht  gewagt,  dem  in  der  griechischen  sage  von 
Orpheus  und  Eurydice  liegenden  tiefsinnigen  gedanken  durch  seine 
herliche  musik  einen  YoUen  ausdruck  geben  zu  wollen,  er  trag  kein 
bedenken  seinen  Orpheus  fBr  eine  franenstimme  zu  schreiben,  aber 
um  nicht  den  gedanken  ausdrücken  zu  müssen,  daaa  kein  irdisches 
wesen  dem  tode  entgehen  könnci  vereinigte  er  das  paar  zum  Schlüsse 
wieder  an  Hymens  altare.  ja,  damit  vollkommen  bewiesen  werde, 
dasz  e?  ^ich  bei  der  musik  dergrösten  mcister  doch  zunächst  wenig- 
stens um  nichts  handelt  als  um  melodie  und  harmonie,  so  klingt  sein 
gesang  ai  perdu  mon  Eurydice*  zu  anfang  nicht  wesentlich  an- 
ders als  sein  gesang  ^j'ai  trouv6  mon  Eurydice*  zum  Schlüsse, 
wie  er  dabei  die  traurigen  und  die  frohen  gefÜhle  componiert,  ist 
hier  gleichgiltig.  während  die  musik  auf  die  rückkehr  der  Eurydice 
in  die  unterweit  ganz  verzichtet,  hat  die  plastische  kunst  der  alten 
gei"ade  durch  die  Vorführung  der  gestalten  des  Hermes,  des  Orpheus 
und  der  Eurydice,  als  diese  sich  bei  der  letzten  trennung  in  das  un- 
vermeidliche menschenschicksal  fügen  musz ,  eine  herliche  leistung 
erzielt,  die  auch  den  schfllem  dnrch  die  abbildung  in  einem  kunst* 
mythologischen  werke  bekannt  ist.  wer  aber  fireilioh  den  mythus 
selbst  kennen  lernen  will,  wird  sich  doch  an  die  dichtkunst  (0?id) 
wenden  mllssen. 

Ober  das  verhSltnie  Ton  musik  nnd  poesie  sagt  Kern,  dasz  jene 
die  innigste,  diese  die  reichste  kunst  ist;  jene  international,  diese 
national,  gebunden  (sagt  er)  wird  die  rede  erstens  durch  rhythmus, 
zweitens  durch  gleichklang,  die  fibrigen  haoptabschnitte  behandeln  | 
lyrik,  epos  und  drama.  sodann  wird  die  classiscbe  mit  der  roman-  j 
tischen  dichtung  verglichen,  ein  anhang  hebt  die  hauptgedanken 
aus  der  ars  poetica  des  Horaz  hervor.  j 

Dris  von  reicher  litteraturkenntnis  und  belescnheit  zeugende  | 
büchlein  beweist,  dasz  Kern  den  deutschen  Unterricht,  besonders  den  ' 
in  prima,  den  er  in  hohem  grade  durchdacht  hat,  im  ganzen  genom-  i 
men  auf  eine  sehr  glückliche  weise  beherscht.    nach  der  vorrede  | 
scheint  er  die  schrift  mehr  für  lehrer  als  für  schüler  geschrieben  zu 
haben,  doch  finden  sich  diese  bei  einigem  fleisze  bald  hinein,  so 
dasz  sie  ihnen  sogar  lieb  wiid.    auf  dasjenige,  was  Kern  m  der 
sdirift  nr.  1  über  poesie  sagt,  bin  ich  deshalb  nicht  näher  eingegan- 
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gen,  weil  dt.  2  ^  wenigstens  naeb  der  seite  dea  dmnsB  hin  —  dazu 
noch  nähere  veranlassung  gibt. 

Kern  bespricht  sonächst  die  frage,  wie  die  dramen  gelesen 
werden  sollen,  er  ist  kein  freund  des  lesens  der  schtUer  mit  verteil- 
ten rollen,  icb  stimme  hierin  wie  in  dem  meisten  was  das  scbrift- 
chen  enthält  mit  ihm  überein.  Hiecke  warnte  vor  einer  dcclamation 
ganz  kleiner  knaben,  an  welcher  sogar  das  publicum  vergDügcu  finde, 
bei  der  aber  doch  die  kinder  nur  den  eindruck  von  manoDttten 
machen,  ohne  -ich  die-Lr  werte  Hieckes  zu  erinnern  hat  Kern  die 
sehr  richtige  botl  achtung  gemacht,  dasz  aucli  die  erfolge  unserer 
dekluiiKitoren  iu  Lüheren  klassen  oft  nur  deshall)  möglich  siud,  weil 
man  dem  mute  beifall  schenkt,  welcher  ihnen  über  die  Schwierig- 
keiten hinweghilft;  an  denen  dio  aiideiu  scheitern,  diese  declama- 
ioren  sind  dann  also  auch  nicht  mehr  als  die  Hieckeschen  mario* 
netieiL  wie  vielen  einfluBS  eine  gute  körperUche  baltnng  auf  den 
elndmck  der  deolamation  haben  kann,  soU  dabei  nicht  tibeneben 
werden,  kommt  aber  bei  dem  lesen  eines  dramas  mit  verteilten  rollen 
am  wenigsten  znr  geltung.  bei  dem  lesen  mit  verteilten  rollen  in  der 
schule  müszten  daher  wenigstens  die  besten  Vorleser  ansgewüblt  sein, 
dasz  die  einzelnen  dabei  im  lesen  geflbt  werden  wird  weniger  wich- 
tig sein,  als  dasz  sie  das  stück  wenigstens  annfihenmgsweise  so  lesen 
bOren  wie  eine  richtige  Interpretation  verlangen  würde,  ebenso  kann 
man  den  besuch  des  theaters  bei  aufftthrong  classiBcher  sttteke  nur 
dann  den  schülem  empfehlen,  wenn  man  weisz,  dasz  der  vertrag  der 
hauptdarsteller  gleichfalls  mit  einer  richtigen  Interpretation  über- 
einstimmt durch  eigenes  lesen  lernt  man  den  dramatischen  dichter 
am  besten  kennen. 

Was  Kern  über  Lesäings  dramen  in  bezug  auf  die  schule  sagt 
verdient  alle  beachtung.  in  betreff  des  Wilhelm  Teil  von  Schiller 
scheint  es  mir  unbedenklich,  dasz  der  schüler  wie  jeder  andere  leser 
erst  durch  den  apfelschusz  auf  einen  märchenstandpunkt  versetzt 
v«ird,  auf  welchem  dann  weiterhin  alles  verstandesmäszig  verlliuft. 
in  dem  tyrannenmorde  daa  Teil  äeh§  ich  in  noch  geringerem  grade 
als  Kern  einen  anstoss  filr  die  schule.  Klopstock,  Stolberg  und  wohl 
aneh  Voss,  Herder  nnd  Schiller  janchsten  der  revolntion  sn  in  dem 
irrtome,  der  ans  der  sittealosigkeit  der  hSIlinge  entsprang,  dasi  das 
wahre  glttck  des  Volkes  nnd  der  Emilie  nur  in  der  repnblik  eioh 
ent&lten  kSnne.  Sofailler  hat  im  Teil  diesem  llbrigens  bei  den  mei- 
sten der  genannten  dichter  doch  nar  vorübergehend  auftretenden 
Irrtum  einen  eben  so  schönen  und  rtlhrenden  als  tiefen  nnd  mora- 
lischen hintergrond  in  dem  familienleben  gegeben^  dass  eben  hierin 
ein  vollständiges  correctiv  liegt. 

Ich  habe  oben  eine  erwübnung  der  sage  von  Orpheus  und 
Eurjdice  eingeschoben,  nm  das  Verhältnis  der  verschiedenen  künste 
zu  einander  und  ^gelegentlich  auch  zur  griechischen  sa^^e  dadurch 
zu  vernnschaulichen.    mit  wie  verschlungenen  gednukeni eihcn  die 

dichtkonst  der  griechischen  sage  beizukommen  sucht,  zeigt  Goethes 
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Iphigenie  auf  Tauris.  Kern  hat  diese  ganz  besonders  ausftlhrlicli 

besprochen,  nachdem  ich  das  von  Kern  über  Iphigenie  gesagte  zwei- 
mal und  Goethes  Iphigenie  gleichfalls  soeben  wieder  durcb^relesen 
habe,  gebe  ich  folgende  selbständige  darstellung,  für  welche  ich 
zwar  die  anregung  Kern?  scbrift  nr.  1  verdanke,  die  yerantwortlich- 
keit  aber  besonders  wegen  berbeiziehung  der  entäUhnung  selbst  zn 
tragen  habe. 

Goethe,  der  ja  auch  einen  Epimenides  geschrieben  hat,  hielt 
nach  den  werten  der  Iphigenie  besonders  den  gedanken  fest,  dasz 
durch  diese  eine  entsüLnuog  stattfimien  müsse,  nicht  ihr  priester- 
dienst für  menschenopfer  auf  der  halbinsel  Krim,  sondern  die  aus- 
flieht naßli  der  h^mkehr  mit  dem  vaterliaiise  audi  die  Tergehongen 
der  mntter  imd  des  bradera  sn  sUbnen  vollendet  das  weihevolle  in 
ihrem  wem.  im  önauftritte  des  4n  ao&ugcs  .pricht  sie  Ton  ihrer 
hoffhong  'mit  reiner  hand  nnd  reinem  benen  die  schwer  befleckte 
wobnnng  ta  ent8Qbnen\  sie  hllt  daran  fest  nnd  bittet  sogar  im 
dn  auflritte  des  5n  anfsuges  den  Thoas: 

lasz  mich  mit  reinem  henen,  reiner  band 
biuübergtthn  und  unser  haag  entsühnen. 

Damit  war  dann  auch  wohl  Orest  erst  ganz  vor  den  räche- 
göttinnen  gesichert,  je  mehr  Goethe  die  entstlhnung  im  ange  hatte, 

um  so  weniger  wird  er  Uber  die  befreiung  des  Orest  vom  Wahnsinn 
einen  festen  plan  gehabt  haben,  noch  in  dem  stücke  steht  Orest  n.n- 
fUnglicb  unter  leitung  des  Pylades.  dieser  fromme  jüngling  vertieft 
sich  jedoch  wunderlicber  weise  allzusehr  in  die  rolle  des  Odysseus, 
die  er  zu  s^jlelen  gedenkt,  und  gefüllt  sich  wie  Goethe  mitunter  that 
in  angenommenen  namen  und  Verkleidungen.  Orest  hat  der  Iphigenie 
gegenüber  allen  grnnd  dies  netz  zu  zerreissen.  sein  wort  zu  ihr 
'zwischen  uns  bei  Wahrheit,  ich  hin  Orcct'  wlirdu  vom  btaDJpuncte 
des  Pylades  aus  betrachtet  nur  aU  im  wahubinn  gü^proclicn  ange- 
sehen werden  können,  jedenfalls  ist  es  aber  ein  wort  göttlicher 
erleoditnng,  grosz  genug  gedacht,  um  schon  als  anfimgspunct  fdir 
die  rttckkehr  der  Temnnft  betrachtet  werden  sa  mOssen.  dnteh  das 
sanberwort  ^zwischen  nns  sei  Wahrheit,  idi  bin  Orest*  entwickelt 
sich  nun  das  ganse  stflck  von  selbst,  erst  nachdem  jenes  verhäng- 
nisvoUe  wort  8ch<m  gesprochen  ist,  zeigt  uns  Ooethe  sJlerdings  einen 
der  wahnsinnsanf&Ue  und  spricht  nui  anch  von  der  beseitigang  d^ 
Wahnsinns  durch  die  schwesterliche  umarmung  der  Iphigenie  (als 
wunder)  und  durch  eine  vision.  sowie  Goethe  seinen  Orest  in  die 
handlung  eingreifen  läszt,  mnsz  aber  ohnehin  auch  der  Wahnsinn 
schritt  vor  schritt  weichen,  zuletzt  schickt  er  sogar  den  Pylades  als 
seinen  feldherrn  ans  meeresufer,  damit  seine  truppen  den  von  ihm 
und  Thoas  abgeschlossenen  wafTenstillstf^nd  nicht  brechen,  er  will, 
dasz  die  könige  allein  beschlieszen  und  der  gedanke,  dasz  Apnllo  m 
seinem  (von  Goethe  erfundenen)  zweideutigen  orakel^pruche  von  der 
Schwester,  die  nach  Griechenland  geholt  werden  soll,  nicht  die  Arte- 
mis sondern  die  Iphigenie  gemeint  hat  entspringt  in  »einem  köpfe. 
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doch  den  abschlusz  seiner  rettung  kann  meiner  ansieht  nach  erst  die 
entstthnung  des  hauses  und  geschlechtes  in  der  heimat  bilden,  die 
Iphigenie  als  weiblicher  JBpimenides  o£fenbar  im  sinne  der  oben  er* 
wähnten  vision  vorzunehmen  haben  wird,  aber  selbst  die  entsühnang 
ist  nur  nebensache.  den  hauptinhalt  des  Stückes  bildet,  wie  Kern 
mit  recbt  «sgt,  die  rettung  der  Iphigenie  und  des  Orest  ans  dem 
lande  der  bar  baren. 


59. 

8OHILLBRS  DRAMEN.    EINE  BIBLIOGBAFBIE  MESST  EINEM  VBRZEIOHNIS 

DER    AUSGÄBEN    SÄMTLICHER   WERKE  SCHILLBB8  TOM  AUOUST 

U&TTLfiA.  Berlin,  WeUnitz.  Yl  u.  57  8. 

Die  lekto  SchiUerbibÜQgnpbie  (yon  ITnflad  1878)  ist  sehr 
Ittokenbalt  ausgefallen,  es  war  daher  foranszosefaen,  dasz  ein  neues 
unternehmen  dieser  art  nicht  lange  auf  sieh  warten  lassen  werde, 
es  kommt  nun  von  einem  jungen  budihlüidler»  welcher  gldohzeitig 
mit  dem  projecte  einer  neuen  leitschrift  fUr  vergleichende  Utteratur- 
geschicfate  hervorgetreten  ist,  umüssst  aber  nur  die  dramen  Schillers; 
die  bibliographie  der  andern  werke  soll  spftter  in  einaelnen  heften 
geliefert  werden,  die  sachliche  einrichtung  und  gruppierung  stimmt 
mit  derjenigen  tiberein ,  welche  ich  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
pbilol.  XIII,  120  als  die  tauglichste  empfohlen  habe  und  auch  heute 
codi  cmpfeblon  würde:  bei  jedem  drama  kommen  zuerst  die  aus- 
gaben, dann  die  Übersetzungen  in  fremde  spraciien  und  zuletzt  die 
verschiedenen  ei  lauternng!<schriften,  diese  sowobl  wie  jene  in  chro- 
nologischer reihenfolge;  das  ganze  ist  mit  einer  genauen  inhalts- 
angabe  eingeleitet,  mit  fortlaufenden  zahlen  versehen  und  mit  einem 
verlftszlichen  autorenregister  beschlossen. 

Um  zu  zeigen,  wie  es  mit  clor  genauigkeit  und  voll,~>tändigkcit 
bestellt  ibt,  auf  welcher  bei  solcLtiu  bibliographien  stets  der  haupt- 
accent  ruht,  will  ich  ein  paar  absätze  durchprüfen,  nr.  2  steht  ohne 
▼erlagsort  und  bSndezahU  s.  13  feUen  die  werkeTon  Bffnnefart, 
Goethes  Iphigenie,  Schillers  braut  t.  M.,  Jungfrau  t.  Orl.,  Kaiia'St. 
usw.,  und  Ton  Koch,  bemerkungen  in  SchiUers  dramen.  Mflnster- 
eifel  1884.  nr.  68,  74  und  durchweg  werden  die  verschiedenen  auf* 
lagen  desselben  werkes  Ton  einander  getrennt,  was  eitel  raumver* 
s^äwendung  verursacht,  da  hier  wie  dort  der  ganze  titel  wiederholt 
werden  musz.  bei  nr.  76  ist  vor  128  die  sahl  Xn  su  ergänzen ,  bei 
nr.  77  die  ausgäbe  unter  den  erliuterungsschrilten  2U  streichen  und 
an  den  richtigen  platz  zu  stellen,  ferner  das  programm:  Pohl,  znr 
kritik  von  Goethes  Faust  und  Schillers  braut  von  Messina.  Linz  a.  Bh. 
1881,  nachzutragen.  —  Bei  Teil  musz  ergUnzt  werden:  Weber, 
Schiller:^  Wilhelm  Teil  zum  schul-  und  privatge brauch  erl.,  zweite  mit 
aostttzen  vermehrte  aufläge.  Bremen  1852«  Jttnioke,  tu  Schillers 
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Teil,  m  der  z.  t.  d.  ph.  1,  353.  Schneeberger,  antike  cliarakUir- 
bilder  in  Schillers  TeU.  MtUmerstadt  1875;  von  demselben  Verfasser 
noch :  wecbwlwirkiuig  zwischen  Toll  und  Shakespeares  Julins  C&sar. 
Mflnnerstadt  1882.  Brahm,  Famcada  in  Sohillers  Teil,  %,  t  d.  a. 
XXVn  399.  Mtthlenbaoh,  die  dramatische  Idee  in  Schillers  TeU. 
Batibor  1883.  bei  den  flbersetsungen  in  das  rassische »  polnische 
118W*  sollte  der  volle  titel  wiedergegeben  sein  wie  bei  denen  ins  eng- 
lische, frsnsKsische  nnd  italienische;  blosze  angaben  wie  *ins  rassische 
flbersetst  von  A.  Retschew'  reichen  nicht  aus.  femer  sollten  die 
flbersetzungen  nach  den  sprachen  gesondert  sein,  was  nur  zum  teil 
geschehen  ist.  —  ans  diesen  prol^cn  siebt  man :  die  arbeit  bat  man- 
cherlei haken  and  bäkchen  nnd  lücken  und  lückchen ;  allein  trots 
alledem  und  alledem  kann  sie  empfohlen  werden,  weil  sie  übersicht- 
licher imä  voUstftndiger  ist  als  die  bisher  vorhandenen  Schiller- 
bibliograpbien. 

InHSBEUQK.    J.  E.  WAOKEBNBI.L. 


60. 

FaANZÖSUOHB  BOHULOBAMMATIK  IN  TABBLLABISOBBR  DABSTBLLima 

VON  DR.  J.  B.  PeTEBS,  OBERLEHRER  AN  DER  HÖHEREN  BÜRGER- 

SCHÜLE  ZU  BOCHum.  Leipzig,  Auguatl^eumanns  verkg  (Fr.  Lucas). 
1886.  VllI  u.  84  s.  8. 

Das  back  enthiüt  die  ansführnng  eines  glflcklicfaen  gedankens, 
ee  erstrebt  kttrsnng  des  lehrstofib  fOr  den  grammatischen  nnterricht, 
besofarlnkung,  conoentrierong  nnd  flbersichtliche  anordnnng  des 
grammatiBcben  pensnmsj  es  ist  daftr  die  tabellarische  form  der  dw- 
stellnng  gewShlt,  mn  ein  freies  walten  des  persl^nlichen  lehrers  gegen- 
über dem  absolutismus  des  papiernen  lehrers  (des  scholbuchs)  za 
ermöglichen,  auf  die  typische  gliederung  und  anordnung  ist  aner- 
kennenswerte Sorgfalt  verwandt,  kurz  das  bach  ist  wohl  geeigneti 
seinem  zwecke  zu  entsprechen,  im  einzelnen  bemerken  wir  folgendes, 
es  hätte  mitunter  noch  gruszere  Vereinfachung  eintreten  können:  s.  1 
konnttm  die  nmscbreil»rndcii  zciten  mit  samt  ihren  namen,  auch  das 
passiv,  wo  (16  sich  um  conjugation  handelt,  wegfallen,  s.  4  bil- 
dung  der  zeiten  (z.  b.  pr&sens  des  conjunctivs.  von  der  3n  pl.  wird 
nt  abgestrichen)  konnte  ganz  wegfallen,  s.  17,  18,  19,  20  konnten 
die  Paradigmata  durch  beseitigung  der  umbchriehenen  zeitca,  die  an 
irgend  einer  stelle  durch  eine  einfache  bemerkung  abzutbun  waren, 
vereinfacht  werden,  s.  21  i^assiv.  reflexiv,  hier  genUgte  für 
jedes  eine  kurze  bemerkung,  paradigma  unnötig ;  für  da^  reflexiv 
sogar  vorgreifend,  weil  die  pronomina  vorausgesetzt  werden,  s.  22 
arten  derverben  :  der  abschnitt  ist,  weil  der  allgemeinen  grammatik 
angehörig,  hier  gana  aberflfiBsig.  s.  26  das  wort  Manernd*  sollte  ans 
der  lehre  vom  gebranch  der  selten  verbannt  werden,  nnter  fotor  I, 
das  als  eintretMide  nnd  zugleich  dauernde  handlang  (ebenso  wie  das 
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pi  üötiib)  bezeichnet  wird,  steht  unvermittelt  conclitionalel,  das  ofien- 
bar  Peters  bei  seiner  gruppieruog  nicht  wohl  hat  unterbringen  kOnnen, 
die  gruppieruiig  musz  eben  eine  andere  aeuif  vielleicht  dürfte  sich 
auch  hier  aneohloez  an  Lflcking  empfehlen.  8.27  Tom  impf,  nnd  hist. 
,  perf. :  ani^  hier  wftre  der  aufidmck  *daaer^  zu  bannen.  8. 28  und  29 
konnte  die  lehre  vom  gebrauch  der  umschriebenen  Zeiten,  dar  sich 
doch  Tollstftndig  mit  dem  der  einfachen  zeiten  deckt,  wegfallen* 
darnach  vereinfochte  sich  auch  die  tabelle  s.  30  ttber  die  folge  der 
Zeiten,  die  auszerdem  fillsehlich  anf  j'ai  cru  als  regelrecht  das 
imperfect,  plusqnamperfeet  und  oonditionale  folgen  Ittszt.  s.  32  ff, 
hätte  angegeben  werden  sollen  nach  Lttckings  Vorgang,  wie  der 
conjunctiv  nach  den  ausdrücken  der  willensäuszerung  usw.  aufzu- 
fassen, denn  ^ie  Bemerkung  anf  s.  31  *der  conjunctiv  ist  <lin  redo- 
wc'ise  der  annahm'' ,  der  Vermutung,  der  ungewisheit'  reicht  dailLLr 
nicht  aas.  s.  34  die  regeln  ü])ei-  den  conjunctiv  im  relativsatze  sind 
ganz  nach  Plötz  wiederg-t-jL^clKii  und  irelien  die  sncbe  nicht;  es  hält 
schwer  in  dem  gegebenen  beispiel:  lisez  des  ouvrages  qui  puissent 
former  le  goüt  herauszufinden,  dasz  der  relativsatz  eine  absieht  aus- 
drückt, s.  38  das  gerundium  sollte  niclit  als  '"pari.  piäy.  mit  en'  be- 
zeichnet werden-  überhaupt  bedürfte  die  aeite  wohl  einer  Umar- 
beitung, teilweise  auch  crgänzung. 

8.  39  'das  particip  perfect  1.  mit  ayoir  Terbunden  ist  unver- 
Snderlioh:  geht  ein  objectsacc.  voraus  usw/  das  hüszt  doch  sieh 
in  einem  atem  widersprechen ;  die  formulierung  mflszte  doch  wohl 
eine  andere  sein,  kSnnte  ▼ielleicht  ricbüger  den  entgegengesetzten 
weg  gehen :  'richtet  sich  (jetzt)  nur  nach  demvorangehenden  objects- 
accusatiT,  bleibt  bei  nachfolgendem  unTerftndert*  s.  40  der  be- 
stimmte artikel  wird  wohl  richtiger  dem  demonstrativen  fürwort, 
der  unbestimmte  dem  Zahlwort  untergeordnet ;  indessen  sprechen  in 
diesem  falle  practische  gründe  für  die  beibehaltung  der  gew.  aaord- 
nung.  s.  49  für  den  artikel  im  partitiven  sinne  wäre  wohl  eine 
tabelle  überschrieben:  der  gebrauch  der  prSposition  de  am  platze, 
ebendaselbst  findet  sich  im  text  als  beispiel:  de  belle  ?oip,  in  anm.2. 
de  la  soie  belle.  .«oUto  das  letztere  wohl  so  schlechthin  möglich  sein? 

Allo  diese  ausstellungen,  die  der  verfnssor  bei  einer  zweiten, 
hoffentlicli  hn\(]  kommenden  aufläge  nach  belii  ben  berücksichtigen 
oder  unberücksichtigt  lassen  möge,  die  ich  lediglich  gemacht  habe, 
um  zur  Vervollkommnung  des  werkchens  beizutragen,  thun  der 
braucbbarkeit  des  buches,  das  ja  vor  allem  dem  lehrer  seine  fr«'ihnit 
gewahrt  wissen  will ,  meiner  mcinung  nach  nur  geriugeu  abbrach  j 
in  den  meisten  flilkn,  die  hier  berührt  sind,  stehe  ich  ja  doch  im 
Widerspruch  mit  dem  althergebrachten. 

Thal.  C.  Th.  Liok. 
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DB.C.BAENITZ  UND  OBERLEHRER  Ko PK A:  LEHRBUCH  DER  GEO- 
ORÄPllIR  FÜR  GEHOBENE  UND  HÖHERE  LEHRANSTALTEN.    II.  TEII«: 

OBXRE  STUFB.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Yelhagen  u.  Kiasing.  $88  s. 

Der  erste  teil  dieses  lehrbnchs  der  geograpbie  hat  in  diesen 
jabrbticbeni  (II  abt.  1885,  s*  314)  bereits  eine  besprechnng  er&bren* 
derselbe  gab  im  ersten  seiner  swei  kurse  einen  flberblick  Uber  die 
erdoberflicbe,  wSbrend  im  s weiten  eorens  dasselbe  pensam  mit 
grosserer  spedalisiening  nacsh  fester  disposition  dnichgearbeitet 
wurde* 

Der  jetzt  vorliegende  zweite  teil  onterscheidet  sieb  von  dem 
ersten  nicbt  durcb  die  stoffie;  er  setst  einfach  das  im  ersten  teil  ge- 
gebene als  geistiges  eigentnm  voraus ;  der  unterscbied  wird  mebr  in 

der  motbodiscben  behandlang  zu  suchen  sein,  während  im  ersten 
teile  diegeogfaphischen  tbatsacbon  einfach  referierend  nebeneinander 
geöteilt  wurden,  gilt  es  hier,  allgt  nit  ine  gesichtspunkle  zu  gewinnen, 
physisches  und  culturelles  nicht  beziehungslos  aneinaiidt  r  ?.u  reihen, 
sondern  zu  verbinden,  so  dasz  das  erstere  das  letztere  erkläre,  kurz, 
es  ist  die  sogenannte  vergleichende  weise  ^  die  ans  im  zweiten  teile 
entgegentritt. 

Derselbe  zerlallt  in  4  abschnitte,  deren  erster  uns  in  4  capiteln 
die  mathematische,  die  physicalische  geographie,  die  Verbreitung  der 
pflanzen  nach  Qrisebach  und  die  der  tiere  nach  Wallace  vorführt; 
der  «weite  abschnitt  behandelt  Centraieuropa,  nemlich  Dentschland 
nnd  seine  nebenländer  nebst  Ostreich,  der  dritte  das  übrige  Europa, 
der  vierte  die  anszerenropSischen  erdteile. 

Die  Yereinzelten  abschnitte  der  allgemeinen  geograpbie,  welche 
im  I  teile  Torfcommen,  sind  also  snsammengefaszt  znm  sdiolmlsogen 
sjstem;  die  disposition  bei  besprechnng  der  einzelnen  territorien  ist 
Am  I  und  II  teile  äuszerlich  dieselbe;  nur  tritt  im  II  teile  an  stelle 
der  geographischen  tbatsachen  eine  reibe  von  scbluszfolgerungen,  an 
jene  anknflpfend,  nnd  an  stelle  der  Uage*  die  ^weltstellang.'  der 
besprechung  der  auszereuropäiscben  erdteile  ist  eine  kurze  ent- 
deckungsgeschicbte  vorangestellt. 

Das  eigentlich  neue  des  in  frage  stehenden  teils  dos  schönen 
Werks  liegt  nicht  in  der  methode,  auch  nicht  in  dem  gebotenen  stoff 
—  beides  erinnert  oft  unwillkürlich  an  das  lehrbach  der  geograi>hiu 
von  Guthe-Wagner,  sondern  vielmehr  in  der  fast  einzig  dastehenden 
ausstattung  mit  speciaikartun,  pflanzen-  und  tiertypen  sowie  land- 
scbaftsbildem.  in  dieser  hinsieht  dürfte  in  Deutschland  kaum  ein 
ähnliches  Schulbuch  zu  Bulchem  preise  existieren. 

Einige  verbehen  sind  mir  beim  durchlesen  auch  diebes  teiles 
aufgefallen;  der  polarstrom  der  nördlichen  halbkugel  erleidet  keine 
ablenkong  nach  o.  (s.  19) ;  den  winden  wird  in  neuester  zeit  ein  mehr 
als  blosz  secnndSrer  ehifiass  anf  die  meeresstrOmnngen  zugestanden 
(s.  29);  erosionsthSler  sind  wohl  nicht  blosz  dnrch  die  Wirkung  des 
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flieszenden  wassers  hervorgebracht  (s.  33);  ebensowenig  Fjorde  nur 
durch  erosion  und  hebung  derkilsten  (f.. ^5);  in  Böhmen  nntf^rscheidet 
m^TL  ^f^'ewöhnlich  4  terrassen  (8.106);  die  schwäbisch-bayrische  hoch- 
ebene  ist  zu  weit  ausgedehnt,  nämlich  auch  über  die  Oberpfalz 
(s.  119);  gewöhnlich  gilt  nicht  die  norddeutsche,  sondern  die 
französische  tiefebene  als  westlicher  teil  des  nord europäischen  tief- 
landes  (s.  138);  die  höhe  des  Mälarsees  (2  ra)  und  die  erhebung  des 
Aconcagiia  zum  höchsten  punkt  des  AEdcnsystems  weichen  von  den 
bis  jelzL  gültigen  angaben  vollständig  ab  (s.  167  und  299  ff.};  den 
zag  der  Sevennen  bis  Etienne  zu  uchnen^  ist  die  ungewöhnlichere 
aiifh»8iiBg(8.190f.);  znni  itaüenisolien  Mmggwwrec^  gehört  nicfat 
Legnano ,  sondern  Legnago  (s.  201) ,  cbenBO  liegen  Terselien  vor  in 
den  angaben,  dasz  Vorderindien  im  winter  nordwestmonsune  babe 
(s.  230),  nnd  dasz  in  Hinterindien  und  dem  malaiischen  archipel 
nordosi-  nnd  sfldwestmonsnne  wechseln,  die  nähere  beschreibnng 
der  Insel  Jeso  (s.  241)  hätte  fallen,  desgleichen  die  zu  dichtgesäeien 
Städte- und  gebiigsnamon  in  den  Staaten  NenhoUand  beschränkt  wer- 
den können,  auf  der  Balkanhalbinsel  liegt  eine  verwecbselung  der 
flüsse  Drin  nnd  Drina  vor  (s.  214),  desgleichen  ist  die  behandlung 
der  bezeichnung  'brach'  (das  bruch,  die  brücher)  s.  147  und  150 
ungenau,  dasz  die  herren  Verfasser  mit  der  Orthographie  der  geogra- 
phischen nanien  hier  nnd  da  vom  herkömmlichen  abweichen ,  rausz 
auch  bezüglich  des  zweiten  teiles  hervorgehoben  werden;  nur  einige 
beisplele  hierftlr:  Martingy,  Lütschinne,  Essek,  Jadebusen,  die 
Hase,  Istadt,  Fridericia,  Wasch,  Merthyr  Tydfil,  Karthagena,  Widin, 
Gaiiagebirge,  Fusinojana  (auf  Nipon),  Nigir,  Kamadagu,  Metid- 
schaebene  etc. 

RosöWEiN.  LuDwia  Gabler. 


(7.) 

PEBSONALNOnZEN. 


Brnennani^en  t  beflIvieraBgeB  *  TcreeteBBgen ,  «aflselchiianfCB* 

Bartholdy,  Oberlehrer  nm  lycenm  cn  Straubiirg  1,      erhielt  den  k.  pr« 

roten  adlerordeo  IV  cl. 
Dyckhoff,  dr.,  könieL  regieruogs-  und  iobulrat  za  Münster,  au  das 

proTioBUl-tehnleolTegioai  sa  Tritr  rertetst. 
Daiatzko,  dr.  prof.,  oberbibliothekar  der  unlY.  Breslau,  in  gleicher 

eigenschaft  an  die  univ.  Göttingen  berufen. 
F  el  dner,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.xn Höxter,! 

Fiellts,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  sn  Pless,  >als  profSemoren  ptidieieri« 

II  ü  1 1  i  g,  Oberlehrer  MD  ■tifUgymil.  zu  Zeit«,} 

Knaake,  ord.  lehrer  am  gynin.  za  Tilsit,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Pfeiffer,  dr.,  director  der  realschole  zu  Metz,  erhielt  den  k.  pr.  roten 

adterorden  IV  ei. 
Pätdcb,  Oberlehrer  an realg7ma.siiPot8daiD,1 

F  u  t  z  I  e  r ,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Görlitz,  >als  profeisoren  prädieiert. 
Scbröer,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Ostrowo,J 
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Schulz,  dr.,  königl.  regierntigs-  und  schulrat  za  Marieawerder,  an  dai 

proviusial-achulcollegium  zu  Münster  versetzt. 
Stsendea,  dr.  prof.,  oberbibliothekar  der  nmy.  Greifiwald,  in  gleieher 

eif^euschaft  an  die  univ.  Breslau  berufeu. 
Todt,  dr  ,  königl.  provinzial-schuirat  in  Magdeburg,  erhielt  das  furstL 

Hchwarzbargischo  ebrenkrenz  II  cl. 
Vogel,  Oberlehrer  mm  gjmD.  sa  Potadam,  als  profeasor  pridielert. 
Weber»  dr.,  ord.  prof.  in  der  philos.  facnltät  der  univ.  Berlin,  mitKlied 

der  akademie  der  wiaa.  ebenda,  erhielt  den  k.  pr«  roten  adlerorden 

in  cl.  mit  der  schleife. 
Wegen  er«  dr.,  oberlebrer  am  etkdi.  realgyma.  so  KSnigsberg  i.  Pr., 

als  profefisor  prädiciert.  « 
Wil  ma  n  ns,  dr.,  ord.  prüf,  und  oberbibliothekar  zu  Göttingen«  alsgeneral- 

director  der  konigl.  bibllothek  nach  Berlin  berufen. 
Wink  1er,  ord.  1  ehrer  am  progjmn.  so  Jülich,  sam  oberlebier  befördert. 

Johllftam. 

In  den  tagen  Tom  8  bis  7  august  wurde  die  öOOjäbrige  gründung 
der  uniTersitit  Heidelberg  (doreh  korfürat  Bnpreoht  I)  in  glanavot£ 
würdigster  weise  begangen  und  wurden  von  er.  kön.  hoheit  dem  groai- 

herzog  Friedrich  von  Baden  folgende  au87:eichnungen  verliehen: 
prof.  geh.  rat  Immanuel  Becker,  d.  z.  prorector  der  Universität,  ward 
zum  eointhar  I  eL  des  Zühringer  löwen,  prof.  dr.  Kuno  Fiteher 
snm  geb.  rat  1  el.  mit  dem  prädicat  'ezcellens'  ernannt,  prof.  geb. 

rat  dr.  Hnnj*pn  erhielt  die  poldrnn  kette  zum  proszkrcnz  des 
Zähringer  iüwcuordens,  die  professoren  dr.  dr.  Karl  Bartsch,  Leo 
Königsberger  und  Becker  (ophthalmolog)  wurden  zu  geheimen 
rKten  II  cI.«  Kariowa»  Wiukelmann  nnd  Quineke  lu  geh.  hof- 
riitcu,  Kr!>,  i>d  inannsd  ">  r  f  r  und  Zangemeieter  an  hofr&ten« 
Hausrath  zum  kirchenrat  ernannt. 

In  rnkMtnn«  gcttetent 

Perrier,  dr.  theo].,  Oberlehrer  am  realgymn.  la  K81n,  nnd  erhielt  der- 
selbe den  k.  pr.  roten  adierorfku  IV  cl. 

Kellner,  dr.,  geh.  regieruugsrut  bei  der  regierung  zu  Trier,  und  ward 
demselben  der  k.  pr.  kronenorden  II  ei.  yerliehen. 

MKnss,  ord.  lehrer  am  gyoin.  zu  Neuhaldenaleben. 

Menmann,  ord.  lehrer  am  gymn.  an  Greifewald. 

Qeatorbent 

Dnmas,  W.  A.,  dr.  prof.,  80  jähre  hindurch  lehrer  der  mathem.  und  der 
natarwiss.  am  gymn.  snm  grauen  kloeter  in  Berlin,  starb  am  SS  ang. 

in  Charlottenburg. 
D aneker,  Max,  dr.  prof.,  geb.  oberregierungsrat  a.  d. ,  mitglied  der 

akademie  der  wiss.  zu  Berliat  einer  der  meister  der  geschichtschrei- 

biiTip^,  starb  75  jabr  alt  zn  Ansb;irb.    (^fschicbte  de«  altertums  in 

7  banden  und  in  fünfter  auä.  —  forsctiungen  über  die  geachichte 

des  18n  und  19n  jahrhnnderta.) 
Gleim,  dr.,  director  der  stSdt.  höh.  tSehteraebnle  in  Brealan,  am  16  aept. 
Manr,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  f^jmn.  zu  Düren. 
Retzlaff,  prof.,  Oberlehrer  am  alUtiidt.  gjmn.  zu  Königsberg  i.  Pr. 
Scherer,  Wilh.,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  ausgezeichneter  for- 

aeher  und  daratoller  anf  dem  gebiete  deataeher  litteratnrgeaohiohte, 

.^tarb  am  6  aug.  im  ?i!trr  von  45  jaincn. 
Schramm,  prof,,  Oberlehrer         f^ymn.  zu  liromberg. 
Steudeuer,  Arnold,  prof.  an  der  klosterachule  zu  Roszleben,  starb  nach 

mehr  ata  SOjihriger  wirkaamkeit  daaelbat  am  19  ang. 
Urban,  prof«,  Oberlehrer  am  gjmn.  in  Inaterbnrg, 
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LESEEÄCHEß 

HIT  DBB  CLABBIBOBBB  PBILOLOOIR 

HERAüSaKQEBBN  VON  PROF.  DK.  lii^^HMA^fi  MaSIUS. 


(54.) 

ZUR  UVXÜSLECTÜßE. 
(fortietsnDg  und  Bcbluss.) 

A,  Gymnasien** 

a)  ünterBeeunda.  In  berecbnnng  gezogen  sind  264  gym- 
nasien»  die  also  geteilte  secnnden  haben,  davon  trieben  im  schal- 
Jahre  1884/85  Livius  nicht:  72  nnteraeennden;  Bnchl  (gana 

oder  teilweise):  26;  II:  22;  In.  II:  11;  praefatio  u.II:  Pforzheim; 
II  privatim:  Begensburg(!);  praef.  u.  I,  II  Manlbronn;  I,  II,  XXI a 
(d.  i.  auswahl):  Stendal;  U,  XXI a:  Mtthlbausen;  III:  6;  II  u.  III: 
2;  I  u,IVa:  Pyritz;  IV  meistens:  2;  I— IV:  Stuttgart,  Eberh.- 
Ludwigs-gymn. ;  II — IV a:  Vechta;  V:  4;  I,  II,  Va:  Burg;  III — Va: 
Stettin^  Marien-gymn.;  III  u.  Va:  Nordhausen;  VI:  Neustettin, 
Tilsit;  V,  Via:  2;  I— Via:  Dortmund;  VII:  Strasburcr  We^tpr.; 
VII  u.  VIII:  2;  VII  n.  Villa:  4;  I,  II,  III,  VII,  Villa:  Düsseldorf; 
VII  u.  XXII  Stuttgart,  Karisgymn. ;  VITT:  3,  VIII  u.  IX:  2;  VHI 
ü.  IXa:  3;  VIII  u.  XXIa:  Hadamar;  Vii,  VIII  u.  IXa:  Tübingen; 
I,  VII,  IXa:  Wittenberg;  IX:  2;  IXu.  Xa:  2;  X:  3;  Xa:  Slrul  und; 
VII— Xa:  Ulm;  XXI  (ganz  oder  auswahl):  34;  XXII  {do.): 
27;  XXI  u.  XXII:  23;  XXiu.A  Xihi:  3;  XXI,  XXII,  XXIII :  Glo^rau 
kath.  gymn.j  XXlli :  6;  XXii  u.  XXillu:  XXI— XXIIla:  1; 
XXIV:  3;  XXI— XXIV:  1;  XXIH  u.  XXIV:  1;  XXIV  u.  XXV:  2; 
XXY:  1;  XXVlIa:  Binteln;  XXVm  u.  XXIX:  Batibor;  XXXI: 
BOeseU  daan  unbestimmtere  angaben:  answahl  ans  dem  qnellen- 
bnebe  von  Herbst  nnd  Banmeister  (StraBsbnxg,  lyo.  fttr  Ilg  aber- 


'  Es  fehlen  die  angaben  der  gjronasien  in  Belgard,  Friedland, 
HalberBtadt ,  Kothen,  Marieuhurg,  Rostock,  Schleswig  (dieses  1888  81 
unt  -II  buch  I.  ob. -II  XXII,  XXUI  1—10),  weil  sie  teils  ganx  weggelassen, 
teils  mir  Bieot  ra  gesteht  gekomaieB  amd;  desgl^ohett  die  der  meisten 
bayriseheo  gymoasiea. 

II.  J«brb.  f.  pklU   pid.  IL  tbU  1886  hfl.  tL  85 
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hanpt) ;  ausw.  aus  der  3n  dekade  nach  Jordan  (Königsberg  u  P.« 
Wilh.  G.).  —  Danach  baben  Ton  264  unt.-II  Livius  nicht  gelesen 
^  277,,  XXI  —  12,ö7o,  XXII  =  lOVo,  XXI  und  bezw.  oder 
XXn  susammen  —  ca.  2ö%i  dann  folgen  I  »  l07o;  U  «  87^, 
I  und  bezw.  oder  II  zueammen  »  ca.  22  7o*  der  rest»  also  etwa  das 
4e  viertel,  verteilt  sich  auf  die  übrigen  bücher  der  In  dekade  [alle 
htlcber  gelesen,  auch  das  sonst  (Stolper  referat,  Pommern  IX  188'2) 
beanstandete  X]  zu  73  ^nd  auf  die  3e  dekade  (auszer  XXVI,  dafür 
Imal  XXXI)  zu  '/j.  diese  Zusammenstellung  ergibt  ein  für  unseren 
standpunct  nicht  entuuif inendes  Ergebnis,  wie  oben  beniei  kt,  stim- 
men wir  daför,  dasz  Livius  in  der  uut.-II  noch  nicht  vorzulegen  sei, 
nicht  als  ob  er  dort  noch  nicht  verstanden  würde,  sondern  weil  für 
ihn  leider  nicht  genügender  plat/-  da  lat.  ein  starkes  viertel  aller 
unt.-li  denkt  aua  diesem  und  andern  gründen  (Tieplow,  Pommcra 
Yn  B.  70  'weil  schon  bis  dahin  nur  bietoriker  gelesen  sind')  ebenso 
wie  wir,  und  diesem  steht  nicht  etwa  planmissige  ttbereinstimmiuig 
gegenüber,  sondern  berTorragende  nnsioherheit  in  der  wabl  der 
blleher.  die  frage  ist  aber  so  wichtig,  dass  wir  sie  nfther  beleacbten 
mttssen:  wo  soll  man  Livins  sn  lesen  beginnen  nnd  mit 
welchem  abschnitte?  dies  fttbrtuns  Wiederau  der  frage,  welche 
bttcber  des  Livius  flberhaupt  zur  schullectüre  taugen. 

Hudemann  (ZGW.  V  497)  hat  VII— >X und  die  3e  dekade  aus- 
gewählt, also  die  darstellong  der  Samniten-  und  des  Hannibalisehen 
krieges«  das  ist  ganz  meine  meinnng,  aber  da  14  bücher  nicht  zu 
bewältigen  sind,  gilt  es  einige  davon  in  die  erste  Unie  zu  stellen, 
nicht  wie  H.  will,  eine  auswahl  des  interessantesten  nach  dem  be- 
lieben des  lehrers  zu  treffen,  damit  kommt  er  nolens  volens  auf  eine 
Chrestomathie  hinaus,  wie  sie  früher  vielfach  beliebt  waren ,  aber 
in  der  letzten  zeit  mit  fu:^  und  rocht  in  miszcredit  gekommen  sind, 
kaum  dasz  man  noch  hier  und  da  (  namentlich  in  Süddeiitsehland)  die- 
jenitre  von  J or d an  benutzt  ,  noch  .-seltener  die  stüuke  beiHoche, 
kbebuch.  nein,  einer  chrestoiuathie  aus  einem  hisloriker  vermag  ich 
durchaus  keinen  geschmack  abzugewinnen  (vgl.  auch  Eckstein  1. 1.), 
und  zumal  Livius  sollte  doch  vor  dem  scbicksal  der  Zerstückelung 
billig  versehoiiL  bluiben.  Sohra  der  emptiehlt  I,  II,  V — VII, 
XXI — XXIV.  Eckstein  meint,  inbetreff  der  letzteren  werde  Sehr, 
wohl  allgemeine  Zustimmung  Enden  j  wir  kSnnen  jetzt  hinzufügen: 
er  bat  sie  gefunden,  es  ist  für  unseren  Zweck  eine  wertvolle  thst- 
saebe,  dass  niemand ,  so  fiel  wir  wissen ,  an  der  empfeblung  der 
bttcber  XXI — XXIV  anstoss  nimmt  nnd  sehr  viele  ausdrttcUicb  vor 
allem  die  lectflre  des  XXI  u.  XXII  als  notwendig  betonen  (s.  b* 
Fries,  Sachsen  IV  p.  26;  Mttncb,  West&len  XXI  s.  11).  von 
diesem  festen  puncto  haben  wir  aussugeben,  alles  übrige  ist  mehr 
oder  weniger  schwankend  und  angefochten,  denn  gleich  ganz  anders 
steht  es  mit  der  In  dekade,  die  doch  zahlreiche  leser  findet,  da 
unterschreiben  wir  zunächst  wohl  Ecksteins  satz  (s.  623  a.  a.  0.): 
*mit  dem  ersten  buche  zu  beginnen  ist  allerdings  bedenk«- 
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lieh,  weil  die  politischen  und  historischen  Schwierigkeiten  zu  grosz 
sind',  er  hätte  auch  hier  erwähnen  können,  dasz  die  spräche  der 
ersten  bUcber  (ja  der  ganzen  In  dekade)  dage^^en  geltend  zu 
machen  ist,  wie  u.  a.  Wölfflin  (Livianische  kritik  etc.  9.  29)  be- 
merkt: 'der  Stil  (der  In  dekade)  zeigt  noch  viel  schwankendes, 
was  sich  in  den  späteren  büchern  testfr  gestaltet'  und  Eckstein 
ebenfalls  s.  621  andeutet:  ^der  histotik&r  mutzte  sich  seinen  stll 
schaffen;  es  ist  dies  erst  im  fortgange  der  arbeit  geschehen',  belege 
dafür  lieszen  sich  namentlich  aus  Riemanns  trefflichem  buche 
(fetudes  öur  la  iauguu  et  la  grammaire  de  Tite  Live  2.  ed.  Paris  1885) 
in  grosser  anzahl  bt^i  bringen,  doch  musz  hier  ein  hin  weis  darauf  ge- 
nfigen, gegen  buch  I  am  anfang  der  Liviuslectüre  hat  Bef.  An- 
klam  (Pommim  IX)  aoeh  die  altertttmliobeii  formeliif  dt« 
doli  beKindm  lablreieh  sind  und  vom  ieblller  iiieht  yevBtaiid«ii  wer- 
den, int  feld  geftthrt,  wtthzeiid  er  eonst  für  die  le  dekade  in  ont-II 
ist;  endlich  sind  einige  stimmen  (ebenda)  dagegen^  weil  'gerade  die 
le  delnde  eine  genaue  bekanntsebaft  mit  der  rOBuseben  gesebiebte 
wfinaehenBweft  eraeheinen  laase^die  e»t  in  ob.-üvoigetngen  werde', 
diesen  gründen  gegenüber  nehmen  sich  diejenigen  der  freunde  der 
In  dekade  als  anfangslectüre  ziemlich  fadensebeinig  aus;  z.  b. 
Qreifswald  (ebenda)  l^szt  in  unt.-II  dieselbe  lesen,  weil  es  so  'am 
natArüchsten'  sei,  Stolp  (dto)  empfiehlt  auch  buch  I,  weil  ja  doch 
niemand  Livius  als  geschieh tsquelle  lese  (!),  andere  finden  gerade 
die  poetische  färbung  der  darstellung  für  die  jagend  besonders  pas- 
send etc.    dann  lese  man  doch  lieber  dichter,  wio  Ovids  fasten, 
mancher  möchte  wenigstens  die  2e  häifte  der  In  dekade  vor  weglesen 
lassen,  wenn  man  an  den  ersten  büchern  anstosz  nehme,  aber  auch 
sie  hält  den  vergleich  mit  der  3n  dekade  nicht  ans,    warum  man 
diese  nicht  zuerst  vorlegen  soll,  ist  mir  geradezu  uuerhudiich ,  da  , 
man,  wie  bemerkt,  an  ihr  —  nameutiich  an  den  ersten  büchern  — 
nichts  auszusetzen  hat.   und  in  der  that  scheint^-  auch  die  zahl  derer 
zu  ^vaühben,  die  für  XXI  und  XXII  in  die  schlanken  treten,  einige 
sind  üben  schon  als  gegner  der  In  dekade  erwähnt  (Stettin  Stadfc- 
gjmn.,  Dramburg,  Stargard  aof  Pommern  IX),  andere  geben  einer 
melirbeit  fttr  bncb  I  noeb  naeb,  aber  mit  innerem  widerstreben,  wie 
Weicker  (Pommern  Vn  s.  73)  es  tbnt:  *aber  weniger  ans  eigener 
neigung'.  im  allgemeiaeo  aber  maobt  es  den  eindnmk,  als  fttrdita 
man  eine  entedieidnng,  teils  weil  man  tlberbanpt  niebt  fOx  einen  ge- 
nauen kanon  ist,  teile  weil  man  die  frage  noeb  niebt  fUr  spruebraif 
bttlt.  ieb  glanbe,  man  wird  sieb  im  intereese  des  nnterriebts  bald 
entscheiden  müssen  und  wUrde  esmit  frenden  begrOszen,  wenn  man 
aich  dann  für  die  3e  dekade  aussprftobe.  was  oben  gegen  bnob  I  ge- 
sagt ist,  gilt  Ja  fast  ebenso  ancb  TOn  IX — V.   warum  denn  *re8 
yetnatate  nimia  obscuras'  (VI  1,  2)  lesen  wollen,  wenn  'clariora  cer» 
tioraque'  dasind  ?  VI — VIII  aber  eignen  sich  sehr  gut  zur  extempore- 
lectQre  in  unt.-I  resp.  ob.-I,  wo  auch  die  sprachlichen  und  sacb- 
lieben  acbwierigkeiten  nicht  mehr  ins  gewicht  fallen. 
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Also  die  Liviuslectttre  soll  mit  XXI  und  XXII  be* 
ginnen,  aber  wo?  bei  ungeteilter  secunda  natürliob  in  dieser  elMS% 
am  besten  wohl  beide  bOcher  hintereinander  in  einem  jähre,  während 
der  rest  desselben  (etwa  1  quartal)  und  das  folgende  jähr  auf  Cicero 
(and  Sallust)  verwendet  wird  nach  dem  obigen  knnon ,  zu  dem  sich 
noch  de  imperio  Cn.  Pompei  und  allenfalls  der  T.[iG}ius  gesellen  mag. 
allein  bei  geteilten  secnnden  —  und  einer  solchen  erfreuen  sich  un- 
gcf'ibr  aller  gymnasien!  —  wird  die  sacbe  schwieriger,  wie  er- 
innerlich, entschieden  wir  uns  mit  27  ^  \j  der  unt.-Jl  lUr  verscbiebuiiLT 
des  Livius  nach  ob.-TI.  gern  vorwendetön  wir  auch  schon  einen  teil 
der  zeit  in  unt.-U  auf  unsern  schriftsteiler,  aber  wir  sehen  dazu 
keine  möglichkeit,  da  der  eine  schrift&teller ,  dem  das  jähr  gehören 
musz,  nur  Cicero  sein  kann,  daneben  Sallust.  von  Cäsars  Gallicum 
nach  Livms  ist  auch  ein  so  grObzer  schrilJ,,  dasz  man  sich  bedenken 
soUtOi  ihn  leichten  mutes  zu  thun.  Cicero  schiebt  sich  zweckmässig 
daswiseben.  sollte  aber  nan  aooh  einige  seit  in  imL-II  Terfügbar 
bleiben  —  wir  glauben  es  nicht  —  so  dflrfte  dieselbe  doch  keines- 
falls sn  einer  genügenden  einftthrung  in  einen  Schriftsteller  von  der 
bedeutong  des  Lirins  ansreidhend  sein,  dämm  warte  man  doeb 
lieber  bis  aar  nichsten  klasse,  also  bis  sor  ob.-IIl  was  liest  man 
aber  jetzt  in  dieser  klasse? 

b)  In  oberseounda  wurde  von  Livius  in  270  gymnaeien 
folgendes  gelesen:  nichts  an  27  anstalten,  u.1>.  namentlich  wQrt- 
tembergischen,  die  Livius  bereits  in  klasse  VI  in  der  aus  wähl  von 
Jordan  lesen,  in  VII  (unserer  nnt-II)  die  hanptlectttre  eintreten 
lassen,  bemach  aber  auf  unsem  Schriftsteller  kaum  je  wieder  zurück- 
kommen, die  gröszere  Stundenzahl  für  latein  (in  den  unterclassen 
wöchentlich  12)  macht  dies  erklärlich  und  spricht  eher  für  als  gegen 
unsere  ansieht,  ziehen  wir  also,  wie  wir  es  gerechter  weise  müssen, 
diese  aiistalten  ab,  so  bleiben  19  von  2G2  übrig  (T'^/j,),  die  Livius 
gerade  1H84/85  in  ob. -II  nicht  gelesen  haben,  d.  h.  eine  verschwin- 
dende minderheit,  die  überdies  von  irgend  welchen  zufälligen,  we- 
nigstens nicht  sachlichen  gründen  herrühren  kann.  —  Buch  I  ist 
in  14  ober. -II,  daruuier  in  2  nur  privatim  gelesen;  man  hat  also 
dieses  buch  für  diese  stufe  als  w(  ihlt  geeignet  befunden,  dasselbe 
gilt  iu  noch  höherem  grade  von  Ii,  welches  nur  4mal  augegeben  ist, 
freilich  in  Verbindung  mit  I  (meist  in  auswabl)  llmal.  alles  will  aber 
wenig  sagen,  ebenso  wie  die  sonstigen  kombinationen  von  bücbem 
der  In  dekade,  die  in  der  buntesten  manigfaltigkeiti  anscheinend 
jedes  planes  bar,  sn  finden  sind;  erwähnenswert  ersobmnt  nnr  der 
nmstand,  dass  man  Y  allein  (wohl  nach  8ehrader)in6  ob.^n  tot- 
gelegt  bat  in  summa  ist  die  le  dekade  66mal  berflcksicbti|^  und 
ancb  dann,  wie  man  liest,  siemlich  hftnfig  nur  als  einlmtung  oder  mr 
einfllhnmg  in  die  de  dekade.  einige  fKlle  betreffen  auch  nur  privat- 
leetttre,  die  unserer  ansiebt  nach  für  ob.  II  wenig  wert  hat,  wenn 
sie  nicht  gleichzeitig  durch  statariscbe  Liviuslectüre  gestützt  und 
begleitet  wird  (ohne  diese  las  man  privatim  Livius  in  fiatibor, 
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BoliweriBi  ZmUoliaii  und  Glogaa  kfttli.  GA  diwe  TerhftltniMnSBiig 
Belteao  benntiimg  der  In.  dcSksde  (38,&%)  entsprich!  der  Beden- 
iang,  die  sie  fttr  die  Liviuslectüre  im  allgemeinen  und  fXtt  den  stand* 
fninkt  der  ob.-II  hat.  hoffentliob  wird  sie  künftighin  noch  seltener 
gewählt.  —  XXI  dagegen  ist  49 mal  gelesen,  nur  selten  nicbt  stata»- 
ri86fa,XXJI4ömal,  XXIn.XXlI  36mal,  ungefähr  ebenso  oftganz 
als  mit  auswahl.  das  macht  fttr  diese  beiden  wichtigsten 
bücher  130  fälle  oder  etwa  507o  ^^l^i*  gjmnasialanstalten,  die 
oh.  II  getrennt  unterrichten,  es  herrscht  also  schon  jetzt  eine  er- 
freuliche neip^uRf?  vor,  diese  prosaische  lectUre  für  ob.-II  als  not- 
wendige zu  betrachten  und  zugleich  als  hau  p  tlectüre ,  denn 
dasz  man  neben  diesem  umfangreichen  abschnitte  nicht  viel  anderes 
wird  bewältigen  können,  selbst  wenn  man  sie  in  auswahl,  die  doüh 
nur  weniges  ausscheiden  darf^  lesen  will,  das  liegt  wohl  aut  der 
band.  — Die  noch  fehlenden  ca.  20%  ^er  obersecunden  lasen  andere 
bücber  dur  3n  dekade,  viel  seltener,  durchaus  sporadisch  auü  der  4., 
eine  nur  das  XLV.  und  zwar  wurde  XXIU  34 mal  (ömal  privatim) 
gelesen;  XXIV !  21  n,  3  (priv.);  XXV;  13  u.  3;  XXVI:  12  u.  1; 
XXVn:  11  u.l;  XXVIII:  6;  XXIX:  5;  XXX:  6;  XXXI:  4;  XXXII: 
B;  XXXni:  1  (snm  teil  in  ManlbiaDnn;  man  beachte  die  fallenden 
lüEwn  bis  hierher!);  XXXIV:  2;  XXXT:  2$  XXXVI:  4;  XXXVIL 
5;  XXXVni:  1  (Lissa);  XXXIX— XXXXIV:  0;  XXXXV:  1  (Biber- 
fdd).  dasa  gesellen  sieh  nnbestimmtere  angaben:  XXI— *XXIVa 
(Dortmnnd);  XXII— XXV  a  (Königsberg  Wilhelmsgymn.)i  'exten«- 
poriert'  (Brilon),  daraus  ist  zu  entnehmen,  dasz  X]On  ez  nsa  eini* 
gen  ansprach  erheben  darf,  nebenXXIf  in  erster  linie  berücksichtigt 
an  werden,  ich  wttrde  ee  im  anscnlusz  an  jene  mit  sorgfältiger  aus- 
wahl lesen  lassen,  denn  es  verträgt  wegen  seines  Inhaltes  (*kein 
hoehgebirge'  £gelhaaf)  starke  kUrzungen;  zur  privatlectOre  würde 
ich  es  aus  demselben  gründe  nicht  empfehlen,  liest  man  aber  etwa 
dies  buch ,  um  den  opferfreudigen  mut  der  Römer  nach  Cannä  vor- 
zuführen, um  zu  erweisen,  dasz  Cannä  nicbt  Roms  grab  werden 
konnte,  so  macf  man  aich  erinnern,  dasz  auch  XXII  bereits  mit  so 
erbeberitlen  bewegen  lümibciier  Vaterlandsliebe  und  standhafter 
opferfreudigkeit  abschiieszt,  dasz  der  grauenhatte  emdruck  der  nie- 
derlage  fast  verwischt,  jedenfalls  erheblich  gemildert  erscheint,  und 
der  leser  mit  dem  bewusztsein  scheidet:  ein  staat,  der  solche  ojtler 
zu  biiDgen  vermag,  wie  Rom  iiach  Cannü,  künu  wohl  gebeugt,  aber 
nicht  gebrochen  werden,  nächst  XXIII  wurde  XXIV  öfter  gelesen, 
wahrscheinlich  wegen  der  belagerung  Sagunts,  die  es  in  d«r  thei 
verdient  aber  gerade  weil  der  abs4^]utt  frisch  und  aniiehend  ga» 
sehrieben  ist,  eignet  er  sich  gut  zur  kursorischen  (oder  privaten) 
leetllre,  wie  sie  in  I  betrieben  werden  soll,  dasselbe  gilt  von  einatt- 
iieiL  teilen  aus  XXV-~-XXX.  darttber  hinaussugehen  erscheint  schon 
ans  dem  gründe  als  missli^,  weil  die  ftLr  sdbfller  passenden  hil&^ 
mittel  sn  epftrlich  werden,  die  äusserst  vereinzelte  berflcksiohtigung 
der  folgenden  bttcher  endlieh  kann  man  wohl  dreist  auf  liebhabereien 
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dier  betr.  koUegen  zarttokftihreii ;  indes  ich  zweifle,  ob  dieselbe  into* 
weit  berechtigt  ist,  dui  den  telittler  darflber  die  herüchttes  teil« 

des  Livianischen  werkee  —  das  sind  doch  die  ersten  btlolier  dar 
dn  dekade  —  Torentbalten  bleiben  dürfen,  diese  bücher  mnss 
jede  generation  gelesen  haben;  wenn  anszerdem  noch  mehr, 
desto  besser!  stätigkeit  und  fester  plan  ist,  glaube  ich,  hierin  gerade 
unerläszlich  I  und  —  'der  lehrer  ist  Itir  den  schiUer  da,  nicht  vaor 
gekehrt.' 

c)  In  nngeteilttr  secunda  wurde  Livius  an  71  gymnasien 
wie  folgt  behandelt:  gar  nicht:  8mal(ll7o);  I:  9;  III:  5;  II:  3; 

IV,  Vm,  IX:  2;  V,  VII:  1;  VI,  X:  0;  —  XXI:  25mal;  XXH: 
18  u.  2  (pri?.):  XXIII:  4;  XXTV:  3;  XXVlii,  XXX:  2;  XXV, 
XXVI,  XXV II;  Ii  XXIX,  XXXI— XLV:  0.  da  zeigt  sich  nun  er- 
freulicherweise, dasz  in  combiuierter  II  Livius  zur  stehenden  lecttlre 
geworden  ist,  deita  jene  8  e&stalfteiif  die  ibn  1884/85  nieht  eate- 
weiaen  hatten,  haben  ihm  faat  alle,  wie  ieh  mieii  Tergewieaert  Iiabe, 
daa  Jahr  yorher  behandelt,  aie  altenuere»  alao,  waa  darchaua  la  Inl» 
Ilgen  iat,  wenn  man  tauk  der  meinang  aein  kimiy  daas  bma  ebenao- 
gut  tiint»  einen  adiriftaleUer  wie  Livina  alle  jähre  Tersnnekmen,  di^ 
mit  die  oberaeeondaner  den  unteneeiindanem  Taraarbeiten  ktoien. 
aoszerdem  f^Ut  aoa  dem  obigen  in  belkiedigender  weise  anf ^  daai 
die  le  dekade  gegen  die  Se,  vomelimlich  gegen  XXI  sq.  snrfick- 
tritt,  ja  daai  diese  beiden  bücher  wo  reebt  eigentlich  das  feld  be» 
haupten.  es  darf  u.  e.  nach  dem  obigen  auch  nicht  anders  sein; 
ich  halte  z.  b.  die  lectflre  des  30n  bucbes  allein  nicht  für  ausreichend 
und  geeignet,  nm  den  secnndaner]i  Lirius  gebührend  nahe  zu  brin- 
gen.  anerkennenswert  aber  ist  es  jedenfalls,  dasz  man  sich  hinsicht- 
lich der  freien  wähl  grfJszere  beschriinkung  auferlegt  hat  in  comb.  II 
als  in  den  geteilten,  wo  man  eher  einmal  zu  absonderiichkeiten  ab- 
irren zu  dürfen  glaubt. 

d)  In  Unterprima  wurde  Livius  in  168  gjmnasien  so  be- 
handelt, dasz  er  in  112  unt.-I  nicht  vorgelegt  wurde  (♦jö^/(j1)J 
XXII:  llmal,  aber  8mal  nur  ext.  und  5mal  nur  priv.;  alöo  nur 
3 mal  als  statarisciio  luctüre;  XXI:  10  (4malpriv.);  II:  5  (4priv.); 
I;  4  (^nio  b  tat  arisch);  III,  X,  XXill  tibeafalU  imal;  IV,  XXX:  3; 

V,  XXXm,  XXXIV:  2  (nicht  stat);  VI^IX,  XXVI— XXIX, 
XXXY:  Imal  (meist  prlv.) ;  die  übrigen  bttfCher  »ind  gar  nicht  er- 
wftbnt  apreehflbungen  worden  angelehnt  an  VQ^  Vin  nnd  XXI, 
XXn  je  einmal,  dasa  einige  allgemeine  angaben:  *eztemp.  nos  der 
In  dekade*:  3;  'extemporiert*:  6;  *priTatim' :  9.  das  faoitlBr  onL-I 
ist  demgemlas  niebt  eben  günstig,  das  iat  an  bedauern  ond  mnaa 
Terwonderang  erregen,  da  man  sonst  dße  LiYiasleetflre  in  I  fortge- 
setzt wünscht,  swar  Bckstsln  (a.  o.)  meint,  es  gehe  dies  über  daa 
liel  hinana,  aber  die  neueren  scheinen  anderer  meinong  geworden 
zu  sm,  namentlich  seit  31  mftns  1882.  ich  erwihne  nnr  Bonna 
(Posen  VU,  1885  s.  68:  'in  I. .  neben  Cicero  gleiehfalla  halb- 
jührlich  wechselnd  aind  Livius  und  Taeitns  su  lesen,  Tone^* 
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gterem  die  erste  dekade  (T,  IT,  V — VII)'.  diese  forderung  fällt  fast 
ipit  meinüm  wünsche  zvisammcn.  jcdcDfalla  ist  etwa  ein  quartal  der 
iut.-l  (am  bcbteu  gleich  dasi  tiJöte)  für  uiiie  mehr  kursorische  (soweit 
Stoff  und  kräfte  der  schttler  es  irgend  erlauben)  lectüre  des  Livius 
ofien  za  halten  (daaa  etwa  Agricola  [Germania],  Ciceros  2.  Philip- 
piaohe  oder  die  Miloniana  oder  aw  den  TosonL).  bei  nur  privat«* 
beocbsitigung  kommt  an  wonig  berana,  oder  man  aagt  mit  der 
3n  dein.  dixeotorenTersammlong  (1884)  lieber  gloich:  *die  forde- 
zniig  der  firemda^raebliehen  privaüectltre  ist  absnatelkn*.  ich  htttte 
yehte  dagegen,  ist  nnni  wie  wir  ee  gawOnscht,  in  ob.-n  wenigstens 
XXI.  f.  bewSltigt,  liegt  es  am  nlcbsten,  mit  der  lectttre  der 
8n  dekade  (nunmehr  in  gedrängter  auswahl)  fortzufahren, 
also  XXTTI  (falls  noch  nicht  in  ob.-n)|  XXIV  und  hier  etwa  anoh 
XXX  zu  nehmen,  um  das  büd  ¥om  Hannibalischen  kriege  so  vervoll* 
^jyi^igen. 

e)  In  den  entsprechenden  oberprimen  wurde  nichts 
von  Livius  gelesen  an  115  anstalten  (öT^'/q),  noch  etwas  öfter 
als  in  unt.-I.  sonst  ist  verzeichnet:  wieder  am  häufigsten  buch 
XXI:  8  (3mal  statarisch,  falls  die  angaben  verläszlich  sind;  ebenso- 
oft priv.);  es  folgt  XXII:  7  (3  stat.  in  denselben  fällen);  XXIII, 
XXV:  6;  H:  6;  III,  IV,  VIII,  IX,  XXIV:  4  (nie  btat);  I,  V,  X, 
XXVI:  3  (nie  stat.):  VI,  XXVII,  XIX,  XXXI:  2;  VH,  XXVIH, 
XXXII— XXXLV,  XXXVII,  XXXVIII:  1;  XXX,  XXXV f.  XXXIX  ff. 
gar  nicht,  ferner  einige  allgemeine  angaben;  ausw.  aus  I — VI  priv., 
aus  U— V  kurs.,  aus  VI— X,  wie  aus  XXV— XXXj  VII,  VIII,  XXV, 
XXlXpriv.,  XXIV— XXVII  kurs.  (je  Imal);  'extemporiert'  7mal; 
pxivatiljn  ans  der  9n  dekade,  kurs.  ans  der  In  bzw.  3n  dekade  je 
Imal.  —  Auch  hier  Überwiegt  demnach  wioder  die  3e  dekade^  em 
beweis  1  wie  wenig  plan  in  der  behandloi^g  der  LivioslectOre  liegt 
naoh  ob.^I  gehört  die  le  dekade,  denn  die  seit  der  ttlteren 
fopublik  erheischt  eipi  reifieres  historisches  Torstftndnis  nnd  die  Un- 
ebenheiten der  spräche  schaden  hier  am  wenigsten,  weil  sich  der 
Stil  des  lesers  einigermaszen  befestigt  hat.  aber  statarische  lectttre 
mis  Livius  paszt  für  ob.-I  nicht  mehr,  da  ist  kursorisches  lesen  80 
recht  am  platze,  woran  sich  lat  disputations-  und  Sprechübungen 
leicht  und  zweckmäszig  anschUessen  kannten  (so  Meiszen  und  Verden), 
am  meisten  dürften  sich  zu  diesem  zwecke  II — IV  und  VIII — 
l^erhaupt  aber  die  le  dekade  mit  auswahl  empfehlen. 

f)  In  ungeteilter  I  endlich  wurde  Livius  auf  174  gymn  a- 
siüu^  also  betrieben:  gar  nicht  an  III  anstalten  (64%)!  über- 
raschend ist  es,  wie  die  Ziffern  einander  gleichen:  in  unt.-l  66%, 
in  ob.-I  67%,  in  comb.  I  64%  lasen  keinen  Livius!  ja,  an 
locale  eigenttimlichkeiten,  an  laute  oder  stillschweigende  Verab- 
redung ist  man  zu  glauben  versucht,  wenn  man  z.  b.  liest,  dasz  die 

'  \'crhicU  sich  die  zahl  c!er  geteilten  secnnden  zu  der  der  un- 
geteiUcM  wie  4:1,  ho  ist  rs  mit  di-n  primen  anflcr??.  die  zahl  der  comb, 
primeu  ist  reicsidicii  »u  gruaz  wie  die  der  geteilteu,  albu  uuj^eiahr  1 :  i. 
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Bf^rliner  gymnasien  fast  ausnahmslos  (nur  Friedrichs werder  las  in 
ob.-I  2  bb.  priv.)  in  I  Livins  nicht  beachten,  während  man  ihn  u.  a. 
in  Köln  (wie  insgemein  im  westen  mehr)  fleiszig  liest;  Würtiem- 
berg,  das  ihn  in  ob.-II  schon  nicht  mehr  liebt,  kennt  ihn  in  1  natür- 
lich erst  recht  nicht,  in  den  übiigL  ii  ^63)  comb,  I  wird  unser  autor 
ötatarisch  nur  bellen  gelesen,  was  auch  zu  billigen  ist.  es  finden 
sich  indessen  doch  verzeichnet:  V,  VI,  VII,  XXII,  XXIV,  XXV, 
XXVn:  1  (einige  nur  m  ausw.^;  VIII,  XXII,  XXVIII— XXX:  2; 
IX,  X:  3,  was  noch  um  ehesten  zulüiäjg  i,i:m  dürfte;  alle  andern 
bllcher  gar  nicht,  häuüger  ist  die  kursorische  lectüre,  nemlich: 
XXn:  4;  V,  VI,  XXVI:  2;  ÜI,  VU— IX,  XXI,  XXIU— XXVI, 
XXIX,  XXXI  ff  XXXVf;  1;  dain  9  allgememm  «ig»beii.  niige- 
fthr  ebfliiso  oft  ist  die  private  beliebt  worden:  XXII:  4  (es  steht 
al80  beidemal  im  ▼ordergnmde);  I,  XXV:  8;  III,  VI,  VII,  IX,  XXI, 
XXIII,  XXIV,  XXVI.  XXVII:  3;  II,  IV,  VHI,  X,  XXIX,  XXX, 
XXXVm:  Imal;  dasa  1  allgemeine  angäbe,  namhaft  gemacht  sind 
Obongen  im  lateinspreehen  im  snsehlnss  an  XXn  im  programm  von 
Saarbarg. 

Von  einer  darchsichtigen ,  stichhaltigen  methodik  hinsicht- 
lich der  Liviuslectüre  sind  also  die  gymnasien,  wie  das  beigebrachte 
material  hoffentlich  darthut,  noch  siemlich  weit  entfernt,  dafür 
m9ge  noch  folgendes  als  beleg  dienen,  ich  fand:  überhaupt 
keinen  Livius  las  man  1884/85  auf  den  gymnasien  zu  Arnstadt, 
Colherg,  Hameln,  Kreuzburg,  Schleiz,  Zittau,  zu  wenig  h.  in  Rtade 
(nur  in  I  eine  ausw.  aus  XXII  cursorisch),  Plauen  (nur  m  ob.-II 
Riisw.  aus  III),  Hersfeld  (in  einer  unt.-II  desgl.  aus  XXi  )  in  Öchleu- 
öingen  (sowohl  in  I  als  II  buch  XXII  priv. ) ;  auch  Öagan  und  Schwerin 
lasen  nichts  statarisch,  letzteres  überhaupt  nur  privatim  u.a.m.  un> 
zweckmässig  trieb  man  Livius  femer  z.  b.  in  Emden  (in  II  nichts, 
in  I  buch  VII  statarisch),  in  Seehausen  (in  II  nichts,  in  I  statarisch 
VIll  und  iXj,  m  Culm  XXI  sogar  dreimal  iu  demfeibeu  jähre,  nem- 
licb  in  unt.-n,  ob.-II,  ob.-I  (ext.),  das  sind  doch  wohl  dinge,  die 
der  abhilfe  bedürfen,  man  kann  sugeben,  dass  solche  abnormitilten 
mehr  safUlUg  seien  und  in  anderen  jähren  nicht  Torkimen,  aber 
schon  dasa  derlei  snfftlligkeiten  möglich  sind  nnd  entsehnidigung 
finden,  ist  schwerlieh  in  der  Ordnung,  und  dasi  es  nicht  alle  jähre  sn 
derselben  anstalt  ebenso  geschieht,  nehme  auch  ich  als  selbetver- 
stSndlich  an.  daftbr  treten  dann  aber  andere  anstalten  an  ihre  stelle 
und  gefallen  sich  vielleicht  wieder  in  Shnlichen  znf&Uigkeiten. 
möchte  doch  hier  bald  dahin  wandel  geschafft  n  werden,  dasz  kein 
gchtilerj ahrgang  ohne  genaaere  kenntnis  von  XXI  und  XXII  (auch 
XXIII)  und  einen  ttberblick  aber  die  schönsten  teile  der  dn  nnd  In 
dekade  das  gynmasium  zu  ▼erlassen  braucht  1 

B.  Realgymnasien. 
Mir  sind  von  lt>ö  realgymnasien  die  angaben  zugänglich  p-e- 
worden,  so  dasz  nur  12  von  allen  im  reiche  unberücksichtigt  ge- 
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blieben  nnd.  tiiYÖrdent  ist  nun  su  bemerken,  daei  von  dieeen 
136  im  ganzen  6  keinen  LiviQfl  gelesen  haben  |  nemlieh  Annaberg, 
DObeln,  Leipzig ,  Zittau  (also  4  in  Sachsen),  Leer  und  Trier,  das 
ist  einigermasien  anfftUig,  weil  man  namentlich  in  der  jflngaten 
seit  (seit  dem  neuen  lehrplane)  sehr  warm  fiSr  ansgedehnte  Livins- 
lectQre  auf  den  realgymnasien  eingetreten  ist,  ja  sie  Kam  mittel- 
punkte  des  lat.  Unterrichts  in  den  oberen  ohiasen  su  erheben  gewillt 
scheint  vor  1882  hiesz  es  etwa  (nach  Preuszen  V  1868  s  72): 
'der  lehrer  besohrftnkt  sich  in  I  auf  die  lectllre  des  2 In  und  22n 
buches  des  Livius,  in  II  auf  Cäsars  bellum  Gall.'  (neben  Ovid  und 
Yergil).  seltener  —  und  wobl  zu  weit  gehend  —  war  der  Stand- 
punkt Henk  OS  (rheiDprovin/  I  IHSl  s.  201),  der  Livius  schon 
in  unt.-II  anfangen  wollte,  nach  1882  glaubte  man  bei  ver- 
mehrter Stundenzahl  für  lateinisch  grös/ere  ansprüche  machen  zu 
dürfen.  Fries  (Sachsen  l\ )  setzt  Liviu.s  iUr  II  an,  aber  *in  I  wird 
mau  wohl  thun,  sich  noch  weiter  mit  Livius  zu  beschäftigen*,  Münch 
(Westfalen  XXI  s.  11)  meint,  in  I  seien  aus  Livius  vor  alltm  stellen 
aus  dem  2lu  und  '2'2n  l)uche,  dann  aus  dem  In  und  2n,  5n — 7n  aus- 
zuwühleu.  vorsichtiger  als  die  meisten  auszert  der  kon-ef.  Schröter 
(ib.  8.  18):  Cäsar  ist  in  ob.-III  und  unt.-II,  in  ob.-II  Sallust  und 
Gioero 2U lesen,  'wihrend  dieLivinsleotttre  den  eigentlichen 
mittelpnnkt  dee  lat.  nnterriehte  der  I  bildet.'  and  Shn- 
lieh  spricht  Bich  die  3e  rhein.  conferens  1884  s«  177  ans:  LiTina  sei 
IUr  ob.-II,  mehr  aber  noch  fOr  Iza  empfehlen,  nnd  der  horref, 
dieeer  yerhandlang  beansprucht  für  Lirins  4  tertiale  und  swar  will 
er  in  ob.-II  eine  auswahl  ans  der  In  dekade  lesen  lassen  nnd  in  I 
im  ersten  jähre  die  ersten  bücher  der  dn.  besondsrs  woUthnend  ist 
das  warme  lob,  das  er  dabei  (s.  91)  unserm  atttcfT  spendet,  endlich 
verlegt  Gerber  (Posen  VII  1886)  Livius  ganz  nach  ob.>II  und 
will  in  I  anderes  lesen,  wenn  nnr  die  seounden  der  realgymn.  ge- 
trennt wären !  die  wenigsten  sind  es.  darum  ist  auch  die  ansieht 
der  conf.  in  Pommern  1885,  die  ftir  unt.-II  Caesar  b.  G.,  für  ob.-II 
Livius,  ausw.  aus  der  3n  dekade,  für  unt.-I  Sallust  und  auswalil  aus 
Livius  und  für  ob.-I  eTtemporieren  aus  Livius  wünscht,  nur  in  be- 
schränktem masze  durcliführbar.  sehen  wir  nun  zu,  was  factisch 
1884  85  auf  den  119  realgymn..  die  noch  in  betracht  kommen,  von 
Livius  gelesen  worden  ist. 

a)  In  II  (getrennt  oder  comb.)  las  man  keinen  Livius  auf 
85  schulen  (71%)!  von  den  übrigen  34  femer  lasen  in  unt.-II 
nichts:  27!  die  7,  die  l;>  wagten  m  unt.-II Livius  vorzulegen,  waren: 
Stuttgart  (schon  classe  VI  auswahl  nach  Jordan,  dann  classe  VII  in 
8  eoeten:  YII, YIO. bes. I bes. XXIX f in aosw., weiterhmauf niehte), 
Ulm  (IX,  X),  Durlaoh  (uni-II  ob.-II  XXVU— XXX,  in  I  niehte]^ 
Üsnnheim  (XXI),  also  4  sttddentsehe  schalen,  die  (namentlich  in 
Württemberg);  wie  bemerkt,  latein  unter  weit  günstigeren  TerhSlt- 
nissen  treiben  als  wir,  dasu:  Berlm- Andreas  (I-^VI  ausw.),  Inster- 
bnrg  (in— Y ausw.) nnd  Dortmund,  das  Überhaupt  recht  viel  laa, 
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veinlicli  in  out.  II  buch  XXViii,  in  ob.  n  XXI,  in  I XXYI— XXTia. 
•llfln  roBpeot!  indessen  wollen  diese  sieben  wenig  besagen  nnd  yer- 
nOgendenMiiniobtumsustoszenf  dasz  Liviue  f Ar  die  nnt.-II  der 
i^ealgymn.  zu  hoch  ist»  nicbt  aU  ob  mit  irgendwelchen  bilfei^ 
nicht  leichtere  partien  dem  schttler  zum  Verständnis  gebracht  wer- 
den könnten,  sondern  weil  andere  lectüre  für  diese  stufe  wicliti^er 
und  fruchtbringender  ist.  deshalb  sollte  sich  auch  quih  comb.  11  für 
gewöhnlich  den  luxus  mit  Livius  nicht  erlauben,  und  auch  dies  be- 
haupten wir  im  eiuklang  mit  der  groszen  mebrzshl  der  botr.  collegen. 
nur  wenige,  merkwürdigerweise  wiederum  7,  ansUltea  machen 
davon  eine  ausnähme,  von  denen  3  buch  1  bez.  II  4  dagegen  XXI 
bez.  XXII  behandelten,  indessen  auch  diese  heilige  7-zahl  bestätigt 
mir  nur  als  ausnähme  die  regel.  —  Etwas  anders  liegen  die  veihiilt- 
nisse  an  den  realgjmnasien,  die  in  II  geti  euu  te  coolen  haben,  hier 
kann  bisweilen  (bei  fähigem  schülermaterial  z.  b.)  Livius  9chon 
in  ot«*II  mit  dem  nötigen  nachdniok  nnd  erfolg  betrieben  werdeii^i 
ftur  regel  aollte  es  aber  eoeh  liier  noeli  nicht  werd.en,  sondern  leiehr 
iere  reden  TOfi  Gioero  nnd  ensw.  ans  SeUnsi  die  sttndige  leetQffs 
bilden.  Teriei<jinet  finden  sieh  als  in  ob**II gelesen:  XXI:  11  (Im) 
nur  der  anfang):  XXn;  3;  I:  8  (Inudnor  answ.);  H:  2  (Imal  doi); 

IX:  1  in  aasw.|  XXXI:  Imal  in  answ.  (Konslaai);  dssn  l^al 
«nbestimmt:  'answaiiP.  das  Sie  bnoh  isl  also  ebenso  b&afig  als 
^ alles  übrige  zusammen.  TOigelQgt,  eine  tbatosehey  die  nns  aia 
ehesten  mit  Livius  in  ob.-II  auszusöhnen  vermag,  denn  wenn  efcwi# 
vorweggenommen  werden  soll,  dann,  nnr  XXI  oder  XXII;  die 
dienen  es. 

b)  In  I  derrealgymn.  ist  nichts  von  Livius  gelesen:  6mal 
(anszer  obigen  6,  die  ihn  auf  der  ganzen  anstalt  nicbt  Insen),  jedoch 
hat  man  gruud  zur  annähme,  daaz  sie  ihn  ein  jähr  ums  andere  ieseu. 
jedenfalls  ist  es  eine  verschwindende  minderheit.  sonst  sind  in  I 
(also  comb.)  vorgelegt:  XXI:  26  u.  7  (inausw.);  XXII:  12  u.  9 
(dü.j;  XXIII:  7  u.  4;  I:  10;  XXIV:  4  u.  2;  XXV:  2  u.  2  (ausw.) 
u,  1  Cursor.;  XXVI:  3  u.  2;  XXVll :  2  u.  4;  XXVIII:  2  u.  2;  U: 
1  u.  2j  die  ührigeii  bUcher  der  In  und  3n  dekade  (liusgenommen  V) 
1  oder  2maL  buch  XXI  und  XXII  bind  alöO  im  entbchiedenen  Über- 
gewicht Uber  aUe  andern,  dazu  kommen  dann  noch  einige  ungenaue 
angaben:  je  Imal  wurde  Livius  ausEicherts  Chrestomathie  und  Hoohsp 
lesebuoh  entnommen  (jetit  kaum  90<^  w,  billigen),  3mal  heisti  es 
bloss  *Livins%  Ima)  ^auswshl  aus  der  In  dekade*,  2mal  *aaawa]|F 
sehleohthin,  Imal  ^privaliim'.  wir  sind  mit  diesem  eigebniase  woh^ 
sufjrieden,  denn  wir  halten  es  Gkc  angemessen,  dass  Livius  in  der 
I  der  realgymn.  so  gut  wie  stindige  Ifctttre  ist,  und  dass  wie* 
demm  XXI  und  XXII  durchaus  im  Vordergründe  stehen,  es  Usat 
sich  in  der  that  kaum  eine  paasendefo  prosalecttire  ftlr  diese  stufe 
des  lateinunterrichts  denken,  etwa  verbunden  mit  Cato  maior  oder 
auch  Tacitus'  Agricola.  jedenfalls  schlieest  der  lat  Unterricht  auf 
d««  realgymn.  mit  Livius  viel  wtlrdiger  und  iiachhsltiger  ab  als  mit 
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irgmä  tbm  dümaktoMmt  rode»  —  ISia  wort  bleibt  nodi  sn  Bagen 
Aber  die  Tealgyma.  arit  geteilter  I.  in  iiiit.-I  fehlt  LiTint 
lOmal,  in  ob.-I  dmal;  XU  in  nnt^I:  6,  in  ob.-I:  9;  XXn  in  nnt.*! 
und  ob.-I  je:  8;  l  in  ont>«I:  8^  in  ob.«I:  4;  «ndlieh  in  unt*!  die 

bücber  II,  V,  VII,  XXIII:  1;  XXIV  und  XXY:  2,  dazu  in  ftOftwaia 
XXVII,  XXX,  XXXI,  XXXIH:  1;  in  ob.-I  bücher  n,  XXIII :  2;  V, 
2Xiy — ^XXYIII :  1  (die  letzten  nur  ext  in  auBwahl).  aneb  bier  Obei^ 
wiegen  alBO  XXI  und  XXII  bedeutend.  ftberUiekt  man  die  ei^b- 
nisee  der  Idvinsleottire  auf  den  realgymn.  im  vergleich  zu  der  auf 
den  gymnasien,  so  erscheint  es  unzweifelhaft,  dasz  man  dieselbe  auf 
den  ersteren  lieber,  übereinstimmender  und  planmäsziger 
betreibt  als  im  allgemeinen  auf  den  letzteren,  besonders  fleiszig  lasen 
unsem  schriftsteiler  u.a.  Berlin-Andreas  (unt.-II  buch  I— Via,  ob. -II 
b.  XXI,  unt.-T  b.  XXII,  ob.-I  b.  XXIV;  also  planmöszige  abstufung 
nnd  bis  auf  unt.*II  mit  unsem  ansichten  im  einklang),  Ptrleberg 
(ob.-II  b.  I,  unt.-I  bb.  XXVII,  XXX,  XXXI,  XXXiJia,  ob.-I  bb. 
XXI,  XXII),  Göttmgen  (II:  XXII a,  I:  XXVI, XXVII,  XXIX,  XXX a), 
vor  allem  aber  Dortmuzid  (s.  obeuj,  wo  man  vielieicbt  dea  guteu  zu 
viöi  getban.  hat. 

€•  Progymnasien. 

An  den  progymnasien  (41  programme)  ist  Livius  nicht  ge- 
lesen in  7  secunden  (auch  Berlin) ;  dagegen  b.  XXI :  15  (5  nur  teilw.)  j 
XXII:  6;  XXI  u.  XXII:  5  (2  teilw.),  diese  beiden  lieblingsbttcher 
alBO  in  flnmniA  96nial.  alle  abrigen  btteher  snenrnmen  wnrden  lOael 
berangezogen  nnd  swar  I:  8;  II,  XXni:  2;  VI,  YII ;  1 ;  endlich 
Inwl:  I — Ta  (Bnderstadt,  daxn  die  le  bBlfte  Ton  XXI,  also  reebt 
Tiel).  sn  iriel  mutete  wobl  anch  Hombnxg  t.  d*  b^be  seinen  sebfllem 
an,  das  im  winter  neben  Salbuts  belhim  Caft.  XXI  n.  XXH  dttreb- 
atMtete.  IHe  progymn.  ebne  Liviaa  im  j.  1884/86  berttcbsiobtigten 
ihn  meist  das  jabr  Torber.  eine  geteilte  II  kommt  meines  wisscns 
an  keinem  progymn.  vor  au»zer  bei  Dnrlach  (unt.-!!:  II  n.  XXII| 
ob.-II;  III,  also  sflddeutsob  reiebliob) ;  es  gilt  demnach  von  ihnen 
das  Uber  die  II  comb,  der  gymn.  oben  bemerkte,  dem  Iwraobend^i 
brauche  aber,  XXI  u.  XXII  besonders  zu  lesen ,  können  wir  nnr  bei* 
pfliiditen  nnd  ihm  atfttigkeit  fOr  die  folgeseit  wünsehen. 

IX  Bealprogymnaaien. 

Über  sie  bcblieszlich  noch  einige  wenige  werte,  nach  dem  oben 
ad  II  der  realgymn.  bemerkten  konnten  wir  niobt  erwarten, 
dasz  in  der  II  der  realprogymn.  LiTina  vorgenommen 
wird,  wem  schon  von  den  yollanstalteni  die  doeb  meistens  bes- 
aeres  sebOkrmaleKial,  oft  getrennte  ooeten  '»nt  alia  omitlam—  vor 
den  betr.  nnvollatlndigeB  anataltm  Tovans  beben,  71  %  in  II  keinen 
Livina  lasen,  in  oat-II  aber  es  ttberbanpt  nnr  7  von  1S5  unter- 
nahmen,  biease  der  scblnsz  gewiss  nicht  voreilig,  dass  man  den  real- 
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progjmiiasieii  miseni  aotor  unbedingt  abspreofafln  mms,  zomal  wenn 
man  erwigt,  daez  derlei  aastalten  lich  &8t  nie  (oder  nie?)  einer  ge- 
nügend getrennten  II  rühmen  kOnnen.  diesen  gründen  haben  meh 
auch,  wie  es  scheint,  die  collegen  an  den  realprogymn.  nicht  ver^ 
8ohlo88en  und  tapfer  auf  Liyius  verzichtet,  nur  sehr  wenige ,  deren 
beweggründe  leider  niobt  erkennbar«  also  auch  nicht  discutabel  sind, 
haben  trotz  alledem  zu  Livius  gegriffen  und  damit  nach  unserer 
Überzeugung  ihren  schüleru ,  insonderheit  dem  durchschnitt  dersel- 
ben, zu  viel  aufgebürdet;  weder  ihre  Vorkenntnisse  noch  ihre  geistige 
durchbildung  reichen  für  solche  last  aus.  wenigstens  gilt  das  noch 
für  solange,  als  nicht  ausreichende,  verRtandige  hiifsmittel  für  die 
häusliche  Vorbereitung  zur  Verfügung  stehen.  6  anstalten  aber 
sind  es,  die  Livius  vorgelegt  haben:  Nauen  (XXI  1 — 40),  Oldesloe 
(XXI  1 — 24),  Buxtehude  und  Segeberg  (nach  Hoche),  Striegau  (1), 
Sonderbnrg  fVa).  aus  Hoche  u.  Ü.  lesebü(  hern  etwas  Livius  öber- 
setzun,  auch  einiges  aus  buch  V  ausüucbeu,  das  braucht  man  noch 
nicht  LiviuslectUre  zu  nennen,  da  kann  von  wirklich  ernsten  absieb- 
ten auf  unsem  autor  gar  nicht  die  rede  sein*  bncb  I  wflrde  ich  am 
allerwenigsten  hier  vorgelegt  haben ,  denn  ich  m9chte  Living  alkr- 
dings  als  geschichtsqueUe  lesen  lassen^nieht  als  sagen- und anekdoten- 
sanunlang,  unschSdlioh  ist  ee  ev.  auch  24  kapp,  des  21n  bnebes  su 
lesen }  es  ist  eben  nur  ein  kosth»ppohen  nnd  kaum  ernst  an  n^men. 
aber  auffftUig  bleibt  die  leetttre  von  XXI  1—40,  dönn  dieser  teil  ist 
80  mit  Schwierigkeiten  durchsetzt,  dasz  er  den  schtüer  eher  von 
Livius  abschrecken  als  für  ihn  einnehmen  dürfte;  den  alpenübergang 
kann  ja  ein  UQt.-IIner  eines  realprogymn.  aus  eignen  kräften  beim 
stärksten  willen  nioht  bewältigen,  da  hätten  sich  denn  doch ,  wenn 
es  denn  sein  muszte,  nnziehendere  und  leichtere  stttcke  aus  XXI 
und  XXII  mit  wenig  mühe  tinden  lassen,  aber,  wie  gesagt,  man  be- 
schwere doch  lieber  diese  stufe  des  lat.  Unterrichts  gar  nicht  mit 
Livius.  fördern  kann  er  hier  nicht  viel ,  desto  mehr  aber  hemmen. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  übersieht,  die  ich  als  im  wesent- 
lichen zuverlässig  bezeiLbncn  dart^  und  erlaube  mir  meine  ansichten 
in  betrefl' einer  zweikmaiZigsten  auswahi  und  Verteilung  der  LiviuS' 
lectüre  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen: 


1)  Auf  den  gymnasien  möge  Livius  in  ob. -II  mit  XXI  und 
XXII  (womöglich  XXIII,  jene  mit  beschränkten,  diese  mit  weiter- 
gehenden au^^lassuDgen)  etwa  3  quartale  lang  eindringend  getrieben, 
in  unt.-I  in  etwa  einem  qu&rtale  der  überblick  Über  die  3e  dekade 
durch  answehl  aus  XXIV^XXX  geliefert  nnd  durch  eontrollierle 
privatleetttie  (aufsfttze)  vertieft  und  erweiterti  in  ob^I  dam  dnrnh 
extemporieren  kenntnis  vom  besten  aus  der  In  dekade  gewonnen 
werden  (bes.  II,  VI— VIII). 

3)  Auf  den  realgjrmnasien  mOgen  XXI  und  XX h  in  I 
(ev.  in  unt.-I)  eingehend  behandelt  werden,  findet  sich  ausserdem 
noch  seit,  so  kOnnte  man  aus  der  dn  (weniger  tn)  dekade  extem* 
porieren  lassen* 
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B)  Auf  den  } >  r  o  g  y  m  n  a  s  i  e  n  em  j^fiehlt  es  sich  Livins  alle 
jabre  so  zu  lesen,  dasz  die  abiturieuten  wenigstens  XXI  und  XXII 
BO  beherßchen,  wie  der  ob. -III  das  bellum  Gallicum. 

4)  Auf  den  realprogymnasien  lese  mau  in  II  lieber 
Cäsar  weiter,  dazu  leichtere  Ciceroniana  (weniger  Öallust),  als  dasi 
man  am  Livius  lierumtappt. 

NiBMBURO  A.  w.  Finanz  Fügnek. 


62. 

BIVITTM. 

EIN  BEIT&AQ  ZUR  MITTELALTERLICHEN  PÄDAGOGIK. 


Dane  tri?ioin  und  qnadrivttim  eine  Iwrvomgeiide  siellmig  in 
der  geschicfate  der  mittelslterUohen  pädagogik  einiiefameiiy  ist  all- 
gemein bekannt,  dasz  es  aber  daneben  auch  ein  bivium  gibt,  auf 
welches  der  forscher  in  mittelalterlichen  quellen  nicht  selten  stöszt, 
ist  eine  bisher  vielleicht  nur  von  wenigen  beachtete,  in  den  darstel- 
Inngen  geschichtlicher  werke  ttber  pftdsgogik  unseres  Wissens  völlig 
übersehene  tbatsache,  welche  einer  siuammenhttngenden  behandiong 
Wttrdig  sein  dürfte. 

Wälirend  tnvium  und  quadrivium  sich  auf  die  geistif^e  aus- 
biidung  der  jugend  beziehen,  indem  man  unter  ersterem  dun  Unter- 
richt in  grammatik,  rhetorik  und  dialektik,  unter  ler/terem  den  in 
arithmetik,  geometrie,  astronomie  und  mudik  zusammenfaszte ,  er- 
streckt sich  das  bivium  auf  die  sittliche  bildung  des  menschen  und 
auf  die  in  der  jugend  vorzunehmende  entscheidong  über  den  lebens- 
waudel. 

Wenn  nemlich  nach  zurückgelegten  kinderjahren  der  jüngling 
oder  die  Jungfrau  an  dem  abschnitte  ihres  lebens  angelangt  waren^ 
wo  sie  den  nnteiBohied  swiklien  got  und  bds,  recht  nnd  unrecht, 
n&talidb  nnd  schttdlich  oew.  xa  begreifen  nnd  zn  würdigen  im  stände 
waren,  wie  es  in  der  lebensbesohreibnng  des  hl.  Maximilian  bei  Peti 
(scr.  rer.  Anstr.  I  s.  24)  heisst:  deonrsis  innocenter  infantiae  pneri- 
tiaeqne  annis  enm  iam  illam  aetatem,  adolesoentiam  scilicet,  per* 
mearet,  in  qna  ealor  nataralis  intensns  iuvenes  efifraenes  in  varias 
libidines  et  cononpiscssitias  accendit,  oder  wie  der  biograph  Hein- 
richs IV  mit  benntzung  einer  Horazianischen  stelle  (epist.  I  2,  3) 
sich  ausdrückt:  cum  in  eam  aetatis  et  ingenii  metam  evasisset,  at 
quid  honeetam,  qnid  tarpe,  quid  utile,  quid  non  discemere  posset^ 
dann  musten  sie  die  für  ihr  leben  entscheidende  wähl  zwischen 
tugend  und  laster  treffen,  um  ihren  lebenswandel  danach  einzu- 
richten, diese  wähl  bezeichnete  man  uls  biviom  und  in  diesem 
sinne  findet  sieb  das  wort  an  gar  manchen  stellen  mittelalterlicher 
Schriften  angewendet. 

Dasz  damit  derselbe  psjrchologische  Vorgang  bezeichnet  wird^ 
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den  nach  Xenopbons  memorahilien  i  II  1,  21)  dur  suphist  Proditos 
■  aus  Keos  durch  seine  beriilimte  allegoriu  vom  Herkules  am  stheide- 
wege  60  trefflich  zum  auädruck  gebracht  hat,  erkennt  jedermanu 
sofort;  denn  auch  dort  ist  von  der  wähl  zwischen  zwei  verschiedenen 
wegen  die  redu.  dürum  sei  eb  gebtattet,  die  darauf  bezüglichen  stellen 
hier  \vieder2ugeben,  um  zu  zeigen,  wie  die  späteren  Bchrifläteller 
denselben  gedanken  teilweise  mit  den  gleichen  ausdrücken  wieder- 
holen und  benatzen.  Xenophon  beginnt:  cprict  t^P  *HpaKX^a,  in^i 
Ik,  iratbuiv  eic  fißnv  ujp^olTO,  dv     ol  v^ot  fjbri  auToicparopec 

TttVÖ^eVOt  bT|XoOciV,  €tT€  Tf|V  bC  dp€TQc  ÖbÖV  Tp^l|IOVTat  M  TOV 

ßiov  €tT€  Tf|v  bid  KOKioc,  iUk^vxa  elc  f|cvx(<>v  Ko6f|c0ai  diro- 
poOvTOf  iTOT^pav  TtSiv  6bl&v  TpdmiTai.  als  ihm  dann  die  beiden 
frauengestalten  erschienen,  hub  die  eretere  an:  6püj  C€,  d)  'HpdicXeiCY 
difOpoOvra,  iroiov  6b6v  ^tti  t6v  ßiov  Tpdfng*  ddv  odv  i^ik.  (piXriv 
iroi^cq,  tjjv  fibicTTiv  T€  Koi  ft^cn\y  6b6v  dHui  ce  kqI  tutv 
TcpiTViBv  odbevdc  dreucTOC  Icci,  niiiv  hi  x^^ci^uliv  dneipoc  bta- 
ß»iic€i  usw.  die  andere  spricht  zu  ihm:  dXiTÜIu),  ei  t^v  npoc  i^i 
öbov  TpdiTOio ,  cqpöbp*  dv  ce  tujv  koXuiv  kqI  ce^vujv  dtaOöv  dptd- 
Tr|v  T^vecÖai  n^w.  darauf  die  ers^ere  wiederum:  '€vvo€ic,  uj  'Hpa- 
kXcic,  die  xt"J^^£TTr]V  Kai  paKpav  oöov  Totc  euqppocOvac  fuvr) 
coi  auTT]  biriTeixai;  ifih  bt  ^aöiav  kqi  ßpaxeiav  öbov  tni  iqv 
CiJ^capoviav  otHuj  C€.  bekannt  ist  ferm  r  die  benutÄung  dieser  dar- 
steüung  durch  Cicero  in  seiner  schrift  dr;  offieiis  I  c.  32,  wo  es  heiszt: 
ineunte  enim  adolescentia,  cum  est  maxuna  imbecillitas  consilii,  tum 
id  sibi  quieque  genug  aetatis  degendae  constituit,  quod  maiime 
adamavit;  itaque  ante  implicatur  aliquo  certo  genere  cnrsuque 
vivendi,  quam  potuit,  quod  optimum  esset,  ludicare.  nam  quod 
Herculem  Prodicus  dicit,  ut  est  apud  Xenophontem,  cum  primum 
pubesoeret,  quod  tempns  a  natnra  ad  deligcndum,  quam  quisque 
Tiam  Yivendi  ait  ingresann»,  daiam  eet,  eziaae  in  aolitndinem  atqne 
ibi  aedeniem  din  aeonm  mnltamqne  dnbitaaae,  cnm  doaa  tmmi 
Yiaa,  unam  Yolnptatis,  alteram  Virtatia,  ntram  ingredi  melius  eaaei^ 
faoo  Heronli  loTis  aatn  edito  potoit  fortaaae  eontingere,  nobia  non 
item  Qsw.  auoh  Luctan  hat  die  aUegorie  in  seiner  weise  benairt» 
indem  er  sie  in  seiner  *der  träum'  betitelten  schrift  auf  die  wähl 
swischen  der  bildenden  kunst  und  der  wissenschaftlichen  tbätigkeü 
als  beruf  übertrSgt.  doch  zeigt  es  sich,  dass  alle  diese  quellen  den 
mittelalterlichen  Schriftstellern,  wofern  sie  Ton  einem  bivium  spre> 
eben,  entweder  unbekannt  waren  oder  daaz  sie  dieselben  andern  tra- 
ditionen  gegenüber  unbeachtet  lieszen. 

Nach  diesen  einleitenden  erörterungen  wollen  wir  nun  diejeni- 
gen stellen  mittelalterlicher  tfcbriftbteller  namhaft  machen ,  die  das 
bivium  in  der  oben  erwähnten  weise  zum  ausdruck  V>rin^en.  wir 
beschränken  uns  dabei  auf  die  in  den  monuim  nta  Uermaniae  heraus- 
gpcjcbenen  scriptores,  die  wir  der  kürze  iiulber  blosz  mit  scr.  an- 
iüijren  wollen,  und  überlassen  es  andern,  aus  anderweitigen  mittel- 
alterlichen Schriften  ähnliche  stellen  bei:Qubringen. 
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Im  chronicon  Hugonis  (scr.  VIII  s.  309)  lesen  wir  von  bischof 
Pnlcbroniua :  iam  vero  pueritiae  nnnis  ad  simiHtiifliTiem  pntriarcbae 
lacob  domi  simpliciter  exactis  cum  iam  inf,'reileretiu*  nutantis  ado- 
lescentiae  bivium,  positus  in  conversatione  Scolari  non  vel  aetaiis 
Yel  coaequalium  illecebris  cedens  prodidit  piulicitiam,  sed  tamquam 
sibi  a  Domino  coramissum  oervavit  integrum  Bigaaculum  castitatis. 
in  der  vita  Ö.  Udalrici  prioris  Cellensis  Ucr,  XII  s.  251)  heiszt  es: 
cum  pabertatis  ingrederetur  bivium,  in  quo  maximum  est  casti- 
tatis periculum,  suscitavit  deus  spiritum  praemoniti  tipibcopi  usw. 

Als  Pythagoreiscbes  wird  dieses  bivium  bezaicbnet  m  der  viU 
Conradi  arohiep.  Trever.  (scr.  VIII  s.  214):  inde  bivium  Pjta- 
gora«  ingreesits  ainistnim  xainani  caveBS,  dextro  incedeus,  eom 
matan  aetate  potitas  soi  iuris  easet  eifeetas  nsw»  und  bei  Wilhelai 
v<m  Hahnsborjr  in  den  gest.  reg.  Angl.  (scr.  X  a.  461),  wo  er  yon  dem 
berOlimtaii  Gh»rbert  aoaaagt:  ex  Gailia  natua  monaobaa  a  puero  apud 
Flofiaoiim  adolevit;  mox  eum  Pitagoricniii  biviiini  attigiaaet, 
aan  iaedio  monachatuB  sen  gloriae  copiditate  eaptna  nocto  profugit 
Hispaniam  usw.  während  hier  Pytbagoraa  im  allgemeinen  als  er- 
finder  des  anadrucks  und  der  sacbe  zu  erkennen  ist,  sprechen  andere 
stellen  in  ganz  beaümmter  weiae  von  dem  Pythagoreischen  buch- 
Stäben  als  dem  aymbol  der  sweiteilang  des  wegea.  die  annalea 
Quedlinburgenses  schildern  beim  jabr  999  die  jugend  der  tochter 
Ottos  des  groszen,  Machtild,  und  bringen  dabei  folgenden  satz  vor 
(scr.  III  s.  75) :  cum  vero  ad  Py  t  a  f;^  o  r  i  cn  e  bivium  perventum  est 
littorae,  sinn  mora,  sine  taedio,  angusliori  semita  spei,  quae  non 
confundit,  fiducia  arrepta  tota  animi  diiigentia  ge  suaqne  ab  non 
esse  ad  verum  conata  est  esse  transferre.  dieselbe  steile  mit  ganz 
geringer  abweichung  im  texte  findet  sich  wiederholt  im  annalista 
Saxo  (scr.  VI  s.  643),  wo  vuii  derselben  kaiserstochter  bei  demselben 
jähre  die  rede  ist.  zur  erstern  stelle  bemerkt  der  Übersetzer  der  jalu- 
bücher  von  Quedlinburg,  i^.  Winkelmauu,  iu  dtu  gescbichtscbreibern 
der  deutscheu  vorzeit  X  9  s.  15:  'das  Y  als  Sinnbild  der  menschlichen 
lebenswege;  der  eine  iat  bequem  und  breit,  der  andere  enge,  aber  er 
kt  der  richtige,  ev.  Mattii.  7, 13.  14.'  dort  heiaat  ea:  €l€^X6€tT€  bi& 
tftc  CT€vf)c  mjVnc  &n  irXorcia  f}  nuXn  Kai  cOpuxuipoc  f)  6böc  h 
dirdrouca  cic  Tfjv  dmOXciav,  koI  iroXXoi  eiciv  ol  clcepxö^evoi  bi 
adrflc'  &n  ct€W|  f|  ttOXh  koI  TeeXtjyiM^vii  f|  6b6c  f\  dirdrouca  eic 
'dtv  Zttnfiv,  Kai  öXiToi  ciclv  ol  cöpicKOvrcc  adri^v. 

Fahren  wir  fort  in  der  au&ählung  mittelalteriieher  belege  fttr 
daa  bivium ,  so  finden  wir  in^der  chronik  Thietmars  von  Meraebarg 
(aer.  lUa.  744)  folgende  ateUe:  qniramoaam  Samii  Pitagorae 
litter  am,  hamanae  motus  vitae  signantem^  laudabili  pner  aimpli* 
Qttate  perenrrit  ad  bivium  et  dextrum  iter  aggressus  vtrgulam 
breviorem,  tarnen  potiorem,  de  die  in  diem  nt  virens  bedera  exurgit 
et  in  Omnibus  patrissans  nobilitatem  moribus  in  tantum  orniivit,  ut 
cvnictif5  primatibus,  qtiod  laus  est  non  ultima,  placeret.  hi«'rzn  be- 
merkt der  heraufigeber  der  chronik:  eadem  imago  occurrit  iu  ann. 
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Quedl.  a.  999.  nostro  versus  Persii  (sat.  III  54)  noti  fnisse  videntur: 
et  tibi  etc.  et  eiuadeiu  tisat.  V  34  sq.):  cumque  eto.  —  sive  Aubomi 
idyllion  de  littei  monosyll. :  Tyth.  biv.  etc.*  und  zur  ttbersetzung 
iu  den  geschieb tschreibern  der  deatachen  vorseit  XI 1  8.  29  findet 
man  die  anmerkong:  'Pjrthagons  erfiuid  nach  einer  Mm  (wenn- 
gleich  irrigen)  dberTieforung  den  grieohischen  boehBtaben  Y  ypnUm 
und  stellte  Sn  ihm  ein  büd  des  menaefaliöhen  lebene  dar.  jedoch  mnn 
man  ihn  eich  so  geformt  denken,  wie  er  auf  alten  Taeenbildem  vor- 
kommt der  grondetrich  geht  gana  durch,  bleibt  perpendicallr« 
bricht  nicht  linkehin  ab.' 

Es  dürfte  nicht  überflftesig  sein ,  die  eben  erwähnten  citate  ans 
PersinB  nnd  Ausonius  des  vergleicbs  halber  hier  anzuführen,  die 
erstere  stelle  des  Persius  (sat.  III  v,  66  f.  ed*  Lips.)  laatet:  et  tibi 
quae  Samios  diduzit  littera  ramos  surgentem  dextro  monstravit 
limite  callem;  die  zweite  (sat.  V  v.  34  f.):  cumque  iter  ambigaum 
est  et  vitae  nesciiis  error  dediicit  trppidas  ramosa  in  compita  mentes. 
des  Ausonius  liexameter  beiszt:  Pythagorfie  biviuiu  mmis  pateo 
ambiguis  Y.  rlazn  ziehen  wir  eine  l^isher  !nil»i  a(  hiet  gebliebene  stelle 
desselben  dicbters  bei,  die  unter  den  gedu-bti  n  an  die  professores 
zu  lesen  ist:  Herculane,  lubricae  ni&i  te  iuventae  praecipitem  Üexus 
daret,  Pytbagorei  non  tenentem  traraitis  rectam  viaoi. 

Wir  kehren  zu  unsern  mittelalterlichen  Schriftstellern  zurück 
und  ftlhren  zuniichöt  eine  stelle  aus  Siegeberte  lebensbeschreibung 
des  biöchofs  Deodericus  {scr,  IV  s.  464)  au,  wo  sich  der  autor  mit 
einem  Seitenblick  auf  die  rhetoriBch  ausschmückenden  biographen 
also  hören  läsit:  alias  fretus  ingenio  ab  ipsis  ordiretur  conabulis 
narrationis  telam,  laudaret  docilem  pneritiam,  magnificaret  maotae 
indolis  adoleseentiam;  nbi  yentum  esset  ad  Pytagoricae  littorae 
bivinm,  mnndnm  cum  blandicüs  suis  abigeret  sinistrorsnm;  ani- 
mom  Tcro  iusti,  tendentem  ad  propositum  immortalitatis  bravium, 
ageret  angnsto  calle  deztromm  osw.  Brano ,  der  geschiohtschräber 
des  sächsischen  krieges,  schreibt  zum  jähr  1062  von  dem  Jngend- 
lichen  könig  Heinrich  IV  (scr.  Y  s.  830)  also:  Tcrnm  postqnam  ille 
pnerili  simpUoitate  transeorsa  adoleseentiam,  quae  communis  est 
*  omninm  campus  flagitiorum,  ingressns  ad  bivium  Samiae  lit- 
terae  pervenlt,  derelicta  sublimi  semitae  dexteriores  angustia  de- 
clivcm  plateae  sinistrae  latitudinem,  qua  incederet,  elegit  calleqae 
virtutum  penitus  abdicato  totis  viribus  post  concupiscentias  suas 
ire  dißposuit.  W.  Wattenbach,  der  Übersetzer  dieses  ächriftbtellera 
in  den  geschieh tbchreibern  der  deutschen  vorzcit  XI  8  s  6,  bemerkt 
hierzu:  'nach  einer  schon  im  altertume  verbreiteten  sage  soll  der 
Samier  Pythagoras  zuerst  den  nachher  häufig  vorkommenden  ver- 
gleich des  menschlichen  lebens  mit  dem  Imchstaben  Y  erfunden 
haben,  welcher  im  texte  seine  erkliiruiiLj  findet,  zu  dem  so  aus- 
geführten gleicbnisse  passen  am  besten  i  ui  inen  des  buchstaben  wie 
diese  K  welche  in  alten  handacLiiHtu  vorkonimt.' 

In  den  gesta  episcoporum  Tullensium  (scr.  VIII  s.  644)  wird 
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TOB  der  jagend  des  Uaehofe  Udo  gehandelt ;  eine  Pariser  bwdselirift» 
Ten  hennsgeber  add.  3  beseiolmeti  enthäU  f6]geiiden  BmaAi:  tnae- 
emie  eigo  pnerililiiiea&meaeiii  bivioPjthagorieaej  liierae 
•deleBeentiae  giädibna  eeeenuB  dextaram  eallem  Btodioee  leennrebrt 
atque  per  arctam  viam  de  virtute  in  virtutem  ascendendo  diutiue 
proficiebat»  endlich  heiszt  es  in  der  lebeaebeecbreibung  des  bischofs 
Eberhard  Ton  Salzburg  (aor.  XI  s.  78):  aoeoeBSit  deinde  felix  ado* 
lescentia,  nbi  Pitagoricaelitterae  proportio  astipite  indiscretae 
puericiae  ceream  aetatem  vel  dextrö  ramo  ad  beatam  vitam  convertit^ 
aut  levo  ramo,  qui  et  declirior,  ad  scculi  declivia  flectit.  ibi  vero 
bonestissimus  iuvenis  in  dextro  ramo  Mariae  optimani  partem  elegit 
et  clam  preposito,  qui  tutor  eatenus  faerat,  ad  monasterium  sanctt 
Michahellis  convolans  monarhilem  habitum  peciit  et  accepit. 

Auf  grund  derselben  aubchaiiung'  vom  liivium  bildete  und  ge- 
brauchte man  das  wort  biviator  =  qui  ambulat  duabns  viis  (v.  glos- 
barium  niüdiae  et  infimae  latinitatit,  cd.  L.  Favre  tom.  I).  vgl.  g-esta 
Trancredi  apud  Marten,  anecdot.  tom.  3  coi.  126:  tiam  redintegrato, 
Biimt  solitierant,  quoüdiano,  vel  ut  ita  dicam,  quotinoeturno  calle 
Beeta  eat  in  b  i  ?inm  Tia  eft  eieroitaB  CluiBti  fiMtiia  est  biTiator. 

Eb  nmtarliegt  kemeiii  zweifei,  dasa  PernoB  und  AiiBom«B  ala 
qndlen  fllr  die  meiateft  der  angefahrtem  ateUen  in  betnehten  aind. 
dnaa  aber  dleae  ansieht  vom  bivinm  ein«  so  anagedahnte  verbreitang 
imd  anwendnng  gefunden  hat,  ist  doch  wohl  banptaftehlioh  dem 
kirehenvater  Lactantius  zuzuschreiben ,  dar  die^m  gegenstände  im 
dritten  capitel  dea  Bechaten  bnoheB  aeiner  divinae  inatttotioneB  eine 
ganze  abhandltwg  widmet,  ana  der  wir  uns  nicht  Yera^pem  kfinneis 
die  hauptaaehe  aniafBhrBn.  dnaa  sunt  viae,  aagt  er,  per  qaas  huma» 
nam  vitam  progredi  necesse  est;  una,  qnae  in  caelnm  ferat«  altera, 
quae  ad  inferos  deprimat;  quas  et  poetae  in  carminibus  et  philosophi 
in  disputfitionibn;-;  indtixorunt.  et  quidem  philosophi  alteram 
virtutum  esse  voiuerunt,  alteram  vitiomm  ;  earnque^  quae  sit  assignata 
virtutibus,  primo  aditu  esse  arduam  et  cünfra<?osam ,  in  qua  si  quis 
difficoltate  »uperata  in  summum  eins  evaserit,  habere  eum  de  caetero 
planum  iter.  lucidum  amoenamque  campum  et  omnea  laborum  suo- 
rum  capere  fructus  uberes  atque  incundos.  quos  autcm  pi  imi  aditus 
difficultas  deterruerit,  eos  in  eam  vitiorum  viam  lal)i  aique  deflectere, 
qnae  primo  ingressu  sit  quasi  amoena  multoque  Instiorj  deinde  cum 
in  eam  paalo  ulterins  processerint,  amoenitatis  eins  speciem  repente 
Bttbdaci|  exoriri  antem  viam  praeeipitem,  nnno  aaxia  asperam,  nnno 
obdootam  aentibna,  nunc  gurgitibns  interdaam  Tel  torrentibna  rapi* 
dam,  ut  laborare,  haerere,  labi,  oadere  ait  neeeaae.  nach  weiteren 
auBfÜbrnngen,  die  wir  hier  Übergehen,  Üttirt  er  dann  fort:  omua 
eigo  haeo  de  dnabns  tüb  dispntatio  ad  frngalitatem  ao  lunriand 
,  apeetat.  diennt  enim  hnmainae  Titae  cursüm  T  litterae 
essesimilem,  quod  unusqmaqne  hominnm,  onm  primae  adolea- 
centiae  limen  attigerit  et  in  eum  locom  Tenerit,  parteia  nbi  aa  vim 
fiadit  m  ambaa,  haereat  natabondna  ac  neaoiat,  in.  quam  ae  partem 
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potiu8  InoUnei  ad  oorpus  «rgo  et  ad  bane  Titanic  quam  in 

errat  dodmiia,  finea  eamm  Tiamm  retnlenmt.  poetae  fortasse  meliiu, 

qui  hoc  b  i  V  i  a  m  apud  inferoB  esse  voluerunt.  darauf  handelt  er  von 
den  tugenden  und  lästern  der  menschen,  indem  er  seine  theolog^scheii 
anschauungen  hierüber  denen  der  heidnischen  philosopben  und  dichter 
gpcrpnn herstellt,  eine  erörterang  die  uns  an  weit  Ton  nnserrn  thema 
abfuhren  wUrde. 

Da  dem  Lactantius  noch  die  ganze  fülle  röniischer  und  grie- 
chißcber  vorlagen  zur  veriügun;^'^  stand,  so  erkennen  wir  in  seiner 
Schilderung  ebeosowohl  die  anspielung  aul  Vergilt  beschreibung  der 
Zweiteilung  des  wegs  in  der  unterweit  (Aen.  540  ff.)  als  die  erinnO' 
rung  an  die  allegorie  vom  Herkules  am  Scheidewege,  von  der  wir 
am  anfang  ausgegangen  sind. 

Wir  bewundern  einerseits  die  coutinuität  und  gleichmftszig- 
keit  der  ansehaaiing  sa  Teiaehiedeoen  seiten  und  bei  yerschiedenen 
Völkern,  welehe  ein  nnd  denselben  psychologischen  Torgang  in  der 
eniebnng  mit  demselben  bilde  bezeichnet,  anderseits  sehen  wir, 
dasa  hierbei  doch  eine  gewisse  manigfaltigkeit  in  der  anffiusnng 
nnd  Tariation  in  der  dantellnng  snr  geltnng  kam« 

Znm  sohlnss  m5ge  es  erlaabt  sein,  eine  za  nnserm  thema  pas* 
sende  parallele  zur  erzählung  vom  Herkules  am  Scheidewege  anzu- 
führen, dieselbe  findet  sich  in  der  leben sbeschreibung  des  ersbischofs 
Anskar  von  Rimbert  (scr.  II  s.  630)  und  berichtet  von  einer  yision, 
die  Anskar  in  seiner  jugend  hatte,  nach  der  Übersetzung  von  Laurent 
in  den  geschichtschreibern  der  deutschen  vorzeit  IX  8  s.  7 :  er  er- 
zMblte  nemlicb,  dar/,  als  er  noch  ein  knabe  von  ungeföbr  fünf  jähren 
war,  bviuv  mutkr,  eine  gar  fromme,  gotte>für(  btic?e  frau,  starb,  und 
bald  nai  hher  sein  vuter  ihn  znm  unterrichto  m  den  Wissenschaften 
in  die  schule  schickte,  in  dcrNülben  aber  lu  gann  er  nach  knnbenart 
mit  seinen  altersgenossen  kiiidereien  zu  treiben  und  mehr  auf  leeres 
geschwätz  und  späbze,  als  auf  die  lehrgegenstände  zu  achten,  wäh- 
rend er  nun  so  kindischem  leichtsinne  ergeben  war,  schien  es  ihm 
einst  in  der  naehl,  als  wäre  er  an  einem  sehr  schlammigen  und 
schlüpfrigen  orte,  von  dem  er  nur  mit  groszer  Schwierigkeit  fort- 
kommen konnte,  jenseits  dieses  ortes  aber  sah  er  einen  sehr  lieb> 
liehen  pfad,  auf  welchem  eine  hohe  frao,  reich  nnd  schön  gekleideti 
in  würdcToUer  haltung  einherschritt,  der  mehrere  andere  weiss  ge> 
kleidete  franen  lolgten.  unter  den  letsteren  befimd  eich  auch  seine 
mntter.  sowie  er  sie  erkannte»  yersnchte  er  an  ihr  hin  an  eilen, 
allein  er  vermochte  Ton  jenem  schlammigen  nnd  echlttpfrigen  ort» 
nicht  wegaakommen.  indes  nftherte  sich  ihm  jenes  frauei^pefolge. 
da  war  es  ihm ,  als  wenn  die ,  welche  die  herrin  der  andern  an  sein 
schien»  und  die  er  sogleich  sicher  für  die  beilige  Maria  hielt,  an  ihm 
sagte:  *mein  kind,  willst  dn  su  deiner  mutter  kommen?'  als  er  nun 
antwortete:  von  herzen  gern  wolle  er  das,  so  erwiderte  sie:  *wenn 
dn  unserer  gesellscbfift  ffilhnftig  werden  willst,  so  muszt  du  allen 
leichtsinn  fliehen  und  die  kindischen  spftsze  ao^^eben  und  auf  dich 
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selbst,  ein  enstes  leben  ftlhrend,  sdit  baben.  denn  gar  sebr  verab- 
sobenen  wir  alles,  was  leiobtsinn  and  mttsziggang  TerrStf  und  wer 
an  dergleiehen  freude  findet ^  kann  nicht  in  unsenn  kreise  sein*' 
nach  diesem  geeichte  begann  er  sofort  sich  ernster  so  benehmen,  den 
nmgang  mit  kindem  m  meiden,  dem  lesen  und  nachdenken  und 
soiuitigen  nützlichen  beschäfbigongen  anhaltend  obzuliegen ,  so  dasz 
seine  mitschüler  sich  gar  sehr  wunderten,  daes  er  so  plötzlich  um- 
gewandelt sei. 

MüNOHBN.  Fb.  Schmidt* 


6a. 

DIE  VOfiBILDLICH£  HALTUKG  DES  LEHEEBS. 


In  der  kttrslioh  TerOflentUohten  instmction  ftür  die  lebrer  an 
den  höheren  sehnlen  der  proTins  Schleswig-Holstein  (aneb  im  bueb- 
bandel  tn  baben^  Schleswig,  Bergas  1885)  wird  onter  anderem  gesagt : 
*da8  baaptmittd  sor  erweckung  eines  guten  sinnes  und  zur  anfireobt- 
baltnng  der  sacht  nnd  ordnnng  bei  den  scbtüem  ist  ein  straffer,  die 
anfmerksamkeit  derselben  fesselnder,  die  geister  beeebfftigender 
nnterriobt  nnd  die  Torbildlicbe  baltnng  deslebrers.'  nach 
dem  zusammenbange  könnte  man  geneigt  sein  dies  zunächt  nur 
auf  die  Stellung  und  thfttigkeit  des  lehrers  in  der  schule,  beim 
unterriebt,  zu  beziehen,  und  da  kann  ja  gewis  nicht  geleugnet 
werden  f  dasz  neben  dem  Unterricht  auch  das  beispiel  des  lehrers 
gar  viel  wirkt  und  wirken  kann  för  den  erfolg  der  ganzen  thstig- 
keit  der  schule,  für  weckung  eines  guten  sinnes  unter  den  ficliilleru; 
ißt  <ler  lehrer  lau,  schlatf  und  iSsnig,  so  wird  die  ganze  classe 
bald  träge  und  schläfrig  sein;  ist  er  frisch,  r!'*.(o  und  lebhaft,  so 
werden  auch  die  schüler  lebendig  und  weniLTstros  zum  teil  auch 
freudig  am  unterrichte  tei  Ine  lim  en.  strenge  Pünktlichkeit,  orduunga- 
liebe  und  Sauberkeit,  gewissunhaftigkeit  und  genauigkeit  auch  im 
kleinen  (die  doch  nicht  in  übertriebene  und  kleinliche  pedanterie 
ausartet)  auf  Seiten  dos  lehrers  erzeugen  ganz  naturgemäsz  dicftelben 
eigensohallen  bei  den  sohttlem,  wenigstens  bei  den  meisten;  kurz, 
der  lebrer,  welcher  streng  gegen  sich  selbst  ist,  wird  auch  bei  stren- 
geren anfordemngen  an  seine  scfaOler  im  allgemeinen  nicht  bloss 
gehorsam  sondern  auch  nachfolge  finden.  —  Aber  jene  werte  be- 
riehen sich  gewis  auf  die  ganse  baltnng  des  lehrers,  auf  die  ganse 
haltung  der  schtUer  auch  ansierhalb  der  schule;  denn  zu  einem 
*gttten  sinn%  zur  guten  'zucht  und  Ordnung  bei  den  scbttlern'  gehört 
doch  unsweifelfaaft  auch,  dasz  in  ihrem  Äusseren  leben  ''zucht  und 
Ordnung'  berschty  dasz  es  Ton  einem  ^guten  sinn*  erfüllt  ist.  und 
auch  um  dies  zu  erreichen,  dazu  ist  nicht  blosz  der  Unterricht  usw. 
wichtig,  sondemganz  besonders  auch  die  yorbildliche  haltung 
des  lehrers.   nach  unseren  erfahrungen  wird  aber  Ton  vielen 
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lebrern  zu  wenig  bedacht  und  beachtet,  dasz  auch  auszerbalb  der 
schule  ihr  beiäpiel  viel  nützen,  aber  auch  gar  viel  Bchadesi  kann, 
daher  möge  es  gestattet  sein,  im  folgenden  etwas  auaführlicher  hier- 
über zu  aprecheu  und  einige  punkte  dieser  art  eiageheader  zu  er- 
örtern. 

In  bezug  auf  das  leben  der  schüler  aoszerhalb  der  schule  glau- 
ben wir  mm  die  beobaehtung  oft  gemacht  za  haben,  wie  die  neigung 
derselben  zu  vergntigungen  aUer  art,  ganz  besonders  aber  an  dem 
leidigevk  wirtsbansbesucb  nnd  snm  sog.  *kn«pein'»  durch  des 
▼orbild  und  beispiel  der  lebrer  in  angemesaenen  sdurauken  gehalten, 
wie  sie  aber  auch  eben  daduroh  sobon  massloe  gesteigert  werden 
kann,  am  misverstKndnisaen  Torsabengen ,  bemerkea  wir  zan&chst| 
dasz  wir  dea  schOlera  gern  zeit  lassen  wollen  auch  za  den  erlaubten 
freudea  heiterer  geseltigkeit  unter  sich  oder  mit  erwachseaea,  so 
weit  solche  in  gewissen  grenzen  bleihea ;  wir  siad  dnrohaas  dafür, 
dasz  dan  gcöezeien  oder  ttterea  schülera  gestattet  wird  zaweilea  an 
geselligea  vereinigungea ,  z.  b.  eiaem  tanzvergnügen ,  sich  zu  betei- 
ligen, ja,  wir  wünschen  ausdrücklich,  dasz  die  schule  solche  Ver- 
gnügungen gelegPTitlich  selbst  veranlaszt  und  leitet,  z.  b.  schiller- 
reisea,  ausflüge  ganzer  classea  in  kleinem  umCange  (vielfach  noch 
'turnfahrten'  —  lucus  a  aon  lucendo  —  genannt),  schtilerbulle,  con- 
certü,  aufführungen  und  dergl.;  anderseits  spr»'rlu  u  wir  uiiS  >:aii2 
entschieden  dagegen  aus,  was  ja  wohl  nur  an  wüiiigen  orten  ülilich 
ist,  dasz  den  schülern  der  oberen  classeii  in  bezug  auf  den  wirtbLaus- 
beauch  gar  kt^iiie  bebchiäiikuug  auferk^^L  wird,  es  ist  wohl  nicht 
nötig,  diese  aasicht  ausführlicher  za  begrUadea:  dasz  uabeschräakte 
freiheit  zu  kaeipea  sieh  mit  den  ersidblichett  und  antenaebtlichen 
anfbrderuagea  der  sdhola  dnrchaas  nicht  verträgt,  ja  denealben  sehr 
binderlich  ist,  darOber  dflrfte  keine  meiniingsTeraebiedettheii  her- 
schen.  mag  man  also  inunerhin  der  zeitstrtanng  etwas  nadigeben 
und  etwa  den  besuch  eines  bestimmten  guten  wirtshaases  so.  be* 
stimmten  standen  den  primaaera  gestattm  (beiUbofig  gesagt ,  haben 
wir  es  immwfort  nicht  verstehen  können  und  vermOgen  esdnrehana 
nicht  zn  billigen,  dasi  ia  allen  diesen  dingen  die  secuadaner  den 
primanera  ganz  gleich  gestellt  werden;  der  nnlerschied  im  alter  uad 
besonders  ia  der  sittlichen  reife  ist  doch  ein  gar  zu  groszer  !) ;  weiter 
zu  gehea  uad  mehr  freiheitea  zu  gewährea  erlaubt  aber  aach  uaserer 
meinung  dif  rücksicbtnahme  auf  die  anforderungen  der  schule  durch- 
aus nicht  ;  und  auf  diese  rücksicht  zu  nehmen  scheint  uns  doch  weit 
mehr  ])tiicht  der  lebrer  zu  sein  als  das  gerede  der  minge  zu  beachtea» 
nun  wird  maa  sagen^  man  künno  violo  Libertrütungeu  solcher  anord- 
nungen  nicht  verhindern,  das  sei  schon  an  kleinen  orten  nicht  mög- 
lich, ganz  besonders  aber  nicht  an  grÖszorea.  das  ist  gewis  richtig 
und  wir  verlangen  auch  durchaus  nicht,  dasz  der  lebrer  etwa  die 
ruiiü  des  polizoidicucia  übernehme  oder  gar  den  Spion  spiele,  aber 
wir  können  doch  der  ansieht  nicht  beistimmen,  dasz  man  nur  solche 
bestimmuagea  treffea  dürfe,  derea  geaaue  heobachtuag  ia  aller  hisk* 
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Mit  ttin  ttberwadieii  und  enwingen  kQniM ;  das  gwchwht  weder 
im  leben  noch  braucht  ee  in  der  schule  so  zu  sein*  dagegen  meinen 
wir,  dass  die  aehnle  die  pflicht  hat ,  bestimmnngen  auch  in  dieser 
bezieh ung  an  traflfen,  ao  wie  sie  richtig  scheinen;  die  Übertretungen 
derselben,  von  denen  man  nichts  erfährt  und  merkt,  gehen  selbst* 
▼erstftndlich  auch  die  schule,  d.  h.  die  lehrer,  nichts  an.  ffir  ganz  un- 
angemessen, ja  für  pflichtwidrig  aber  erklären  wir  es,  wenn  auch  die 
Übertretungen  derarticrer  gcboto  nicht  gerü^'t,  bzw.  dem  director 
nicht  angezeigt  werden,  welche  der  lehrer  bemerkt  oder  trtUhrt, 
wenn  sie  ganz  ungeahndet  bleiben,  selbst  wenn  sie  öffentlich  bekannt 
werden,  das  kommt  aber  vielfach  vor  aus  überfTroszer  nachsieht 
oder  gar  aus  furcht  einzelner  lehrer,  für  einen  'angeber'  angesehen 
lind  als  solcher  verhaszt  zu  werden,  und  ebenso  erklären  wir  es  für 
sehr  verkehrt,  wenn  die  schule  es  gestattet,  ja  ermöglicht  und  be- 
fördert, dasz  die  schüler  ganz  unbeschränkt  kneipuD^  sich  betrinken 
usw. ;  aber  audi  das  kommt  vielfach  vor.  namentlich  unter  der  jün- 
geren lehrergeneration  ist  nech  yieifocb  Ton  der  nniveraitlt  her  der 
regelmSszige  wirtshanabeaoch ,  womöglich  zweimal  tftglicli,  als  ge- 
wobnheit  beibehalten,  man  hfllt  es  ftut  fttr  ein  lebensbedtirfoia  h&ufig 
m  leohen  nnd  an  Yxel  an  trinken,  nnd  in  folge  davon  glauben  denn 
manche  lehrer,  aneb  Uber  das  kneipen  der  acbttler  nicht  blosc  hin* 
'  wegsehen  und  stattfindende  ausschreitnngen  auch  wohl  belioheln(l) 
KU  dürfen,  sondern  sie  befördern  diese  der  schule  und  dem  wissen- 
schaftlichen streben  der  jugend  höchst  nachteilige  neigong  auch 
dnrch  ihr  TorbÜd  und  ihr  beiapiel. 

Dahin  ist  es  z.  b.  zu  rechnen ,  wenn  man  schülerkneipen,  com- 
merse  und  dergl.  im  beisein  der  lehrer  veranstaltet  und  dieselben 
80  weit  ausdehnen  läszi  und  auf  denselben  ein  so  maszloses  zechen 
gestattet,  dasz  zuletzt  eine  allgemeine,  mehr  oder  weniger  starke  an- 
getrunkenheit —  auch  bei  lehrern  —  herscht*;  womöglich  unter- 
halten sich  dann  andern  tages  noch  lehrer  und  Schüler  über  die 
stärke  und  heftigkeit  des  'katzenjammers' !    und  solche  dinge 

*  auch  rlaraof  sei  misMIIigend  einmal  bing^ewieseo,  dasz  höchst  ver- 
kehrter weise  auf  «olchrn  sog.  schülcrcommeraen  st?!»!  entischer 
commeut,  fttchsmajor  uad  dergl.,  geduldet  wird,  dasz  hie  uud  da  selbst 
leiirer  dea  aehillger  in  d«r  hand  solclien  ge lagen  prltldieran,  mit  d«ni  »oM* 
ger  auf  den  tisch  schlafren  and  'sileutium'  gebieten,  'ad  Ioch'  verweisen, 
trinken  'pro  poena'  auferlegen  usw. !  die  den  Studenten  naehrrr  bildeten 
'schUlerverbinduDgen'  sind  gottlob  streng  verpönt,  aber  studentisches 
Wesen  and  treiben  wird  noch  manigfaoh  geduldet,  so  lasen  wir  bei  Schil- 
derung der  sedanfeler  1885  in  einer  Ueiaeo  Stadt,  dats  dabei  die  gymna- 
siaRten  einen  fnckelzug  gebracht  und  dasB  die  primaner  'in  sturlentischem 
wichs',  mit  k oller  and  kanoneo,  Schlägern  usw.  den  sa^  geführt  baben. 
wir  meinen,  schfiler  sind  keine  Studenten,  deshalb  ist  ihnen  nie  lu 
geatatten  koUer,  kanonen,  schllger  nnd  dergl.  an  tragen  (anszer  dann, 
wenn  in  der  turnstunde  fochtnntrrricht  gegeben  Nvird).  bedenkt  man 
denn  gar  nicht,  dass  man  durch  dulduog  und  forderung  solcher,  keines» 
Wegs  so  'harmlosen',  nachäfferei  des  studententums  nur  die  leidige 
blasiertheit  unserer  jugend,  an  welcher  dieselbe  doch  wahrlioh  schon 
mehr  ala  an  viel  leidet,  noch  immer  mehr  befördert?! 
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kommen  wirklich  und  gar  nicht  stlien  vor;  wir  kennen  bei  spiele 
von  sog.  Hurnfabrten' ,  bei  denen  abends  im  quartier  ganz  maäz- 
lose  kneipereien  veranstaltet  wurden  (wie  ganz  anders  macht's 
doch  Steiubart!);  und  nicht  blosz  bei  primanern  und  secundanem 
hüben  wir  bolcheä  erlebt,  gibt  auch  Ordinarien  von  tertien,  die 
wenn  sie  mit  ihrer  classe  einen  ^Spaziergang'  machen,  förmliches 
kneipen  dimsr  jungen  dnldMi  und  nM^lior  mit  lachen  Toa  den 
dnmmheitfln  enftblen ,  die  dieser  oder  jener  im  angetmnkeoen 
snstaade  gemaeht  hat!  —  Das  ist  falsche  duldung;  ansteckend 
und  Yerderblieh  wirkt  aber  in  dieser  bexiehong  aoeh  das  beisfnd. 
wenn  der  lebrer  viel  kneipt,  ja  sieb  so  bekneipt^  dass  die  schfllär  es 
merken,  wenn  sie  dabei  sind,  oder  er&bren  —  nnd  wenigstens  in  den 
kleineren  orten  erfahren  die  schaler  alle  solche  gescbichten  von  ibrnn 
lebrem  —  so  bat  er  natürlich  gar  kein  recht,  seine  nachahmer  unter 
den  schOlem  su  bestrafen«  wer  wollte  es  tadeln,  wenn  die  lefarer  ins 
wirtehans  gehen  snr  nnterbaltung  mit  andern  herren,  gelegentlieh 
zum  kartenspiel;  manche  lebrer  nber  halten  es  für  eine  unbedingte 
notwendii^keit ,  tüglich  nicht  blosz  den  sog.  'frühschoppen'  zu 
trinken,  sondern  auch  abends  wieder  ins  Wirtshaus  zu  gehen,  das  ist, 
wie  gesagt,  in  kleineren  orten  sehr  bald  bekannt,  auch  in  grösseren 
bleibt  es  unter  denen,  welche  bich  für  die  betr.  schule  inlere:;sieren, 
nicht  immer  unbekannt;  das  publicum  spricht,  und  zwar  meistens 
tadelnd  und  misbilligend,  darüber,  die  schÜler  erftibren  es  auch  und 
—  fühlen  sich  zur  nrichahmung  angetrieben,  würden  alle  lehrer  be- 
denken, dasz  auch  iu  diesen  dingen  dar  salz  gilt,  'oumma  debetur 
pueriä  reverentia',  wollten  sie  bedenken,  dasz  sie  durch  ein  häufiges 
oder  gar  regelmäsziges  wirtsbansleben  grossen  anstoss  geben  beim 
publicum  und  ttrgernis  bei  den  sohlüem,  so  mOsten  sie  es  do<di  anch 
fttr  ihre  pflioht  luhlten,  sich  selbst  in  eniste  und  eonseqnente  snoht 
SU  nehmen  I  nur  wenn  die  lehrer  streng  gegen  sich  selbst  sind,  ist  es 
möglich,  dass  die  sehule  gegen  den  laxen,  scfaMiteii  seitgeist  noch 
ein  kriUyges  gegengewicbt  bildet,  was  sie  immer  weniger  thut»  es 
wird  so  viel  davon  geredet,  dasz  wir  lebrer  eine  ideale  lebensrioh* 
tung  unter  den  schttlem  pflegen  sollen;  aber  wollen  wir  wirklidi 
Idealismus  bei  ihnen  erwecken  nnd  fördern ^  so  müssen  wir  uns 
nicht  selbst  in  unserem  leben  ihnen  und  den  eitern  als  aahftnger  des 
materialismuB,  d.  h.  als  freunde  materieller  genüsse,  zeigen!  — 
Zuletzt  sei  noch  darauf  hingewiesen,  wie  schlimm  es  steht,  wenn  in 
dieser  hinsieht  die  nnfordernn^'cn  der  lehrer  an  sich  selbst  nnd  da- 
nach an  ihre  schüier  (denn  letztere  werden  durch  jene  immerfort 
durchaus  bedingt)  in  ihrer  groszen  Verschiedenheit  den  äugen 
der  jugend  oflfenbar  werden;  und  bald  steht  es  so,  dasz  die  in  diesen 
dingen  schlalferen  lehrer  die  überhand  gewinnen,  wenigstens  an  man- 
chen schulen,  da  werden  die  schÜler,  wenigstens  ihrer  mehrzahl 
nach,  zu  dtr  laxeren  richtung  sich  hingezojpen  fühlen,  sie  werden  fast 
immer  den  ^milden',  d.  h.  buhlaflfen  lehrei  lieber  Laben,  ali  den,  wel- 
cher aus  gewissenhafter  Überzeugung  die  zttgel  straffer  gehalten 
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wissen  will  und  auf  strengere  zucht  dringt,  sie  werden  diesem  mit 
einer  gewissen  feindseligkeit  sich  entgugenstellen ,  auch  wenn  sie 
seine  treue  und  gewissenhaftigkeit  anerkennen  und  seinen  ernst 
achten  mübsenj  weichen  nüchteil  diesed  aber  für  den  erfolg  dea  Unter- 
richts und  für  die  erziehliche  thätigkeit  der  schale  nach  sich  ziehen 
masz,  liegt  wohl  auf  der  band,  moäite  donn  um  der  achnle  und  um 
der  aiBblller  willen  grUmre  selbatsooht  in  dieser  benehung  ui^r 
den  lefarem  der  hOberen  flehalen  wieder  platz  greifen  und  aUgemein 
werden  1 

Koob  auf  ein  zweitee  gebiet  iti  ee  gestattet  binzuweiaen,  auf 
welekiein  gar  YielÜMsb  ein  beaaeree  beiapiel  und  Torbüd  den  achlllem 
yon  selten  ihrer  lehrer  gegeben  werden  rnttate,  das  iat  der  beanob 

der  Öffentlichen  gottesdienatje«  mit  groszer  freude  und 
groazem  interesse  haben  wir  die  ausftlhrungen  H.  Drabeims  in  diesen 
jahrbb.  1885  s.  369  ff.  über  'die  wiedergebart  des  gymnasiams'  ge- 
lesen ;  es  hat  uns  sehr  gefreut,  da  einmal  wieder  behauptet  zu  lesen, 
Vaterland  und  Christentum  miiBz  das  band  sein  zwischen  lehrer 
und  Schüler';  und  christlich  boii  der  Unterricht  und  die  bildnng 
des  willens  sein*;  und  endlich  'es  k^innte  christlichen  schülern  nur 
schaden,  wenn  sie  nicht  christliche  lelirer  haben,  religion  ist  nicht 
Privatsache,  gottesdienst  und  bekenntnis  ist  nicht  äuszerliches 
formelwesen*.  wir  slimmcTi  diesen  sätzen  ganz  und  gar  bei  und 
glauben  auch,  dasz  niemand  ihnen  im  enist  wird  widersprechen 
mögen,  aber  wie  steht  tu  m  der  Wirklichkeit V  freilich  lUb  herz 
können  wir  niemandem  sehen,  aber  wie  steht  es  mit  der  betbäti- 
gung  dea  ohriatentnma  im  lebm?  und  den  besuch  des  Offentlicben 
gotteadienatea  erUlren  wir  fllr  enie  baupiart  der  bethfttigiing  dea 
ebriatentuma.  man  wird  una  zwar  entgegnen ,  daaz  man  auob  ein 
guter,  wabrer  cbriat  aein  k^Snne,  ohne  in  die  kiiebe  zu  gehen  und 
daaz  anderaeita  manche  fleiazige  IdrobgSnger  nicht  ao  fromm  aeien^ 
wie  aie  aofaemen.  den^weiten  teil  dieses  einwürfe  mflaaen  wir  leider 
ja  zugeatehen,  aber  dem  ersten  teile  widersprechen  wir  ganz  ent- 
aobieden;  wer  wirklich  ein  aufrichtiger  und  wahrer  cbriat  ist,  wird 
gar  nicht  anders  können,  als  dies  durch ;  wenn  nicht  regelmäszigen, 
ao  doch  recht  fleiszigen  kircbenbesuob  betbfttigen*  religion  ist 
nicht  'Privatsache',  und  kann  es  nicht  sein ,  wahre  religiösität  treibt 
zur  bethätigung  in  der  pfem  ei  nsc  haft.  wer  könnte  nun  aber 
leugnen,  dasz  es  mit  dem  kircheubesuche  bei  den  schülern  mancher 
orte  sehr  schlecht  steht?  wir  kennen  schÜler  der  oberen  classen, 
welche  .seit  ihrer  confirmation  weder  zum  heiligen  abendmahl  ge- 
gangen sind  noch  jemals  wieder  den  ÖÜenüichen  gottesdienst  besucht 
haben  —  auszer  etwa  festgottesdienste  bei  gelegenheit  von  nationalen 
festen  oder  dergl. ,  wo  sie  nicht  fernbleiben  konnten;  und  unter 
dieisca  ünden  sich  söhne  und  hausgeno;::^en  (kobtgäugur)  von  lehrerni 
demgegenüber  musz  darauf  hingewiesen  werden ,  dasz  es  eine  der 
pflicfatMi  dea  lebrers  i^t,  sowolil  die  eignen  bausgenossen  zum  besuch 
der  Idrdie  anzuhritan  ida  auch  den  kirobenbeanä  der  andern  acbttler 
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la  benflaiiM  und  «of  dsiuclbeih  u  wirkea.  ftlMr  ^  auob  lau  ist 
es  iidt%  mnem  niuwstlndnuia  sn  begegnen  —  dam  darf  und  »oll 
kern  zwang,  aa«h  niefai  noraliscber  art,  angewandt  «erdent  eondem 
mnm  bansgenoBsen  ihqbi  der  lehret  wie  jeder  ehrütUehe  hansmter 
dnreh  liebe,  alknnebt  aber  dnn^  eignei  'beispiel  dabin  bringen,  gen 
aam  gofcteehause  zu  geben ,  nnd  ebenso  bedarf  es  nr  beeinflussnag 
d^  kirchenbeBucbeB  der  andern  sehttler  wieder  nur  aeinee  bei^iela^ 
das  anch  in  dieser  beziebung  sehr  viel  ▼ermag.  wenn  man  tktat 
heutigen  taget  sieh  in  den  kircbenstuhlen  naob  den  lebrem  und  ihren 
familien  umsieht,  so  findet  man  leider  manche  gar  nicht  oder  doch 
höchst  sflten;  so  ist  es  denn  kaum  zu  verwundern,  dasz  es  mit  den 
Schülern  nicht  besser  steht,  denn  wie  kann  man  bei  der  fidchtigen 
jagend  teilnähme  an  den  ernsteBten  und  wichtig'sten  dingen  suchen 
wollen  —  und  zu  diesen  gehört  doch  die  religiösität  —  wenn  solche 
bei  den  erwachsenen,  bei  ihren  Torbildern ,  fehlt!  wie  kann  man 
darüber  klagen  wol^n,  dasz  die  schUler  lau  sind  im  besuche  dea 
öffentlichen  Gottesdienstes,  wenn  ihre  lehrer  ihnen  'mit  so  schlechtem 
beibpitilu  YorangLliün' 1  und  die  Ursache,  weshalb  oft  solch  Sühieclitea 
beispiel  gegeben  wird,  i&t  doch  —  gottlob!  —  bei  den  meisten 
lehrem  noch  nicbt  der  tranrige  umstand ,  da»  aie  an  allem  gknben 
eohiffbmob  gelitten  haben  und  feindeelig  gegen  die  kirebe  stehen^ 
bei  den  meisten  iit  ea  niobta  welter  ala  beqnemliobkeit  oder  gleieli» 
gültigkeit,  die  tie  regelmleäg  sn  banae  bleiben  Uaeti  wenn  din 
kirebenglocken  läuten,  aber  ooläie  beqnesaliflbkeit  aoUte  jeder  lebieiE^ 
der  ea  ernst  meint  ntit  dem  wahren  woUe  leiner  lebtller,  abicfafltieint 
Bolche  gleichgUltigkeit  scdlte  er  an  Aber  winden  aooben;  für  seinn 
pflioht  sollte  er  es  halten  —  nicht  etwa  für  eine  Ton  den  vorgeaetatett 
ihm  auferlegte,  denn  dann  konnte  sein  kirohenbesuch  an  engen» 
dienerei  führen ,  die  jedes  mannes  unwürdig  ist,  sondern  flr  aeinn 
gewissen spf licht  —  zu  bedenken,  dasz  das  wort,  *wehe  dem 
menschen,  durch  welchen  ?irgernis  kommt',  auch  von  diesen  Unter- 
lassungssünden gilt,  das?,  dagegen  seine  'vorbildliche  haltung'  auch 
in  dieser  beziebung  'zur  erweckung  eines  guten  sinnes'  unter  den 
sehülem  von  groszer  bedeutung  sein  kann. 


9L 

OBEB  qpN  TUBFTON  VON  TONSaBBN. 

Bei  jeder  spraehliefaen  insserung  Ittsatsidi  eine  swiafiMbe  gleiob» 
leitige  tonbewegung  nnterwdieiden,  eine  naob  der  b0be  nnd  tiefis^ 
eine  andere  naob  an-  nnd  abnähme  der  scbaUstirbe.  beide  treten 
sehr  ungleichartig  sn  tage  je  nach  alter,  gescbleebt»  stimmbegabnng» 
temperament,  gewöbnong;  bei  denselben  personen  pflegen  sie  sieni- 
Uoh  gleichartig  zu  sein,  £alls  niobt  leidenschaftliche  erregung  oder 
Tllcksiohi  auf  die  hSrweite  die  stimme  alterkrt»  wir  branidiai  nnr 
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«in  Zwiegespräch  zu  yerfolgen,  um  die  unterschiede  zwischen  tiefe 
und  tiefe,  höhe  and  höhe,  stärke  und  stärke  des  tons  wahrzunehmen, 
doch  da7.u  bedürfte  et  beeondtrer  ««fm«ririwttnkeit,  d»  jtäm  rede  ihr 
masz  in  sich  hat. 

Welches  ist  nun  das  rnasz,  das  wir  unbewust  der  manigfaitig- 
keit  der  tonbewegungen  anlegen?  —  klangcharakter  und  Stimmlage 
eines  jeden,  die  ähnlichen  laute  machen  einen  ^anz  andern  eindruck 
Ton  einer  tiefen  und  dröhnenden  stimmo  ais  von  einer  hohen  und 
flüsternden ;  selbst  dem  zur  geltung  kommenden  Stimmumfang  tragen 
wir  recbnimg.  also  ein  mittelton,  der  sich  aus  der  Stimmlage  ergibt, 
eine  mittelstärke,  die  aus  dem  klangcharakter  herrorgebt,  sind  mmz- 
Mb  ittr  erhöhnng  und  vertiefimg,  ftlr  stärkere  oder  schwächere  ton- 
«ebiiQg. 

Wir  ftagen  nun:  wem  erhftlt  ein«  toMÜbe  den  tiefton?  d.  h. 
erum  ftUt  m  der  ionbewegung  eines  eatue  die  relativ  grMe  ton- 
ttiiko,  also  ein  banptaecent,  mit  der  relativ  grSsten  eenknng  unter 

4Be  mittellinie  des  tons  znmimen? 

Übrigene  sind  hier  die  ansdrtloke  hoch-  und  tiefton ,  welche 
Lachmann  für  baupt-  und  nebenaccent,  im  gegensatz  zur  unbetont« 
heit,  in  einem  wort  adoptiert  bat»  filr  eafcsaooente,  und  nur  im  phone- 
tischen sinn,  gebraucht* 

Die  hier  berührten  tonerscheinungen,  auf  denen  doch  von  kind- 
heit  auf  unser  Verständnis  und  unsere  mitteilungskraft  mitberuht, 
sind  noch  lange  nicht  ergründet  oder  auch  nur  beobachtet,  jene  ftlr 
das  Verständnis  der  tongliederung  der  rede  wichtige  frage  gehört 
zu  den  schwierigsten  und  ist  mehrfach  aufgeworfen,  doch  unbeant- 
wortet geblieben,  daher  möge  ein  beitrag  zu  ihrer  iösung  eine  stelle 
finden. 

Dasz  nicht  tiefe,  sondern  höhe  des  tons  sich  mit  der  stärke  üT- 
sprünglich  verbindet,  liegt  nahe,  wii  brauchen  nur  jemand  aus 
grösserer  entfernung  zu  rufen,  nm  uns  davon  zu  überzeugen,  die- 
selbe kraft,  welche  den  laut  steigert,  ist  die  stimme  anob  in  die  bOba 
in  treiben  geneigt  zwar  sind  es  andere  moskeln,  weldhe  den  ans* 
atmmigastrom  der  lungen  rsgnliereni  eis  diejenigen,  welche  die 
stimmbftnder  in  sebwingungen  veraetsen;  dennoch  whrken  sie  leiofat 
miteinander  naob  einem  willensimpols. 

In  befeU«  bitte,  bebauptong  wird  mgleiob  grOste  tonb9he  und 
giOsfter  ansatmnngsdraek  der  tonsübe  desjenigen  wertes  sofaUen, 
das  sich  in  der  yorstelhmg  des  befehlenden,  bittenden  usw.  am 
meisten  bervorhebt  vnd  sngleicb  fttr  das  Verständnis  anderer  am 
meisten  hervortreten  soll,  solche  worte  erhalten  denn  auch  die 
gröste  hörweite  und  werden  ^  z.  b.  in  Offentliohen  reden,  von  femer- 
stehenden  oft  allein  verstanden. 

Nach  Brücke*  besteht  der  accent  in  einer  crhöhimg  und  Ver- 
stärkung des  tonäj  deshalb  sei  die  Unterscheidung  eines  wortaccents 

'  £.  Brücke  'die  phyiiologiseheB  gmudlagan  der  noaboobdeatsohea 
verskoiiat'. 
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durch  erhöhung  ünd  eines  wortaccents  durch  Verstärkung  dos  tona 
unrichtig,  bei  Verminderung  der  capacität  der  bruslhülile  durch  den 
ausatmungsdruck  nähern  sich  einander,  um  dem  btärkem  laftdruck 
eulgegcuzuarbeiten,  die  Stimmbänder,  auf  deren  stärkerer  spaimung 
die  erböbung  des  accents  beruht.  —  BiBar  80  giüsnn  «ntorittt  wie 
BrQek«  also  ist  der  tiefton  tob  aeeenteUbeB,  der  dooh  in  jedem  go^ 
dicht  ebenso  naohwelaber  ist  wie  in  prosa,  g&nslioh  entgang^. 

Entgegengesetzter  memimg  ist  Sieker s.*  nach  ihm  ist  die 
ehromatisehe  tonbewegung  von  höhe  and  tiefe  in  der  spräche  ebenso 
wie  in  der  miudk  onabhttngig  von  der  ezpirationsbewegimg,  weldie 
die  stBrkeabstniiingen  von  lauten ,  silben,  takten  usw.  reguliert  ein 
lauter  ton  kAnne  hoch,  ein  leiser  tief  sein,  und  es  beruhe  auf  einem 
ToUstttndigen  verkennen  nicht  nur  der  theoretisehen  mfiglichkeiten, 
sondern  auch  der  tbatsäcblicben  Verhältnisse,  wenn  man  behauptet, 
die  stärkste  silbe  des  worts  müsse  auch  den  höchsten  muBikali sehen 
ton  haben.  —  Schon  Merkel'  sprach  seine  Verwunderung  darüber 
aus,  dasz  die  meisten  lehrer  der  dcclamatorik  an  der  acoentuellen 
tonsenkung  gezweifelt  -m  habin  schienen,  und  er  bei  Maas,  Falk- 
mann, Thürnagel  u.  a.  nichts  davon  erwähnt  finde,  obwohl  iu  den 
von  ihnen  notierten  beispieien  genug  iälie  solcher  tonsenkung  vor- 
kämen, gleichwohl  bestehe  dieselbe  und  habe  ihre  ebenso  groszo 
berechtigung  und  bedeutsamkeit,  wie  die  accentuelle  tonerhebung.  — 
In  dem  umitiDgreichen  buch  von  Ii.  Benedix  über  den  mündlichen 
vertrag  wird,  so  weit  ich  es  verstanden  habe,  der  gegenständ  nicht 
erwähnt.  —  E.  Palleske  in  seiner  'knnst  des  Vortrags*  streift  ihn 
gelegentlich  und  sagt,  wenn  swei  worto  im  satz  gleiche  tonstSri» 
haben  and  dennoch  nniersohieden  werden  sollen,  mfo  die  spradbe 
die  tonhöhe  herbei,  vor  allem  bei  gegensätsen  wie  'ich  oder  dn',  wo 
''ich'  aaf  der  tonwagschsle  so  viel  steige,  wie  *dn'  sich  senke.  — 
Tiel  eingebender  hat  sieh  Merkel  mit  der  firage  beschäftigt;  das 
xesultat  seiner  beobacbtungen  und  notienmgen  faszt  er  dahin  zu* 
sammen:  *die  Senkung  des  tons  anter  den  mittelton  oder  unter  den 
der  vorhergehenden  silbe,  wo  sie  aaf  schweren,  sa  belonenden 
Silben  stattfindet,  ist  im  allgemeinen  dem  logischen  oder  in- 
tellectuellen  ausdruck,  durch  welchen  ein  wort  für  das  Ver- 
ständnis behufs  der  belehrung,  demonstrierung  usw.  besonders  her- 
vorgehoben werden  soll,  charakteristisch,  imd  fällt  daher  häufiger 
mit  dem  logischen  oder  oratori,sc;bun  hnuptaccent  zusammen,  als 
die  hebung,  welche  im  allgemeinen  mehr  dem  empündungs-  oder 
emphatischen  accente  zukommt,  diese  tonsenkung  scheint  mit 
dem  sich  vertiefen  des  geistes  in  den  zu  besprechen- 
den gegenständ  im  z  ik-,  a  in  di  c  n b  a d  g c  /  u  stehen,  nach 
meinen  bishengeu  bcubaehtuugen  ibt  sie  zunächst  ausdruck  der 
logischen  demonstration  und  kommt  namentlich  dem  pro- 

^  K.  Sievers  ^^nnir!zü;Te  der  phonetik  znr  etoführong  In  das  stadioill 
der  iauUuhre  der  indugermaaischen  sprachen'. 

*  Merkel  'physioIogie  der  meoiebliehen  spräche'. 
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nomen  demoDstntiviim  sn « • .  antier  dem  logiBehan  accente  fallen 
aber  »ach  oft  genug  auf  den  empfindnngs-  oder  pathetischen 

(nicht  emphatischen)  accent  Vertiefungen  der  schwinpfiingszahl.'  so 
ireit  Merkel,  dem  offenbar  selbst  diese  erklärun*;  nicht  gondgte. 

Sievers  gedenkt  derselben  nicht,  wie  lebhaft  er  aucb  .sonst 
die  Verdienste  Merkels  auf  phonetischem  gebiete  anerkennt,  m  einer 
darstelhing  ist  die  betrachtung  des  tonischen  wort-  nnd  satzaccentes 
von  der  der  stürkealtstuiungen  gSnzlich  getrennt,  auf  deren  Vereini- 
gung einzugehen  nicht  im  plan  seines  Werkes  liegen  konnte,  und 
nachdem  er  auf  manche  dunkelheiten  in  der  mudulierung  der  oälze 
hingewiesen,  bei  gemeinsamkeit  der  schluszmodulation  des  aassage- 
nnd  des  fragesatzes  in  den  meisten  sprachen,  sagt  er  folgendes:  *fBr 
issi  alle  diese  fkrtgen  wie  aneli  die  weiteren  naeh  der  einwirkong 
dee  empbatiselien  satnMMsents  anf  den  tonisoben  nnd  die  kreoinng 
des  toniseben  wort*  nnd  satsaeeente  Mit  es  noob  sebr  an  eingeben* 
den  einzehmtersnobongen.'  sa  den  nocb  ungelösten  probleinen  gebOrt 
die  frage  nach  dem  tiefton  von  tonsilben. 

Wie  in  der  mnsik  gibt  es  auch  in  der  spvaehe  eine  auf-  und  ab- 
steigende tonbew^gung,  die  sich  zwiseben  weehselnden  rahepunkten 
wiederholt,  das  steigen  entspricht  dem  Vordersatz ,  das  sinken  dem 
nachsatz,  ihre  zusammenftigung  der  periode^  doch  auch  im  einfachen 
satz  sind  beide  richtungen  häufig  erkennbar,  jene  erregt  das  gelübl 
der  Spannung,  steigening,  erwartung,  diese  der  rüokkebr  zur  rohe, 
die  in  der  dominante  gei'unden  wird. 

Von  diesen  beiden  tonbewegungen  ist  die  modulation  der  werte 
abhängig,  nur  in  absteijcrender  tonfolge  sprechen  wir  ein  wort  (wie 
aiiszerhalb  des  Zusammenhanges)  mit  erhöhung  der  Stammsilbe,  Ver- 
tiefung der  ableitungs-  und  flexionssilben,  ein  zusammengesetztes 
"Wort  mit  vei  ächiedenen  graden  deti  hochaccentes.  in  aufsteigender 
tonfolge ,  wie  z.  b.  in  fragen,  ist  es  gerade  umgekehrt,  da  erbSlt  die 
Stammsilbe  ^  in  rasammensetzungen  die  des  bestimmenden  gUedea 
—  den  tiefaecent,  nnd  die  folgenden  silben  geboren  der  steigong 
SD.  man  Tergleiebe  die  entgegengesetsten  modnlationen  in  den 
wMern  boffirang,  goldorangen,  witterangsweebsel,  dSmmemngs- 
erscbeinongen.^ 

Der  Charakter  der  tenbewegong  tritt  mit  besonderer  kraft  und 
Yemebrnbarkeit  in  den  satzscblüssen  hervor,  wobin  ja  auch  der  sinn 
m  giaritieren  pflegt,  wesbalb  deren  tonformen  ein  festeres,  ge- 
wissermassen  traditionelles  geprSge  erhalten  haben,  wie  auch  dia* 
laktische  yersebiedenheiten  beweisen,  und  so  gibt  es  zwei  schlusz- 
modnlationen,  eine  fallende  und  eine  steigende,  beide  gehen  von 
euier  tonsilbe  aus,  jene  vom  bocbtonigen,  diese  vom  tief  tonigen 


*  X  wird  in  der  folge  das  zeichen  für  hochton,  x  das  seichen  fttr 
tiefton  einer  Bilbe  svm  ;  die  mit  einem  jedMI  VOll  beiden  verbaadoseo. 
cadensea  werden  onatuigedrückt  bleiben. 
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accent,  woran  eich  die  in  entp:etrengeseteter  richtuüg  Teri&utendexi 
CftdcDzen  mit  abnehmender  toublärke  schlieszen. 

Der  —  natürlich  nicht  willkürliche  —  Wechsel  beider  von  ver- 
Bchiedenen  accenten  ausgehenden  modulationsarten  ist  ein  wesent- 
licher und,  wie  wir  meinen,  nicht  genügend  gewürdigter  facU)r  der 
gprachmelüdiB.  das  was  wir  monotonit)  nemien)  beruht  groszenteils 
auf  dem  mangel  dieses  Wechsels. 

Aonerofdonilidi  mehwmnd  fOrdie  b«iirt«Oang  das  tonganges 
Ist,  dsss  so  hftufig  eine  iMmpttoBsQbo,  s.  b.  eiii  siiisilbiges  tonwwt, 
«nmittelbar  sa  den  satuehlnss  tritt  erst  nsdi  eingebender  beob- 
aehtnng  erkennt  nun,  dies  in  solefaen  ftUen  trots  nnendliober  indi- 
Tidneller  manigldtigkeit  der  soasprsche  eine  tonrilbe  entweder  die 
Iblge  Ton  höhe  nnd  tiefe  oder  deren  umkehrung  in  Ml  fasst.  ihre 
bestandteüe  teilen  akb  in  die  auf-  oder  absteigende  touonrve  des 
satzächlusses,  entweder  tossI  und  consonant  oder  die  eomponenten 
eines  dipbüiongs;  mn  langer  toosI  fttllt  sie  allein  aus;  es  sind  die 
sogenannten  zweigipfligen  silben.  in  der  tiefhochtonmodulation^ 
wie  am  ende  von  fragesätzen,  pflegen  ihre  oft  bedeutenden,  durch 
eine  chromatische  rciho  verbnndcnen  intervallen  in  der  einen  ton- 
silbe  besonders  deutlich  hervorzutreten,  ungenauer  und  willkür- 
licher, wie  wir  erklärlich  finden  werden,  ist  die  coiorierung  am 
schluHz  von  anssagesätzen.  dasz  aber  auch  hier  die  schlieszende  ton« 
silbe  im  gründe  zweigipflig  ist,  wird  ganz  deutlich,  wenn  mau  ihr 
eine  flezionssilbe  oder  auch  ein  anderes  wort  folgen  läszt. 

In  welchem  inneru  verhälinm  nun  gtehen  die  beiden  betonungs- 
arten  su  einander? 

Wir  geben  von  der  boohtonsocentnienuig  als  der  einfiMbem  und 
mprangHehem  ans. 

Jede  spraebftnssenmg  tritt  auf  einen  innem  Impuls  herror  dnreb 
das  SQsammenwirfcen  oorrespondierender  atmiings^  nnd  spraeboigaoe, 
die  ihm  geborshen.  im  vormomente  der  spraobinssenmg  tritt  ^ 
▼oistelliing,  auf  die  sie  binaoslinft,  sn  der  ersten  im  impuls  selber 
liegenden  Yor  das  innere  enge*  in  einem  angenblick  fallen  die  beiden 
banptTOiBtellungen  zusammen,  dann  legen  sie  sich  in  einer  reibe 
Ton  klangbildem,  die  den  weg  zu  den  Tippen  finden,  snseinander. 
auf  die  entstehende  Wortfolge  hat  sich  ein  expirationsstrom  zu  ver- 
teilen, sich  retardierend  oder  beschleunigend  ihr  anzupassen,  der 
gröste  ausatmungsdruck  flSllt  der  zweiten,  sofort  durch  den  impuls 
hervorgerufenen  Vorstellung  zu,  auf  dio  als  relativ  wichtigste  die 
sprachüubzerung  hinausläuft,  indem  die  iimerlich  schon  vollzogene 
syuthesis  sich  auch  in  der  lauterscheinung  vollzieht,  so  erhält  die 
dem  ende  zustrebende  hauptvorstellung  oder  vielmehr  das  wort,  das 
sie  hauptsächlich  repräsentiert,  die  relativ  gröste  schallstftrke. 

Je  blürker  jedoch  der  ausatmungsdruck,  deslo  bedeutender  der 
widerstand  der  sich  schlieazendüu  siimmbändüi',  durch  welche  der 
atem  snrttckgeleitet  werden  soll,  also  auch  die  Schnelligkeit  ihrer 


Digitized  by  Google 


Üb«r  dm  tlefton  von  ionnlben. 


666 


sehwiBguigeii.  iuii«r  .di«86ii  umständen  kann  erhöbung  ote  yer* 
tbfuiig  des  tone  gewiMermasieiL  aIb  forlaetouig  yenoliiedeiiAr  grmds 

des  expirationsdrucks  angesehen  werden« 

Mit  der  gröszern  kraftanstrengting  aber  erschöpft  sich  der  tdem, 

©B  tritt  die  nötigimg  neuen  atemholecs  ein.  dazu  ist  ein  Übergang 
in  die  ruhelage  nötig*;  daher  folgt  unmittelbar  dem  hochdruck  des 
hauptaccents  eine  stärkeabnahinesagietcii  und  Vertiefung  der  stinuneii 

d.  i.  die  hochtitftonmodulation. 

Der  tiefton  des  accents  mit  der  folgenden  Steigung  ist  dazu  der 
vorausgebendu  phonetische  gegensatz,  indem  er  die  momente  des  sich 
fortbewegenden  und  sich  abschlieszenden  gedankens  in  zwei  ver- 
schiedenen tongUedöin,  die  sicia  gugeusuitig  ergänzen,  nubentüiiauder- 
steUt.  es  ist  die  umkehrung  des  melodischen  motivä.  durch  diese, 
▼«rbutden  mit  Wandlung  der  interrallen  und  Wechsel  der  tonstärke 
i«i  die  grOste  Yermanigliiltigung  der  melodie  der  8i>nMbe  idt  wenigen 
miitebi  möglieh. 

Der  woblUang  dient  zngleiöb  snr  kUbnug  für  dae  yentttndida. 
niiBer  denken  bewegt  sich,  in  eoadennig  und  BMeimenfeeBe«,  be* 
jahong  und  yemeinung»  ans-  und  einaehlieeseB  new.  dae  nach-  nnd 
aaaeinander  der  dinge  binden  wir  durch  den  causalnexus  zusammen, 
trennung  und  Verbindung,  worin  die  synthetische  kraft  onaereB 
geistes  besteht ,  zeigt  sieh  in  der  lauterscheinung  der  spräche,  daa 
kleine  kind  redet  in  je  zwei  werten,  die  begleitende  geberde  yertritt 
oder  ergSnzt  das  verbum  finitum.  auch  das  oomplicierteste  satz> 
gebilde  baut  sich  ans  zwei  grund Vorstellungen  auf.  wenn  nun  die 
vorangebende  Vorstellung  in  der  rede  die  bedeutung  eines  eignen 
tongliedes  erlangt,  das  sich  der  hauptvorstellung,  indem  es  si(  Ii  ihr 
entgegensetzt,  unterordnet,  so  fordert  es  für  sich  einen  rubepunkt 
und  es  tritt  zum  scbluszglied  in  antithese,  eine  an tithese  des  tief- 
und  liocbtona  sowohl  wie  der  steigenden  und  fallenden  cadenz. 

Die  noch  tonlosen  vorstellungsbilder ,  wenn  sie  in  den  brenn- 
punkt  des  bewustsein^j  treten,  decken  6ich  umen  moaient,  dann 
rflcken  sie  als  Voraussetzung  und  folge ,  Ursache  und  Wirkung,  be- 
dingung  und  bedingtes,  frage  und  antwortnsw.  anseinander,  und 
indem  sich  ihze  ne<ä  schwanken  nnurisse  durch  den  hint  begrenzen, 
gestaltet  sich  das  erste  gedankenglied  als  gegenbild  des  swstteni 
mit  ihm  sngleieh  ursiiranglich  angsashanten,  nnd  wird  in  drasen 
'  TOransaeisnng  in  der  schwebe  gehalten«  der  mechanismns  der  sprach*' 
argana  hat  die  fähigkeit  «och  gegflb  seine  najgmig  eich  dem  q>raoh- 
willen  ansnschmiegen  and  aningewöhnesik  äots  des  stirkem  ans- 
atmungsdrucks  vertieft  sich  die  tonsilbeim  yorgeftthl  des  gegensatzes, 
erhöht  sich  die  tonlosere  cadens,  denn  'die  stimmbttnder  haben  nicht 
eine  ein  fttr  allemal  fixierte  Stimmung,  wie  die  znnge  eines  songen- 
Werks ,  sondern  es  kann  die  Wirkung  des  stärkem  anblasens  durch 
deoL  mechamsmss  des  kehlkopfo  TcUkommen  compeneiert  werden'*^ 
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Der  mhepunkt,  an  den  der  tiefbochton  gebimden  ist,  durch  den 
die  satzgliederung  zu  gelier  o-ubmcht  wird,  kann  aucb  zu  oberfläcb- 
lifbprem  einatmen  verwendet  werden,  wenn  bei  begeh leunigung  der 
rede,  wie  bei  mechanischem  vorlesen,  der  ruhepunkt  nicht  inne- 
gehalten wird,  «chwinden  die  tongegensiitze.  so  aucb,  wenn  beim 
zaudern  des  gedaDkentortgangs  der  ruhepunkt  zur  pause  wird,  dann 
nimmt  das  vordersatzcflied  den  tonfall  des  satzschlusaes  an.  der  ton- 
gegensatz  ist  an  ein  mittleres  tempo  gebunden. 

Je  mehr  der  bochton  Uber  die  mittellage  steigt,  desto  mehr 
wird  der  tiefton  unter  sie  hinabgedrOekt.  Ihnlieh  TerhaHflH  sieb  die 
entgegengeeetetea  cadenteii  sowie  die  stBrkegrade  der  bsidsii  ton- 
Silben,  wenngleieb  der  tweiten  das  banptgewidit  snftUi. 

Wir  worden  noii  die  encfaeinang  dies  tieftons  unter  scheinbar 
sehr  versebiedenen,  in  wirUicbkeii  aber  gaas  Ihnliehen  bedingnngan 
Terfolgen,  nemlidi  in  der  frage,  im  Tordersats,  im  einfachen  aussage- 
satz,  endlich  unabbSngig  von  satifonnen  im  ersten  gUede  geg«isiti- 
Jicher  Yerbindungen« 

Die  sog.  fragemodniation,  obwohl  sie  weder  frageaStsen 
allein,  noch  allen  fragesätzen  zukommt,  ist,  weil  einen  satzschlusz 
beherschend,  die  reinste  darstellnng  des  tieftons,  der  auf  der  haupt- 
tonsilbo  ruht,  mit  der  ihm  zugehörigen  cadenz.  sie  kommt  mir  sol- 
chen fragesätzen  zu ,  die  als  erstes  glied  einer  doppelfrage  zu  be- 
trachten sind,  deren  zweites  glied  den  contradictorischen  gegensatz 
(oder  nicht?),  oder  dafür  die  zweite  übrigbleibende  möglichkeit  in 
poäitiver  form  enthält;  'bist  du,  der  da  kommen  soll,  odersollen 
wir  eines  andern  warten?' 

Stets  wird  das  ergänzende,  schlieszende  frageglied  —  unter 
umstÜDcieu  das  diitie,  vierte  —  die  enlgegeugeaetze  modulation, 
die  des  wirklichen  satzschlusses  erhalten,  ein  beweis  dafür,  dasz, 
was  man  fiagemodnlation  nennt,  nicht  snm  wesen  der  frage  gehört, 
sondern  antithetisch  einer  nicht  ansgeeproohenen  erginsong  gegen- 
übersteht aber  anch  wenn  das  nicht  dar  fall  wire,  wird  die  ergla* 
sung  des  nnyoUständigen  nrteils,  das  in  der  frage  liegt,  Termittelat 
einer  aussage,  der  satwort,  Tom  fragenden  heraasgelordert. 

Hat  nun  die  modnlation  der  eingliedrigen  frage  dadurch  dass 
sie  mit  der  fermate  eines  satischlasses  endet,  grössere  selbstKadig* 
keit  erhalten  mit  der  hinneigung  zu  weiteren  intervallen  von  dem 
tieftonaccent  zum  schluss,  besonders  wenn  das  dringliche  des  ver-  * 
langens  nach  der  aussage  der  antwort  eich  mit  ausspricht,  so  stellt 
sich  diese  zur  frage  in  offenen  gegensatz  und  kann  in  der  einsilbigen 
bejahung  oder  Verneinung  alle  nüanoen  der  hochtieftonigen  modn- 
lation annehmen. 

Nur  olrhe  fragen  haben  fragemodulation .  die  zu  doppelfragen 
ergänzt  werden  könnten  durch  den  contradictorischen  gegensatz, 
d.  h.  wo  es  sich  um  Zugehörigkeit  oder  nichtzugehörigkeit  des  prä- 
dicats  zum  subject  handelt,  oder  um  die  qualität  des  Satzes,  wir 
wollen  sie  volii ragen  nennen,  fragebätze  dagegen»  die  durch  ein 
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interrogativ  eingeleitet  smd,  wo  die  qualitlt  dee  satses  Itlr  den  fra- 
genden edion  entsobieden  ist  und  nur  eine  beetimmnng  in  stelle  dea 
nnbeatimmten  intenrogativa  treten  soll  —  wir  wollen  sie  teil- 
fragen  nennen       haben  die  firagemodnlation  nicht  nnd  nnter- 

scheiden  sich  vom  ausBagrsatz  nur  dnreh  etwas  grossere  bOhe  der 
hochtonsilbe.  'er  rdft  mich'  fMit  ebenso  wie:  *wer  rtö  mioh?'  dass 
mich  jemand  mit,  wird  ja  vorausgesetzt. 

Bei  genauerer  betröchtung  freilich  finden  wir  in  diesen  frage- 
sStzen  eine  Zweiteilung  zwischen  tiefhocbton  des  interrogativs  und 
toclitiefton  des  f^chlnsse?,  die  nur  deshalb  leicht  tiberhört  wird,  weil 
das  interrngativ  sicli  meist  nicht  genügend  geltend  macht,  bei  er- 
weiterung  desselben  wird  die  Zweiteilung  vernehmlicher: 
'doch  welcher  von  den  beiden 

wird  wobl  der  b6ssre  sänger  sein?* 
steht  das  interrogativ  für  einen  satz  allein  oder  'erhÄlt  es  den  haupt- 
ton, wie  bei  Wiederholung  der  frage,  so  erhält  es  den  tiefton  der 
vollfragen,  w^r?  w^?  w^r  hat  dies  gethün? 
Auch  in  ftUen  wie: 

wer  nns  am  strdngsten  kritiai^nrt?  • .  • 

wo  anmasinng  nns  wöUgefildlt?  •  • . 

welche  religidn  ich  bekenne?  . . , 
solche  sfttse  sind  wohl  von  einem  'fingst  dn?'  abUngig  an  denken. 

Die  tonverbSltnisse  von  vorder-  nnd  nachsata  werden  nns 
jetzt  wenig  Schwierigkeiten  machen,  meist  liegt  ihrer  Verbindung 
die  Vorstellung  eines  oansalnexus  zu  grnnde.  seitbcstimmnng  gebt 
leicht  in  bedingung,  diese  in  Ursache  ttber,  welche  bei  einer  zweck- 
vorstellong  als  absieht  wirken  kann,  usw.  in  der  redefolge  rednoiert 
sich  alles  das  auf  den  gegensatz  mit  verschiedenen  graden  der  gegen- 
sfitzlichkcit,  die  sich,  so  weit  der  redende  anter  ihrem  einfluss  steht» 
durch  den  tonpefrensatz  ausdrücken. 

Wir  gehen  von  der  bedingung  als  einem  bindcn-liede  aus.  unser 
wenn  ist  aus  wann  geworden,  im  mittelhochdeutschen  brauchte  man  . 
dafür  das  mtenogative  obo,  ob,  englisch  if.*  denn  die  bedingung 
enthftlt  etwas  fragliches,  an  sich  subjectives,  vielleicht  unmögliches, 
woran  die  phantasie  eine  gedachte  folge  knüpft,  so  stehen  bedingung 
und  bedmgteb  m  ähnlichem  Verhältnis  wie  frage  und  aiitwort. 

vor  dem  t5de  erschrickst  du?  du  wünschest  unsterblich  zu 

leben? 

leb'  im  gfcnien!  usw. 
Biber  noch  tritt  nns  die  verwandteebaft  von  bedingung  nnd  frage 
dnr^  nmsteUung  in  die  frageform: 

trink'  ich  biör,  so  werd'  ich  fnül,  trink'  ich  wAsseri  bttng* 

ich's  maül. 

trink'  ich  wein,  so  werd'  ich  töll,  weiss  nit  was  iob  trinken  soll« 
hkBt  dn  etwas,  so  teile  mir's  mit  nsw. 


*  A.  F.  Pott  ^Wüh.  V.  Homboldt  und  die  aprachwiMensehaft^. 
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moh      imperativ  erhält  die  bedingung  den  tiefton  : 

...  sei  getreii  und  du  legst  ewi^^^e  fesseln  ihr  an« 
durcb  die  fragestellung  wild  das  haupttonwort  aa&draokaYoUer  an 
daa  achlusz  gerückt: 

war  ich,  wofür  ich  gelte,  der  Verräter  .  .  • 
ähnliche  modulation  anderer  Vordersätze : 

und  eh'  es  ihren  bissen  sich  entwindet  .  .  . 

und  als  da^  bild  vollendet  war  .  .  . 

ach,  vielleicht  indem  wir  hdffeii .  .  . 

bis  die  glocke  rieh  wrk&let .  •  • 

dME  der  iii«ntoh  nun  mtoaoban  Wirde  • , . 

wer  ridi  der  elnsamkeit  ergibt . . . 

doch  fttUt  es  kiam  dfie  «Bgewoluito  bMe  •  • . 

MW. 

Dieee  ionfolge  bleibt  anch  hSnfig  bei  umkehnuig  der  eatzfolge, 
wie  s.  b.  bei  allen  Batzverbindnngen,  die  ein  pfepox^onsverhältaie 
ausdrUeken  (je  —  desto  und  umgekehrt),  wo  auf  begründung,  be- 
diDgung  usw.  das  haaptge wicht  liegt,  ordnet  sich  aack  Bonat  ihnen 
der  Torangehende  hauptsatz  durch  den  tiefton.  unler* 

.  .  .  und  (Urbtot,  wären 

nicht  kmder  und  bettler 

hoffnungsvolle  thdren. 

doch  fürchtbar  wird  die  hirriTnelskraft  .  .  . 
auch  auf  eicandc  r  t ulgende  hauptbätze  können  als  vorder-  und nach- 
sata  zu&amiu  CD  rücken  :  vdni,  vidi ,  vici. 

er  zählt  die  häupter  ieiner  Höben  .  .  . 
Relativsätze  iu  beUeuluag  und  steliung  von  Vordersätzen  wer- 
den wie  diese  behandelt,  dann  enthalten  sie  rinen  hauptfactor  des 
gedankens.  bftngen  aidi  nnweeentliohere  beatimmnngen  ergftniend 
oder  parenthetiiish  an  ein  betontefea  nomen,  wo  erhalten  rie  den 
antithetiaohen  tiefton  nicht,  der  letstem  srt  sind  niemals  lelatiT- 
attiOy  die  dordh  rin  demonetratiT  eingeleitet  werden. 

Anoh  die  binweisong  wird  tieftonig,  wie  derjenige,  ddr, 
jdner,  dersölbe,  ein  sdleher,  m&nohe,  einige  n.  dergL  ohne  dieee 
ein  sabstantiT,  woran  rieh  ein  relativaeti kettet,  noch  mit  verstirkte» 
ecoent,  wenn  es  dem  frühem  setz  entnommen  ist  oder  einen  MheDi 
•ats  noch  einmal  maemmenfheit,  wie:  ein  etelgnie,  dae  • . .  ein 
w^ignis,  das  .  . . 

Ähnliche  Verbindungen  sind:  deswegen  oder  dämm,  weil  — 
damals,  als  —  dafür,  dasz  —  dazu,  dasz  —  däbin,  dasz  —  di^hin, 
wo  —  d^'^rgestalt,  dasz  usw.  os  sind  gewissermaszen  lenke  einer 
umfassenden  synthesis.  in  dem  tiefton  der  hinweisung  zeigt  sich 
der  inhalt  des  folgenden  satzes  schon  nutL^edacht.  so  hat  Merkel 
(s.o.)  den  tiefton,  den  er  besonders  in  demonstrativen  gefondeni 
ttberiiaupt  als  ausdruck  logischer  demonstrative  bezeichnet 

Das  tonverhältnis  von  vorder-  und  nachsatz  finden  wir  ge- 
wissermaöäen  als  abbreviatur  in  w orten  wie;  'gjätiagt^  gethan'  oder 
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*12ndltcb,  sittlich'  wieder,  in  periodischer  aasfflhnmg  k((nnen  wir  es 
einen  antiparaUelismus  steigender  und  fallender  modnlation  nennen, 

TOn  tief-  und  von  hocfatonaccent  ausgehend. 

Dasselbe  sprachmelodisebe  prindp  yerfolgen  wir  bis  zu  seinem 
nreprung,  dem  einfachen  sats,  worunter  wir  nieht  den  unent- 
wickelten oder  unausgeführten  satz  yerstebeUf  wie:  es  regnet,  gib, 

komm,  jeder  einfiifh  ent wickelte  satz,  dessen  subjcct  nicht  durch 
em  pronomen  vertreten  wirc],  unthält  die  phonetische  einbeit  zweier 
tonglieder,  z.  b.  die  manschen  sind  sterblich,  beide  sprechen  wir  zu- 
nächst hochtimig:  die  Unterordnung  des  ersten  unter  das  zweite  ge- 
schieht durch  den  hohem  und  stärkem  accentton  des  schlieszeudeu 
tongliedes. 

Wenn  wir  aber  die  beiden  tonglieder  durch  gfröszem  nachdruck, 
den  wir  einem  jeden  von  ihnen  geben,  von  einander  sondern,  so  tritt 
eine  differenzierung  des  tones  ein,  was  bei  mitgedachten  oder  aus* 
gesprochenen  gegensätzen  geschieht,  erwecken  die  begriffe  jenes 
saiies  ihre  gegenbilder,  so  sage  ich:  die  mdnscben  sind  siörblich,  in 
der  Toratellung  Ton:  die  gottheii  ist  unsterblich;  die  Satzglieder 
sondern  sich  dni«h  tief-  nnd  hoehton,  welche  sich  im  doppelgegen- 
sata  steigern»  wenn  ich  hinsnfüge:  die  göttheit  ist  ünsterblieb.  nun 
kann  eine  weitere  differensierung  Ton  prüdicat  oder  snbjeot  ein- 
treten: Hdrkules  war  mansch  sugleich  und  g<5tt,  er  war  als  mdnsch 
sterblich,  als  gött  ünsterblicfa.  fthnlich:  die  kliigen  haben  mit  ein- 
ander viel  gemein,  die  Irrtümer  des  menschen  machen  ihn  erst 
liebenswürdig,  die  nelgung  gibt  den  frednd ,  es  gibt  der  vorteil  den 
geführten,  gehorsam  ist  besser  denn  öpfer.  b^lken  kr&ohen»  pf6sten 
stürzen,  graü  ist  alle  theori6,  doch  gran  .  .  . 

Aber  nicht  nur  durch  subjeot  und  prädicat  werden  im  fortgang 
der  rede  die  beiden  tonglieder  gebildet,  deren  Zusammengehörigkeit 
wird  ja  hfiiifig  vorausgesetzt,  und  indem  der  hauptton  der  neuhin- 
zukommrnden  bestimmung  zufällt,  bewi  n^t  sich  der  schwebeschritt 
des  tongauges,  wenn  auch  durch  inconimensurable  Sprünge  unter- 
brochen, und  hier  zauJornd,  dort  hastend,  zwischen  je  zwei  ungleich 
verteilten  rubepunktt-u  von  eiuem  woher?  zu  einem  wohin?  oder 
umgekehrt,  deren  gegensätze  sich  in  der  tonditferenzierung  je  zweier 
lautgruppen  zeigen,  die  in  einem  satze  im  Verhältnis  von  vorder- 
und  nachsatz  stehen;  wie  ja  jede  art  von  Vordersätzen  zum  satzteil 
werden ,  und  der  Inhalt  jedes  TOrangehenden  satzes ,  durch  ein  sn- 
rflckweisendes  pronomen  oder  ein  sdnst,  alsd&nn,  ^Andernfalls 
TL  dergl.  reproduciert,  mit  dem  weitersehritt  des  gedankens  sich 
nachtrBglich  in  verhftltnis  setzen  kann. 

Durch  innere  gegenstttse  und  durch  gleichklttnge  der  laut- 
gruppen steigern  sich  tief-  nnd  hochton :  durch  lehren  Urnen  wir. 
trftüme  sind  schStune.  geheimnisse  sind  noch  keine  wiinder. 

Angehoben  wird  der  tiefton  bei  einseitiger  hervorhebong  und 
bei  leidenschaftlicher  Steigerung,  auch  in  Vordersätzen;  nur  durch 
Uhren  Urnen  wir,  geheimnis  nur  verborget  unsre  th&ten,  nur  wer 

R,  Jfthrb.  r.  pMl.  tt.  päd.  IL  abt.  1S80  htU  11.  S7 


Digitized  by  Q^Ogle 


570 


Über  den  tieiton  von  tooäiibea. 


die  Sehnsucht  kennt .  .  .  und  ob  die  weit  voU  teufel  wär' .  . .  ein 
konigreich  für  ein  pferd ! 

Über  das  ■wesen  des  gegensaUes  miiasen  wir  noch  iulgendcö  be- 
merken, jede  Unterscheidung  setzt  eine  Scheidung,  jede  aussage  eine 
negierung  voraus  (nicht  —  sondern),  jede  Torsiellung  ist  ooUeeti- 
Yun  eines  neben-,  nach-  oder  ineinander  von  teilvorstellungen.  so 
kann  Jeder  moment  der  rede  keimponkt  jeder  art  des  gegensatsea 
werdoi.  der  contradieiorische  gegensais  tritt  sogar  in  die  form  des- 
fragesatses.  eine  menge  contrSrer  begriffapaaie  sind  dnroh  den 
spraebgebraueh  oorrelat  geworden,  der  friedensseblnsa  setzt  den 
lorieg,  das  aufolandgehen  die  Stadt  Yoraus,  ans  oorreJaten  gegen- 
sfttzen  entspringt  der  doppelgegensatz  (s.  c).  wenn  ein  satz  mit 
^im  änfang'  beginnt,  denken  wir  zngleiob  an  fortgang  und  ende,  ^ 
Zu  den  TorhandeDen  speoifischen  gegens&tsen  bildet  die  spräche 
immer  neue,  denn  in  den  sog.  zusammengezogen  sfttien  ist  das 
gemeinsame  die  gattung,  das  verschiedene  die  art.  —  Femer  können 
auch  begriffe,  die  nichts  mit  einander  gemeinsam  zu  haben  scbeinen» 
gelegentlich  und  vorübergehend  in  gegensatz  treten. 

Zu  untersclu  iden  ist  der  später  binzukoiTiiBtiidu ,  einseitig  nur 
im  hochton  eröchemende  gegensatz  von  dem  voiikomiüen  ausge- 
drückten, intendierten,  der  in  tief-  und  bochton  auseiuandertritt 
und  reciprok  ist. 

Eine  Verschärfung  des  tongegensatzes  wird  durch  begriffliche 
Opposition,  die  bis  zum  Widerspruch  des  üxjmoron  gehLii  kaiiu, 
zwischen  teilen  eines  satzes  hervorgebracht,  vorhandene  gegensätze 
werden  dntob  stärkere  binsntretende  häufig  für  den  tonausdruck 
Yerdeoki  anderseits  entstebt  onmnlierung  dee  tieftons,  wenn  an  der 
tonstelle  des  vordersatses  begrifflxi^e  Opposition  siob  geltend  macbt 
im  yemeinenden  gegensata  liegt  anf  der  Temeinnng  (niebt,  keittt 
utt,  mis)  im  ersten  gliede  der  tief*,  im  «weiten  der  bocbton. 

In  der  di^jonction  (entweder  oder,  weder  —  noeb,  teils  — 
teils,  sei  es  —  sei  es,  der  eine  —  der  andere,  einerseits  —  ander- 
seits, bald  —  bald,  nicht  nur  —  sondern  aucb,  swar  —  aber  usw.), 
durch  welche  sich  so  bänfig  jene  gegensfitze  auseinanderlegen ,  ist 
stets  die  tondififerensierong  vorhanden,  bei  mehrteilungen  mit  Wieder- 
holung des  tieftons  vor  dem  schluszgliede,  obwohl  sie  bei  einem  und 
sowie  oder  gleichfalls  eintreten  kann,  ebenso  in  vergleichung  von 
grad-  und  proportionsverbältnisseu ,  vielfach  auch  in  der  metapher, 
wo  ja  das  ähnliche  als  i^emeinsames  genu^^  zu  betrachten  ist.  trea* 
nung  und  ver^leicli  bal>en  denselben  tongegenöatz. 

Dient  nun  die  toiigiiederung,  deren  princip  wir  in  kurzen  um- 
rissen darzustellen  suchten,  zugleich  mit  der  klarleguug  der  die  rede 
durchdringenden  gegensätze  durch  das  widerspiel  ihres  wechsele  auch 
dem  bedüi  fiii.-  des  wohllauts  und  der  spracbmelodik,  so  ist  es  natür- 
iicLi,  dt4sz  vieiiacii  dem  gtfühl  lür  den  Wohlklang  die  entscheidung 
über  die  tongruppierung  zufällt,  wo  durch  die  Stellung  in  der  voll- 
firage  oder  anob  im  Vordersatz  der  boebtiefton  einee  achluszgliedes 
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aicb  in  die  entgegengesetzte  modulation  verwandelt,  die  schon  dem 
Toransf^ehenden  gliede  des  gegensntzos,  map  es  ai:s  rinem  nehensatz 
oder  einem  satzteil  bestehen,  zukam,  tritt  häutig  eint  völlige  ton- 
verschiebun^^  ein,  indem  zur  Vermeidung  der  monotonie  der  erste 
hauptaccent  bocbtonig  wird: 

alle  gesetze  werden  von  alten  und  männerii  gemacht. 
■  werden  die  geset7.e  nicht  von  4lt«n  und  mutinern  gemacht? 
wenn  die  gesetze  nicht  von  alten  und  mannem  gemacht 
wSren,  hätten  sitj  kemeii  wert,  usw. 

Aber  auch  zwei  nur  durch  Steigerung  verschiedene  tiefaccente 
konnten  anfelniiiderfolgen ;  ähnliehes  ist  hAnfig  bei  mehreren  phasen 
einee  frageeatcee  ra  beobaehten* 

Aadi  sonst  zeigt  sieh  in  den  leiebtem  Wellenlinien  des  tongangs 
das  bedttrfius  des  weebsels;  anszerördeDtliefae  eigensobaflen  —  ver- 
xatheriseb  IlberfUlen.  es  sind  nieht  gegenstttse,  sondern  gegen- 
stellangen  inneilialb  der  einielnen  tongnippen.  oft  ist  der  Charakter 
einer  beionnng  nur  an  leichter  nfianderang  oder  der  richtnng  un- 
betonter Silben  erkennbar  nnd  tritt  rein  nur  bei  gröszerm  nachdruck 
hervor,  überhaupt  versteht  es  sich  von  selbst,  daez  die  die  rede  be- 
herschenden  tonformen  vielfach  trotz  ihrer  gegenwart  verhüllt  blei- 
ben, dae  lebendige  wort  ist  nie  sklavisch  an  ein  Schema  gebunden, 
neue  complicationen  können  es  scheinbar  aufheben,  lebhaftigkeit  und 
leidenschaft,  indem  sie,  ein  ferneres  ziel  im  aiiirp,  weitere  s^trecken 
durcheilen,  es  durchbrechen 5  dennoch  vernimmt  man  es  in  leisen 
anklfingen,  und  auch  darin,  dasz  es  nie  verkehrt  wir  ! ,  wenn  ein 
küiiöller  es  v.u.  vernachlässigen  scheint,  in  der  vollen  ersulieinung 
aber  und  aub  innerer  notwendigkeit  hervortretend  wird  die  tonglie- 
derung  nicht  nur  ein  —  leider  so  oft  verschlossener  —  quell  des 
Wohllauts  unserer  spräche,  sondern  auch  die  hörbare  Verkörperung 
jener  gedanktneurythmie,  die  sich  in  dem  antiparallelismus  von  rede- 
gUedem  zeigt ,  welche  nach  W.  v.  Humboldts  aasdruck  sich  gleich 
den  steinen  eines  gewMbes  gegenseitig  stütien  und  halten. 

MOlfOHBH,  A.  OLOBNBnBG. 


65. 

DIE  STOFFVERTEILUNG  IM  GESCHiCHTSÜNTEIüaCHT 
AN  D£N  SlCHSISGUEN  GYMNASIEN. 


Hoch  und  weitansschanend  sind  die  ziele ,  welche  nicht  nur  die 
moderne  didaktikf  sondern  aneh  das  bedUrfnis  unserer  zeit  an  den 
gesch ich ts Unterricht  auf  den  g7mna8ien  stellen,  das  natürliche  inter- 

es^^e  des  schülers  an  personen  und  ereignissen  der  geschichte  soll 
ftllmü-hiich  zum  historischen  sinne  d.  i.  zu  dem  triebe  und  der  Hihig- 
keit,  den  ursächlichen  zusrimmenhang  und  die  continulerliche  ver- 
kettP*"        "len  geschichtlichen  erscheinungen  zu  erforschen  und  zu 
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diu  böhnsücht  kennt  .  .  .  und  ob  die  weit  voll  teüfel  wär'  .  .  .  ein 
konigreicii  für  pft-rdl 

Über  das  wesen  des  gegensatzes  mUssen  wir  noch  folgendes  be- 
merken, jede  untersoheidiuig  setst  eine  scbeidung,  jede  aassage  eine 
negierung  Yorana  (nicht  —  sondem).  jede  Toraiellnng  ist  ooUeoii- 
Tum  eines  neben*,  naeh*  oder  ineinander  von  teilvoratoUnngen.  ao 
kann  Jeder  moment  der  rede  keimpnnkt  jeder  art  des  gegensataas 
werden,  der  contradietorisobe  gegensata  tritt  sogar  in  die  form  des 
fragesaties«  eine  menge  conirSrer  begrifispaare  sind  dtiroh  den 
spracbgebrauch  correlat  geworden,  der  friedenssoblnsa  setst  den 
Üeg,  das  aufslandgehen  die  Stadt  voraus,  aus  oorreiaten  gegen- 
sfttzen  entspringt  der  doppelgegensatz  (s.  o.).  wenn  ein  sati  mit 
*im  kahng'  beginnt,  denken  wir  ingleich  an  fortgang  und  ende.  — 
Zu  den  vorhandenen  specifischen  gegensfttzen  bildet  die  spräche 
immer  neue,  denn  in  den  sog.  zusammengezogenen  s&tzen  ist  das 
gemeinsamü  dio  catluiig,  das  verscbiedene  die  art.  —  Ferner  können 
auch  begrifTc,  die  nichts  mit  einander  i^fenuinsam  zu  haben  scbeinen» 
gelegentlich  und  vorübergehend  in  gegt  n-atz  trtiten. 

Zu  unterscheiden  ist  der  später  hinzukonunendt ,  einseitig  nur 
im  hochton  erücheinende  gegensatz  von  dem  voilkomtnen  ausge> 
drückten,  intendierten,  der  in  tief-  und  bocbton  auseiuaudertritt 
und  rtcipiuk  ist. 

Eine  Verschärfung  des  tongegensatzes  wird  durch  begriülichü 
Opposition,  die  bis  snm  Widerspruch  des  oxjmoron  gehen  kann, 
swisohen  teilen  eines  saties  horvorgebraeht.  vorhandene  gegensfttze 
werden  dnrob  stKrkere  hinxntretende  hKufig  fttr  den  tonansdmek 
Tsrdeckt  anderseits  entsteht  cnrnnlierong  des  tieftons,  wenn  an  der 
tonstelle  des  Tordersatxes  begriffliche  Opposition  sieh  geltend  macht» 
im  yemeinenden  gegensata  liegt  auf  der  yemeinung  (nicht,  kein, 
nn,  mis)  im  ersten  gliede  der  tief-,  im  «weiten  der  hodtton. 

In  der  di^'onction  (entweder  —  oder,  weder  —  noch,  teils  — 
teils,  sei  es  —  sei  es,  der  eine  —  der  andere,  einerseits  —  ander* 
seits,  bald  —  bald,  nicht  nur  ^  sondern  auch,  swar  —  aber  usw.), 
durch  welche  sich  80  hftafig  jene  gegensätze  auseinanderlegen ,  ist 
stets  die  tondifferenzierung  vorbanden,  bei  mehrteilungen  mit  Wieder- 
holung des  tieftons  vor  dem  schluszgliede,  obwohl  sie  bei  einem  und 
sowie  oder  gleichfalls  eintreten  kann,  ebenso  in  vergldchung  von 
grad-  und  iiroportionsverhältniöseu,  vielfach  aurh  in  der  metapher, 
wo  ja  das  ähnliche  als  gemeinsames  ffonus  zu  betrachten  ist.  tren- 
nnng  und  vercrleich  babcn  denselben  longegensatz. 

Dient  nun  die  tongliederung,  deren  princip  wir  in  kurzen  um- 
rissen darzustellen  suchten,  zugleich  mit  der  klarlegung  der  die  rede 
durchdringenden  gegensätze  durch  das  widerspiel  ihres  wechseis  auch 
dem  btidiii  fnis  des  wobllauts  und  der  spracbmelodik,  so  ist  es  natür- 
lich, dasz  vielfach  dem  gefUhl  fUr  den  Wohlklang  die  entscheiduug 
Uber  die  tongruppierung  znfällt,  wo  durch  die  Stellung  in  der  voU- 
frage  oder  auch  im  Tordersata  der  hoehtiefton  eines  achlnBzgliedes 
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ndi  in  die  entgegengesetzte  modnlation  verwandelt,  die  schon  dem 
TOrmnagehenden  gliede  des  gegensatzes«  mag  es  aus  einem  nebensats 
oder  einem  satsteil  bestehen,  ankam,  tritt  häufig  eine  völlige  ton- 
Terschiebung  ein ,  indem  snr  venneidong  der  monotonie  der  erste 
hanptaecent  bochtonig  wird : 

alle  gesetze  werden  von  Alffn  und  mnnnern  gemacht. 
*  werden  die  geset/ü  nicht  von  alt-  n  und  mannern  gemacht? 
wenn  die  cfesetze  nicht  von  alten  und  mannem  gemacht 
wären,  hätten  sie  keinen  wert,  usw. 

Aber  auch  zwei  nur  durch  steigeruüf?  verschiedene  tiefaccente 
könnten  aufeinander! o igen;  ähnliches  iät  häutig  bei  mehreren  phasen 
einlas  fragesatzes  zu  beobachten. 

Auch  sonst  zeigt  sich  m  den  leichtern  Wellenlinien  des  tongangs 
das  bedUrfhis  des  Wechsels:  auszerördent liehe  eigenschaften  —  ver- 
xatherisoh  flberf&Uen.  es  sind  nicht  gegensätze,  sondern  gegen- 
stoUnngen  innerhalb  der  einzelnen  tongruppen.  oft  ist  der  ohamkter 
dner  betonung  nur  an  leichter  nfiaDcierong  oder  der  riobtnng  un- 
betonter Silben  erkennbar  und  tritt  rein  nnr  bei  grOszerm  naohdruek 
herror.  flberhainpt  Terskeht  es  sich  von  selbst,  dasz  die  die  rede  be- 
hersehenden  tonformen  vielfaeh  trotz  ihrer  gegenwart  verhüllt  blei- 
ben, das  lebendige  wort  ist  nie  sklavisch  an  ein  Schema  gebunden, 
neue  complicationen  können  es  scheinbar  aufheben,  lebhaftigkeit  und 
leidenscbafti  indem  sie,  ein  ferneres  ziel  im  auge,  weitere  strecken 
durcheilen,  es  durchbrechen;  dennoch  vernimmt  man  es  in  leisen 
anklängen f  und  auch  darin,  dasz  es  nie  verkehrt  wird,  wenn  ein 
küustler  es  zu  vernachlässigen  scheint,  in  der  vollen  erscheinang 
aber  und  nns  innerer  notwendigkeit  hervortretend  wird  die  tonglie- 
derung  nicht  nur  ein  —  leider  so  oft  verschlossener  —  quell  des 
Wohllauts  unserer  spräche,  sondern  auch  die  hörbare  Verkörperung 
jener  gedankeneurythmie,  die  sich  in  dtm  antiparallelismus  von  rede- 
gliedern zeigt,  welche  nach  W.  v.  Humboldts  ausdruuk  sich  gleich 
den  steinen  eines  gewölbes  gegenseitig  stützen  und  halten. 

MÜMOHEM.  A.  OlDENBERQ. 


65. 

DIE  STOFFVERTEILUNG  IM  GESCHICHTSÜNTEIiÄlGHT 
AN  D£N  SÄCHSISCHEN  GYMNASIEN. 


Hoch  und  weitaasschauend  sind  die  siele ,  welche  nicht  nur  die 
moderne  didaktik,  sondern  auch  das  bedflrfnis  unserw  seit  an  den 
geschichtsunterricfat  auf  den  gymnasien  stellen,  das  natttrliche  inter« 
esse  des  schfllers  an  personen  und  ereignissen  der  geschichte  soll 
allmählich  zum  historischen  sinne  d.  i*  zu  dem  triebe  und  der  f&hig- 
keit,  den  ursftchlichen  Zusammenhang  und  die  oontinuierliche  Ver- 
kettung in  den  geschichtlichen  erscheinungen  su  erforschen  und  zu 
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die  )^elmsücht  kennt .  .  .  und  ob  die  weit  voll  teüfel  wär" .  •  •  ein 
kömgreich  für  ein  pf6rdl 

über  das  we^tn  des  gegensatzes  mUssen  wir  nüch  folgendes  be- 
merken,  jede  Unterscheidung  setzt  eine  Scheidung,  jede  aussage  eine 
negierung  voraua  (nicliL  —  sondern),  jede  Vorstellung  ist  colkcti- 
7um  eines  neben-,  nach-  oder  ineinander  von  teilvorätellungen.  s^o 
kann  jeder  moment  der  rede  keimpnnkt  jeder  art  des  gegensatzes 
weiden,  der  eontradictorisolie  gegensate  tritt  sogar  in  die  form  des 
firagesatses,  eine  menge  contrirer  begrifispaare  sind  durch  den 
spracbgebraach  oorrelat  geworden,  der  friedenssohlnss  setst  den 
lorieg,  das  aufslandgeben  die  Stadt  Toraus,  ans  oorrelaten  gegen* 
sätsen  entspringt  der  doppelgegensats  (s.  o.)«  wenn  ein  sats  mit 
*im  Anfang'  beginnt,  denken  wir  sngleieh  an  fortgang  und  ende.  — 
Zu  den  yorhandeoen  speoifischen  gegensfttsen  bildet  die  spräche 
immer  aeae.  denn  in  den  sog.  insammengesogenen  Bitten  ist  daa 
gemeinsame  die  gattung,  das  yerscbiedene  die  art»  —  Femer  können 
auch  begriffe,  die  nichts  mit  einander  gemeinsam  zu  haben  soheinfiBy 
gelegentlich  und  vorübergehend  in  gegensatz  treten. 

Zu  unterscheiden  ist  der  später  hinzukommende,  einseitig  nur 
im  hochton  ensch einende  gegensatz  von  dem  vollkommen  ausn:e- 
drtlckten,  intendierten,  der  in  tief-  und  hochion  auaeinandertritt 
und  reciprok  ist. 

Eine  Verschärfung  des  tongegensatzes  wird  durch  begriffliche 
oppo.^ition,  die  bis  zum  Widerspruch  des  oxjmoron  gehen  kann, 
zwischen  teilen  eines  Satzes  hervorgebracht,  vorliandene  gegensätze 
werden  durch  stärkere  hinzutretende  häutig  tlir  den  tonausdruck 
verdeckt,  anderseits  entsteht  cumulierung  des  tieftons,  wenn  an  «iei 
tonst^le  des  ▼ordersatiee  begriffliche  Opposition  sich  geltend  macht, 
im  yemeinenden  gegensats  liegt  auf  der  Verneinung  (nicht,  kein, 
US,  mis)  im  ersten  gliede  der  tief*,  im  «weiten  der  hochton. 

In  der  di^jonction  (entweder  —  oder,  weder  —  noch,  teils  — 
teils,  sei  es  —  sei  es,  der  eine  —  der  andere,  einerseits  —  ander- 
seits, bald  —  bald,  nicht  nnr  —  sondern  anch,  swar  —  aber  usw.), 
durch  welche  sich  so  hftufig  jene  gegensätze  auseinanderlegen ,  ist 
stets  die  tondifferenaierong  vorhanden,  bei  mehrteilungen  mit  Wieder- 
holung des  tieftons  vor  dem  schluszgUede,  obwohl  sie  bei  einem  und 
sowie  oder  gleichfalls  eintreten  kann,  ebenso  in  vergleichung  von 
grad-  und  proportionsverhältnissen,  rielfaehauch  Inder  metapber, 
wo  ja  das  ähnliche  als  gemeinsames  genus  zu  betrschten  ist.  treu* 
nung  und  verpfltMeb  haben  densell)eTi  toniregensatz. 

Dient  nun  die  tougliederuug,  deren  princip  wir  in  kurzen  um- 
rissen durzustellen  Fliehten,  zugleich  mit  der  klarleguug  der  die  rede 
durchdrin,L:t  :i(i<ju  geL:L'I]^utze  durch  das  wider^piel  ihres  weclisels  auch 
dem  bedürfins  des  wohikmt^  und  der  bpracbmulodik,  so  isi  es  natür- 
lich, dasz  viehach  dem  gefübi  für  den  Wohlklang  die  entschoidung 
über  die  tongruppiürung  zutÜllt.  wo  durch  iUe  Stellung  in  der  voll- 
frage oder  auch  im  Vordersatz  der  hoehtiefton  eines  schluäxgliedes 
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sieh  in  die  entgegengesetzte  modalation  Terwandelt,  die  sefaon  dem 
TOraoflgebeiiden  gliede  des  g^eiUMtzes,  mag  es  aus  einem  nebensats 
oder  einem  eatsteü  beeteben,  sakam,  tritt  bftufig  eine  völlige  ton- 
Verschiebung  ein ,  indem  znr  yermeidong  der  monotome  der  erste 
baaptaecent  bocbtonig  wird : 

alle  gesetze  werden  von  alten  und  mfinneru  gemacht. 
•  werden  die  gesetze  nicht  von  ält.eii  und  manneni  gemacht? 
wenn  die  gesetze  nicht  von  alten  und  mannem  gemacht 
wSren,  hätten  sie  keinen  wert,  usw. 

Aber  auch  zwei  nur  durch  Steigerung  verschiedene  tiefaccente 
konnten  aufeinanderfolgen;  ähnliches  ist  häutig  bei  mehreren  phasen 
eines  fragesatzes  zu  beobachten. 

Auch  sonst  zeigt  sich  in  den  leichtern  Wellenlinien  de:?  tongangs 
das  bedürfnis  des  Wechsels:  auszerördentliche  eigenschaften  —  ver- 
ratberieoli  flberü&llen.  es  eind  nicht  gegensätze,  sondern  gegen- 
ateUangen  innerhalb  der  einseinen  tongruppen.  oft  ist  der  Charakter 
einer  beionung  nnr  an  leichter  nflandernng  oder  der  riohtnng  nn* 
betonter  silben  erkennbar  nnd  tritt  rein  nur  bei  grOezerm  naohdmek 
hervor,  flberhänpt  versteht  es  sich  von  selbst,  dasz  die  die  rede  be- 
herschenden  tonformen  vielfach  trotz  ihrer  gegenwart  verhüllt  blei- 
ben, das  lebendige  wort  ist  nie  sklavisch  an  ein  Schema  gebunden, 
neue  complicationen  können  es  scheinbar  aafheben,  lebbaftlgkeit  und 
leidenschaft,  indem  sie,  ein  ferneres  ziel  im  ange,  weitere  strecken 
durcheilen,  es  durchbrechen;  dennoch  vernimmt  man  es  in  lasen 
anklängen,  und  aneh  darin,  dasz  es  nie  verkehrt  wird,  wenn  ein 
kttnstler  es  zu  vernachlässigen  scheint,  in  der  vollen  erscheinung 
aber  und  aus  innerer  notweudigkeit  hervortretend  wird  die  tonglie- 
derung  nicht  nur  ein  —  leider  so  oft  verschlossener  —  quell  des 
Wohllauts  unserer  s|>rache,  sondern  auch  l.r>rhare  Verkörperung 
jener  gedankeneurythmie,  die  sich  in  dem  antiparailelismus  von  rede- 
gliedem  zeigt,  welche  nach  W.  v.  Humboldts  augdruck  sich  gleich 
den  steinen  eines  gewöibes  gegenseitig  stützen  und  hallen. 

MÜNCBEM.  A.  OLÜENBERa. 


65. 

DXE  STOFFVERTEILUNG  IM  GESCHICHTSÜNTEBBICHT 
AN  DEN  SlOHSISCUEN  GYMNASIEN. 


Hoch  and  weitansschanend  sind  die  ziele,  welche  nicht  nnr  die 
moderne  didaktik,  sondern  anch  das  bedflrfiiis  unserer  zeit  an  den 
geschichtsunterrioht  anf  den  gymnasien  stellen,  das  natürliche  inter> 
esse  des  schalers  an  personen  und  ereigniäsen  der  geschiebte  soll 
allmfthlich  zum  historischen  sinne  d.  i.  za  dem  triebe  und  der  fftfaig- 
keit,  den  ursächlichen  Zusammenhang  und  die  oontinuierlidie  vor- 
kettong  in  den  geschichtlichen  erscheinnngen  zu  erforschen  und  zu 
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dit  s6bn8ucbt  kennt .  .  .  und  ob  die  weit  voll  teüiel  w&r'  •  .  •  ei& 
konigreich  für  ein  pf6rd  1 

übtjr  das  w^sen  des  getrensatzes  müssen  wir  noch  folgendes  be- 
merken, jede  unttrscbeiduiig  ^tiii  eine  Scheidung,  jede  aussage  ein© 
negieniiig  voraus  (nicht  —  sondern),  jede  Vorstellung  ist  collecti- 
Tum  eines  neben-,  nach-  oder  ineinander  von  teilvoratellungen.  so 
ImiB  jeder  mom«nt  der  rede  keünpiuikt  jeder  art  des  gegenaalies 
weiden,  der  contradietoriBohe  gegensats  tritt  segar  in  die  form  dee 
fragesafcsea.  eine  menge  oontribrer  begrilfopaaie  aind  dimsh  des 
aprachgebraneh  oonrelat  geworden,  der  friedensBohlnM  seiet  den 
brieg,  das  antUandgehen  die  Stadt  vorans,  ans  oorrelaten  gegea- 
sStzen  entspringt  der  doppelgegensatz  (s.  o.)«  wenn  ein  sata  mit 
*im  Anfang'  beginnt,  denken  wir  sogleich  an  fortgang  und  ende,  — 
Za  den  Yorhandenen  specifischen  gegensfttsen  bildet  die  spräche 
immer  neue,  denn  in  den  sog.  zusammengezogenen  sfttzen  ist  das 
gemeinsame  die  gattung,  das  verschiedene  die  art.  —  Femer  können 
auch  begriffe,  die  nichts  mit  einander  gemeinnam  zu  haben  soheineilt 
gelegentlich  und  vorübergehend  in  gegensatz  treten. 

Zu  unterscheiden  ist  der  später  hinzukommende,  einseitig  nur 
im  hochton  erBcbeiiundc  gt-gensatz  von  dem  vollkommen  ausge- 
drückten, intendierten  I  der  in  tief-  und  hocbton  auseinaudertritt 
und  reciprok  ist. 

Eine  verscbtirfuiig  des  tongegensatzes  wird  dnrch  begritilicho 
Opposition,  die  bis  zum  wideioprucb  des  oxymorou  geben  kann, 
zwischen  teilen  eines  satzes  hervorgebracht,  vorhandene  gegens&tze 
werden  dnreh  stärkeve  hinaotret^de  hiufig  fttr  den  tonansdraok 
yerdeckt.  anderseits  entsteht  onmnlierung  des  tieftons,  wenn  an  der 
tonstelle  des  vordersatses  begriffliehe  Opposition  sieh  geltend  macht, 
im  verneinenden  gegensats  li^  aof  der  Temeinnng  (nicht «  kein, 
un,  mis)  im  eisten  gliede  der  tief-,  im  tweiten  der  hochton. 

In  der  diqonction  (entweder  —  oder,  weder  —  noch«  teils  — 
teils,  sei  es  —  sei  es,  der  eme  —  der  andere,  einerseits  —  andere 
seits,  bald  —  bald,  nicht  nur  —  sondern  auch,  zwar  —  aber  usw.), 
durch  welche  sich  so  hftofig  jene  gegensätze  auseinanderlegen ,  ist 
stets  die  tondifferenziemng  vorhanden,  bei  mebrti  iUingen  mit  wieder* 
holung  des  tieftons  vor  dem  schluszgliede,  obwolil  sie  bei  einem  und 
sowie  oder  gleich  falls  eintreten  kann,  ebenso  in  verL'leicbung  von 
grad-  und  propor [ioü.sveriiältnL-seu,  vielfach  auch  in  der  metapher, 
wo  ja  das  lilni liebe  als  gemeinsames  genus  zu  betrachten  istw  tren» 
nung  und  vergleich  haben  denselben  tongegensai  z. 

Dient  nun  die  tougliederung,  deren  priuci[)  wir  in  kurzen  um- 
rissen darzustellen  suchten,  zugleich  mit  der  kUrleguug  der  die  rede 
durchdringenden  gegensätze  durch  das  widerj-piel  ihres  wechseis  auch 
dem  beJüifuis  des  woiiilauts  und  der  sprachmelodik,  so  iüt  es  ualür- 
lich,  dasz  vielfach  dem  gefühl  für  den  Wohlklang  die  entscheiduug 
fiber  die  tongruppienmg  zuf&lit.  wo  durch  die  stellang  in  der  voU- 
frage  oder  anoh  im  vonlerssts  der  hochtielton  eines  schluszgliedss 


I 


Digitized  by  Google 


Üb6r  den  tiefton  Ton  tonsilben. 


Ö71 


aieb  in  die  entgegengesetzte  modnlation  verwandelt,  die  sobon  dem 
TOrenegehenden  güede  des  gegensatzes,  mag  es  ans  einem  nebensais 
oder  einem  satzteU  besteben,  zukam,  tritt  bäufig  eine  vOlIige  ton- 
Terschiebung  ein,  mrh'm  zur  Temieidang  der  monotonie  der  erste 
haaptaccent  hochtoni^'  wird: 

alle  c^esetzn  weiden  von  älten  und  mannern  gemacht. 
•  werden  die  <;esetze  nicht  von  dlten  und  milinnem  gemacht? 

wenn  die  gebetze  nicht  von  alten  und  maunem  gemacht 
wären,  hätten  sie  keinen  wert,  usw. 
Aber  auch  zwei  luu  durch  Steigerung  verschiedene  tiefaccente 
könnten  auiemanderlolgen;  äbniicheä  ibt  iiüuüg  bei  mehreren  phaäen 
eines  fragesatzes  zu  beobachten. 

Auäk  sonst  zeigt  sieh  m  den  Idobiem  Wellenlinien  des  tongangs 
dae  bedttrfbis  des  weebsels :  auszer^rdeotliehe  eigensobaften  —  ver- 
laftberiseb  flberfl^llen.  es  sind  niefat  gegensitse»  sondern  gegen- 
sAsllongen  innerbalb  der  einseinen  tongruppen.  oft  ist  der  cbarakter 
einer  betonnng  nnr  an  leicbter  nflaneierang  oder  der  riobtang  un- 
betonter säben  erkennbar  nnd  tritt  rein  nnr  bei  gr5szerm  naobdmek 
hervor,  überhaupt  Torstebt  es  sich  von  selbst,  dass  die  die  rede  be- 
herschenden  tonformen  vielfach  trotz  ihrer  gegenwart  verhttllt  blei- 
bsn.  das  lebendige  wort  ist  nie  sklavisch  an  ein  Schema  gebunden, 
neue  complicationen  können  es  scheinbar  aufheben,  lebhaftigkeit  und 
leidenschaft,  indem  sie,  ein  ferneres  ziel  im  auge,  weitere  strecken 
durcheilen,  es  dnrchbrechcn ;  dennoch  vernimmt  man  es  in  leisen 
anklängen,  und  auch  darin,  dasz  es  nie  verkehrt  wird,  wenn  ein 
künstler  es  zu  vernachläsaigen  scheint,  in  der  vollen  erscheiniing 
aber  und  aus  innerer  notwendigkeit  hervortretend  wird  die  tongiie- 
derun^  nicht  nur  ein  —  leider  so  oft  verschlossener  —  quell  des 
Wohllauts  unserer  spräche,  sondern  auch  die  hörbare  Verkörperung 
jener  gedankeneurythmie,  die  sich  m  dem  aiUipaiuUelismus  von  rede- 
gliedern  zeigt,  welche  nach  W.  v.  Humboldts  ausdruck  sich  gieick 
den  steinen  eines  gewölbes  gegenseitig  stützen  und  halten. 

MÜHOHBÜ.  A.  OLDnNBBKO. 


65. 

DIE  ÖIUFFVEKTEILUNG  TM  GESCHiCHTSUNTEßßlCHT 
AN  D£N  SlCHSISCHEN  GYMNASIEN. 


Hoch  und  weitausschanend  sind  die  ziele ,  welche  nicht  nnr  die 
moderne  didaktik ,  sondern  auch  das  bedürfnis  unserer  zeit  an  den 
gesohichtsunterricht  auf  den  gymnasien  stellen,  das  natürliche  Inter- 
esse des  Schülers  an  personen  und  ereignissen  der  prpcpliichte  soll 
allmUhlich  zum  historischen  sinne  d.  i.  zu  dem  triclie  und  der  t'ähig- 
keit,  den  ursächlichen  zusammenbnnf,'  imd  die  t  oniinuierliche  Ver- 
kettung m  den  geschichtlichen  erschemungen  zu  erforschen  und  zu 
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die  Sehnsucht  kennt .  .  .  und  ob  did  weit  voll  teütel  wär'  .  • .  ein 
konigreich  für  ein  pf6rd! 

Über  das  wesen  des  gegensatzes  mtissen  wir  noch  folgendes  be- 
merken, jede  unteitcheiduüg  setzt  eine  Scheidung,  jede  aubbüge  emo 
negierung  voraus  (nicht  —  sondern),  jede  Vorstellung  ist  collecti- 
Tom  eines  neben-,  nach-  oder  ineinander  von  teüvorstellangen.  so 
kann  jeder  moment  der  rede  keunpcmkt  jeder  art  des  gegensaties 
werden,  der  contradietoriBohe  gegenaatc  tritt  sogar  in  die  form  dea 
fragesataeB.  eine  menge  contrSrer  begrilfopaare  Bind  doroh  dea 
apraobgebraneh  oorrelat  geworden,  dar  friedenasohlnBa  setst  den 
lorieg,  daa  anftlandgehen  die  atadt  vorana,  ans  oorrelaten  gegen* 
efttzen  entspringt  der  doppelgegenflats  (a.  o.).  wenn  m  Bat«  mit 
*im  &n£ang'  beginnt,  denken  wir  sogleich  an  fortgang  und  ende.  — 
Zu  den  vorhandenen  apecififloben  gegenafttsen  bildet  die  spräche 
immer  nene.  denn  in  den  sog.  zusammengezogenen  s&taen  ist  daa 
gemeinsame  die  gattung,  das  verschiedene  die  art.  —  Femer  können 
auch  begriffe,  die  nichts  mit  einander  gemeinsam  zu  haben  soheinetty 
gelegentlich  und  vorübergehend  in  gegensatz  treten. 

Zu  unterselit  iiU  11  ist  der  später  hinzukommende,  einseitig  nur 
im  hochton  eröcheinende  gegensatz  von  dem  vollkommen  ausge- 
drtSckten,  intendierten,  der  in  tief-  und  hochton  auseiuandertritt 
und  reciprok  ist, 

Eiiiu  vei'ocliüi'fuiig  des  tongegensatzes  wird  durch  beiTriflfliche 
Opposition,  die  bis  zum  Widerspruch  des  Oxymoron  geben  kann, 
zwischen  teilen  eines  satzes  hervorgebracht,  vorhandene  gegensStze 
weiden  dnreh  stibrkara  hinintretenda  hlufig  fbr  den  tonauadmok 
verdeckt  andereeita  enteteht  cnmnliemng  dea  tiaftona,  wenn  an  dar 
tonatelle  das  vordereatsea  begriffliche  Opposition  eich  geltend  macht, 
im  verneinenden  gegenaati  liegt  aof  der  vemeinnng  (nicht,  kein, 
un,  mis)  im  ersten  gliede  der  tief-,  im  sweiten  der  hoehton. 

In  der  di^onctlon  (entweder  —  oder,  weder  —  noch ,  teils  — 
teils,  sei  es  —  sei  es,  der  eine  —  der  andere,  einarBeita  —  ander- 
seits, bald  —  bald,  nicht  nur  —  aondern  anch,  swar  —  aber  naw.), 
durch  welche  sich  so  hftnfig  jene  gegensätze  auseinanderlegen,  ist 
stets  die  tondifferenzierung  vorhanden,  bei  mehrteilungen  mit  Wieder- 
holung des  tieftons  vor  dem  schluszgliede,  obwohl  sie  bei  einem  und 
sowie  oder  gleichfalls  eintreten  kann,  cben-^o  in  vorijkicbnng  von 
grad-  und  proportionsverhfiltnissen,  vk  Ha»  h  auch  in  der  metapher^ 
wo  ja  das  ähnliche  als  gernt-msames  ^^onu^  zn  betrachten  ist.  tren* 
nung  und  vergleich  haben  dentrllteu  tongegeubatz. 

Dient  nun  die  tongliederung,  deren  princip  wir  in  kurzen  um- 
rissen darzuötüUen  suchten,  zugleich  mit  der  klarlegrun^^  der  die  rede 
durchdringenden  gegensätze  durch  das  widbi\:piLl  ihres  Wechsels  anch 
dem  bedUrfnis  des  wohiiauts  und  der  sprachmelodik,  so  ist  es  natür- 
lich ,  daaz  vielfach  dem  gefUhl  für  den  Wohlklang  die  entscheidung 
tlber  die  tongruppierung  znftUt.  wo  dnreh  die  atellnng  in  der  voll- 
frage  oder  auch  im  vorderaats  der  hochtiafton  einea  achlnszgliedea 
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sieh  in  die  entgiQgeiigesetzte  modulation  yarwaadelt,  die  schon  dem 
Toransgelieiiden  gliede  des  gegensatzes,  mag  es  aus  einem  nebensats 
oder  einem  Satzteil  bestehen,  zukam,  tritt  häufig  eine  völlige  ton- 
yerschiebung  ein ,  indem  zur  vermeidimg  der  monotonie  der  erato 

haaptaccent  hothtonif^  wird: 

alle  tresfUe  werden  von  älkn  und  munnerri  gemacht. 
•  werden  die  «.'■esetze  nicht  von  41ten  und  mannem  gemacht? 
wenn  die  ge^eUe  uwht  von  alten  und  männern  gemacht 
wären,  hätten  sie  keinen  wert,  usw. 

Aber  auch  zwei  nur  durch  steigerunf?  vers(  hit  iiene  tiefaccente 
küimLen  auieinanderfolgen ;  ähnliches  ist  häutig  bei  meiireren  phaöen 
eines  fragesatzes  zu  beobachten. 

Auch  sonst  zeigt  sich  in  den  leichtem  Wellenlinien  des  tongangs 
das  bedflrfnia  des  weehsels:  auszerärdoDtliefae  eigensobaften  —  ver- 
ntberisoli  ttberf&Uen.  es  sind  niofat  gegensätze,  sondern  gegen* 
stollnngen  innerhalb  der  einseinen  tongruppen.  oft  ist  der  obarakter 
oiner  betonnng  nnr  an  leichter  ntlancierang  oder  der  richtnng  un- 
betonter süben  erkennbar  und  tritt  rein  nnr  bei  grOszerm  naohdnick 
hervor,  überhaupt  Tersteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  die  rede  be- 
herschenden  tonformen  vielfach  trotz  ihrer  gegenwart  verhOllt  blei- 
ben, das  lebendige  wort  ist  nie  sklavisch  an  ein  Schema  gebunden, 
neue  complicationen  können  es  scheinbar  aufheben,  lebbaftigkeit  und 
leidenschaft,  indem  sie,  ein  ferneres  ziel  im  auge,  weitere  strecken 
durcheilen,  es  durchbrechen*,  dennoch  vernimmt  man  es  in  leisen 
anklängen,  und  auch  darin,  dasz  es  nie  verkehrt  wird,  wenn  ein 
künütler  es  zu  vernachlässigen  ^ihi  int.  iu  d(  r  vollen  erscheinung 
aber  und  aus  innerer  notwendigkeit  hervortretend  wird  die  tonglie- 
derung  nicht  nur  ein  —  leider  so  oft  verschlossener  —  quell  des 
Wohllauts  unserer  spräche,  sondeni  auch  die  hörbare  Verkörperung 
jener  gedankeneurythraie,  die  sich  iii  dem  antiparallelismus  von  rede- 
gliedcrn  zeigt,  welche  nach  W.  v.  Humboldlö  aubdruck  »ich  gleich 
den  steinen  eines  gewdlbes  gegenseitig  sttltzen  und  halten. 

MöaoBB».  A.  Oldbmbbbg. 


65. 

DIE  STOFFVERTEILUNG  IM  GESCfUCHTSUNTEliKiCHT 
AN  DEN  SÄCHSISCHEN  GYMNASIEN. 


Hoch  und  weitausscbanend  sind  die  ziele ,  welche  nicht  nur  die 

moderne  didaktik,  sondern  auch  das  bedUrfnis  unserer  zeit  an  den 
geschichtsunterricht  auf  den  g3rmnasien  stellen,  das  natürliche  Inter- 
esse des  schulers  an  personen  und  ereignissen  der  rresehichte  soll 
allmählich  zum  historischen  sinne  d.  i.  zu  dem  triebe  und  der  föhig- 
keit,  den  ursächlichen  zusammenbanir  und  die  coiitiuuierliche  Ver- 
kettung in  den  geschichtlichen  erächemungen  zu  erforschen  und  zu 
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erkennen,  ausgebildet  werden,  dabei  eoU  dem  schtiler  die  wissen- 
äclialLliche  gruudlage  zur  guscbichttianschauüLUg  vermittelt  und  daa 
yerstttudnis  für  die  —  wenn  auch  nur  geaboten  —  gesetze  geschichir 
lieber  entwicUung  eröfinet  werden,  endlieli  &ber  soll  die  bietorische 
Unterweisung  audi  fortwfibrende  teihiabme  des  bersens  verlangen, 
die  affecte  anregen,  klSren,  reinigen  und  mit  unwlderstebliober  ge- 
walt  auf  die  gesinnung  des  willens  snrflck wirken,  so  dass  einem 
guten  gescbiebtsunterridit  in  eminentem  sinne  die  kraft  innewobnen 
musz,  sittlich  zu  wirken.* 

Solche  ideale  forderungen  praktisch  su  erfüllen  ist  natllrlieb 
nur  dann  vollkommen  möglich,  wenn  die  verscbiedensten  momente 
günstig  zusammenwirken,  dazu  gehören  z.  b. :  gut  discipUnierte, 
nicht  zu  volle  classen,  ein  lehrer,  der  sich  selbst  durch  jahraus  jahrein 
wiederholte  denkarbeit  zu  klaren  historischen  anschauungen  durch- 
^.^oruDgen  hat  und  eine  Persönlichkeit  besitzt,  welche  vom  eignen 
warmen  herzen  aus  auch  die  schtiler  erwärmt,  dazu  gehört  aber  auch 
eine  Verteilung  des  geschichtlichen  Stoffes  auf  die  verschiedenen 
ciassen,  welche  in  der  innersten  natur  der  sache  begründet  genau 
dem  jeweiligen  Verständnis  der  schtiler  entspricht,  die  Verteilung 
der  geschicht>pensa  an  den  sächsischen  gymnasien,  wie  sie  zuletzt 
durch  die  k'hrorulIUIl^;  vua  1882  festgesetzt  worden  ist,  ertreuL 
sich,  wie  der  unterzeichnete  vielfach  zu  vernehmen  gelegenheit  hatte, 
weder  bei  den  faebleuten  im  engem  sinne ,  noob  bei  den  andern  be- 
teiligten gymnaaiallebrem  einer  grossen  bdiebtbeit,  vielmehr  bat 
sieb  an  mebr  als  einem  orte  der  wünsch  und  das  bedOrfiiis  einer 
ftnderung  herausgestellt,  aus  diesem  gründe  bat  es  der  unterzeichnete 
unternommen,  im  anscblusz  an  einen  vertrag,  den  er  vor  der  Ver- 
sammlung sKcbsiscber  gymnasiallebrer  in  Meissen  am  6  juni  d.  j.  zu 
halten  die  ehre  hatte»  auch  in  diesen  jahrbttcbem  einmal  die  frage  der 
Stoffverteilung  im  gescbicbtsunterrichte  an  den  sKcbsisoben  gymnasien 
zu  erörtern. 

Die  sächsische  lehrordnung  setzt  folgende  dassenpensa  fest: 

sexta:  alte  geschichte  in  goschichtsbildeiii. 

quinta:  mittelalter  in  geschichtsbildern  mit  besonderer  hervor- 
hebung  hervorragender  personen  aus  der  deutschen  und  säch- 

sit:chcn  geschichte. 
quarta;  neuere  :.M  ^chichte  in  geschichtsbildern  mit  hervorhebung 

der  deutsclu  Ii  und  siichMschen  geschichte. 
Untertertia:  urientalische  und  griechische  geschichte. 
Obertertia:  römische  geschichte. 

unter-  und  obersecunda:  mittelalter  und  reformations Zeit- 
alter t>is  1555  oder  1648.  daneben  Wiederholung  der  grie- 
chischen gescbicbte. 

'  vp-l.  insti uctionen  f.  d.  unterr.  an  den  gTrmn.  in  <^8terreich  a.  207 
— 209;  ilergenrother  '.iphorisme n  über  den  ^^eschichtsunterriclit'  usw., 
Wtirabur^  1871;  Mutzut  ^iiWer  bilduug  UeH  willeub'  uaw.,  2eitöcbr.  f.  d. 
gymiiasiidweaeii,  Berlin  t87i,  s.  866— 9S. 
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niiter-  and  oberprima:  neuere geeobidite von  1555  oder  1648 
an;  daneben  Wiederholung  der  rOmiechen  gescbichte« 
den  angelpnnkt,  von  welchem  ausgehend  ich  eine  etwas  andere  stoff* 
TerteUnng  Torscfalagen  mOchto,  &ide  ich  in  der  frage:  ist  wirk* 
lieh  die  nntertertia  nnaerer  gymnasien  die  geeignete 
olaase,  um  den  schüle m  die  griechische  gescbichte  vor* 
zuführen?  diese  fhige  ist»  seitdem  der  erste  Unterricht  in  der 
grieduschen  spräche  Ton  quarta  nach  untertertia  verlegt  worden  ist, 
in  ein  neues  Stadium  getreten,  wir  haben  also  jetzt  die  griechische 
gescbichte,  und  zwar  die  pragmatische,  mit  12 — 1?^  jfilirigen  knaben 
zu  beginnen,  die  des  pfriccbischen  noch  völlig  unkundig  sind,  wie 
soll  aber  die  belehrung,  welche  ehedem  aus  der  konntnis  der  grie- 
cbischen  spräche  fast  unvermerkt  in  die  geschichtsötunde  berUber-  • 
flo6Z,  ersetzt  werden,  seitdem  uns  in  untertertia  dieser  lebendige 
quell  historischen  Verständnisses  verstopft  ist?  ja,  wenn  es  über- 
haupt keinen  griechischen  s|  rieh  Unterricht  auf  dem  £?jmna.siiiin 
mehr  gäbe,  mUste  man  wohl  auch  so  auszukommen  buchen  j  Ua 
abcL  unsere  knaben  noch  griechisch  lernen,  warum  sollen  wir  da 
anf  die  lebendige  Wechselwirkung  zwischen  spräche  und  geschichta 
yersichten?  ich  wflste  wenigstens  keinen  triftigen  grund  für  sol- 
chen verzieht  anzuftthren «  dagegen  ist  zn  erwähnen,  dasz  gerade  die 
trisfflichsten  hilfabttoher  fOx  alte  geachichte  unter  der  yoransaetziing 
gesehrieben  sind,  dasz  der  schtUer  znr  grieehiachen  geachichte  wenig- 
atena  eine  elementare  kenntnis  der  griechischen  spräche  mitbringe. 
80  finden  sich  z.  b*  in  Herbsts  hilfsbnch  nicht  nnr  einzelne  griechische 
Worte I  sondern  ganze  griechische  Sätze  aus  den  quellen,  aber  ich 
will  von  diesem  buche  absehen  nnd  mir  den  fall  denken ,  dasz  der 
sSehsische  Untertertianer  ein  hilfsbuch  zu  bänden  habe,  das  keine 
griechischen  citate  enthalte:  welche  flut  neuer^  für  den  sprachunkun- 
digen  schwer  m  merkender,  noch  schworer  zu  schreibender  bef:^riffö 
geographischen,  mythologischen,  staatsrechtlichen  Inhalts  stürmen 
da  gleich  in  den  ersten  wochen  auf  den  knaben  ein,  der  mühe  genug 
hat,  die  vorbereitenden  anweisune^en  und  erlüuterungen  zur  Caesar- 
lectüre  zu  verdauen,  das  wesen  des  Spiritus  und  der  griechischen 
accente  zu  erfassen ,  griechische  vocabeln  zu  lernen  und  gleichzeitig 
in  die  geheimni>se  der  planimetrie  und  algebra  einen  erstmaligen, 
tiefem  blick  zu  Ihuu.  mau  wird  mir  zugeben,  dasz  diese  verbältnibS© 
ungünstig  auf  den  erfolg  des  unterrichte  in  der  griechischen  ge- 
schichte  einwirken  mttssen.  aber  aaoh  abgesehen  Ton  den  mangelnden 
apradbkenntnissen  der  schOler  stellen  sich  der  erreiehung  des  Zieles 
groeze  Schwierigkeiten  entgegen,  denn  was  verlangt  die  moderne 
didaktik  vom  nnterricht  in  der  griechischen  gescbichte? 

Da  soll  sagenhaftes  nnd  historischea  strenger  geschieden  wer- 
den; von  der  kenntnia  der  sagen  soll  znr  dentong  derselben  fort- 
geschritten und  der  jngend  gezeigt  werden,  welcher  historische 
kern  sich  in  dem  gewande  der  diiätnng  verbirgtw*  die  griechische 

*  iattractlonon  f.  d.  anterr.  an  den  gymn.  in  Österreich  s.  219. 
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geeebichte  soll  das  lehrreichste  beispiel  für  die  verfoBSimgi^Bital- 
tungen  überhaupt  abgeben,  der  kreislauf  vom  königtum  durch  aristo- 
kratie,  tyrannis,  demokratie  zurück  zur  monnrcbif»  «oll  dem  schüler 
als  ein  notwendiges  gesetz  geschichtlicher  ent Wicklung  bewußt  wer- 
den^; andeutungsweise  soll  dem  Verständnis  des  schÜler-^  nahe  ge- 
bracht werden,  worin  denn  eigentlich  das  wesen  der  heilemschen 
bilduug  ijestand  und  wie  durch  die  aufnähme  orientalischer  element© 
in  den  kreis  griechischer  ansebauung  und  sitte  die  allmähliche  Zer- 
setzung der  antiken  weit  eingeleitet  wurde. '  dasz  diesen  forderuniren 
mit  12 — i^jahiigen  kaabeii  nicht  genügt  werdeu  kann,  ist  offenbar, 
man  wird  mir  aber  einwenden ,  dasz  solche  tiefgebende  erwägungen 
Sache  der  repeütionen  seien,  die  unsere  lehrordnung  der  oberaaennd» 
zuweise,  ich  wül  nun  bier  nicht  die  finge  stellen,  welcher  hmoliteil 
der  nnteniohtsstunden  in  obersecunda  in  der  praxis  dieser  vertieÜBU- 
den  repetition  gewidmet  wird,  aber  das  kann  man  sagen,  dass  der 
lehrer  in  obersecunda  nicht  seit  hat,  ab  ovo  ansnfangen,  dasz  er  also 
diese  repetitionen  nur  dann  mit  frucht  anstellen  kann,  wenn  er  eine 
entsprechende  basis  vorfindet,  das  ist  aber  unter  den  jetiigen  ver* 
hältnissen  nicht  gut  mSglich.  deshalb  hört  man  nicht  nur  vom  ge- 
Schichtslehrer  der  obersecunda,  sondern  auch  von  den  Vertretern  der 
classischen  sprachen,  welche  bei  der  lectttre  Herodots  oder  des  Lysias 
auf  geschichtliche  Stoffe  aloszen,  wohlbegründete  klagen  über  eine 
geradezu  auffallende  Unwissenheit  unserer  schüIer  in 
der  griechischen  geschichte.  dieser  unzuträgliche  zustand  ist 
groszenteils  die  folge  davon,  dasz  unsere  schüler  sich  in  einer  zeit 
mit  der  nriechischen  f^e^chichte  zu  beschäftigen  haben,  wo  sie  weder 
die  ertorderiichen  spracbiiciit  n  Vorkenntnisse,  noch  den  allgemeinen 
horizont  für  diesen  stoff  gewonnen  haben. 

Nunmehr  scheint  es  vielleicht,  als  ob  ich  die  entsprechenden 
preuszischen  einrichtungen  auch  tiir  bachsen  empfehlen  woille.  aber 
in  diesen  ünde  ich  einen  andern  übelstand,  in  Preuszen  füllt  die 
griechische  geschichte  das  pensum  der  untersecunda,  die  rVmisdie 
das  pensum  der  obersecunda,  demnach  bleiben  fttr  die  ganze  ttbrige 
geschichte  Tom  mittelalter  bis  auf  die  neueste  zeit  nur  die  zwei  jabie 
der  primen.  erwSgt  man  dazu,  dasz  von  den  in  prima  zur  Terfltgung 
stehenden  ges<^ichtsstunden  ein  nicht  unbetrttchtlicher  teil  auf  repe- 
titionen der  frttheren  pensa  sowie  der  geographie  Terwendet  wer- 
den mu8Z|  so  läszt  sich  entweder  die  mittlere,  neaeve  und  neuste 
geschiebte  nicht  breit  und  detailliert  genug  darstellen ,  oder  es  fehlt 
für  vertiefende  repetitionen  der  alten  an  zeit,  ich  schlage  deshalb 
vor,  die  griechische  geschiebte  nach  obertertia  zu  verlegen;  dabei 
bin  ich  mir  wohl  bewust,  dasz  mit  dieser  änderung  nicht  alle  scbwie- 
rigkeiten  gelöst  werden ;  aber  dem  jetzigen  zustandegegei^bw  dürfte 
eine  bedeutende  Verbesserung  gesobafien  werden. 

*  a.  0.  6.  S84;  lebrproben  u.  lehrgtoge  yod  Friok  n.  Biebter  hft.  1 

*  instrnctiouea  f.  d.  Unterricht  an  deo  gjmn.  in  Usierreich  s,  219. 
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Der  Obertertianer  bringt  etwa  1000  griechische  vocabeln  mit, 
der  inhalt  des  in  untertert.ia  darcbgeurbeiteten  griechischen  übungs- 
bnobes  hat  für  die  griechische  geschichte  vorbereitend  gewirkt;  schon 
im  Sommer  der  obertertia  wird  die  griechische  formenlehre  zu  einem 
gesamtbild  ergänzt  und  während  man  die  hlütezeit  griechi?c!icr  ont- 
wickluug  m  der  geschichtu^stunde  bespricht,  liest  der  .«ciiiilrr  eine 
griechische  originalquelle,  Xtnophona  auabaöis.  ich  uiüchte  ;uich  die 
«chon  in  unt(  rt(  rtia  begonnene,  in  obert^srtia  fortgesektu  ('riosar- 
lecttlre  als  einüuszreich  auf  die  erwecliung  des  historischen  binues, 
und  somit  als  vorbereitend  aui  das  Verständnis  Jlt  griechischen  ge- 
schichte betrachtet  wissen,  dasz  die  krini  iLn  auszerdtm  ein  Jahr  älter 
sind,  ibt  von  höchstem  wertüj  auf  dieser  altersstuf©  macht  ein  jähr 
sehr  viel  aus ,  besonders  wenn  während  desselben  eine  so  bildende 
und  krRltigende  geistesgymnastik  getrieben  worden  ist,  wie  in  un- 
seren Untertertien.  —  Nach  meinem  plane  wttrde nmi  die  r 5 mische 
gesehiohte  der  nntersecnnda  soiaUen,  nnd  swar  die  ganie 
römische  gescliiehte  bis  zum  verfall  des  kaiserreicbs.  am  diesen  stoff 
in  einem  jähre  su  bewftltigen,  mttssen  die  ftlteren  teile  der  rttmiscben 
gescMchte  etwas  kars  behandelt  werden,  nsohdem  ein  bild  von  der 
Verfassung  der  königszeit  entworfen  und  das  wesen  und  System  der 
adelsherschaft  (seit  509)  charakterisiert  ist,  genügt  es,  aus  dem 
Ständekampf  die  hauptmomente  hervoraoheben.  die  kttmpfe  der 
RQmer  um  die  herschaft  in  Italien  eignen  sich  nicht  zur  darstel- 
lung,  hier  gentigt  es,  den  schUler  mit  den  wichtigeren  thatsachen 
vertraut  zu  machen,  eine  pragmatischere  behandlnnf:^  mag  mit  dem 
tarentinischen  krieg  einsetzen,  doch  thue  man  auch  hier  wie  in  den 
folgenden  panischen  kriegen  nicht  zu  viel  in  der  Schilderung  des 
ewigen  einerlei  der  schlachten  und  kriegsiisten.  wenn  man  eme 
der  schlachten  des  Pyrrhus,  ein  seetreffen  des  ersten  punischen 
kriecfes,  den  heereszug  HanmbuU  uach  Italien,  die  schlacht  am  tra- 
simtiiiDcben  see,  die  bei  Cannae,  die  belagerung  und  uinnahme  von 
Sjrakuö  mit  allem  strategi fachen  und  topographischen  detail  ge- 
geben hat,  kann  man  die  kriegsgeschichte  der  folgenden  epoche  sehr 
im  bebandeln,  bis  wieder  in  den  kämpfen  des  Marius  mit  den 
Cimbem  und  Teutonen  ein  neues  knegsgeschichtliches  moment  su 
besprechen  ist.  durch  diese  kttrzuugen  wird  man  zeit  gewinnen, 
den  knaben  das  eigenUicbe  wesen  des  Bömertams  durch  einige  bis 
ins  kleinste  ausgeführte  Charakterbilder  zu  ersebliessen,  z*  b.:  Appius 
Claudius  Caecus,  Scipio  Africanns  maior  und  M.  Pordus  Gate,  Scipio 
AMcanus  minor,  die  beiden  Qracchen,  Marias,  Sulla,  Sertoriusi 
Pom  pejus,  Cicero,  Caesar,  Antonius,  Octavianus  Augustus,  Tiberius, 
Claudius,  Trajan,  Hadrian,  Aurelian,  Diocletian  und  Constantin.^ 
bm  der  darstellung  des  öffentlichen  lebens  und  der  römischen  cultur 

^  in  der  von  Frick  h.  o.  b.  26  aut'gestulUen  reihe  von  typen  ver- 
misse leb  namentlich  die  unentbehrliche  gestalt  des  M.  Porclas  Cato 
als  typas  eines  AUrömere  im  gegensatx  sa  seinen  hellenistischea  seit* 
genossen. 
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findet  der  geächichtsuntorricht  in  imtersecunda  einen  sehr  passen- 
den anscblusz  an  die  lectüre  Ciceronianisoher  reden  und  einer 
poetUi^en  ehrestomaihie.  —  In  obereeennda,  anter>  und  aber^ 
prima  wflrde  die  mittlere,  nenere  nnd  neueste  geediichte«  Tom 
ersten  auftreten  der  Germanen  an,  darsnetellen  und  die  alte  an  lepe» 
tieren  sein. 

Noch  ist  die  frage  so  erledigen,  wae  nonmehr  im  gesehicbts- 
uiterriebte  der  Untertertia  su  treiben  seL  das  Freiwerden  der 
Bwei  gescbiofatsstunden  in  nntertertia  hilft  in  erwttnsefateeter  weise 
einem  andern,  oft  empfundenen  bedflrfoisse  ab,  nemlieh  dem  der 
weitem  ansgestaltung  unseres  propädeutischen  gescbiehtscursus,  wel- 
eher  jetzt  auf  die  dessen  YI— IV  beschränkt  ist. 

Die  eHahrung  seigt,  dass  die  den  einzelnen  classen  zugewiesenen 
pensa  etwas  su  gross  sind,  besonders  unter  der  yoraassetsung,  dasz 
die  in  der  lehrordnung  TorgeBohriebenen  repetitionen  wirUich  ge- 
wissenhaft angestellt  werden,  daher  kommt  es,  dasz  der  cnrsus  der 
quarta  meist  in  der  gescbichte  Friedrichs  des  groszen  stecken  bleibt; 
ftlr  erzäblungen  aus  der  französischen  revolution,  von  Napoleon  und 
den  freiheitskriegen  bleibt  nur  selten,  für  eine  darstellung  der  groszen 
zeit  von  1870—71  niemals  zeit  Qbrig.  wenn  man  auszerdem  be- 
denkt, dasz  auch  die  neuere  gescbichte  in  oberprimn  in  der  regel 
mit  1815  abgoscblossen  wird,  so  stehen  wir  vor  dem  fall,  dasz  unsere 
scbt\ler  das  g^ymnasium  verlassen,  obue  je  eine  darstellung  des  letzten 
deutsch- franzödiischen  ki  iec^es  und  seiner  folgen  erhalten  zu  haben, 
das  ibi  ein  groszer  und  sehr  enipfindlieher  schaden,  denn  wenn  irgend 
eine  nat  n  es  nötig  bat,  sich  immer  und  immer  wieder  patriotisch 
erfribcheii  lassen»  um  nicht  die  schönsten  erfol^^e  und  aussiebten 
der  politischen  gleichgiltigkeit  zu  opfern,  so  ist  es  die  deutsche,  ob- 
wohl ich  nun  gern  zugebe,  daez  in  dieser  richtung  durch  lectüre^ 
Bedanfeier  usw«  etwas  geschieht,  so  ist  das  doch,  besonders  flir  den 
iSssigeren  schttler,  bei  weitem  nicht  genug,  hier  musz  ^temaüsch 
gewirkt  werden  und  zwar  nicht  erst  in  oberprima;  eine  gedrlbigte, 
aber  doch  mit  lebensvollem  detail  ausgestatte  darstellung  des  krieges 
1870/71  gehört  als  schluszstein  unseres  propKdeu tischen  gesehichts- 
eursus  nach  untertertia;  hier  wird  es  einem  yaterlandsliebenden 
lehrer  leicht  werden ,  selbst  die  gleichgültigeren  naturen  unter  den 
13^14  jährigen  knaben  patriotisch  zu  entzttnden. 

Hiernach  erlaube  ich  mir  folgende  geschichtspensa  fOr  die  Tier 
untersten  gymnasialolassen  vorzuschlagen: 

Sexta,  Sommer:  erzählungen  von  griechischen  göttem  und 
beiden  in  kindlicher,  aber  poetischer  spräche,  diese  arbeit  scfalieszt 
sich  mit  der  erUärung  des  inhalts  des  lateinischen  Qbnngsbuchee  in 
wünschenswertester  weise  zusammen,  ich  lege  auf  diese  einfOhrung 
in  die  mythologie  ganz  besondem  wert,  weil  kein  anderer  stoff  so 
geeignet  ist,  im  kindlichen  gemflt  liebe  zum  altertnm  zu  erwecken 
und  weil  die  phantasie  des  knaben  eine  edlere  anr^gung  als  diese 
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kaum  empfang en  kum.  w i  n  ter :  biogiaphiBche  bilder  ans  der  alten 
gescbicbte  bis  anf  Caesars  tod.* 

Quinta,  sommer:  das  wichtigste  von  berknnft»  sitte,  religion 
und  mythologie  der  Germanen,  die  wandenflge  und  die  beiden  der 
Völkerwanderung,  die  sich  anscblieszenden  beldensagen  von  Dietrieb 
von  Bern,  Siegfried,  sowie  die  schönsten  sagen  der  Longobarden 
mOgen  gleicbzeitig  im  dentscben  nnterrichte  gelesen  und  besprochen 
werden,  das  wichtigste  aos  der  gescbicbte  der  Franken ,  besonders 
ausführlich  Karl  d.  gr.  w  in  ter:  die  hervorragendsten  deutschen 
kaiser  bis  mit  Maximilian  T  nn<^  das  nötigste  aus  der  geschichte  des 
s&chsischen  Vaterlandes  und  d.  s  hauses  Wettin  bis  zur  Leipziger 
teilung  1485.  zur  veranschr^nlichung  der  besprochenen  Zeiträume 
werden  einige  leicht  faszlicbe  culturbilder  aus  den  kreuzzügen, 
dem  ritterleben  in  seinen  verschiedenen  gestaltungen  und  dmu  siiidie- 
leben  des  ausgehenden  mittelalters  gegeben,  gleichzeitig  worden  im 
deutschen  unterrichte  die  entsprechenden  gedichte  und  iesestücke 
erklärt. 

Quarta,  sommer:  die erfindungen  und  entdeckungen,  welche 
die  neuere  seit  vorbereiten«  die  gesdiMte  der  refomation  in  Deutsch- 
land ,  mit  besonderer  bervorbebnng  des  sttcbsiscben  anteils  an  der^ 
selben,  von  der  aoszerdentseben  gescbiobte  Pbiiipp  II  von  Spanien 
nnd  der  freibeitskrieg  der  Niederlande.  Slisabetb  von  England  jmd 
Maria  Stoart  Calvin  nnd  die  Httgenotten  in  Frankreich,  wintert 
gOBchichte  des  SOJttbrigen  krieges  nnd  seiner  folgen.  Ludwig  XIV 
und  Deutschlands  Zersplitterung  und  emiedrigung.  als  einleitung 
zur  geschichte  des  grossen  knrfllrsten  eine  übersieht  tiber  die  ent- 
wicklung  Brandenburgs,  der  grosze  kurftLrst,  prins  Eugen  und  die 
erfolge  gegen  die  Türken  als  verboten  einer  bessern  zeit  (bis  1700). 
als  culturbilder  werden  eingewoben:  die  blüte  Sachsens  unter 
Moritz  und  vater  Augiist.  die  verödiincf  Deutschlands  naoh  dem 
80jährigen  krieg,  die  franzosische  mode  in  Deutschland. 

Untertertia:  die  biographische  darstellung,  die  schon  in 
qiiarta  aus  stofflichen  gründen  nicht  mehr  vollkommen  durchführ- 
bar war ,  weicht  allmählich  einer  etwas  pragmatischeren  erzählung. 

*  vgl.  enXhlQDg«n  ans  sage  und  g«tebi«bte  des  altertums,  ein  hilfa- 

bach  für  den  ersten  gesclüchtsunterricht  Qiw.  Toa  O.  E.  Schmidt  und 
O  Knderlein ,  I^resden  1886.  davon  die  sapon  sopnrnt:  ilie  schönsten 
sagen  der  Griechen  von  O.  E.  Schmidt,  Dresden  ISÜQ  hr.  O.  Frick  hat 
dieses  bflchlein,  wie  begreiflich,  im  8n  heft  seiner  lehrproben  s.  62 
al)fällig  beurleitt,  weil  «■  nicht  in  seinen  scbematlsmus  hineinpaMt.  er 
will  stutt  der  von  mir  ausgpewählten  zehn  sag^en  nur  die  Odyssee  be- 
handelt wissen,  ohne  zu  bedenken,  dasjs  gerade  dnrch  ein  zu  detailliertes 
eingehen  auf  den  inhalt  dieser  dichtuiig  au  das  culturgoschicbtUche  und 
psychologische  vemtitadttis  des  knaben  ▼!«!  sa  hohe  fordeniiigen  ge- 
stellt werden,  eine  maszvolle  abwecbplnnp^  in  den  haupthelden  und 
schauplützt-n  ist  für  die  kindliche  phautasn  mir  ;^'C8und;  ausserdem 
bieten  die  sagen  von  iierculea,  Dädalus  uud  Icarus,  Theseus,  Phrixus 
und  Helle  für  die  bitdnng  dM  willens  elDfaeheren  und  deshalb  besseren 
Stoff  Als  die  Odyssetissage. 
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sommer:  dsr  lehrer  begmiit  mit  einer  ttberaicht  über  den  bestand 
der  wicbtigsten  europftiscfaen  Staaten  zu  anfang  des  18n  jabrhanderta. 
der  spanische  erbfolgekrieg  und  der  nordieohe  krieg,  dabei  wird  zum 
erstenmale  die  entwicklang  des  russischen  reiches  bis  auf  Peter  d.  gr. 
berührt,  das  weitere  emporkommen  Preuszens  bis  zum  tode  Fried- 
richs d.  gr.  Joseph  TT  von  Österreich,  winter:  eine  kurze  dar- 
stellunir  der  urbachen  wie  der  geschichle  der  französischen  revolu- 
tion;  iSüpoJeon  und  die  geschichte  der  freiheiiskrieirp ;  f-ndlich  die 
grosze  zeit  von  1870^ — 71.  als  culturbilder  bind  einzuweben: 
Berlin  und  Potsdam  unter  Friedrich  Wilhelm  I  die  Verschönerungen 
Dresdens  unter  Friedrich  August  d.  starktu  und  seinem  nachfolger 
(wumüglich  rnit  bildlichen  demonstrationen).  kleine  züge  aus  der 
Franzosenztjii  von  1806  — 1613.  die  wichtigsten  erlindungen  des  19n 
jabrhonderts  in  ihrer  Wirkung  auf  das  öffentliche  nnd  private  leben. 

Das  penemn  der  nnlerterlia  ist  abdehtUeb  wenig  umfangrei<li 
angeschnitten;  ee  soll  dem  lehrer  mOglteh  sein ,  jede  dritte  stnnde 
anf  sjBtematisehe  repetitionen  der  wichtigsten  thatsachen  der  yor- 
hergehenden  gesehicfatepensa  sa  verwenden,  so  daea  der  vorbereitende 
gesobiohtaonrsus  mit  wirklich  befriedigenden  Vorkenntnissen  auf  dem 
gesamtgebiet  der  gesohiehte  abschüessen  kann. 

ÜnnaoBN.  Otto  Eduard  Schiodt. 


66. 
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Dasz  Horaz  an  die  geschichtliche  Wahrheit  der  von  ihm  erw;i'initen 
roythen  nicht  frlaiibie,  bedarf  keiner  erörterung.  wie  er  sich  die  ent- 
stehung  derlei  Inn  dachte,  sagt  er  an  mehrereu  ölellen.  in  der  ars. 
poet.  391—401  erklärt  er  die  sage  von  der  macht,  welche  Orpheus  und 
Amphion  über  die  unvernünftige  und  leblose  natnr  gehabt  haben 
sollen,  aus  ihrer  sitte  und  gesetz  ordnenden  ihäUgkcit^  c.  IV  8^  22 
—  31  läsEt  er  die  göttlichkeit  des  liomulus,  Aeakus,  Herakles,  der 
Dioskuren  und  des  Liber  lediglich  daher  rtthren,  dasz  sich  Ülr  ihre 
tbaten  Sänger  fanden,  er  steht  also  auf  dem  Standpunkte  des  Kjre- 
naikers  Sahemeros,  wie  ihn  Oio«  denat.  deor.  I  §  119  kennzeichnet: 
quid  ?  qui  ant  fortes  ant  olaros  aut  potentes  viros  tradnnt  post  mor- 
tem ad  deos  pervenisse  eosqne  esse  ipsos,  qaos  nos  colere,  precari 
venerarique  soleamns,  nonne  eipertes  snnt  religionum  omninm? 
qnae  ratio  maxime  tractata  ab  Snbemero  est,  quem  noster  et  inter- 
pretatns  et  secutus  est  praeter  oeteros  Ennius.  ab  Eahemero  antem 
et  mortes  et  sepnltarae  demonstrantur  deorom. 

Ks  darf  uns  also  auch  nicht  wundem,  wenn  der  dichter  die  an  des 
Zeus  liebesabenteuer  sich  anknüpfenden  sagen  in  rein  rationalistischer 
weise  deutet,  so  ist  ihm  denn  Danae  III  16,  1  ff.  eine  von  ihrem  vater 
gefan;j"^n  ^febaltenc  prinzessin,  zu  der  eiu  liebhaber  durch  bestechung 
den  Zugang  fajid,  sie  aber  gab  dann  Zeus  aU  ihren  verftlbrer  an* 
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Btne  ganx  Shnlidie  Tontelliing  sdieint  mir  der  bekumten  Earopa- 
odo  in  27  sn  gmnde  %n  liegen,  ja  flberbaupt  allein  den  zugang  zum 
Teretftndnis  dieieB  gedicbtM  va.  erOffiien.  nachdem  nemlieb  Horu 
im  ereten  teil  desselben  gesagt  hat:  'bSsen  mensohen  wttneehe  leb 
böse  seiobeni  dn,  Galatea,  mögest  yon  guten  begleitet  sein,  allein 
dn  si^st,  welche  gefahren  auf  deiner  reise  deiner  harren',  Itat  er 
im  «weiten  teil  die  Europa  in  Kreta  über  ihr  leichtsinniges  vergehen 
bittere  rene  empfinden  und  erst  von  Venns  den  trost  erhalten:  *da 
yerstehst  es  nicht,  des  Jupiter  gattin  zu  sein,  lerne  dein  grosses  ge« 
schick  ertragen.'  dieses  beispiel  der  Europa  kann ,  wenn  es  über- 
haupt einen  sinn  baben  soll,  nur  so  gedeutet  werden,  dasz  (Talatea 
im  begriff  ist,  einem  liebhaber  leichtsinnig  in  weite  terno  zu  folgen, 
der  (lichter  nber  ihr  zu  bedenken  gibt,  wie  leicht  ihre  reue  zu  spät 
kommen  ktinute.  nimt  man  diese  deutuncr  an,  so  kann  die  Europa, 
die  der  dichter  sich  denkt,  nicht  die  der  sage  sein,  denn  in  der  nage 
ist  von  liebeswaimsinn  der  Europa,  von  absichtlichem,  leichtsinnigem 
verlassen  der  heiniat  gar  keine  rede;  auch  konnte  die  Europa  der 
sage  ktiiiü  reue  empfinden,  da  das  abenteuer  für  sie  durchaus  keinen 
unbequemen  oder  schimpflichen  ausgang  nahm,  stellt  sich  aber  der 
dichter  die  saohe  so  vor,  dasx  Europa  einem  verftthrer  leiobtrinnig 
folgte,  dann  von  ihm  verlassen  bittere  rene  empfond,  bis  etwa  eine 
mit  ihr  entflohene  dienenn  oder  auch  ihre  eigne  klng^elt  ihr  den  rat 
gab  in  machen,  als  ob  sie  von  Zons  verfuhrt  sei,  so  ist  der  ganie 
vergleich  sofort  verständlich,  dann  sagt  der  dichter  nemlich  sn 
Galatea:  ^bedenke,  wie  anch  Europa  dem  Verführer  gefolgt  ist  und 
nachher  so  bittere  reue  empfinden  mnste*  sie  freilich  fand  einen 
trost  in  der  erfindung  von  Jupiter'  —  woraus  Galatea  ohne  weitersa 
selbst  die  frage  für  sieh  ableiten  mnste:  'wirst  dn  einen  solchen 
trost  auch  finden?' 

Der  fehler  des  Horaz,  welcher  dieses  gedieht  zu  einem  seiner 
mangelhaftesten  macht,  besteht  darin,  dasz  er  die  beiden  Vorstel- 
lungen von  Europa,  die  naive  der  sage  und  seine  rationalistische, 
nicht  !7eh?>rig'  geschieden  und  nicht  jedesmal  f'oniigend  klar  hat  er- 
kennen ia>^(  n,  welcher  von  beidt-n  w  toigt.  so  verschwimmen  beide 
Vorstellungen  in  eins  ,  und  das  biid  wird  unklar,  denn  war  die  ent- 
ftihmng  durch  Zeus  wahr,  so  hatte  Kuropa  keinen  grund  zu  furcht 
und  klage,  da  sie  weder  bei  nuchl  tioh,  noch  das  meer  stürmisch 
war,  noch  Zeus  sie  allein  liesz  (vgl.  Moschos  Europa  110  flf.).  ver- 
steht man  aber  unter  dem  stiere  einen  listigen  menschlichen  ent- 
fthrer,  so  bat  sie  gnmd  su  toobt  und  klage,  nur  bfttte  dann  anch 
Horas  das  bild  des  stieres  nicht  so  unbestimmt  lassen  dürfen*  in- 
dessen dasselbe  erscheint  uns  vielleieht  unklarer  als  den  BQmem, 
denen  nach  Horas  c  II  5,  i  ff«  und  II  8, 31  ff.  es  gans  gelttnfig  war, 
eich  liebbaber  und  geliebte  unter  dem  bilde  von  stier  und  kuh  au 
denken. 

Ist  femer  Zeus  der  entführer,  so  ist  der  Europa  schuld  niobt 
schwer:  sie  bat  an  eine  entfuhrung  gar  nicht  gedacht  versteht  man 
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aber  einen  listigen  menschlicben  Verführer  unter  dem  stiere,  so  irt 
die  schuld  der  leichtsinnig  folgenden  ebenso  schwer  wie  das  sklayen- 
loos  der  verlassenen  wahrscheinlich,  nur  miiste  Horaz  sich  klarer 
öuszern.  denn  jetzt  denkt  jeder  lescr  an  die  unscbulLÜ^'-t'  Europa  der 
sage  und  kaim  deren  anklagen  und  beiiirc  lituiigen  nicht  verstehen, 
ebenso  wenig  ist  in  der  naiven  sage  fth  Venus  räum,  während  hei 
Eiihemeristischer  aufTassuug  dieselbe  al^  trüäterin  und  rtiigeberm 
Wühl  am  platze  ißt.  aber  auch  hier  ermangelt  der  dichter  der  klar- 
heit.  nimmt  man  zu  diesen  Unklarheiten  die  lucht  geringe  anzahl  von 
geschmacklosigkeiteu  des  ausdrucke  und  gedankens,  so  z.  b.  v.  52, 
wo  'nuda'  nur  dann  allenfalls  brauchbar  ist,  wenn  man  es  mit  *wehr- 
loe'  flbersetst,  eine  ttbetBetsting ,  die  Hiebt  gerade  nahe  liegt;  fernst 
T,  58—56,  wo  Europa  in  xeeht  geschmaoldofler  weiee  anf  den  hnnger 
der  tiger  rOckeidit  nimmt;  ebenso  63,  wo  *deleotare'  ein  sehr  ge« 
snebter  aosdnick  iet,  selbst  wenn  man  es  mit  *loeken'  ttbersetst^ 
«ndlioh  y.  71  nnd  72,  die,  wenn  sie,  wie  mir  kanm  sweifelbaft 
erscheint,  einen  obeeOnen  sinn  haben,  in  einem  gediöbte  an  eine 
scheidende  frenndin  mindestens  unfein  sind ;  nimmt  man  das  alles 
dazu ,  so  hat  das  gedieht  recht  erhebliche  mängel.  daraus  folgt  für 
mich  nicht  seine  unechtheit  ^  ich  glaube  nicht  an  die  absolute  toU- 
kommenheit  der  Horaziscben  muse  —  wohl  aber  das«  dasz  dieses  ein 
jngendgedicht  iat|  dem  man  die  unreife  noch  sehr  anmerkt. 

WiSMA&.  L.  Bolls. 


67. 

DISPOSITIONBN  ZU  DEN  RBDBM  BEI  THOKTDIDES  FÜR  DIB  SOHDL-  ÜHD 

FRI7ATLECT  ü  RE  EN  T  WÜRFEN  VON  FranzMüllbb«  Paderborn, 
SohGniugh.  1887.  XU  n.  112  b. 

Man  erwarte  nicht,  dasz  wir  eine  eingehende  prflfong  jeder  ein- 
seinen  dispositioB  hier  vorlegen«  denn,  abgesehen  davon  dass  dkee 
uns  sn  weit  Itihzen  wflrde,  kOnnen  wir  den  Verfasser  dieser  disposi- 
tionen  nach  jeder  aeits  hin  vollkommnes  vertrauen  schenken,  dh«  so 
viel,  dass  er  als  gründlicher  Thnkjdideskenner  sowohl  selbst  in  dem 
gedenken,  der  jeweilig  som  ansdniek  kommen  sollte,  sidi  nicht  ge- 
tituscht  bat  als  auch,  dasz  er  von  vielen  nnd  tachtigen  vorgttngem 
sich  hat  beraten  lassen,  nm  an  letzteren  satz  anzuknüpfen,  so  sei 
bemerkt,  dasz  Verfasser  ähnlich  wie  in  seiner  Thukjdidesansgabe 
(Buch  II  1 — 65)  reichliche  litteratnmach weise  gegeben  hat.  im 
Übrigen  sei  zur  kenntnisnahme  in  diesen  Jahrbüchern  eine  beschrei- 
bnng  der  'dispositionen'  für  ausreichend  erachtet. 

Im  Vorwort  rcrlitfertigt  Müller  sein  üntenielirnen  mit  zweifel- 
los gewichtigen  ^'rüiiden.  nur  weiFz  mnn  iiiehr  recht,  \il>  der  Schüler 

—  und  nur  bei  benützung  durch  dici^en  könnten  bedenken  aufsteigen 

—  schon  bei  der  Vorbereitung  zur  lectüre  mit  dem  lehrer  die 
dispositionen  benützen  soll,  oder  er^t  nach  erfolgter  lectttre.  der 
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Bchfller  wird  siöh  allein  fiberlassen  immer  erateres  than ,  d«  ja  ein 
Uberblick  Uber  den  inbalt  das  Verständnis  des  emzelnen  sehr  erleich- 
tert, dann  begreifen  wir  aber  nicht  wie  die  werte  8.  Vn  unten  damit 
stimmen,  wo  von  einem  durch  gemeinsame  arbeit  errungenen 
die  rede  ist.  wir  denken  uns  die  dispositionen  in  der  band  des  lehrers 
—  nicht  jeder  lehrer  ist  ja  Tbukydidesfor scher  —  und  glauben 
für  die  zwecke  des  schülera  den  commentar  allein  empfehlen  zu 
müssen,  wenn  nun  auch  diese  ansieht,  wie  wir  ofi'en  gestehen,  von 
der  Demosthenes-  und  Platolectüre  ausgegangen  ist,  so  müssen  wir 
sie  üuih  folcrerichtig  auch  auf  die  allerdings  bedeuttnd  schwieriuciö 
Thuk^^didesiectüre  ausdehnen,  sollte  es  möglich  seiu  die  immerhin 
schon  einsichtsvolleren  scbüier,  mit  denen  Thukydides  gelesen  wird, 
zu  einer  ehrlichen  benutzung  der  dispositionen  anzuhalten,  so  mag 
Müllers  bei  uiuiig  auf  Leuchtenbergers  di^-positive  inhaltsübersicht 
der  drei  olynthischen  reden  statt  gegeben  werden.  Müller  bietet 
nnn  nach  der  vonrede  ein  Verzeichnis  der  reden  bei  ThnlQrdides  das 
xeebt  ntttslich  ist,  kommt  dann  in  Torbemerkungen  (s.  1 — 3)  auf 
das  onumgftnglicfa  notwendige  Ans  dem  technischen  der  rede  an 
sprechen  nnd  beginnt  s.  6  mit  der  rede  der  korkyrtischen  gesandten 
I  32 — 86 ;  nicht  ohne  die  nmstBnde  oder  die  Situation  nnter  der  die 
rede  gehalten  wurde  In  einem  absatw  Toraussnscbieken.  so  wird 
nun  weiter  mit  jeder  rede  verfahren  und  das  ganze  bietet  auch  dem 
philologischen  leser  des  Thukydides  eine  treffliche  Übersicht  und  ein 
£ftBt  unentbehrliches  hilfsmittel  für  das  tiefere  Verständnis  des  autora« 
das  schreiben  des  Nicias  im  siebenten  buche  wird  passend  den  reden 
beigezählt,  es  ist  eben  rede  und  Urkunde  zugleich,  geschriebene 
rede  und  ftir  die  läge  der  Athener  vor  Syrakus  ein  gescinclitliches 
Zeugnis,  die  drei  reden  des  Periklcs  wurden  insbesondere  verglichen 
und  die  dispositionen  derselben  tadellos  befunden. 

Baiiim.  Gottfried  Voobimz. 


68. 

BVANOELISCHER  OYMKASIAL-KATECHI8MU8 ,  EIN  SPUUCn- ,  LEU B-  UND 

ÜBUNGSBUCH  ZU  DR.  M.  LuTHERS  KATECHTSMIT« .  VON'  K  AHNER, 
WEILAND  rUOllECTOU  I  ND  RELIGIONSLEHUEU  AM  GYMNASIUM  ZU 
StOLP.     ZWKITK  VEUHKüBERTB  AUFLAGE  VON  AlB.  HlINTZE, 

OBERLEUHEK  AN  DEusBLBfiN  ANSTALT.    Stettin,  Sauiüers  buch« 
handlung.  1885.  106  s. 

Die  anscbaonngen,  welche  den  verewigten  Krahner  bei  der  aus^ 
arbeitung  seines  gynrnasial-kateofaismus  geleitet  haben ,  sind  in  der 
wiederabgedruckten  vorrede  der  ersten  anflage  ausführlich  dargelegt, 
der  katechismusunterrioht  mttsse  —  so  heisst  es  in  der  hauptsache 
etwa  —  auf  den  gymnasien,  der  besonderen  aufgäbe  derselben  ent- 
sprechend, seine  besondere  weise  haben,  in  ihm  mttsse  die  Hendenz 
zur  Wissenschaft'  zum  ansdruck  kommen,  dies  sei  nötig  besonders 
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wegen  der  oberoti  clasRen ,  in  denen  zwar  kein  ausdrücklicher  kate- 
chismiisunternchi  mehr  stattfinde,  der  katecbismus  aber  doch  mclit 
entbi  brt  werden  könne,  nicht  allein  um  der  wiederliulung  willen, 
soudi  in  vornehmlich,  am  auch  hier,  wie  mit  noch  mehr  grund  in 
den  Irüheren  classen,  mittelpunkt  des  ganzen  reii^'iun.santerrichtsi  2a 
sein,  in  den  früheren  classen  finden  ebenso  wie  m  den  niederen 
schulen  biblische  gcschichte,  resp.  bibellectüre ,  spruch-  und  lieder- 
lerneu  uaLurgemübz  ihre  zit)l-  und  beziehungspunkle  gümem:>am  im 
kaiechismus.  solche  centrale  Stellung  müsse  dem  katecbismus  auch 
in  den  ob«r8ton  gymntaialelMaea  ▼erbleiben ,  'einmal,  um  mit  dem 
werk  der  früheren  untenriöbtstnfen  das  weitere  wwk  in  etollger  md 
einkeitUofaer  Terbindung  zu  eriialten,  damit  das  fondamentsiohmieli 
im  weiteren  ban  niebt  verleiigne,  sodanuv  am  auf  dieser  stufe  selbst 
ebenso  gat  wie  anf  den  früheren  fOr  die  TerBdiiedeneny  jetst  teilweise 
noch  mehr  divergierenden,  wenigstens  in  sieh  selbständigem  dis* 
eiplinen  des  religionsunteniohts  die  gleich  notwendigen  stftts-  mid 
Sammelpunkte,  den  gleieh  notwendigen  fruchtboden  zu  erhalten.' 
einsig  imd  allein  die  kirchengescbichte  füge  sich  keiner  stetigen 
bezugnahme  auf  den  inbalt  des  katecbismus,  wog^^en  bei  einzelnen 
besonders  wichtigen  thatsachen  derselben  die  bezugnahme  auf  ihn 
nahe  genug  hege  und  ferner  das  alles,  was  in  ihrem  verlauf  das 
treibende  und  schaffende  sei,  auch  unter  den  Wahrheiten  des  katecbis- 
mus seinen  platz  und  dort  auch  seinen  aulscLlu-z  finde.  —  Für  die 
angedeutete  autgabe  in  den  oberen  classen  werde  euu-  kal^^chismus- 
bearbeitung  geeignet  sein,  welche  zu  dienen  vermöge  als  exegetischem 
und  dogmatisches  hilfsbuch  für  die  lectüre  erst  dcc,  deutschen,  dann 
des  griechischen  neuen  testaraeiiU,  als  leitfaden  für  die  ghuibenslehre, 
als  repetitorium  für  die  zu  diesen  beiden  zwecken  immer  wieder  uol- 
wendigen  lehr-  und  belegstellen  der  bibel,  namentlich  aus  dem  kreise 
der  lemsprflehei  endlich  als  ein  repetiti<mabiich  fttr  alle  diejenigen 
religiösen  wissens-  nnd  ledSchtnisstoffe  (mit  ausnähme  des  kirchen- 
geaddohtlichen  Wissens),  die  der  sohcUer  xuletst  als  bleibendes  gut 
aus  dem  gansen  ▼erlai:Uf  des  gymnasialen  religicsunterriehts  mit 
hinausnehmen  solle.' 

Inwiefern  kann  aber  —  so  fragt  man  —  eine  katechismus- 
bearbeitung  als  exegetisches  und  dogmatisches  hilfsbuch  für  die 
lectüre  dienen  ?  —  Krahncr  hat  seinem  katecbismus  ein  glossar  an* 
geftigt,  ein  theologisches  Wörterbuch  ftlr  das  neue  testament  im 
kleinen  y  welches  unter  heranziehung  des  griechischen  grundtextes 
alle  religiösen,  besonders  alle  dogmatischen  ausdrücke,  die  in  den 
Sprüchen  und  bibelstellen  des  katechiymus  vorkommen,  erklärt,  hier 
und  da  über  diesen  kreis  auch  hinausgreift,  'indem  es  bei  seinen 
erklUruügen  nun  alle  stellen,  wo  der  betrctiiiKli}  ausdruck  im  kate- 
cbismus vorkommt,  anj?ibt,  versetzt  es  den  srlUiler  immer  in  den 
katecbismus  zurück  und  leitet  ihn  an,  zur  orkiurung  der  vorliegenden 
stelle  die  dort  schon  gelernten  Sprüche  zu  verwerten ,  sowie  um- 
gekehrt ^uch  leUtero  selbst  hierdurch  eindrmgeuder  zu  verstehen/ 
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'in  prima  wird  das  gloasar  auch  bai  dar  glanbanalahra  vielfiMh  heran« 
gawgan  werden  können.' 

Bei  der  grossen  verscbiedenbeit  der  anaichten  über  katechismus- 
nntarricbt  werden  natttrlicb  die  Krabnerscben  auaftthrungen  nicbt 
bei  allen  zostimmung  finden,  die  centrale  Stellung,  welche  er  dem 
katechismus  zuweist,  wird  von  andern  Seiten,  auch  wo  es  sich  um 
niedere  stufen  des  religionsunterricbts  bandelt,  für  dio  biblische  ge- 
scbicbte  in  anspruch  genommen,  nnd  noch  zahlreicher  werden  die- 
jenigen sein,  welche  eine  solche  Stellung  des  katechismus  für  die 
oberen  classen  der  gymnasien  anfechteu,  in  der  meinung ,  dasz  der 
religiöse  sioS  sich  hier  im  bewustsein  des  schUlers  nach  historischem 
princip,  an  dem  faden  der  heils-  und  kirchen geschieh te,  zu  ordnen  - 
habü,  und  das/,  dur  kiitechismus  in  rücksicht  auf  diö  [ruchtbarmacLung 
der  sto£fe  für  das  gemUtsleben,  selbst  wenn  er  zu.  einem  kleinen  dog- 
nwiisch- ethischen  Bjrstem  erweitert  wird,  doch  schwerlich  überall 
hinreiehend  manigf altige  begrift-  und  gedankenformen  darbiete«  in 
welehe  die  anwendnng-  sich  ziupitzen  könne,  indessen  auch  der, 
welcher  auf  einem  andern  theoretischen  Standpunkt  steht,  wird  die 
Krahnerache  katechiamosbearbeitong  billigen  können  nnd  wird  sie 
Tielleieht  gerade  am  so  mehr  schitien ,  als  dieselbe  sn  reichhaltigen 
besiehnngen  zu  den  übrigen  disciplinen  des  religionsunterricbts  an- 
leitong  und  handhabe  bietet,  denn  eine  isolierung  des  katechismos 
wird  von  niemand  befürwortet,  vielmehr  die  zweckmäszigkeit  einer 
Verbindung  der  katechismuslebre  mit  dem  bibelwort,  mit  biblischen 
beispielen  und  kirchenliedern  allgemein  anerkannt,  und  auch  da, 
wo  keine  katechismus  lehre  mehr  stattfindet,  der  katechismus  aber 
doch  zu  treiben  ist,  m  den  oberen  gymuasialclassen,  wird  dies  doch 
nur  dann  in  anregt  n  i  r  weise  geschehen  können,  wenn  der  alte,  be- 
kau  II  t  u  katechisniu.sstuflf  durch  neue  Verknüpfungen  belebt  wird, 
wenn  seine  begrifto  und  gedaiiken  in  lebendiger  Wechselwirkung 
mit  dem  fortscbreitenilen  religiösen  wissen  und  empfinden  sich  für 
das  bewustsein  des  Schülers  gleicbermaszen  weiten  und  füllen,  wer 
also,  wie  Krabner,  den  katechismus  so  erklärt,  dasz  die  von  der 
katechismuslehre  der  unteren  classen  her  bekannten  bahnen  auch 
dem  bereits  reiferen  denken  noch  geniige  leisten,  nnd  anleitnng  dasn 
gibt,  daai  sich  die  religiösen  stoife  aoch  der  oberen  classen  noch 
dmtii  zahlreiche  fäden  mit  dem  alten  besits  verbinden — wie  es  in  dem 
Krahnerschen  katechismus  besondere  durch  die  eigenartige  nnd  wert« 
foUe  beigäbe  des  glossars  geschieht  —  dem  geblihrt  anerkennung. 
eine  denffttge  bearbeitnng  kann  dasn  helfen,  dass  der  katechismus 
dem  Schiller  der  oberen  classen  nicht  als  ein  bau  erscheint,  der,  als 
wSre  er  zu  enge  geworden,  verlassen  ist  und  nur  Ton  zeit  zu  zeit 
noch  durch  Wiederholungen  in  pietätsvolle  erinnemng  zurückgerufen 
wird ,  sondern  vielmehr  als  eine  heimaiätte ,  in  der  er  auch  weiter- 
hin luft  und  licht  finden  und  sich  heimisch  fühlen  kann. 

Die  zweite  aiiflni^'e  des  *gymnasialkatechisnius'  erschemt  that- 
sfichlich  als  eine  Verbesserte',  sie  weist  aweckm&szige  ergäuzuugen 
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auf.  das  glossar  erklärt  jetzt  saheia  190  aasdrüoke.  yerbeaMmda 
ttndemngen  in  der  form  siehen  sich  in  groszer  zahl  durch  das  ganze 
werk  hindurch,  an  einzelnen  stellen  wäre  aber  wobl  ein  noch  mehr 
eingreifendes  verfnbren  am  platze  gewesen,    so  besonders  auf  dem 
gebiet  des  zweiten  artikels.    der  stoff  desselben  ist  in  4  teile  dis- 
poniert: 1)  von  der  erlösungsbedürftigkeit  des  menschen,  2)  von 
den  Vorkehrungen  gottes  zur  erlüsuug,  3)  die  person  de-  eilü^ers, 
4)  das  werk  des  eriösers,    teil  1  und  2  sind  zweckmäszig  vorbe- 
reitende stücke,  gleichsam  an-  oder  vorbauten  —  um  m  dem  frü- 
heren bilde  zu  bleiben  — ,  wie  sie  refenul  in  einem  katechismus 
für  gurechtfeitigt  hält.  nr.  2  besonders  bietet  m  seinen  hinweiaea 
.  auf  den  fortschritt  der  alttestamentlichen  prophetie  einen  für  den 
nntemcht  Mhr  brauchbaren  abBchnitt  dar.    weniger  gelungen 
dürften  die  aaelBhmngen  in  nr.  3  und  besondere  au  nr.  4  sein. 
Bcbon  bei  nr.  3  zeigt  sich  die  neigung  ,  den  text  mehr  nach 
dogmatischen  geeicbteponkten  als  nach  seiner  einfachen  gedanken- 
folge an  sergUedeni.  als  ein  aeibben  der  sweekmflssigkeit  der  Unter- 
abteilungen wftrde  referent  bier,  wo  das  eigentUcbe  katecbismns* 
gebiet  betreten  wird,  ebenso  wie  bei  nr.  4^  es  ansehen,  wenn  sie  so 
wären,  dasz  sie  den  scbüler  beim  aufsagen  des  textes  unterstützend 
begleiten  könnten,  das  ist  bei  nr.  3*  wo  wesentlich  der  artikel  selbst 
in  betracht  kommt,  nicht  durchweg  der  fall,  viel  weniger  aber  noch 
bei  nr.  4,  zu  welcher  Luthers  erkl?irung  den  stoff  liefert,  hier  ist, 
besonders  der  Umterlehre  zu  liebe,  zu  frei  mit  dem  Stoffe  geschaltet, 
und  die  so  klare  und  schöne  credankengruppierung  Luthers  kommt 
gar  nicht  zur  geltung.    die  dogmatischen  gosichLspuakte  hätten 
nebenbei  berücksichtigt  werden  sollen,  zu  Uhnliuhen  ausstellungen 
findet  sich  sonst  im  katechismus  kein  nnlasz,  nanientlieh  auch  nicht 
bei  den  parallelen  stücken,  dem  ersten  und  dritten  artikel.  biUoicht- 
lich   der   letzteren  möchte   referent   nur  folgende^  hervorheben, 
das  lehrstück  von  den  göttlichen  eigenschaften  ist,  wie  häufig  ge- 
schieht, innerhalb  des  rahmen s  des  ersten  artikels  nnterge  bracht,  so 
dass  es  sich  als  aosschliesslich  anf  diesen  beziehend  darstellt,  was 
sieb  hätte  vermeiden  lassen,  in  den  ausflihmngen  smn  dritten  cürtikel 
femer  wäre  der  begriff  der  wiedergebort  aus  dem  bersich  der  beili« 
gnng  in  den  der  reätfertigong  sa  rficken  gewesen,  wie  ancfa  weiter- 
hin ähnlich  ans  den  erklärangen  snm  ▼ierten  teil  des  vierten  banpt- 
stttcks  in  die  zum  dritten«  in  letzterem  teile  hat  er  durch  Lntfaer 
selbst  seinen  plats  erhalten,  zum  schlnss  noch  die  bemerkung,  dass 
die  alte  flbersetsnng  von  üebr.  11, 1,  welche  in  der  revidierten  aus- 
gäbe des  neuen  testaments  ja  beseitigt  ist,  nun  auch  hier  hätte 
schwinden  sollen. 

Das  sind  einzelheiten,  die  den  blick  für  die  Vorzüge  des  bucbes 
im  aligemeinen  nicht  trüben  sollen,  möge  es  demselben  in  seiner 
neuen  gestalt  an  weiterem  segen  und  neuen  freunden  nicht  fehlen  1 

STaTTUi.  Jobst. 
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«9. 

SCHILLKK  U^slJ  SCHWABEN. 


1. 

Seit  dem  jabr  1884  werden  unter  der  aufschrift  'würtiem- 
bergiscbe  neujahrsblätter'  von  dem  rastlos  thätigen  mitglied  unseres 
kgl.  statistisch  -  topographischen  bureaus  ,  prof.  dr.  J.  Hartmann, 
unter  mitwirkung  von  acht  andern,  kleinere  Schriftstücke  von  3 — 4 
bogen,  zu  je  1  rak.  in  hübscher  ausstattuug  herausgegeben,  sie  bil- 
den eine  beigäbe  zu  den  giöö/eren  die  lande&kunde  und  -geschichte 
fördernden  werken:  'Stälins  wür ttembergische  geschichte';  *könig- 
reich  Württemberg  nach  land,  volk  imtl  staat*;  'württembergische 
vieittiljahrsbefte  für  gUbcLichte  uns,ere;>  luadeü'  und  den  beit  1824 
erschienenen  und  bia  heute  in  immer  vollkommnerer  gestalt  abge« 
faszten  'oberamtabeschreibungen'. 

SiuEelne  oantone  der  Schweis  veröflinktUeheii  jedes  ne^jahr 
soldie  kleinere  Bcbriften  sar  fSrdenmg  der  keimatUeben  geschi<^tB* 
kiude  für  jung  und  alt.  nach  diesem  YOiigaage  wollen  nun  aadi 
diese  wflrttembergischen  neigahrsgrOsse  ein  in  sieh  abgeschlossenes 
ffaema  ans  nnserer  landesgeschic^te,  in  ellgemein  Tersttndlieher 
£sBBong  von  saebkiudigen  Schriftstellern  behandelt ,  Tomehmlich  in 
der  heimatlichen  jugend  and  üunilie  genauere  bekanntschafty  teil- 
nähme nnd  liebe  fttr  die  Vergangenheit  des  Vaterlands  wecken  nnd 
BShren. 

Die  erste  gäbe  dieser  art  war:  ^Eberhard  im  bart  von 
Gustav  Bessert*  1884,  s.  64  mit  einem  bilde  Eberhards,  so  wert 

uns  dicker  fürst  nicht  allein  als  gründer  unseres  einheitstaates,  son- 
dern ebensosehr  durch  seine  persönlichen  eigenscbatten  ist,  und  so 
wichtig  und  willkommen  auch  für  nichtwürtteinl>ergische  geschichts- 
forscher  und  -freunde  die  überaus  gründliche  und  quellexunäsaigo 

M. iUrb.  r.  phU. «.  pld.  ILaU.  1886.  hfU  18.  Öd 
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darttellang  seines  wesens  und  wirkens  sein  wird  —  man  wird  be- 
sonders die  treflniche  cbiuakterschilderung  s.  51  —  51  zu  schätzen 
wiöseii  —  bo  darf  doch  für  das  neujahrsbiail  von  18ö5  'Schiller 
und  Schwaben  vouPaulLang'  s.  50  mit  4  bildem,  eine  teil- 
nähme in  noch  weiteren  kreisen  in  aussieht  genommen  werden,  dies 
um  10  mehr,  «Is  das  betreifende  Uatt  ?ob  einem  lundümiiim  des 
diobtere  Terfaezt  ist,  welcher,  selbst  poet,  seit  jähren  schon  dnrob 
eine  ansahl  trefflicher  enihlmigen  eiob  einen  geachteten  namen  ge- 
macht hat.  mach  empfiehlt  eich  dae  bflchlein  noch  beeondere  dnreh 
die  Tier  bildlichen  dantellnngen:  yon  Schiller  nach  dem  portzftt  des 
dichters  ton  Ghraff,  gestochen  von  J.  6.  Müller  TOmj.  1791;  tob 
Schillers  eltem,  in  einer  wohlgelangenen  nachbildung  von  zwei  guten 
Ölbildern ;  welche,  von  frl.  Simanowitz  gemalt,  sich  im  besitz  der 
fran  y.  Schiller,  Schwiegertochter  des  dichtere,  befinden;  yon  Stutt- 
gart, wie  die  stadt  zur  zeit  Schillers  war,  vom  j.  1794. 

So  ist  kaum  zu  zweifeln,  dasz  das  schriftchen  vornweg  im 
Scbwabcnland  seinem  genannten  zwecke  entsprach,  in  scbule  und 
haus  geneigte  leser  finden  wird,  es  darf  aber  auch  auf  weitere  gut© 
aufnubnie  reebueii,  einesteils  bei  tarhniüuuern,  welche  gerne  mittelst 
dieses  von  andern  ungetrübten  spiegeis  de,>  schwäbischen  webenc?  die 
eigenart  unseres  Stammes  kennen  lernen  möchten,  andernteils  selbst 
bei  litteraturfreunden ,  die  es  nicht  verdrieszen  wird,  so  wenig  sie 
hier  nt'ucö  suchen  und  finden,  gleichwohl  sich  hier  eine  ganz  aus  dem 
Volke  geschöpfte  zusammenätelluug  äämtlicber  heimatlichen  ztige  def 
geliebten  dichterpersönlicbkeit  vorgeftlhrt  zu  sehen. 

Doch  et  will  gerechÜBTtigt  sein ,  wamm  wir  einer  so  kntsge- 
ÜMsten,  nicht  wissettschaftHdien,  sondern  yolkstllmlichen  scbrift 
gcgenfiber  den  mnnd  so  yoU  nehmen  nnd  Oberhaupt  nne  erianben, 
sie  gerade  in  diesen  blMteni  eingehender  su  beepfecfaea.  die  antwort 
lautet:  weil  sie  der  nicht  leiohtmi  anfgabe,  die  man  nach  den  Ifiagst 
vorliegenden,  allsmtigen  nnd  ansgeseiohneten  sehildermigen  nnseres 
nationaldichters  von  einer  volksschrift  geUtat  wünscht,  in  yoUem 
masse  gerecht  wird,  diese  aufgäbe  ist  meines  eracbtens  eine  ge- 
doppelte: man  erwartet^  dasz  all  das  viele,  liebe  und  gute,  das  Gber 
Schiller  gesagt  und  geschrieben  ist ,  nicht  blosz  sorgfältig  benutzt 
und  verwertet,  sondern  klar  und  scharf  gesichtet  und  von  etwaigen 
fehlem  frereiniizt ,  ab  und  zn  auch  dnreh  ein?:elnheiten  ergänzt  vor- 
gelegt werde,  vornehmlich  aber,  dasz  wir  eine  geist-  und  geschmack- 
volle darstellung  der  mitcraben,  die  der  dichter  von  seinen  ellern 
nnd  nühersleiienden,  von  land  und  leutcn  seiner  heimat  niii bekommen 
hat,  sowie  der  einflüsso  erhalten,  welche  all  die:^«  umstünde  auf  seine 
geistesentwicklung  gehabt  haben,  und  zwar  boll  dies  alles  immerhin 
mit  warmer  teilnähme,  aber  ja  gewis  ohne  jegliche  parteiische  sonder- 
tilmelei  mitgetuilt  sein. 

Das  zuletztgenannte  betrefifend,  liegt  ftir  einen  schwäbischen 
schriftsteiler  die  yersuchung  allerdings  nahe,  die  vorhandenen  eigen* 
tOmlichkeitMi  unseres  ydksstammes,  wie  sie  in  Seiiiller  penM  ge- 
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worden,  zn  überscbKUen ,  neben  der  art  aneh  die  Unarten  schQn  zu 
filkdeiiy  beeonders  aber  dieie  unsere  hervorragendste  pereönlicbkeit 
zn  sehr  ins  scbdne  za  malen,  allein  diese  befUrchtung  wird  alsbald 

beseitigt  dnrcb  die  treffende  bemerlcnng  im  Vorwort:  'er  war  nnser! 
es  wiire  kleinlich  wenn  wir  Schwaben  dieses  wort  von  Goethe  im 
sinn  einer  dünkelbaften  einbiklung  darauf  gebrauchen  wollten,  dasz 
der  lieblingsdichter  des  deutschen  volkes  gerade  unserm  stamm  ent- 
wachsen ist,  dasz  er  ein  gut  teil  unsrer  Btammeseigentümlicbkeit  in 
ein  reiches  bewegtes  leben  mitgenommen  und  weder  in  den  tagen 
der  entbehrung  und  enttiiuscbung,  noch  auch  auf  der  höhe  des  gUlcks 
und  glanzes  jemals  ganz  verleugnet,  dasz  er  als  gereifter  mann  die 
beziehungen ,  welche  ihn  an  die  alte  heimat  knüpften ,  liebevoll  und 
treu  gepflegt  hat.  Schiller  ist  uns  zu  grosz,  als  dasz  wir  ihn 
einen  ecbwabitehen  dichter  nennen  wollten,' 

Wollte  nnn  aber  im  etntelnen  nacbgewieeen  werden, Man  nnd 
wie  diese  neueste  Tolksaöhriftj  so  weit  es  anf  den  ersten  wnrf  mög- 
lich war,  die  gedoppelte  aufgäbe  wirklich  sehr  befriedigend  geUtet 
habe,  so  mttsten  in  der  that  tther  ein  so  Ueines  bneh  sn  yiele  woite 
gemacht  werden,  wir  sagen  darum  nnr:  komm  nnd  siehe,  ob  dies 
nrteil  nicht  dnrohweg  sich  beetitigU  es  mag  daher  an  einigen  rand- 
bemerkungen  nnd  nacbträgen  genügen,  welche  einerseits  einer  zwei- 
ten bearbeitung  zu  gute  kommen  konnten,  anderseits  aber  zu  dank 
und  ehren  des  buches  einaelnheiten  von  besonderer  bedeutsamkeit 
namhaft  machen  sollen. 

Sonst  beiszt  es  von  nicht  wenicren  büchern  alter  und  neuer  zeit 
mit  recht:  weniger  wlire  mehr,  wir  hinä  oflfenherzig  genug,  dies 
sogar  dem  auszerdem  trefilichen  ersten  neujahrsblatt  naclizusagen. 
umgekehrt  musz  an  diesem  neusten  erzeugnia  des  beliebten  erzählers 
bedauert  und  gerügt  werden,  dasz  ihm  durch  die  vorgeschriebene 
zahl  von  3  —  4  bogen  die  flügel  zu  sehr  beschnitten  scheinen,  dasz 
ein  fehler  tcineä  büchlemb  dio  allzugroszu  kürze  ibt.  wer  bo  anschau- 
lich und  packend  zu  schildern  weisz,  wie  der  Verfasser  in  seinem 
'rusensohlosz' ,  seinem  'nonnenämtlein'  und  andern  novelleu;  und 
aoch  hier  in  der  beschrribnng  von  Miibaeh,  Lorch,  Lndwigsburg 
nnd  in  der  darstellung  der  nistSnde  des  damaligen  Schwabcnlandes 
es  beweist,  der  sollte  der  nOtlgung  enthoben  sein,  nnr  ersiUend  zu 
berichten,  wthrend  er  noch  besser  in  eingehender  Schilderung  sich 
eigehoi  würde«  so  wire  anch  a.  b.  s*  22  ein  abdrack  des  lateini- 
scbsn  gedichts  vom  dreizehigShrigen  Schiller  nebst  Übersetzung  ge* 
wis  erwünscht,  nicht  minder  gerne  würde  man  von  Längs  £oder  die 
wiedergäbe  hingenommen  haben  sweier  köstlicher  bei  uns  wohl  be- 
kannter anekdoten  ans  der  zeit  des  aufentbaltes  in  der  hohen  Karls* 
schule,  welehe  «nen  sonst  kaum  bekannten  und  beachteten  zug  im 
wegen  Schillers,  seinen  mutwillen  und  humor,  und  dasz  er  als  knabe 
und  jüngling  den  schalk  im  nacken  sitzen  gehabt  hnbo  ,  wns  auch 
Lav^tei  in  seiner  phjsiognomie  entdecken  wolitoi  ganz  besonders  in 
helles  licht  stellt. 
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In  der  lierzoglicben  bildungsauslali  war  bekanntlicb  eine  strenge 
Scheidewand  zwischen  adeligen  und  bürgerlichen  Zöglingen  gezogen, 
in  folge  davon,  erziihlt  man  b\ch  ,  wurde  ein  mutwilliger  junge  des 
letzUrn  älaiideti,  dav  eiuen  adeligen  kameraden  mit  den  worten  ver- 
höhnte :  'einen  kerl  wie  du  könnte  man  aus  jedem  holzBtück  achni- 
tseln',  Tom  herzog  verarteilt,  der  mahlseit  stellend  «arawohnen,  mit 
einem  holnolieit  und  meaaer  in  dar  hand.  dies  gab  d«m  anwatOBden 
Sehiller,  dar,  wia  ancli  Hovan  barichtat,  aofaon  als  knaba  dnroli  die 
neigung  zQ  naekan  sich  barvorthati  dan  kitsal  ain|  sai^ntiaelmaabbar 
sunfittstem:  *icb  mttsta  aber  lachen,  wann  ar  ein  adehas  manschan- 
axamplar  zustand  biftebte.* 

Man  weisz  femer  von  einer  andern  ähnliaban  nackarai  ans  jener 
zeit,  ein  mitschQler  glaub ta  sich  durdi  dan  Vorgang  Schillers  gleich- 
&Us  berufen,  den  dichter  zu  maohan*  ar  hatte  ein  gedieht  auf  den 
Bonnenaiifgang  in  den  alpen  begonnen ,  war  aber  Uber  der  Verlegen- 
heit, einen  reim  auf  bergesspitzen  zu  finden,  eingeschlafen.  Schiller 
sah  das  brucbstück  des  gedichtes  auf  dem  pult«  des  dichterlings 
liegen  und  fügte  als  beweis  der  gewaltigen  Sonnenhitze  auf  den  alpen 
bei:  Masz  selbst  die  fische  schwitzen.' 

Auch  hätte  der  Verfasser  gewis  mit  last  und  geschick  eine  noch 
ansftihrlichere  Schilderung  eines  der  schönsten  bauwerke  der  rokoko- 
zeit,  des  Schlosses  Solitüde,  gegeben,  besonders  wäre  ihm  selbst  und 
vielen  leseru  ei  wtm.scbt  gewesen,  wenn  s.  31  auch  die  unbcbtreit- 
baren  lichlaeilen  weniger  der  erzieh uDgs weise  alo  dos  uuiernckts- 
und  lehrplans  der  hohen  karlsschule  geschildert  werden  durften, 
denn  daran  waren,  wia  auch  die  glänzenden  erfolge  nnd  der  euro- 
päische mf  dar  aastalt  bewaiaani  in  dar  ihat  ao  viala  nnd  ao  originelle 
vorhanden,  daaa  sia  kante  noch  der  beachtung,  ja  der  naehaofatang 
jedes  denkenden  ertiahars  und  lehrera  wert  sind,  nftberaa  darttb«' 
hat  schon  vor  jähren  das  programm  das  kgL  realgymnaainms  in 
Stuttgart  vom  j.  1873  von  obarstodianrat  J.  Kleiber  nnd  daran  an- 
schlieszend  die  deutsche  warte  1874,  a«  83i  ff.  nu%eteilt,  eine  wahre 
Zierde  der  volksschrift  wäre  anch,  wenn  der  ungemein  schöne  brief 
beigefOgt  wäre ,  welchen  Schiller  nach  dem  hingang  des  vaters  an 
die  mutter  gerichtet  hat,  ein  so  kostbarae  denkmal  aeinae  mitfOhlen- 
den  herzens  und  seines  religiös  gestimmten  gemttts. 

Desgleichen  würde  sich  noch  anderes ,  was  bis  auf  unsere  tage 
im  munde  der  Ludwigsburger  lebt,  in  der  Schilderung  des  crzählers 
treÖlich  ausgenommen  haben,  v.  eini  ihm  Jer  räum  nieht^u  beschränkt 
gewesen  wäre,  so  z.  b.  dasz  <ler  hauptanlasz  für  die  harte  gefanpen- 
Schaft  Scbubarts  in  dessen  ieidenschnftlieher  ausiassung  gegenüber 
der  geliebten  des  herzogs,  welcher  er  mubikunterricht  gab,  zu  suchen 
sei.  oder  auch ,  wie  der  erzählte  besuch  Schillers  aul  Hohenasperg 
dadurch  besonders  erheiternd  gewesen  sei,  dasz  der  kommanJant 
Bieger  dem  geiaDgeneu  Schubait  den  mit  iiurrn  v.  iiuven  gekom- 
menen dichter  zuerst  nur  als  freund  Schillers ,  namens  Kitter,  vor- 
gestellt, Schnbart  aber,  der  erst  nach  einiger  zeit  erfahren,  es  sei  do^ 
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▼erfasser  der  'rlnber'  selbsti  ihn  daim  mit  ekstatiMdiem  amafen  imd 
heftiger  nmamiimg  begrttaEt  habe, 

Dooh  all  dieeee  wird  seiner  leit  eine  erhoffte  sweite  aufläge,  der 

man  die  Vermehrung  um  1 — 2  bogen  vergönnen  maai,  naohbringen 
and  dann  anob  etliche  andere  kleine  Ittcken  und  mingel  ergänien, 
welohe  mir  gestattet  sein  mOge,  aas  groaselterlioher  mid  eigner  er- 
innerung  hier  einzureihen. 

In  der  dankenswerten  beschreibung  von  Ludwigsburg  fehlt  die 
den  geist  des  Jahrhunderts  bezeichnende  notiz  von  den  fürstlichen 
launen,  welche  1704  an  einem  b?5chst  ungeeigneten  platz  eine  stadt 
entstehen,  und  ungemein  rasch  bis  1775  sich  vergröszern  und  er- 
glänzen Ueözen,  dann  aber  am  ende  desselben  Jahres  durch  abzug 
des  hofes  die  einwobnerzahl  von  12000  auf  5000  herunterbrachten, 
auch  würden  bei  einer  neubearbeitung  als  weitere  namhafte  söhne 
dieser  stadt  neben  J.  Kemer  und  D.  Fr.  Strausz  auch  die  beiden 
dichter  E.  iklörike  und  Fr.  Vischer  genannt,  und  wird  die  über- 
raschende thatsache  erwkbnt  werden,  düäz  diese  anscheinend  mög* 
liehst  prosaische  stadt  gerade  als  mutter  von  poeten  und  andern 
originalen  sSrntliche  orte  des  Schwabeidandes  übertrifft  in  der  er- 
sihlnng  Ton  SchiUers  flacht  ans  dttr  heimat  wird  der  snsata  von  dem 
übemns  sprechenden  imd  ansprechenden  «osrof :  'ach,  meine  matter', 
welchen  Schiller  vernehmen  liess,  als  er  mit  seinem  freand  Streicher 
in  der  nfthe  des  anfenthaltsortes  der  semigeni  der  Solitflde,  Torbei- 
fiihr,  nicht  fehlen  dflrfen.  aoeh  wire  der  abdrack  der  s.  47  erwfthnten 
atrophen  auf  dem  grabe  der  mutter  Schillers  Ton  £.  Mörike  er* 
wünscht,  die  angäbe»  dass  der  dichter  den  ersten  anstoss  zu  seinem 
]ied  von  der  glocke  oder  die  sehilderang  des  technischen  seinen  häu- 
figen gSngen  in  die  glockengieszerei  der  stadt  i.  j.  1793  verdankt 
habe,  ist  mir  durch  meine  groszmntter  bestätigt  worden,  aus  dem- 
selben mundo  staiiimt  die  künde,  der  groszvater  habe,  wenn  er  von 
seinem  Zusammensein  mit  Schiller  bei  dem  gemeinsamen  freund 
V.  Hoven  nach  haus  gekommen,  jeweils  in  bewunderung  dey  berlicben 
mannes  sich  ergangen,  bei  welchem  'fast  jedes  wort  eine  idee  sei*, 
in  Stuttgart  aber  hat  man  noch  vor  vierzig  jähren  das  inmitten  des 
sog.  hofgartens  stehende  ge bände  als  die  stötte  gezeigt,  wo  Schiller 
bei  seinem  besuch  m  der  bauptytadt  i.  j.  1793  mit  seinen  durligeu 
freunden  sich  zuaammengefundcn  und  woaelbbt  damals  Dannecker 
seine  erste  büste  modelliert  habe,  und  zwar,  wie  aosdrflddich  ersBUt 
wird ,  in  einer  nische  sitsend ,  während  der  dichter  in  lebhaftester 
nntorhaltang  mit  den  anwesenden  auf  nnd  ab  gegangen  sei;  denn, 
habe  er  gesagt,  snm  langen  sitzen  sei  ihm  diese  seit  zu  iröstbar. 
dieeem  omstande  habe  man  die  ungemeine  äbnlichkeit,  lebendigkeit 
und  geistigkeit  des  Danneckerscben  konstwerks  zn  verdanken. 

Bei  den  s.  48  f.  genannten  bildnissen  des  dichtere  dürfte  auch 
dreier  weiteren  in  Schwaben  befindlichen  porträts  von  ihm  gedacht 
sein.  Wie  die  eitern  sind  Schiller  und  seine  gattin,  von  Simanowits 
in  lebenegrOsse  gemalt,  aneh  im  besitz  der  Schwiegertochter;  fener 
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flind  zwei  von  unbekannten  kanstkrn  Yorhanden,  das  eine  stellt 
eben  in  die  medicinische  praii«  eingetretenen  doctor  etwas  idealisiert 
doTi  dea  sndere  von  Dertinger  gestochen,  aoheint  aus  derselben  zeit 
%VL  lüanmen  und  zeigt  eine  geistreiche  aaffassung.  wo  dieae  lelstareii 
ocigifiale  sich  dermalen  befinden,  liesze  sich  wohl  noch  ausmitteln. 

Scblieszlich  sei  auch  bemerkt,  dasz  in  der  anordnung  des  sonst 
in  seinen  fünf  abschnitten  meisterhaft  gegliederten  schriftchens  das 
eine  und  andere  umgestellt  sein  sollte,  das  über  den  vater  Öchilkr 
ak  schnftsteiler  gesagte  (s.  20)  stände  wohl  besser  schon  s.  12.  so 
möchte  der  leser  die  Schilderung  des  sog.  akademiegebäadea,  welche 
eret  s.  43  nachgeholt  wird,  lieber  bereits  33  und  die  edle  ftuszerong 
Schillers  über  den  herzog  Karl  statt  s.  47  schon  a.  44  erwähnt 
finden. 

Doch  genug  von  etwaigen  lUcken  in  unserem  bo  mhaUbreiehen 
neqjahrabiatt  und  von  sachtr&gen,  die  wohl  wegen  ihrer  localforben 
BOT  TerrolUfaidigang  daa  lebenabildaa  dienen  nnd  aunehem  aeiner 
▼erahcegr  wUIkonmen  aein  dflritan«  nnn  aei  aber  noch  ein  knnaa 
wort  gealaMei  flbar  daa  viele  guttf,  daa  dieaer  echten  volkaachnft 
nachgerlihmt  werden  maaa. 

Mit  nicht  gewöhnlichem  geiat,  geecfamack  und  takt  aind  anf 
diesen  wenigen  bogen  aimtliche  zttge  dea  lebena  «nd  wesens  unseres 
nationaldiehters  klar  und  scharf  in  ihrem  werden  auf  heimatlichem 
boden  geaeichaet,  wie  es  nur  der  warmen  liebe  zu  ihm  und  der  tiete 
Verehrung  eines  selbst  poetisch  begabten  achriftstellers  möglich  waiti 
und  doch  ist  dabei  alles  so  durchaus  wahr  und  thatattchlich  —  vor* 
nehm  gesprochen,  objectiv  —  dargestellt,  dasz  wieder  eine  apologe» 
tische  absichtlicbkeit  noch  tiberstürzende  begeisterung,  was  beides  in 
andern  sonst  guten  kbensbeschreibungen  Schillers  stört,  sich  wahr- 
nehmen läszt.  s(  Ibst  die  Schattenseiten  der  schwäbischen  eigenart 
iiud  etwaige  bpuren  von  bodeuerde  der  heimat,  die  an  dem  dichter 
hängen  geblieben,  z.  b.  die  Unreinheit  mancher  seiner  reime,  sind 
nicht  verschwiegen,  der  kundige  wird  gegen  zwanzig  schrittwerke 
über  Schiller  fein  benutzt  und  verwertet  finden  und  kaum  irgend 
eine  mitgäbe  vermisbcn,  welche  der  dichter  dem  vater,  der  mutier, 
dem  zustand,  örtlichkeiten  und  bildungsstätten  Württembergs  ver- 
dankt. 

Daneben  wird  gerade  der  achriftenkundige  die  aorgfalt  achilaant 
mit  der  auch  alle  reden  nnd  abhandlungen  des  jungen  Schiller  voll- 
atlndig  aofgetählt  aind,  mit  beaonderem  gewinn  aber  wahrnehmen, 
daaa  von  dem  Terfaaaer  mit  ernster  prQfnng  nnd  geanndem  urteil 
nicht  wenige  hin  und  wieder  noch  im  bnchverkehr  undanlende  irr- 
tflmer  berichtigt  werden,  die  ableitung  des  familiennamena  TOll 
^schielen'  (in  schwibiaoher  mundart  'schillen')iat  aichergeatellt,  gegen* 
über  der  «ne  zeit  lang  in  Umlauf  gekommenen  aber  naobgeheoda 
zurückgenommenen  Vermutung  G.  Schwabs,  dasz  dabei  an  den  aog* 
schwübiscben  Schillerwein  zu  denken  sei.  die  falsche  meinung,  daez 
Schillers  eitern-  and  geburtahaua  und  daa  liaus  dea  aohwiegervatem 
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ein  und  dasselbe  gewesen,  ist  berichtigt  und  dagegen  nachgewiesen» 

die  eitern  Schillers  haben  jederzeit  in  einem  andern  hause  zur  miete 
gewohnt,  die  in  den  sechziger  jabren  aufgestellte  behauptnng,  dasz 
•die  Lanralieder  nicht  der  fnui  liaujitmann  Vische^in^  sondern  deren 
nicbte  Wilhelmine  Andreä  gegolten  babeiXi  ist  mit  aller  vorsieht  be* 
sprochen. 

Für  den  freund  and  füic^cher  der  litteratnrgescbichte  ist  aber 
die  schätzbarste  seite  der  schritt  die  Schilderung  nicht  nur  des  dich- 
ters  heibbt  als  kmd,  kiiabe  und  jüngling,  sondern,  auch  seiner  eitern 
und  geschwiater.  sie  alle  bind  aufgrund  der  besten  auch  der  neueaten 
'qnellen ,  sowie  eigner  äuszerungen  und  Schriften  so  treu ,  wahr  und 
lebendig  dargeitd^t,  daas  wohl  kein  rag  ihxee  wetens  onbe8{irocliea 
bleibt  und  dass  sie  uns  allesamt  wie  Uebe  ▼olksgenosaen  anmuten, 
enageetattet  mit  aUen  elgentOmliehkeite^  nnaerea  atammee  und  ihrea 
seitaltaia. 

Daa  letateie  wird  aber  den  wert  dea  bUdüeina  inabesondere  fttr 

den  caltnrbiatoriker  noch  erhöhen,  indem  der  Verfasser  sichtlich  be- 
müht ist ,  in  den  verschiedenen  bildungaanatilnden  Schwabens  wäh- 
rend der  iweiten  hälftedeaTOrigen  jahrhundertaden  geschichtlichen 
hintergrund  an  seichnen ,  auf  dem  die  letzten  Persönlichkeiten  auf- 
treten, leben  und  sich  entwickeln,  so  erhalten  wir  volle  lebensvolk 

m 

gestalten  nicht  blosz  aller  familienglieder  des  Scbillerbauses,  sondern 
auch  des  geistreichen  grtinders  und  leiters  der  hohen  Karlsschnle,  des 
herzogs  Karl  und  seines  'Franzeins',  und  einzelner  lehrer  Bcbillers, 
zugleich  aber  auch  in  knappster  form  klaren  einblick  und  zum  teil 
neue  aufschlüsse  über  die  sitte,  Sittlichkeit  und  frömmi^^kut ,  wie 
über  .  cbuie  und  kirehe,  kunst,  Wissenschaft  und  gewerbsleben 
Jener  Uge. 

Nach  dem  gesagten  wird  es  gerechtfertigt  erscheinen ,  wenn 
wir  dieses  neigahrsblalt  ala  erneu  wertvollen  beitrag  zur  Schiller- 
litterator  und  gesittangsgeschichte,  zugleich  aber  auch  als  bedeut- 
aam  sun  ¥enttaidaiB  in  aohwibiadien  eigenart,  nnd  awar  gerade 
snr  seit  nnaerer  groatvitar  nnd  nrgroaxvUer,  beaaielinen,  einer  seit, 
welche  der  jetzigen  so  ganz  andara  gearteten  gegenwart  ins  gedieht- 
nie  an  mfen,  wie  aiek  naoUier  laigan  wird,  ana  m^  ala  einem  gnmde 
JioohnOtig  mt 

2. 

Eine  berichteraiattong  über  ein  ob  anch  wenig  nmfiuigreichea 
buch  hat,  zumal  wenn  sie  yorheraehend  nnr  gntea  davon  ra  sagen 
weisz  und  ihm  mit  bestem  glauben  weite  Verbreitung  verschaffen 

möchte^  noch  einer  weiteren  pflicht  gerecht  zu  werden,  der  praktische 

Kömer  ist  jeglichem  werk,  auch  den  litterarischen  mit  der  frage  ent- 
gegengetret4in :  cui  bono?  so  hat  man  in  anbetracht,  da.-^z  diepredbe 
derzeit  einerseits  eine  groszmacht  des  neuzeitlichen  leben-  geworden 
ist,  anderseits  aber  so  unendlich  viel  für  das  gesamtvolk  unnötiges, 
WO  nicht  gar  schädliches  zu  tage  fördert,  der  exDp^ehlttng  einer  wirk- 
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lieh  hervorragenden  volksschrift  etliche,  eben  auf  diese  praktii^ch© 
aeite  zielende  allgemeine  bemerk ungen  mit  auf  den  weg  geben, 
diese  iiaben  den  fragen  rede  zu  stehen :  welchem  vornehmlich  »ozialen 
iweck  BoU  und  k^nn  das  buch  dienen?  bat  es  aussieht,  diesen  zweck 
wlrUldi  mit  erfolg  zu  erteicben?  wird  es  die  gewAnacbteB  ktlr 
finden,  cMler,  wo  nicht»  ist  es  dennoch  anf  diese  oder  jene  weise  Ball» 
biingeiid  sn  machon?  so  wird  es  «m  jdatse  sein,  an  das  bisher  Hbw 
dns  ointolno  gesagte  eine  allgemeine  beirachtnng  ttber  den  mntnuMi- 
Uchen  erfolg  und  das  wiifcläi  sosiale  Terdienst«  des  diesem  echrift> 
eben  gerade  im  kämpf  mit  den  mancherlei  ttbeln  der  gsgenwirtigiB 
aMnschheit  in  aussieht  zu  stellen  sein  möchte «  anzuknüpfen,  den 
aohlnss  soU  dann  die  knne  beantwortong  einer  psjobologisehen  finge 
bilden« 

So  gewis  nach  den  gegebenen  mitteilungen  dieses  netgabre- 
blatt  bei  fachgelebrten,  litteratur-  und  culturgeschichtschreibern,  auf 
teilnähme  rechnen  darf,  so  erhebt  sich  doch  ein  ernstliches,  den  er- 
folg  und  das  geschick  desselben  und  des  unternehmeos  überhaupt 
betreffendes  bedenken,  wird  es  seinen  zunächst  angestrebten  zweck, 
im  schwäbischen  haus  und  in  seiner  jugend  sinn  und  iiebe  für  die 
Vergangenheit  unserer  heimat  zu  wecken,  ebenso  erfolgreich,  als  es 
hier  mit  glück  und  geschick  versucht  ist,  auch  wirklich  erreichen? 
wer  wird  es  kaufen,  lesen  und  gebtihnnd  sich  aneignen?  wird  es 
auch,  was  von  seinen  schweizerischen  vorgängein  gerühmt  wird,  von 
jung  und  alt  so  begierig  erwartet  und  so  eifrig  gelesen  werden  ? 

Diese  aweifel  sobdnen  doroh  frabero  erfiüiningen  bei  nns  be- 
sttttigt  zn  werden,  der  Terdienstliche  Westenrieder  hmt  mit  dem  flbr 
seine  seit  woblgelnngeiien  bestreben  nnd  der  herausgäbe  seines 
^kleineren  geschichtsbncbs  TOn  Bajem  zum  gebrauch  des  gemeinen 
mannes  und  der  bttrgsrlichen  schulen*  (vgl.  allg.  1888,  beiL  285) 
doch  wohl  nicht  den  erfolg  gehabt,  den  er  selbst  und  wohlmeinende 
Tafterlands-  nnd  Tolksfireunde  sich  von  demselben  versprochen  hatten, 
ebenso  ist  es  einem  gut  angelegten  schnftsteileris  heu  bemühen  in 
Württemberg  ergangen,  das  dieselben  zwecke,  wie  Westenrieder  und 
wie  diese  neuestsn  Tersuche  verfolgte,  wir  meinen  unsem  volks- 
schriftenverein,  der  in  den  dreisziger  jähren  etliche,  für  die  damalige 
zeit  nach  wähl,  inhalt  nnd  form  gelungene  schriftchen,  z.  b.  eine 
lebensbeschreibujig  gleichfalls  von  Eberhard  im  hart  und  von  unserem 
reformator^  J.  Brenz,  vcruffentliclit  hat.  das  löbliche  unternehmen 
ist  lediglich  ans  inangcl  an  teilnähme  ins  stocken  und  die  guten 
Volksbücher  sind  in  Vergessenheit  geraten. 

Zwar  dari  gerade  diese  neueste  gäbe  von  P.  Lang,  wie  auch  die 
vorjährige  von  G.  Bessert,  weil  sie  gediegener  und  quellenmäsziger 
sind,  wie  schon  bemerkt  auf  abnähme  auch  in  auszerschwubischen 
krei&en  von  seilen  der  gelehiten  weit,  mit  Zuversicht  rechnen,  ja  es 
ist  vielleicht  die  hofEhung  nicht  zu  gewagt,  es  könnte  dieser  und 
jener  andere  Staat  des  deutschen  reiches  nadi  diesem  Vorgang  m 
Unlieben  volfcstHmlirJien  dsntellnngen  sich  ermutigt  fttUen,  wie 
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bekamitlidh  unsere  «mgangs  erwähnten  speci&lwerke  zur  kvnde  der 
witrttembergischen  geechicbte  bereits  dankenswerte  nachahmimg  in 
aaohb«rlft&dem  gefunden  haben,  und  zu  allem  hin  ist  man  wa  der 
annähme  berechtigt,  dasz  diese  neiyahrsblfitter  BKmtlichen,  nunmehr 
doch  in  vielen  städten  und  dörfem  bestehenden  schul-  und  volks- 
bibliotheken  und  den  büchersammlungen  aller  bessern  unterrichts- 
anstalten  einverleibt  werden  wird,  unser  kgl.  evangelisches  con- 
sistorium  nennt  in  einem  erlasz  dieselben  ausdrücklich  'einen  rredie- 
genen  Zuwachs  für  die  sehiilbibliotbekeu  und  macht  zur  auschaffung 
auf  kosten  deö  schulfondis  aufmerksam*,  ob  sie  al)er  von  der  jugend, 
ob  vornehmlich  in  den  bäusern  so  eifrig  und  fieibzig  gelesen  werden, 
wie  sie  es  verdienen,  ob  der  beabsichtigte  erfolg  nicht  ausbleibt,  das 
ist  ein©  audeie  fi  age. 

Dasz  der  gebildete  mittelstand  einer  gediegenen  darstellung 
lieimatlioher  geschichte  weit  bessere  Vorkenntnisse  und  einsichten^ 
teilweise  auch  lebheAeree  intereeae  entgegenbringt,  als  nooh  yor 
50  jähren,  nnterliegl  immerliin  keinem  anetand.  allein  in  den  meisten 
ftUen  nimmt  amt  imd  beruf,  gesolilft  mid  benshalt,  die  niefaBt- 
liegenden  TorgSnge  dee  lebene,  die  leottlre  der  tageeblfttter,  das  ver- 
einsweeeo ,  in  Baddentsohland  1>eBondefB  der  hanptooneiiment,  daa 
Wirtshaus  mit  seiner  kaonegieszerei,  seit  und  kraft  dermaszen  in 
anspmeb,  dass  die  mfinner  und  frauen  zu  zfthlen  sein  werden,  welebe 
ihre  spftrlieh  sngemessene  freizeit  dem  lesen  eines  eigentlichen  auf 
belebmng  zielenden  geschieh tsbucb es  zuwenden,  auch  den  geschieht- 
lichen  stoff  will  man  derzeit  jedenfUls  durch  romanhafte  einkleidung 
gewürzt  sehen.  cHe^  alles  gilt  von  den  alten  wie  von  den  jungen  des 
hauses;  von  den  letzteren  iiocli  in  höherem  grade,  das  lernen  und 
die  Bul^^'l]^en  der  schule  saugen  meist  zeit  und  sinn  für  sonstige 
geistige  1  e'^ohäftigung  selbst  des  sonnlags  gnni  und  gar  ein.  so  bat 
man  allen  grund  zu  befürchten,  dasz  in  diesen  kreisen  vornehmlich 
unter  der  sintflut  der  nnterhaltungsbliiU^ir  und  -bücher,  mit  denen 
die  letzten  Jahrzehnte  den  büchermarkt  ül) erschwemmt  haben,  unsere 
schlichten  und  uUchternen,  minder  gewürzten  neujahrablätter  er- 
tränkt werden. 

In  den  höheren  und  b^kshsten  st&nden  aber  ist  den  jüngeren 
gliedern  dee  bansee  doreli  die  ansprSebe,  welche  der  nntenrioht  ond 
Badem  hier  nooh  mehr  die  anstandq;ifli4Äit  erheben ,  die  seit  fdr  die 
in  finge  stehende  leetOre  mindestens  ebenso  besohrli^  wie  den  rot* 
bingenannten.  die  erwaofasenen  in  den  sehlOsseni  nod  pelSsten  wer- 
den noeh  weniger  leitnnd  Bfimmnnginden,im8ennlianiilosen  sidirift- 
eben  einhlick  und  gebührende  beachtung  zu  gOtmen* 

Bas  arbeitende  'sdliaCfige'  volk  endlich  —  nun  dessen  lectttare 
in  der  weit  spftrlicberen  freizeit  beschränkt  sich  bei  alt  und  jongi 
wenn  überhaupt  gelesen  wird,  auf  kalender,  bibel  und  erbauungs- 
bücher,  bei  andern  auf  das  wochen-  amts-  gewerbe-  oder  landwirt- 
schaftsblatt,  wo  nicht  anf  manche  nichtsnutzige  unterhaltunfrssehrift. 
*dasa  der  mensch  nicht  vom  brod  allein  lebt'  dieses  tiefe  schriftwort 
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i.^t  leider  gottes  an  die  letztgenannte  grosze  masse,  vornehmlich  dea 
auf  lohn-  und  fabrikarbeit  angewiesenen,  entweder  nie  ergangeD,  * 
oder  gar  unter  den  atiiei&tischeii  und  inateriaLsti^cbeii  lehren  der 
neuzeit  in  ihnen  erstickL  was  sollen  wir  e&sen  und  trinken ,  womit 
sollen  wir  um  kleiden,  insonderheit  aber  bei  fiileii,  wio  viel  v<m 
lobensgennsB  und  bebagliohkeit  du  reidiMi  tuu  emiEw?  dftt  aind 
di«  haupUragen,  dii  ist  der  aagelpuiikt,  tun  dea  des  ainnen  und 
traekten,  wiaetE  imd  lese»  bei  der  flberwiegeadeii  Mehrheit  dieeee 
TolksteUe  eich  dreht,  deas  der  menadh  mich  01r  «me  «neterbUefae 
aeele,  fllr  nebning  dea  geietee  niid  gemtUa  i«  eoigea,  aieh  mit  einer 
weit  imd  mit  darateUang  des  guten ,  schOnen  twd  wahren  und  dea 
heiligen  zu  besefalftige»  habe,  liegt  ihrem  sinn  und  trieb  ao  iam^ 
wie  den  bewohnem  dea  achwarzen  erdteila  oder  den  Leaaeroiii  im 
aehOnen  Italien* 

Ein  anderes  schönes  wort  der  heiligen  schrift  sagt:  ^was  wahr- 
haftig ist,  was  ehrbar,  was  gerecht,  was  keusch,  was  lieblich,  was 
wohl  lautet,  ist  etwa  eine  tugend,  ist  etwa  ein  lob,  dem  denket  nach.* 
wir  than  nicht  unrecht,  wenn  wir  dor  anderen  noch  gröszeren  masse 
des  arbeitenden  volks,  den  iiebauern  von  grund  und  boden ,  nach- 
sagen, dahz  auch  sie  ihrerseits  in  diesem  stück  der  apostolischen 
mahnung  nicht  die  volle  ihr  gebtlhrende  boachtung  schenken,  sie 
kennen  und  bchfLtzen  —  das  sei  mit  dank  und  freude  wenigstens  von 
umer  guten  zahl  unserer  landk'ute  gerüiimt  — •  eine  idealwell ,  die 
den  andern  ganz  abhanden  gekommen  ist;  denn  sie  haben  eine  ge- 
wisse Zuversicht  dea,  das  man  hoffet  nnd  sweifeln  nicht  an  dem, 
*daa  man  nicht  aiehet';  ne  wiaaen  aiob  nnd  aaehen  In  ihrem  teil  an 
leben  nnd  zu  wirken  als bfirgereineaftbefaumlicfaen  göttlichen  reiehea, 
bringen  ihm  anch  grosze  opfer  an  gut  und  blnt,  an  aeit  nnd  grätiger 
beteilignog.  waa  ?on  dieeer  in  den  angen  vieler  ala  ungebildet  gelten* 
den  olaaae  der  dentaohen  menachheit  für  piage  der  frömmigkeit  und 
erbaaung^  fttr  ausbreitung  ihres  glanbenai  iir  wohHhtttige  haadrei- 
obnnges,  aelbat  fllr  aohmuck  und  lectOrei  aoweit  sie  frommen  cweeken 
dienen,  jähr  aus  jähr  ein,  aelbet  ?on  armen  und  Irmaten,  aufgewendet 
wird,  wiegt  vielfach  alles  auf,  was  von  einzelnen  gebildeten  uad 
reichen  fQr  ihre  ideale  weit,  für  kunst  und  Wissenschaft,  für  schöne 
bilder  und  bücber,  für  anstalten  zur  pflege  des  schönen  und  wahren 
oder  für  die  arbeit  er  in  diesem  reiche  der  geister  angold  und  hil£^ 
leiatung  gethan  und  geopfert  wird. 

Allein  dessenungeac  i)tet  musz  auch  gegen  die^e  so  ehrenhaft^ 
aohicbt  des  deutschen  volks  ein  ernster  tadel  erhoben  werden,  kurz 
gesagt:  ihre  begriffe  vom  reich  gottes  sind  einseitig  und  engherzig; 
ihre  ideal  weit  ist  einzig  das  heilige;  das  gute  findet  darin  zur  not 
noch  eine  slälte ,  wiewohl  von  ihren  niitgliedem  nicht  selten  die  m 
Wahrheit  ersten  pflichten,  die  püichteu  der  geieehiigkeil;  nicht  hinter 
die  liebespflicbten  gestellt  werden,  das  wahre  und  schöne  und  dessen 
pflege  aberi  waa  doih  im  ftberainnlichen  reiche  nicht  minder  hdmat- 
berachtigt  iat,  hat  daneben  kein  bttrgerrecht,  nicht  einmal  man 
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untersttttzungs Wohnsitz,  ferne  Bei  es,  sie  darob  zu  misachten.  tM 
haben  sieh  ein  gut  teöl  erwtttait*  das  heilige  steht  gewislieh  höh«^ 
als  die  drei  andern  Ideen ,  aber  es  verträgt  sich  nicht  nur  mit  ihniBf 

sondern  fordert,  dasz  man  sie  daneben  jederzeit  hochhalte  nnd  pflege, 
die  religion  ist  und  bleibt,  wie  Hegol  sagt,  der  sonntag  im  leben  der 
"Völker;  die  religionen,  sogar  die  falschen  und  verunstalte teu ,  wie 
viel  mehr  die  wahre,  sind  die  stärksten  lebensmächte  in  der  weit* 
geschichte ;  eine  m  manchen  fallen  unbegreifliche,  aber  eben  doch 
tagtäglich  fühlbare  wabrheit,  welche  einzusehen  freilich  die  gewieg- 
testen Staatsmänner  mitunter  erst  durch  schaden  klug  genug  werden, 
auch  musz  man  so  billig  sein  anzuerkennen,  dasz  nicht  allein  der 
nur  mit  ungeiätiger  arbeit  belastt^teu  clabse  unseres  volkes,  soudera 
auch  einem  groszen  teil  der  frauenweit  selbst  der  gebildeten  stände 
oftmals  dtt  religiöse  leben  als  das  onzige  gebiet  Ar  ideales  ftthlettf 
wollen  und  denken  verbleibt,  weil  des  daseüui  not  und  sorge  und  die 
4»ft  flbermlssigen  bemflbungen  mit  losserliel^eiten  fast  aUe  seit  und 
kraft  in  anspmoli  nebmen«  knnst  nnd  wissensehaA  aber  die  asdien* 
brOdel  im  banse  sind,  dies  bereobtigt  aber  die  fran  so  wenig  als  den 
banersmann,  die  pflege  nnd  pfleger  der  nicbt  religiösen  ideal  weit 
irgendwie  gering  zu  acbten»  sie  gar  unter  sieh  sn  stellen,  weil  alle 
diese  bestrebungen  ja  nur  sog.  weltlichen  zwecken  zugewandt  seien* 
So  gewis  der  mann  der  Wissenschaft  und  kunst  die  andern ,  die 
vornehmlich  im  diesseits  ihren  himmel  sehen,  darob  nicht  verachten 
darf,  so  ist  es  unleugbar  ein  unrecht  oder  doch  ein  grober  Irrtum, 
wenn  diese  andern  in  den  wis!?enden  keine  mitgHeder  und  mitbürger 
im  reiche  gottes,  vielmehr  bedauernswerte  heloten  des  gottesstaats 
erl)Hcken,  dieweil  sie  neben  dem  jenseits  auch  das  diesseits,  vielleicht 
je  und  je  letzteres  allem,  als  das  nrbeitg-  nnd  genuszfeld  ansehen,  das 
ihnen  volles  genüge  biete,  ibt  ja  doch  das  reich  gottes,  genau  nach 
dem  wortsinn  betrachtet,  die  ganze  natur-  nnd  menschen  weit ,  wo 
nur  immer  der  wille  gottes  als  oberstes  gesetz  gilt,  wo  er  als  der 
oberste  herr  anerkannt,  geehrt  und  mit  allen  kräften  des  wissens, 
woUens  und  könnens  verberlicht  wird,  das  wort:  'alles  ist  euer*, 
gilt  so  gut  dem  pinsel  des  kflnsüers  nnd  den  stropbsn  des  diefaten, 
der  feder  des  bistorikers  nnd  pbilosopbent  wie  dem  spaten  des  land* 
mannes ,  der  masidiine  des  &bvikbemi  nnd  den  werten  des  kaniel* 
vedners. 

Ans  dieser  betraofatnng  folgt  in  erster  Hnie,  daas  allerdings,  wie 
eobon  bemerkt,  eine  nodi  so  gute  Tolkssohrifb  gmde  in  dei|jenig«i 
eehichten  der  gesellscfaaft,  welchen  sn  nntz  und  frommen  sie  annttäst 

verOfientlicht  ist,  weit  nicht  in  dem  gewünschten  umfang  antebme 
finden  nnd  fruchtbringend  wirken  wird,  es  folgt  aber  darans  nodi 
«in  zweites,  das  zu  besprechen  unser  scbriftchen  durch  die  erinnerung 
an  das  leben  nnd  den  geist ,  der  in  dem  alten  SohiUerhaua  hexaohte, 

Teranlassung  gibt  und  nahelegt. 

Der  hier  (s.  24)  mitgeteilte  plan  der  stadt  Stuttgart,  wie  hie  zu 
Schülers  seit  war,  zeigt  den  gewaltigen  untersohied  der  gogenwlü:- 
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tigen  fast  zar  grossatadt  gewordeoen  ntidenz  von  dainmal ,  als  der 
kuhbirt  noch  morgens  in  den  straszen  seine  pfleglinge  mit  dem  klang 
seines  homs  zur  wnide  zusammenrief,  aber  ungleich  bedeutender  ist 
der  abstand  der  jetzigen,  äuszern  uiul  innern  lebenszustÄnde ,  ge- 
pflogenheiten  und  anacbauungen  von  deDui]  vur  lUO  jähren,  in  mehr 
als  einer  hinsieht  läszt  sich  sogar  ein  scb rotier  gegensatz  nachweisen, 
trefflich  bat  P.  Lang  die  einzelnheiten  dwaes  Unterschieds  und  gegen- 
Satzes  dargestellt,  bleiben  wir  nur  bei  dem  einen  punkte  stehen,  der 
für  unsere  betrachtung  von  besonderem  belang  ist.  'äuszerlich  in 
tracht  und  lebensgewohnheil',  heiözt  es  (s.  lü),  'in  dem,  was  man 
den  anstand  nennt,  waren  die  gesellschaftlichen  standesunterschiede 
wohl  schirfer  ansgeprigfi  als  gegenwftrtig,  immerhin  aber  waren 
•idt  die  angefaörigen  der  TerBcUedeaeii  iNldmgsetaien  weniger  ent- 
fremdet* geben  wir  diesem  gedenken  weiter  bis  auf  eeine  tieferen 
wvneln  nach  nnd  laeaen  ibn  nne  eben  dnrcb  das  geistesleben  im 
Sebillenehen  vaterhaive  ntiier  beleuchten,  so  tritt  nns  eine  ebenso 
ttberraeebende  wie  erfrenliohe  wabmebmnng  entgegen ,  welche  auf 
den  gegeneats  jener  Tergvagenbeit  und  onserer  gegenwart  ein  beUes 
liobt  wirft. 

Zu  nev^ahr  1757  bat  die  matter  ihren  gatten  mit  folgenden 
Bwei  Strophen  erfreut: 

bitt*  ich  doch  im  thal  vergiszmeinnicbt  geftindea 
ond  rosen  nebenhei?    dann  hiltt'  i(  !i  dir  gVWQUdon 
im  blüthendaft  den  kränz  zum  neueu  jabr, 
der  schöner  noch  als  der  am  hocbzeittage  war. 

Ich  zürnf ,  trj^Tin,  ilas^  itzt  r!er      harfe  nord  regieret 
und  jedes  blümchens  keim  in  kalter  erde  frierpll 
doch  eines  frieret  nicht,  es  ist  mein  liebend  herz, 
dein  ist  es,  teilt  mit  dir  die  frenden  imd  den  aebmera. 

und  unter  düu  papieren  de:^  vaters  ündet  sieb  lmu  längeres  rcli^Möses 
gedieht  von  ganz  regelrechten  Alexandrinern,  nicht  ohne  poeU.^chea 
Schwung  und  mit  tadelloser  gedankenfolge,  von  dem  die  mntter 
eigenbSndig  bemerkt:  *dies  gebet  bat  papa  selbst  gemacht  und  jeden 
morgen  gebetet* 

Die  Strophen  der  mutter  zeigen  jeden&lls,  mOgen  sie  Ton  ihr 
oder  Ton  einem  andern  dichter  berrObren,  welche  empftagli^Ueit 
fttr  edle  geftthle  und  deren  sobfine  fessung  in  dieser  frau  lebte,  und 
sie  war  die  toohter  eines  schlichten  gastwirts  in  einer  kleinen  land* 
Stadt  mit  einer  noch  sehr  einfachen  Volksschule  und  hatte  keinerlei 
weitere  bildungsstfttten  besucht,  der  ver&sser  des  hier  mitgeteilten 
morgengebets  aber  und  ausserdem  eines  in  den  j.  1767—69  im 
Verlag  von  Cotta  herausgegebenen  buohes  von  mehr  als  500  Seiten, 
das  in  einher  zugäbe  zu  den  betrachtungen  einen  entwurf  allgemeiner 
fragen  eiuliält  'die  Untersuchung  der  sich  auf  die  landwirtscbnfl, 
kttnste  und  gewerbe  beziehenden  dinge  betretiend^  ist  der  söhn  eines 
bÄckers  und  landmannes  in  einem  schwäbischen  dörflein.  seine  aus 
der  dortigen  schule  mitgebrachten  spärlichen  kenntnisse  hat  er  als 
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barbierlehrling  in  der  theologischeii  klosterschule  zu  Denkendoif 
durch  die  von  deren  Zöglingen  gebotene  büfe  mühsam  ergSnit,  später 
aber  auf  seinem  unstäten  militärischen  Wanderleben,  das  er  noeb  als 
•bemann  13  jähre  lang  fortsetzen  mnste,  sieherliob  wenig  gel^enbeit 

gefanden ,  irgend  welche  weitere  Studien  zu  machen,  und  dennoeb 

ist  nicht  nur  an  seinem  morgengebete  unstreitig  eine  gewisse  fertig- 
keit,  abnmdung  und  sprachliche  Vollendung  anznerkpnncn,  sondern 
in  ßeinen  bnefen  zeigt  sich,  auch  wenn  ihm  vor  en  cgung  die  feder 
zittert,  ein  wahrhaft  philosophisches  maszlialien'.  siin  gröszeres 
werk  aber,  das  schon  ?on  den  Zeitgenossen  gut  aufgeiiomnien  war, 
ist  schon  insofern  eine  bedeutsame,  von  wissenscbaftlicbera  triebe 
zeugende  arbeit,  als  ein  mann  ohne  alle  höhere  Schulbildung  sich  an 
solche  nationalöconomische  aufgaben  mit  erfolg  gewagt  hat.  Lang 
sagt  von  ihr  auch  ausdiücklick:  'der  lasche  tun  der  schritt  erinnert 
zuweilen  an  Leibniz'« 

3. 

Aus  den  angefühnen  nachrichten  über  das  geistesleben  in  der 
dem  unteren  mittelstande  angebörigen  Schillerfamilie  geht  unzwei- 
deutig hervor,  dasz  im  gegensatz  zu  unserer  zeit  der  trennende  unter- 
schied zwischen  eigentlicbur,  auf  philosophische  gruudlagen  zurück- 
gehender gelehräamkeit ,  und  der  Unbildung  der  unteren  btände, 
welche  derzeit  Yielleicht  mehr  wissen  und  Unter  reden,  aber  ent- 
schieden weniger  denken,  in  jenen  zeiten  nicht  so  aUgemein  vor- 
banden war*  die  atrophen  der  mutter  Schillers  gereichten  Airwahr 
keinem  dichter  des  Torigen  Jahrhunderts  snr  nnehre,  konnten  in  den 
Sammlungen  von  Opits  oder  Geliert  stehen;  gleichermfwzen  bleibt 
das  gebetgedlGht  des  vaters  und  noch  mehr  sein  nmiangreiches  buch 
aus  späterer  zeit|  nach  den  darüber  abgegebenen  urteilen,  wohl 
wenig  hinter  den  erzeugnissen  der  damaligen  poesie  und  professoren- 
weisheit  znrflck. 

Noch  gewisser  und  wichtiger  ist  aber  ein  sweites.  was  wir  in 
•  diesem  scbriftchen  und  sonst*  über  das  geistige  und  sittliche  leben 
der  alten  Schillerfamilie  vernehmen,  wie  mann  und  frau,  nach  tcm- 
perament  und  innerer  gemütsstimmung  so  durchaus  -verschieden, 
dennoeh  einander  verstehen  lernen ,  wie  sie  sich  gegenseitig  in 
schweren  Zeiten  tragen,  trösten,  erheben,  wie  auch  der  söhn  nach 
de-  vat^rs  hingang  die  verwitwete  mutter  t>o  herzlich  und  warm  und 
ganz  im  eiuklang  mit  ihren  eignen  geftthien  und  Vorstellungen  auf- 
zurichten weisz,  wie  mit  einem  wort  ein  schöner  einträchtiger  grund- 
tou  das  ganze  geistige  leben  sämtlicher  familienglieder  durchdringt : 
so  macht  all  dieses  den  eindruck,  dasz  in  dem  schlichten,  fast  arm- 
seligen Marbacher  Schillerhaus  ein  etwas  geherscht  und  gewaltet 


*  ausser  den  ».  6  •rwUhnten  'neu  aafgefondenen  Urkunden  fiber 
Schiller  and  seine  familie'  von  Bchlossberger,  sei  an  das  neueste  sohrift- 
ehen:  'ans  der  ScbiUeneii'  von  PfeideUWittmana  eiümert. 
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habe,  das  der  edelste  schmuck  einer  familie  ist  und  das  unlängst 
W.  Roherer  von  den  gebrüdcrn  Grimm  gerühmt  hat:  die  alte  ge- 
beirnnisTolle  kraft  der  herzen,  was  war  aber  der  brunnquell  dieses 
einklangs  und  dieser  kraft?  das  schöne  einheitsband,  welches  vater, 
mutter,  geschwister  wie  den  groszen  söhn  uiikschlang:  die  religiöse 
Weltanschauung,  die  gi  undwahrheiten  des  frommen  chri^tenglaubenö, 
den  der  vater  und  der  söhn  mit  den  andern  teilten,  obgleich  »elbst 
der  ersteie,  noch  mehr  der  andere  die  lehren  und  anschauungen  der 
damaligen  weit  Weisheit  nicht  blosz  kannten,  sondern  als  die 
schaftlich  einzig  haltbaren  betrachteten,  und  dies  war  die  Stimmung 
und  haltnng  aller  besseren  jener  zeit,  so  schroff^  seit  dem  eindringen 
der  englisehen  und  imuMadtm  fimdeokerai,  andh  m  DentBolilaiid 
der  awieepelt  iwiwfaeii  glauben  und  wiieen  bereite  warn  anedniek  ge- 
bmimeBy  und  so  offiankundig  die  biUieoben  grimdwahzlieiten  inmel 
am  hofis  Friedrichs  d.  gr.  in  aberacbt  erUirt  waren:  lO  hatten  diese 
doch  selbst  in  den  krdsen  der  sog«  anfgeklSrten,  dank  der  von  der 
Kantseben  pbüosophie  gebotenen  Termittliuig  der  gegensStse,  ihre 
geheime  kraft  und  geltnng  noch  nicht  verloren,  offen  erklärte  an- 
bänger  des  atheieoins  und  mnterialismus  gab  es  höchstens  in  wenigen 
ganz  beiseits  und  alleinstebenden  kreisen;  im  Öffentlichen  leben 
stand  der  glaube  an  gott  und  göttliche  weltordnnng,  eelbst  der  an 
bimmel  und  hölle  noch  unerschütterlich  fest. 

Der  bergnng  vor  gericht,  der  imlJingbt  von  einem  badischen 
beaniten  gemeldet  wurde,  wie  dieser  einen  hartgesottenen  Verbrecher, 
der  im  l  ei^ai ff  stand,  einen  offenbaren  meineid  zu  schwören,  dadurch 
zum  knieiälligeu  gestänUnis  brachte,  dasz  er  bei  emur  kälte  von 
15  grad  alle  iVaster  des  gerichlözmimeis  rtTneii  liesz,  'damit  der 
teufel  diesen  sünder  holen  könne,  ohne  ibm  die  fensterscheiben  zu 
zeitrümmern*,  ein  solcher  hergang  und  ein  solches  motiv  hätte  sich 
vor  100  jähren  allürwüits  aui  d^utbcliem  büden  mit  Leotem  erfolg  in 
Bcene  setzen  lassen. 

Und  ebenso  wie  die  religiösen,  spukten  andi  die  politisoheni 
Ton  Frankreich  ber  eingedrungenen  ideen  Ton  republik  und  nmaton 
des  bestehenden  wobl  in  etwelehen  köpfen,  im  wirklieben  leben  da- 
gegen nnd  tbatsScblieh  war  manin  Bentscbland  meist  goldfioh|  wenn 
der  jeweilige  fUrst  die  vereinbarten  rechte  nnd  gesetie  in  ehren  hielt 
oder  auch  nur  nicht  gerade  mit  fttssen  trat;  man  Hess  sich  da  nnd 
dort  sogar  grobe  verfassungsverletzung  und  gewalthersehaft  gefallen, 
wenn  der  herr  nur  sonst  sich  volkstümlich  gebarte,  unser  *Karl 
herzog'  ist  dafür  ein  flbersus  merkwürdiges  beispiel. 

Stellen  wir  diesen  gesittungs-  und  religionszust&nden ,  dieeer 
standhaften  und  mit  einem  haltbaren  einheitsband  alle  volksclassen 
umschlieszenden  Weltanschauung  des  damaligen  lebens  die  Stimmung 
und  haltung  unserer  gegen^v art  gegenüber,  welch  verschiedenes,  ja 
entgegengesetztes  büd  entrollt  sich  vor  unsern  äugen  I  wir  sehen 
der  kürze  halber  ganz  ab  von  dem  politischen  parteigetrieb»*  nnd 
-gehetze  und  berttbren  nur  diejenigen  wunden  Hecken  unserer  zei^ 
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dl«  mii  dem  gegvnfftuid  immer  eidrienrag  immittelber  eaeemmen« 
bittgen.  jene  alte  'geheimBiBVoUe  kraft  der  herzen'  lei  selten  mehr 

im  einzelnen,  noch  seltener  in  ganzen  Familien  verbänden  und  grÖBzerea 
gmieiasebaften  zu  finden,  dae  ichOiie  einheitsband  durch  den  einen 
frommen  gotteeglanben  hat  einer  argen  zerriaeenheit»  einem  bedaner* 

lieben  Zwiespalt  zwischen  den  gliedern  des  einen  hauses  und  des  einen 
Volkes,  platz  gemacht,  verbittert  und  sich  gegenseitig  mit  nicht 
iinmer  edlen  waffen  botehdend,  steht  gewehr  bei  fiisz  confession gegen 
conteösion.  eine  grosze  zahl  der  besten  intollectuellen  und  sittlichen 
kräfte  ist,  abgeschreckt  durch  das  sog.  'unantastbare'  bekenntnis  der 
symbolischen  bOcher,  ihrer  kirche  entfremdet  und  beteiligt  sich  nur 
noch  notgedrungen  oder  gar  nicht  melir  rm  ihren  gottesdienstlichen 
*acten*,  so  wenig  sie  des  anspruchs,  mitgUeder  ihrer  kirchlichen  ge- 
meinschaft  zu  heiazen^  sich  begeben  wollen,  eines  anspruchß,  zu  dem 
sit»  auch  in  der  that,  wenigstens  in  der  övangeiischen  kirche,  voll- 
kommen berechtigt  sind,  eine  klufb  zwischen  den  wissenden  nnd 
BOg.  glftubigen  bnl  sieh  f«n  jähr  zn  Jahr  immer  Unteder  anfgethan» 
wie  ne  in  so  offuihnndiger  weise  eelbet  in  den  nnlengbar  frivoleren 
»^ten  dee  torigen  jahrhimdertB  noeh  sieht  vorhanden  war.  warten 
wir  niefat  mit  eteem  einfacheren  glanbenebekenntnlBi  bis  ee  ra  spftt 
ist.  denn  die  sweiM  and  nrnstttnenden  stofie  eines  materiatistisofaen 
nnglanbens  sickern  fort  nnd  fort  mehr  in  die  nntem  schichten  der 
gesellschaft  durch ,  wo  ohnehin  schon  eine  noeh  unheilvollere  klnft 
zwischen  den  besitsenden  und  mittellosen  besteht  diesen^  gefthr- 
lieberen  Unglauben  gegenflber  gilt  es  Ittr  den  gesunden  Christen- 
glauben bundesgenossen  zu  gewinnen  an  den  wahrhaft  gebildeten. 

Alle  diese  gef^ensfttze  auszugleichen,  diese  tiefe  kluft auszufüllen, 
ist  das  bestreben  vieler  besser  denkenden,  wahrer  und  einsichts- 
voller freunde  des  Volkes,  zumal  derer,  die  den  spruch  der  Autigone: 
'nicht  mit  zu  hassen,  mit  zu  lieben,  bin  ich  da*,  auf  ihre  fahno  ge- 
schrielien  haben,  mittelst  der  watien  der  Wissenschaft  und  dflentiicher 
Verhandlungen  trieden  und  eintracht  herzusteilen,  ist  ein  weg,  der 
immerhin  des  schweiszes  der  edlen  wert  und  eine  unerUiszliche  auf- 
gäbe der  Philosophie  und  theologie  ist  und  bleibt,  der  aber  nicht  in 
jahrzehnien,  sondern  erst,  weim  das  glück  gut  ist,  m  einem  Jahr- 
hundert, vielleicht  auch  gar  nie  zum  ziele  führen  wird,  von  den 
religiösen  fragen  mnss  dies  vomehmlich  ans  zwei  gründen  behauptet 
werden  r  diese  fragen,  die  Interessen  der  rtligfon  flberhaapti  stehen, 
wenigstem  in  nnsem  tagen ,  vielleieht  fdr  immer  weit  nioht  mehr 
so  entschieden  im  vordergrond,  wie  in  fHlheren  Seiten  der  kirche; 
staatliche  nnd  gewerbliche  bestrebnngen  nebst  den  ani^faben  der 
knnst  and  Wissenschaft  haben,  wie  auf  der  hochsofanle  die  theologie, 
so  im  Volksleben  die  kirche  nnd  religion  ans  ihrer  bevorrechteten 
Stellung  verdringt,  fürs  andere  sind  die  unstreitig  gutes  verheissen* 
den  bemüh ungen,  den  kämpf  zum  stehen  su  bringen,  welche  unsere 
viter  erleben  durften,  durch  mancherlei  gegenstrOmungen  anfgebal- 
ten  nnd  su  leidigem  rftokgang  gebracht  worden* 
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Ein  solches  rückwärtsstreben  ist,  um  von  der  p&pstlicben  kircbe 
zu  Bchweigen,  in  der  evangelischen  seit  50  jähren  fühlbar  genug  wahr- 
zunehmen, hätten  die  Verhandlungen  der  Berliner  general^ynode 
YOm  j.  1849  den  von  vielen  ebtinso  vtjiotüiiduiüVoUen  aU  treuen 
söhnen  unsarer  kirche  angebahnten,  gründlich  vorbereiteten,  masz« 
T<dl  enlrelita  trnd  sehnlioli  erwflnseliUii  «rfolg  gehabt,  and  wfiiren 
die  damaUgen  auliteUungen  eines  auf  der  reinen  Chriatiialehie  rohen* 
den  glaabeDabekenntnifliea  tn  allgemeiner  annalime  gelangt:  eo  bitte 
unsere  kirebe  namentlieh  gegenüber  *den  gebildeten  unter  ihren 
Terikhtem'  eine  allen  heil  und  Wahrheit  iuehenden  hoehwillkomoMne 
steUnng  gewonnen,  das  auf  jener  ▼ereemmlnng  Toigescblagene  be* 
kenntnis  war  ja  weit  entfernt  von  der  neueetens  geforderten  fOrm» 
liehen  Umbildung  des  dogmas  oder  völligem  ausgeben  aller  glanbens* 
Wahrheiten,  sondern  wollte,  untsrfeathaltangdergesaintanscfaaaungen 
der  heiligen  schrift,  nur  eben  solchen  s&tzen,  welche  blosz  auf  ein- 
zelnen bibelstellen  beruhen  und  welche  darum  in  der  predigt  sogar 
entscbieden  gläubig^cr  diener  am  wort  kanm  noch  betont  werden, 
nicht  mehr  die  gleiche  bedciitiiiig  mit  den  tundamentaiartikeln  zu- 
erkannt stbeu,  während  dies  da  und  dort  mit  dem  anspruch  aul 
'unaiitaötbarkeit'  hartnäckig  geschieht,  was  wäre  eine  solche  grund- 
lage,  ein  bekenntnis  wert,  das  nicht  den  glaubeuösätzen  des  secbs- 
zehnten  und  siebzehnten,  auch  nicht  denen  des  zweiten  und  dritten 
Jahrhunderts,  büiideiD  dem  reinen  schlichten  glaubeusk-ben  der  bibel 
eülnommen  würde,  diesem  buchu  der  biichur,  iu  welcheui  die  oilen- 
banmg  und  Weisheit  von  mehr  als  einem  Jahrtausend  niedergelegt 
ist  wenn  ein  auf  biblischem  grund  ruhendes  fnndament  gelegt,  und 
aueh  der  hanptriss  dee  baus  gegeben  würde,  so  wire  damit  bei  dem 
aus-  und  einbau  der  kirche  emeraeits  der  erwOnsehte  räum  Terfilgbar 
fftr  diejenigen  welche  Aber  einzelne  stellen  und  bttcher  der  heiUgen 
schrift  freiere  ansichten  haben,  anderseits  bliebe  es  einielnen  gemein- 
soheften  und  selbst  seoten,  die  mit  grosserer  Sngstlichkeit  «m  buch* 
Stäben  hängen,  unbenommen,  ^ichEiUs  inneihalb  der  gesamtkirche 
ihres  glaubens  sich  zu  erfreuen  und  an  ihrem  enger  gefaszten  be- 
kenntnis festzuhalten,  dasz  mit  der  forderung  eines  solchen  freieren 
allgemein  abgefaszten  glaubensbekenntnisses  der  evangelische  kirehe 
die  Wertschätzung  der  bisherigen  Symbole,  sowohl  der  drei  ökum^- 
schen  als  der  specifisch  lutherischen,  als  kos-tbarer  vermSobtni?se  des 
glaubeni  der  väter  unserer  kirche,  vereinbar  und  unantastbar  bliebe, 
braucht  kaum  versichert  zu  werden,  eine  evangelische  kircbe,  auf 
solchem  gründe  erbaut,  welche  zugleich  die  von  der  u^cetik  spiiterer 
Zeiten  gereinigte  lautere  bittenlehre  des  Christentums  sowohl  ver- 
langte als  bethätigte,  könnte  die  kirche  der  zukunft  werden,  nicht 
in  unsern  kreisen  allein,  sondern  bei  allen,  die  für  die  höbe,  tiefe 
uud  rembeit  ihrer  \N'abrheit  befähigt  sind,  denn  das  Zeugnis  ihrer 
göttlichkeit  beruhte  uiohL  mehr  auf  die&ei  oder  jener  äuszerlichen 
autoritftt,  weder  auf  einem  persönlichen  noch  auf  einem  papiereiieu 
pepst,  sondern  einiiganf  dem  am  menschenherzen  sich  bewAhrenden, 
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im  lebeD  sich  bethätigendengoUesglaub«!!.  wer  weiss,  ohniofatum  des 
m  solcher  kirobe  aufgepflanzte  panier  sogar  manche  aus  dem  lager 
anderer  religionsgeBellscbaften,  nicht  der  katholischen  allein,  sondern 
auch  der  israelitischen,  sich  sammeln  und  scharen  würden?  wird 
uns  ja  in  neuester  zeit  von  jüdischen  secten  in  Ruszland  berichtet, 
•welche  'jegliche  tiadition,  deren  lehren  und  briiuche  verwerfen  und 
Jesum  Christum  a1«  den  Verbreiter  der  Wahrheit  und  Stifter  des  guten 
verehren  und  ai»  den  wulmjü  Messias  anerkennen.*  die  erlaubnia  zu 
erbauung  einer  Synagoge  namens  des  heiligen  Messias  Jesus  Christus* 
und  die  anerkennung  dieses  'neuen  Israel'  als  besondere  religions- 
genossenschaft  ist  vom  russischen  mmisterium  dea  mneru  füniilich 
ausgesprocbeii.  ja  eine  das  reme  biblische  Christentum  bekennende 
und  im  leben  bewährende  missionsarbeit  dürfte,  wenn  wir  recht  be- 
richtet aind,  selbst  bei  einer  der  dm  in  Japan  Torbandenen  religions* 
formen,  den  sog*  'weisen',  guter  aufiiahme  gewBrtig  sein. 

So  aboTi  wie  die  dinge  derseit  stehen,  wird  leider  die  sehwirser 
sehende  annähme,  dass  anf  dem  wege  theoretischer  Terhandlnngen 
nnd  bestrebungen  die  bedauerlidhe  Unft  nicht  in  nSoUlter  seit,  viel- 
leicht  niemals  auszufüllen  sei,  mehr  recht  haben. 

Aber  brachen  zu  schlagen  von  einer  seite  snr  andern,  auf  prakti- 
tefaem  wege  da  und  dort  vermittelnde  schritte  za  thnn,  das  ist  mOg* 
lieb,  nein  das  geschieht  bereits  vielfach  selbst  in  unsem  zwiespältigen 
nnd  streitsüchtigen  tagen,  es  geschieht  einesteils  mittelst  der  wett- 
eifernden bemüh ungen,  die  ewig  wahren  sittlichen  grund  Wahrheiten 
des  christenlums ,  vornehmlich  den  in  liebe  tbäiigen  glauben,  zur 
that  und  Wahrheit  werden  zu  lassen,  andernteils  mittelst  der  duld- 
eamkeit,  welche  in  der  überzenpnng-,  dasz  viele  wege  nach  Rom,  will 
eagen  in  gottes  wahre?  reich  lübren,  auch  in  den  nicht  fanatisierten 
mitgliedern  der  schwesterkirche  und  auch  in  dem  rechts  oder  links 
stehenden  gegner  unserer  kirche  die  bruderzüge  erkennt,  ihn  in 
seiner  weise  gelten,  gewähren  und  walten  läszt.  es  ist  fürwahr  eine 
herzerfreuende  erscheinung  unserer  gegenwart,  wie  diese  beiden 
edlen  bäume,  christliche  liebe  und  gegenseitige  duldung,  anf  dem 
nenieitlichein  hoden  Deutschlands ;  ja  Europas ,  warsehi  geschlagen 
haben,  Utthen  nnd  gedeihen,  mit  Unbefangenheit  einander  entgegen- 
stehende confessionen  und  parteien,  Staat  und  hirohe,  bemOhen  sich 
im  löblichsten  Wetteifer  werke  der  liebe  zu  tlben  an  den  Yerkommenen 
und  annen,  suchen,  so  weit  es  menschenmöglich  ist,  an  den  einmal 
vorhandenen  Ungleichheiten  und  misstftnden  dee  Suszem  und  innem 
lebens  die  peinlichsten  Seiten  wegsnsöhaffen ,  sinnen  darauf  und 
trachten ,  die  von  den  gtttem  der  weit  und  den  mittein  der  bildung 
mehr  oder  minder  ausgeschlossenen  materiell,  geistig  und  sittlich  zu 
heben,  deegleichon  nimmt  der  tieferblickende  mit  freudcn  wahr,  wie 
die  einander  im  öffentlichen  leben  und  wissenschaftlich  oft  herb  und 
hart  befehdenden  parteien  dennoch  ab  und  zu  bes'^er  lernen,  im  per- 
sönlichen verkehr  sich  ^reirenseitig  zu  achten  und  tbatfeiichlich  anzu- 
erkennen, dasz  auch  hinter  den  bergen  leute  wohnen,  deren  anschau- 
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VDgen  tu^d  treiben  mam  nicht  bloss  zu  dulden,  sondern  welche  auch 
mitraten  und  mittliMQ  au  lassen  die  klugbeit  gel^etet  ^»d  die  liiebe 
^Ur  pflicht  iiiaulit. 

Doch  auf  dem  lü-uti;!!  markttj  düb  lebens  werden  diese  .stimmen 
und  that^n  der  Vermittlung  l^aum  vernommen  und  beaekiet,  am 
wenigsten  ip  den  untere  scbiiibten  der  gesellscfaaft  lowc  mtUaen 
andm  t5^e  slob  venietaen  Uuasen,  wenn  eine  a^gleidumg  der  in 
ü^nen  nocih  schroffer  und  ongeetflmer  hervortratenden  gegmuHtM  ge- 
sfsbaffen  werden  soll,  nftehat  der  lBand]iob^Il  rede  in  den  vortragen, 
welche  mSnner  «nd  freuen  der  gebildeten  eUMude,  und  swer,  mifc 
ehren  sei  es  gesagt,  dermelen  je  und  je  die  geistlichen  auch  eusaer- 
halh  dfr  gotteshäuser  halten,  ist  es  die  bessere  tagespresse  und  sind 
68  vornehmlich  volkstttmliobe  schrillen,  welche  hier  einzugreif^ 
haben,  und  mit  einem  guten  wort  da  und  dort  eine  gute  stStte  finden, 
sie  haben  den  hochwichtigen  ben^f,  gegenüber  dem  schlechten  bflcher- 
^esen ,  das  die  ungebildeten  vergiftet  und  sie  entmenschlicht ,  weil 
es  das  tier  im  menschen,  seine  Sinnlichkeit  und  seine  niedem  triebe 
und  gelüste,  entfesselt,  diese  geistig  und  sittlich  verarmten  mit- 
nipnschen  zu  veredeln  und  füi*  echte  bildung zu  erziehen,  dabeisind, 
wie  oben  gezcic^t  ist,  zwei  anscheinend  weit  von  einander  getrennte 
olassen  des  volks  ins  auge  zu  fassen,  in  erciter  linie  gilt  es  allerdings, 
die  der  gemeinsten  roheit  verfallenen  und  niebl  biosz  tür  alles  ideale, 
sondern  auch  für  jegliches  religiöse  fühlen  und  glauben  erstorbenen 
massen,  so  zu  öügen  zu  ""eDtroheu  uud  zu  eiittieren'.  alles,  uucii  der 
andere  bessere  teil,  der  aber  in  einer  einseitigen  und  engherzigen, 
djer  sog.  weltbildung  nahezu  feindlich  entgegenstehenden  frömmig- 
hisit  bejtangen  ist,  will  beachtet  sein«  so  hoch  man  ancb  es  an 
schKtsei^  hat»  dass  dieser  dune  von  erheitern  ein  schönes,  ja  das 
hjSchste  gut  der  ideelen  weit,  gottesfurcht  und  hinunelatrost»  ver- 
blieben ist:  gleichwohl  darf  man  sich  nicht  verhalten,  dasz  eine  seite 
ihres  wesena  und  glanbens  einer  besserung  und  heilnng  bedarf,  sie 
mttsssn,  in  gutem  sinn  sei  es  gesagt,  gewissermaszen  *enthinunelicfaft' 
werden,  um  sie  der  gemeinde  der  echten,  auch  christlich  zu  nennenden 
humanität  einzuverleiben,  denn  beides :  den  himmel  blosz  im  dies- 
seits oder  aber  blosz  im  jenseits  zu  denken  und  zu  suchen ,  ist  eint 
aeitig,  unwshr  und  vom  übel,  auch  nach  biblischer  anschauung  kann 
und  soll  der  mensch  im  irdischen  dasein  und  im  täglichen  leben  des 
ewigen  eingedenk  sein,  teilhaftig  und  froh  werden  ,  die  Vollendung 
freilich  hienieden  nicht  zu  tindenundzu  treffen  meinen,  sondern  OKsi 
von  einer  bessern  weit  erhoüen. 

Mit  befriedigung  und  dank  musz  tmerkam>t  werden,  dasz  gerade 
aus  dem  lager  der  sog.  gläubigen,  so  viel  geschmack-  und  saftloses 
und  w  egen  der  zu  dick  aufgetragenen  absichtlicbkeit  auch  wirkungs- 
loses von  ciurt  ausgeht,  in  neueren  zeiteu  tr*  tfliche  Schriften  iiainent- 
lich  erzählender  ait  auf  den  biichermarkt  gebracht,  werden,  welche 
eben  in  der  gewünschten  art  brücken  Uber  jene  kluft  zu  schlagen 
bemttht  und  geeignet  sind,  es  liesze  sieb,  wenn  es  der  räum  ge- 
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stattete  Y  eine  gate  sabl  derartiger  bfleher  und  traktate,  namentlich 

Ton  frauenband,  namhaft  machen. 

Nun  solehem  geistigen  'pontificat'  —  die  römischen  pontifices 
sollen  ja  ihren  namen  dem  bau  und  der  erhaltang  der  ältesten  brücke 
der  itadt  zu  verdanken  haben  —  ist  mit  vollem  recht  auch  das  be- 
sprochene Schwabenschriftchen  beizuzählen,  aus  demselben  kann 
auch  der  sog.  ^eme'me  mann  ersehen,  einerseits,  dasz  geistiges  stre- 
ben und  schafien  und  edle  Sittlichkeit  d:is  einzige  menschenwürdige 
dasein  ist,  anderseits,  dasz  mit  derartigem  weltgescbäft,  wie  es  vater 
und  söhn  Schiller  getrieben,  frömmigkeit  und  gottesfurcht  nicht 
allein  vürtrUgUch  sei,  sondern  eben  alle  diese  in  ihnen  waltenden 
tilgenden  erst  die  wirksame  'geheimnisvolle  krait  der  herzen*  schaffen 
und  das  festeste  einheitsband  knüpfen,  so  musz  dieses  lebem^bild 
des  schlichten  Schillerhauses  don  emen,  den  sitten-  und  glaubens- 
loßen,  recht  augenbthtjinlich  zum  bewustsein  bringen,  auf  welch dunter- 
menschlicher  stufe  sie  selbst  mit  all  ihrer  im  sionlichen  und  irdiBcben 
an^henden  weltanaohanung  und  lebensarbeit,  mit  ihrem  atheinnna 
nnd  materialismnSf  stehen,  and  wie  eie,  ob  auch  mit  diesem  und 
jenem  flittor  Ton  weltbildung  ansgestaltet,  keinerlei  ansprach  maehen 
dürfen,  Ar  gebildete  mensehen  zu  gelten«  insbesondere  aber  mass 
es  sich  ihnen  aofdr&ngeni  dass  diejenigen,  denen  ibr  einziger  onltos 
etwa  noch  gilt,  die  geistigen  grOszen  der  nation,  nicht  bloss  als  s^hne 
solcher  sittlichen  edlen  nnd  frommen  familien  das  geworden  sind, 
was  sie  sind,  sondern  selbst  alleb  — *  wenn  man  vollends  den  her- 
lichen trostbrief  Schillers  an  die  verwitwete  motter  sa  lesen  be* 
kommt  —  im  innem  des  g^nOts  mit  den  grundlagen  des  ehristen- 
tums  sich  in  gutem  einklang  befanden,  solcher  eindrücke ,  sollte 
man  meinen,  könnte  sich  keiner  auch  von  don  religions-  und  ideal- 
leeren arbeitern  erwehren,  es  sei  denn,  dasz  er  auf  die  traurigste 
stufe  hernbgesnnken  wäre,  wo  die  anarchistischen  pläno  und  thaten 
reifen,  die  um  beinahe  an  der  menschheit  verzweifeln  lassen. 

Mit  demselben  nachdruck  wird  aber  der  einblick  in  das  geistige 
und  sittliche  leben,  das  im  alten  Schillerhaus  geherscht  sowie  in 
seinem  groszen  söhne  fortgeerbt  und  die  höchste  höhe  erreicht  hat, 
auf  die  andern,  die  sog.  frommen,  wirken,  wenn  sie  unbefangen  ge- 
nug sind,  auch  anderwürtä  gewachsene  edle  früchte  genieszbar  zn 
finden,  sie  können  nicht  umhin,  einzugestehen,  dasa  hier  denn  doch 
sino  vollere  nnd  schönere  weltanschaoong,  ein  ToUkommeneres 
mensehentom  gewaltet  hat,  als  in  ihren  beschrankten  and  engher- 
slgen  kreisen  mit  ihrer  ungereehtfertigten  wo  nicht  feigen  weltflocht. 
ee  wird  in  ihnen  wenigstens  die  ahnnng  aafdfimmem^  dass  das  reich 
gottes  doch  weitere  grenxen  habe  and  aach  noch  andere  und  am» 
Wissender  wirkende  geister  nmsehlieszey  als  sie  selbst  and  ihre  ge- 
nossen; dasz  auch  kunst  und  Wissenschaft  hehre  gOttinnen  seiMiond 
das  wahre  und  schöne  gleichfalls  seine  priester  habe,  welche,  von  der 
heiligkeit  ihres  berufs  durchdrungen,  sich  in  ihrer  missionsarbeit  auf- 
znopfem  befähigt  ond  bereit  seien;  and  endlich  dasz  in  der  käste 
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dieser  weltpriesierschaft  unser  Schiller,  ob  er  auch  'die  gdtter  Qrie- 

chenlands'  gedichtet,  einen  der  ersten  plätze  eiimefame. 

Solche  Wirkungen  darf  man  wohl,  ohne  zu  vertrauensselig  zu 
sein,  auf  beiden  seilen  des  ]>iliIanc;sbedtiT-ftir;en  volkes  jedenfalls  bei 
einzelnen  voraussetzen,  möge  sich  aber  ja  hüten,  allzu  hohe  erwar- 
tungen  vom  lesen  von  büchern  zu  hegen  und  noch  weniger  sich  zu 
der  wunderlichen  meinung  zu  versteigen  der  sonntägliche  Gottes- 
dienst lasse  sich  irgendwie  ersetzen  durch  lectüre  oder  Vorträge  aus 
der  schOnwissenschaftUchen  litteratur,  durch  theaier  und  classische 
musikstücke. 

Oberhaupt  aber  hat  mau  auf  die  einüiisse  von  lecttire  selbst 
gater,  dem  volk  ganz  verständlicher  bUcher  nicht  sonderlich  zu 
reelmeii.  denn,  wie  firtther  bemerkl»  in  den  imtera  aehiebten  der  ge- 
Bellsebaft  werden  weder  die  beaten  eneugnisse  nnserer  Schriftsteller 
nnd  dichter  und  irgendwelche  umfangreiäere  blicher  noch  anch  nur 
solche  ihnen  so  w  sagen  anf  den  leib  geschnittene  werkchen,  wie 
nnaeroneigabnblitter,  von  vielen  mit  TentBndms  nnd  gennsz  gelesen. 

Um  so  wirksamer  dagegen  und  sicherlich  fruchtbringend  wird 
es  sein,  wenn  alle,  die  zur  eniehoDg  und  bildong  des  volkes  mit 
wort  nnd  that  durch  neigung  und  geschieh  oder  dnroh  ein  amt  be- 
rufen sind,  vmb  also  der  edle  stand  der  meister  der  schule  und 
diejenigen,  welche  zumeist  das  grosze  Vorrecht  haben,  innerhalb  und 
üuszerhalb  deg  ^Gotteshauses  zum  volke  zu  reden,  geradezu  es  unter 
ihre  pflichten  autnehmen,  neben  ihrem  dienst  am  wort  mit  anszer- 
amtlicher  treiwilliger  hingäbe  acbtui:g  und  Verehrung  der  edelsten 
geinter  der  neuzeit,  sowie  empiäoglichkeit  für  die  besten  gaben  des 
deutschen  Schrifttums  im  gebiet  der  geschichte  und  poesie,  vornehm- 
lich im  heranwachsenden  geschlecht  zu  wecken  und  zu  nähren,  und 
zwar  geschieht  dies  offenbar  am  naturgemftszesten  dadurch,  dasz 
an  einzelnen  bei  vorragenden,  der  Wirklichkeit  und  geschichte  ent- 
nommenen peröönlichkeiten ,  thatsachen  und  zuständen  der  sinn 
erschlossen  wird  fär  das,  was  von  der  Vergangenheit  des  heimischen 
landes  jedes  volk  in  durendem  gedfichtnis  an  bewehren  berechtigt 
und  yerpfliobtet  ist. 

Der  einsig  mögliche  weg  aber,  diese  gaben  nnd  zwar  znvOrderst 
dnrch  Tolkstllmliche  bttndig  gefaszte  schriften  an  den  mann  sn  brin- 
gen, ist  nach  dem  gesagten  die  mitteilimginp6rs0nlichem,mandlichem 
verkehr  mit  dem  volke  und  dessen  jagend,  wer  nicht  lesen  kann 
oder  msg,  wird  und  soll  hören,  was  z.  b.  von  seinem  Schiller  in 
einem  guten  bUchlein  geschrieben  steht,  soll  es  hören  vom  piarrer 
und  lobrer  in  der  schule,  in  den  fortbildun£j|Bchnlen  oder  auch  in 
httusUchen  lesezirkeln.  aus  fleiszigen  hörcrn  werden  denn  die  be- 
gabteren und  strebsamen  sonder  zwei  fei  nach  und  nach  auch  eifrige 
leser  werden,  und  was  auf  dem  lande  am  dürren  bolz  zu  geHchcbcn 
hat  und  geschehen  wirrl,  lä?zt  sich  ohne  anstand  mit  noch  siLhererem 
erfolg  am  c^'rünen ,  au  dem  heranwachsenden  gesdilecht  der  städti- 
schen bevöikerung,  erstreben. 
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Bass  nnik  aber  zur  ISsong  dieser  aufgäbe  von  Seiten  aller  gebil* 
deten,  die  fttr  ibre  ungebildeten  mitbflrger  ein  hersbaben  und  dnreb 
trieb  und  geecbtek  oder  amtlich  znr  eniehnng  und  bildnng  des  Yolkes 
verpflichtet  sind,  besonders  aucb  unser  'Schiller  und  Sehwaben'  eine 
treffliche  handreichung  biete,  bedarf  nach  der  bisherigen  auseinander- 
setsung  keines  weiteren  beweises.  dämm  nur  noch  ein  kurzes  wort 
als  antwort  auf  die  psycbologisobe  fingen  welcher  gleieh&Ua  rede  ta 
stehen  oben  zugesagt  war. 

Wer  gewohnt  ist,  über  das  Seelenleben  ernstlicher  nachzudenken 
und  so  auch  dessen  beziehunfTen  zu  eitern  und  vorfahren  als  gegen- 
ständ fragwürdiger  forschnnjj:  zu  behandeln,  wird  nicht  wohl  die 
denkbarkeit  und  möglichkeit  der  vererlnmg  des  bluts,  der  geistig»  n 
und  gemütlicheu  eigenschaften  auf  kmder  und  kindeskinder  in  abrede 
ziehen,  zumal  da  in  unsern  tagen  ein  berühmter  tagesschriftsteller 
von  Frankreich  gerade  dies  mit  Vorliebe  behandelt,  eine  solche  öteht 
jedenfalls  fest  hinsichtlich  der  anläge  zur  musik;  diese  und  auch  die 
begabuiig  für  matbematik ,  für  geletirtü  ötudien  wiü  für  technibciitä 
geschick  und  kanst  thut  sich  oftmals  als  eine  mitgäbe  von  Toreltem 
knnd,  die  sich  je  und  je  mehrere  gescblechter  hindurch  forterbt,  man 
denke  an  die  namen  Bach,  Holbein,  Oslander,  Biohhorn,  WSchter, 
EOstlin  o.  a.  minder  liebsam  aber  nicht  weniger  gewis  ist  die  that- 
sache,  dasa  die  keime  and  manebe  durch  selbstbeberschnng  oder 
menschenlorcbt  oder  henchelei  geheim  gehaltenen  triebe  schlimmer 
art  Yon  den  7or&hren  auf  die  naäkommen  ttbergehen  nnd  bei  diesen 
erst  zur  entfaltang  nnd  offlner  kondgebung  gelangen,  schwächen  nnd 
fehler,  die  im  innern  von  Täter,  mntter  oder  groszeltern  schlummer- 
ten und  möglicherweise  an  ihnen  niemals  in  auffälliger  weise  zu  tage 
getreten  sind,  gewinnen  daher  manchmal  in  kindern  oder  kindes- 
kindern  eine  ganz  gewaltige  macht,  so  dasz  sie  in  diesen  als  gemeine 
lastnr  und  verbrechen  ans  tagfslicht  kommen  und  dem  Strafgesetz 
verfallen,  das  rfitsel  dt  r  nicht  ^cltu^en  crfahrung,  dasz  den  acht- 
barsten familicn  irtitunter  uiigLratene  und  lasterhafte  kinder  ent- 
stammen, findet  bierin  eine  naheliegende  lÖsung.  wiederum  kennt 
man  die  feine  und  vielfach  bestätigte  bemerkung  eines  neueren  Philo- 
sophen, dasz  die  kinder  in  der  regel  vom  vater  die  krSfte  des  willens, 
von  der  mntter  dagegen  die  eigenschaften  der  phantasie  erben,  die 
lebeubbetcbruibung  L.  ImmernianUö  bat  diu  wahrbeit  dit-aeä  satzes 
überraschend  bestätigt,  und  wem  fällt  nicht  dabei  der  sprach 
Qoethe*s  ein? 

Vom  vater  bab  ich  die  natar, 
des  lebeiM  ernstot  führen; 
TOD  mtttterlein  die  frofanatiir 
und  luit  sn  fabalUreo. 

in  ganz  abenraschender  weise  bewahrheiten  sich  nns  nun  aber  gerade 
die  znletzt  genannten  wahrnehmnngen ,  wenn  wir  in  unserm  nett- 
jahrsblatt  die  eingehende  Schilderung  der  eitern  Schillers  lesen  and 
damit  zasammenhalten.   wie  sein  frennd  Seharfenstein  von  der 
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teiem  erscbemimg  der  anitter  eBgen  konnte:  ^sie  war  ganzviu 
portrfti  ihres  sohnes' ;  so  war  noch  mehr  die  dichterische  begabung, 
welche  in  dieaem  in  höchster  leistungskraft  der  weit  geschenkt  ward, 
nach  sicherer  beglaubigung  im  Mm  schon  in  der  zartbesaiteten  und 
fttr  poetische  form  lebhaft  eingenommenen  uratter  vorgebildet,  vom 
vater  aber  erfahren  wir  nicht  weniger  als  drei  eigenschaften,  die  im 
"vvesen  und  rhnrakter  dos  sohncs  imv erkennbar  in  höherer  poten? 
ausgeprJict  sind:  eine  scharfe  und  kiare ,  an  philosophisches  denken 
anetreiiende  verslandeskraft,  einen  ins  weite  ütrebenden  fast  kosmo- 
politischen trieb ,  der  ihn  jähre  lang  von  der  beimat  und  selbst  Tom 
eignen  herde  fem  hielt,  und  endlich  eine  willeusenergie,  die  ihn  zu 
kraftanstrengungen  und  leistungen  befähigte,  welche  weit  ö her  seine 
erlernten  kenntnisse,  seinen  bildungsgang  und  benifsstand  hinaus- 
reichte, wir  Wüllen  dem  leser  nicht  vorgreifen  und  stellen  ihm  anbeim, 
diese  andeutungcn  an  der  h&nd  unseres  schriftchens  selbst  zu  ergänzen. 
Stuttgart.  L.  Mezqeb  t* 


70. 

ZU  DEM  AUFSATZ  ÜBER  GYMNASIAL-  ODER  REALBIL- 
DUm  FÜB  AjNGEHENDE  MEDICINEB  VON  ZIEL.* 


Der  aufsatz  von  Ziel  -  Bramischweig  im  8n  u.  9n  heft  dieser 
7pitschr.  veranlasst  mich,  folt^endes  zu  entgegnen  mit  dem  willon, 
ohne  Voreingenommenheit  nur  die  thatsachen  sprechen  zu  lassen, 
und  da  ist  in  der  vorliegenden  frage  zunächst  erforderlich,  dasz  ich 
mich  über  meine  competenz  aubweise.  zwar  ist  nicht  einzusehen, 
warum  nicht  auch  solche  raänner  über  die  beste  Vorbildung  fttr 
unsere  jugend  ein  urteil  haijen  sollen,  die  an  sich  selbst  darin  gutes 
und  bchhuimeb  eilahreri  haben,  aber  nicht  jeder  denkt  so.  wohlan 
denn  I  ich  bin  lehrer  und  habe  sowohl  am  gjrmnasium  wie  an  der 
raalMhule  unteniditett  twar  nur  am  Joacfaimsthalaehen  gymnasinm 
und  an  der  hiesigen  doppelanstalt  in  beiderlei  olaeaen,  aber  ans  den 
nnterredangen;  die  ich  mit  vielen  coUegen  Uber  die  Streitfrage  hatte, 
konnte  ich  entnehmen,  dasa  war  seit  die  unterschiede  in  den  schulen 
einer  gattung  von  keinem  belang  sintf.  darin  aber  kamen  wir  alle 
ttberein,  dass  es  in  der  eniebung  der  jagend  weniger  auf  die  unter» 
riohtsgegenstllnde  ankommt,  als  auf  die  tüchtigkeit  der  lehrer, 
die  geistesanlagen  der  scbüler  und  die  beschaffenheit 
des  elterlichen  hauses  oder  der  Pensionen. 

Man  ist  gewöhnlieh  geneigt,  ansunehmen,  dasz  der  arme  sobtller 
ohne  weiteres  die  erziehung  erschwert;  ich  kann  das  nicht  sagen, 
im  gegenteil :  die  genuszsucht  und  die  blasiertheit  findet  man  frerade 
bei  den  kindern  der  reichen,  und  uichta  hemmt  und  untergr&bt  die 

*  obiger  aufsatz,  der  hier  gemlse  dem  audietttr  et  altera  pars  folgt, 
lag  der  redaetion  bereits  Im  oetober  vor. 
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^olge  des  miterrieliia  rnebr  wie  sotohf  aaenogenen  imd  nntertifliifeii 
ehanktereigenaohaften.  man  will  troU  der  schulbank  als  erwaohaenMr 
gelten;  deshalb  raucht  man  trots  Eotzebae,  de&balb  trinkt  tnan  eben* 
falls  trotz  Kotzebue ,  deshalb  promeniert  man  mit  epasierstöckchen 
tmd  feinen  glae^  und  schmückt  sich  mit  ringen,  es  ist  nnglanblieki 
wie  da  das  beispiel  des  einzelnen  wirkt,  so  fiel  es  hier  in  frühere 
jähren  keinem  einzigen  schüler  ein,  ringe  zu  tragen:  da  trat  ein  be- 
ringter Obertertianer  von  aiis%vUrts  ein  und  «eit  derzeit  besteht  diese 
impitte  dauernd,  so  gern  mich  sonst  meine  schüler  mögen,  das  ge- 
fällt ilinen  gar  nicht  ,  dasz  ich  ihnen  das  rinfretragen  nicht  gestatte j 
ich  aber  wünschte  wobl,  daäz  ich  Vorhaltungen  nicht  nötig  hätte. 

Die  getstesanlagen  der  schüler  hat  man  nicht  in  der  macht, 
gleichwohl  wSre  es  wünschenswert,  dasz  nnr  die  begabteren  die 
höheren  schulen  besuchten,  zwar  sind  die  mittel  gegeben,  die  un- 
fähigen fern  zu  halten,  indem  man  aie  einfach  nicht  versetzt;  aber 
leider  ist  dieses  mittel  vOllig  verpönt,  es  wird  jetzt  auf  solche  ge* 
üahiidet,  die  tu  lange  hl  einer  dam  aitiMi;  dem  geht  man  lieber 
«na  dem  weffe*  nmr  ein  ganz  geringer  teil  darf  sitien  bleiben«  fallen 
4it  arbeiten  eebleeht  ans,  so  baben  die  lebrer  aie  00  einanriehten, 
daaz  sie  gnt  werdMi.  eine  gnte  d.  ijjmcbliehe  vemetrang  ist  daa  an 
«ratrebende  ziel,  denn  sonvl  entTäftrt  sieh  die  eobnle,  nnd 
kftmmeraicaeae  erbält  ein  deficit,  waches  ja  fiebon  so  bocb  gerade 
bei  dem  gy mnasium  ist.  bei  der  Überfülle  f on  gymnasien ,  welebe 
in  den  letzten  20  jähren  entatanden  aind,  ist  ea  kein  wunder,  wenn 
die  schulen  eine  nachteilige  ooncarrena  ansflbcin  and  elemente  zur 
liocbschule  befördern,  die  besser  andere  wege  eingeschlagen  hätten. 

Die  tOchtigkeit  der  lehrer,  das  bleibt  unangefochten,  ist  bei 
der  gesamterziebnng  und  ausbildung  der  wichtigste  fnctor.  der  eine 
versteht  aus  dem  trockensten  fjpfrfnpfnnd  etwas  zu  niacben  ,  so  dssz 
das  Interesse  erweckt,  der  geist  angeregt  wird,  und  die  ^tuude  ist 
vergangen  wie  im  umsehen;  der  andere  bewirkt  selbst  bei  inter- 
essanten gegenstünden,  dasz  die  sthüler  nur  mit  mühe  folgen,  das 
gähnen  wird  gewaltsam  unterdrückt,  und  wenn  die  >tunde  vorbei 
ist,  stellt  sich  ein  allgemeines  bedüi  fuis  nach  ausreckunu;  der  ^'lieder 
ain.  und  ein  wahres  glück,  wenns  dabei  bewendet,  befindet  bich 
nnr  ein  einziger  leichtsinniger  in  der  classei  er  braucht  gar  nicht 
einmal  bte  zn  sein,  dann  können  dinge  in  solcher  atnnde  passieren, 
die  man  nnr  mit  entrftstung  anbOren  kann,  wohl  jeder  wird  sieb  an 
^dergleichen  ans  seiner  jugend  erinnern;  die  lebrer  ärgern  sich,  die 
nebfller  amflsieren  sieb  darttber.  nnd  doch  llbt  der  lebrer  einen  be- 
dentenden  eininsa  ans  anf  das  gemllt  der  aehlller,  namentlich  der 
jüngeren,  ich  habe  wiejierbolt  gelegenbeit  gehabt  zn  hOren,  dasz 
kinder  ihren  eitern  entgegneten:  nein,  der  lehrer  hat  es  so  gesagt, 
und  das  ist  richtig,  aber  ebenso  wenig  wie  die  geistesanlagen  der 
acbüler  bat  man  die  tüchtigkeit  der  lehrer  in  der  macht,  ein  tüch- 
tiger gelehrter  ist  noch  lange  kein  tüchtiger  lehrer,  ja  manche  be- 
haupten, er  sei  in  der  regel  als  lehrer  an  Öffentlichen  schulen  on- 
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"brancbbfir,  wenn  er  nicht  disciplin  zu  halten  verstehe,  sonst  brauchte 
man  ja  nur  inbaber  von  Zeugnissen  ernten  grades  allein  anzustellen, 
und  die  musterschule  wäre  da.  leider  haben  aber  dieselben  Öfter 
'beiluft*,  wie  director  Scb.  sagt,  und  mancher  wegen  des  pompösen 
Zeugnisses  eingeschobene  lehrer  hat  diö  unliebsamsten  enttäuschun- 
gen  eingebracht,  das  schlimmste  dabei  ist,  dasz  keine  macht  der 
erde  im  stände  ist  das  disciplinhalten  jemandem  beizubringen,  der 
nun  einmal  das  zeug  dazu  nicht  hat,  uud  wer  ein  unklarer  köpf  ist, 
wird  nicht  hell,  selbst  wenn  zwei  directoreu  ihm  zur  seite  stehen, 
die  versuche  der  letzteren,  nach  dieser  richtung  abbilfe  zu  schaffen, 
scheitem  und  werden  seUioBclich  aufgegeben,  wobei  aber  gar  sn 
leicht  das  ganze  leidet,  wran  die  beesereii  in  dieselbe  Schablone  ge- 
zwängt werden  und  dadurch  die  freudi^keit  am  eignen  schaffen  yer- 
lieren.  sicher  ist^  dasz  selbst  ein  tüchtiger  lehrer  lange  nicht  das 
leistet,  wenn  sein  gemflt  dorch  irgend  welche  umstünde  leidet,  als 
wenn  er  frischen  fröhlichen  hersens  ist.  wegen  der  verantwortimgs- 
xeichen  Stellung  des  directors  mag  es  ja  schwierig  sein,  zu  jeder  seit 
nnd  überall  das  richtige  zu  treffen,  aber  ich  <:,'laube  dodi,  dasz  es  für 
die  schule  7on  nutzen  ist,  wenn  eres  versteht,  seinem  collegium  das 
gefUhl  der  yerantw Ortung  für  das  gesamtgedeihen  der  schule  ein- 
zuimpfen, als  wenn  nur  befohlen  und  gehorcht  wird,  das  selbst- 
bewustsein  des  lehrers  erleidet  schon  genug  einbusze,  namentlich 
bei  hauügem  directorwechsel. 

Es  könnte  scheinen,  als  hätte  ich  mein  tbema  ganz  aus  den 
äugen  verloren;  dem  ist  aber  nicht  so,  ich  bin  vielmehr  vrUi^'  bei 
der  Sache;  denn  ich  glaube  mit  dem  vorstehenden  gezeigt  zu  haben, 
wie  sich  diü  abfälligen  urteile  unserer  hochschuiprofessoren  erklären 
lassen,  und  woher  es  kommen  kann,  dasz  die  Studenten  nicht  so  sind, 
wie  man  sie  sich  wünscht,  ich  habe  nur  noch  Linzuzutügen,  da^z 
anch  auf  die  jetzige  methode  der  Vorlesungen,  sowie  auf  die  trocken- 
heit  und  nnverstftadlichkeitdes  Vortlages  mancher  professoren,  selbst 
bertthmter,  ein  ganz  erheblicher  teil  der  sdinld  fidli,  man  nubcht 
öfter  bessere  fortsehritte,  wenn  man  ein  gutes  bneh  studiert,  als  die 
yorlesnng,  den  vertrag  anhOrfc,  wobei  es  Vorkommt,  dass  irrtOmer 
sich  einstellen,  weil  der  herr  professor  onpripariert  in  die  yorlesnng 
gegangen  ist.  und  nun  gar  die  Vorlesungen  'nach  seinem  bodieM 
ich  glaube  daher  gern,  dasz  der  eine  und  der  andere  Student  gesagt 
hat:,  was  soll  ich  in  die  Vorlesung  gehen,  das  kenne  ich  ja  schon 
alles,  schwerlich  aber  hat  je  so  ein  mediciner  gesprochen,  denn 
wegen  der  mangelhaften  Vorbildung  in  den  naturwissenschaften  auf 
dem  gymnasium  hat  er  vollauf  zu  thun,  um  sich  in  zwei  jähren  zum 
tentamen  physicum  vorzubercitpn.  da  ich  während  meiner  Studenten- 
zeit viel  mit  melicmern  verkehrte,  so  weisz  ich  zinnilich  bescbeid, 
ich  kann  nur  sn;^^en ,  dasz  von  den  meisten  die  eigeutlich  medu  mi- 
schen fiicher  anatonue  und  phjsiologie  sehr  eifrig  studiert  wurden^ 
dasz  dagegen  alle  andern  fächer  wie  chemie ,  pbysik  und  die  be- 
schreibenden naturwissenschaften  nur  höchst  oberflächlich  betrieben 
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wurden.  Bie  wurden  belegt,  man  gieng  anoh  hin,  in  soologie  anoh 
das  nicht  einmal,  weil  es  su  langweilig  war,  nnd  damit  genog.  »im 
teniamen  wurde  dann  einiges  emgetrichtert.  reiner  verbalrealismus. 

Damit  man  aber  begreift,  wie  diese  Oberflächlichkeit  mOglich 
war,  ist  es  nOüg,  dasi  ich  meine  eigne  gymnasialzeit  schildere,  wir 
haben  während  der  ganzen  sohulzeit  von  VI  bis  I  nicht  eine  ein- 
zige stunde  naturgescbicbte  gehabt;  in  Y  wurden  uns  einige  tier- 
geschichten  vorgelesen ,  aber  irgend  ein  ausgestopftes  tier  oder  ein 
bild  desselben  haben  wir  nie  f^eseben;  ebenso  wenig  eine  pflanze, 
von  den  kartoifein  wüsten  wir  wohl  etwas,  denn  es  war  für  uns  ein 
hauptvergnügen ,  den  bauern  ins  feld  zu  gehen,  die  kartoffeln  aus- 
zuwühien,  ein  krautfeuer  zu  machen  und  sie  zu  braten;  dasz  aber 
diese  dinger  auch  blühen,  wüsten  wir  wohl  kaum,  denn  um  die 
blUtezeit  lockte  nichts  aufs  feld.  ich  erinnere  mich,  dasz  wir 
über  jemaud  lachteu,  wtil  er  sprach,  der  roggeii  otände  iii  blüte ; 
die  kirschbäume,  ja,  die  sahen  ganz  hübsch  aus,  auch  die  wiesen, 
aber  roggen?!  ich  glaube,  ich  kann  hiervon  aufhören,  in  II  hatten 
wir  eine  stnnde  phjsik,  in  I  twei  standen,  der  lehrer  las  uns  in 
jeder  stunde  ans  dem  Koppe  tot;  so  weit  er  kern,  hatten  wir  snr 
ttScfasten  Stande  anf.  eiperimentiert  wnrde  nie,  —  halt,  doch  ein- 
mal; es  war  in  I,  da  haben  wir  dnrch  ein  glasprisma  die  regenbogen- 
fiurben  gesehen«  es  ist  unglanblicfa^  aber  wahr:  aneh  die  kleinen  an- 
merkungen  im  Koppe  mit  dem  stem  nnterm  strich  wie :  'das  nähere 
findet  man  in  den  gesamten  natnrwissenschaften  von  Masius  usw.* 
las  er  uns  vor.  and  dieser  mann  hat  mindestens  30  jähre  diesen 
nnterricht  gegeben;  eine  menge  seiner  sehttler  studierten  medicin! 
man  wende  nicht  ein,  dasz  das  ein  vereinzelter  fall  war;  ich  kann 
eine  ganze  nnznhl  mUnner,  collof^en  nnd  Jirzte,  nennen,  die  mich  ver- 
sicherten, sie  halten  nur  wenige  expt'riniente  in  der  pbysik  gesehen, 
die  noch  dazu  in  der  regel  nicht  gelangen ;  sie  hätten  auch  Chemie 
getrieben,  aber  an  der  tafel ! 

Jeder  aizt  wird  einräumen,  dasz  man  in  der  that  ohne  diese 
naturwissenschaftlichen  Vorstudien  dennoch  ein  ganz  guter  chirurg 
nicht  blosz,  sondern  allgemein  praktischer  arzt  werden  kann,  wenn 
mau  daö  nötige  ge^chick  und  den  offenen  blick  hat  ;  eine  reiche  cr- 
fahrung  hilft  über  vieles  hinweg,  ist  aber  deshalb  dieser  mangel  an 
natnrwissenschaftlicben  kenntnissen  irgendwie  entschuldbar  oder 
gar  belanglos?  ist  das  ein  natttrlidier  instand,  wenn  das  gros  der 
Brate  in  medidnisefaen  ftchsehriften  nnd  ^nrerken  die  selten  einfiMh 
fiberschlagsn  mnss,  wo  chemisdie  fonneln  nnd  pbysikalisehe  gesetie 
in  mathematiseher  form  ▼orkommen?  jede  wissensehalt  sohreitet 
fort,  nnd  es  ist  gana  natürlich»  wenn  die  hentigen  professoren  von 
ihren  sohfllem  mehr  verlangen  wie  die  alten,  es  ist  durcbaos 
wünschenswert,  dasz  ein  mediciner  so  Torgebildet  werde,  dass  er 
nicht  mehr  nötig  bat,  die  elementaren  Vorlesungen  über  expenmental- 
Chemie  und  -phjsik,  allgemeine  botanik  nnd  Zoologie  auf  der  hoeh- 
aolinle  zn  hOren.  jedenlaUs  gereiohsn  diese  elementanrorlesongen 
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einer  bochscbule  iiiöht  su  besonderer  ebre.  wenn  berübmte  pto- 
fimormi  bebtopten,  es  tm  besser,  dasz  die  studenieii  obne  alle  TOlv 
kenntnisse  der  cbemie,  pbysik  zur  bochscbule  kftmea ,  so  kann  man 
in  der  tbat  sich  des  lachens  nicht  erwehren ;  welch  feines  lebMif  wenn 

dieser  herlicbe  gedanke  eine  breitere  hn.^h  gcwünnf  \ 

Ich  behaupte,  gerade  die  elemente  mü>scn  auf  der  niittclschiile 
zum  sichern  eigentnm  der  scbüier  gtinatht  werden;  auf  der  hoeh- 
Bcbule  ist  der  Student  viel  zu  sehr  sich  selbst  und  dem  zufall  über- 
lassen; er  siebt  die  experimente,  aber  er  verarbeitet  sie  nicht,  noacht 
keine  anwendnngen  von  den  gesetzen  in  aufgaben ,  denn  der  pro- 
fessor  kann  sich  um  die  Studenten  nicht  so  kümmern  und  sich  nicht 
nüher  mit  ihnen  befassen,  zwar  kann  mau  im  laboratorium  arbeiten, 
dazu  fehlen  aber  dem  medioiner  ieit  und  Yorkenntmsse*  ist  aber 
die  basis  schon  in  der  sidiule  gelegt,  daiiM  kttin  der  tnsdidiwr  Hiohi 
wir  eiMg^sndtr  siob  mit  snatomie  und  pbjsiologie  bMbtftigen, 
was  flbmiw  afttig  ist,  8<mdeni  tr  wird  mit  weit  mehr  BOtMb  Ar 
stillen  praktisebea  bsrnf  mehr  Mit  aaf  mikroskopi«»  a&fertigang  von 
pr&pumtoni  twferss  stndinm  der  «htaiie  «tid  botaalk  ysrwendiii 
kOmien.  gmde  dsr  medioiiMr  bedarf  wie  kein  anderer  eehon  wIIip 
read  seiner  lehneit  der  sichersten  kenntnisse,  da  er  mn  krankenbette 
eine  hohe  Teraatwortimg  trägt  imd  bei  starker  praxis  nicht  die  seit 
hat,  in  dem  masze  seine  kenntnisse  tii  bereiehem  und  zu  siohem  wie 
andere  leute.  allee  dies  gibt  mir  die  Überzeugung,  dass  für  mediciner 
das  realgymnasium  und  die  oberrealschule  eine  bessere  Vorbildung 
gewähren  wie  das  gymnasiiim.  mit  recht  wird  f?ctadpM,  du«?  wegen 
des  blosz  äuszerlichen  Zweckes,  tecLni?che  nnsdrücke  sprachlich  ab- 
leiten EU  können,  die  erlernung  der  gneclii.-rlien  sjuacbe  betrieben 
werden  solle;  es  ist  in  der  that  völli^^  gleicbgültip,  ob  cm  mediciner 
weisz,  was  für  ein  wort  z.  b.  diarrhüe  ist,  wenn  er  nur  dieselbe  zu 
beseitigen  versteht,  aber  manche  männer  finden  im  examen  ihr 
persönliches  behagen,  die  jungen  leiile  mit  diesen  philologicis  zu 
fingstigüu ;  schade  um  die  Yerscbwcudtite  zeit  auf  beiden  aeileu. 

In  betreff  des  'lesens  von  fachschriften  in  fremden  sprachen' 
muBZ  ich  bemerken,  dass  dasn  das  gymuasiam  nioht  befthigt. 
welche  nniergeordnete  rolle  in  demselbem  das  ftemOsische  sfnelti 
wissen  wir  ja  sdle.  ra  meiner  seit  begann  liransösisch  etat  itt  tanter-m  j 
nach  ablanf  des  jähret  wnsien  wir  neeii  nichti  dass  a  ^  hat  be- 
deutet ;  wir  hatten  soerst  das  snbstantitQm,  a^jeotinutti  ptomom&iL 
durchgenommen,  gerade  wie  im  lateinischen ^  und  waren  neoh  Aloht 
snm  verbum  gekommen,  vom  englisdien  war  Überhaupt  keine  t^ede. 

Was  aber  den  'unmittelbaren  Zugang  su  der  reichsten  und 
idealsten  aller  litteraturen'  angeht ,  so  bedauere  ich ,  hierauf  nichts 
geben  su  können,  eine  gute  Ubersetzung  bringt  uns  den  inhalt,  auf 
den  es  doch  hauptsächlich  ankommt,  bei  weitem  näher,  als  das  hin- 
durchwinden  durch  die  Ursprache,  wenn  man  erwachsen  ist  und  die 
fremde  spräche  beberscbt,  dann  glaube  ich  sehr  gern,  dasz  der  ge- 
nuss  ein  erhöhter  ist.  als  schüler  jedoch  ist  man  froh »  wexm  man 
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4u  aufgegebene  pensum  eiiiigermaBsen  fiberaeteen  kann;  Ton  gennes 
ist  da  wirkliob  kaum  nennenswert  die  rede,  und  so  gieng  es  mir, 
dem  die  mllndliohe  prflfimg  erlaeaen  wurde,  wie  erat  vielen  andern I 
ieh  gebe  zu,  daai  es  einen  eigenittmlicSien  reis  auf  mtoh.  aoBttbte, 
wenn  ich  in  qiiiem  jabren  zufällig  eine  bekannte  Horasisehe.  ode 
oder  den  Homer  zu  lesen  bekam,  aber  ich  empfand  genan  denselben 
reis,  als  ioh  in  die  hebriüsche  bibel  bliekta.  6inen  Torzng  haben  die 
alten  sprachen  vor  den  nenen:  msa  kann  Ton  allen  werken  der  lit» 
teratnr  sich  eine  Übersetzung  kaufen;  dies  ist  mir  deshalb  lieb,  weil 
ich  mitleid  habe  mit  den  sohttlern,  die  nicht  mit  reichen  geistesgaben 
aasgestnttet  sind. 

Endlich  frage  ich:  woher  kommt  es  doch,  dasz  nicht  einzelne 
wenige,  sondern  eine  ganz  erhebliche  an^ahl  niänner,  die  auf  dem 
gymnasium  vorgebildet  sind,  gegen  diese  bildung  front  machen? 
sind  etwa  die  schweigenden  sämtlich  der  gegnerischen  seite  zuzu- 
zählen? 

Das  *votum  der  tirzt<i vereine'  war  für  mich  allürdings  über- 
raschend ,  aber  hinterher  haben  wir  ja  die  gründe  dafür  erfahren, 
es  fiel  plötzlidi  das  wort  Ton  Studenten  zweiter  dame  »  da  war  es 
Torbei.  kaum  einer  von  den  neins^em  hatte  eine  kenntnie  von  der 
innem  Organisation  der  realsobulen  und  ihren  leistnngen;  viele 
glaubten,  die  realschulen  hätten  einen  6jtiirigen  atatt  9 jährigen 
«ursus.  auch  meinten  viele»  der  sudrang  sum  medieuitsohen  Studium 
•ei  sohon  sa  gross,  er  dttrfe  niohi  noch  verstärkt  werden,  wie  jämmer- 
lich !  schlieszlicb  wollte  man  wohl  ja  sagen,  wenn  auch  die  juristische 
facultät  wie  in  Norwegen  den  realschfilem  oflbn  stände»  wie  klein* 
lieh!  bei  der  sulassung  der  realabiturienten  sur  philosophisdien 
facultät  wurde  von  berufskreisen  kein  votum  eingäiolt  aber  das 
steht  fest,  dasz  erst  seit  dieser  zeit  die  zustände  im  naturwissen- 
schaftlichen und  neusprachlichon  gebiet  bessere  ptnvorden  sind,  der 
jetzige  zustand,  wo  reaimatbematiker  und  •neuspracbler,  auch  wenn 
sie  noch  so  tüchtig  sind,  vorn  herein  für  unffihifs:  erklärt  werden, 
am  pynfinasiiira  zu  unterrichten  —  es  wird  öfter  freilich  nicht  be- 
achtet —  wo  realabiturienten,  auch  wenn  sie  überaus  befähigt  sind 
und  gymnasialabiturienten  bei  weitem  überragen,  erst  eine  nach- 
prüfung  im  lateinischen,  griechischen  und  in  der  alten  creschichte 
machen  müssen,  bevor  bio  ihrem  innern  dränge  zum  ärzUichen  beruf 
folgen  dürfen,  eine  prüfung,  der  sie  oilenbar  nur  mit  Widerwillen 
und  unmut  sich  nntersiehen  w^en,  weil  sie  dinge  treiben  mflssen, 
die  gar  keine  berflhmng  mit  ihrem  hemftstudium  haben,  dieser  sn- 
stand,  glaube  ieh,  ist  unhaltbar,  möge  allen  drei  höheren  schul» 
gattungen  die  arsna  offen  stehen,  naehprOftmgen  aber  nur  von  sol- 
äen  gegenständen  gefordert  werden ,  die  im  engen  susammenhang 
mit  diem  bemfestndium  stehen. 

Warum  sollten  z.  b.  scbfllervon  oberrealsohnlen,  die  also  weder 
griechisch  noch  lateinisch  kennen ,  nicht  richter,  arzt,  lehrer  werden 
dürfen?  welcher  Student  studiert  denn  heuttutsge  das  corpus  iuris? 
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es  ist  glflcklielierweise  ja  auch  nioht  nötig,  und  unter  den  natar« 
forschem  könnte  ich  m^ere  nennen«  die  grossartigeB  geleiätet  haben 
und  doch  nnr  auf  einer  einfeoben  elementarsehnle  die  einzige  vor- 
bildnng  genossen  haben. 

Ein  fortficbhtt  ist  ja  an  den  gymnasien  unstreitig  gemacht,  ein- 
mal wegen  der  bessern  Schulung  und  methodik  der  Ichrer,  sodann 
durch  die  cinfübrung  der  neuen  lehrpläne^  ob  aber  nicht  dennoch 
zur  zeit  an  mehreren  bloszer  verbalrealismus  getrieben  wird?  nach 
dem,  was  ich  bis  in  die  neueste  zeit  gehört  habe,  scheint  das  leider 
immer  noch  der  fall  zu  .-ein.  dennoch  reicht  dieser  fortschritt  nicht 
aus.  auf  dem  gymnasium  donüniert  lateinisch  und  griechisch  so 
sehr,  dasz  für  die  realien  nnr  ein  beschränkter  räum  übrig  bleibt, 
und  gerade  die  realien  brauchen  viel  mehr  zeit,  wenn  etwacs  erheb- 
liches darin  geleistet  werden  soll,  anderseits  können  die  alten  spra- 
eben  wegen  ihrer  Schwierigkeit  schwerlich  noch  mehr  gekttrzt  wer- 
den, man  wird  also  nnabweielicb  zu  dem  scbluei  gedrängt,  dasz  die 
realechnlen  zun  medieinizelien  ztodinm  besser  Torbernten,  nnd  dasz 
die  gymnasialabitnrienten  yerpflichtet  werden  mflsten»  dnreh  eine 
naefaprflfnng  in  den  realien  sidi  die  fihigkeit,  medieia  zn  sindleren, 
erst  zn  erwerben. 

'Zimi  schlusz  etwas  persönliches  von  unserm  gegner.  er  sehreibt: 
*die  mehrzabl  aller  gynmasialschüler,  die  mediciner  nicht  aosgMKMn» 
men ,  blicken  auf  ihre  Schulzeit  als  die  glücklichste  ihres  lebens  an- 
rflok.'  soll  damit  etwa  angedeutet  werden,  dasz  die  armen  bedaaems^ 
werten  realschüler  als  kopfbänger  herumechleicben  ?  auch  ich  erinnere 
mich  im  kreise  meiner  Schulkameraden  sowohl,  wie  wenn  ich  allein 
bin,  gi'Tn  meiner  crymnasialzeit ,  aber  wahrhaftig  nicht  deshalb,  weil 
ich  dort  griechisch  und  lateinisch  gelernt  habe. 

'Der  mediciner  soll  fahrelang  lateinisch  und  griechisch  lernen, 
weil  er  dadurch  ein  gutes  gedUchtnis  erhält,  und  er  sonst  die  zahl- 
lose masse  von  namen  in  der  anatomie,  osteoiogie  usw.  nicht  be- 
halten würde.'  fürwahr,  ein  edler  zweck I 

'Em  blUtenreicher  stil  im  deutschen  werde  von  einzelnen  lehrern 
verlangt  und  gelobi'  ibi  durchaus  kerne  aul  Unwahrheit  beruhende 
ausrede. 

Anf  den  TOXBeliligy  statt  des  gesangnnterriehts  von  IT  ab  bis  I 
obligatorisdhen  zeiebenonteiricht  einsofthren,  will  idi  nicht  nSher 
eingehen  I  aber  bemerken,  dass  thatsttohliob  nnr  ein  geringer  bmeh- 
teil  aller  sehftler  sich  am  smgen  beteiligt,  wenn  femer  der  gymna- 
siast  ancdi  noch  englisch  lernen  soll,  so  wird  der  Torwnrf  der  fiber- 
bUrdong  noch  sttttier  s«n.  das  gjmnasinm  mit  seinen  beiden  alten 
sprachen  kann  eben  nicht  allen  berufsarten  genttgen,  es  ist  nnd  bleibt 
in  erster  linie  eine  Torscbule  fflr  phüologie. 

LAnDSBBno    d.  WAnraa.  Eswitsoh. 
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71. 

EIN  CAPITEL  LA.TEINISCHEB  SCHÜLSTNTAX. 

Wie  soll  der  Boküler  cum  historioum  und  oum  temporale 

unter  scileiden  ? 

Zu  denjenigen  punkten  der  lateinischen  syntax,  weiche  bei  der 
hergebrachten  darstellungsweise  im  köpfe  des  schülers  nicht  immer 
zu  völliger  tlarheit  gebracht  werden,  gehört  nach  der  erlahrung  des 
Verfassers  das  yerhältnis  des  causalen  cum  zu  dem  temporalen  in 
Sätzen  mit  historischem  tempus.  auf  die  frage  Vann  wird  das  deutsche 
«als»  durch  das  sogenannte  cum  historicuni  mit  conj.  impf,  oder 
plusqupf. ,  wann  aber  wird  es  durch  cum  temporale  mit  ind.  impf, 
pf.  oder  plusqupf.  übersetzt?'  wird  man  sohwerlich  eine  antwort 
bekommen,  bei  der  sieh  der  edilller  etwas  Idarbestimmtes,  in  der 
präzis  des  einielnen  feiles  niobtTeraagendes  denkt,  den  beweis 
liefert  ein  kurzer  gang  dnxob  die  entspreebenden  partien  einiger 
der  gebrSaeUiobBten  aeholgrammatiken. 

EUendt-S^yffinrt  S8e  anfl.  §  266  beisst  es:  *cam  stebt  als  zeit- 
partikel  mit  conj.  nur  in  der  erzftblung  nnd  zwar  mit  dem  coiQ. 
impf,  oder  plusqupf.  es  wird  dann  niobt  die  Zeitbestimmung 
rein  Knsserlioh  hervorgehoben,  sondern  der  innere  zn- 
sammenbang  der  begebenbeiten  angedeutet.'  g  266;  'com 
temporale  steht  mit  dem  indic.  sämtlicher  tempora.  es  wd  im 
deutseben  Übersetzt  mit  wenn,  wann,  damals  als,  za  der  zeit 

wo  ,  sc  oft  als.' 

Lattmann-Müiier  5e  aiifl.  §  172  sagen:  'wenn  dem  erziihUeu 
bauptfactum  andere  ereignibbe  mit  cum  angeschlossen  werden,  welche 
von  untergeordneter  bedeutung  sind  und  nur  dazu  angeftlhrt  werden, 
um  jenes  vorzubereiten  und  in  seinen  historischen  Zu- 
sammenhang zu  rücken  oder  nuch  nur  um  einfrich  als 
Zeitbestimmung  zu  dienen,  bo  steht  cum  «als»  (zuweilen  auch 
«indem,  da»  in  temporalem  sinne)  mit  dem  conj.  impf,  oder  plusqupf.' 

Ähnlich  Putsche-SchottmOller  23e  anfl.  1880  §  236 :  'cum  bisto- 
rioum.  in  wirUicben,  niobt  blosz  grammatisob,  sondern 
aueb  dem  sinne  naob  subordinierten  nebensfttsen  der 
erzttbluttg  stebt  bei  enm  gewObnlicb  das  impf,  oder  plusqupf. 
eoniunetivi* 

Dass  man  den  sobOlem  an  der  band  dieser  regeln  ein  klares 
yerständnis  des  untereobiedes  des  indioativs  und  conjunctiTS  der 
biitoriscben  tempora  in  den  lateiniscben  mnsterbeispielen ,  die  man 
sunllobst  Torfttbren  wird,  beibringe,  bezweifle  ich.  die  probe  ist  ja 
leicht  zu  maoben.  man  lasse  zum  scblasz  den  satz  'als  Caesar  nach 
Gallien  kam,  waren  die  bäupter  der  einen  partei  die  Aeduer,  der 
andern  partei  die  Sequaner'  ins  lateinische  rückübersetzen,  und  ich 
wette  zehn  gegen  eins,  dnsz  der  schüler  cum  vcniret  übersetzt  statt 
cum  venit.  am  ehesten  könnte  er  sich  noch  nach  ii)iiendt-Öe7Üert 
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zurechtfinden,  dann  müöte  er  das  beispiel  unter  eine  der  beiden 
xnöglicbkeiten  der  §  265.  266  mit  der  frage  zu  subsumieren  buchen: 
'wird  darch  den  salz  mit  «als»  innerer  zusammenbang  der  begeben- 
hc'iten  oder  rein  äuezerliche  bestimm uiig  gegeben?'  aber  diese  be- 
grifi'e  ohne  ein  greifbareres  Zwischenglied  zu  dem  einzelnen  falle 
sind  für  den  knaben  zu  absiract,  als  dasz  er  damit  gedeihlich 
operimii  kOamt«,  und  mthit  als  ein  BMhr  odtr  miste  kern  gmde 
irud  bei  adcher  crwägung  kaum  hmnskommeB.  der  Iehr«r  aoeht 
aidi  nun  wobl  —  ein  aaeweg,  den  aneh  B«*8.  §  266  andeoM  — 
damit  su  helfen «  daai  er  aagt:  *ab*  ist  eam  mit  ooi^.,  ^damals,  ab' 
cum  mit  ind.  uidea  einmal  hebit  die»  werte  an  die  atella  von  be- 
gtÜFen  seilen  nnd  aweitene  versagt  diea  anaknnftsmittel  im  eni* 
seheidenden  falle  völlig,  denn  in  dem  aatn  ^damals  sla  ieh  in  Athen 
war,  hörte  ich  den  Zeno  bftofig'  mnsz  cum  essem  stehen. 

Latimaan-Mttlier  lassen  den  schüler  bei  der  entsobeidong  Aber 
nnscm  satz  ganz  im  stich ,  denn  mit  den  werten  'oder  aneb  nur  nm 
einfach  als  Zeitbestimmung  zu  dienen*  geraten  sie  aus  dem  cum 
bistoriciim,  welches  die  vorhergehenden  worte  —  übrigens  auch 
für  den  schüler  zu  abstract  —  kennzeichneten,  völlig  in  das  cum 
temporale  ,  weil  diesen  werten  die  notwendige  beschrfinkung  fehlt. 

Dasz  man  Eilt  den  'wuklii  lien ,  nicht  blosz  grauimatiacb  ,  son- 
dern auch  dem  sinne  nach  subordinierten  nebensätzen  der  erzähluiig' 
Putsche-Schottmüllers  bessern  erfolg  haben  wird,  glaube  ich  nicht, 
alle  schärfe  wird  der  re^el  durch  das  'gewöbnliclr  genommen. 

Ich  CiLieiü  zum  bclilusz  uua  dur  eben  erbcliienenfcü  zweiten  auf- 
läge von  Heymachers  Vas  ergibt  sich  aus  dem  Sprachgebrauch  Cae- 
tazB  im  bellum  GaUienm  für  die  bebandlung  der  lateinisohen  ajmtaz 
in  der  sohnle?*  er  eehUeait  sieb  (e.  98)  eng  an  E*  HoiRnann  *die 
eonttnietion  der  lateinisehen  xeitpartikeln',  Wien  1873,  an.  er  sagt 
B*  100:  '1.  oam  mit  dem  indica^tiT  beieiebnet  «die  ob- 
jeetive  seitgleichheit  sweier  anf  einander  belogener 
bandlnngen.  enm  ist  als  oorreLatiTum  zu  einem  tarn,  totiens,  eo 
tempore  in  denken,  der  seitsatz  dem  hauptsatz  ooordiniert».  2.  cum 
mit  dem  coniunetiTne  (potentialie)  beieiebnet  die  zeit 
als  abhängig  von  dem  urteil  des  sprechenden.'  fttr  die 
sebnle  dtreet  zu  verwerten  ist  auch  dies  nicht. 

Genug,  ich  fasse  mein  ziel  in  die  frage:  kann  ich  den  unter- 
schied der  beiden  sStze  cum  Caesar  in  Galliam  venit,  alterius  factionis 
principes  erant  Aediu,  alterius  Sequani  und  cum  Athenis  essem, 
Zenoneni  audiebam  Irequentor  in  einer  für  den  schüler  faszbaren 
weise  darstellen?  habe  ich  dies  gethan,  dann  habe  ich  cum  bistori- 
cum  und  cum  temporale  geschieden,  denn  zwischen  diesen  beiden 
beispieien  musz  die  grenze  hinlaufen,  welcher  unterschied  ist  nviu 
in  dem  Verhältnis  des  nebonsatzes  zum  hauptsatz  in  dem  einen  uiivl 
in  dem  andern  fall?  oÜenbar  der;  Caesars  ankunft  in  Gallien  war 
nicht  erforderlich  zu  der  exialen^  dur  biiiden  pui leieii  und  der  führer- 
•ehalt  der  Aeduer  und  Sequaner;  aber  ohne  in  Athen  zu  sein  konnte 
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BiBiD&iid  den  Zeno  hören,  wir  fassen  demnach  die  regel  so :  kam 
die  bandlung  des  hnuptsatzea  stattfinden  ohne  die  des  nebensatzes, 
so  haben  wir  für  das  deutsche  'nls'  cum  mit  indicativ;  kann  aber 
die  handlung  des  hauptsatzes  nicht  stattfinden  ohne  die  des  neben- 
satzes, so  haben  wir  für  das  deutsche  'als'  cum  mit  conjunctiv.  sätze 
wie  dieser  tarn  cum  in  Aaia  res  magnas  peiinulti  amiserjmt,  sciraog 
Eomae  solutione  impedita  fidem  concidib^e  stehen  dem  nur  scbem- 
bar  entgegen,  sagte  Cicero  hier  amisissent,  so  würde  er  nach  dem 
gedankengang  der  stelle  eine  petitio  principii  begehen,  denn  den 
inDureu  Zusammenhang  der  eieigniase  des  haupt-  und  nebenäatze>, 
den  er  eben  erweisen  wiU,  würde  er  durch  die  fassung  cum  amisissent 
YoraoatetwB.  • 

Daa  own  ImiIoiIoiuü  ist  abo  allexdings  mit  d«m  e«m  canstl« 
nahe  verwandt^  as  gibt  nur  saitbestimmaag  akier  vergangenan  baad- 
long  oder  tbatsacfaa  eine  tbatsaoba  der  Tergangenbeit,  welcbe  swar 
nicbt  immer  xogieiob  oaosa  effloiens  oder  ocoasionalis,  aber  steta 
oonditio  sine  qaa  non  war.  selbstTerständlicb  ist  es  aber  nicbt  meuia 
anaiebtt  dass  diese  termini  logici  ?or  die  schtller  gebracht  werden 
sollen,  man  bat  die  letsteren  einfach  bei  Sätzen  mit  'als'  an,  die 
fragstellung  zu  gewöhnen:  war  die  thatsache  des  nebensatzes  zu  der 
tbatsache  des  hauptsatsea  notwendig  oder  nicbt?  bei  einer  solaben 
fragstellung  aber,  mag  sie  im  anfang  auch  Öfter  wiederkehren,  wird  die 
Interpretation  des  bistoriscben  sebriftstellers  an  sacbliobkeit  sobwer* 

lieh  verlieren. 

ÜAMEUi.    Otto  Lamoloti. 


ZUM  UEBJäAÜCH  um  ABHÄNGIGEN  FßAQ£SÄTZ£. 


In  den  lateinischen  grammatiken  (Zumpt,  Madyig,  Seyffert, 
Beraens,  Holzweissig,  St^gmann)  findet  man  die  aasicbt  vertreten, 
dasz  zur  eisleitong  abbSngiger  frageeBtia  die  partikeln  'nnm*  nnd 
*ne'  obna  unterschied  der  bedeutong  dem  dentscben  'ob,  ob  etwa'  . 
entsprediend  dienen,  die  partikel  'nonne'  aber,  besonders  naeb  den 
Terben  dea  firagens,  im  sinne  von  *ob  niobt'  gebrancbt  wird,  diese 
ansieht  ist  niebt  richtig,  denn  bei  genanei  betrsohtnng  der  in  den 
grammatiken  angeführten  beispiele  sehen  wir,  dass,  wenigstens  naeb 
den  ?erben  des  fragens ,  welche  in  dem  capitel  Ton  den  abbftngigen 
fragesätzen  eine  sehr  bedeatend^ stelle  einnehmen,  die  wähl  der 
pai  tikel  den  alten  schriftetellern  durchaus  nicht  gleicbgttltig  gewesen 
ist, und  daher  auch  uns  nicht  gleichgiltig  sein  darf. 

Seyffert  §  306,  2  citiert  folgende  beispiele :  Cic.  de  fin.  II  30,  97 
'Epaminondas  cum  gravi  vulnere  exnnimari  se  viderefc,  quaesivit, 
salvusne  esset  clipeus;  cum  salvuiD  esse  flentes  sui  respondissent, 
rogavit  essentno  fusi  bestes  und  Cic.  Tusc.  V  12,  35  'Socrates, 
cum  esset  ex  eo  quaesitum,  Archelaum  nonne  beatum  putaret, 


Digitized  by  Gt^o^lc 


616 


Zum  gebraaob  der  abhängigen  frageafttze. 


Haud  scio,  inquib:  nunquam  enim  cuni  eo  collocutua  sum*.  für  den 
gebrauch  von  'num'  tindet  sich  kein  passendes  beispiel  bei  Scyffert, 
Wühl  aber  bei  Stegmaun  §  222,  2  aus  Cic.  Tusc.  V  14,  42  '[an] 
Lacedaemonii ,  Philippe  minitante  per  litteras  se  orunia  quae  cona- 
rentur  prohibiturum,  quaesiveruut  num  se  esset  etiam  mori 
prohibiturus:  [vir  is  .  .  .]'.  im  ersten  satze  gebraucht  nun  Cicero 
offenbar  deshalb  'ne%  weil  Epaminondas  ebenso  gut  eine  bejahencle 
ab  eine  Yememeiide  antworfc  erwarten  konnte;  im  swetten  satse 
stdit  *BOiine%  weil  der  ürageBde  eine  bejahende  antwort  erwartete 
(?ergl.  den  tneatc  im  original  ^Arcbelannif  Perdicj^  filiom,  qni  tnm 
fortanatianmoB  baberetQr*)|  im  dritten  satse  setat  Cioero  'ntim', 
denn  die  Laeedimonier  erwarteten  eine  verneinende  antworte 

Der  aoeben  angedeutete  nntereebied  im  gebrauche  yon  'ne'  und 
*num'  nach  den  verben  dea  &BgenB  liest  sich  noch  durch  ander* 
weitige  beispiele  bestätigen;  so  ans  de*  div.  I  54,  122  'et  Socrates 
quidem  .  .  Xenopbonti  conanlenti  seqneretnrne  Cjrum  . 
Farad.  I  2,  10  'quaero  a  vobis,  num  ullam  co^tationem  habuisse 
yideantur  ei  qui  hanc  rem  publicam  tarn  praeclare  fundatam  nobis 
reliquenint  aut  auri  et  nrgonti  ad  avaritiam,  aut  amoenitatum  ad 
delectationem ,  aut  supellectilis  ad  delicias,  aut  epularam  ad  volu- 
ptates'.  in  Verr.  II  c.  12  'at  quo  modo  abstulit?  non  possum  dicere 
planius  quam  ipse  apud  vos  disit Heius.  quum  quaesissem,  num 
quid  aliud  de  bonis  eins  pervenisset  ad  Verrem,  respondit:  istum  ad 
se  misisse ,  ut  sibi  mitteret  Agrigentum  peripetasmata.  q  u  a  e  s  i  v  i 
an  misisset.  respondit  id,  quod  necesse  erat,  scilicet  dicto  audientem 
füisse  praetori:  misisse.   rogavi  pervenisseulne  Agrigentum. 
dixit  peryenisse  .  .'.  in  den  letzten  sfitzen  ist  ebenfalls  ein  unter- 
schied in  der  bedentung  von  *anm*  nnd  *ne'  tu  erkennen:  -ne  IKait 
im  snaammenhang  die  frage  als  gleichgdltiger  erscheinen,  wShtend 
*nttm'  in  Verbindung  mit  *qaid  aliod*  andeutet,  dass  die  antwort  in 
verneinendem  sinne  hatte  ausfallen  soUeii.  quaero  an  ist 
wohl  dnrdi  beimisehung  eines  zweifeis  su  erklftren.  —  Aus  aadem 
Bchriftstellem  habe  ich  folgende  stellen  notiert:  Caes.  B.  C.  m  71 
*at  Labienus,  cum  ab  eo  impetravisset,  ut  sibi  eaptivos  iiadi  iuberet, 
omnes  perductos  osteniationis ,  ut  videbatur,  causa,  quo  maior  per- 
fugae  fides  haberetor,  commilitones  appellans  et  magna  verborum 
contumelia  interrogans,  solerentne  veterani  milit^s  fugere,  in 
omnium  conspectu  interfecit'.  hier  wäre  'num'  am  platze  gewesen, 
wenn  der  feldherr  eine  bestimmte  antwort  erwartet  hätte,  da  aber 
die  frage  bei  der  magna  verborum  contumelia  nur  oberfliicblicher  art 
und  an  der  antwort  nichts  gelegen  war,  so  steht  das  angebängte  -ne. 
Suet.  Aug.  c.  18  schreibt  'per  idem  fempiis  conditorium  et  corpus 
MagTii  Alo:?andri,  cum  prolaiurn  epeneliali  subiecissct  oculis,  Corona 
aurea  impo^iui  ac  floribus  asperis  veneratus  est,  cousultiisque, 
num  et  Ptokmaeum  inspicere  vellet,  regem  se  voluisse  ait  videre^ 
non  mortuos'.  eine  verneinende  antwort,  daher  'num'  vom  Stand- 
punkte des  gesciiichL£>sGhi eibers  aus. 
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Diese  beispiole  zeigen,  dasz  die  alten  scbriftsteller  den  Partikeln 
^num,  uonne,  ne'  uach  den  veibta  des  fragens  ihre  gaDz  beatimmte 
bedeutung  gaben  und  zwar  dieselbe,  welche  ftlr  directe  fragen 
allgemein  anerkannt  wifd.  daher  werden  auch  beim  unterrichte  in 
der  lateinischen  grammatik  für  die  yon  verben  dea  fragens  abhKngi- 
gen  aStse  dieselben  Vorschriften  gelten  wie  für  die  nnabhftngigen 
fragesfttze:  man  seist  das  angehftngte  -ne^  wenn  kein  be- 
sonderer nachdruck  in  die  frage  gelegt  ist  nnd  der 
fragende  eine  bestimmte  anwort  nicht  erwartet  oder 
erwarten  kann;  man  gebraucht  nnm,  wenn  eine  Ter- 
ncinende  antwort  erwartet  resp.  gewünscht  wird;  man 
wendet  nonnc  an,  wenn  die  antwort  bejahend  ausfallen 
soll,  im  deutschen  macben  wir  die  art  der  frage  durch 
'ob,  ob  etwa,  ob  nicht'  kenntlicb. 

Was  für  die  von  verben  dos  frngons  abböngigen  Sätze  gilt,  läszt 
sich  aucb  mit  einigen  bescbränkungen  auf  frai?e>{Üzü  ausdehnen, 
welche  von  andern  verben  abbSngen.  nonne  scheint  vermieden  und, 
wenigstens  bei  den  auadrücken  'dubito,  nescio  u.  a.',  durch  an  er- 
setzt worden  zu  sein,  ne  und  num  stebn  bei  Cicero  in  verschiedenem 
sinne  nach  videre;  z.  b.  acad.  poster.  I  12  'tum  Varro,  Tuae  sunt 
nunc  {»artes,  inquit,  qui  ab  antiquorum  ralione  desciscis,  et  ea,  quae 
ab  Arceiilü  iiovata  sunt,  probas,  docere,  quod,  et  qua  de  cau^a  di^ci- 
dium  factum  sit:  ut  yideas,  satisne  ista  sit  iusta  defectio'  und 
de  imp.  Cn«  Pomp.  VII 19  'qua  re  videte  num  ('ob  denn  wirk- 
lich') dubitandum  vobis  sit  omni  studio  ad  id  bellum  incnmbere,  in 
quo  .  Über  nom  vgl.  noch  Nep.  Hannib.  c  12;  *qui  (sc  Hauii«' 
bal)  imperavit  ei  (so,  puero),  ut  omnes  fores  aedifidi  oircumiret,  ac 
propere  sibi  nuntiaret,  nnm  eodem  modo  nndique  obsideretur*, 
und  Li?.  XLII,  19  *adire  eos  Cretam  et  Bhodum  iosaernnty  simul 
renoTare  amidtiam,  simul  specnlari,  num  sollicitati  aaimi  socio- 
rum  ab  rege  Perseo  essent'.  num  steht,  weil  man  ein  negatives 
xesnltat  erwartet  resp.  wünscht,  es  liegen  die  directen  fragen: 
*num  ('doch  nicht  etwa')  .  .  obsideor,  num  sollicitati  . .  sunt'  su 
gründe,  überhaupt  ist  es  zweckmäszig,  'aus  jedem  mit  *ob'  einge- 
leiteten indirectcn  fragosatz  die  entsprechende  directe  frage  zu 
entnehmen;  dann  wird  man  auch  in  der  wähl  der  partikeln  das  rich- 
tige treffen. 

D&BSDSM.    FfiODOn  GLÖOKtiEB. 


78- 

MISCELLE. 

In  dem  höchst  intereflsanten,  im  «nsohloss  an  den  S2ii  band  der 

publicatlonen  aus  dem  köniVlicli  preiiszischcn  «taatsarcliive  im  jähre 
]S85  zu  Leipzi«^  erschienenen,  buche  'gespräche  Friedrichs  des  grossen 
mit  Henri  de  Catt'  citiert  der  grosse  könig  s.  70  die  Worte  'bene,  bene, 
diguus  est  .intrare  in  eaipore  acetro'«  wosu  der  herausgeber  benurkt^ 

N.  jtiu«.  f.  ph»  Q  pu.  n.     im  hfi.  lt.  40 
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6.  YoU:  geographische  Charakterbilder  aus  Afrika. 


et  eei  unklar,  was  dem  könige  bei  diesem  eltate  in  der  erinaemng  vor- 
schwebte, ohne  zweifei  dachte  der  könig  an  die  doctorpromotion  avt 
Mo!!t'-re<^  <e  malade  imnginniro,  in  welcher  der  chor  dea  Baccalaoreua 
jedebniHl  uach  einer  antwort  mit  den  worteo: 

bene,  beae,  beke,  bliae  reepoiidere, 

dignne,  di^rnas  est  intrara 

in  nostro  docto  corpore 
begrüsct.    hieraus  ergibt  sich  auch,  dasz  die  vom  heraasgeber  vorge- 
schlagene änderung  dea  est  in  es  falsch  ist. 

Flihsburg.  Albbbt  MOllbb« 


74. 

QE0ORAPHI8CHE  CHARAKTERBILDER  AUS  AFRIKA.  AUS  DEN  ORIGINAL- 
BEBICHTBK  DBR  REISENDEM  GESAMMELT  VOK  BbRTB.  YOLZ.  MIT 
80  H^tüSTBATIOBBK  OKD  BINBB  XAIKT8.  Leipsig,  Fcei*S  Terlag 
(R.  Beisland).  188«.  VIII  u.  424  s.  8. 

Wenn  man,  ohne  gerade  facbuiann  zu  sein,  reisebeschreib ungen 
liest,  kommt  man  gar  zu  oft  in  Versuchung,  kleinere  oder  grös^zere 
teile  des  bucheb  zu  überschlagen;  es  Hegt  in  der  luuur  des  bLliin- 
delten  btoÜeb,  «Ja^z  nicht  alles  für  alle  daa  gleiche  luUresae  haben 
kann,  diesem  Übelstande  begegnen  die  'geographischen  Charakter- 
bilder', wie  die  Grub  eschen,  welche  sieh  seit  mitte  onseres  jabr- 
himderts  eines  guten  nifies  erfreuen,  nnd  wie  die  Volzschen,  Tor 
einigen  jähren  begonnenen,  von  denen  uns  Jetzt  der  vierte  teil 
(Afrika)  vorliegt*  Uber  die  leitenden  grnndsfttse  des  letzteren 
Werkes  sagt  der  Verfasser  selbst:  'meine  absiebt  ist  gewesen,  ans 
denjenigen  abschnitten  der  originalwerke  welche  fttr  unsere  kenntais 
die  eigentlich  classiscben  sind ,  ein  gesamtbild  des  erdteils  nach  den 
wichtigsten  gesichtspankteu  (oberfiftchenbescbaffenheit ,  landpbj* 
siognomie,  bevölkeirung,  tier-  und  pflanzenweit,  entdeckungsge- 
schichte)  zu  geben  —  aber  nicht  in  trockener  beschreibung,  sondern 
in  erzählung  mit  eingewebter  Schilderung,  so  dasz  die  novellibtiscbe 
form  linterhält,  die  wissenschaftliche  Zuverlässigkeit  aber,  da  nur 
siclieiL'  augenzeugen  fcprethen,  zweifellos  bleibt.'  aus  diesen  Worten 
kann  man  zugleich  das  nötige  über  den  pädagogischen  charakter  des 
Werks  entnehmen»  denn  obwohl  es  der  Verfasser  nicht  ansdrücklich 
sagt,  so  zeigt  doch  jede  seite,  dasz  er  ein  buch  hat  liefern  wollen, 
welches  auch  der  jugeud  in  die  band  gegeben  und  als  anregend,  be- 
lehrend, unterhaltenu  empfohlen  werden  kami.  natürlich  liegt  hierbei 
der  Schwerpunkt  in  richtiger  auswahl  der  einzelnen  stücke  auo  den 
originalbericbteu,  und  gerade  in  dieser  be/iebung  wird  man  von  den 
afrikanischen  Charakterbildern  nur  gutes  sagen  können,  in  fünf, 
nach  geographischer  einteilung  Afrikas  gegliederten  abschnitten 
werden  uns  etwa  hundert  einzeibilder  von  den  namhaftesten  reisen- 
den vorgeftlhrt;  dabei  ist  ein  soigfältig  beredmeter  weohsel  dea 
Stoffes  deutlich  erkennbar,  ebenso  wie  bei  den  zahlreichen  abbildon* 
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gen,  die  das  ganze  beleben.  —  Was  einsender  etwa  auszusetzen  hätte, 
bezieht  sieb  auf  nebendinge.  so  wSre  ee  wobl  wünseheiiswert  ge- 
wesen, an  der  spitze  der  einzelnen  aufsfttae  statt  der  bloszen  ver> 
ftssemamen  den  titel  des  qnellenwerks  sowie  einige  kurze  orien- 
tierende angaben  Aber  zeit  und  ort  zn  setzen;  letztere  sind  manchmal 
nicht  nOtig,  oft  aber  emp6ndet  man  ihr  fehlen  als  wirklichen  mangel. 
femer  hätten  bei  der  stattgehabten  Überarbeitung  bzw.  durchsieht 
der  originalberichte  verein/elte  stilistische  Unebenheiten  abgeglftttet 
werden  kSnnoi,  z.  b.  s.  171 :  . . .  der  hier  si ch  niedergelassen 
habenden  enropftischen  kaufleute  . . s.  202:  •.«ein  häufe  Gallas, 
die  von  einem  berühmten  räubcr,  der  Springer  genannt,  angeführt 
wurden,  und  den  man  für  den  gröaten  Spitzbuben  im  lande  der 
Gallas  hielt .. .  und  ähnliches. 

Zöaaio.  S.  Schmidt. 


75. 

6BBI0HT  ÜBEB  DIE  DBEIUNDZWANZIG8TE  YEBSAMM- 
LUNG  DES  VEREINS  BHEINISCHEB  8CHULHlliNEB(l8d6). 


Da  infolge  de«  späteu  ostertermioa  die  ferien  für  die  höheren  schulen 
der  RheioproTios  diesmal  »aenahmaweise  so  fräh  gelegt  waren,  dass 

schon  am  mittwor?)  nach  ostern  die  aufnnhmeprüfungr-n  zn  rrfolgen 
hatten,  so  hatte  der  geschäftführende  ausschiiüij  des  Vereins  rheinischer 
SChulmäuner  geglaubt  die  28e  versHminlung  nicht  nach  hergebrachter 
weite  auf  osterdienstag  berufen  zu  sollen,  sondern  auf  den  ersten  ferien* 
tag,  nlsü  den  10  april,  infotpc  dessen  hatte  man  nicht  von  vorn!.crein 
mit  gevvislieit  einem  zafilreichen  besuch  entgegensehen  können,  und 
mancher  war  der  «ladt  Kulu  zugefahren  mit  dem  gedanken,  er  werde 
diesmal  viele  freunde  des  ▼ereins  nicht  vorfinden,  am  so  lebhafter  war 
deshalb  allgemein  die  befriedigung,  als  die  teiluahmu  Uber  jedes  erwarten 
hinnns  grosz  war;  135  herrn  —  mehr  als  zu  irgend  einer  früheren  Ver- 
einigung —  fanden  sich  im  Giirasenieh  zusammen! 

Um  11  ahr  eröffnete  der  vorsltseadef  dir.  Jäger  (Köln,  Fri^r.« 
Wilh.-pryni.)  die  Versammlung:  das  abgelaufene  jabr  werde  nicht  durch 
irgendwelches  hervorragende ,  für  die  schule  epoohe  machende  ereignis 
charakterisiert  und  lade  darum  gerade  zur  betrachtung  der  dauernden 
Strömungen ,  die  sieh  ia  unserer  sehotwelt  geltend  machten,  besonders 
ein;  der  sustand  des  Sffeatllohen  schuUebens  bei  uns  sei  eben  nicht 
stagnierend;  schon  ständen  wir  unter  dem  einflusz  der  ncncn  lelirplUne. 
der  gegeiiäatz  zwischen  g^mnasium  und  realgymuasium  sei  zwar  nicht 
geklärt  oder  gar  geschwonden,  aber  die  Spannung,  die  früher  bestanden, 
auch  zwischen  den  persönlichkeiten  bestanden  habe,  habe  nachj^elassen; 
die  Ii  !irer  h;Uten  sich  genähert,  der  Übergang  von  gymnasium  znra 
reuigytnna.siura  und  umgekehrt  sei  leichter  geworden,  was  aber  dio 
tortdauer  der  coucurren^  zwischen  beiden  anlange,  so  sei  solche  in  vieler 
besiehnng  günstig,  insofern  sie  eine  gewisse  frische  Strömung  hervor- 
rnfo.  an 't  rseits  aber  auc  h  von  nnpiinstigen  fol*jen  begleitet,  indem  sie 
dem  liulwesen ,  rr«^p.  f]e:n  schreiben  und  sprpchcn  libt-T  dasselbe  den 
Charakter  des  kümptcub  und  dairiit  laät  uotwciuUg  des  überlreibens  auf» 
drücke,  bei  einem  kämpfe  nehme  man  sich  solche  Übertreibung  gegen- 
seitig nicht  übel;  aber  ein  Übel  sei  doch  die  dadnrch  hervorgerufene 
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endlose  production  Ton  allerbftnd  refonnideen  oder  -werten:  fast  1c«iii 

omzinTS  fach  gebe  eß,  vr<»lrhes  nicht  schon  als  hanptfach  der  zukunft 
prociamiert  sei.  beispielsweiae  werde  in  einem  üehr  beachtenawertea 
aafsatze  eines  Hallenser  docenten  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  alter- 
tam,  in  dem  ioB«t  sehr  vieles  vemUnftige  und  behersig^easwerte  enthalten 
Rel,  iV\e  bchanptun^r  fmffrrstpllt ,  flns  gfriochisi-he  könne  niclit  mehr  wio 
früher  basis  des  gymnasialen  unterriclit«  sein;  darauf  werde  au8g;etüiirt, 
wie  liebhaberei  am  eigaeu  fach  manchen  dazu  verluiirt  habe  für  eben 
ditotM  die  grandlegeiide  bwleiitiuig  in  noteniobt  sv  baantpraefaen,  mnd 
der  Schlnsz  «ei,  dasz  doch  vom  Verfasser  selbst  wieder  das  eigne  fach, 
das  niitfeelhochdeutsche,  in  den  mittelpunkt  proriirkt  werde,  eine  weitere 
folge  der  coneurrens  sei  das  operieren  mit  allgemeinen  Sätzen,  die 
•iner  dam  asden  Btehspreehe,  s.  b.  dem  von  der  allgemeinen  nntnfrie- 
denbeit  mit  dem  gymnasium  oder  dem  vom  utilitarischen  cbarakter  des 
reAlfrymnasliTms.  das  eratere  sei  entschieden  zu  len^rnen:  fiber  Ak9 
gjmnasium  werde  nicht  mehr  räsonniert  als  in  Deatschiand  über  jede 
iaebe;  nnd  wm  dae  «weite  angehe,  eo  sei  der  ntilitariiebe  eharakier 
durchaas  noch  kein  vorwarf,  fippig  wuehere  die  litteratnr  der  päda* 
gogik:  das  gebiet  der  lieziehungen  zwischen  eiternhaus  und  schule  werde 
immer  und  wieder  durcbgedroschen  ohne  tbatsächiiche  unterläge  und 
ertrag,  doch  leien  dies  noch  ertrXgUebe  fibel;  bedeol^Ueber  sei  die  damit 
auch  zusammenhängende  folge,  dasz  die  lehrthätigkeit  in  einer  fast 
raffinierten  weise  subtilisiert  werde,  die  Hf^hrpilnge  und  lelirprobeu' 
seien  ein  eigenes  organ  dafür,  wie  der  lebrätoff  jeder  einzelnen  stunde 
so  gliedern,  das-  kleinste  bis  ins  detail 'rdriiereabesttmmen  sei.  ein 
jnnger  lebrer,  der  in  quarta  ein»4e«tsche  stunde  zu  geben  habe,  werde 
or^t  auf  <!n  !iiljlirjtlick  «inHchickt,  um  sich  mit  dicken  büchem  zu  ver- 
sehen, damit  er  ein  gedieht  etwa  von  Uölty  oder  Hagedorn  erkläre, 
'nahebringe,  mit  dem  entsprechenden  Interesse  ausstatte',  dies  seien 
nng;es^nde  Verhältnisse:  der  solcher  gestalt  methodisch  zugerichtete 
lehr(*r  stelle  '^irh  vir!  tu  ^ohr  zwischen  stoff  nn  l  schiiler.  dieses  raffi- 
nierte d.  h.  allzusehr  verfeinerte  verfahren  bewirke  auch,  dn^^  manche 
fragen,  z.  b.  die  überbürdungstrage,  etwas  groszeu  umfang  auuaixmen.  he- 
sQgHöh  der  letstgensnnten  versuche  man  anf  ^nmal  sn  Tssen,  wasdoeh 
eine  bestilndige,  UTTnntrrbrochcne ,  jeden  tag  auf«  neue  zu  lösende  auf- 
gäbe f'f'i.  -wonn  jüngst  auf  der  direclorenconferenz  die  forderung  ge- 
stellt worden  sei,  an  jeder  schule  sei  ein  etat  für  die  häuslichen  arbeiten 
aofknatellen»  so  habe  dies  als  allgemeiner  sats  etwas  berechtigtes ;  nber 
wenn  man  weiter  fordere  ^'lateinisches  pensum  20  minuten  häusliche 
arbeitflzeit',  so  stehe  man  nicht  mehr  auf  dem  bodcn  einer  Wissenschaft, 
lieben  anstatt,  dem  letztern  entwachse  die  forderung  'die  aufgäbe  ist 
recht  SV  machen,  es  kost^,  welche  seit  es  wolle  \  wohl  dorn,  der  in  den^ 
ani^egebenen  minuten  fertig  ist',  aber  nicht:  'fertig  ist,  wer  SOminnten 
lang  darüber  gesessen  hat',  durch  solches  subtilisieren  werde  man  dem 
fundamentalen  princip  der  anstalten  antrea.  das  System,  welches  man 
—  vielleiiiht  ungenügend  und  wenig  sntreffenVi-  als  das  System  Herbart- 
Zillcr-ätoy  beseiehB%,  erinnere  mit  seinen  sttbülitäten  an  die  theologie 
d»-r  !»rabmnnen:  wie  ein  indischer  brahmane,  der  Vor  dem  Schlafengehen 
noch  der  selbstprütuug  obliege,  sich  zu  fragen  habe,  ob  er  sich  nicht 
Temnreinfgt  habe,  indenk  er  anf  asehe  getreten  sei,  ein  buch  ohne  das 
Torgeschriebene  gebet  geSffnet,  an  den  köpf  sieb  gekratzt  habe  nsw., 
so  müsse  ein  orthodoxer  Herbart-Ziller-Stovnner  sich  prüfen:  wnrjst  dn 
in  der  Unterrichtsstunde  nicht  mit  der  Vertiefung  beschäftigt,  wiihrend 
du  erst  bei  der  besinnnng  hättest  angelangt  sein  sollen  oder  umgekehrt? 
hieltest  dn  nicht  schon  umblick,  wo  du  erst  beim  aaiA)lick  oder  TOrbH^ 
warst?  weiltest  f^n  beim  ethi'^clien  intercsso,  w'ilirend  du  beim  men<fio)i- 
lieb  -  persönlichen  oder  ilstlietisi  lien  Interesse  hättest  weilen  sollen  ? 
ffe^enUbur  einem  solchen  pädagogischen  brahmauismus,  dem  wir  zu  ver» 
fallen  drohten,  stelle  er  einige  bnddhistisohe  sitse  einfAcfaer  didaktischer 
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weltftnscbatiaDg  auf,  die  itt  besonder»  an  die  jüngeren  faohgenosseii 

richte,  denn  die  altern  von  fier  käste  wüaien  sehr  gwt  —  wie  «ucb  jene 

SroMen  brnUmaueii  der  ptidagogik  »olbst  —  dass  die  gericbte,  die  so 
impfend  mxu  der  pädagogiscben  kUche  beraasgetragearwärden,  nicht 
80  heisz  gegessen  würden,  «in  eolcher  Mti  seit  dass  jede  wissenschaft- 
liche anstalt  einen  hnuptge^enstnnd  des  Unterrichts,  ein  oontnim,  haben 
mütise;  für  das  ^ymnasiom  sei  es  das  lateiniacbe  und  griechische,  and 
auch  das  jrealgymnasiam  werde  sich  entscheiden  müssen,  an  welch'  einem 
oder  an.  welchen  awei  verwandten  gegenständen  rorsn^weito  di#kr«lt 
des  wisscnsclmftlichen  Fenkens  geübt  werden  sollp.  vrenn  aber  die  not- 
wendijikeit  des  centralen  facheK  znq'pq'eljeii  sei,  dann  miiase  demselben 
reichliche  seit  zageoiesseu  werden,  mciit  nur  eine  solche,  welche  genüge, 
wenn  alle  rorbedingnngen  günstig  seien,  nein  ttbetflüssige  seit»  weil  in 
wirkli.likcit  dirse  l>edingungen  nie  allo  erfüllt  seien.  weiter  sei 
Pf?  reine  tjcüon,  dasa  unsere  jngend  je  im  st:ande  gewesen  sei  50  minn- 
teu  lang  dem  pädagogisch  sugespitzten  vortrage ,  geschweige  4  solchen 
aninaten  kinter  einender,  nii  gldeher  ipannnog  sq  folgen,  die 
jagend  könne  nicht  leisten,  was  wir  uns  selbst  niebt  sumutea  könnten, 
weiter:  eine  gate  methode  sei  nur  im  selben  masze  wirksam,  wie  der 
lebrer  gut  sei  und  umgekehrt;  denn  der  lehrer,  der  keine  gute  methode 
bebe«  sei  eben  kein  ffnter  lehrer.  den  wert  der  netbode  nnlersoUttse 
er  nicht,  trete  aber  dagegen  auf,  wenn  man  prätendiere  eine  methode 
zu  haben,  bei  der  es  auf  die  Persönlichkeit  des  lelirers  eigentlich  nicht 
ankomme:  i'erthes  in  seinem  feuereiter  habe  geglaubt,  mit  seiner 
methode  sei  jedem  lebrer  geholfen,  demgegenüber  betone-  er»  dass 
man  auf  solchem  wof^e  das  feinste  an  dem  lebrerbemfe  einbüszes  das 
liehcvnllc  eingehen  auf  flie  menscheneeelen,  denen  der  lehrer  zu 
arbeiten  habe,  das  veraeukca  in  den  lobrstoff,  die  wechüelvvirkung  swi- 
sehen  den  jugendlichen  seelen  und  der  seele  des  gereiften  mannes  im 
geben  lud  neiimen,  wo  man  die  zweite  frage  siek geben  lasse  doinh die 
antwort  nnf  du'  nr-^tr,  ondlieh  den  nnmittelhnren  zj^tihf^r  der  ppr'^ön- 
liehkeit  selbst  sowobi  in  wissenschaftlicber  als  ethischer  beaiehuug,  den 
niemand  lehren,  aber  jeder  lernen  küune.  lehren  sei  die,  schönste  thätig- 
keit  nnter  menschen;  ^asn  bedürfe  es  aber  nicht  zunückst  ebids  gegen- 
standps ,  der  bepeiatere,  ^vir  dirs  nnch  der  schon  erwiihntc  nifsatz 
verlanL-^c,  in  dem  es  unter  anderm  heisze:  'dn«^  nitertutn  kann  uns  in 
Wahrheit  nicht  meur  die  ideale  weit  voll  göttlicher,  tieckenloser  ächön- 
-keit  sein,  wo  allein  die  aonne  seheint  und  allein  alle  mensekliehe  un- 
vüllkoinmenhelt  und  bedlirftigkeit  aufgelöst  ist  in  reine  hariQonic\  dies 
sei  vcnninftit'er  weise  doch  vvohl  nie  vom  altcrtura  behauptet  worden, 
die  auigabe  des  gjmnasiums  und  realgymnasiutns  sei  nicht  in  erster 
Hnie  begeisterung  sn  erweeken;  diese  werde  sekon  kommen,  wenn 
durch  bildenden  Unterricht  der  keim  gdegt  seL  er  kenne  keinen  be* 
geistorten  sestaner,  wie  ja  begeistcrung  auch  nicht  die  substnnx  des 

Smnasiums  mache,  an  erster  stelle  handele  es  sich  nur  darum  die 
ider  an  regelmäszige  geistige  beseblftigung  zu  gewübnen  nnd  diese 
gewöbnung  werde  bei  gesunden  Terhältnissen  allerdUlgs  sebr  bald  eine 
ethische  empfindung  erwecken,  nejnlich  di  -  tltr  tr<^ude  an  der  arbeit, 
denn  sdhon  der  sextaner  schatie  etwas  mit  seiner  arbeit,  da  da»  üher> 
setaen  eine  sebüpferiseke  tbätigkeit  sei,  der  sinn  dnrcli  den  seküler  ge- 
sckaffen  werde;  in  dieser  scbttpferischen  tbätigkeit, -die  Siek  doroh  das 
ganee  gymnasinm  hinzitdic,  Heere  fiiu  h  das  etbigche  moment,  in  welchem 
die  herechtignng  von  dem  entbaken  sei,  was  man  die  alte  methode 
nenne,  nicht  an  dem  für  ihn  zugespitzten  roman  von  Amor  und  Psyche, 
niebt  an  dem  Stoff  einer  fabel  «rgötze  sich  der  sextaner,  nein,  dasa  er 
den  sinn  hcr,TT!scphr;icht  hahp,  dnrnhrr  freue  er  sich  darin  dasz  man 
im  Schüler  dir  sL-haiiensfreude  ii er vurr ut'e  und  ihn  iillmahlicli  in  höhere 
sphäreu  emporiiebe,  darin  berubu  auch  das  gluck  des  ieiircra,  dualen 

iMruf  ein  sebr  sckwerer,  aber  tngleieb  einfaeker  aei.   er  kake  diese 


Digitized  by  C^OglgJ 


622    Beriobt  über  die  23e  renammlang  dei  verdi»  rbein.  aehalmlmier. 


bnfldhifitischen  sätce,  so  schlosz  der  redner  den  mit  an  szcrgewöhnlichem 
betfail  aufgenommenen  vortragi  ausgesprochen,  well  jetzt  in  iint  päda- 
gogik  die  trivialttt  wahrlieit  vod  thttr  su  thür  gehe,  ohne  berfieiteiohti- 
gnng  zu  finden. 

Dfr  ftn«^?»ehu8Z  hatte  diesmal  der  Versammlung  eine  sehr  ausgedehnte, 
12  liummcrn  umfassende  vorläge  gemacbt,  indem  er  von  dem  gedanken 
•Qsgieug,  der  veraetDinliiiig  eine  grüstere  menge  von  discoMionsetoff 
bieten  zu  sollen,  als  in  einer  litiaog  erledigt  werden  könne«  d*  viel« 
leicht  der  eine  oder  der  andere  sicli  etwas  zur  behandlung  im  nächsten 
jähre  auswählen  werde,  wir  geben  die  thesen  liier  wieder,  da  die  eine 
nnd  die  lindere  vietleieht  nneh  nnf  endern  vereammlungen  der  beepre- 
obttttg  SQ  grcmde  gelegt  werden  köunte.    sie  lauteten: 

1)  ttber  fmnsöeisehe  und  englisehe  i>riviitlectttre  «nf  lealgjm- 
nasien. 

2)  der  erfolg  der  französischen  leetKre  nnf  gynrnnsien  kSnnte 
viellelebt  noeb  geeteigert  werden,  wenn  sie  von  III  oder  II  aufwärts 

unter  den  ge??ieht8punkt  eines  einheitlichen  Interesses  —  sprachlichen, 
hiflturi. sehen,  litterAr-liI-;torischen  oder  ästheliiicheo  —  gestellt  würde. 

lät  für  die  frauzöäiäche  lectüre  iu  IV  und  III  (gymn.  oder  real- 
gymn.)  ein  leaettoiF,  welelier  gegenetKnde  nne  der  alten  gesehiebte 
behandelt,  empfehlenswert? 

3)  wie  wird  nn  di^n  verschiedenen  anstiilteu  unserer  proviii/c  rlle 
Überzählige  geographiestuuac  iu  VI  uud  V,  welche  laut  criauleruugeii 
tum  lebrplan  biographischen  ersüblnngen  en  widmen  ist,  be* 
bändelt? 

4)  die  nebenhilfsmi't  I  zu  lateiui«chen  und  jiriet  hi-^rlu  n  nutoren, 
die  Speciallexika,  phrasculogieu,  vvortkuudeu,  tabellcn,  8iiiii>tiken  usw., 
mit  welchen  gegenwärtig  der  markt  überechwommt  wird,  ilnd  für  den 
gebrauch  der  sehQler  im  prineip  verfehlt;  sebrifteteller,  lebrer,  gram- 
matik,  lexicon  genügen. 

5)  über  präparierte  präparatioa 

6)  ttber  sn  weite  anedebnimg  der  anechanongemittet  beim  nnter- 

rioht.   'ich  hasse  den  Inzns,  denn  er  zerstört  die  phantasie.^  Qoothe, 

7)  über  cK  n  schaden,  welchen  Schülerbibliotheken  anrichten. 

8;  man  sclieiut  zuweilen  den  begriff  des  gjmua&iumd  als  einer 
wissenschaftlichen  vorbereitnngsanetalt  zn  Ubenpannen.  maneber 
un torriebt  z.  b.  der  geographische  (anoh  der  geeehiebtliehe)  würde 
fruchtbarer  behandelt  werden  können,  wt  iin  man  VOn  vornherein  sa- 
geben  wollte,  dasz  er  einem  praktischen  bcdürfnls  z.  b.  dem  politi- 
schen bedürfuis  des  küuttigeu  reichsbürgers  diene,  ein  Unterricht 
kann  ntilitarUdi  sein  ohne  deshalb  unwissensohaftlich  zu  werden. 

9)  man  spricht  viel  von  wissenschaftlicher  pädagogik :  ein  hanpt- 
problem  dieber  erzieliiingSwiSHcnscliHtt  würde  sein,  den  begritl"  des 
wisseuschattlichen  i'ür  die  verticiiiedeuuu  ätuien  febtzuälelluu.  waa  int 
B.  b.  Wissenschaft  fUr  den  seztaner  eines  gjmaasiams? 

10)  es  ist  unverkennbar,  dasz  unsere  wirtshansbesuchsgesetz- 
pe>Mi?ig  das  übel,  welches  HekHmpft  werd»'n  soll,  nicht  vermindert  hat, 
und  dasz  eiu  unwirksames  gesetz  das  bekamptLe  übel  vielmehr  zu 
Steigern  und  so  vergüten  dient,  ist  ebenso  nnsweifelhaft.  das  zosammen- 
wirken  von  sehule  und  eiternhaus,  welches  hier  wenn  irgendwo  nStig 
wire,  findet  thatsUchüch  nirgends  statt,    was  folgt  hieraus? 

11)  was  kann  neben  dem  vorschriftamäszigen  schreibuntcrricht 
für  die  pflege  der  handtebrift  gesebehen?  es  gibt  candidaten,  welebe 
eine  facultas  für  lateiu,  griechisch  ttsw.  fttr  alle  classen  und  zu- 
gleich für  den  tnrnnntorricht  haben;  r'e-^nchl  wird  ein  candidnt  mit 
facultas  für  latein ,  griechisch  und  deutsch  für  mittlere,  sowie  für 
schreib-  und  zeicbenonterricht  für  alle  classen. 

19}  man  schreibt  nod  ledet  —  neben  den  selbstventEndliobea 
bestrebungen  svr  verbesserniig  der  einseinen  mnstalten  —  vtol  von 
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einer  rfform  dea  g  y  m  n  äs  i  u  m  s.  (\er  wertvollste  beitrug  SQ  dieser 
retorm  vvuniti  seiu,  weuu  da»  gereilü  darüber  aufhörte. 

Der  atisschuss  batt«  auch  dsadir.  Müncli  (Barmen  realgynin.)  um  Über- 
nahme eines  vortrngs  ersucht  und  dieser  einen  solchen  über  ^die  reform- 
bewegnn^  auf  dem  pebiete  de«  neu^prachlichen  nnterrichts"  freunfllichst 
svgesagt.  ia  folge  dessen  wurde  vom  vorsttseoden  der  vorsclilag  ge- 
macht an  stelle  einer  discnssioa  der  beiden  ersten  thesen  diesen  vertrag 
treteu  zu  lassen,  welchem  YorvehUge  die  Versammlung  gern  beJstimsikte. 

M  ii  n  c  fi :  die  refonnl  owegnug  auf  dein  gebiote  des  ncuspracliHchen 
unterricht/4  könne  keinem  mitgliede  einer  erziehcuden  körperschaft 
gl^chgUUi^  «iciii,  du  dieser  anterricbt  schlechtbin  keiner  unserer  höheren 
lebranstalten  fremd  nnd  sein  Zusammenhang  mit  dem  altsprachlichen 
nahe  u'enug  sei.  aber  so  nahe  dieser  Zusammenhang  es  lege  die  lefurm- 
bewej^'ung  im  Sprachunterricht  überhaupt  zu  behandein ,  so  habe  er  ge- 
glaubt die  beschränkung  auf  die  neueren  sprachen  sich  auferlegen  zu 
sollen,  zudem  habe  er  sieb  noch  sweierlei  vorgeecbriebeu,  nemlieh  ein* 
mal  volle  objeetivität,  indein  tr  der  fassung  des  themas  gemäsz  mehr 
referierend  ula  pl.iidoyiereini  auftrete,  zum  andern  deutlichkeit,  indem  er 
inchl  äcbon  bekuuntächaft  mit  der  etnächlägigeu  ziemlich  reiuhhalligen 
litteratar  voranssetse;  der  bOrte  halber  sei  ancb  anf  citate,  uamen» 
daten  verEichtet.  in  der  Unterrichtsmethode  erfolge,  wie  in  andern 
menschlichen  dnigen  die  Weiterentwicklung  teils  durch  consequeuz  aus 
dem  vorliaiideuun,  indem  man  auf  dem  gegebenen  als  uubezweiteiter 

Jrondlage  fassend  weiterarbeite,  teils  dnrch  verlassen  der  oonsequens, 
nrch  /.urii  -kgehen  auf  ursprünglicbeSi  indem  man  nichti  als  endgültig 
gegeben  und  bindend  annehme,  dasz  sicli  solchergestnlt  <ler  geist  zu 
Seiten  immer  wieder  emancipiere,  sei  nötig,  wenn  dauu  auch  vielleicht 
unmittelbar  nicht  fördernng,  sondern  störnng  erfolge,  so  einfach  dies 
sei,  werde  es  doeb  nicht  allgemein  empfunden:  muncher,  der  in  be- 
ziehung  n'if  an  fere  gebiet-'  von  trü^^PTi  vornrteileu,  falschem  conser- 
vatismns  spreche,  habe  aui  dem  eignen  gebiete  gegen  kritik  und  reform- 
gesnehe  nur  entrüttuug  und  superiore  irooie,  Bumal  dann,  wenn  die 
«ngriffti  von  ansäen  erfolgten,  auch  auf  dem  gebiete  des  unterricbts 
seien,  da  es  so  sehr  mit  dem  u1!i::eTnein  menschÜrhen  Vf-rwüchsen  sei, 
zweiit-I  nnd  durch  die  zweifei  anregungen  von  auszeu  hiuciu^^eworfen 
worden;  der  wertvollere  teil  der  anregungen  jedoch  sei,  so  dürfe  wohl 
gesagt  werden,  ans  den  sobolkreisen  selbst  gekommen,  an  der  seit,  wo 
man  über  botanischen,  geographischen,  deutschen  n.  a.  Unterricht  .schon 
•ich  <i  'iniiüg  den  köpf  zerl)rocheu  habe,  da  linbc  *'er  sjiracLuuterriclit 
noch  in  festem,  wohlgcfügtem  bau  «icher  gewohnt,  in  correcterer  fassung 
der  regeln,  in  gleiohmSssig  festem  einprägen  von  sablreichen  voeabeln 
und  locutionen,  in  streng  bewnster  eonstruierender  Verwendung  des  so 
gewonnenen  habe  man  die  aufgäbe  des  Sprachunterrichts  gefundt-n.  das 
ergebuis  habe  lehrende  und  lernende  befriedigt  —  aber  doch  nicht  jeder* 
mann,  die  erwibnte  superiore  Ironie  habe  nicht  geholfen:  neue  an*  - 
•chauung  von  aufgäbe  und  methode  seien  aufgetancnt  nnd  hätten  käm- 
pfend nilmäblich  bo'len  gewonnen,  während  man  bitü  dahin  mitten  in 
den  autor  hineinspringend  sich  von  irgend  einer  stelle  aus  so  gut  als 
möglieh  SU  orientleren  gesucht  und  f&r  weit  aus  den  grösseren  teil  der 
grammatik  sich  auf  ansebaaung,  beobachtung,  instinctive  erfassung  vaiw 
lassen  habe,  habe  man  dann  auf  den  renl^'  hnlm  im  streben  die  tienen 
sprachen  zu  einem  ähnlich  bedeutuugävollen  biidungsmitiel  zu  machen, 
wie  die  alten  es  schon  gewesen  seien,  die  in  diesen  letztern  bewährte 
methode  möglichst  voll  und  allseitig  auf  den  neusprachlichen  Unterricht 
überf rn^^en ;  fHps  h.iV  c  tlm  leli rcrn  mn  po  näher  gelegen,  als  sie,  a'if  den 
gymnaNien  vorgoi»iidet,  die  ;iiit„':ibe  iniellectueil  ao  am  leichtesten  hätten 
ünden  müssen:  die  regel  sei  au^gangspunkt  de»  Unterrichts  geworden; 
planmissige  aötigung  su  ihrer  auwendung,  oontlnuierliches  lernen  Ton 
aeolierien  voeabeln  und  phrasenmaterial,  Uberwiegend  sehriftliche  über> 
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trapting^en  in  die  fremden  sprachen  and  ewar  vorzugsweise  unter  grram> 
matischien  gealchtoponkten  sei  die  bAaptttache  geworden,  wie  für  den 
Mfeaii  der  lateinieehe  vorbildlich  gewesen  sei,  so  sei  fOr  die  flUiigkeit 
dei  mfindlichen  ausdrucks  gleichwie  im  lateiniechen  ein  kleiner  Tertrag 
'ens  dem  Stegreif  als  ziel  hingestellt  worden;  dabei  habe  man  aber  nicht 
iMdecbt,  dies  zar  erlangtiug  dieses  Zieles  auch  bestimmte  Vorstufen  sa 
iteeitferett  eeUiL  wee  die  leetüfe  angebe,  lo  habe  dieae  hiaeiehtlleh 
der  avavahl  eowohl  als  der  art  der  behandlnng  nicht  dieselbe  roUe  wie 
auf  den  gjmnasien  gehabt,  neben  diesem  letztern  deficit  habe  die  zn 
knapp  zugemessene  zeit  und  für  die  latein  treibenden  anstalten  noeb 
die  Terspätang  des  anfangs  und  damit  zugleich  der  weitem  erafea 
gegenfiber  dem  bUeia  sieh  hSehet  miangenebm  ftthlbwr  gemacht,  je 
strenger  und  exacter  nun  im  weiteren  verlauf  der  neusprachliche  Unter- 
richt sich  gestaltet  habe,  um  so  mehr  habe  sich  ein  gefübl  der  Unzu- 
friedenheit mit  den  ergebnissen  gegenüber  dem  natürlichen  liele  der 
erlemon^  einer  ftmnden  epraehe  geltend  gemacht,  die  yefsiehtleisteaf 
auf  irgend  etwas  wie  beherschung  der  jahrelang  betriebenen  spräche 
sei  immer  wieder  rIs  bescliätncnd  empfundeu  worden  —  trotz  der  wieder- 
holten tbeoretiscbun  nnd  olhciellen  erkläruug,  die  schule  solle  und 
könne  nicht  spreehen  lehren,  trete  dee  hlnwelsee  enf  das  mangelhafte 
des  lateinsprecbens  auf  den  gymnasien.  nicht  einmal  die  bebanptnng, 
dasz  die  ganze  grundlegende  arbeit  zum  mündlichen  gebrauch  der 
spräche  wirklieb  getban  und  eine  periode  der  Übung  nachträglich  eben 
dnrchgemaeht  werten  mtttte,  habe  ddi  ata  stiohhelUg  erwiesen,  da  die 
schule  den  dahinftthrenden  weg  gar  nioht  betreten,  ja  aogar  den  schaler 
von  der  mehr  instinctiven  oder  doch  unreflectierten  Spracherlernung  ab- 
geführt habe,  sogar  mit  den  scbriftliohen  leistnngen  sei  damals  unzu- 
niedenheit  gewesen,  unter  eolehen  verhftltnteeen  seien  dann  die  reform- 
TOndilSge  aufgetaucht,  deren  erster  der  sogenannten  ausspräche  gelte, 
ein  so  natilrliphes  ziel  es  sei,  die  werter  nnd  sätze  möglichst  so  zu 
sprechen  wie  die  einheimischen,  so  seien  doch  bis  dahin  die  darauf 
liiaaieienden  bemUlMHifea  mehr  nor  als  persdniithe  llebluibereiea  b#> 
traehtet  worden,  von  den  einen  mitleidig  beliehelt,  von  den  andern  be- 
dauert als  ärgerlicher  abzug  von  den  grammatischen  aufgaben  des 
sprachnnterrichts.  im  allgemeinen  habe  man  die  fremden  worte  der 
mnttersprache,  ja  sogar  den  ronndartlicben  eigentämlichkeiten  derselben 
angeglichen,  so  dasz  In  gansen  greeeen  territorien  wahrhaft  lleherliehe 
anstände  geherscht  hätten  (oder  gar  noch  herschten?).  in  der  sprach- 
und  lautphysiolugie  sei  endlich  die  ersehnte  htlfe  gekommen,  wenn 
auch  in  dieser  Jetst  etwa  80jährigen  Wissenschaft  noch  manches  nner^ 
ledigt  nnd  strittig  sei,  eo  eei  doeb  ven  Ihr  dae  weeen  der  lavte  erkanü 
uud  lehrbnr  gemacht,  so  dasz  der  betrieb  der  ausspräche  im  unterrichte 
wissenseiiaftlicheu  halt  un<i  pädugoErischen  wert  erhalten  habe,  da  es 
immer  lächerlich  bleibe  sich  in  einer  spräche  zu  bewegen,  deren  ge- 
samte materielle  eeite  wlllkUrlieh  entstellt  sei  nnd  der  kündige  laie  aneh- 
mit  recht  die  achsel  zucke  über  einen  sprachuntenrieht,  der  an  seinem 
ende  nicht  einmal  echtgebildete  laute  und  Wörter  als  resnitate  viel- 
jähriger leruarbeit  gewähre,  so  sei  das  ziel  physischer  spraehricbtigkeit, 
nach  herkSmmlieher,  sehleler  teminolegie  'einer  guten  ansepraehe*  all- 
gemein angenommen;  nur  Uber  die  ausfUhning  giengen  die  ansiebten 
noch  znm  teil  auseinander,  wenn  auch  hier  und  da  dagegen  protestiert 
werde,  dasz  lautpbysiologie  in  die  schule  dringen  solle,  eine  kurze 
theoretiecbe  orienHening  nie  begleiterin  der  pmetisehen  innteilemung 
sei  In  keinem  fall  ein  ttbel,  sondern  förderung.  das  wesenAUehe  aber 
sei,  dasz  vor  alles  andere  an  die  schwelle  der  spracherlernnng  über- 
haupt ein  genügend  ausgedehnter  lantiercursus  trete,  in  dem  die  correcte 
erzengnng  der  wnte  einseln,  dann  in  Silben  und  Wortverbindung,  suletst 
Hucli  ächon  in  Verbindung  zu  wortgmppen  und  sätzchen  selbstsweok  sei. 
bei  dex  ständigen  gefahr  des  späteren  snrtteksinkens  in  die  näobstTer> 
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wandten  laute  der  muttersprache  bleibe  das  bessern  fnich  bpim  splltem 
nnterricbt  stets  nötig,  während  zugleich  als  neue  auigaben  hinzuträten 
das  natiirUdie  und  sicher«  spreehen  des  satsganaen,  dann  die  pflege 
des  satztons  oder  der  satzmeiodie  und  die  Übung  im  lesen  von  versen. 
dabei  werde  zugleich  eine  früher  n-anz  versHiunte  aufgäbe  mit  gelöst, 
n&rolich  die  entwicklung  der  fähigkeit  des  obres  znm  aufnehmen  des  in 
der  fremden  spräche  gesproehenen,  worin  indem  eine  strenge  nnd  aneh 
Ton  pldagogisehen  Standpunkte  äuszerst  aehätzenswerte  zucht  der 
sinnesorfrane  stecke,  einen  bedeutcntUren  schritt  sei  d«nn  die  r(form- 
beweguDg  weitergegangen,  indem  sie  als  zweites  ziel  aufs  bestimmteste 
dat  ipreuien  der  ipraiuien,  dieses  natttriieli  nnr  in  gewieeem  grade,  anf- 
gestellt  habe*  daea  die  alte  metfaode  dieses  siel  niebt  habe  erreiohea 
können,  Vie^e  dftr.in ,  dasz  das  sprechen  seinem  wesen  nncli  mit  dem 
correcteu  zusammeostellen  von  correcten  Wörtern  nichts  gemeiu  habe, 
sondern  die  fertigkeit  dazu  nur  durch  Übungen  gewonnen  werde,  die 
dem  lernen  von  anfang  an  zur  seite  gehen  und  mit  den  steigenden  auf- 
gaben desselben  sich  verbreitern  nnd  erhöhen  müsten.  in  dieser  be^ 
Ziehung  habe  sich  die  praxis  noch  zu  bilden  und  zu  vervollkommnen;  hilfs* 
bücher  könnten  Qi  nicht  schaffen,  sondern  allein  der  lehrer  durch  Vorbild, 
anregung,  überwaehang  nnd  Tolle  hingebang  an  die  saehe.  wire  es  der 
f.ill,  (Insz  diese  bestrebun^  der  nnThaunng  der  sprn^hü  in  ihren  classi- 
fcchen  schöpfnnfren  oder  der  denken<len  erfassnn«^  ihrer  regeln  den  f^e- 
büiiretideu  räum  wegnähme,  so  könnte  mau  wolii  von  einer  verschweu- 
dnng  der  kraffc  reden,  allein  es  gewinne  im  gegenteil  die  leetfire  an 
interesse  dadurch,  dasz  sie  zum  gegenständ  oder  anlasz  für  die  sprach- 
iibung  gemacht  werde,  und  anderseits  könne  dir»  rrmramatik  eine  gewisse 
einschränkung  ihrer  gegenwärtigen  breitspurigkeit  wohl  ertragen,  könne 
aneh  die  spreobfibnng  sieh  niohi  anf  den  ansehlnsa  an  die  leetäre-  he* 
schränken,  so  sei  darum  noch  keine  aera  Ollendorfscher  beispiele  zu  be- 
fürchten, nach  art  des  deutschen  Unterrichts  auf  den  unteren  stufen 
lieszen  sich  mit  schlichten  durchsichtigen  Stoffen  keineswegs  allzu  fade 
-ihnngen  treiben,  ein  praktlseheres  bedenken  liege  in  dem  massennnter- 
rieht,  der  unserer  arbeit  so  manche  schranke  aiene;  dock  würden  plan- 
volle  dispoäition,  wohlbedachte  methode,  anregende  roanier  und  er- 
weckter Wetteifer  sicherlich  die  Übungen  vergnüglich  und  fruchtbar 
maehen.  dass  das  tdiliessHehe  ergebob  kein  ▼ollkommnes  sein  weide, 
jn  wesentlich  embrjoaiseh  bleiben  müsse,  lehre  schon  ein  bilek  anf  die 
geringe  fertigkeit  der  deutschen  rede  bei  den  fthituricnten.  «her  es 
komme  auch  principiell  nicht  darauf  an,  ob  ein  grüszerer  oder  kleinerer 
kreis  beherscht  werde,  sondern  daranf,  dasz  überhaupt  einer  beherscht 
werde,  denn  voeabelvorrat,  phrasenherbarinm ,  synonymenkateehismns, 
iregelkenntnis  nn  l  Hhnlirheg  ?Qien  noch  nicht  der  kleinste  schritt  zur 
sprach bc In.' rschung.  es  sei  /war  die  niHbildnne  ^^nni  mündlichen  gebrauch 
der  Sprache  längst  vordcbriit  gewesen,  weuu  uuch  die  neueren  normen 
ihrer  so  reeht  nieht  mehr  gedächten,  aber  dieser  Torsehrift  sei  nur  sehr 
teilweiso  genügt  worden,  weil  die  versuche  eben  zu  nnfrucht>inr  hlitten 
bleiben  müssen.  —  In  dem  bisher  gesagten  oder  in  der  conscriuenz 
üesaeiben  lageu  andere  aufgaben  der  refurm  uchou  angedeutet,  so 
sei  man,  da  besonders  anf  die  betliätignng  neben  dem  verstehen  nnd 
wissen  wert  gelegt  werde,  zu  dem  versuch  veranlasst  worden  schon  bei 
nnetgriTiTig  und  einübnng  der  formen  der  regelmJtszigen  conjnt^ation  die 
sohüler  planmassig  kleine  sätze  selbst  bilden  zu  lassen,  gewissermaszen 
gehöre  aneh  die  naehdrilekiieh  sn  lormnlierende  lerderung  des  indneto- 
risohen  betriebe  der  grammatik  hierher,  so  wenig  als  ein  wirklichee 
sprechen  könne  ein  wirkliches  schreiben  der  fremden  sprachen  auf  con- 
stroetivem  wege  erreicht  werden,  d.  h.  ein  schreiben,  wobei  nicht  bloss  der 
nntergmnd  grammatischer  eorreethelt  nnd  eine  ansahl  richtiger  idiotismen 
daseien,  sondern  das  ganze  nach  ton  und  färbe  der  fremden  spräche 
wirkUeh  angehöre,  heim  sehreiben  wie  beim  spreehen  mfisten  verbild 
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und  nachahinung  eine  grosxe  rolle  spielen,  nachahmung  nicht  bloax  m|t 
bewQtftem  gebraaeb  »Her  der  einseloen  aatdrockamittel,  sondern  In  mehr 
instinotirsri  Tom  bpracbgefUlil  dirigierter  weise;  für  anti^bau,  satzver- 
knilpfnng  z.  b.  sei  ja  (^n*^  (  rt\viikclte  gefübl  allein  bestiinnit  n  1.  Inrum 
müsse  aucb  das  icbre^Uen  in  erheblichem  masze  ein  imitatives  sein, 
auch  sei  zu  beschlen,  dasi  das  gewohnte  fotseo  auf  deutschem  texte 
die  fUhigkeit  des  unmittelbaren  conoiplerens  in  der  fremden  spraohe 
hemme,  statt  der  gleichmUszigen  kette  wesentlich  grammaiibcLer  exer^ 
citien  und  extemporiilien  mit  schlieszlich  aii^ehängteni  priuiauL-raufsatz 
solle  also  möglichst  früh  die  produciive  thnligkeit  neben  der  nur  con- 
stmctiren  eintreten,  «n  stelle  der  blossen  retrerersion,  die  durchaus 
niclit  genüge,  müsse  das  nacherzählen  vorgelesener  zusammenbäujfender 
Stücke  und  zwar  recht  zeitig  geübt  wcrJeu.  schliusze  sieh  daun  noih 
eine  ait  ötilidtischer  Vorschule  an,  so  werde  uuter  iiotmaicr  graciaLiuu 
der  anspriiehe  der  aufssts  ans  seinen  natttriieben  rerstadien  herani' 
wachsen  und  aufhören  die  pein  des  Schülers,  der  ärger  des  lehrers  zu 
sei",  die  officiellen  normierangen  gienjjen  freilich  von  anderer  an- 
Bchauuug  aus,  da  sie  der  erleiuhterung  wegen  den  englischen  aut^tz 
neben  dem  fraasBsisehen  aufgeboben  und  eine  fibersetznng  ffir  genügend 
erklärt  bitten,  indes  ssl  ein  einfacher  engliseber  Mufsatz,  snmal  wenn 
er  in  der  angegebenen  weisse  vorfyearbelt^'i  «««»{,  nicht  schwieri<rer,  wohl 
aber  anregender  und  von  positiverem  bilduugswert  als  eine  Übersetzung. 

Sewi«  er  Waebse  dem  lehrer  ans  dem  anfsata  eine  grossere  sobwierigkeit 
er  controle,  leurteilung,  vergleichung  der  vielen  indiriduen  nnter  ein- 
ander; didaktisf  hi  ktmst  nher  ^vfr^1f•  flersclben  herr  wf^r-^pn  was  die 
Stellung  der  lectiire  angehe,  so  lasse  sich  sowohl  die  gan^e  päilagogische 
bewegung  der  gegenwart  als  auch  besonders  die  nenspraehliohe  reform 
deren  bebnng  angelegen  seiu.  indem  au  dieser  sti^Ile  von  der  stoifwahl 
uhg^csehen  werden  solle,  nni?s(>  duch  die  cardinalfrage  uufgenommen 
werden:  'sollen  die  Sprachgesetze  das  zuerst  zu  übermittelnde  sein  und 
dann  die  Anschauung  des  nach  diesen  gesetzen  geschaffenen  folgen  oder 
nmgekebrt?*  *eynthetlsche  methode  oder  analjtischel^'  die  reform* 
Vertreter  scit  n  natürlich  fast  alle  analytiker;  darum  werde  von  ihuea 
eiu  lescbuch  g(.furiert,  damit  umn  mitf fn  in  die  sitrache  hineiuführe 
und  über  die  gcsetze  derselben  all  uiihiich  beobachtend  kenntuis  ge- 
winne, die  grammatik  also  nach  der  spraeherlemnng  sieh  selbsl  bilde, 
er  persönlich  bekenne  sich  in  diesem  punkte  als  moderado.  die  be- 
rut'uiig  aut  die  aueignung  der  mnttersprache  als  normales  Vorbild  könne 
nicht  ernstlich  sein,  einmal  wegen  des  ^verschiedenen  maszes  der  ver- 
ffigbaren  seit,  snm  andern  weil  das  an  und  mit  der  mntterspraehe  ein- 
mal  gewonnene  allgemeine  fQr  die  weitere  ansbiidüng  sn  nfttaen  sei. 
die  reflexion  in  dr»r  crlernnng  solle  dasru  dienen  den  weg  zur  unmittel- 
baren sprachaueiguung  abzukürzen:  anal^'se  und  Synthese  seien  mit- 
einander SU  verbinden  nnd  an  verweben;  erst  diese  vereinignng  sei 
methode.  also  snnSichst  besonders  zubereitete  Stoffe,  stofenmlsaifee 
fortschreiten  in  der  erkonntnis.  bestimmter  prammatischf^r  jjfii^fj  mit 
ernstlichen  Übungen,  nützen  des  logischen  el  in  ntes  in  der  spräche  zur 
Schalung  in  snbsnmption  nnd  Buhlu6zfolgi.iuii^,  aber  nicht  versäumen 
des  lebendigen  über  den  formelnl  die  stärkste  emancipation  aber  vom 
pfithcripTn  ^cl  t-ntlialten  in  dem  gntzr  Mas  übersetzten  in  frcm-^e  spra- 
clien  iat  eine  kunst,  die  die  schule  nichts  Mn5r<'^it'  und  dem  später  liin 
zugekommenen  'auch  das  übersetzen  aus  der  iremden  spräche  ist  nur  im 
unentbehrliehslen  messe  —  als  notwendiges  Obel  —  sn  betreiben*,  so 
wolle  man  zum  toil  für  din  anfang.sunterricht  eiu  lesebuch  mit  abbil- 
dungen,  damit  an  «ier  s;i<  hnnscl  nninig  der  Sprachausdruck  unmittelbar 
gewonnen  und  geübt  werde;  Volkslieder,  kinderreiroe  sollten  in  die 
Sprache  einführen,  gegen  diese  bestrebnngen  aber  mfisse  von  be«> 
stimmtera  gesichtspunkte  aus  front  gemacht  werden:  der  zweck  der 
spracherlemoog  in  jener  weise  wäre  wirklich  nnd  aasscbliesslicb  der 


Digitized  by  Google 


Bericht  ühex  die  SSe  Tenammlnng  des  yereius  rbein.  Bcbalmlimer*  627 


besitz  der  fremden  spräche,  ein  besitz ,  der  keincsweqfs  mit  ausbildnn^ 
identisch  sei,  während  die  schule  die  aufgäbe  habe,  die  einzelnen  bil- 
dmigMtoffe  in  ▼erbindnng  mit  «i&ander  sa  «rbaltan,  sie  dnteb  ond  fftr 
einander  fi  uchtbar  zu  muchen»  jed«  spracherlernnnjf  rnneb  sngleich  fUr 

(\\e  ei)t\vi<  klung  in  der  nnitter«prn<  ]ie  mit  dienslbfir  zn  maoltor),  ein  be- 
wustes  können,  nicht  können  schlechthin  zn  erzielen,  nicht  solle  ge- 
leugnet werden,  dees  bei  dem  biiberi^en  modus  die  geirdbnanf  dee  steten 
ansffebens  von  und  der  steten  verf^leichung  mit  der  mntterspracbe  sich 
erschwerend  an  die  versuclio  in  der  fieiulen  spräche  anhiengen.  wie 
aber  solche  die  selbständige  bewegung  hemmende  verschlingung  beider 
spraehen  su  IBsen  sei,  sei  für  das  gebiet  des  Schreibens  schon  vorher 
angedeutet  worden;  fUr  das  der  ieotüre  lägen  die  yerhSltnisse  ftholieh: 
häufiges  lautet«  lesen,  vorlcst-n,  hören  des  fremden  textes,  rrpetitorische 
besprechung  in  der  fremdspraclie  u.  a.  seien  mittel,  durch  welche  die 
fUhigkeit  des  unmittelbaren  emptindens  des  in  der  fremden  znnge  ge- 
safrten  entwickelt  werde;  zu  achten  jedoeh  sei  dabei,  dass  das  raten 
nicht  (las  schlieszen,  das  fülilen  nicht  das  verstellen  verdränge,  die  im 
vortrage  angedetiteten  reformbewefrungen,  durcii  deren  oft  sehr  hel'tigen 
ton  sich  übrigens  niemaud  von  eingehenderem  Studium  der  Irageu  ab- 
sehreeken  lassen  möge,  zögen  grosienteils  den  gesamten  spraebnnter- 
richt  in  ihren  krcin,  sein  vertrag  aber  habe  sic^  auf  das  gebiet  des 
nensprachlichen  Unterrichts  beschränkt,  weil  seine  überzeupfung  in  der 
that  dahingehe,  dasz  auigabeu,  zwecke  und  darum  auch  betrieb  des 
nnterriebts  der  neueren  spracben  nnd  der  alten  wesenUicb  von  einander 
verschieden  seien. 

Rcicbliclier  heifall  lohnte  den  redner  nnd  allgemein  war  der  wünsch, 
dir.  Münch  möge  irgend  einen  charakteristischen  teil  aus  dem,  was  er 
beute  im  grossen  vorgefSbrt  babe,  beransbebsn  und,  wenmnöglicb  unter 
yorlegong  von  thesen,  in  der  näcbsten  Versammlung  im  einzelnen  er- 
örtern, dir.  Schmitz  (Köln,  kai?<er  Wilh.-f'vmn.) :  ihm  werdn  hfcon- 
ders  erwünscht  sein,  durch  die  ev.  aufstellung  von  thesen  belehrung 
Uber  den  nutsen  der  lautphjsiologie  lu  empfangen,  da  er  ursaobe  babe 
den  praktischen  wert  der  distinctionan  von  rassel-,  verochlusz-,  frictions* 
laut  u,  ».  für  den  Unterricht  zu  bezweifeln,  ^lünch:  jerienfalls  müaten 
die  laute  in  der  schule  richtig  eingeübt  werden  und  dabei  solle  man 
sich  beiläufig  der  lautphjsiologie  bedienen.  Oberlehrer  Kohl  (Kreus- 
nacb):  er  habe  beobachten  können,  wie  bei  der  realabteilang  des  Kreuz- 
nacher gymnasiums  die  lautphysiologischen  gesetze  Im  im  nnterriclit  mit 
vorteil  anj^ewandt  worden  seien,  das  imitatiouspriucip  möge  man  auch 
auf  die  classischen  sprachen  auMdeiiuen:  uach  correctur  der  stücke 
sollten  die  schwächeren  schüler  dieselben  wort  fUr  wort,  die  geistig 
stärkeren  nach  ihrer  weise  freier  wiederholen,  da  der  lesebücher  mit 
Hbljilduiitrcn  ^edaclit  worden  «ei,  bo  erinnere  er  daran,  ilasü  mau  bilder 
an  die  wttuü  haugeu  uud  uiischauungs^unterricht  nicht  hloaz  im  deutscheu, 
sondern  aneb  in  den  fremden  sprachen  treiben  möge,  wie  dies  eehon 
vor  18  jähren  in  Barmen  geschehen  sei;  und  zwar  geschehe  dies  am 
vorteilhaftesten  in  anlchnnng  an  ein  übnnnf.Kbuch,  in  welchem  gruppen 
sachlich  zusammengehöriger  vocHbeln  zuäummengestellt  seien,  auf  eine 
anfrage  des  prof*  bebmedin^j;  (Duisburg,  realgymn.),  an  welchen  an- 
atalten  man  sieb  die  anwendung  der  lautpbysiologie  ansehen  könne, 
konnte  an?  der  versnmnihing  heraus  von  rheinischen  sclitilen  nur  auf 
das  realgymnasium  in  Barmen  und  die  realabteiiung  in  Kreuzaach  ver- 
wiesen werden. 

Bevor  man  sur  folgenden  tbese  fibergieng,  wurde  Oberlehrer  Kohl 
das  wort  zn  einer  knrzen  bemerknnpf  erteilt:  bei  den  in  den  schulen 
aufzuHtellenden  nachweisungen  würden  den  officiellen  bestimmungen 
gemäsz  nur  nacb  zwei  mbris  Preuszen  und  ausländer  unterschieden,  so 
dass  die  att^ehörigen  der  sämtlichen  übrigen  bundesstaatea  als  aus> 
länder  elassifioierl  würden:  es  möebte  aeitgemäss  die  ftnderuug  getrcifen 
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werden,  da^z  zvviscben PjreiiMen«  reicbsangeböiigen  uod  aiisliUidern  unter« 
schieden  werdo. 

£•  begeoii  die  bespreehnng  der  drUtea  tbeee.  dir.  J&ger:  d*  der 

lectionsplan  geograpliie  für  aexta  und  quintn,  gescLichte  erst  für  quarta 
b«'stimmc,  «o  hal>e  er  f^en  eindmrk  pohabt,  als  haiiiile  es  sich  bei  dieser 
'überziililigen  geographieatunde'  um  biographicn  berühmter  reisender, 
dess  die  beiUamiiaf  aber  aiebl  gans  io  eofgefeaat  worden  eei,  ber 
weise  eise  grosse,  pilzartig  aufgescbossene  litterutur,  welche  die  bio- 
grapliien  von  TbcseuB  bis  Wilhelm  I  behandele,  doch  bhibe  es  immer 
etwas  penible«,  geechichte  nnd  mjtbe  xosamroenzuwerfen,  Odjüseus  wie 
Friedrieh  de»  groeacto,  Lfither  wie  Or^hene  sn  bebandeln.  eine  klirvng 
über  die  verwendOBg  di^er  elimde  sei  also  edhr  wänscbenawert.  dir. 
Schmitz:  die  eziatenz  dif^er  litt.Titnr  leugne  er  nicht,  aber  es  sei 
doch  herelicb  wet^ig  gebrauch  davon  gemacht  worden,  seiner  erfahrimg 
nach  sei  die  erlaeaene  voreehrifl  nieht  atriete  befolgt  worden:  manbabe 
in  vemOnfligein  masze  den  sextaneftt nnd  quIntaMtn  erzählt;  bei  dieeea 
erzäblungen  sei  .'illrrdinfrs  dns  «chon  vom  Vorredner  gerügte  zasammen- 
wcrfen  von  mjrthoiogtschem  und  historischem  annaiürÜcii  und  unsaläsaig. 
an  dem  von  ihm  geleiteten  gymna^am  aeinn  in  sesta  griecbiacbe  um 
rondeobo  engen  In  anewahl.  in  qoiata  dentaebe  eagen  in  woroöglidk  noeb 
bp-^orfTterer  answahl  erzählt  worden,  dir.  Priimer  'Mtihlhoim  «m  Rbein, 
rualgymu.):  die  stunde  sei  einem  propädeutischen  untcrnclit  bestimmt 
and  dieser  solle  nicht  daten  überliefern,  sondern  anregung  gebeu;  dea- 
balb  sei  auch  der  Stoff  gleiebgfiltig.  an  dem  Mülheimer  realgynmaainm 
wcrd'-'  d'izn  tl;is  Iee'''inrh  von  ffnpf  nnd  Paulsieck  benutzt.  Jä^rer: 
werde  die  stunde  nach  der  «!arl (Lini '^f*  einen  Vorredners  lür  sagen- 
geschicbtliches  verwandt,  so  entatehu  die  irage,  in  welchem  verbältuis 
aie  anm  dentaehen  nnterrieht  atebe;  trage  die  atande  naeb  der  andern  dar- 
stellung  den  charakter  eint  r  anregungsstundc  und  werde  sie  später  dunh 
*  den  historischen  untprncht  wieder  aufgenommen,  fljinn  pei  —  weni^-- 
stens  nach  den  bücheru  zu  urteilen*  die  er  gesehen  habe,  wo  Leouidas, 
TbemiaMklee  belspielawelee  eebon  bebandolt  seien  —  an  befOrcbten, 
dasz  dem  eigentlichen  geschichtsonterricht  vieles  vorweggenommen  und 
dMmit  auch  das  interesse  der  knnben  abgestumpft  sei.  dir.  Zahn  'Mors, 
gjmn.):  ihm  habe  es  immer  wünschenswert  geschienen,  dasz  man  eine 
ainnde  habe,  in  der  erilihlt  werdo.  unsere  qoartaner  atfindon  so  blnig 
den  elementarschülern  gegsnAber  zurück,  indem  sie  den  krieg  von 
1870/71,  die  Siegfriedssage  u.  a.  nicht  kennten;  da  heisze  es  gewöhn- 
lich 'das  haben  wir  nicht  gehabt',  er  bitte  besonders  die  herreu, 
welche  diesen  anterrieht  bislier  gegeben  hlUten,  sieb  ftber  die  verwes- 
dnng  der  stunde  zu  äussern,  dir.  Petri  (Bemseheid,  realschnle):  ala 
er  die  stände  selbst  übernommen  habe,  da  hnbf  er  das  bedenken  des 
tbeeenstellers  hinsichtlich  der  gesehichte  vollständig  geteilt  nnd  ha^e 
deshalb  abschnitle  ans  Hopf  und  Paulsieck,  welcba  die  griechische  und 
römiache  sage  behandelten,  mit  den  hindern  durchgenommen,  iu  er- 
innemng  an  eine  gplcgentlichf^  Huszerung  Jiigfr^,  man  Icnnnr-  doch  ein  « 
kiad  nicht  strnieu,  wenn  es  niciit  wisse,  wie  den  Ud^sscus  vater  beisse, 
habe  er  der  stunde  einen  trauteren  charakter  gegeben.  Leonidas  und 
iluiiiehe  namen  seien  niemals  in  der  stunde  genannt  worden,  so  dasa 
ein  collidierrri  mit  dein  [jp'^i'liic'ht'^iinterricht  vrillstäni'lig  ausgeschlossen 
sei.  Jäger:  in  der  dai  ^[üliuiifr  ies  vorrednei-s  trete  wieder  die  fühlun^ 
mit  dem  deutschen  unterncht  hervor,  es  erhebe  sich  darum  die  trage, 
die  heimatlose  stunde  recht  stark  an  das  dontsche  nnd  die  dritte 
deutsche  stunde  dann  an  das  lateinische  heranzurücken, 
wenn  das  lateinische  nnd  f'etitKche  iu  einer  band  sei<'n  und  man  den  geo* 

f graphischen  Unterricht  auch  in  dieselbe  lege,  wenn  morgens  von  ö — 10  tthf 
stein,  Ton  10—11  reebnen  sei,  dann  sei  es  ffir  lebrer  nnd  scbfiler  eine 
erleicbterung,  wenn  in  der  letzten  stunde  Kum  sehluss  etwas  aus  Schwab 
oder  soosther  yorgelesen  werde,   es  aei  also  eine  stunde ,  mit  der  der 
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lehrer  anfaulten  knone,  was  er  wolle,  früher  sei  in  dieser  beziebung 
grössere  Isti^de  gewesen;  der  classenlehrer  habe,  wenn  die  schüler  er- 
müdet gewesen  seien,  wohl  die  letzte  halbe  stunde  dem  verwandt  ein 
märchcii,  eine  sage  zu.  erzählen,  wobei  er  sich  selbst  etwas  habe  geben 
lassen  und  die  kinder  erfrischt  worden  seien,  eine  verschiebang  aufs 
deutsche  scheine  ihm  also  zulässig,  realpro^ryninasiallehrer  Mareks 
(Viersen):  in  der  betr.  stunde  hebe  er  den  schülern  aus  der  mythologie 
erzählt,  wobei  er  besonders  noch  auf  nacherzUhlen  durch  die  schüler 
bedacht  gewesen  sei.  betreffs  der  auswahl  bnbe  er  sich  gefragt,  was 
in  den  andern  stunden  nicht  vorkomme  und  docli  zu  wissen  nötig  sei. 
in  Mxtn  bebe  er  grieehteeh>r^itebe  engen  darebgenommen,  ffir  qointn 
pclilafre  er  deutsche  sapen  vor,  da  die  kenntnis  dieser  letztem  heut- 
zutage  tür  jeden  gebildeten  unerläszlich  sei.  pymnasialdir,  Kiesel: 
man  dürfe  sich  nicht  an  der  bestimmung  vorbeiüruckeu,  die  einmal 
biographiiebe  erelblnngen  fordere,  ee  bebe  tieb  eine  verliebe  Ükr  den 
mythischen  stoff  gezeigt  und  dieser  verdiene  auch  in  der  that  diesen 
Vorzug;  Orpheus  sei  dem  Themistokles  vorzuziehen,  weil  den  geschicht- 
lichen Personen  auf  diesen  classen  noch  der  boden  fehle,  sie  in  der 
Inft  etinden.  biograpbien  letslen  vorans,  dess  man  von  der  betreffen- 
den zeit  schon  etwas  wisse,  dasi  man  anknüpfen  könne,  anders  sei 
dies  mit  der  sagen geschichte,  'He  irgendwo  nnd  nirgendwo  sich  beofeben 
habe,  gebe  man  aber  über  das  mythologische  hinaus,  dann  sei  er  am 
meieten  fOr  eraiblnngen  von  entdeokungsreisenden.  immerhin  bleibe 
SU  bedenken,  dasz  man  mit  dem  mTthologischen  stoff  die  bt-stimmung 
nicht  ganz  treffe,  oberlebrer  Kvern  (Düsseldorf,  p^ymn.):  der  leise 
mepbittopbelisebe  zug  Jägers,  der  die  zurückgäbe  dieser  stunde  an  das 
lateinisehe  irolle,  entgebe  ihm  niebt.  was  iu>er  die  sache  angehe,  so 
sehe  er  in  der  biographischen  bebandlnng  keine  Schwierigkeit,  der 
spiesz  l{Snne  nmprc  Iri-Iit  wer-lon:  tler  Bcxtaner  und  quintaner  habe  mir 
persönliches  interessu  und  kein  pragmatisches,  mit  recht  sei  vorhin 
die  mythologie  betont  worden;  besonders  solle  in  dieser  stunde  die 
deutsche  sage  gepflegt  werden,  deren  kenntnis  anch  bei  dem  dentseben 
unterricttt  \u  den  oberen  classon  oft  ganz  tiinl  par  vermiszt  wrrr^o. 
warum  sollten  nicht  die  groszartipen  Persönlichkeiten,  wie  Leoniclas, 
Tbemistokles,  Columbus,  in  abgeschlossenen  darntelluugen  vorgeführt 
werden  können?  vor  dem  antteipleren  nfisse  man  sich  dabei  allerdings 
böten  und  auch  eine  dem  sextancr  ver>t;ind1iche  spräche  reden,  aber 
die  Persönlichkeiten  schwehtm  nicht,  wie  beliauptet  sei,  in  der  luft, 
sondern  biidetcu  güradG  im  gugenteil  die  cenlreu;  später  würden  die 
Itteken  swiseben  den  peradnlicbkeiten  antgeffilll.  Jäger:  hinsichtlieh 
der  vom  Vorredner  gestreiften  ähnlichkeit  mit  der  biblischen  geschichte 
sei  es  doch  anders:  in  der.selben  sei  der  boHen  wirklich  vorhanden,  die 
Persönlichkeiten  lägen  in  der  sache  and  der  den  Schülern  vorliegenden 
quelle  selbst,  aber  eine  biographie,  wie  die  des  Leonidas,  könne  nicht 
ohne  die  geschichte  gegeben  werden,  was  werde  es  f6r  ein  Unter- 
richt werden,  der  von  Odysseus  bis  auf  Wilhelm  I  gehen  solle?  das 
einzelne  möge  gut  sein,  aber  das  ganze  sei  aus  sehr  verschiedenen 
Q&terrichtsfltehem  oder  Isbensgebieten  snsammengeholt.  von  einer  Seite 
habe  man  gehört,  .wie  diese  stunde  nicht  recht  als  ttnterrlehtsstnnde, 
mehr  als  divertis^emont  zwi  behandeln  sei,  von  anderer  S(»ite,  dfisz  man 
darin  nacherzählen  lasse;  in  dem  letztem  fall  sei  es  doch  eine  deutsche 
Stande,  es  solle  wdll  eine  stunde  sein,  wo  man  den  ehnQdeten  schüler 
sieh  etwas  ansipaiuiea  ksse.  in  einer  solchen  möge,  wie  dir.  Kiesel  es 
schon  nusgesprochen  habe,  poetisches,  mytholoifiscbes  mitgeteilt,  auch 
zwanglos  von  Columbus  u.  a.  erzählt  werden,  hier  aber  handle  es  sich 
um  eine  officielle  Unterrichtsstunde,  die  vielleicht  von  8~9  liege,  wenn 
endlich  eingeworfen  Bei,  daes  nnsere  sohfiler  in  gewisser  besisbnn^  den 
elcmcntarschülern  gegenüber  in  einer  üble  n  !r\ge  sich  befinden,  so  müsse 
man  dies  letztere  eben  wagenj  der  quintaner  habe  ja  noch  seit  ?or 
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sich,  während  der  eleroentarschüler  mit  14  jähren  abBchlie^ze.  Evers: 
«Ii  loyaler  nnterthan  mSiM  man  der  Torachrift  'biographische  erzftb- 

langen'  gerecht  weiden;  zudem  biete  die  bio^raphisL-lu!  behmidlurig 
keine  achwieri;;kcit;  auch  einem  '^extfiner  sei  des  Leonifl  is  kan»pt  in 
den  Therniopylen  leicht  verständlich  zu  mat-hen.  wenn  iu  quarta  der 
pragmatische  Stoff  «n  deo  schfiler  herantrete,  so  kirnen  die  liebe  nnd 
begeisterung,  welche  der  sextaner  und  qaintaner  den  groszen  persön- 
lichkeiten in  so  hohem  masze  eutget^entrUgen ,  vor  iHuter  Hnt^n  usw. 
uicht  mehr  auf.  Zahn:  bei  der  anordnang  dieser  stunde  habe  wohl 
der  gedenke  sa  gmode  gelegen»  daes  eine  Ittcke  Torhanden  sei,  die 
nnsgeftillt  werden  mÜHse.  was  wüsten  denn  unsere  sextaner  nnd  quin- 
tnner  von  der  geschn  hte.  wenn  nieht  der  lehrer  vernünttigrer  weise  hier 
und  da  eine  halbe  «lunüe  dazu  verwende,  um  den  truiiiiiett^ii  kuabeu 
ans  d«r  ^schiebte  an  ersfthlenV  In  qnarta  aber  komme  gleich  grie- 
chische nnd  r9mieche  geechiohte  iniammea.  ihm  sei  als  8— 9jährigem 
knaben  vom  v-iti-r  viel  ertXbU  worden,  «her  deshalb  sei  sein  interew«« 
später  im  Hciitthmterrichl  nicht  geringer  gewesen,  es  möge  darum 
mythologisches,  gesehichtlichee  nnd  besondere  vaterlii^isohes  erathlt 
werden,  wenn  aber  dae,  was  dir.  Jäger  anstrebe,  an  dessen  ceterum 
censeo  latm.tm  lingimm  es^e  reatituennam  er  erinnere,  ncmlich  u-irrlor- 
gewinnong  der  lOn  lateinstunde  in  ansticht  stände,  dann  würde  er  gern 
auf  dieses  alles  verzichten,  bis  di^in  aber  möge  man  den  lateinisehen 
und  deutschen  Unterricht  in  eine  band  legen  und  dabei  beachten«  daei 
den  knabcn  nach  zweijriliri^em  besuelte  der  höheren  ichnle  eine  gewisse 
stimnie  von  g(  ;-cliichte  überliefert  sei.  es  sei  dazu  ein  kanon  festzu- 
setzen (nicht  zHhIen)  und  auf  diesen  hin  das  lesebuch  zu  untersuchen, 
eel  der  kanon  im  lesebneh  nicht  volletündig  enthalten,  eo  eolle  die  er^ 
zUhlung  dp5  lehrers  dus  fthltnde  orp^Un/en.  dir.  Zierzschmftnn  (Mül- 
heim a.  d.  Kühr,  pynui.'i  nennt  einen  solchen  kanon  und  spricht  sich 
zugleich  gegen  eine  Veränderung  des  lehrplans  aus.  Jäger:  es  sei 
dringend  in  wünschen,  dasi  die  einseinen  gebiete  rein  erhalten  nnd 
nicht  poetisches  und  (beschichte  in  einen  topf  geworfen  würden,  nicht 
gegen  die  be^eisterung  wolle  er  sprechen,  aber  es  solle  auch  nicht 
durch  zurechtgemachte  geschichte  begeisterung  gezüchtet  werden,  von 
pragroatiecher  geschieht«  sei  gesprochen  worden:  man  habe  an  ersfthlen, 
wie  die  dinge  geschehen  seien,  wolle  man  in  sexta  und  quinta  ge<- 
«chichlliches  mitteilen,  dann  mößre  man  dies  in  der  dcntschen  stunde 
thun.  aber  die  Odyssee  vorführen  und  in  einer  reihe  l>is  zur  gegeu- 
wart  erzählen,  mttsse  den  historischen  einn,  den  wahrheltesinn  sclilwigen. 
dir.  Hardt  (Rlherfeld,  gjmn.}:  es  werde  hier  dringend  gewarnt  nijtho> 
logie  und  f'fsr  hichte  durcheinander  zu  werfen.  wUhrond  dieser  unter- 
schied für  die  kinder  noch  gar  nicht  existiere;  diese  wüsten  noch  nicht, 
was  geschehen  und  Wae  eidichtet  sei,  eondem  würden  erat  an  dieser 
crkenntnis  erzogen,  die  Griechen  würden  keinen  anstoaa  genomoien 
haben,  iri  oiner  stunde  von  Odysien^^  nnd  Thenii<?triklf s  zn  errShIen,  dn 
ancl»  0<ly8seus  denselben  eine  historische  persüniichkeit  sei,  in  den 
Theseuserzählnngen' u.  a.  erkenne  aber  auch  das  kind  die  sage,  iu 
der  aaehe  aber  liege  eine  andere  grosse  eehwierigkeit,  fiber  der  anch 
er  schon  gestolpert  sei,  ncmlieli  die  art  nnd  weise,  wi<>  in.-m  erzählen 
solle,  in  pathetischer  weise,  von  Leonidns  t.  b.,  oder  anderes  par  in 
sentimentaler?  beides  sei  ein  Übel,  richtig  erscheine  ihm  entweder  nach 
Uerodot  oder  nach  eolchen  sn  ersählen,  die  es  den  Herodot  nachgemacht 
hätten.  ,  nicht  allein  biographien  der  ouranionischen  götter,  sondern 
biographien  im  weitern  sinne,  also  auch  von  eotdeckern,  aotiten  in  jener 
stunde  durchgenommen  werden. 

Ate  die  diaenssion  ttber  theae  4  eröffnet  wnrdOt  sprach  analehet 
Oberlehrer  Kohl  seine  susiimmung  zn  derselben  ans;  doch  wollte  er 
für  den  quartaner  ein  kleines  Wörterbuch  zum  Nepos  und  für  den  Unter- 
tertianer ein  solches  zur  unabasis  beibehalten  wiseen.    da  er  consta- 
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tierte,  dass  der  Verfasser  der  these  mit  derselben  sich  doch  nuf  den 
boden  der  Herbartsch en  methode  stelle,  bemerkte  Jäger,  dasz  er  auch 
gar  nicht  die  methede  Herbarts,  dessen  verdienst  er  durehaus  anerkenue, 
sornlirn  nur  die  firma  Zillei- Herbart- Stoy  bekämpfe,  prof.  Gebhard 
(Elberfeld,  ^ymn.)  glaubt,  dasz  die  besprechung  dieser  these  iiicht  von 
der  fünften  'über  präparierte  präparation'  zu  trennen  sei.  nach  seinem 
daffirhalten  sei  ein  speclallexicoii  nnr  für  Homer  nnd  ev.  danil  ver- 
bunden für  Herodot  zuzulassen.  Zahn:  wenn  auch  die  beiden  Vorredner 
im  einzelnen  auaeinandergiengen,  mit  der  teudeiiz  des  antrags  stimrateu 
sie  überein,  und  es  sei  gewia  wertvoll,  wenn  man  gemeinsam  und  ein- 
mfititr  den  kern  der  theee  eintrete  gegenüber  der  heutigen  Ver- 
weichlichung, wo  die  Jugend  von  Jahr  zu  Jahr  mit  einem  ganzen  apparat 
von  bücheru  wechsele  und  der  ernst  nnd  die  treue,  mit  der  man  früher 
an  seineu  paar  bücbern  gehangeu  habe,  ganz  und  gar  verloren  giengen. 
dir*  C ran» er:  die  theie  eei  eo  weit  gegriffen,  dan  men  ohne  serlegnng 
derselben  nicht  an  einer  rechten  behsndlang  komme  und  jetzt  nur  eine 
di<»rnss!on  im  allp^emeincn  möglich  sei.  für  den  ionischen  dialekt  seien 
speciaiiexica  schon  zugegeben,  warum  solle  nicht  dem  Schüler  ein  real- 
leileon  in  die  band  gegeben  werden?  warnm  eolle  der  achüler  stnnden- 
lang  fiber  einem  eats  grübeln,  an  dem  aneli  ein  mann  seine  arbeit  habe? 
warum  wolle  man  dem  scbüler  zumuten,  das?;  er  nrbf^ite  nur  um  der 
arbeit  wilienV  wegen  des  vielen,  was  verlangt  werde,  müsten  auch 
hilfsmittel,  eommeutierte  ausgaben,  selbständige  commentare  ingäng- 
lich  gemacht  werden. 

Nnchdem  Jäger  hi-^rauf  entgegnet  hntte,  dasz  es  durchnns  nicbt  seine 
absieht  sei,  die  commentierten  ausgaben  a  limine  aussuschlieszen.  son- 
dern nnr  jener  wncherlitteratur  in  den  weg  sa  treten,  indem  man  sieh 
an  dieser  stelle  darüber  ausspreche  und  ev,  dagegen  erkläre,  fährte  er 
auf  eine  frago  IV'tris  noch  aus:  auf  der  dlrectorei'Cfinfircuz  sei  dit'  finira 
gewesen,  ob  man  die  präparation  vorprUparieren  müsse,  ein  mitglied 
habe  Hieb  dafür  ausgesprochen,  dasz  irgend  etwas  'in  kraft  einer  sorg- 
fältig vorbereiteten  präparation'  su  geeeheben  habe,  worauf  er  ent- 
gegnet habe,  dasz  man  dHmit  also  acbon  bei  der  präparierten  präparation 
angelangt  sti.  eine  auleitung  zum  präparieren  in  bestimmten  grensen 
hingegen  halte  er  für  etwas  wohlberechtigtes. 

Wegen  der  vorgerQekten  leit  wurden  hier  die  verhandlangen,  die 
mit  einer  pause  von  10  minuten  von  11  bis  3  ubr  gedauert  hatten,  ab- 
gebrochen, an  stelle  der  statutgemäsz  ausscheidenden  herren  Kiesel 
und  Evers  und  des  unsere  provinz  verlassenden  prof.  Gebhard  sind  dir. 
Bebmiti,  reot.  Qöts  und  prof.  Creeelias  gewählt,  welche  mit  dir.  Jäger, 
Oberlehrer  Stein  (K81n,  Marzellengjmn.)!  Zahn  (MSrs)»  Schorn  (Köln, 
rcalgymn.)  den  an^schnsz  für  das  jähr  1886/87  bilden,  ostern  1887  wird 
der  verein  sein  26jähriges  Jubiläum  in  Köln  zu  feiern  haben;  die 
ernte  vereiniguog  hat  1862  in  Dfisieldorf  etattgeftmden;  im  Jahre  18T1 
iet  allerdingi  wegen  äusserer  Schwierigkeiten  die  versammlang  aus- 
gefallen, so  dnsz  die  n:ic)i5?ti:ilirige  die  24e  ist.  bei  dem  den  Verhand- 
lungen folgenden  gemeinaumcn  mahle  im  civilcasino  galt  festem  brauche 
nach  der  erste  stürmisch  aufgenommene  toast  dem  kaiser;  dir.  Kiesel 
brachte  denselben  aus.  heiterkeit  und  beifall  erweckten  im  weitern 
verlauf  de;^  mnhles  die  launigen  worte  des  Vorsitzenden,  welrher  der 
infolge  der  horschenden  schulratsüberbUrdung  abwesenden  schul- 
rate  gedachte. 

Köln.  Fbrdinahd  Stein. 
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Pibrt«,  d.  27  oGt.  1803. 

Teuerster  freund. 
Dan  das  ungewHtery  welehe«  sieb  In  Berlin  aufgetSnnt  hatte,  nnn 
in  Erfurt  in  das  AugnetlnerkloBter  eingeteblai^en  hat,  habe  ich  aus  der 

litt.  z.  ersehen,  nnd  Ihnen  ist  es  wnlif  noch  friihf^r  beknnnt  worien. 
Termatlich  hat  Teller  und  Zöllner  gegen  mich  eben  so  triftige  eiuweo- 
dungeu  gehabt,  als  gegen  Sie.  wegen  der  anfrage  det  bm.  präs,  v. 
0[ärtneri  bin  ich  noch  in  ziemliche  vcricgeuheit  gekommen.  Sic  waren 
kaum  fort,  als  f^^r  pr'I^if? mt  selbst  r\nc]\  Pforta  kam,  und  lediglich 
in  der  absieht,  von  mir  mündlich  zu  vernehmen,  wie  weit  die  saehe 
gediehen  sei.  ich  suchte  ihn  dnrch  gemeinsprüche  zn  beruhigen, 
welehee  aneb  so  wirken  schien;  allein  nach  einiger  seit  lieas  er  mich 
durch  Herbat  fragf^n  ,  ob  icli  seinen  brief  erhalten  hätte,  er  liätto  /■war 
einen  brief  von  mir  bei  seiner  ankunft  gefunden,  aber  keine  antwort 
auf  den  seinigen.  nun  kamen  noch  andere  dinge  wegen  des  conrectors 
n.  tertins  bintn,  die  ieb  avi^eb  mit  schreiben  wollte,  and  die  sieb 
ihrer  natur  nach  nicht  so  geschwind  abthun  lieszen;  es  kam  auch  das 
schulezamen  daewischen,  daher  verspätete  sich  meine  antwort  so  sehr, 
dasz  der  br.  präsident  bei  dem  hru.  schul  inspector  wegen  jener  anee- 
legenbeiten  mit  einiger  bitlerkeit  anfragte;  in  dem  briefe  war  swar  der 
berr  rentmeister  der  sichtbare  gegenständ  des  nnwillenSi  ieb  glaub« 
aber,  da«?,  ich  der  unsichtbare  oder  intelligible  war. 

Nuu  inu^ite  ich  mich  endlich  in  das  zeug  legen  und  schreiben,  ich 
glaube  auch,  dass  er  dnrcb  meine  anologie  wieder  bestofUgt  s^  wiid. 
indessen  haben  wir  noch  keine  resolntion.  ich  danke  meinem  himmel, 
dasz  Reinhard  wieder  nach  Dresden  ist.  nnn  Ittsat  sieb  doch  hoffen, 
datz  alles  wieder  in  voller  thätigkeit  sein  wird« 

Ist  Ihnen  ein  gewisser  berr  OStae  bekannt,  der  l>ei  dem  Im.  le^.  r. 
Rertucb  lange  gewesen,  nnd  die  geographischen  ephemeriden  redigiert 
hat?    er  war  letztHch  hier  in  Pforte,  in  srhr  kläglichen  umständen. 

Ist  es  wahr,  dasz  s.  durchl.  sieh  für  die  fortsetzung  der  allgem.  1.  s, 
in  Jena  interessieren,  dass  Schiller  nnd  Goethe  daran  teil  nehmen?  ein 
mir  kQrstieb  angekommenes  blatt  nennt  bloss  bm.  oommlss.  r.  Henn  als 
'nnternehmer. 

Ihrem  lieben  Weibchen  teilen  Sie  von  mir  einen  herzlichen  ^rnss 
nnd  kusz  mit.  meine  fran  wird  wohl  den  augenblick,  den  des  iiru.  M» 
Messetsclimids  eilige  abreise  liess,  benntst  haben,  wenigstens  sagte  aia 

es,  da^?z  sie  es  tbun  wollte;  ich  nuistr-es  aber  biS  bonto  Tersparsn,  WB 
Ihnen  zu  sagen,  dasz  ich  unyerän  I  rlich  sei 

Ihr 

treuer  frennd 

D.  Ilgen. 

Herbst  hat  sich  wegen  seiner  zahntistel  in  Leipzig  von  Eckhard 
müssen  operleren  lassen,  und  ist  etlicb  wochen  daselbst  geblieben;  jetzt 
ist  er  mit  guter  boihinng  wieder  sarQck. 

Pforte,  d.  9  deeember  1808. 
Unmöglich  kann  ich,  bester  der  frnnndel  ffegen  Sie  von  den  vor- 

füllen  auf  unserer  schule  schwpin^en;  ich  musz  Ihnen  in  kürze  ein  ge- 
mälde  davon  entwerfen:  der  conrector  ii»t  ausser  thätigkeit  oder  viel- 
mehr ganz  abgesetzt;  sein  vicarins,  Ihr  vetter,  Arzt,  ist  nach  seiner 
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pfarre  abgegaogeti.  und  der  tertius  —  stellen  Sie  sich  das  Unglück  vorl 
ist  in  seine  vorige  geistesserrüttung  verfalUa,  die  sieh  diesen  sommer 
zeigte,  welche  wir  alle  ganz  geheilt  glaubten:  seit  Sonnabend  ist  oline 
alle  übertreibunf^  {^ewis  der  unglüi-klicho  mann  50^^)<»  mal  bei  inciiicm 
mann  gewesen,  der  nun  immer  will  gehört  haben,  seiue  nachbaru  Hpre- 
ehen  von  ihm;  das  soll  nun  Ilgen  untersnchen;  er  hKlt  weder  seine 
wochen-inspection,  die  ihn  gerade  diese  woehe  traf,  noch  seine  lectionen; 
nun  kommen  lul  l  öf  iiie  bekannton,  bald  seine  köchin,  bald  Kchülcr,  nm 
eineu  neuen  nu  i  riKh  von  ihm  meinem  mauu  mi  erzählen;  deukeii  Sie 
sich  nun  den  zeiiverlust,  und  wie  solche  dinge  den  geist  ab^panuen; 
also  studiert  er  auf  seine  standen  des  nachts  nnd  oorrigiert  aneh  da 
die  arbeiten  «!or  schüler.  aber  dad  nicht  allein:  weil  nun  ober-  und 
mittelfecunda  keinen  Icbrer  haben,  so  gibt  er  auch  denen  noi  h  stunde, 
corrigierstuade,  und  auf  dringendes  bitten  der  scüüler  auch  im  griechi* 
sehen,  aber  meine  sorge  dabei,  daas  Ilgen  niebt  unterliegen  mSehlo, 
können  Sie  denken,  und  dasz  Ilgen  bei  solchen  vorfallen  auch  kein 
freundiicher  hausvater  sein  kann,  da3  können  Sie  sich  auch  vor^t-  IleD. 
unverzeihlich  ist  es  von  den  andern  activ  sein  sollenden  iciirern, 
dasa  sie  weder  liand  noeh  fnss  dabei  regen;  sie  sftben  es  noch  gern, 
wenn  Ilgen  aneh  noch  die  wochen-inspection  mit  nähme  und  klagen 
bitter,  wie  oft  sie  nun  herum  käme,  es  wäre  wie  im  hiromel  jetzt  hier, 
wenn  diese  vorfalle  fehlten,  denn  die  scbüler  betragen  sich  muster- 
haft ^  die  oberen  haben  sieh  gemelnsehaftlieh  verbnoden,  doppelt  auf- 
merksam auf  die  unteren  an  Bein,  um  dasz  der  alte  und  der  papa 
(Ilgen)  durch  sie  keinen  ärg'er  und  zeitverlu.st  hätte  —  welcher  schöne 
zog  von  —  Sie  verzeihen  mir!  —  fürsteuächülern.  Ilgen  ist  nur  froh, 
daaa  der  würdige  Reinbart  mit  ihm  wieder  in  correspondeuz  steht,  er 
weinte  fiber  den  ersten  brief,  den  er  wieder  schrieb.  —  Ganz  im  ver- 
trauen:  des  tertii!  krankheit  ist  rino  liebebkranklielt;  er  hat  sich  in 
ein  mädchen  verliebt  und  eine  abschiiigliche  antwort  bekommen,  weil 
sie  verplämpert  ist  —  raten  Sie!  Sie  wähnten  das  mädcheu  hU  braut 
▼on  Professor  Stark:  —  doch  der  ist  nicht  der  Hebhaber,  mir  ist  dieser 
Torfall  so  unangenehm  als  möglich,  der  tertius  ein  so  ^uter  braver 
»anlter  mann  ist,  aber  Ich  kann  nicht  holten,  icli  habe  nun  aut  bciu 
äehentlichca  bitten  au  meiue  mutier  geschrieben,  ob  etwa  jene  ver- 
plämpernog  anfsnhebea  sei,  nnd  wir  werden  nun  sehen;  Bie  sollen  alles 
erfahren.  Ihr  <;utes  bestes  weih  küsse  ich  von  ganzem  herzen  und  danke 
ihr  recht  sehr  für  das  überschickte,  das  mir  so  wuhl  gefällt,  bald 
schreibe  ich  auch  ihr;  heute  habe  ich  —  unter  tausend  Unterbrechun- 
gen —  nur  diese  seilen  schreiben  können,  ich  drücke  Ihnen  mit  der 
wXrmBten  frenndichaft  die  hand  mit  der  bitte:  bleiben  Sie  mein  freundl 

J.  Ilgen, 

Pforte,  d.  2  jan.  1804. 
Ich  weiss  nicht,  geliebter  freund,  ob  es  ein  oder  awei  briefo  sind, 
welche  ich  zu  beantworten  habe,  die  vielerlei  sorj^en  haben  mich 
ordentlich  iu  eine  art  von  Verwirrung  gebracht,  sei  es,  wie  es  sei;  ich 
danke  Ihnen  fQr  Ihre  TÜterliehe  tallnalime  an  den  Schicksalen  der  schule, 
die  sich  rühmen  und  glücklich  preisen  kann,  dasz  Sie  ihr  pflegesobn 
gewesen  sind.  8ie  geoen  dieser  pfle<,'eriu  ein  herlichca  TpofptTov.  Sie 
werden  sich  gewis  freuen,  dasz  ich  ihnen  ts&gen  kann,  dasz  Schmidt 
von  Luckau  bereitwillig  ist,  das  hiesige  conrectorat  anzunehmen,  ohu- 
erachtet  er  anläge  dort  bekommen  bat,  so  steht  er  doch  nicht  so  gut, 
als  er  hier  stehen  würde,  es  ist  mir  nur  Hrg-erlieb,  dusz  ich  von 
M.  Siel)eliH  nocii  keine  nachricht  liabe.  der  lir.  kanzkr  liraud  v.  Lindau 
versprach  mir,  ehe  ich  noch  von  hru.  ub.b.prediger  beauftragt  WHr,  ihn 
an  sondieren,  nnd  mir  sogleich  naebricht  su  geben;  aber  ich  habe  noch 
nichts  von  dem  hrn,  kan/Ier  erlialten,  unrl  ich  glaube  fast,  dasz  tr  es  ver- 
gessen hat.    ich  lasse  nun  so  eben  selbst  einen  brief  an  Siebelis  ab- 
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f;elien,  dessen  erfolg  ich  den  hm.  o.h.prediger  ond  Sie  te^leieh  wissen 
asseo  werde,    ich  haben  diesen  amstand  anserm  Reinhard  schon  ge- 

schrieben,  damit  er  nicht  glaubt,  ich  sei  ein  saumseli^j^er  geschUfts- 
träger.  ich  wollte  dem  hm.  lianxler,  der  den  M.  äiebelis  aehr  achätzt, 
nieht  gern  vorgreifen,  mit  dem  eonrselor  Charitins  geht  es  traurig, 
es  wird  ein  sehreeklicher  anfirltt  werden,  wenn  er  fortgeschafft  wird, 
da  es  mit  ihm  so  >4('t<limm  worden  ist,  so  mag  sich  seine  frau  and  sein 
Schwager  gar  nicht  darauf  eiuiaasen,  ihm  etwas  von  einer  reise  sn 
•eiaen  seliwiegerelteni  Yomspiegelai  und  gesetst  aneh,  sie  wollten  es, 
so  wfirde  es  nichts  helfen,  weil  er  beschlossen  hat,  nicht  von  der  stelle 
Z11  gehen,  ^i3  seine  snche  ausgemacht  sei.  BPit  der  zeit,  dasz  er  an 
Reinhard  geschrieben  hat,  hat  er  in  seiner  stube  nicht  auskehren 
lassen,  mich  freut  es  nur  noch,  dasz  er  auf  diesen  eiofall  gelcommen 
ist,  und  nieht  etwa  auf  den,  in  der  toga  sordida  einherangehen ,  und 
sich  den  hart  wachsen  zn  lassen,  da  vor  einip-rr  y.*tlt  die  epidemie 
wieder  ausbrach,  nnd  die  rede  von  dem  schulcliirtirgus  war,  dasz  er 
nicht  im  Hchulhause  rasieren  könnte:  so  sagte  er  voller  freude;  hüren 
Sie,  wir  lassen  die  b%rte  waehsen«  mir  wnrde  angst  nnd  bange, 
djiBz  er  seinen  einfall  realisieren  möchte,  wenn  nur  dieser  stürm  noch 
vorüber  wäre,  ich  warte  iin^stlich  anf  einen  brief  von  dem  alten 
Schwiegervater  des  conrectors,  und  auf  einen  befehl  der  commission 
der  armen»  nnd  snchthäoser  rar  anfnabme  des  nnglttekUdten  in  Wald- 
heim  oder  Torgau.  wenn  die  umstände  so  günstig  werden,  dasz  ich  in 
ein  bad  reisen  kann,  so  geht  es  nach  Tharand,  um  gelecrenheit  zu  haben, 
Öle  zu  sehen,  su  umarmen,  und  zn  zeigen,  dasz  auch  Ira  neuen  Jahr  ich 
bin  und  bleibe 

Ihr 

vnTerilnderlicher  freoad 
D.  JUffen. 

Meine  frau  grüsst  Sie  nnd  Ihre  Uebe  ftraa  anf  das  miadliehste, 
sowie  letaters  aneh  ieh* 

PforU,  d.  23  febr.  1804. 

Teuerster  freund. 
Ich  möchte  wobl  ein  wenig  schmollen  mit  Ihnen.   Sie  lassen  mir 

p-ftr  nichts  wissen  von  den  wunderbaren  creig'nissen  mit  Iliuen.  ich 
mochte  das  {janze  quis ,  quid,  nbi,  nsw.  durchmnclieu.  erst  habe  ich 
gebtritten,  dasz  Sie  nicht  nach  Berlin  gien^eu.  endlich  wurde  ich  durch 
die  öffentlichen  naebHebten  widerlegt,  bemaob  stritt  ieh,  dass  Sie  nach 
Berlin  giengen,  und  nicht  nach  Dresden,  wie  man  wissen  wollte,  aber 
bald  wurde  ich  wieder  durch  die  öfferitüchru  bliitter  widerlegt,  nun 
will  ich  gar  nicht  mehr  streiten,  auch  datur  will  ich  nicht  streiten, 
dasB  Sie  noch  mein  frennd  sind;  doeb  nein,  dafür  will  icb  noeb  streiten, 
wenn  Sie  so  Yeränderlich  wären,  so  wären  Sie  kein  Kursaohse.  und  die 
liebe  zum  raterlande  wäre  auch  nicht  geblieben.  Sie  siiul  ilso  noch 
mein  freund,  und  bleiben  es.  nicht  wahrV  so  nehmen  Öie  auch  meinen 
glfiekwnnscb  in  patriam  nebst  warmem  knss  nnd  bändedrnck.  ich  habe 
meine  not  mit  dem  hrn.  Cbaiitius,  der  gans  TSnrtlckt  ist.  auch  das 
8chHi iachfieber  hat  sich  gemeldet,  doch  Scheint  es  wieder  absieben  SQ 
wollen,   ich  bin  von  ganzem  herzen 

Ihr 

trener  Ilgen. 

Pfoi  to  ,  d.  7  mal  1004. 
Nur  ein  paar  worte,  teuerster  freund,  den  H  uiul,  wo  ich  so  glück- 
lich sein  soll,  Sie  bei  mir  an  sehen,  ist  die  installation  dea  nenea  con* 
reotors  M.  Charitins*  nnd  tertins  M.  Langens.  für  Ihr  nnterkommen  ist 
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gesorgt,  dnsz  Sie  und  Hirc  liebe  frnu  mit  bei  dem  schmause  sinrl,  in 
der  wolinuuf^  unseres  Herbsts;  Ihre  frau  mutter  aber  und  wen  bie  sonst 
noch  bei  siub  haben,  wird  sich  es  in  meinem  hause  gefallen  lassen, 
freilioh  komme  ieh  dabei  nm  den  besten  g^enusz,  nemlicb  nm  den  Ton 
Ihnen,  doch  miiBZ  ich  mich  schon  in  das  Schicksal  fügen,  denn  eine 
abänderung  Ihres  reiseplans  läszt  sich  nicht  so  leicht  machen;  so  viel 
weisz;  ich  aus  eigner  erfahrung.  meine  frau^  die  Sie  und  liiru  liebe 
fran  beriUeh  ^rHest,  ist  glflckÜeber,  als  ich,  weil  sie  nioht  publice 
agiert,  und  nur  crht  zum  schmause  kommt,  folglich  sieb  länger  mit 
Ihnen  unterbaUen  kann,  mit  ganzem  hersen 

Ihr 

treuer  Ilgen, 


Pforte,  d.  21  sept.  1804. 

Verehrteeter  firennd« 
Bs  thnt  mir  sehr  leid,  dass  es  das  ansehen  gewinnt,  als  ob  ich 

etwas  besonderes,  oder  ^ar  etwas  persönliches  ^egen  Schellen*  hatte, 
ich  habe  sogar  hören  müssen,  dasz  er  in  Leipzig  über  mieh  geklagt 
hat,  ich  wäre  sein  feind,  und  wäre  schuld  daran,  dasz  er  in  Weimar 
nicht  reüssierte,  dieses  ansscbreien  ist  mir  aber  um  deswillen  nieht 
gleichfjiiltig-,  -wril  es  kommen  kann,  dasz  leute,  welche  liie  urt  und 
weise  des  hrn.  Öcbelle  noch  nicht  kennen,  sieh  eine  sehr  sclilechte 
idee  von  meinem  charakter  machen;  ob  ich  e^leich  auf  der  andern  Seite 
wieder  sehr  nibiif  sein  kann,  da  ich  gerade  das  gegenteil  gethan  habe, 
und  mein  gewissen  mir  nichts  anderes  besceufren  kann,  da  ich  mir  nun 
nicht  anders  vorstellen  kann,  als  dasz  Schelle  auch  an  Sie  preschrie« 
ben  hat,  und  dasz  die  umstimmung  liirer  meinuug  eine  folge  davon  ist, 
wiewohl  ich  auch  zugebe,  dass  sie  von  anderen  nmst&nden  kann  be- 
wirkt worden  sein,  so  bitte  ich  Sie  mioh  davon  etwas  genauer  zu  unter- 
richten; ich  will  Ihnen  alsdann  die  aden  vollständig  vorlegen,  damit 
Sie  die  gründe  selbst  herausziehen  können,  weswegen  ich,  wenn  die 
frage  ron  besetsung  des  hiesigen  conrectorats  bt,  für  Sebellen  meine 
anstimmung  nicht  geben  kann,   for  der  band  will  ich  Sie  nur  auf  die 

SrondsätzG  aufmerksam  machen,  nach  welchen  ioh  bei  der  besetanng 
es  conrectorats  verfahren  wünschte. 

1)  Pforte  ist  in  Saehsen  das  wichtigste  institnt;  Pforte  ist  in  rer- 
bindnng  mit  den  übrigen  swei  fUrstenschulen  das  palladium  der  huroa- 
niorn.  die  lehrer^te!!pn  sind  mithin  in  glekliem  Verhältnisse  wichtig, 
und  müssen  mit  luuuucrn  besetzt  werden,  deren  geschicklichkeit  nicht 
vermutet,  gehofft,  vorausgesetzt,  sondern  erprobt  und  erwiesen  ist. 

2)  Ein  guter  schriftsteiler,  der  sich  nur  als  Schriftsteller  gezeigt 
hat,  bat  sich  noch  nicht  bewiesen  als  lehrer,  sondern  er  erregt  nur  die 
hoffnuup',  dasz  er  ein  fjuter  lehrer  sein  werde,  wie  sehr  aber  diese  hoff- 
nung  trügen  kauu,  hat  Pforte  selbst  an  dem  cour.  M.  VV'eiske  erfuhren. 
Weiske  ist  ein  gater  hnmanbt,  und  ein  eleganter  stilistiker,  hat  eine 
manigfaltipkeit  von  kenntnissen  in  sich,  die  er  im  umgan^-e  und  schrift- 
lich wieder  von  sic!i  zu  geben  versteht,  ist  aber  kein  It  hmr.  gesetzt 
.nun,  es  schlüge  ein  mann,  der  blosz  nach  seinem  schriitstellenscheu 
talente  geschfttst  werden  kann,  wieder  nicht  ein,  so  wXren  wir  gerade 
wieder  so  weit,  wie  vorher,  nur  mit  dem  nnterschiede,  dasz  500  thir., 
welche  der  pensionierte  Weiske  erh&lt,  snm  fenster  hinausgeworfen 
würden. 

3)  Zwischen  einem  lehrer  in  Pforte,  und  einem  lehrer  an  einer 

Stadtschule  ist  ein  grosser  unterschied,   der  erstere  muss  notwendig 

püdagog  sein,  und  zwar  praktischer  p&dagog;  bei  dem  lehrer  an  einer 
anderen  schule  ist  dieses  so  notwendig  nicht,  es  ist  daher  gut,  um  ge- 

*  Tgl.  Goethes  brlefe  an  Eichsildt  s.  82. 
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wis  zn  frehen,  einen  mann  zn  nelimen,  der  sich  als  erzieher  schon  ge- 
seigt  hat:  denn  es  ist  ein  gar  zu  groszes  Wagestück  mit  einem,  yqr 
dem  man  nocli  gar  keinen  beweis  bat,  wo  man  bloss  boiFen  kann, 

4)  £e  ist  ein  mann  in  Pforte  bedürfnis,  der  mit  cnthusiasmus  arbeitet, 

dessen  le^ensglück  mit  dem  vorwärtsschreiten  der  sdiülcr  in  gelehrten 
keuntninsen  und  guten  sitten  im  zusammenbange  steht,  der  nicht  sich 
saro  grundsatze  macht;  sine  mnndam  vadere,  nt  vadit.  ich  weiss  nieht 
reeht,  was  beim  Virgil  heiszt:  qnisque  suos  patimnr  mores;  Sie  mögen 
es  besser  verstehen,  als  ich;  aber  ich  dUchte,  es  lüp-e  so  etwas  drinnen, 
was  sich  in  ansehung  dieses  grandsatzes  auf  Pfort«  anwenden  liesze. 
weiiu  ich  uicht  einmal  die  Pfortnische  tiur  umziehe,  den  wald  im  tichul- 
garten  darobstreiche,  die  mauern  besebe,  so  tbot  es  niemand,  vor  den 
übrigen  lehrern  können  die  schüler  stieg-cn  anlegen,  wie  und  wo  sie 
wollen,  es  entdeckt  es  nienuiud;  sie  können  auslaufen,  man  sielit  es 
nicht,  auf  dem  eorridor  können  namen  angeschrieben,  eingeschnitten 
und  serrbilder  gemalt  werden;  es  gewahrt  es  ebensowenig  jemand  als 
das  beäcliiuü  ]cn  der  schränke,  tische,  Stühle,  fensterrahmen  usw.  alles 
dieses  sind  dinge,  die  niemand  unglücklich  machen,  ich  habe  mir  das 
niaul  i&bt  h'kä  zu  den  obren  geredet,  dasz  die  hebdomadarii  zur  Visita- 
tion der  repetierstnnden  seitlieh  kommen  möchten,  mit  10  minnten«  da- 
mit etwas  gethan  wird;  es  geschieht  darum  nicht,    man  kommt,  wenn 

Vt  geschlagen  hat,  findet  alles  in  seiner  alten  ordnunj!^,  und  dann 
heiiizt  es  sonuzibend:  es  ist  diese  woche  nichts  vorgefallen,  es  ist  alles 
in  seiner  Ordnung  p:egang^cn  die  eoliaboratoren  können  es  nicht  er- 
setzen, prügeln  i^ollon  sie  nicht,  und  mit  blossen  reden  können  sie  es 
nicht  zwingen,  dazu  frhlt  ihnen  das  ansehen;  sollen  sie  es  anzeijren 
bei  mir,  so  gehört  ein  eifer  dazu,  den  der  gruudsatz:  sine  mundum  etc. 
nicht  leidet,  so  geht  es  in  100  dingen,  niemand  zeigt  es  an,  wenn  er 
etwas  unrechtes  weisz  oder  gesehen  bat,  weil  er  sich  die  schüler  nicht 
EU  feinden  machen  will;  ich  bin  nur  der  popanz ,  vor  mir  müssen  sie 
sich  in  aciit  nehmen,  wie  vieles  fallt  da  nicht  vor,  wm  ich  erst  lang-e 
hiutennach  erfahre,  worüber  ich  mich  zu  tode  ärgern  möchte,  dem  gleich 
durch  eine  gewissenhafte  anzeige  hKtte  können  einhslt  gethan  werden, 
ich  bin  weder  allwissend  noch  allgegenwiirtifr ;  ich  kann  nicht  alles  allein 
tbun.  es  ist  auszerordenllich  belohnend  für  niieh.  Hnsz  Pforte  jetzt  in 
einer  guten  reputatiou  steht,  uud  dasz  umu  höch^teu  urtb  lueluc  be- 
mühangen  mit  beifall  ansieht;  allein  es  demütigt  mich  gaai  gewaltig, 
wenn  ich  mir  denke,  was  nicht  unmöglich  ist,  dasz  es  heiszt:  quid  tan- 
dem  praestat  tanto  j)rnmissor  hiatii?  es  musz  wahrhaftig  anders  ins 
zeug  gcgrit)'eu  werden,  wenn  wir  keine  velitei,  sondern  hastatos  auf  die 
akademie  ins  künftige  schicken  wollen:  denn  so  viel  vorteile  durch  die 
neue  einrichtnng  gewonnen  worden  sind,  so  finden  sich  durch  mancherlei 
nmstände  eine  menpfe  liinderi5issc ,  die  nur  durch  eine  fortgeselEte  und 
vereinte  Wachsamkeit  beseitigt  weiden  können. 

5}  In  Pforte  muss  ein  lehrer,  wenn  er  mit  erfolg  arbeiten  will, 
schlechterdings  eine  gewisse  gravitatem  haben,  ohne  dabei  pcdant  au 
sein,  wenn  so  etwas  fiich  nicht  von  freien  stücken  findet,  so  ist  es 
schwer  beizubringen,  uud  für  den,  der  es  soll  thun,  ein  odiöses  ge- 
schXft.  Schlittschuh  laufen,  eine  dame  auf  dem  stnhischlitteo  zu  fahren, 
ihr  den  Strickbeutel  su  tragen  })ein)  spa^iercnt^chen,  und  beim  Schlitten» 
fahren  hinter  ihr  auf  der  pritsche  sitzen,  sind  unschuldige  dinn-e,  geben 
über  in  Pforte  anstosz,  und  ein  hiesiger  lehrer  musz  auf  solche  dinge 
resignieren,  wenn  allenfalls  ein  junger  collaboralor  in  dem  scblitt« 
Stibuhlanfen  gcsellschaft  macht,  so  mag  ich  es  leiden;  aber  wenn  es 
ein  anderer  lehrer  thut,  so  kann  ich  es  nicht  billigen,  mir  ist  schon 
das  unanp:enehm ,  wenn  die  lelircr  im  winter  keinen  schritt  aus  der 
Stube  thuu,  ohne  die  clienille  anzuziehen;  mit  der  cheuille  in  die 
lectionen,  zur  Visitation,  an  tische  gehen,  den  sebülem  ist  es  tw- 
boten,  nnd  ich  habe  su  diesem  verböte  meine  guten  gründe;  aber  was 
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hat  CS  für  eine  wirkang,  wenn  sie  die  lehrer  beständig  in  der  chcnille 
Belsen.  deuD  bei  mancken  ist  es,  wie  bei  den  ehemaligen  schul  rocken 
der  alumnen,  dass  sie  mit  dem  rocke  gleichsam  vereinigt  ist,  zugleich 
an-  und  zugleich  ausgezogen  wird. 

Dieses  sind  die  grnndsätze,  die  ich  bei  der  neuen  besetzuug  des 
conrectorfits  berücksichtigt  wünschte,  meine  wünsche  betreffen  die 
schule  selbst,  uud  das  wühl  deö  ganzen  laudes,  nicht  mciue  persüu- 
liohkeit,  aaeter  inwiefern  diese  Ten  jenem  nieht  getrennt  weiden  Icann. 
dasz  Sie  diesen  brief  gleich  rernichten,  darf  ich  wohl  nicht  erst  bitten* 
ewig 

Ihr 

trener  Ilgen« 
Pforte,  d.  19  aag.  1806. 

Hochgeehrtester  freund. 
Beides,  Ihr  brief  nnd  der  fiberbringer  desselben,  waren  mir  anszer- 
ordentlich  angenehm,  aus  dem  ersten  ersehe  ich,  dasz  Sie  mich  noch 
lieben;  und  der  letzte  hat  sich  im  examen  als  ein  tüchtipfcr  Grieche 
und  Lateiner,  uud  im  umgange  als  ein  artiger  und  gesitteter  Jüngling 
bewiesen,  ans  dem  Sophokles  ist  wohl  lange  seit  kein  novitius  ezami* 
niert  worden,  ich  nahm  zwar  eine  tragödie,  die  er  schon  gelesen  hatte; 
aber  es  war  doch  viel,  dasz  er  'j-wt  behiilten  hatte,  und  nur  selten 
mit  der  copia  vocabulorum  in  verlegeuheit  kam.  er  iät  ultimus  in  ober- 
secunda  worden,  mit  nnserm  Beinhard  habe  ich  viel  gesprochen,  wenn 
es  wahr  ist,  was  er  gesagt  haben  soll,  dass  die  tage  in  Pforte  seine 
ver^nüfrtesten  auf  der  ganzen  reise  g^ewcscn  wären,  so  musz  ich  sagen, 
dasz  für  mich  seit  langer  zeit  keine  solchen  tage  gewesen  nind.  ich 
habe  ihn  sehr  wohl  gefunden,  und  bin  erst  hinterher,  nachdetu  ich  von 
seinem  leiden  so  mancherlei  erfuhr,  erschrocken,  mein  steter  gedenke 
ist:  frott  erhalte  hüs  nnr  diesen  mann!  mir  für  meino  person  etwas 
erleichterung  zu  verschatfi  n  nnd  meine  besoldung  zu  verbessern,  hat 
er  sicli  aubzerordeullich  wiilfiihrig  gezeigt;  uud  icli  werde  nicht  ver- 
fehlen von  dieser  wohlwollenden  geetnnung  gebrauch  su  machen,  sobald 
ich  nur  cinigermaszeu  ruhe  gewinue,  einen  plan  zu  entwerfen,  wenn 
es  so  fort  gehen  sollte,  wie  es  diesen  somnier  gepfangen  ist,  so  wüste 
ich  in  der  that  nicht,  wie  es  in  der  folge  auszuhaiten  wUre;  so  schlimm 
ist  es  noch  nie  gewesen,  wenn  ganze  berge  von  briefen  daliegen,  wenn 
rechnungen  stt  machen  sind,  berichte  zu  fertigen,  Suppliken  zu  con- 
cipiercn,  nnd  ta^  für  tag,  und  woche  für  woche  besuch  kommt,  und 
Störung  durch  das  an  mich  gewiesene  personale,  dasz  mau  kaum  so 
viel  seit  insammenraffen  kann,  um  nur  taiiter  qualiter  eine  lection  zu 
halten,  so  möchte  man  verzweifeln:  denn  man  weisz  ahndann  nicht,  wo 
man  anfangen,  geschweige  denn,  wo  man  anthJiren  soll,  und  so  ist  es 
von  Ostern  an  gegangen;  besonders  durch  die  häutigen  einzeincu  reccp- 
tioneu,  wo  mir  alle  montage  und  donnerstage  zu  wasser  worden  sind, 
dass  ich  auf  Ihre  gute  schon  gerechnet  habe  bei  der  ausfiihrung  meines 
projects,  werden  8ie  sich  vorstellen  können;  wcnTi  ic^i  nnr  erst  selbst 
recht  wüste,  was  ich  projectiereu  sollte,  mit  dem  coliaborator  würde 
es  gerade  am  unausführbarsten  sein.  Sie  würden  gewis  selbst  nicht 
darauf  fallen,  wenn  Sie  wüsten,  was  die  collaboratoren  Ittr  eine  plage 
für  den  rector  sind,  wenn  ich  nur  mit  einem  in  amtssachcn  etwas  zn 
sprechen  habe,  so  nius?.  ix-h  jcdesmfil  nuch  ihm  laufen,  elio  ich  ihn 
finde;  wie  würde  ich  ihn  üuduu,  weuu  ich  wollte  biiefe  geschrieben 
haben,  sobald  nicht  der  strenge  befeU  zwingt,  so  ist  beständig  das 
collaborator*nest  ausgeleert,  doch  ich  musz  abbrechen  und  das  weitere 
auf  melircre  folgende  briefe  verspareu.  es  ist  nnveränderliche  anbllng* 
Uchkeit,  mit  welcher  ich  bin  und  bleibe 

Ihr 

trener  Xlgen. 
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Pforte,  d.  17  sept.  1805. 
Ich  oiDamie  Üie,  frennd!  auf  Ihren  Antrieb  habe  ich  aber  naeht 
nitli  tiwMiitiengenMniiie«,  bab«  geatem  än  mwera  Beiahard  ein  waik- 
Iftofigaa  schreiben  abgehen  lassen,  worinnen  icb  alles  umständlich  ava> 
einand ergesetzt  hnhf*.  \-iT\f\  hrntf,  mit  diesem  briefe,  geht  das  anhaltanpg- 
schreiben  an  K.  eiage5chla^>^eQ  ab.  nächst  gott  rechne  ieh  anf  Beinhards 
anflehen  und  auf  Ihre  gütige  leitung  und  eropfehhing  alles,  haben  8i« 
dank  für  das,  dasz  Sie  «ich  getrieben  haben,  ob  ich  gleich  bai  Baia^ 
liards  briefe  kop  fach  merzen  hatte,  dasz  ich  mich  vÄcht  zu  lassen  wn«"*«», 
and  im  voraus  haben  Sie  dank  für  dns,  was  Öic  noch  wirken  werden, 
nur  eins  bitte  ich  Sie  mir  mit  zwei  worten  wissen  za  lassen:  soll  ich 
und  musz  ich  an  Bnrgidorf  acbreiben?  der  böte  ist  schon  das  swaite 
mal  da;  ieh  kann  also  nnr  noch  sagen,  daai  ick  bin  nnd  bleibe 

Ihr 

Ilgen. 


(?) 

FEBSOKALüTOnZEN. 


erhieltoii  den  k.  pr.  roten 
adlerorden  IV  cl. 


BvMBWingen»  k«fliA«rmifeB«  vcMets«»v«B« 

Amen,  dr.,  em.  gymnasialoberlehrer,  erbielt  den  k.  pr.  roten  adlerorden 

IV  cl. 

Arnold,  dr.,  obcrlehr<»r  am  pymn.  in  liautzen,  als  'professor'  prridiciert. 
Bastian,  dr.,  aord.  prof.  an  der  univ.  Berlin,  als  'geh.  regierungsrat' 

ebarakterlslert. 
B8bm  e,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Zwick  au,  1 

Dorr,  dr.,  Oberlehrer  nm  realgymn.  in  Elhing,  >als'professoren*prädieiert. 
Dressler,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Würzen,  J 
Hachmeister,  Oberlehrer  prorector  em.  des 

gymn.  zn  Hildesbeim, 
Meff  rt,  dr.,  director  des  realgymn.  am 

Zwinger  zu  Breslau , 
Huhlert,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zn 

OötUngen, 

NeuhAus,  Oberlehrer  am  gymn.  zn  Btrassbnrg  i.  Weetpr.,  als  *pro 

fcBBor"'  prädiciert 

Planer,  dr. ,  prof.  am  Joachimsth.  gymn.  in  Berlin,  erhielt  den  k.  pr. 

roten  adlerorden  TV  el. 
Both  fuchs,  dr.,  director  des  gymn.  in  Güterslobi  snm  prOTinsialsebnl' 

rat  bei  der  regierung  in  Münster  ernannt. 

Schmidt,  dr.,  Oberlehrer  prorector  des  real- 1  i  . 

o^,^.r»»        •«tu«..»  Mt  Ti««.i.n  Icrbieiien  den  k.  pr.  roten 

gymn.  am  swinger  sn  Breslau,  >      «aierorden  IV-  d 

T8gert,dr.,  director  des  lealgymn.  zu  Siegen,)       a<iieroraen  IV  ci. 

Zell  er,  dr. ,  geh.  regiemngsrat,  ord.  prof.  der  phiL  facultlt  in  Berlin, 
erhielt  den  k.  pr.  kronenorden  II  cl. 

Gestorben  t 

Mudwip,  dr.  Job.  Nicolai,  nn=^"^7Pi(;]ineter  philolog,  professor  an  der 

univ.  Kopenhagen,   auch  politisch  thättg,  starb  13  dec  daselbst. 

(geb.  7  aug.  1804  zu  Svaueke  auf  Bornholra.) 
Pokorny,  dr.  Alois,  director  des  Leopoldst  realgjmn.  in  Wien,  trelF* 

lieber  schnltuann  und  rerfasser  t&cbtigor  natnrwiss.  lebrbtteheri  starb 

SO  dec.  iu  Innsbruck. 
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jilbraehi:  kämpf  und  kampfscliUderung  bei  Homer,  (progranm.)  188$. 

{ff.  D.)    8.  387. 
*Ä^ia  irpdccuj  KCil  6n{ccuj.    {F.)    s.  1. 

Aohsendrehung  der  erde,  zu  dem  aufsalze  Sciitieidc.vius  über  den  fass* 
liebsten  beweis  für  dieselbe,   {ßuchrudcer,)   s.  114. 

Waadix  n.  £opkat  lebi^eh  dw  gvogrspblo.  n  teil:  obere  etnfe.  (j$dUer^) 
8.  584. 

BaUi  metbodisoher  leitfaden  fttr  den  nnterricht  in  der  naturgeeehicliie. 

(FUcher,)    s.  285. 
Baäaii  die  phraseologie  dea  Livlns.  1886.  {ftgner,)  e«  860. 
Berge  s.  kloster  Berp^e. 
Berichtigang.    s.  248. 

Berichtigung.    {Mt-if,mH<f.)    s.  388. 

Bivium.    oia  beitrag  sar  mittelalterlioben  pädagogik.    {Fr,  ScAmdl») 

8.  649.   •  •  " 

ßleske:  elcmeniaibuch  der  iaielnischen  spracbe  für  die  unterste  stufe 

des  gymuasialuuteirichts  bearbeitet  von  A»  Müller.    7e  aufl.  1883. 

{Fraesdorff.)    s.  278. 
ßolle:  Amor  uud  P«yche.  iatcimisches  lesubucii  lüi  oeita.  188ü.  {/JUdC' 

hrandt.)    s.  320. 
Brief  des  PaqIiib  an  die  B9mer  e.  B8merbrief. 

GomeniQs'  philoeopbiei  insbesondere  dessen  pbysik.  (iCtracdi«.)  s.  177* 
Cosle  8.  Mangold, 

Deutscher  imterricht  s.  Kern. 

Dronke  n.  J/erkt:  physische  schulwandkarte  der  erde.   {Gdbler,)   s.  S88* 

BntgegnuDg.    {Bolle.)    s.  486^ 

von  EsBBnreb,  Billrotli  n.  Ton  Besold  s.  medleiner. 

desebiebtSQoterriobt  an  den  sEeibsiaeben  gjnanasien,  stoflVerteUiing  des- 
selben.   {Eduard  ScMiädL)   s.  671. 

Qoetkesebe  gediebta  ond  spräche,  ibre  bebaadlnag  in  den  oberen  olassen. 
Tortnnp.  (Chmer.)  s.  808. 
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Grosser:  Xenopboni  Hellenika.  II  bändchen.  buch  3  o.  4.  1885.  (Kotf- 
brecht.)    8.  446. 

Gjmnaäialbauteu,  über  dieselben,    (von  einem  schalmann.)   s.  11. 

Matperi  M.  TaUi!  Cieeroiiii  Toteulaiiftraiii  dispatetionmii  Ubri  quinqne. 

n  blndditti,  buch  m^V.  1886.  (Kräk.)  a.  112. 
Bau^t  CbristiM)  Friadrieh  Dsaiel  8«hob«rt  in  ««Inein  leben  lud  wirken. 

1885.   {L.  Mexger.)   s.  888. 
Bemmei  raswabl  aus  Horas  und  den  rSmiscben  elcglkera  für  real- 

gyn  t  asien.   teil  I  tezi.  teU  U  commestor.   1886.    {Fr,  MüUer,) 

8.  317. 
Uerkt  8.  Dronke. 

Hettler:  Schillers  draraeu.  eine  bibliograj)hie  nebst  verzeicbuis  der  aoi- 
gaben  sämtiicber  werke  Schillers.    (HackerneU.)  531. 

üolzwvissig:  lateinische  schulgrammatik  in  kurser,  übersichtlicher  fas» 
ttuog  uäw.    1885.    {Stegmnnn.)    b.  41. 

— :  dieselbe.    {VoUbreeht.)    b.  102. 

— :  Übungsbuch  lür  den  Unterricht  im  lateinischen,    curäus  der  sexta. 

188Ö.    {Matthiu!,.)    s.  ibO. 
Uoraz,  dessen  Huropaode.    {Bolle,)    s.  578. 

Ilgen,  Karl  D«Tid,  briefe  desselben  an  C.  A,  Bdttiger.  {Boxbengtr.) 
s.  476.  688. 

KatechiBmu.s,  der  kleine  Luthers,  auslegung  und  kritik  desselben.  Yon 

einem  vjiteranen.    {S<hncider.)    s.  377. 
Keck:  classische  deutsche  dichtungeu  imt  kurzen  erklaruqgen.    Ir  teil. 

Hermann  und  Dorotliea.    1884.    {Zimmer inann.)    8.  335. 
Kernt  Franz:  leUrstoff  für  den  deutschen  Unterricht 

in  prima.    1886.  ^  {Pröhle,)    s,  627. 

—  — :  deutsche  draiuen  als  schullectüre.  1886. 
Klaucke:  übuugöbuch  zum  überäctzeu  ins  lateinische.' 

für  untersecunda.   2e  aufl. 
— :  ansgewlttilte  briefe  Cieeros;  im  ansehlnss  an 

grammatik  nnd  lectüre. 
— :  regeln  der  lateinischen  Stilistik  nnd  S7nottjmik; 

für  obere  gymnasialclatsen. 
Kloster  Berge,  gescfaichte  der  ehemaligen  schnle  daselbst.  (^folifsAi.) 

s.  158.  SOI.  m  297.  845.  884. 
Kopko  s.  BaenUx, 

KrahuTi  OTangelisoher  gymnaslBlkatechismns.  8e  verb.  anfl.  von  Alk* 
BeiiUsc.  1885.  (Jobtt.)  s.  581. 

liateiuische  aufsätze,  correctur  derselben  nach  seite  der  sprachlichcoi 

form.    {Th.  Ff;,  in  Dresden.)    8.  489. 
Lateinische  frageöätze  in  abhängiger  rede.    {Glockner.)    s.  615. 
l.,atoiui8che  periode,  zur  constrnction  derselben.  [Edmund  Mever.)  s.  604. 
Latciuidche  scliulgrummatik ,  zu  derselben.    {Keppel.)    s.  190. 


^  (MkardL)  s.  617. 
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Latoinische  schulsyntax,  ein  capitel  derselben,    (cum  bistoricum  und 

cum  temporale.)    Langlotz.    s.  613. 
Lateinischer  Unterricht  in  quarta,  zu  demselben.    {Netzker*)    s.  Mä< 
Lehrer,  seine  vorbildliche  haltung.    (V.)  hhlL 

Leimbach:  leitfaden  für  den  evaugel.  religionsunterrlcht  in  höh.  lehr- 

anstalteu.    1885.    (Holstein.)    s.  aa2. 
Liviuslectüre,  zu  derselben.    (Fügner,)    s.  496.  6.S7. 

Jlfagntts:  die  metamorphosen  des  P.  Ovidius  Naso.    Is  bändcheu.  buch 

I— V.    1885.    {K.  P.  Schulze.)    s.  192. 
Mahrenholtz'.  Voltaires  leben  und  werke.     Ir  teil.    1886.  {ffumbert.) 

s.  327. 

Mangold  u.  Co$te:  lehr-  und  lesebuch  der  franz.  spräche  für  die  untere 

stufe  höherer  lehranstalten.    {Fölcker.)    s.  362^ 
Menge'.  J.  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico.    III  bfindcheu.  buch 

VII,  VIII.    1885.    [Krah.)    s.  199. 
Mediciner,  ob  gymnasiale  oder  realistische  Vorbildung  derselben?  nach 

der  auffassung  der  professoren  von  fismarch,  Billroth  n*  v.  Bezold. 

(Ziel.)    8.  AIL 

Mediciner,  ob  gymnasiale  oder  realistische  Vorbildung  derselben?  — 
Bemerkungen  zu  dem  vorbergenannten  aufsatze.   (Kewitsch.)   s.  607. 

Meinong:  über  philosophische  Wissenschaft  und  ihre  Propädeutik.  1885. 
(Uphues.)    8.  422. 

Miscello.    (Albert  Müller.)    s.  617. 

Müller y  Franz:  Thukydides  zweites  buch  cap.  1 — 66.  1886.  (Vogrinz.) 
8.  361. 

—  — :  dispositionen  zu  den  reden  bei  Thukydides.  1887.  (Vogrinz.) 
fl.  6aiL 

JVauck:  Q.  Horatius  Flaccus  oden  und  epodeu.  12e  aufl.  1885.  {Hosen- 
berg.)    s.  266. 

Költing,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Wismar,  Jubiläum  desselben, 
s.  2M. 

Fersonalnotizen.    (herausgeber.)    s.  80.  200.  296.  292.  638. 
Peters:  französische  schulgrammatik  in  tabellarischer  darstellung.  1886. 
(Lion.)    s.  632. 

T.  Platen>Hallermünde ,  eine  semisäcularerinnerung.    (Schirlitz.)    s.  17. 

Römerbrief,  erklärung  desselben  für  religionslehrer  an  evaugel.  gym- 
nasien.    (Münscher.)    s.  368.  462. 

Schiller  und  Schwaben.    (L.  Mezger.)    s.  586. 

Schmidt,  H.:  elementarbuch  der  lateinischen  spräche.    Ir  teil.    9e  aufl. 

bearbeitet  von  L.  Schmidt.    1886.    (Mahn.)    s.  269. 
Specht:  geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  bis  zur  mitte 

des  13n  jahrhdts.    1886.    (Sch.  in  B.)    s.  213. 
Sprache,  das  gebärdenartige  element  in  derselben.    (Hermann.)    s.  432. 
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Stegmann:  lateinische  scbalgramroatik.    1886.   {Kölker.)    s.  4& 
—  zasaiz  ca  der  Torstehezid  genannten  anzeige  derselben.  {Kölker.) 
s.  llfi. 

Tonsilben,  deren  tiefton.    {Oldenberg.)    s.  660. 
Tragödie,  das  wesen  derselben.    {R.  Biete.)    s.  422. 

Unbescheid:  beitrag  znr  behandlung  der  dramatischen  lectüre  asw.  1886. 
(Lyon.)    8.  m 

Versammlung,  88ste,  deutscher  philologen  und  Schulmänner  zu  Oiessen. 

{Clemm.)    s.  66.  116. 
— ,  228te,  rheinischer  schnlmünDer.    {F.  Stein.)    s.  143. 
— ,  238te,  rheinischer  schulmänner.    (F.  Stein.)    s.  dld. 
Voltaire,  ein  bewnnderer  Shakespeares.    {Humbert.)    s.  328. 
Volt:  geographische  Charakterbilder  aus  Afrika.    (A.  Schmidt.)    s.  618. 

jKFieftf:  lebenserinnerungen  und  amtserfahrungen.  2  bde.   1886.  {  —  s — ) 
s.  609. 

Worbe:  deutsches  lesebnch.    2e  aufl.    1886.    {Schlüter.)    s.  288. 
Wortbe beutung,  die,  in  der  formenlehre  der  latein.  und  griech.  schul- 

graromatiken.    {Oertner.)    s.  81. 
Wortsehatz,  betrachtungen  über  die  poesie  desselben.  {Karei.)  s.  &Ü.  169. 


NAMENSVERZEICHNIS 


DER  AN  DIESEM  BANDE  BETEILIGTEN  MITARBEITER. 


BiBSE,  dr.  Alfr.,  ord.  lehrer  am  realgymoasium  zn  BarmeD.    s.  122< 
Bolls,  dr.,  Oberlehrer  an  der  grossen  Btadtschule  in  Wismar.  8. 
678. 

BoxBEROBB,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymnasium  in  Erfart.  b.  476.  632. 
Bdchruokeb,  mathematicas  am  progymnoBiam  zn  Sobernheim,    s.  LLL 

Clbum,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  zu  Giessen.    8.  bh^  116. 
Cbambb,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Metz.    8.  3üd< 

FisoHBB,  Oberlehrer  am  lyceum  in  Straszbnrg  L  £.  8. 
Fbabsdobff,  dr.,  ord.  lehrer  am  progymnasium  za  Nienburg  a.  d.  W. 
8.  m 

FOombb,  dr.,  conrector  am  progymnasium  in  Nienburg  a.  d.  W.    ft.  360. 

Gäblbb,  dr. ,  director  der  blirgerschule  zu  Roszwein.    8.  2fi3<  534. 
Qebhabdi,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Onesen.    8.  bll. 
Glöckner,  dr.,  in  Dresden,    s.  615. 

Hermann,  dr. ,  Konrad,  professor  an  der  Universität  Leipzig.    L  432. 
HiLDKBBANDT,  dr.,  ord.  lehrer  am  Wilhelms-gymnasium  in  Stettin,  s.  320. 
Holstein,  dr.  prof.,  director  des  gymnasiums  zu  Wilhelmshaven,  s.  168. 

2ÜL  2ASL  202.        302,  3Ö4. 
HUMBBBT,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Bielefeld.  8.  321  32£< 

Jobst,  dr.,  Oberlehrer  am  Marien-gymnasium  in  Stettin,  6äL. 

Kabes,  dr.,  director  der  höh.  töchterschule  in  Essen,    s.  90.  169^ 
Kälkeb,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Bautzen,    s.  4fi.  116. 
Keppel,  prof.,  studienrector  der  Studienanstalt  in  Hof.    8.  ISO. 
Kewitscu,  dr. ,  oberjehrer  am  gymnasium  zu  Landsberg  a.  d.  W.  8.606. 
Kbah,  dr. ,  director  des  gymnasiums  zu  Insterburg.    s.  112.  l^S. 
KvACALA,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Preszburg.    s.  177.  22L 

Lanolotz,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Hameln,    s.  C13. 
LioN,  dr.  prof.,  in  Thal.    s.  632. 

Lyon,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymnasium  zu  Altstadt-Dresden,    s.  386. 
I 

MAaNUS,  dr,  ord.  lehrer  am  Sophien-gymnasinm  in  Berlin,    s.  388. 
Mahn,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Krotoschin.    s.  262. 
Matthias,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymnasium  in  Zittau,    s.  460. 
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Namensverzeichnis  der  mitarbeiter. 


Mbtbh,  dr.  Edmund,  professor  am  Lnisen-gymnasium  in  Berlin,  s.  336. 


f  Mkzokr,  dr.,  ephorus  emer.  zu  Stuttgart,    s.  &8fi. 
Mülles,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmnaaiam  in  Salzwedel,    l  317. 
MÜLLEB,  dr.,  director  des  gymnasiams  in  Flensburg,    s.  617. 
MüNscHER,  dr. ,  em.  director  des  gymnasiums  bu  Marburg,    s.  368.  462. 

Netzkeb,  dr.,  Oberlehrer  am  progymnasium  zn  Forst  L  d.  Lausitz,  s.  iä&A 

OEETnER,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Qrosz-Strehlitz.    s.  &L 
Olderrbbo,  dr. ,  professor  in  München,    s.  &fiü. 

PrÖhlb,  dr.,  Oberlehrer  am  Luisenst.  realgymnasinm  in  Berlin,    s.  627. 

RosBNBERO,  dr.,  prorector  am  gymnasium  in  Hirschberg.    s.  2&&^ 

ScHiRLiTz,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Neustettin,    s.  II. 
Schlüter,  dr.,  rector  des  progymnasiums  in  Andernach,    s.  2B8. 
Schmidt,  Ed.,  dr.,  Oberlehrer  am  kön.  gymnasium  in  Neustadt-Dresden. 


Schmidt,  Fr.,  professor  am  Ludwigs-gymnasium  in  München,  s. 
Schmidt,  Reich.,  dr.,  in  Zörbig,    s.  ülS. 

Schneider,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Schweidnitz,    s.  877. 
Schulze,  K.  P.,  dr.,  in  Berlin,    s.  1^2. 

Steomann,  dr.,  Oberlehrer  am  progymnasium  in  Geestemünde,  s.  il^ 
Stein,  Ferd.,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilhelms-gymnasium  in  Köln. 

Uphues,  dr. ,  privatdocent  an  der  Universität  Halle,  s. 

VoGKiNz ,  dr. ,  professor  in  Brünn,    s.  351.  fSSfl. 
Vollbrbcht,  dr.,  conrector  am  gymnasium  zu  Ratzeburg.  s. 
Völcker,  dr.,  director  des  realprogymnasiums  in  Schönebeek  a.  d.  Elbe. 


Wackbbnell,  dr.,  professor  an  der  Universität  Innsbruck,  s. 

« 

Ziel,  dr. ,  em.  director  des  Vizthumschen  gymnasiums  in  Dresden,  jetzt 

in  Braunschweig,    s.  411. 
Zimmermann,  dr. ,  professor  in  Darmstadt,    s.  836. 

EL  D.    s.  üSI. 

F.    s.  L  •  • 

—8—.  s. 

ScH.  in  B.    8.  213. 
Schulmann,    s.  LL 
Th.  Vg.  in  Drestlen.    s.  ifi^ 
Y.    8.  bhh. 


8.  hlL 


8.  M2. 
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